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Verzeichniss der Mitarbeiter am vierten. Jahrgange der Deutschen Gärtner - Zeitung. 


W. Aldinger, Kunstgärtner ın Stuttgart. 75. 

J. Ammer, Stadtgürtner in Straubing. 259. 

G. Assenmacher, OÖberg. zu Kemperhof b. Koblenz. 172, 

B. Becker, Garteninspektor in Miechowitz, Schles. 205. 

L. Beisener, Hofgärtner in Guratshausen bei Tutzing. 
148. 260. 

O0. Berndt, Kunstgärtner in Donaueschingen. 164. 

E. Borchmann nnd Söhne, Handelsgärtner ın Rathe- 
now. 147. 164. 


W. Brandenberger, Kunstgärtner in Hamburg - Eppen- 


dorf. 235. 

Dr. H. Conwentz, Direktor des naturhistorischen Pro- 
vinzial- Museums in Danzig. 8. 

A.Credner, Handelsgärtner in Salpeterhütte bei Weissen- 
fels. 246. 

C. Curionı, Kunstgärtner in Düren. 90. 

Ludwig Daucher, Kunstgärtner in London. 187. 

O. A. Dröge, Kaufmann in Mexiko, 9. 

Johannes Ebner, Kunstgärtner in Hamburg - Uhlen- 
horst. 43. 199. 

ÜC. Eblen, Baumschulenbesitzer ın Stuttgart. 75. 


- Chr. E. Eiben, Senimarlehrer in Aurich (Ö stfriesland). 162, 


C. Eichler, ÖObergärtner ın Karlstadt a M. 14, 

G. Eichler, Hofgärtner inWernigerode a.H. 146. 168. 

E. Ender, Öbergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. 
Petersburg. 38. 

Max Enders, Öbergärtner in Königsberg. 243. 

Fr. Esch, Kunstgärtner in Grevenbroich. 14. 

G. H. Fiesser, Öbergärtner in Oberursel bei Frankfurt 
a. M. 86. 229, 

Jul, Ferd. Fischer, Baumschulbesitzer in Gonzenheim 
bei Homburg v. d. Höhe. 188. 

J. Förstermann, Kunstgärtner in London, 74. 

Paul Fröhling, Kunstgärtner in Wandsbek. 75. 236. 

Hans Fuchs, Öbergärtaer in Stuttgart. 98. 243, 

Robert Gernhard in Erfurt. 27. 

Prof. Dr. Göppert, Geh. Med.-Rat und Direktor des 
boten, Gartens in Breslau, 7. 

Max Görlich, Obergärtner in Reutlingen. 235. 

G. Gottschalk, Garteninspektor in Sross - Strehlitz in 
Überschlesien. 223. 

L, Gräve, Handelsgärtner in Mehlem a. Rh. 27. 

Griesinger, Kunstgärtner in Stuttgart. 249. 

E. Günther, Baumschulbesitzer in Sagan. 147. 222, 

Friedr. Harma, Rosenschulbesitzer in Hamburg - Eims- 
büttel,: 37. 

W. von der Heiden, Handelsgärtner in Wilden bei 
Düsseldorf, 111. 

C. Heine, Kunstgärtner in Kassel. 27. 74. 

Albrecht Hermes, Gartendirektor zu Dyck. 76. 146. 

Edmund Herrling, Kunstgärtner in Altenburg. 137. 

G. Herrmann, Kunstgärtner in London. 235. 

G.Hesselmann, Hauptlehrer in Witzhelden, Kr. Soling. 171. 

GC. F. W. Hilse, Kunstgärtner ın Altona. 90. 211. 258. 

W. Höninghaus, Kunstgärtner in Köln a. Rh. 62. 

G&. J. Hohm, Obergärtner im Etablissement Platz & Sohn 
in Erfurt. 221. 

F. Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 206. 

Ludwig Hummel, Kunstgärtner in Gent. 200. 

H, Jäger, Garteninspektor ın Eisenach. 126. 276. 

F. Jancke, königl. Hofgärtner in Monbijjou, Berlin. 91. 

Th. Jannoch, Handelsg. ın Dersingham (England). 253. 

F, Jessien, Baumschulbesitzer in Earsbere, 148. 

Prof. Dr. L. Just in Karlsruhe. 206. 


‚August Lu 


Ernst Kaiser, Handelsgärtner in Lindenau bei Leipzig. 
25. 108. 275. 
Th. Kaufmann, Kunstgärtner m London. 277. 
Dr. H. F. Kessler in Kassel. 176. : 
W, Keuffel, Öbergärtner ın Kassel. 258. 
R. Kiesewetter, Baumschulbesitzer in Genthin, Prov. 
| Sachsen. 147. 164. 

G. Kittel, Gartenbaulehrer ın Köln a. Rh. 32. 
Lou:s Knönagel, Kunstgärtner in Stuttgart. 98. 
H.Kntppel, Kunstgärtner in Hamburg-Uhlenhorst. 199. 
O. Kohl, Obergärtner in Dresden. 157. 253. 
G.Kohlstädt, Fürstl. Hotg. ın Wittgenstein b. Laasphe. 222. 
Emil Kratz, Handelagärtner in Hochheim - Erfurt.” 204. 
Adolf Kreft, Kunstgärtner ın Potsdam. 43. 199, 
C. &. J. Kruse, Landschaftsgärtner in Hamburg. 253. 
Lambert und Reiter, Baumschulbes. in Trier, 147, 171. 
Richard Leberecehkt, Handelsg. ın Luckau. 147. 222, 
Leichter, Lehrer ın Leobschütz. 223. 
Franz Leyser, Kunstgärtner in Zürich. 155. 
Emil LieniR: Handelsgärtner in Dresden. 221. 

t, Pfarrer in Münster in der Wetterau, 101. 
W.Lungershausen, Öberg. in Bekoba i. Russl. 80.119.139. 


Th. Mackrott, Kunstg. in Hamburg. 43. 116. 187. 243. 

OÖ. Mau, Öbergärtner ın Erfurt. 191. 

C. Mauch, Handelsgärtner in Göppingen. 260, 

R. Mertens, Kunstgärtner ın Reutlingen. 235. 

E. Metz, Kunstgärtner in Zwickau. 258. 

Ludwig Möller in Erfurt. 17. 25. 44. 85. 131. 133. 
138.142. 166. 182. 191. 203. 213. 214. 228. 229. 238, 

W, Nelle, Obergärtner in Godesberg bei Bonn. 188. 

P. Neuen, Kunstgärtner in Jory sur Seine (Frankr.). 229, 

J. Niepraschk, königl. Gartenbaudirektor in Köln. 182. 

RudolfNoack, Hofg. in Bessungen bei Darmstadt. 146. 222. 

Fr. Herm, Ohlendorff, Baumschulbes. ı. Hamburg. 147.162. 

H. Ohrt, Garteninspektor ın Oldenburg. 146. 163. 

H. Ka Yorsteher der Taubstummen- Anstalt in 

remen. do. 

Julius Papsdorf, Kunstg. ın Dresden. 50, 98. 211. 

W. Peicker, herzogl. on in Rauden (Oberschles.). 86. 

C. Peterson, Kuustg. in Reuthen bei Spremberg. 151. 

C. G. Petrick, Obergärtuer in Gent. 85. 158. 277. 

F. A. Pfister, Hofgärtner ın Gaibach. 61. 259. 

Carl Plitt, Obergehülfe in Donaueschingen. 138, 

©. Pohlmann, Öberg. in Diestelow bei Goldberg. 84. 

R. Presson, Kunstg. in Lechtingen bei Osnabrück. 163. 

F. Radl, Kunstgärtner in Erfurt. 44. a 

Adolf Reihlen in Stuttgart. 146. 176. 

Theod. Reimers, Öberg. in Neumühlen bei Altona. 166, 

Reinecken, fürstl. Garteninspektor ın Greiz. 222, 

Reinhard, Hofgärtner ın Rossla a. H. 222. 

Gustav Reuthe, Kunstgärtner in London. 166. 

Rudolf Riedel, Rosenschulbesitzer in Löwenberg in 
Schlesien. 38. 146. 223. 

B. Roezl m Prag. 11.- 

Roth, Garteninspektor in Muskau, Oberlausitz. 147. 

H. Rothe, ÖObergürtner in Erfurt. 80, 

C. Rotter, Obergärtner in Erfurt. 81. 92. 172. 179. 

H. Runtzler, Gartendirektor m Hardenberg bei Nörten, 
147, 163. 

F, Sander ın St. Albans (England). 172. 

Wılh. Schade, Kunstgärtner in Blankenese. 116. 270. 

@ Schädtler, Kunstg. in Hannover. 54. 204. 205. 

Schiebler & Sohn, Bandelsg. in Celle, Hannover. 146. 


Ant. Schlösser, Gutsbesitzer auf Subbelrather Hof bei 
Köln. 171. 

. Sehmidt, Oberg. in Züllchow bei Stettin. 205. 224. 

. Schmidt, Lehrer in Schleusingen. 237. 

. Schmidt, Hofgärtner in Athen. 175. 

‚ Schondorff, königl. Garteninspektor in Oliva bei 

Danzig. 147. 164. 

.Schrefeld, Baumschulinspektor ın Muskau. 147. 222, 

L. Schröder, Kunstgärtner ın Altenburg, 137. 

W. Schtle, Direktor der kaiserl. Obst- und Weinbau- 
schule in Grafenburg bei Brumath i, EB. 147. 260. 

Heinrich Schultheiss, Rosenschulbesitzer in Stein- 
furth bei Nauheim. 165. 189. 218, 237. 261. 278. 

Eduard Schwantuch, Kunstgärtner in Ostrowiarnow 
(Posen). 164. 

Deutsche Seewarte in Hamburg. 13. 103. 

‚von Seht, Baumschulbesitzer in Otterndorf (Hann.), 162, 

F. E, Seidemann, fürst!. Hofgärtner in Neuwied a. Rh. 
147. 172. 

Alexander Seyfarth, Handelsgärtner in Nizza. 

Jean Sisley, Handelsg. in Monplaisir-Lyon. 141. 

Gebhard Sommermeyer, Obergärtner in Dönhoffstädt 
(Ostpreussen). 164. 


m ua 


176, 


Dr. Paul Sorauer in Proskau. 57. 

C. Sprenger, Repräsentant der Firma Dammann & Co. 
in Neapel. 14. 36. 108. 252. 

B. Stein, k. k. Garteninspektor in Iansbruck. 147. 

Carl Steinbach, Handelsgärtner in Weimar. 3. 41. 

F. G. Thiele, gräfl. Hofgärtner in Rüdenhausen (Baiern), 
230, 259, 

A, Tiemann, Oberg. in Ziegenhals in Schlesien. 223, 

Ferd. Tschan, Kunstgärtner m Altenburg. 42. 

G. W. Uhink, ÖObergärtner in Erfurt. 4. 126. 172. 202. 

223. 236. 270. 276, 

W. Vietz, Kunstg. m Frankfurt a. d. O0. 199. 258. 

Joh. Vogel, Kunstg. in Mittel-Sohra (Kr. Görlitz). 86. 

H. Voigt, Gartenmspektor in Elberfeld. 171. 

J. Volekmann, Kunstgärtner ın Koschmin, 222. 

A. Wagner, städt. Garteninspektor in Stuttgart. 147. 

H. Wendland, Öberhofgärtner in Herrenhansen bei 
Hannover. 146. 

C. H. Wesener, königl. Obergärtner zu Schloss Benrath 
bei Düsseldorf. 147. 

C. Wissenbach, Kunstgärtner in London. 55. 

G Wolf, Kunstg. in La Pyramide- Trelaze (Frankr.). 52. 

W, Zeller, Universitätsgärtner ın Marburg a.d.L. 188. 


Grössere und kleinere Aufsätze, 


Albies Douglasi, Urteile über dieselbe als „deutscher Wald- 
baum.‘ 1486. 
Abonnenten, An unsere, 25, 
Abonnementsangelegenheit. 65. 137. 281. 
Abstimmungsergebniss, 265. 281. 
Adiantum Willlamsi Moore. Von C. G. Petrick. 85. 
Adressen der Vereinsvorstände, Gesuch um dieselben, 265. 
Agave americana 1. folas varlegatis. Von 4. Sch ädtler. 204. 
Abs: glutinosa vor. monstrosa. Mit Abb. Yon C. Wolf, 52, 
Alpenpflanzen, Beiträge zur Kultur derselben, Von Franz 
Leyser. 155. 
An unsere Leser, 1. | 
Antrag an d. Mitglieder d. deutschen Gärtner-Verbandea. 257. 
Aphelandra aurantiaca Lindl. Von F. Jancke. 91. 
Äraucaria excelsa R. Br. Von Carl Sprenger. 108. 
Areca Catechu Willd. Mit Abb. Von G. W. Uhink. 223. 
Ausstellungen, Bevorstehende, 2. 62. 134, 
Berlin, Winterausstellung von blühenden Pflanzen. Yon 
Ludwig Möller. 142. 203. 
Bonn, Die bevorstehende ın. 167, 
Brüssel, Die nationale Blumien- und Pflanzenausstellung 
m. Von J. Niepraschk. 132, 
Düsseldorf. 2. 12. 
» Der Gartenbau in der Kunst- und Gewerbe- 
Ausstellung ın. Von W. von der Heiden. 111. 
Halle a. d. Saale, Der Gartenbau anf der nächstjährigen 
Gewerbe- und Industrie- Ausstellung ın. Von 
Ludwig Möller. 228, 
Hamburg, a Gartenbauvereins für 
Hamburg, Altona und Umgegend vom 14. — 18. 
Aprii 1880 m. 110. , 
Häume in Russland, Alte und grosse. Von B. Becker, 205. 
Bäume Deutschlands, Alte. Von O. Kohl. 253. 283. 
Bäume Deutschlands, Alte, Bemerkungen zu den Mit- 
teilungen über dieselben. Von H. Jäger. 3276. 
Bäunie an der Weser, Grosse. Von G. Schädtler. 205. 
Beachtung, Zur gefälligen. 1. 
Begonia Froebeli ala Gruppenpflanze. Von C. Peterson. 151. 
Begonia Schmidti Regel. Mit Abbild. Von G. W. Uhink. 4. 
Berichtigung. 239, 242. 
Bertolona van Houttei, Einiges über die Vermehrung der- 
selben. Von W, Lungershausen. &%. 
Bitte an unsere Leser, Eine. 69. 


Blumensträusse,;, Kränze ete., Bemerkungen tiber Blumen 
und Farben in denselben. Von H. Jäger. 126. 

Blumenteppich im Frühling, Der. Mit Abbildungen. Von 
Ludwig Möller. 138. 148. 

Blutbirke, Einige Erfahrungen über die Veredlung der- 
selben. Von Ernst Kaiser 108. 

Blutbirken, Em Beitrag zu den Erfahrungen über das 


Veredeln derselben. Von F. G. Thiele 239. 
Briefkasten. 24, 207. 
Brumsts -Leim, Der des Herrn Becker. Von Ludwig 
Möller. 133, 


Ckoisya ternata H. B. Kuth. Eine Pflanze für den Winter- 
flor. Mit Abbild. Von Ludwig Möller. 213. 

Clematis, Die. Mit Abbildungen. Von G. Kittel. 32. 

Clematis-Flor. Von L. Möller. 182, 

Orassula lactea. Mit Abbild. Von F. Radl. 44. 

Cyelamen, Freiland-. Von C. Sprenger. 252. 

Cyclamen -Flor im Haage & Schmidt’schen Etablissement. 
Von Ludwig Möller. 85. 

Hank. 282. 

Darlingtonia californica, Einige Mitteilungen über die- 


selbe. Yon Cart Plıtt. 138. 

Darlingtonia californica, Zur Kultur derselben. Von Gust. 
Reuthe. 166. 

Dianthus Ca 


ophylius fl. pl. „Grenadin.“ Von. Rotter. 172, 
Dion edule indl. Mit Abb. Von G. W, Uhink. 126. 
Erklärung. 49. 


Euryangium Sumbul Kauffmann. Mit Abbildung. 20. 
Fr'achausstellungen, Besprechungen über die Veranstaltung 
derselben. Yon Ludwig Möller. 131. 

Farne, Befruchtung derselben. Yon O. Kohl. 157. 

Feldrosen - Wildlingsstämme, Die Behandlung derselben. 
Von E. Kaiser. 275. 

Feuerdorm, Orataegus pyracantha. Anzucht desselben. Yon 
C, Eichler. 14. 

Feuerdom, Orataegus pyracanlka, Anzucht desselben. Yon 
C. Sprenger 14. 

Fortbildungsunterricht für junge Gärtner in Bonn. 244. 

Fortbildungswesen. 244. 

Fragekasten, 15. 38. 87. 111. 134. 159. 183. 207, 277. 

Fragenbeantwortungen. 13. 37. 62. 86. 157. 206. 253, 

Frostschäden des letzten Winters, Berichte über dieselben. 
Von F. Schmidt, 175. 


Won 


Frostschäden des letzten Winters, Berichte über dieselben. 
Von Adolf Reihlen und A. Seyfarth. 176. 
Frostschäden des letzten Winters, Berichte über dieselben. 
Von E, Schmidt. 237. 
Fruchtzweige, Wie erklärt man sich die grössere Empfäng- 
hehkeit derselben für Frostbeschädigungen gegen- 
über den Holzzweigen? VonDr. Paul Sorauer. 57. 
eaen, eg 
. Her hotanische Garten der königl. Iversi 
Mit Abbild. Von Dr. H. re OS 68. 
2. Die Gartenanlagen su Dyck. Mit Abbild. Von Albrecht 
Hermee. 76. 9, 
3. Die Rosenschulen der Herren Gehrüder Schultherss in 
Steinfurth bei Nauheim. Mit Abbild. Yon Aug. Luft. 101. 117. 
Gärtner, Deutsche. 
Carl Falkenherg. Mit Porträt. Von F. Sander, 173. 
Dr. Johann Ernst Herger. 1. 
Hofgarteninspektor Herrmann Jäger. Mit Porträt, Von H., 
Ürtgiee. 5. 18, 
F.B. Kramer. Mit Porträt. 245, 
Gärtner, Deutsche in England. 211. 225. 
Gärtner, Zur Dencaung für die nach England gehenden. 121. 
Gärtnereien und Parks in London, Die bedentendsten. 
Yon ©. Wissenbach. 55. 67. 
Gärtne ehülfen-Vereine, An die Freunde derselben. Eine 
‚Bitte zu gunsten der Vereinsbibliotheken. 244. 
Gärtnerische Interessen, Vertretung derselben. 249, 283, 
Gärtner-Zeitung, Deutsche, An die Herren Mitarbeiter 
derselben. 121. 
Gärtner-Zeitung, Deutsche, Freiexemplare derselben für 
Lehrlinge von Verbandsmitgliedern. 2. 49. 
Gärtner-Zeitung, Deutsche, Rücksendung von Nummern 
derselben. £9. 209. 283. | 
Gemtise, Süditalienische, Von C. Sprenger. 
Artischocken. 202, Blumenkohl. 36. Broccoli. 60. Eierfrucht. 


83). Fenchel, 61. Melonen. 99, Spanischer Pfeffer. 88. 
. Speisekürbisse. 99, Tomaten. 83, Zwiebeln. 153. 178 


Gladiolus „The Bride“ Von Th. Jannoch. 258. 


ElLanisch, Herr C. jun. und der Gärtnerverein Hortulania 
. In leipzig. 242, 
Heliotropium peruvianum L. Von G, Sehädtler. 204. 
Helleborus : niger, nr und Verwendung derselben. Von 
. ©. Mau. 

Helleborus niger, Kultur und Verwendung derselben. Von 
Ludwig Möller. 191. 

Herbarien, Die, im königl. Museum zu Kassel. Mit Ab- 
bildung. Von Dr. H. F. Kessler. 176. 190. . 

Herbarten, Ein neues Verfahren, Pilanzen für dieselben 
zu präparıren. Von Georg Schädtler. 54. 

Hyascinthus candicans Baker. Mit Abb. Von H. Rothe. 80. 

Humea elegans. Mit Abbild. Von C. Rotter. 179. 

EX assenangelegenheit. 242. 

Kassenbericht. 17. 

Kellerasseln, Mittel gegen dieselben. Von W, Peicker 
und J. Vogel. 86. 

Koch, Karl, Aufruf zur Errichtung eines Grabdenkmals 
für denselben. 161. 

Koch, Karl, Ermichtung eines Grabdenkmals fir den- 
selben. Von L. Möller. 182. 

Kuhmisttöpfe, Erfahrungen über die Zweckmässigkeit der- 
selben. Yon ©. Pohlmann. 84, 

Kulturpflanzen, Einige Mitteilungen über neuere und be- 
sonders schöne, welche zuf der National- Ausstel- 
lung zu Brüssel vom 22. bis 29. Juli 1880 aus- 
gestellt waren. Von Ludwig Hummel. 200, 


Kapageria alba. Vermehrung derselben. Von W, Hö- 
ninghaus. 62, | 
geria alba, Vermehrung. ders. Von C. G. Petrick. 158. 
. Leberblümchen, Gefülltes, weisses.. Von F, Huck. 206. 
Leptopteris (Todea) superba, Kultur des. Von. Berndt. 164. 
Lied des Michel Germanicus, Ein neues. 39, 47, 


Literarische Berichte. 
Fühlings landwirtscheftliche Zeitung. 134. 230, 
Kerchore de Denterghem, Ouwald de, Les pulmiern, 38. 


Medinilla magnifica Lindi. und ihre Kultur. Von Theod. 

| Reimers. 166. 

Menyanthes trifoliata, eins einheimische, Beachtung ver- 

dienende Pflanze. Von D. Schmidt. 205. 

Mexiko, Briefe aus. Von O. A. DR e. 90. 

Mexıko, Meine letzte Reise an der Westktiste von. Yon 

B. Roezl. 11. 34. 58. 78. 105. 129. 154. 180. 227. 

Michauxia campanuloides L’Ber. Von C. Rotter 81, 

» > » zur Bienenweide geeignet. 
Von Emil Kratz. 204. 

Mitglieder, Neu beigetretene. 2. 26. 50. 74. 98. 122, 

| 145. 170. 199. 220. 2483. 269. 

Mitgliederliste des deutschen Gärtner- Verbandes, Druck 

derselben. 59. 217. 
Mitteilungen, Kleinere. 85. 133. 182. 204. 229. 253. 276. 383. 
Mond, Ueber d, Einfluss dess. auf Witterung u. Vegetation. 
Von der Direktion der Seewarte in Hamburg. 13. 
Obstbau im Il. Verwaltungsbezirke des Grossherzogtuns 
Sachs. - Weim.- Eisen. Von Rob. Gernhard. 27. 
47. 51. 81. 94. 100. 151. 174. 251. 274. 
Obstbauverein, Begründung eines württembergischen. Von 
Ludwig Möller. 229. 
Orchideen, Beiträge zur Kultur dere. Von G.W. Uhink. 270. 
Orchideen, Empfehlenswerte. Von G. W. Uhink. 
Disa grandiflora. Mit Abbildung. 236. 
Odontoglossum membranacenm Morr. Mit Abbild. 172, 
Starhopea tigrina Batem. Mit Abbildung. 202, 
#*almen, Ueber das Beschneiden der Wurzeln beim Yerpfllan- 
zen grosser. Von W. Lungershausen, 119, 128, 
Palmenhaus auf der Pfaueninsel bei Potsdam, Brand des- 
selben. 188. 
Peperomia reselaeflora Lind. et Ändr. Mit Abbild. Von 
G. J. Hohm. 221. 
Personalnachrichten. 
Bartelsen. 15. Dr. H. Conwentz. 71. N. L. Chrestensen. 
119. Dr, OÖ. Drude, 15. + Noea von Esenbeck. 183. F Carl 
Falkenberg. 167. C. Forkert. 230. r Robert Fortune. 144. 
Oberförster a. D. C. Geyer. 278. 7 Carl Gräfner. 134. 167. 
. Grube. 119. + Wilhelm von Hamm. 278. Professor J-. 
von Hanstein. 214. + Dr. Th. Hartig. 159. C. Hesselmann. 
214. T Erust Herger. 254. F. Hillebrecht. 36. G. J. 
Hohm. 144, E. Kaiser. 254. Moritz Kasten. 230. C. Kau- 
mann. 280, Dr. Kessler, 1b. Tl, G. Kittel. I44. + Prof. 
Dr. Carl Klug. 159. 7 Maxz Korn. 264. + F. B. Kramer. 
214. Kreise. 2%, F. C. Lohmann. 254. Dr. Leimbach. 167. 
J. P. Lindabl. 87, 280. A. Lipsins. 207, Dr. Magnus. 167, 
G.C.C. Mass, 119, Maurer. 15. f Dr. Carl Herm. Merck. 
254. Georg Oberdieck. 8, Dr. Ed. von Regel. 
278. R. Reinecken. 14. B. Roezl. 18. + Bruno Rohr- 
beach. 119. F Renato Rorelli. 71. + Dr. H.C.C, Scheffer. 
159, C. Schröder. 167. 278. + Carl Heiur. Schwedler. 
48. Friedr. Seelemann. 71. E. Seeligmüller. 159. Bert- 
hold Stein. @214. B. 6trauwald,. 119. Fr. Thienemann. 278. 
+ Stadtrat a. D, Thränhardt. 278. + Jean Nuytons Ver- 
schaffelt. 167. W. Werny. 2%. C. H. Wesener. 15. Dr. 
L. Wittmack. 167. GC. Wäüstenberg. 250, Zabel. 15. H. 
Zartmann. 167. 
Pfrsichbäume, Veredlung und Erziehung hochstämmiger. 
Von Fr. Esch. 14, 

Pflanzen, Einige empfehlenswerte. Von Ü. G. Petrick. 277. 
Gresnoma gracilis. Graptophylium Nortons. Mierolepia 
hirta eristata Moor. Solanum azureum. 
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Zentralblatt 


für das 


eärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Mit üem Beitlatt „Der Hausgarten,“ Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Otst- und Gemisekultur 


Redigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der Vereine- Korrespondenten und der Herren Rich. An, Manila; Dr. A. Berge, Dozent der Botsnik in Zürich; J, Brockhaus, 
Obergärtner, Twiekenham, London 3. W.; H, Correron, Kunst- und Handelsgärtner, Yverdon (Schweiz); G. Eichler, Hofgärtner in 
Wernigerode; G. Elsmann, Garteninspektor, Wiirzburg; f. Ender, Obergärtner am kaiserl. boten. Garten in St. Petersburg; @. H. Fiesser, 
Obergärtner, Oberursel bei Frankfurt a. M.; B. Gernhard, Jena; W. Hampel, Garteninspektor, Koppitz; Fr. Heinzelmann , Seminargärtner, 
‘ Mariaberg bei Rorschach (Schweiz); A. Hermes, Garteninapektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf: Th. Jannoch, Kunst- und Handelagärtner, 
Dersingbam (England); E. Kaiser, Kunst- und Handelagärtner, ed G. Kittel, Obergärtner in Erfurt; O0. Kohl, Öbergärtner in 
Dresden; W. Lauche, Garteninspektor in Potsdam; B. Rohrbach , Gartenban ehrer „Flora“, Köln; H. Rothe Obergärtner, Erfurt, 6. Schädtler, 
Kunstgärtner, Hannover; D, Schmidt, Obergärtner, Zullehow bei Stettin; Pr. P. Sorauer, Proskan; C.s renger, Handelsgärtner, Neapel; 
C. Steinbach, Handelsgärtner, Weimar; B. Strauwald, Gartenbaulehrer, Geisenheim s. Rh.; A. Tiemann, Übergärtner, Ziegenhals 
3. Volkmann, Öbergärtner, Koschwmin; G. Wermig, Kuust- und ana Woking (England ; CH. TFesener, Übergärtner, 
Schloss Benrsth bei Dilaseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Anslanden. 


Verbands - Vorstand? Ü, Rotter, Erfort, (Etablissement Platz & Sohn); 6: W. Think, Erfurt, (Etablissement Haage & Schmidt); 
Indwig Möller, Erfurt, (Burean des dentschen Gärtner- Verbandes); Bobert Gernhard, Jens; Max John, Hamburg, Uhlenhorst. 





Inhaltsverzeichniss. Zur gefälligen Beachtung. | um uns geschart sind, bald gelingen wird, auch diese 


— An unsere Leser. — Verbandsangelegenheiten. — Aufgabe zu lösen. 
C. Steinbach. Eine Frucht unserer Reiseberichte. _ Dem fühalt unserer Zeitung Mrs 5 fortgesetzt ne 
G. W. Uhink, Begonia Schmidt, Mit Abbildungen. grösste Sorgfalt zu wenden, ein Beweis, wie se 
— Deutsche Gärtner X. Hofgarteninspektor Herman wir geneigt und bestrebt sınd, den Interessen und berech- 
Jäger. Biographische Skizze mit Porträt. —- Deutsche tigten Wünschen unseres Leserkreises Rechnung zu tragen, 
Gärten L Dr. H. Conwentz, .Der hotanische Garten mag der Umstand gelten, dass wir von jetzt an jeder 
der königlichen Universität zu Breslau, Mit Abbildung. zweiten Monatsnummer das Beiblatt 


— B, Roezl, Meine letzte Reise an der Westküste von Der Hausgarten ““ 
Mexiko. — Zur Tagesgeschichte, — Fragenbeantwortungen, Monatsachrift für bürgerlichen Gartenbau, für Blumen -, Obst - 
— Fragekasten. — Personalnachrichten. — Anzeigen. und Gemüsekultur, 
| | — —_— — — kostenfrei beigeben werden, um durch diese Erweiterung 
auch den Gartenfreunden Änregendes und Belehrendes 
Än unsere Leser! zu bieten. 
2 Allen denen die ung seither rutend und helfend zur 
Wir überreichen unseren Lesern mit Beginn des Seite gestanden, sagen wir unseren wärmsten Dank und 
vierten Jahrganges die aus bescheidenen Anfüngen her- geben der Hoffnung Raum, dass die Zahl unserer tatkrüf- 
vorgegangene „Deutsche Gärtner-Zeitung* aber- tig helfenden Freunde sich stetig mehre. 
mals ın erweiterter Form und verbesserter Ausstattung, Der Vorstand des deutschen Gärtner- Verbandes. 


Die vielfachen ermunternden und Beifall spendenden Zu- 
schriften, die uns ım Laufe des letztverflossenen Jahres 
sus unserem Leserkreise geworden sind, das rege Interesse, 


welches sich für unser [8 an durch tätiges Eintreten für Zur gefälligen Beachtung ! 


dessen Verbreitung und Ausstattung kund gab — diese Alle Sendungen für den deutschen Gärtner-Ver- 
erfreulichen Umstände haben uns m den Stand: gesetzt, band und für die Redaktion und Expedition der 
auch mit Beginn dieses Jahrganges nicht unwesentliche ‘deutschen Gärtner-Zeitung sind zu richten 
nn. ee : a : N an das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes in Erfurt. 
‚.„Pe„Yentsche Kariner-Zeitung“ hat ım ıhrem _ r | ’ tz. 
jetzigen Umfange die — in Berücksichtigung der gültigen Be d- und Wertsendungen ist der Zusatz 

ostalischen Bestimmungen — zulässige Grenze erreicht! ‚ h Ludwig Mölle 

Insere nächste Aufgabe ist nunmehr die: ein häufigeres z. H. des Geschäftsführers Ludwig ii 
Erscheinen herbeizuführen. Wir zweifeln nicht daran, dass Der Verbandsvorstand. 


es uns unter kräftiger und einsichtiger Mithülfe unserer 
Mitglieder und Freunde, die jain so stattlicher Zahl*bereits 
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Verbandsangelegenheiten. 


Neu beigetretene Mitglieder, 


Gärtner- Verein zu Potadam mit 13 Mitgliedern. 

Yerein Flora zu Hastedt bei Bremen mit 11 Mitgliedern. 
Ferner die Herren; 

Friedr. Bartholomäus, Kunstgäriner, Montreuil bei Parin, 

C. Diekmann, Kunstgärtner, Lutieradorf bei Bobitz (Mecklb.) 

A, E. Eiben, Seminarlehrer, Aurich, 

E, Ender, kaiserl. ÖbergäArtner, St. Petersburg. 

Gartenrerwaltung Reuthen beiSpremberg (Übergärtner O,Maasias) 

Johannes Gleisa, Kunatgärtner, Lübeck, 

H. Grube, Gartendirektor, Düsseldorf. 

K. Handel, Kunstgärtuer, Berlin. 

G. Heinzelmann, Kunstgärtner, Pregny bei Genf (Behweir). 

Conr. Helbsing, Kunstgärtner, Carow (Mecklb, Schwerin). 

Max Hoppe, Öbergärtner, Koppitz (Schlesien). 

E. Kaiser, Obergärtner, Zöschen bei Mersebur 

J. Klostermann, Kunstgärtner, Osternburg öl 

O. Kohl, Obergärtner, Dresden. 

C. Kotte, Kunstgärtoner, Charlottenburg. 

Friedr. Lapp, Obergärtner, Braunschweig. 

R. Lebereeht, Handelsgärtner, Luckan. 

H. Loning, Kunstgärtner, Gr. Sedlitz bei Pirne, 

Meiling, Gresse bei aoltzenburg a. d. Elbe. 

O, Meyer, Landschaftagärtner, Zöschen bei Merseburg. 

N. von der Mühlen, Kunstgärtner, Iserlohn, 

Fr. Müller, Obergärtner, Züllchow bei Stettin. 

H. Müller, Obergärtner, Leipzig. 

G. Nousch, Kunstgärtner, Vetschau. 

G. Fetrick, Obergärtner, Gent (Belgien). 

Ant. Rumpf, Kunstzärtoer, Koppitz (Schlesien‘. 

GC. Batasch, Kunstgärtner, London. 

Harald Schmidt, a Braunschweig. 

Fr. Aug. Schück, Handelagärtner, Jekatherinodar am Kuban 
(Kaukasus), 

Franz Seidel, Kunstgärtner, Oviedo (Spanien). 

R. Steffen, Kunstgärtner, Kiel, 

H. Wassenhoren, Handelagärtner, Viersen (Rheinprorvinz). 

W. Weruy, Radenz (Posen). 

F. Winkelmann, Handelsgärtner, Wittingen (Hannorer). 

C. Wissenbach, Kunstgärtner, London. 

H. Woita, Kunstgärtner, Gr. Sedlitz bei Pirna. 

San Wolf, Obergärtner, Schulpferta bei Kösen. 

C. Wolf, Kunstgärtner, La Pyramide-Trelaze, Maine - Loire 

- (Frankreich). 


+ 


denburg). 


Freiexemplare der „Deutschen Gärtner-Zeitung* für 
Lehrlinge von Yerbandsmitgliedern. 


ee verehrten Verbandsmitglieder, die von der durch 
die Vorbandaversammlung in Kassel baschlossenen Vergänstigung 
Gebrauch machen und ihren Lehrlingen von den zur Verteilung 
bestimmten 50 Exemplaren des Jahrganges 1830 ein Freieremplar 
unseres Örgans zuwenden wollen, ersuchen wir um baldige An- 
meldung und um Kleinzitige Einsendung ron M. 1 (in Brief- 
marken} für Frankatur und Emballage. 

Da die Versendung direkt an die Lehrlings erfolgt, so bitten 
wir um Angabe der Adressen derselben. 


Das Bureau des Verbandes. 


" Preisausschreiben. 


Der Termin zur Einsendung der Preisarbeiten läuft mit dem 
1. Februar1880ab. Eine Verlängerung wird nichterfolgen, 
wir ersuchen daher um pünktliche Eingendung an das Bureau des 
Verbandes in Erfort. 

Die Sendungen sind genügend zu frankiren, wid- 
rigsnfalla dieselben nicht angenommen werden. 

Wir ersuchen heute nochmals um eine recht rege Beteiligung 
und empfehlen vor allem den Yereinsvorständen, unausgesetzt auf 
die Mitglieder einzuwirken, damit eine möglichst grosse Zahl 
derselben an der bevorstehenden Konkurrenz teilnimmt. 

Die bei der Einsondung der Bewerbungsarbeiten zu beobachten- 


den Formalitäten sind in Nr. 22 des vorigen Jahrganges bekannt _ 


gegeben. Der Verhandsvorstand, 





Gartenbanausstellung in Düsseldorf. 


Den im Bbeinlande und Westfalen — dem Ausstellungsbezirke 
der am 9. Maid.J. zu Düsseldorf beginnenden und am ld. September 
endenden Gewarbe- und Kunstausstellung — wohneniden Mitgliedern 
unseres Verbands, die eine der mit genannter Ausstellung ver- 
bundenen Gartenbauausstellungen zu beschicken gedenken, erteilen 
wir auf Wunsch gerne Rat und Anleitung zur zweckmässigsten 
Herrichtung der Ausstellungscbjekte. 


Wir machen besonders darauf aufmerksam, dass von lebenden, 

im Freien aufgestellten oder ausgepfianzten Gewächsen keine 
Platzmiete erhoben wird. Wir raten unsern Verbandsmitgliedern 
dringend, diese sich sehr selten darbietende Gelegenheit nicht 
unbenutzt vorübergehen zu lassen, um ihre zum Auspflauzen 
eeigneten Artikel, mögen es Obst- oder Zierbäume, Coniferen, 
sen oder die verschiedenen, für Gruppen geeigneten Florblumen 
und Dekorationspfianzen sein, einem grossen Publikum rorzuführen. 


Die näheren Ausstellungebedingungen sind aus dem Programm 
zu erseben, welches von dem Mitglied unseres Verbandes, Herrn 
Fr. von der Heiden, Handelsgärtner in Hilden bei Düsseldorf 
und von uns zu beziehen ist. 


Näheres über die Ausstellung bringen wir in der Rubrik 
„zur Tagesgeschichte.“* 


Das Bureau des Verbandes, 


Verbandsmuseum und TFerbandsbibliothek. 


Wir haben verschiedentlich die Aufmerksamkeit unserer Mit- 
lieder auf diese beiden neuen Institute unseres VYorbands gelenkt, 
eren Zweck sein soll, den uns Ens  uebenen Vereinen die Lehr- 

und Veranschaulichungs-Gegenstände fürihre Ünterrichtekurse, unse- 
ren persönlichen Mitgliedern das Materisl für ihre Fortbildung»- 
studien zu liefern, 


Die Mittel unseres Verbandes erlauben noch nicht, grössere 
Summsn für den Ankauf von Büchern, von Lehrgegenständen etc, 
aufzuwenden. Wir richten daher an unsere as, er und an die 
Freunde unseres Verbandes die höfliche Bitte, ihre Opferwilligkei 
ihren Kunst- und Sammlerdeise für unser Yerbandamuseum un 
unsere Verbandabibliothek zu betätigen, und diesen beiden Insti- 
tnten geeignete Gogenstände zu überweisen, 


Das Verbandsmusenum soll u. a. umfassen: 


1. Sammlungen technisch wichtiger Päanzen in getrockneten 
Exemplaren mit den sua ihnen gewonnenen Produkten: 
Farbstoffe, Gespinnste und Gewebe, Papiere, Flechterelen etc. 

3, Sammlungen der wichtigeren Nutzhölzer in Längs- und Quer- 
schnitten, polirt und roh. 


3. Sammlun von Erzeugnissen des Kunstfleisses: een: 
stände, die aus Früchten, Kinden, Zweigen ah 
Dahin gehören auch getrocknete Blumen und Gräser. { - 


tellen.) 


4, Sammlungen von Samen, besonders in ganzen Fruchtständen, 
Scehoten, Kolben, Zapfen u. dergl. 


5, Sammlungen morphologischer und patıblogiscier Gegenstände: 
Zeichnungen, Präparate, Modelle, die das Wachstum der 
Pflanzen und deren Krankheiten veranschaulichen. Dahin 
gehören auch Yeredlungsmodelle. 


6. Sammlungen schädlicher Insekten nebst deren Zerstörungs- 
werke, möglichst in Originalen, sonst in Zeichnungen. 

7. Paläontologieehe Sammlungen, versteinerte vorweltliche 
Pilanzen. 


8. Zeichnungen von Gärten, Landschaften, Blumen, Früchten, 
Portraits ete. 


Wir werden jede lau dieser Sammlungen mit Dank 
begrüssen. Diejenigen Herren, die geneigt sind, irgend welche 
Gegenstände für unser Museum anzufertigen oder herzurichten, 
bitten wir, sich mit uns in Verbindung setzen zu wollen, damit 
wir uns über Form, Anordnung etc. verständigen. 

Für die Verbandsbibliothek sind ältere und neuere 
Werke gärtnerischen, botanischen, naturwissenschaftlichen, geo- 
graphischen ete. Inhaltes willkommen. 

Ueber die seither eingegangenen und noch eingehenden Gaben 
werden wir in unserem Örgane Bericht erstatten. 


Der Verbandsvorstand, 


Be 


Eine Frucht unserer Reiseberichte. 


Eine grosse Anzahl liebenswürdiger Briefe, die nach 
der Veröffentlichung der „Mitteilungen aus G. Wallis’ 
Tagebüchern * der Redaktion der deutschen Gärtnerzeitung 
und mir zugegangen ist, haben wir als Zeichen der Hoch- 
schtung und Anerkennung, nur dem nun verklärten 
Wallis dargebracht, aufgenommen; sie haben uns be- 
stimmt, in diesem Jahre den Lesen ‚„„Wallıs’ Reise 
auf dem Purus-Strome in , vorzuführen, 
wort begonnen werden soll, sobald die dazu gehörigen 
Holzschnitte, nach Skizzen Wallis’, im Besitze des Ver- 
bandes sein werden. — 


Einige der oben erwähnten Briefe enthielten aber 
noch Anfragen und Bitten in Bezug auf, kurz gesagt, 
Pflanzensammelei, Auswanderung und Koloni- 
sation, Auch diese sind nicht unbeachtet geblieben. 


Nach Yortrag habe ich sowohl bei der Verbands- 
leitung und Redaktion, als auch bei einigen Mitarbeitern 
zur Zeitung das erfreulichste Enigegenkommen gefunden 
und ich bin daher heute schon in der angenehmen Lage, 
den Verbandsgenossen mitteilen zu können, dass mehrere 
Kräfte, zu einer besonderen Sektion vereint, so weit es 
die anderen Aufgaben des Verbandes erlauben, der Aus- 
wanderung und Kolonisation ihre besondere Auf- 
merksamkeit zuwenden werden und dass der Anschluss 
des Verbandes an die bedeutendsten geographischen 
Gesellschaften bereits erfolgt ist, oder doch nahe bevor- 
steht. Es wird aber notwendig sein, dass Sie mit dieser 
Mitteilung auch zugleich unser Glaubensbekenntniss er- 
fahren, damit jeder irrigen Auffassung gleich von vorn 
herein die Spitze abgebrochen werde: „Wir gehören 
weder zu denen, die der vaterlandslosen und so häufig 
auch planlosen Auswanderungssucht der deutschen 
Nation unter die Ärme greifen, noch zu denen, die im 
Interesse des Kapitals die hungernden billigen Arbeits- 
kräfte unausgesetzt überhaupt von jeder Auswanderung 
abhalten wollen! Wir gehören ferner weder zu denen, 
die mit stolzen Armaden und dem Blute deutscher Söhne 
ferne Länder und ihre Bewohner zu unterjochen gedenken, 
noch endlich zu denen, die, mit fixen Ideen behaftet, die 
deutsche Opferwilligkeit immer und immer wieder zur 
Ausführung ihrer abenteuerlichen Pläne und Züge nach 
Erringung eines mehr als zweifelhaften Erfolgs in Anspruch 
nehmen! 


Wir werden vielmehr, nach reiflicher Erwägung aller 
einschlagenden Verhältnisse, stets die goldne Mittelstrasse 
ziehen und vor allem die in letzter Zeit eingeschlagene 
Kolonialpolitik unserer Reichsregierung, die im wesent- 
lichen, unter dem Schutze einer starken deutschen Kriegs- 
flagge, in einer einsichtsvollen Hebung des Kolonial- 
Handels, auch ohne wirklichen Staats-Kolonial-Besitz, 
durch Abschluss zweckmässiger Freundschafts- und Meist- 
begünstigungsverträge mit fernen Ländern, gipfelt, freudigst 
unterstützen. * 


Wenn wir nun auch, nach der eingangs angegebenen 
Richtung hin, unsre Tätigkeit bereits begonnen haben, so 
ınüssen wir doch auch unseren Lesern recht eindringlich 
an’s Herz legen, dass diese Tätigkeit immerhin eine 
untergeordnete Stellung unter den übrigen Verbandsaufgaben 


#, Der Purus, sinar der wichtigsten Nebenflüsse (rechts) 
des gewaltigen Amazonen - Stromena, war, soviel una bekannt, ror 
"Wallis noch ron keinem wissenschaftlich gebildeten Europäer 
hereist worden. Die Red. 


einnehmen muss und dass die junge Sektion grösserer 
und wichtiger Vorarbeiten bedarf, . ehe sie mit Erfolg 
wirken kann. Namentlich wollen wir die jüngeren wander- 
lustigen Mitglieder des Verbandes ersuchen, das Bureau 
des Verbandes nicht etwa für ein Auswanderungsbureau 
anzusehen und mit dementsprechenden Anträgen zu be- 
stürmen, dieselben würden eben nur in dem grossen 
Papierkorbej des Geschäftsführers zur Feuerbestattung 
gelangen. 

Es ist selbstverständlich, dass wir auch jetzt schon 
mit unserem Rate nicht zurückhalten werden, wenn die 
Verhältnisse es erfordern werden. Unser Hauptaugen- 
merk, und dem dienen auch diese Zeilen, ist aber zunächst 
darauf gerichtet, dass wir, wenn möglich, in jedem unserer 
Leser einen treuen Mitarbeiter an unsrer Aufgabe uns zu ge- 
winnen suchen, der uns mit Berichten, Notizen u. s. w. 
bereitwilligst unterstützen will, dann werden wir noch 
im Laufe dieses Jahres an die Veröffentlichung höchst 
wichtigen und lehrreichen Materials gehen können. 

Zuletzt sei noch bemerkt, dass wir die in neuerer 
Zeit, namentlich in der sogenannten Arbeiterpresse auf- 
tauchenden, von einer gewissenlosen Spekulation diktirten, 
Auswanderungs - Lockschriften verschiedener bezahlter 
Literaten und Auswanderungsapostel, deren Lohn wahr- 
scheinlieh nach der herbeigetriebenen „Seelenzahl‘“* be- 
rechnet wird, eingehend geprüft und dabei mit Bedauern 
erkannt haben, dass jene Schreiber entweder Betrüger 
oder Betrogene genannt werden müssen, vor denen sich 
unsere Leser sorgfältig hüten sollten! Einen dieser Herren 
„Arbeiterbeglücker, * der es namentlich auch auf Gärfner 
abgesehen hatte, haben wir bereits in unserem „ Ver- 
brecheralbum " und werden ihn mit seinem nichtsnutzigen 
Machwerke nächstens in dieser Zeitung, ohne Anwendung 
des Retouchir-Pinsels, abmalen, 

Wir hoffen, dass mit einem festen Zusammenhalten 
des Verbandes in so ernsten Angelegenheiten, bei der 
Stellung der Sektion, fern von allem Parteigezänk und 
bei der grossen Summe von „Unverfrorenheit“, die wir 
uns, trotz der jetzt herrschenden Kälte, bewahrt haben, 
schon die nächsten Kundgebungen der Zeitung in Bezug 
auf „Auswanderung und Kolonisation * nicht ohne segens- 
reichen Erfolg bleiben werden. 

Weimar. Carl Steinbach. 


Nachschrift. Es dürfte bis jetzt wenig bekannt 
sein, dass die vielfachen Verbindungen, die in unseren 
Gärtnervereinen zwischen jungen Leuten, die später das 
Schicksal in alle Welt zerstreut, geschlossen werden, sich 
für unsere deutsche Handelsgärtnerei von erheblichem 
Nutzen erwiesen haben. Es sind uns in neuerer Zeit 
verschiedentlich Mitteilungen gemacht, dass es deutschen 
Gärtnern, die im Auslande ihren Wohnsitz gewählt, ge- 
lungen ist, deutschen handelsgärtnerischen Erzeugnissen 
ein lohnendes Absatzgebiet zu erschliessen und dass sich 
diese bei ihren Bestellungen vielfach der Vermittlung 
ihrer früheren Vereinsgenossen bedient haben, Wir kom- 
men auf Einzelfälle noch zurück, 

Wir werden in der kommenden Zeit der Anknüpfung 
neuer Verbindungen mit unsern, im Auslande weilenden 
Fachgenossen unsere vollste Aufmerksamkeit zuwenden 
und werden es dankend anerkennen, wenn die Mitglieder 
unseres Verbands uns hierbei ratend und helfend zur 
Seite stehen werden, 

Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 
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Diese wertvolle Neuheit gehört zu den strauchartigen 


Sorten, von denen Begonia fuchsioides, Saunderst, 


toniensts etc. bekanntere Typen sind. 
Wenngleich die einzelnen Blumen die- 
ser hier abgebildeten Begonie nicht 
die Grösse derjenigen der neueren von 
den knollenbildenden Sorten gewonne- 
nen Hybriden besitzen, so lässt der 
ausserordentliche Bhitenreichtun doch 
leicht hierüber hinwegsehen, Die Blu- 
men sind weiss mit leicht rosa Anflug; 
sie erscheinen vom März bis Ende 
Oktober in reichster Fülle, so dass die 
ganze Pflanze davon bedeckt ist. Bei 
einem nur einigermassen günstigen 
Standort ım Warmhause bringen die 
Pflanzen den ganzen Winter hindurch 
ihre Blumen hervor. 

Die Kultur der Begonia Schmidt 
ist eine leichte. Man säe den Samen 
Ende Januar oder Anfang Februar in 
eine leichte, sandige, gut abgelagerte 
Erde aus. Frisch darf die Erde nicht 
sein, denn auf dieser bildet sich leicht 
Schimmel, der den jun- 
et Sämlingen Verderben 

Zur Aussaat be- 


Se man neue, oder 
doch ganz reine Töpfe 
oder Schalen, die mit 


gutem Abzuge zu ver- 
sehen sind. Der Same 
ist auf die gut geglättete 
Oberfläche de Erde auf- 
zustreuen und darf nicht 
bedeckt werden. Nach 
dem Aussäien befeuchte 
man die Erde gut mit 
einer feinen Brause und 
decke sodann eine Glas- 
scheibe darüber, damit 
ohne nochmaliges Giessen 
während des Keimnens eine 
gleichmässige Feuchtig- 
keit erhalten bleibt. Die 
Glasscheibe muss täglıch 
aa ee umgekehrt 
werden, damit der Was- 
seransatz nicht sbtropft. 
Bemerken will ich noch, 
dass ein einmaliges gänz- 
liches Trockenwerden der 
Erde den keimenden Sa- 
men aller Begonien un- 
rettbar verdirbt. 
Nachdem der Same 
gekeimt, was in der Regel 
nach 6—8 Tagen ge- 
schieht, ist die Glasscheibe 
etwas zu lüften und nach 
einiger Zeit ganz wegzu- 


nehmen. Die Pflänzchen 
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Begonia Schmidtt Regel. 


falt, denn gar leicht, besonders wenn die Erde frisch 


und ihr übermässige Feuchti 
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(Ganze Pllanze). 
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Begonia Schmidti Rgl. 


sind dann, sobald sie nur zu fassen sind, zu pikiren und 


auf emer 
Glas aufzustellen. 


Tablefte des Warmhauses recht nahe 


unter 
. Jetzt beanspruchen sie besondere Sorg- 
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(Einzelner Blütenzweig ). 


keit zugeführt ist, "stellt 
sich ein Fadenpilz a der die Pflänz- 
linge zerstört. Es muss mit grösster 
Vorsicht gegossen und die Töpfe vor 
jedem Tropfe nfall bewahrt werden. Da 
die Erde am Rande der Gefüsse am leich- 
testen austrocknet, 30 sind diese Stellen 
mit einem Schwamm zu befeuchten. 

Nachdem die Sämlinge einige Blät- 
ter gebildet, sind sie weniger empfind- 
lich; sie sind dann nochmals zu pikiren 
und hernach in kleme Töpfe zu pflan- 
zen. Anfang April bringt man sie 
auf ein lauwarmes Beet und hier 
werden sie ın ununterbrochener Folge 
von Ende Juni bis in den Herbst 
hinem ihre Blumen hervorbringen und, 
nachdem man sie bei Eintritt kühle- 
rer Witterung ins Haus genommen, 
auch hier Boch lange Zeit fortblühen. 

Die einzeinen Blütenzweigehen sind 
zu leichten feinen Bindereien mit Vor- 
tel zu verwenden und empfehle ich 
deshalb diese Pflanze den 
Interessenten ganz  be- 
sonders. Auch als Grup- 
penpflanze ıst Degonte 
Schmidt sehr gut zu ver- 
wenden, wie mir dies em 
angestellter Versuch ge- 
zeigt hat. 

Hierzu verwendet 
man am besten zeitig im 
Frühjahr vermehrte Steck- 
lingspflanzen, da diese 
früher wie Bämlinge blt- 
hen. 

Ich kann nicht unter- 
lassen, hier auf die grossen 
Vorzüge der Blüten - Be- 
gonien als Freilandpflan- 
zen aufınerksam zu 
machen. Dieselben über- 
treffen in Blütenreichtum, 
Hlütendauer, leuchtenden 
Farben und Widerstands- 
fähigkeit gegen ungün- 
stige Witterungsverhält- 
nisse, Regen etc, die 
@eranien bei weitem. 

Eingeführt ıst diese 
Neuheit durch die Firma 
Haage & Schmidt ın 
Erfurt, die den Samen 
aus Brasilien, rom Rio 
Doce, bezogen hat. Die 
grössere der hier bei- 
gegebenen Abbildungen 
zeigt einen einzelnen 
Blütenzweig in natürlicher 
Grösse, während die klei- 


| nere den Bau einer ganzen Pflanze in verkleinertem Mas- 


stabe darstellt. 
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G. W. Uhink. 
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Deutsche Gärtner. 
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Hofgarteninspektor Herman Jäger. 


Lasset euer Licht leuchten! 

Dieses Wort fiel mir unwillkürlich ein, als ich mich 
niedersetzte, um dasLebensbild eines Mannes zu schreiben, 
den man, wie selten einen anderen, einen Lehrer des 
deutschen Gärtnerstandes nennen kann. Kein 
anderer gärtnerischer Schriftsteller hat mit gleichem 
Bienenfleisse gesammelt und gearbeitet, als wie H erman 
Jäger, in Eisenach, kein anderer ist 
eifriger bemüht gewesen, das was er erfahren und beobachtet 
und als zweckmässig erkannt hat, den Fachgenossen 
und Gartenfreunden zugänglich zu machen, und zwar 
zugänglich zu machen hard eine Darstellung, die von 
bewundernswerter Klarkeit und Zweckmässigkeit: ist, 

Welcher deutsche Gärtner 
kennt Jäger’s Namen nicht! 
Deine Werke finden wir ın der 
wohlausgestatteten Bibliothek des 
gutaituirten Gärtners; und sind in 
dem Besitze des schlichten Guts- 
Bere oder eines Gehülfen oder 

ehrlings auch nur wenige Garten- 
bücher, wir dürfen sicher darauf 
rechnen, ems von Herman 
Jäger ist gewiss dabei. Singt 
doch schon ein niederdeutscher 
Dialektdichter von seinem Gärtner 
„Franz Grön,* der sich ın der 
Stadt sein erstes Gartenbuch ge- 
kauft: 

».... hei har sik köfft 

Ein Gorenbauk von Herman 

Jägern.“ 

Aus Jäger’s Werken haben 
Tausende Anregung und Beleh- 
rung geschöpft, haben Rat ge- 
funden in allen Fällen, wo sie 
sich einer für sie neuen, schwie- 
rigen Aufgabe Bet sahen. 

Ich habe mir die Aufgabe ge- 
stellt, den Lesern der „Deutschen 
Gärtner-Zeitung® in den nach- 
folgenden Zeilen ein Bild von 
Jäger's Leben und Wirken zu 
entrollen, und lebe der angeneh- 
men Hoffnung, dass es den ver- 
ehrten Lesern willkommen sein 
wird, über den Lebensgang des 
Mannes, der dem Namen nach 
ihnen längst ein lieber Bekannter 
war, etwas genauerea zu erfahren. 

Jäger erblickte am 7. Oktober 1815 in München- 
bernsdorf, einem waldig gelegenen weimarischen Städtchen 
unwert (era, das Licht der Welt. 
daselbst, war ein strenger Mann, aber wenn es zu helfen 

alt, bie zur Schwachheit gutmütig. Streng rechtlichen 

nes, trat er ungescheut jeder ihm vorkommenden un- 
rechten und verkehrten Handlungsweise entgegen, selbst 
wenn für ihn daraus Unannehmlichkeiten erstanden. Die 
Mutter war eine poetische Natur, die auf das Gemtit ihrer 
Kinder in ungemein bildender Weise einwirkte; ihre Briefe, 
die sie ihren auf dem Gymnasium weilenden Söhnen sandte, 
waren gar oft in poetischer Form abgefasst. Wir sehen, 
dass die schönen Charaktereigenschaften der Eltern in 
unserem Herman Jäger sich vereinigt haben. Leider 


Nach einer Fhotographie für die deutsche Gärtner- Zeitung 
auf Holz gezeichnet von Adolf Neumann. 
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konnte er sich nicht lange des Glückes, so treue, brave 
Eltern zu haben, erfreuen. Der Vater starb, als unser 
Jäger, eben 12 Jahre alt, auf das Gymnasium in Gera 
ekommen war. Da kein Vermögen vorhanden war, 30 
Eonnte er nicht wie seine Brüder studiren, er musste riel- 
mehr einen Beruf wählen, der ihn bald zum eigenen 
Erwerb führen konnte. Seimer Neigung zur blühenden 
und grünenden Natur folgend, wählte er die Gärtnerei als 
Lebensberuf und trat bei dem Handelsgärtner ©. Wagner 
in Gera ın die Lehre. Jäger rühmt noch heute von seinem 
Lehrherrn, dass er unter dessen Anleitung a er idee 
und in der Baumschule tüchtig arbeiten lernte, während 
er dagegen klagt, dass er in 
dem damals berühmten Pflanzen- 
garten von Belredere bei Weimar, 
woselbst er seine Lehrzeit fort- 
setzte, fast nur mit ausputzen und 
waschen von Topfpflanzen, mi 
umpflanzen und täglıch zweimal 
die Häuser kehren, die kostbare 
Zeit hätte verbringen müssen. 
Sein Wissensdrang fand indess 
enen Ausweg. Jäger stellte 
sich selbst die Aufgabe, täglich 
sechs Pflanzen kennen zu lernen 
und setzte dıes durch, so dass er 
durch häufige Repetition während 
der Zeit, dass er im Belvedere 
= war, einen reichen Schatz von 
- Pflanzenkenntniss erwarb. 

Zu seiner Freude und seinem 
Nutzen nahm sich der als Inspek- 
tor des botanischen Gartens in 
Greifswald verstorbene Dot- 
zauer, der als Gehülfe im Bel- 
vedere war, seiner an und führte 
ihn m die Botanık ein, indem 
er ihn auf Exkursionen mitnahm 
und im Bestimmen und Ordnen 
der Pflanzen unterwies. In Gotha, 
wo Jäger sodann beschäftigt war, 
gab es wenig zu lernen, dagegen 
ging. ihn im botanischen Garten 
zu Hamburg ein neues Licht auf. 
Hier zab es bessere Kulturen, 
neue Pflanzen, praktische Haus- 
und Heizeinrichtungen und zudem 
bot sich Gelegenheit zu einem 
anregenden Verkehr mit dem 
Afrikareisenden Ecklon und dem Botaniker Preiss, dem 
späteren Reisenden in Neuholland, welcher Ecklon bei 
dem Ördnen seines Herbariums behilflich war. Jäger 
hatte teilweise die Aufgabe, die eben von Südafrika an- 
gekommenen Fncephalartos, deren Riesenstämme jetzt 
alle grossen Palmenhäuser schmücken, zu behandeln. Dem 
Garteninspektor Ohleudorff, dessen lebhafte Art im Ge- 
schäfte ganz nach Jägers Sinn war, bewahrte Jäger 
stets dankbare Gefühle. Ohlendorff verstand die jungen 
Leute unmer neu anzuregen und viele sind ihm später dafür 
besonders dankbar gewesen. Im Jahre 1836 ging Jäger 
nach Schönbrunn bei Wien, und hatte das Glück, sich die 
nen Zuneigung des dortigen, als Botaniker berühmten 

irektors Schott zu erwerben, eine Gunst, die ıhm tiber 
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manche Schwierigkeit hinweghalf, welche die etwas tyran- 
nische Geschäftsleitung Schott’s den 20 — 25 Gehtilfen in 
den Weg warf. Jä g er wurde bald „Inspektionsgehtilfe® und 
im Arcideen- und Palmenhause beschäftigt. In seinen Frei- 
standen unternahm er botanische Exkursionen und lernte auf 
diesen die Flora der Umgegend Wiens ın dhchster Weise 
kennen. Nach an Arche nach Ungarn und Steier- 
mark folgte eim Sommeraufenthalt im romantischen Tirol. 
Jäger kam im März nach Innsbruck und blieb dort bis 
zum Oktober, auf längeren und kürzeren Ausflügen Samen 
und Pflanzen ind. letztere kultivirte er ım Hof- 
garten, ersteren hob er auf, um ihn später zu verwerten 
um so neue Mittel für seine Reisen zu gewinnen. Ueber- 
haupt war es seine grösste Lust, eine Reservekasse für 
Reisen zu besitzen, er vermied desshalb allen Aufwand 
in der Kleidung und alle kostspieligen Vergnügungen, 
welche seine Kollegen auf Bällen etc. suchten, er sparie, 
um reisen zu können und es gelang ihm sein Vorhaben 
in 30 hohem Grade, dass er alle seine Reisen mit selbst 
verdienten Mitteln ausführen konnte. 

Im Herbst 1837 ging Jäger nach München und fand 
im Pflanzengarten zu Nymphenburg Stellung. Hier waren 
„leider auch veraltete Kulturen vorherrschend, doch war 
es Jäger vergönnt, manches Neue und Bessere einzu- 
führen. Mehr als in den Gewächshäusern lernte er in 
den grossartigen , ihm immer vor Augen liegenden Sckell’- 
schen Parkschöpfungen. Dort stellte sich ın der Wirk- 
lichkeit allerdings mauches anders dar, als in Sckell's 
- Lehrbuch. Es war seit Sckell’s Wirken alles unberührt. 
gelassen, vieles verwachsen und verdorben, aber trotz- 
dem hatten jene Schöpfungen den grössten bildenden Ein- 
fluss auf Jäger's landschaftsgärtnerische Veranlagung. In 
München besuchte er die Sonntagsvorlesungen in der poly- 
technischeu Schule, besonders die des Professor Kaiser 
über Chemie und trat in vielfachen Verkehr mit dortigen 
Künstlern. Die Anregung, die er in diesen Kreisen empfing, 
wirkte bestimmend, ein schon früher gefasstes Vorhaben 
nunmehr zur Ausführung zu bringen und Italien zu be- 
suchen. Im Juli 1840 trat Jäger diese Reise an, durch- 
zog nochmals das westliche und stidliche Tirol, drang bis in 
die Schneeregionen des Ortler, über 3000 m hoch, vor, und 
erfreute sich wenige Tage später des Hochgenusses, am 
Ufer des Gardasees unter Oliven zu wandeln. Die südliche 
Natur und die Kunstschätze von Venedig, Bologna, 
Florenz, Pısa, Mailand, Genna etc., fesselten ihn bis zum 
Herbst, dann ging Jäger nach der Schweiz und von dort 
nach Paris. es Ihm hier nicht gleich gelang, Arbeit 
zu finden, verschmähte er es nicht, ewige Zeit auf dem 
Friedhof Mont Parnasse zu arbeiten, Abende zog 
er dann den Todtengräber aus und verbrachte die Zeit auf 
der kaiserlichen Bibliothek des Pantheons und im Theater. 
Durch Empfehlung eines Chefs des Jardin des Plantes 
fand Jäger Beschäftigung bei Gebrüder Cels, 2 im 
botanischen Garten der Ecole de Mädicine. Hier trat 
er in Verbindung mit dieser Fakultät selbst und zwar 
auf doppelte Weise, in geistige Beziehung und in eine 
sehr prosaische. Die Letztere bestand darın, dass Jäger 
mit emem Kameraden wöchentlich ein bis zweimal den 
Mist von den Anatomiepferden auf einem Karren auf eine 
Strecke von etwas 4, Stunde durch die belehte Strasse 
Saint Jacques und Rue d’enfer etc. fahren, d. h. selbst 
ziehen musete.e. Ea versteht sich, dass er in der blauen 
Blouse wie ein echt französischer Arbeiter aussah. Aber 
dabei mschte er die Bekanntschaft von jungen deutschen 
Aerzten, besuchte sie ın der Anatomie und in dem berühm- 


ten Museum Dupytreen, und schloss sich abends ihnen an, 


Auf diese Weise wurde Jäger auch in wissenschaftliche 
Vorlesungen eingeführt, unter andern in die des berühmten 
Daguerre, welcher kurz vorher die Photographie (Daguerro- 
typie) erfunden hatte, jedoch nicht über diese, sondern tiber 
das Licht laa. Ferner hörte Jäger die öffentlichen Vor- 
lesungen über Physik etc. im Üonservatoir des Arts et 
Metiers, wo Studenten, alte Herrn, Offiziere, selbst Damen 
Zuhörer waren. Es sei hier erwähnt, dass ın Paris alle 
solche Vorlesungen frei sind. Um sich Geld zu höheren 
Gentssen zu verdienen, arbeitete Jäger Sonn mit 
einem ältern Gärtner an der Veränderung einiger Privat- 

ärten in der Nähe der Steinhrliche, wo jetzt der wunder- 
bare Park von Buttes Chaumont angelegt ıst. Es versteht 
sich, dass er mit Hacke und Schaufel durch ziemlich ganz 
Paris (von Luxembourg bis an die Barriere von Belleville) 
ging. „Arbeit schändet nicht,“ war stets Jäger’s Grund- 
Satz. 

Der Chef im Garten der Ecole de Medicine tyranni- 
sirte seine Leute; so mussten sie bei 9° R Kälte Sonntags 
Staudenstengel abschneiden, bei gleicher Kälte Strohdecken 
im Freien flechten und dergleichen. Jäger’s Sicherheit 
im Etiquettenschreiben erlöste ihn von diesen Arbeiten 
und ala einer seiner Kollegen, Charles Riviere, ein Neffe 
des Chefs, sich mit ihm befreundete, wurde seine Stellung 
etwas behaglicher. Er benutzte diese Zeit auch, um die 
Obstkulturen des berühmten Hardy in dem benachbarten 
Jardin de Luxembourg, (dessen Werk über Baumschnitt 
er später ins Deutsche übersetzte) kennen zu lernen. 

Im Frühjahr 1841 übenahm Jäger die Stelle eines 
Fleuristen in Verneul an der Seine. Obwohl er schon 
nach einigen Monaten zum Öbergärtner über sämmtliche 
Gärten des Grafen Tayllerand-Perigord ernannt wurde, 
die Gegend reizend war, die benaclibarten französischen 
Gärtner ihm sehr freundschaftlich enigegenkamen und mit 
Rat und Tat unterstützten, sich die Aussicht für die Zu- 
kunft günstig, ja glänzend eröffnete, so trieb ıhn das 
Heimweh und die Sehnsucht nach deufscher Sprache, 
deutschem Wesen und deutscher Kunst nach kaum ein- 
jährigem Aufenthalt heimwärts. Er schnürte sem Bündel, 
um vor der Heimrewe noch die Gärten und Parks ın 
England und die grossen Gärtnereien in Belgien zu sehen. 

Jäger wandte sich nach Weimar und hoffte dort 
eine Anstellung zu finden, zumal die Grossherzogin Maria 
Paulowna seine hohe GÖönnern war, und er auch 
später mit dem Erbgrossherzog, jetzigem Grossherzog 
Carl Alexander, durch eine poetische Posse zu einem 


‘ ländlichen Feste bekannt geworden war. Seine Geduld 


wurde indess hier auf eine harte Probe gestellt. Nach- 
dem er fast drei Jahre u gewartet, Bing er mit 
einem eigenhändigen Empfehl eiben der (ross- 
herzogin an Alexander von Humboldt nach Berlin, 
um eine Stelle unter Garten -Inspektor Bouch& im bote- 
nischen Garten anzutreten, und wurde hier der Nachfolger 
von J. von Warscewitz, der damals seine Reisen antrat. 
Durch Humbelät hofite Jäger den Weg zum Natur- 
forscher und Naturaliensammler zu finden; doch schon 
nach wenigen Wochen wurde ihm die Stelle eines Hof- 
ärtners zu Eisenach übertragen und ihm zugleich die 

laubniss erteilt, den Winter über noch in Berhn bleiben 
zu dürfen. Diese Zeit nutzte Jäger besonders durch 
den Besuch der öffentlichen Vorlesungen des berühmten 
Meteorologen Dove, des Geographen Ritter u. a. m. 


auR. 
(Schluss folgt.) 





MER, En 


Deutsche Gärten. 


Vorbemerkung. 


Mit dem nachfolgenden Artikel eröffnen wir eine Reihe 
von Schilderungen derjenigen bedeutenden deutschen Gärten, 
die durch ihre Einrichtungen, ihren Handelsbetrieb et«c. 
fördernd und anregend auf unseren nationalen Gartenbau 
eingewirkt haben. 

Wir beginnen mit der Beschreibung des botanischen 
Gartens in Breslau, eines Institutes, elches den übrigen 
derartigen Gärten, die wir in Deutschland besitzen, in 
vielfacher Beziehung als Muster und Vorbild hingestellt 
werden kann. Es ist ein unbestrittenes Verdienst des 
breslauer botanischen Gartens, zuerst und in einem Um- 
fange, wie kein anderer botanischer Garten, neben der 
Verfolgung der wissenschaftlichen Zwecke die Interessen 
des Gartenbaues, der Land- und Forstwirtschaft mit 
berücksichtigt zu haben; kein anderer Garten besitzt aus 
diesen Öebieten ein so grosses Demonstrationsmateriel, 
welches rttckhaltslos dem grossen Publikum zugänglich 
gemacht wäre. In seiner ganzen Einrichtung Teue tet, 
überall die Ides durch, die Objekte zum allgemeinen 
Verständniss zu bringen, ohne dadurch den wıssenschaft- 
lichen Charakter zu beschränken. 

Der Direktor des breslauer botanischen Gartens, Herr 
Geheime Medizinalrat, Professor Dr. Göppert, kam unserem 
Wunsche, eine Beschreibung des Gartens zu bringen, ın 
liebenswürdigster Weise entgegen und veranlasste später, 
als andere Pflichten ihn hinderten, die von uns erbetene 
Arbeit selbst auszuführen, Herrn Dr. Conwentz zur 
Abfassung derselben. 

Wir können nicht umlın, unseren Lesern Kenntniss zu 

eben von einem Briefe des Herrn Professor Dr. Göppert, 

‘de wir als sicher annehmen, dass die darin enthaltenen 
Mitteilungen das vollete Interesse finden werden. 


Geehrte Redaktion! 


ich habe der mir sehr erfreulichen Aufforderung, in 
nächster Zeit eine Schilderung des hiesigen botanischen 
Gartens zu liefen, wegen anderweitig übernommenen 
üterarischen Verpflichtungen nicht zu entsprechen vermocht, 
sie aber den bewährten Händen meines bisherigen mit 
allen seinen Verhältnissen genau bekannten Assistenten, 
Herrn Dr. Conwentz übergeben, an den soeben sei- 
tens der westpreussischen Stände der ehrenvolle Ruf 
ergangen ıst, ın Danzig ein Institut verwandter Tendenz, 
ein naturhistorisches Provrinzal-Museum, zu begründen. 
Ich scheide in dankbarer Erinnerung zwar ungern von 
ıhm, freue mich aber, dass er bald einen Wirkungskreis 
gewonnen hat, dem er gewiss vollkommen genügen wird. 

"Schon längere Zeit hatte ich mich bereits mit Doktion 
der Botanik beschäftigt (1827—-1851), ohne über ein für mich 
fast unentbehrliches Hülfsmittel, über einen nach meinen 
Wünschen eingerichteten botanischen Garten verfügen zu 
können. Ich war daher nach Uebernahme des Direktorata 
im Jahre 1851 keinen Augenblick im Zweifel, was zu tun 
sei, um der Förderung der Wissenschaft und des Unter- 
richtes, zugleich aber auch der Verbreitung allgemeiner 
Bildung und Kenntnisse zu genügen, Man hatte aber 
ungeschtet 300 jähriger Existenz botanischer Gärten sich 
diese Aufgaben vereint noch niemals gestellt, die zu 
ihrer Lösung zugleich von vornherein eigentilmliche Ein- 
richtungen erforderten, es traten daher gleich anfangs 
mancherlei Schwierigkeiten entgegen, die Kir mich, ins- 
besondere wegen des Mangels des dazu benötigten Rau- 
mes, als fast unüberwindlich sich ergaben, auch bis hent 
noch nicht beseitigt werden konnten. Inzwischen wurde es 


L 


wenigstens versucht und anderen mehr begfinstigteren 
Gärten überlassen, meine Ideale zu verwirklichen. Be- 
onnen ward mit Beschaffung von Repräsentanten vieler 
amilen, dann folgte ihre möglichst genaue Bestimmung: 
und vollständige Etiquettirung mit Angabe der Namen, 
der Art, des Autors, der Familie, des Vaterlandes, 
medizinischer oder technischer Verwendung, ferner Zu- 
sammenstellungen nach Familien und deren Erläuterung 
auf besonderen Tafeln. In 30 manchen Gärten bediente 
man sich damals zur Bezeichnung der Arten noch der Nummern, 
wie dies z. B. in einem nicht geringen Teil des von uns 
Deutschen stets so gepriesenen Jardin de Plantes heute noch 
zu finden ıst, in welchen Falle die Pflanzen nur für die 
obersten Beamten des Gartens existiren. Ferner wurden 
neben den rein wissenschaftlichen Bezeichnungen auch 
deutsche Namen eingeführt, wie insbesondere für die Baum- 
welt, sowie für die in medizinischer und physiologischer, 
chemischer, technischer, ökonomischer und ferstlicher Be- 
ziehung wichtigen Gewächse, wozu auch noch besondere 
Kulturen dienen; Hand ın Hand gingen damit Gruppirungen 
von Floren einzelner Länder, Bertickaichti der Däanzen- 
physiognomik und der Pflanzengeographie, wie Einteilun 


. der ganzen Vegetation des Gartens nach Zonen, na 


Höhenverhältnissen (umfangreiche Alpenpflanzenanlagen nach 
Familien und a an) a Eu .. 
der Pflanzengeographie in ihrer praktischen Ausführung 
A ich als die schwuhrte Seite unseres Gartens bezeich- 
nen, die sich eigentlich auch nur bei ganz neuen Anlagen 
zweckmässig einrichten lässt. Ber uns fehlt es zunächst an 
Raum zu passender Gruppirung der Holzgewächse, die sich 
nur schwer in die ihnen erst so spät zugemutete Aufgabe 
ihrer Stellung zu finden wissen. Tch konnte nur die Not- 
wendigkeit solcher Anlagen motiviren, und wie gesagt nur 
sehr unrollkommen in’s Leben rufen. Inzwischen hatıman auch 
Fe ee anderswo zu begründen ecke Dringend 
erschien es ferner, bei der steigenden Wichtigkeit, die die 
Wälder für uns haben, eine morphologische Partie zu be- 
rer die die Baumwelt ın ihren norınalen und anormalen 
erhältnissen in grossen im Freien aufzustellenden Exem- 
plaren repräsentirt, deren Zahl sich jetzt schon auf 100 
jeder Grösse beläuft und die subtropische Dattelpalme ebenso 
umfasst, wie unsere vaterländischen Laub- und Nadelhölzer, 
Da man endlich bei den gegenwärtig immer mehr 
sich verbreitenden phytopaläontologischer Studien die ge- 
sammte lebende und untergegangene Flora als ein Ganzes 
zu betrachten hat, in welchem die verschiedenen Pflanzen- 
formen sich gegenseitig ergänzen, erschien eine Dar- 
stellung der vorweltlichen Flora, soweit sich dies im 
Freien ausführen lässt, zu allgemeinem Verständniss 
dringend notwendig. Die Steimkohlenflora in Nachahmung 
ihres natürlichen Vrkosscrne in Gestalt eines 8 m. 
hohen und 20 m. langen Vertikaldurchschnittes eines 
Flötzes ward hierzu erwählt und damit eine Aufstellung 
von 30—40 bei der Kohlenbildung beteiligten Stämme 
verbunden, wie sie wohl kem anderes Museum auf- 
zuweisen hat. Auch auf Repräsentation der jüngeren 
Formationen ist sowohl durch umfangsreiche Exemplare, 
unter andern durch den grössten bis jetzt bekannten Stamm 
der Tertiärformation von 12 m. Umfang (Gupressinozylon 
Protolarixz) so wie durch Etiquettirung der analogen jetzt- 
weltlichen Gewächse, Abbildungen etc. Bedacht genommen, 
wie es denn überhaupt an einzelnen, Unterricht und all- 
gemeine Belehrung bezweckenden gedruckten Anschlägen 
und Erläuterungen (an 300) ın allen Teilen des Gartens nicht 
gebricht. Die 1857 angefangene Aufstellung von Droguen 


=. 


‚ welches um die 


8 —_ 


in Gläsern neben den Mutterpflanzen gewann 
immer mehr an Ausdehnung, und erweiterte sich zu einem 


botanischen Museum, welches, abgesehen von einer ge- , 


wissen relativen Vollständigkeit, auch dadurch sich von 
allen andern unterscheidet, dass es zu jeder Zeit in 
Augenschein genommen werden kann. Die nachfolgende 
Schilderung unseres jüngeren Freundes iberhebt mich wohl 
eines weiteren Eingehens auf den Inhalt: desselben. 

In Anbetracht des Zweckes dieser Zeitschrift habe ich 
nur den Wunsch hinzuzufügen, dasa man aus den ver- 
schiedenen Einrichtungen des Gartens ersehen möge, wie 
sehr ich ausser rem wissenschaftlichen Zwecken auch 
praktischen, insbesondere der Gärtnerei, mich zuzuwenden 
bemüht gewesen bin. Gärtnerei und Botanik gehören 
unstreitig zu einander und sollten nie verschiedene Wege 
wandeln, wıe dies früher wohl eben nıcht zum Nutzen 
beider der Fall gewesen ist. 


Hochachtungsvoll und ergebenst 
Breslau, 28. Nov. 1879. Göppert. 


Wir sprechen beiden Männern, Herrn Professor Dr. 
Göppert und Herrn Direktor Dr. Conwentz, unsern tief- 
efühltesten Dank aus und geben der Hoffnung Raum, 
ass es ihnen gefallen wird, auch ın Zukunft unserer 
Zeitung Mitteilungen aus ihrem Wirkungskreise zugehen 
zu lassen. Die Redaktion. 


Der. botanische Garten .der königlichen 
Universität Breslau. 


Yon Dr. H Conwoıutz 
Einleitung. 


Die Einrichtung der botanischen Gärten ist nicht 
deutschen Ursprungs, vielmehr entstammt sie jenem Lande, 
itte des 16. Jahrhunderts zu der ge- 
waltigen, die gesammten Naturwissenachaften wiederbe- 
lebenden Bewegung den Anstoss gegeben hatte. In dieser 
Zeit erfolgte in Italien die Gründung der ersten botanischen 
Gärten: 1545 zu Padua, 1547 zu Pisa, 1559 zu Florenz, 
1567 zu Bologna, und erst 1580 wurde in Deutschland 
der zu Leipzig angelegt. Lange hafteten den botanischen 
Gärten, welche ursprünglich ja blos medizinischen Zwecken 
dienten, althergebrachte Normen an, die eine Fortent- 
wickelung nur langsam ermöglichten; und es ist recht 
eigentlich erst den letzten Dezennien vorbehalten gewesen 
eine gründliche Reform dieses Instituts anzubahnen. Eng 
verknüpft mit der Hochschule hatte es vor allem die 
Aufgabe, dem Dozenten Gelegenheit zu geben, Gewächse 
aller Art den Studirenden vorzuführen und jederzeit aus- 
reichendes Material für wissenschaftliche Untersuchungen 
zu liefen. Da man selbstredend nur eine geringe Zahl 
aller überhaupt bekannt gewordenen Gewächse in Kultur 
nehmen kann, so wird man bei der Auswahl derselben 
rationell zu Werke gehen müssen. Es wird sich em- 
pfehlen, solche Pflanzen zu ziehen, welche zufolge ihres 
physiogtomischen Charakters oder wegen morphologischer, 

hysiologischer Eigenttmlichkeiten oder in Anbetracht 
Ihrer Nutzanwendung von irgend welchem Interesse er- 
scheinen. 

Was die Anordnung der Pflanzen betrifft, so wird 
sich ja in erster Reihe dıe systematische empfehlen, hier- 
bei ist es aber nicht grade notwendig, dass die An- 
pflanzung (wie es früher durchgängig zu geschehen 
pflegte) in parallelen Reihen erfolgt, vielmehr kann man 
den natazlichen Verwandtschaftsbeziehungen durch eine 

ppenweise Anordnung viel besser Rechnung tragen. 
Da die Ordnungen und Familien im Pflanzenreiche 
reihen sich nicht den Gledern einer Kette gleich konti- 


nuirlich hintereinander, sondern stellen ein dem Baume 
ähnliches, vielfach verzweigtes Gebilde dar. Meistens ist 
man gewohnt, für diese Zwecke nur die perennirenden 
Freilandpflanzen zu benützen, indessen wäre ea von grossem 
Vorteil, wenn man -sich die Mühe geben wollte, auch die 
annuellen und Holzgewächse mit jener Anordnung in Ueber- 
einstimmung zu bringen, wie dies in einzelnen Gärten auch 
schon der Fali ist. Ausserdem hat aber auch noch eine 
andere Anordnung Berechtigung in botanischen Gärten, 
nämlich die nach pflanzengeographischen ‘Prinzipien. Be- 
sonders die während des Winters in Häusern aufbewahrten 
exotischen Gewächse können im Sommer zu derartigen 
Aufstellungen ım Freien verwendet werden. Wenn wir 
auf diese Weise die Charakterpflanzen der Flora eines 
Landes bewammen finden, so lernen wir nicht nur die 
Pflanzen als solche kennen, sondern empfangen zugleich 
einen physiognomischen Eindruck der ae Vegetation. 

Eine andre botanische Disziplin, welcher man noch 
eine grössere Aufmerksamkeit schenken muss, ıst die 
Physiologie, denn es dürfte sich hier grade so vielfach 
Gelegenheit dazu bieten, Versuche nach dieser Richtung 
hin anzustellen und wichtige Fragen ihrer Lösung ent- 
gegen zu führen, So kann man beispielaweise die Art 
es Wachsens und das Gedeihen der Pflanzen bei ver- 
schiedener Ernährung beobachten; dies ist von solchen 
Gewächsen ganz besonders wissenswert, welche in irgend 
einem Zweige der praktischen Botanik Verwendung finden, 

Auch gibt es noch mancherlei andre Momente, die 
eine Beachtung finden können, wie z, B. der Einfluss der 
Temperstur und Beleuchtung, die Methoden der YVer- 
mehrung und Veredelung, der Erfolg von Kreuzungsrer- 
suchen u. a. m. 

Mit jedem botanischen Garten sollten spezielle Samm- 
lungen in Verbindung stehen; nicht nur ein Herbarium 
aller Pflanzen, die je in demselben kultivirt worden sind, 


sondern such Frucht- und Samen-Kollektionen. Ebenso: 
‚wichtig ist es, eine Holzseammlung zu besitzen, welche 


Quer- und Längsschnitte einheimischer und exotischer 
Bäume enthält, dann auch für die verschiedenartiren 
krankhaften Vorgänge Belegstücke darbietet. Schliesstich 
ist es die ae Ta Disziplin, welche eine 
allgemeine Würdigung ın den botanischen Gärten ver- 
dient; denn es lässt sıch ja nicht die jetztweltliche Flora 
mit Vorteil studiren, wenn man nicht auf die früherer 
Erdepochen zurückgreift. So könnten in unsern Gärten die 
meneherlei Lücken, welche unsre gegenwärtige Vegetation 
aufweist, durch die fossilen Reste zweckmässig ausgefüllt 
werden. Auch wäre es lehrreich, wenn man in ein- 
zelnen Fällen neben typischen lebenden Gewächsen deren 
RuaoE: vorweltliche Formen zur Anschauung bringen wollte. 

enn nun alle diese Momente, die wır hier nur mit 
wenigen Worten angedeufet haben, Berücksichtigung 
finden, so ıst ein botanischer Garten recht wohl dazu 


‚geeignet, sowohl Interesse für eine sinnige Naturbetrachtung 


zu wecken, ala auch in reichem Masse hbelehrend weit 
über die akademische Sphäre hinaus zu wirken. Nicht 


‘allein soll der Pharmazent und Mediziner Gelegenheit 


haben, die Pflanzen selbst zu schauen, von welchen dem 
einen oft nur einzelne Teile, dem anderen die diesen 
eignen Wirkungen bekannt sind. Nicht blos soll es dem 
Land- und Forstwirt ermöglicht werden, die ihnen noch 
unbekannten Feinde ihrer Kulturen, sowie die Art und 
Weise ıhres schädlichen Einflusses kennen zu lernen — 
es soll der botanische Garten auch anregend und bildend 
auf das grössere Publikum wirken. Allerdings muss es 
dem Taktgefühl des Dingenten überlassen bleiben, die 


Anordnungen in einer Weise zu treffen, dass auch der, 


Laie ein richtiges Verständniss erhält. Vor allem aber 
darf diese ganze, ich möchte sagen volkstümliche Richtung 
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Linne- Dusie, 
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Amorphophaiige Firierl 


HKaffiesia Arnoidı. 


Farliion Linn®, 


Phormium tensr 


Dasylirilon acootriche, 


Aus dem botanischen Garten zu Breslau, 


L, 


Nach einer photographischen Aufnahme für die deutsche Gärtuer-Zeitung auf Holz gezeichnet von W, Aarland, 


nur insoweit angestrebt werden, als dieselbe mit der Ver- 
folgung wissenschaftlicher Zwecke nicht kollidirt; und 
dass dies zu ermöglichen ist, zeigt uns der botanische 
Garten in Breslau. 


Geschichte des Gartens, 


Bei der Vereinigung der frankfurter Universität mit 
der hier seit längerer Zeit bestehenden Leopoldina ım Jahre 
181l war man auch darauf bedacht, einen botanischen 
Garten anzulegen. Der damalige Professor der Botanik, 
Dr. Heyde, erhielt von dem Vorsteher der Organisstions- 
Kommission, dem 2 ee ea pi und spätern Univer- 
sitäts- Kurator Ritter Neumann den we einen dazu 
passenden Platz ın der nächsten Umgebung der Stadt aus- 
zusuchen. Die Wahl fiel auf ein ehemaliges Festungs- 
werk, den sog. Springstern, welcher einen wesentlichen 
Teil der früheren Befestigung Breslaus ausmachte, Der 
Garten liegt auf der Dominsel, etwa 400 m. von dem 
Universitätsgebäuds entfernt, nördlich vom Dom und nord- 
östlich von der Kreuzkirche, zwischen der kleinen Dom- 
und Sternstrasse. Die Grösse des Gesammtterrains ge 
5,04683 Hectar, wovon allerdings der fünfte Teil dem noc 
erhaltenen Teile eines Festungsgrabens zukommt, welcher 
am westlichen Ende eintritt, bald darauf gegen Südosten 
und dann fast in einem rechten Winkel gegen Nordosten 
sich wendet, um hier blind zu endigen. der Direktion 
folgte dem Begründer des Gartens der von Rostock hierher 
berufene Professor Dr. H. F, Link, welcher die erste 
Einrichtung übernahm; nach dessen Fortgange 1815 führte 
sie Professor Dr. L. Ch. Treviranus fort und begründete 
namentlich den Pflanzenreichtum des Gartens. 1830 über- 
siedelte Professor Dr. C. G. Nees von Esenbeck aus 
Bonn hierher und gab dem Garten zuerst die Anordnung 
nsch dem natürlichen System; 1851 übernahm der Geheime 
Medizinalrat Professor Dr. H. R. Göppert die Direktion, 
welcher schon früher als Konserrator (1827—31 beschäftigt 
wesen war. Unter Göpperts Aegide en alle die 
Ein: ichtungen getroffen, welche den breslauer Garten in 
hervorragender Weise kennzeichnen und durch welche 
schon verhältrussnäseig frühe eine Reform der botanischen 
Gärten überhaupt angestrebt wurde, worauf wir weiter 
unten ausführlich zu sprechen kommen. — Als Obergärtner 
war seit Gründung des Gartens Liebig tätig gewesen, 
bis 1852 Garteninspektor C, Nees von Esenbeck die 
technische Leitung übernshın. Ausserdem sind für wissen- 
schaftliche Hilfeleistungen zwei Assistenten angestellt. 


Vebersicht des Gartens. 


Durch den ehemaligen  Festungsgraben wird eine 
kleinere südliche resp. südwestliche Hälfte von dem im N. 
und NO. belegenen Hauptteile geschieden ; wir wollen nun 
zunächst die erstere betrachten. Von dem Zaoan e des 
Gartens, welcher sich an der Südseite neben der ob 
des Inspektors befindet, führt eine Allee durch die ganze 
Breite des Gartens bis zur Sternstrasse. Links von der- 
selben liegt ein rechteckiges Feld, welches auf den andern 
Seiten von dem Wassergraben, dem Garten des Direktors 
und dem des Inspektors eingeschlossen wird. Es enthält 
zwei niedrige Warmhäuser, die sog. „Vermehrung” und 
den „Schwitzkasten ‚' ferner zwei ecire Kalthäuser und 
mehrere Erdbeete. Ausserdem sind besonders erhöhte 
Plätze reservrirt, welche während der warmen Jahreszeit 
Gewächshauspflanzen aufnehmen ; und zwar bilden die Aloe, 
Agaven und Cactus der mexicanischen Flora die Haupt- 
aufstellung. Ferner sind noch kleinere Abteilungen japa- 
rischer und chinesischer Gewächse, darunter namentlich 
die Teesorten, und einige Pflanzen der neuholländischen 
Flora angeordnet. Die Einfassung nach dem Garten des 


ALLE. 


Inspektore hin bilden umfangreiche Fricassen - Anlagen, 
unter denen die schönen Alpenrosen beachtenswert sind. 
Unter den auf einem kleinen Rasen kultivirten an - 
faltigen Ziltaceen ragt der aus dein Zulu- Lande stammende 
acinfhus candicans Bak, durch die glockenspielarüg auf- 
hängten, blendendweissen grossen Blüten ganz besonders 
ervort. Als Solitärpflanze ist die 4 hallus Rivieri 
Dur. d. Mais. von grossem Bir Ta mmer treibt 
die über kopfgrosse Knolle ein ıneterhohes Blatt mit fein- 
zerteilten , schirmartig entwickeltem Laube, welches 2—3 m 
im Umfang misst, Beiläufig bemerkt steht ein solches 
Exemplar vor der Linn&bäste auf dem ersten Holzschnitte.* 
Gegen den Herbst stirbt dieselbe bis auf den Grund ab 
und die Knolle erzeugt dann, in das Warmhaus gebracht, 
ein& ebenso merkwürdige Blüte. Auf einem meterhohen, 
Her mit weissen schlangenartigen Flecken versehenen 
chafte sitzt der ebenso lange Blütenstand, welcher von 
einer schmutzigroten, trichterförmigen Spatha eben 
wırd; im Innern derselben wird ein aasartıger Geruch er- 
zeugt, welcher sich schon auf einige Entfernung hin un- 
angenehın geltend macht. — Nach dein Wassergreben hin 
neigt sich das Terrain und auf diesem Abhange ist nun 
ein offizinelles Feld eingerichtet: es kommen auf dem- 
selben alle diejemgen Pflanzen zur Kultur, welche in.der 
„Pharmscopoea Germaniea“ namhaft gemacht sind. 
Derjenige südlich vom Graben gelegene Teil des 
Gartens, welcher sich rechts von der Eingangsallde bis zum 
Knie des Grabens erstreckt, hat gleichfalls eine höher und 
tiefer gelegene Hälfte, Jene, dıe südlichere, enthält das 
grosse Feld der perennirenden Aggregaten, diese nörd- 
lichere egen ist von einem Nadelwäldchen bestanden, 
unter dessen Schatten besonders unsre Vorgebirgspflanzen 
üppig gedeihen. An eimzelnen lichten Stellen desselben 
werden im Sommer wiederum passende Gruppen exotischer 
Bäume und Sträucher aufgestellt. An dem äussern Winkel 
des Grabens entlang erstreckt sich in eine Varti die: 
alte Anlage von arktischen, subarktischen und en- 
pflanzen, welche hier eine ihnen angemessene kühle Tem- 
eratur und feuchte Atmosphäre geniessen. Die Gewächse sind 
hier in ihrem Wachstum möglichst wenig beeinträchtigt und 
nur, wenn sich die eine oder andere Art: gar zu sehr ver- 
breiten wollte, wird sie etwas in Schranken gehalten. 
Auf diese Weise bleibt der natürliche, halbwilde Charakter 
der Partie völlig gewahrt. Es erwies sich indess der 
Platz nicht mehr ausreichend für die ın letzter Zeit sehr 
vermehrten Topfllanzen, auch war durch das verwachsen 
der umgebenden Bäume die Beleuchtung allmählig un- 
Hünstig geworden; infolgedessen wurde ın einem andern 
eile des Gartens eine Felsenpartie für die zartern Alpen- 
pflanzen errichtet, auf die wır später verweisen werden. 
— Okstlich an die alte Anlage t die palaeontologische 
Partie mit dem Profil der Steimkohlenformation und ein 
zu beiden Seiten durch mächtige Sigillarienstämme ein- 
gefasster Weg, der sog. Sigillartenweg, führt nun ın den 
nordwestlichen Teil des Gartens. Derselbe stellt sich als 
eine von sanfter Erhebung eingefasste Niederung, als ein 
Waldtal dar, welches grossartige Partieen von Bäumen 
nord- und stideuropäischer, amerikanischer und asiatischer 
Herkunft in möglichst systematischer Anordnung enthält. 
Freilich sind manche Exemplare nun schon mächtig ent- 
wickelt und stehen so gedrängt bei emander, dass ihr 
Wuchs und Habitus nicht recht zur Geltung gelangen. 
Dhe zahlreichen Eichen, Buchen, Tulpenbäunme, olien, 
Kastanien, Nussbäume, Ahorne, Birken, Ulmen, HKachen, 
Linden, Amberbäume, Pappeln, Weiden u. a. erinnern in 
ihrer Gesammtheit an eın Waldbild der mittleren ver- 
einigten Staaten und anderseits auch — wenn wir in der 


* Vergl. Seite 9. D. Rad. 
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Geschichte unserer Pilanzenwelt zurückgreiien — an die 
Zusemm der Tertiärflora mittlern Alters. 

In der nordwärte vom Graben gelegenen Hälfte be- 
finden sich. die grossen Gewächshäuser, auch wird hier der 
grössere Theil der Sträucher und Stauden sowie sämmtliche 
annuelle Gewächse kultivirt. Ungefähr in der Mitte des 
zu m Terrains liegt em grosser quadratischer 
Rasenplatz, auf welchem während des Sommers vorzugsweise 
eine deutende Kollektion fremder Coniferen, sowie 
hervo nde Fepräsentanten der japanischen und chine- 
sichen Flora zur Aufstellung gelangen. Ausserdem dauert 
hier eine grosse Zahl derselben im Freien aus. Mitten 
auf dem grünen Rasen befindet sich eine fast 8 m hohe 
Säule, ein im byzantinischen Stile gearbeiteter Monolith aus 
den Granitbrüchen von Strehlen, welcher in dankenawerter 
Weise dem Garten verehrt worden ist. Beiderseits von 
diesem Rasen liegen mehrere von kleinen Bäumchen unter- 
brochene Beete mit irenden Gewächsen, welche 
nach dem Bartling-Endlicher'schen System geordnet 
sind und im Ganzen etwa 2—-3000 Arten umfassen mögen. 
Südlich an den Rasen grenzt ein gronses rechteckigen, 
fast quadratisches Feld, auf welchem jährlich etwa tausend 
einjährige Pflanzen in möglichst natürlicher Anordnung 
ausgesäet werden. Am Ende des Hauptganges, welcher 
dieses Feld von N. nach 8. durchzieht, erhebt sich auf 
einem hervorragenden Platze ein über 2 m hohes Piedestal 
aus schlesischem Marmor, welches die weithin leuchtende 
aus carrarıschem Marmor gefertigte Büste des unsterb- 
lichen Linne trägt. Zarte Pflänzchen der ıhm von 
Gronovius dedizirten Linnaea borealis umranken mit Epheu 

epart den niedrigen Sockel und prächtige Lebens- und 
orberbäume bilden halbkreisförmig den Hintergrund zur 
Büste. Diese Gegend des Gartens mit Einschluss des in 
der ın der Nähe befindlichen „Linne- Pavillons,“ *iner 
Abteilung des Gartenmuseuma, ist auf dem beigegebenen 
Holzschnitte wiedergegeben; jene macht zugleich infolge dea 
dahinter liegenden Arboretums einen landschaftlich schönen 
Eindruck. Oestlich von dem besprochenen Terrain liegt 
das Feld für Zwiebelgewächse und dies wird im Süden 
von der neuen Alpen-Anlage begrenzt, welche hier eine 
sehr günstige Beleuchtung geniesst. Nördlich ron dem 
erwähnten grossen Rasenplatze, an der Sternstrasse, liegt 
das Palmenhaus (Nr. I), östlich davon das neue Haus 
(Nr. 2) und westlich davon das alte Warmhaus, jetzige 
Kalthaus (Nr. 3}, über deren Inhalt wir später ausführlich 
berichten werden. Zwischen den jetzt beschriebenen Plätzen 
und dem Graben bleibt noch eine an dem innern Rande 
desselben sich entlang ziehende Zone tibrig, welche teils 
Anlagen exotischer Bäume und Sträucher, teils freie Plätze 
zu Aufstellungen aufweist. Im Nordosten werden die 
tropischen und wärmer gemässigten Regionen repräsentirt, 
daran schliesst sich die Hauptabteilung r. 1) der physio- 
logisch Zu Irre Partie, von welcher die Knollen- 
abteilung auf dem dritten, in Nr. 8 dieser Zeitung erschei- 
nenden Holzschnitte abgebildet ıst. In Verbindung mit 
dieser Partie steht eine Aufstellung En olz- 
exemplare aus der tertiären Flora. Stidwestlich davon 
sind die Anpflanzun on Holzgewächsen aus der Ordn 
der Legumimosen, Rosifloren etc. und daran schliesst sı 
eine besondere e für solche Wasser- und Sumpf- 
errang? welche beı uns während des Sommers unter 
ie Himmel gedeihen. Dann folgen noch De 
phische Gruppen der australischen, neuholländischen, 
pischen und ischen Flora, welche alle in reichlichem 
Masse vertreten sind, Ganz ım Nordosten, an der oben 
erwähnten Bricke sind neuerdings besondere. Partien für 
Farnkräuter der Ebene, unserer Vorgebirge und der 
Sudeten, ferner für alpine Monokotyledonen errichtet und 
daran schliesst sich die zweite Abteilung der phyaiologisch- 


morphologischen Partie, von meist amerikanischen Gehölzen 
rings umgeben. (Forts. folgt.) 


Meine letzte Reise 


an der Westkliste von Mexıko.”) 
Yon B. Roezl in Prag. 


Am 15. Juli 1874 bestiegen wir, mein Nefie B. Houda 
und ich, in Liverpool den der Conrad-Linie gehörenden 
rächtigen Dampfer Abyssinien, der nur P jere erster 
Klasse befördert. Unsere Reisegesellschaft bestand aus 
150 Personen, zumeist Amerikaner, die von ihren euro- 
äischen Exkursionen nach ihrer Heimat zurückkehrten. 
ir batten während der ersten beiden Tage sehr stfirmisches 
Wetter, so dass der grösste Teil der Passagiere, unter 
ihnen mein Neffe, der seine erste Seereise te, ın den 
Kajüten verbleiben mussten. 

Die folgenden Tage brachten schönes Wetter und 
dies versetzte die ganze. Gesellschaft in die beste Laune, 
Jeder suchte sich, da man ausser essen, trinken und 
schlafen sonst nichts zu tun hat, die Zeit auf die ange- 
nehmste Weise zu vertreiben. 

Den 12. Tag bekamen wır das gepriesene Land, das 
jeder Amerikaner mit lebhafter Freude und mit den un- 
willkürlichen Ausrufe: Ich bin zu Hause! begrüsst, zu 
sehen. Da kommt der Lotse auf einem kleinen Dampfer 
angefahren; man hört den Kapitän sein: Stop! komman- 
diren und im Augenblick ist der Lotse an Bord, die 
Hände voll Zei en, die er an Stelle des Grusses aus- 
teilt. Mit aller Hast werden diese Blätter durchflogen, 
denn man will nicht nur amerikanische Neuigkeiten lesen, 
sondern such erfahren, was der Telegrap 
Neues aus Europa gemeldet hat. Unter des Lotsen 
Führung laufen wir in den grossen Hudson-Fluss ein und 
nach zwei Stunden haben wir . New-York erreicht, wo 
uns hunderte von Leuten umringen, teils Verwandte der 
Ankommenden, teils die Agenten der Hotels, die unter 
grossem Lärm die Vorzüge ıhrer Hotels anpreisen. 

ir gingen in ein spanisches Hotel, welches ich 
desshalb aufsuchte, weil man da die verschiedensten 
Nationalitäten, wie Cubaner, Mexicaner, Guatemalenzer, 
Columbianer, Chilaenen, Peruaner u. 3. w. antriftt und von 
diesen manche Neuigkeit aus jenen Ländern erfährt, die 
ich als halbes Heimatland betrachte, weil ich viele Jahre 
dort gewohnt habe. Wir konnten uns in New-York 
nicht lange aufhalten und schon am 5. Tage bestiegen 
wir die enbahn, die uns dem Westen aahren sollte. 
Das Reisen auf den amerikanischen Bahnen ist um ein 
Bedeutendes angenehmer als wie auf den europäischen. 
Die Waggons zeichnen sich durch ihre Geräunuigkeit und 
Bequemlichkeit vorteilhaft aus gegeniiber den engen 
Käfigen, wie man sie in Europa hat, Die amerikanischen 
Wagen haben in der Mitte einen Gang, der es ermöglicht, 
von einem Wagen ın den anderen zu gehen und ist auch 
sonst für alle Bedürfnisse in der zweckentsprechendsten 
Weise geso Das Land, welches wir durchfiogen, ist 
kaum zur Hälfte bebaut; die Vegetation desselben ist eine 
sehr reiche. Ein grosser Teil der Waldungen besteht 
aus Pinus Strobus, Truga canadensis und Magnolien. Das 
Unterhol wird teilweise gebildet von een, Andro- 
meden, Kalmien, Khododendron marimum und KRhodora 


*) Da über die letzte Reige des berühmten Päanzensammilers 
seither keine Mitteilungen in die Üeffentlichkeit gelangt sind, so 
d wir um 20 mehr erfrewt, unseren Lesern einen ausführlichen 
und in vielfacher Beziehung interessanten Bericht übermitteln zu 
können, Die Red. 


inzwischen ° 
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canadensis,. Die Wiesen sind zwischen Chicago und 
St. Louis bedekt mit Asclepias tuberosa, Laltum superbum 
und verschiedenen schönen FAhlor-Arten. Alle Augen- 
blicke denkt man: Ach, wenn du nur aussteigen könntest, 
oder wenn doch der Zug ein wenig langsamer führe, 
damit du dıe Pflanzen besser sehen könntest! Ihe kulti- 
virten Felder sind ın ähnlicher Weise wie in Europa 
bestel&, aber die Obstgärten sind bedeutend schöner und 
grösser. Oft sieht man hunderte von Ackern mit gleich- 
mässig hübsch gewachsenen Bäumen von einer Sorte, die 
der Lage und dem Klima angepasst und die von be- 
sonderer Güte ıst, bepflanzt. 

Am 2. August en wir mit dem Hilzuge nach dem 
ale ie ‚ den ich meinem Neffen zeigen wollte. Es 
begleitete uns der junge, intelligente Enders, damals 
sich noch der vollsten Frische und Gesundheit erfreuend, 
der aber wenige Monate später in der Sierra Nevada de 
Santa Marta seinen frühen Tod fand. Ich unterlasse den 
Versuch, den Niagara-Fall zu beschreiben! Mein Neffe 
wear ganz starr vor Staunen und fand den Namen: „das 
grösste Naturwunder der Welt“ ganz zutreffend. 

Auf der kanadischen Seite, auf der auch der Zugang 
zu dem Wasserfall — dort ist die Grenze zwischen Nord- 
amerika und Kanada — fand ich in grosser Menge eine 
Parnassia, ühnlich unserer P. palustris, doch war die Blüte 
bedeutend grösser. Nach 24sttindigen Aufenthalt ging 
die Reise weiter tiber Cleveland und Sandrusky, berdes 

osse Fabrikstädte mit hunderten von Schornsteinen. 

ier und an allen Zwischenststionen sieht man schöne 
Gärten. In der Regel bewohnt jede Familie ein eigenes 
Haus und hat einen Garten für sich. Die Häuser sind 
auf der Vorderfront teils mit der roten Präirie-Rose, 
Jiosa sempervirens, teils mit weissen und blauen, gross- 
blumigen Clematis tiberzogen, so dass die Strassen einen 
sehr anmutigen Anblick gewähren. 

Wir kamen zunächst nach Chicago, einer Grossstadt 
ersten Ranges, mit prachtvollen neuen Häusern, die nach 
dem eg Brande erbaut sind. Auf der Nordseite ist 
die Stadt vom Erie-See begrenzt; an der Ost-, Süd- 
und Westseite laufen acht verschiedene Bahnen in die 
Stadt ein. Der Verkehr auf diesen, auf den auf dem 
Erie-See fahrenden Dampf- und Segelschiffen, auf den 
die Stadt nach allen Richtungen durchkreuzenden Pferde- 
bahnen ist ein ganz ungeheurer. In Chicago gibt es viele 


t unterhaltene Privatgärten, anch ist ein botanischer | 


n vorhanden. 

Wir führen weiter nach St. Louis, der am Missouri 
gelegenen, Chicago in der Grösse gleichen Stadt, die einen 
ausgedehnten Handel mit dem Säden unterhält. Hier gibt 
es mehrere öffentliche Gärten, auch viele Handelagärtnereien, 
deren Betrieb aber von denen in Deutschland sehr ver- 
schieden ist. Die zur Kultur auserwählten Pflanzen werden 
in grossen Massen gezogen, da der Bedarf für die vielen 
Privatgärten ein enormer ist, In St. Louis ist auch ein 

ser botauischer Garten, den ein Herr Show be det 

st. Wir finden darın grosse Cacteen-S ungen, 
darunter besonders Öpuntien in wahren Riesenexemplaren. 

Dreihundert englische Meilen weiter nach Westen liegt 
Omaha auf der Hälfte des Weges nach San Franzisco. 
Hier sind wir auf der Grenze des bewohnten Landes und 
die Pratrien beginnen. Hrst tausend englische Meilen 
weiter finden wir in Psewdotsuga Douglasi wieder den 
ersten Baum. Omeha ist eine grosse Stadt, wenngleich 
gie auch noch nicht ganz ausgebaut ist, Ueber ihre Ent- 
wickelung muss man staunen, wenn man bedenkt, dass 
ihr Anfang aus dem Jahr 1868 datirt, wo die ersten acht 
Holzbaracken errichtet wurden. Damsls diente ein Lein- 
wandzelt, vor dem als Zeichen, dass da Briefe angenommen 
und ausgegeben würden, ein alter Hut auf einer Stange 


zu sammeln. 


steckte, als Postgebände; hente ist Post und Telegraph 
in einem wahren Prachtgebäude untergebracht. Die Kigen- 
tiimlichkeiten vieler nordamerikanischer Städte sind bei 
Omaha besonders ausgeprägt; hier sehen wir die Er- 
rungenschaften der modernen Zivilisation ausgenutzt, dicht 
daneben die Menschen in dem primitivsten Naturzustande 
leben. Nahe der Stadt haben die Omaha - Indianer ihr 
Lager, die ın elenden, mit Büffelfellen bedeckten Hütten 
ihr Leben verbringen. 

Yon Omaha geht die Bahn in stetiger Steigung durch 
die Präirien, die so weit das Auge reicht mit blauen 
Delphinien bedeckt sind. Mitunter neht man auch Gaillar- 
dien, Coreopsts, Phlox und bunte Euphorbien. Je weiter 
uns der Zug in die Präirien hinei ‚ desto niedriger 
wird das Gras, Nach 24stündiger Fahrt hatten wir 316 
engl. Meilen zurückgelegt und waren ın dem ca. 2000 m 
hoch über dem Meere gelenen Cheyenne angekommen. 
Hier im Lande der Penstemon machten wir Halt um Samen 
dieser heblichen Pflanzen, die hier ganze Flächen bedecken, 
Bald ist eine Strecke mit dunkelblauen, 
bald mit purpurroten Sorten bewachsen. Auf den kleinen 
Hügeln in dieser botanisch interessanten Gegend finden 
wir schon die Repräsentanten der amerikanischen Alper- 
flora, aber wie verschieden ist diese von der europäischen: 
Hier in dieser Gegend, wo es nie regnet, finden wir die 
ee gebildet von ÖOpuntien, Marmmitllarien, 
Cereus, Yucca, Calochortus, einige Phlos- Arten, Omotheren, 
Coreopsis u. dergl. Wir verbrachten hier zwei Tage mit 
Samensammeln und fuhren dann direkt nach Süden, an 
der. Kette des grossartig schönen, in einzelnen Spitzen 
sich bis zu 5000 m erhebenden Felsengebirges vorbei nach 
Denver City, der 2000 m hoch gelegenen Hauptstadt des 
jungen Staates Colorado, Nach kurzem Aufenthalte fuhren 
wir nach dem 60 Meilen weiter westlich ım Innern des 
Felsengebirges gelegenen Georgetown, in dessen Nähe 
viel Silber gegraben wird. Unsere Aufgabe war, Coniferen- 
Samen zu sammeln und fanden wir auf den Bergen reife 
Zapfen von Pinus montieola und Aezilis, ferner die wunder- 
schöne Pieea Pereyana, die unter dem Namen Picsa Engel- 
manntana verteilt wurde. Von Abies comutata waren die 
Zapfen noch unreif, dagegen er n wir von den ersteren 
Fe Säcke voll, die wir mit nach Denver City nahmen, 
um sie dort an der Sonne zu trocknen. (Forts. folgt.) 


Zur Tagesgeschichte. 


Gartenbauausstellungen in Düsseldorf, verbunden 
mit einer Wanderrersammlung des deutschen Gärtner- 
verbandes. Es gereicht uns zur Freude, im Anschluss 
an unsere Mitteilung auf Seite 271 des vorigen Jahr- 
gangs heute berichten zu dürfen, dass es den An- 
strengungen einzelner unserer rheinischen Mitglieder 
gelungen ist, dem Gartenbaue auf der grossartig vor- 
bereiteten Gewerbe- und Kunstausstellung für Rhein- 
lend und Westfalen in Düsseldorf einen Platz, und zwar 
einer recht vorteilhaften zu sichern. Es ist für die 
Gruppe „Gartenbau“ ein besonderes Komite gebildet, 
dem von unseren Mitgliedern die Herren Gartendirektor 
Grube und Stadtgärtner Hillebrecht in Düsseldorf, 
Handelsgärtner W, von der Heiden in Hilden und der 
Verbandsgeschäftsführer angehören. Nach dem von diesem 
Komite aufgestelltem Programme wird während der ganzen 
Dauer der Gewerbeausstellung, vom 9. Mai bis 15. September, 
eine permanente Gartenbauausstellung stattfinden, die 
alle jene Bäume, Sträucher, Stauden, Dekorations- und 
Gruppenpflanzen, die sich zum Aufstellen oder zum Aus- 
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flanzen für's Freie eignen, ferner Ornamente, Statuen, 

Geräte, Modelle, Pläne ete, umfassen wird. Sodann 

finden vier temporäre Ausstellungen statt und zwar in 
jolgender Reihenfolge: 

1. Vom 9. bis 19, Mai. ( Besonders für Rhododendron, 
Azaleen, Coniferen, Frühlingsblumen ete.) 

2.. Vom 19, bis 29. Juni, (Besonders für Rosen, 
Topfpflanzen, Laubhölzer etc.) 

3, Vom 7, bis 17. August. (Besonders fürDekorations- 
pflanzen und Florblumen des Gewächshauses und 
freien Landes, abgeschnittene Blumen und Früchte 
aller Art. 

4& Vom 4. September bis zum Schluss der Aus- 
stellung. (Besonders für Obst und Gemüse aller 
Art, sowie Arrangements aus abgeschnittenen 
Blümen etc.) 

Auf Kosten des Komite’'s der Gewerbeausstellung wird 
eine hübsche, geräumige Halle für die Gartenbauaus- 
stellungen erbaut und ausserdem ein ca. 4 Morgen grosses 
Terrain zu einem Ausstellungsgarten hergerichtet. Es 
stehen ausserdem noch die ausgedehnten Anlagen des 
zoologischen Gartens, innerhalb dessen Grenzen das riesige 
j2 Morgen überdeckende Gewerbe - Ausstellungsgebäude 
mit seinen zahlreichen Annexbauten errichtet ist, für die 
Ausstellung gärtnerischer Objekte zur Verfügung. 


Gemäss den auch für die Gartenbauaussiellungen 
massgebenden Grundbestimmungen der Gewerbeausstellung 
werden nur im Ausstellungsbezirk — in Rheinland und 
Westfalen — wohnende Aussteller zugelassen. An diese 
richten wir die dringende Aufforderung, die in der vor- 
bezeichneten Art selten vorkommende Gelegenheit zu 
benutzen und die Erzeugnisse ihres Kunstfleisses den 
hundertausenden von Besuchern, die die Gewerheaus- 
stellung aus allen Richtungen herbeiziehen wird, vor 
Augen zu führen. Diejenigen Fachgenossen, Gartenfreunde, 
Industrielle etc., denen daran gelegen ist, ihre Ausstellungs- 
gegenstände einem grösseren Kreise von gärtnerischen 
Fachmännern verzuführen, machen wir auf die vom 
7, bis 17. August stattfindende Ausstellung besonders 
aufmerksam, denn mit dieser wird eine Wanderrver- 
sammlung des deutschen Gärtnerverbandes 
verbunden, die die Fachgenossen in grösserer Zahl in 
jenen Tagen in Düsseldorf zusammenführen wird, Wir 
werden die Tagesordnung und das Festprogramm der 
Wanderversammlung rechtzeitig bekannt geben, richten 
aber schon heute an jene Mitglieder und Freunde unseres 
Verbandes, die aus weiterer Ferne der düsseldorfer 
Gewerbe - Ausstellung einen Besuch zu machen gedenken, 
das Ersuchen, ihre Reise nach dort in die ersten August- 
tage verlegen zu wollen. Unsere nahewohnenden Freunde 
werden wir in jenen Tagen gewiss vollzählig in Düsseldorf 
versammelt finden. 

Näheres über die Zulassungsbedingungen zur Aus- 
stellung ist ersichtlich aus dem Programm, welches von 
Herm W. von der Heiden in Hilden und vom Bureau 
des Verbandes in Erfurt zu beziehen ıst. Die An- 
meldungen für die permanente Ausstellung müssen bis 


spätestens den 15. Februar an „das Bureau der 


Gewerbe- und Kunstausstellung zu Düsseldorf, 
Sschadowstrasse 1#' erfolgen. 





Wanderversammlung des deutschen Gärtner-Ver- 
bandes in Kassel. Auf Wunsch unserer kasseler Mit- 
glieder wird mit der Jubiläumsausstellung, die der Garten- 
bauverein für Kurhessen Ende August in Kassel abzuhalten 
gederkt, und die dort eine grössere Zahl von Gärtnern 
vereinigen wird, eine Wanderversammlung des Verbandes 


verbunden werden. Sobald das Programm für die Aus- 
stellung festgestellt ist, kommen wir auf diese Versamm- 
lung zurück. 


Fragenbeantwortungen. 





Ueber den Einfluss des Mondes auf Witterung 
und Vegetation. 


Beantwortung der Frage 98: 


„In einer aus Oekonomen und Gärtnern bestehenden 
Öesellschaft wurde mit grosser Bestimmtheit die 
angeblich durch Erfa vielfach bestätigte Be- 
hauptung aufgestellt, dass Bohnen, Erbsen, Ko ein, 
Wurzeln, Rüben etc. zur zeit des Neumondes gesäet, 
regelmässig missraten. Erbsen und Bohnen sollen 
fortwährend blühen, ohne Schoten anzusetzen, Kohl- 
arten Samenstengel treiben u, 3. w. Ebenso sollen 
Früchte und Gemüse, falls sie bei Neumond geerntet 
oder eingemacht, stets verfaulen. 

Diese mir so geschilderte Wirkung des neuen Lichtes 
war mir bis dahin unbekannt. Ich würde sehr dankbar 
sein, wenn durch diese Zeitung mitgetheilt würde, 
ob die Sache sich so verhält und ob der Glaube an 
eine nachteilige Wirkung des Neumondlichtes irgend 
welche B tigung hat?* 

Die Frage, ob ein Einfluss des Mondes auf die Witte- 
rung zweifellos nachgewiesen sei, muss die unterzeichnete 
Direktion verneinend beantworten. Wohl iet es durch 

enaue Untersuchungen für tropische und subtropische 
Geyandan ausser Zweifel gestellt, daas der Mond, ähnlich 
der Ebbe und Flut des Meeres, eine tägliche doppelte 
Schwankung im Luftdruck bewirke; alleın die Grösse 
derselben ist so gering (kaum ein Zehntel eines Millimeters), 
dass sie auf den Kom lex von Erscheinungen, welchen wir 
„ Witterung * nennen, keinen Einfluss haben kann. Anderer- 
seits hat die Beihe von mühsamen Zusammenstellungen, 
welche zur Prüfung der Frage ausgeführt sind, ob sich ın 
der Witterung ein Einfluss der Phasen des Mondes oder 
dessen Entfernung von der Erde etc. zeigt, bis jetzt nur 
das eine sichere Eirgebniss geliefert, dass dieser Einfluss, 
wenn er überhaupt vorhanden, so gering, dass er praktisch 
von keiner Bedeutung ist. 

Die Verteilung des Regens, des heiteren Himmels u. s. w. 
suf den Mondumlauf zeigt in den einzelnen langjährigen 
Beobachtungsreihen, welche darsuf geprüft sınd, — unter 
denen wir besonders Augsburg, mehrere württembergische 
Stetionen, Karlsruhe, Strassburg, Gotha, Vigerano, Parıs, : 
Orange, Montpellier und Krakau hervorheben wollen, — 
grosse Verschiedenheiten, von denen man bis jetzt noch 
nicht sagen kann, ob sie das Resultat zufälliger Umstände 
sind — ın welchem Falle der Finfluss des Mondes ganz 
geläugnet werden müsste — oder der Ausdruck bestimmter 
klimstischer Unterschiede, wofür einige Andeutungen vor- 
handen sind. Für Deutschland scheint nach diesen 
Zusammenstellungen die Wahrscheinlichkeit, dass es an 
einem Tage regnen werde, zur zeit des lezten Viertels am 
kleinsten und zwar °/,, von derjenigen zur zeit des Yoll- 
und Neumondes zu sein — eın praktisch jedenfalls nicht 
in Betracht kommender Unterschied. Wenn nun auch die 
Möglichkeit wohl vorhanden ist, dass trotz der Abwesenheit 
von erheblichen Unterschieden in den Mittelwerten der 
verschiedenen Epochen des Mondumiaufs dennoch die 
Tendenz für gewisse aussergewöhnliche Erscheinungen, 


we z. B. Stürme, durch eine Kombination der an sich 


kleinen Einwirkungen erheblich gesteigert sein kann — 
wortiber bie jetzt massgebende Untersuchungen noch fehlen 
— 30 ist doch die Wahrscheinlichkeit auch für diese letzte 
Art des Mondeinflusses auf die Witterung sehr gering, 
und ist es jedenfalls als durch die bisherigen Forschungen 
ee zu betrachten, dase die landläufigen Ansichten 
über die Regelung der Wi nach den Phasen des 
Mondes gänzlich unbegründet sind. 

Die Direktion der Seewarte in Hamburg. 


Nachschrift. Da in der vorstehenden Mitteil 
die Frage unberührt: gelassen ist, ob der Mond irgen 
einen Einfluss auf die Vegetation ausübt, so bringen 
wir nachstehend einen Auszug aus einer Auschrift des 
königl. meteorologischen Instituts in Berlin, für deren 
Uebermittlang wir Herrn Geheimrat Dr. Engel zu Dank 
verpflichtet sind. Es wird gewiss jeder, der nicht eigen- 
sinnig an dem alten Aberglauben — der in neuerer Zeit 
sogar noch durch Fachzeitschriften verteidigt wird — fest- 

ält, die ın dieser Zuschnrift enthaltene Schlussfolgerung 
als durchaus zutreffend anerkennen: 
„So vielfach auch von verschiedenen Meteorologen 


Untersuchungen darüber angestellt worden sind, ob. 


und in wie weit die Mondphasen eine bestimmende 
Einwirkung auf die Witterungserscheinungen äussern, 
so ıst das Resultat der gemachten Zusammenstellungen 
immer nur ein negatives gewesen; ea zeigte sich, dass 
zwischen dem Wechsel des: Mondlichte und den 
meteorologischen Veränderungen eine bestimmte 
Wechselwirkung nicht bestehe: Hieraus folgt, 
dass auch die von den Witterungserschei- 
nungen abhängige Entwickelung der Pflanzen- 
welt durch das Mondlicht nicht bedingt 
sein kann,® 
Es fehlt uns leider der Raum, um anf den weitrer- 
breiteten und oft mit ausserordentlicher Hartnäckigkeit 
verteidigten AD n, dass der Mond einen Einfluss 
auf Witterung und Vegetation ausübe, näher einzugehen. 
Wir wollen bier nur noch die merkwürdige Tatsache 
konstatiren, dasa die Anhänger dieses Aberglaubens unter 
sich selbst nicht dariiber einig sind, ob Zwiebeln, Möhren, 
Bohnen etc, bei zunehmendem oder abnehmendem Monde 
esäet werden missen. Einen Vorteil hat aber dieser 
berglaube doch, indem er seine, in der Bestellung ihrer 
Gärten und Felder säumigen Anhänger zur Eile antreikt, 
wenn eine der unheilbringenden Mondphasen heranrückt, 
Es wurde uns noch vor wenigen Tagen in Düsseldorf, wo 
in einem Kreise von Fachmännern diese Frage eifrigst 
dıekutirt wurde, die auch anderwärts bereits beobachtete 
Tatsache bestätigt, dass zur zeit des beginnenden Neu- 
mondes ın den Samenhandlungen ein äusserst reger Ver- 
kehr stattfinde, da dann die Mondglänbigen sich beeilen, 
ihre Sämereien etc. noch rechtzeitig ın die Erde zu bringen. 
Auf die Fortschritte der modernen Witterungskunde 
kommen wir demnächst ausführlicher Re 
ie Red. 


Anzucht des Feuerdorns, Crataegus Pyracantka. 


Beantwortungen der Frage 145: 
„ rie vermehrt man am schnellsten und sichersten 


den Feuerdorn, Crataegus Pyracantha. Was mag 


die Ursache sein, dass man denselben so selten 
sieht? * 

Pyracantha, besser Üotonenster Pyracantha, 

der Feuerdorn, aus dem Süden Europas stammend, ist 

gegen Kälte empfindlich und: leidet infolge anhaltend 


strenger Winter so sehr, dass er sämmtliche Blätter ver- 
liert und such bedeutend zurück friert und dies alleın 
mag wohl zur Folge haben, dass man ihn so wenig sieht. 
Am natfrlichsten ıst seine Yerme aus Samen, den 
man sich völlig reif und gut aus dem Süden leicht ver- 
schaffen kann. Man hat es so mehr in der Gewalt, die 
jungen Pflanzen nech und nach zu gewöhnen und von 
Jugend auf dem Klima anzupassen. Schneller kommt 
man zum Ziele, wenn man kräftige Quittensprösalinge, 
Oydonia vulgaris, in Töpfen durchwurzeln lässt und unsern 
Feuerdorn ım Friühlinge im Warmkasten nach Art so 
vieler andern Gehölze darauf pfropft. Er wächst leicht 
und freudig und man hat später nur die Stämmchen bis 
zur Veredlungsstelle ın die Erde zu pflanzen, um eine 
Wurzelbildung des oberen Teiles zu veranlassen und die 
Unterlage zu tödten. Schreiber dieses zog auf solche 
Weise hunderte des prächtigen Strauches heran und ohne 
sonderliche Mühe. merkt sei noch, dass sich unser 
Strauch im Schmucke seiner zahlreichen Beerentrauben in 
mildern Gegenden den ganzen Winter erhält und hier an 
sanften Abhbängen, an Schluchten, auf Felswänden einen 
unvergleichlichen Anblick gewährt. 
C, Sprenger in Neapel, 

Man kann Cra antha auf drei verschiedene 
Arten vermehren, Aa m 2) durch Ableger 
und 3) durch Veredlung. Ich halte Veredeln auf 
Crataegus Özyacantha, den gewöhnlichen Weissdorn, für 
die beste Methode. Man wählt 2— 3jähriges Holz und 
entblättert die Reiser nach dem Schneiden, da die Blätter 
von selbst nicht abfallen, ein Verbleiben derselben am 
Reis dies aber verderben würde. Gepfropft auf Weise- 
dorn hält sich der Feuerdorn sehr gut, wächst auch besser 
als Ableger und bringt — ein micht zu unterschätzender 
Vorzug — bedeutend mehr Beeren als wie Samenpflanzen. 

Gründe, weshalb man diesen schönen Zierstrauch so 
selten sieht, mögen sein: Unbekanntschaft mit dem Werte 
dieses, durch seme Beeren den Herbst und Winter über 
zierenden Strauches und das häußge Eingehen nach dem 
Verpflanzen, 

Es gibt drei verschiedene Sorten, eine weiss-, eine 
gelb- und eine rotfrüchtige; die letztere ist die schönste 
und verdient in der Tat die vollate Beachtung aller 
Gärtner. 

C. Eichler, Obergärtner m Karlstadt. 


Verediung und Erziehung hockstämmiger 
Pfirsichbäume. 
Beantwortung der Frage 146: 


„ist es vorteilhafter, um schöne und dauerhafte 
hochstämmige Pfirsichbäume zu erziehen, Mandeln 
oder Pflaumen als Unterlage zu wählen? * 


Bei der Anzucht der Bar Pfirsichbäume 
wird meistens in der richtigen Wahl der a e&- 
fehlt. Die Mandel taugt für unsere deutschen Verhält- 
nisse nicht, da sie sowohl ein sehr warmes Klima, wie 
auch einen sehr günstigen, lockeren und warmen Boden 
verla Yon nkreich und Ungam werden noch 
jährlich viele auf Mandeln veredelte Pürsichbäume :ein- 

eführt, die aber bei ung nur eine sehr kurze Lebensdauer 


ben. 


Bedeutend besser ist dagegen die Pflaumen - Unter 
da sie aowohl mit jedem Boden und jedem Klıma zufrieden 
ist, ale auch einen viel besseren Stamm bildet wie die 
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Mandel. Unter den Pflaumen sind es besonders einige 
Varietäten, die sich sehr gut zu Pfirsichunterlagen eignen. 

Nicht zu empfehlen ist die Kirschpflaume oder Mira 
bolane, Prunus cerasifera; dieselbe nımmt die Veredlung 
zwar gut an, doch hat der Edeltrieb nur eine sehr kurze 
Lebensdauer darauf. Auch gewöhnliche Zwetschen- und 
Pflaumensämlinge werden wenig verwendet, weil ihre 
Anzucht aus Samen ein zu ungünstiges Resultat liefert und 
Wurselausläufer derselben ıneist unveredelt erzogen werden. 

Die beste Unterlage für Pfirsichhochstämme bildet 
die St. Julienpflaume mit rotem Holz und ausser dieser 
noch die Damascenerpflaume mit dunklem und die Harras- 
pflaums mit blau beduftetem Holz. Man lässt die Säm- 
linge dieser drei Varietäten bis zur Kronenhöhe wachsen 
und okulırt sie alsdann mit der Pürsichsorte. 

Eine bessere, in neuerer Zeit sehr in Anwendung 
kommende Methode ist, die Wildinge miedrig mit einer 
starkwachsenden Pflaumensorte, wie Belle de Louvam 
oder Barzaliozas-Zwetsche zu veredeln und diese, wenn 
sie die Kronenhöhe erreicht haben, mit Pfrsichsorten zu 
okuliren. ‚Die Stammbildung bei den Pflaumen geschieht 
ohne Rückschnitt, da die Seitenzweige sich von selbst 
sehr gut entwickeln. Man muss dieselben nur frühzeitig 
susputzen, da sie sonst zu stark werden und den Stamm 
aledann verunstalten, 

Die beste und wohl einzige Veredl ethode ist 
die Okulation. Man nehme wenn möglich nur Reiser 
von Hochstämmen, da diese immer viel reifer sind, wie 
die von niederen Formbäumen.. Sodann setze man nur 
dreifach gestellte Augen ein, da diese viel sicherer an- 
wachsen und veredle den Wildling immer auf der sfid- 
östlichen, mie auf der westlichen Seite, da hier das Ange 
zu früh austreibt und dann leicht erfriert. 

In nielen Gegenden werden auch Pfirsichsänlinge zu 
Hochstämmen erzogen, besonders in Weinbergen. Die 
Früchte sind jedoch meistens klein und unansehnlich, 
werden aber bei guter Pflege oft sehr achön und schmack- 

. Pfrsichsämlinge zu reredeln ist nicht zu empfehlen, 
da dieselben an der Veredlungsstelle immer sehr stark 
vom Gummifluss befallen werden. 


Fr. Esch, Kunstgärtner in Gelnhausen. 


Nachschrift, more der Frage 146 
sind eine grüsssere a insendungen eingegangen, 
für die “. den Herren Verfassern den besten Dank 
Sagen. 
die eine oder die andere noch zum Abdruck bringen. In 
alien Einsendungen wird die St. Julienpflaume als 
die beste und die Mandel als eine nur für warme, günstige 
Lagen brauchbare Unterlage bezeichnet. Die Red. 





Fragekasten. 


Frage 151: Welche Prozesse veranlassen die Geniessbar- 
werdung mancher Früchte, z. B, enger Birnen, Speierlings, 
Mispeln etc,, nachdem sie doch baumreif so herbe und zusammen- 
ziehend, dass sie tatsächlich ungeniessbar sind? 

Frage 152: Wie vormehrt man Poreskia subulata? 

Frage 153: Welches ist die zweckmässigste Kultur der 
Remontant-Nelken. Sind die Remontant-Nelken für den Winterflor 
geeignet? Welche Sorten sind die besten ? 

rage 154: Gibt es einMittel, um stark kalkhaltiges Wasser 
als Giesswasser für Pilanzen nutzbar zu machen? 

Frage 155: Welche Schnittblumen sind am empfehlenwertesten 
und einträglichsten für den Handelsgärtner, um dieselben an 
Bouquetgeschäfte zu liefern und um einen beständigen Flor im 
Frühjahr, Sommer, Herbst und Winter im Topf und freien Lande 
zu haben? 

Frage 156: Gibt es ein radikales Mittel zur Vertreibung der 
Kellerasseln in Gewächshäusern ? 


Erlaubt es später der Raum, dann werden wır- 


Fraroe 157: Welche Eosen lasıen sich am frühseten treiben 
und welches sind dia schönsten dunklen Treibresen ? 


Personalnachrichten. 


An Stelle des am 8. August des vorigen Jahres verstorbenen 
Hofgärtner F. Hillebrecht, M. d. d. Y., ist Horr GC. 
Wesener, gleichfalls Mitglied unseres Verbandas, als königlicher 
Öbergärtner zu Schloss Benrath hei Düsseldorf angestellt. 

Herr Dr, 0. Drude, seither Dozent der Botanik in Göttingen, 
alsPalmenkenner weit bekannt, ist als Nachfolger des am 17. März 
des vor, Jahres verstorbenen Geheimen Hofrat Dr. Reichenbach 
zum Professor der Botanik und Direktor des botaniachen Gartens 
in Dresden berufen. 

Herr Dr. Kasaler in Kassel, Ehrenmitglied des dortigen 
Gärtnerrereins, ist von seiten Regierung als Sachverständiger in 
Reblausangelegenheiten für Kurhessen bestellt. 

Herr Bartelsen, früher Gärtner in Rathshof bei Dorpat, 
ist an Stelle des wegen Krankheit und hohen Alters ausgetretenen 
Herrn Stelling als Gärtner des botanischen (Gartens in Dorpat 
angestellt, 

Herr Zabel, Direktor der Weinbauschulse zu Nikita in der 
Erim hat um seinen Abschied nachgesucht und seinen Wohnsitz 
nach Moskau verlegt. 

Herrn Maurer, Inspektor des botsnischen Gartens in Jena, 
ist ron Sr. königl. Hoheit, dem Grossherzoge ron Weimar, das 
Verdienstkreuz verliehen worden. 








Anzeigen. 


Lehrbuch der Gartenkunst | 


oder!' 

Lehre von der Anlage, 
Ausschmückung u. künstlerischen Unterhaltung 
der Gärten und freien Anlagen. 

Für 


Landschaftsgärtner, Architekten, Ingenieure, 
Grundbesitzer und Kunstfrounde. 


Von 
H, Jäger, 
Preis broch, 10 Mark. Eleg. gebunden 12 Mark, 


Gegen Einsendung des Betrages postfrei zu beziehen 
durch die Buchhandlung des deutschen Gärtner- 
Verbandes in Erfart. | 





Gärtnerei- Verkauf. 


Familienverhältnisse halber soll eine neu eingerichtete 
Handelsgärtnerei zu dem billigen aber festen Preise 
von 21000 Mark gegen haar sofort verkauft werden. 

Gärtnern, die diese Zahlung leisten können, bietet 
sich hiermit eine selterıe Gelegenheit zum Erwerb eines 
schönen Grundstücks in vorzüglicher Lage mit höchst 
praktischen und fast nenen Einrichtungen. 

Zu jeder weiteren Auskunft ist gern bereit 

das Bureau 


des deutschen Gärtner-Verbandes 
in Erfurt. 
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Westfälische Steinkohlen 


in bester Qualität und allen Sorten, ebenso auch Coaks, 
empfehle ich zu prompter Lieferung, in Ladungen ä 200 Ztr. 
direkt ab Zechen. Auskunff über Preise und Frachten 
wırd sofort erteilt. 


Hamm, Westfalen. R. Hundhausen, 


Steinkohlen - en - rosa - Geschäft, 
gegründet im Jahre 1861. 





Th. Rümpler. 


Garlen-Kalender für 188 


Elegant und dauerhaft gebunden. 
Preis 2 Mark. 

Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) 
versenden wir diesen zweckmässig eingerichteten Kalender 
postfrei an die Herren Besteller. | 

Buchhandlung des deutschen Gärtner - Verbandes 

in Erfurt, 





Buchhandlung des dentschen Gärter-erkands 


in ERFURT 


empfiehlt sich den verehrten Verbands -Mitgliedern, be- 
sonders solchen, die auf dem Lande und von Buch- 
handlungen entfernt oder im Auslande wohnen, zur 
prompten nnd billigen Besorgung aller neueren und 
älteren Erscheinungen auf dem Gebiete der Gartenbau- 
Literatur. 

Vereinen, die für ihre Mitglieder einzelne Werke in 
Partien beziehen, vermögen wir besonders günstige Be- 
dingungen zu stellen. 

Aufträge sind zu richten an | 

das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes 
in Erfart. 


V. Döppleb, Erfurt, 


Samenhandiung, Kunst- und Handelsgärtnerei. 


Spezial-Samen -Kulturen der einzelnen vorzüglichsten 
Gemüse-Sorten, Astern, Levkoyen, Petunien, Penses, 
Verbenen, Bellis, Calceolarten, Cinerarien, Cyelamen, 
Gloxinien, Primeln u. a. mehr, 

Grosse Vorräte aller Arten Topfpflanzen, Blumen- 
zwiebeln, Knollengewächse und Ziersträucher. Haupt- 
Yerzeichniss erscheint stets mit Anfang Januar und steht 


kr tüchtiger Gärtner, besonders in Topfkulturen und 
Landschaftsgärtnerei tüchtig, sucht zum 15. Januar 
Stellung. Beste Zeugnisse stehen zur Seite. 

Auskunft erteilt A, Schrader, Alte Heidestrasse 4, 
Hannover. 





in erfahrener Gärtner, militärfrei, in der Blumen- 

d Gemüsegärtnerei bewandert, sucht zum 15. Januar 

dauernde Stellung, am liebsten auf einem Landgute. 
Gute Zeugnisse sind aufzuweisen. 

Angebote befördert das Burean des dentschen 
Gärtner - Verbandes in Erfurt. 





F% einen kräftigen jungen Mann, welchen ich gut 
empfehlen kann, suche eine Gehülfenstelle. 
Derselbe hat seine Lehrzeit in einem Pflanzen - Geschäft 


soeben beendet. 
H. Müller, 
Leipzig, Humboldt -Str. 10. 





Werten Bekannten und Geschäftsfreunden erlaube 
mir ergebenst anzuzeigen, dass meine Adresse nicht 
mehr Erfurt, Regierungsstrasse 22 ist, sondern 


HH. Müller, 
Leipzig, Humboldt-#ir. 10. 


Alle Briefe und event. Kataloge wolle man gefälligst. 
von jetzt an dahin senden. 


Mnauslösehliche Etiqnetten-Dinie, 


ausgezeichneter Qualität, otferirt Wiederverkäufern das 
Fläschchen: für Zink & 25 Pfg., 

» Hz a 40 » 
per Kassa oder Nachnahme 


Hermann Rothe, 
Krämpferflur Nro, 1, Erfurt. 


Elfenbein -Etiquetten, 


dauerhaft und elegant, in zwei Grössen zum Anhängen, 
Das Hundert ‚#. 3,50 empfehlen 


Müller & Sauber, Kassel. 


Mit Drahtkörben in allen Größen 


halte mich bestens empfohlen. 


Waren in Mecklbg. August Eichbaum, 


auf franko Verlangen franko gern zu Diensten, 
igentum des deutschen Gärtner - Verbandes. 
Kommissionsverlag von Hugo Volgt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 


Dis deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2000 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen: 
Ahonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Des Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt, 
sowie die Verlagshandlung von Hugo Yei gt in Leipsix senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreurband. Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anrzeigegebühren 25 Pig. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pig. Offane Stellen unserer Abonneuten werden frei sufgenemmen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


MR 2. 15. Januar 1880. IV. Jahrgang. 











Zentralblatt 


für das 


i särtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Kit dem Beillatt „Der Hausgarten,“ Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenban, für Blumen-, Obst- und Gemisekulten 


Redigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der Vereine- Korrespondenten und der Herren Bich. Au, Manila; Dr. A, Berge, Dozent der Botanik in Zürich; J, Bruckhaus, 
Öbergärtner, Twickenham, London 8. W.; H, Correron, Kunst- und Handelsgärtner, Yverdon (Schweiz): &. Eichler, Hofgärtner in 
Wernigerode; G, Eismann, Garteninspektor, Würzburg; E. Ender, Übergärtner am kaiserl. botan. Garten in dt. Petereburg; 4. H. Fiesser, 
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I. Dr. H. Gonwentz, der botanische Garten der könig- % " & Dezember & ...... « 59717 


lichen Universität zu Breslau Mit Abbildungen. (Fort- ee ee 

setzung.) — Briefkasten. — Anzeigen. Gesammtausgabe #. 2474.40 
Einnahme ses %. 2912.80 

u un nn Ausgine euer « 2474.40) 


Kassenbestand am 1. Januar 1880 &. 4383.10 
Aussenstände « 1. « «x ca.« 550.00 
Gesammtvermögen a. A. 988.40 


Der Verbandsgeschäftsführer 
Ludwig Möller, 


Verbands - Angelegenheiten. 


Kassenbericht. 
Einnahme: 

Bestand am 1. August 1879 laut Abrech- Vereinsversammlungen. 
nung auf der Verbandsversammlung zu Ich ersuche die Herren Vereins-Korrespondenten,, mir 
Kassel AK. 2010.33 bis zum ®%. Januar Mitteilungen zu machen: 

n Ka BR Mae 1) über den Tag der Vereinsversammlungen; 

Dan BEER EEE DIET ERNE EN EU 3,70 2\ über den Beginn und über den Ort derselben; 
Barmen .......uneeenennennansnerenenenn « 1. 3) über die genaue Adresse der Vereins - Korrespon- 

Einnahmen im Monat August 1879 .... « 234.30 denten und 

« & « September « .... « 5988 4) über etwa eingerichtete Verkehrsiokale. 

« « « Oktober « « 177.80 Da diese Mitteilungen zu der Zusammenstellung einer 
November «< 8900 Liste der Vereinsversammlungen für Nr. 3 dienen sollen, 

‚ . . Dezember . « 397.79 so bitte ich um schleunigste Uebermittlung der Angaben. 


a Der Verbandsgeschäftsführer 
Gesammteinnahme .#. 2912.80 Ludwig Möller. 


Deutsche Gärtner. u 
| A 


Hofgarteninspektor Hermann Jägtr. 
“, (Sehluss.) 


Im März 1845 n Jäger seme Stellung in Eisenach 
an. Das Ziel Isügen: Strebens und Hoffens war erreicht; 
nun hatte er als Hofgärtner eine angesehene und aus- 
kömmliche Stellung, dazu einen Wohnsitz in einer von 
der Natur mit reizvollen Landschaftsbildern reich bedachten 
Gegend. Als er sich in seine Berufspflichten hinein- 
gearbeitet, das Räderwerk seines Betriebes geordnet, fand 
er neben der eignen Fortbildung die Musse, sein schrift- 
stellerisches Talent zu betätigen. Emsig hatte er in den 
vorhergehenden Jahren gesammelt, und das, was ıhm 
ee ee vorgekommen, aufgezeichnet. Hatten 
ihn doch seine Freunde früher den „Schreiber * genannt, 
weil sie ihn oft überraschten, wie er beim Schein der 
Heizung, oder hoch auf einer Leiter stehend, bei dem 
schwachen Lichte, das zwischen die Deckladen hindurch 
von einer Laterne auf sein Papier fiel, schrieb. 

Nachdem Jäger in der sogenannten „Berliner Garten- 
zeitung“ von Otto und Dietrich 1842 — 44 mehrere 
raktische und einen längeren wissenschaftlichen Artikel 
(Ueber die Vegetation von Südtirol) geschrieben hatte, 
begann er 1 sein erstes Buch auf Veranlassung des 
Verlegers und vollendete es im Winter 1344—45 ın Berlin, 
wobei ihm Kollege Schlimbach bei dem Zeichnen der 
Gartenpläne wesentlich beistand.. Es war das „Ideen- 
magazin zur Änlegung ee: Haus- 
gärten“ mit Gartenplänen. Jäger verwarf später dieses 
Erstlingswerk, ala es neu aufgelegt werden sollte, benutzte 
aber eine Anzahl der Gartenpläne zu seinem „Hausgarten,® 
welcher dasselbe Ziel verfolgt, wie das genannte Buch, 
und wovon gegenwärtig eine neue Äuflage mit vermehrten 
besseren Plänen unter der Presse ist. 

Öbschon der Gedanke nahe liegt, ein vollständiges 
Verzeichniss von Jäger's Schriften mit Bemerkungen 
zu geben, so müssen wir doch aus mehreren Gründen 
darauf verzichten und uns mit einer Nennung der Bücher 
in möglichst chronologischer. Folge begnügen. Es sind 
folgende: 


1) Ideenmagazin zur geschmackvollen Anlage und Aus- 
schmückung von Hausgärten mit Plänen. Weimar 
1845. Verlag von B. F. Voigt. 

2) Reichenau, oder Gedanken über Landesverschönerung. 
Leipzig 1851. Verlag von J. J. Weber. 

3) Winterflora 1851. IV. Aufl. Weimar 1880. Verl. 
von B. F. Voigt. 

4) Katechismus der Nutzgärtnerei 1852. II. Aufl. Leipzig 
1873. Verl. von J. J. Weber. 

5) Katechismus der Ziergärtnerei 1853. IV. Aufl. Leipzig 
1777. Verl. von J. J. Weber. 

6) Der Obstbaumschnitt nach Hardy 1855. IV. Aufl, 
Leipzig 1876. Die neueren Auflagen inı Verlag von 
Philipp Cohen in Hannover. 

7) Die Baumschule 1856. IV. Aufl. Leipzig 1877. Verl. 
wie Nr. 6. 

8) Loisel, Spargelzucht 1855. 
Aufl. Verl. wie Nr. 6. 

9) Obstbau. Leipzig 1856. Ill. Auf, Hannover 1871. 
Verl. wie Nr. 6. 

10) Verwendung der Pflanzen in der Gartenkunst. Gotha 
. 1858. Verl. von H. Scheube, jetzt Imanuel Treumund 
Wöller in Leipzig. 


(Uebersetzung). Neue 


11} Der Apothekergarten 1858. U. Aufl. 1873, 


va 

12) Der praktische Gemtisegürtner in 3 Abt. ai: 
1}. Allgemeiner Gemtisebau, 1857—58.1 5,5 

2. Die Kultur der einzelnen Gemtise.) IH. Aufl. 13 

3. Die Gemilsetreiberei. 1871. .-: 

13) Boden- und Düngerkunde für Garten-, Obat- x 
und Weinbau 1859, Il. Aufl. 1878. z 3 
14) ag mens ilustr. Gartenbuch 1865. IV. Aufl. EB e 
880. 45 

15) Die Ziergehölze der Gärten und Parkanlagen. Weimar 


1865. Verl. von B. F. voigt, 

16) Der immerblühende Garten 1866. IL. Aufl. Hannover 
1875. Verl. von Ph. Cohen. 

17) Der Hausgarten mit 17 Tafeln, 35 Plänen und 18 
Mustern zu Blumenstücken 1867. I. Aufl. Weimar 
1880. Verl. von B. F. Voigt. 

13} Zimmer- und Hausgärtnerei 1867. II. Aufl, Hannover 
1880, Verl. von Ph. Cohen. 

19) Frauengarten, ilustr. Gartenbuch für Damen jeden 
Standes. Hannover 1871. Titelbild von Closs in 
Stuttgart. Verl, von Ph, Cohen. 

20) Die schönsten Pflanzen des Blumen- und Landschafts- 
gartens, der Gewächshäuser und Wohnungen. Hannover 
1878. Verl. v. Ph. Cohen. 

21) Der Blumengarten und Blumenzucht auf dem Lande. 
Leipzig 1875. Verl. von Hugo Voigt. 

22} Der gewerbliche Gemüsebau auf Landgütern und Dorf- 
gemeinden 1870, auch unter dem Titel: m 
zum Gemüsebau etc. verbreitet, : Leipzig 1874. Verl, 
von Weissbach. 

23) Die Nutzholzpflanzungen und ihre Verwendung, mit 
besonderer Rücksicht auf fremde Holzarten und Weiden- 
zucht. Zugleich Mittel für Landes - Verschönerung, 
Hannover 1877. Verl. von Ph: Cohen. 

24) Lehrbuch der Gartenkunst. Leipzig 1877. Verl. von 
Hugo Yoigt. 

25) Flora im Garten und Hause. 
von Ph. Cohen. 

26) Deutsche Bäume und Wälder. 
von Carl Scholtze. 

'27) Gerten- und Blumenbrevier. Leipzig 1880 (unter der 
Presse). Verl. von Otto Spamer. | 


Hannover 1378. Verl. 
Leipzig 1878. Verl, 


Wir finden unter diesen Büchern, welche zusammen 
610 Bogen ausmachen und bis jetzt zusammen in 56 Auf- 
lagen (mehrere bis zu 5000 Exemplaren stark) erschienen 
sind, einige, welche nur einen lockern Zusammenhang mit 
der Gärtnerei haben, aber doch jedem höher strebenden 
Gärtner höchst nützlich sind. Dies gilt besonders von 
Nr. 2, 23 und 26. Diese Arbeiten auf andern Gebieten 
werden wir noch kennen lernen, Sind auch dıe meisten 
der genannten Bücher allbekannt und geschätzt, so steht 
doch für den gebildeteren Gärtner am höchsten das „Lehr- 
buch der Gartenkunst ,® woran er über 30 Jahre sammelte 
und schrieb. Er hat darın die Erfahrungen und das Denken 
seines ganzen Lebens niedergelegt. Erst diesem Buche ist 
es gelungen, die seit hundert Jahren güährenden, zum Teil 
von bedeutenden Schriftstellern behandelten Ideen über 
bildende Gartenkunst in bestimmte Regeln zu bringen, 
ohne dabei die Eigenart der Künstler zu beschränken. 
Dieses Buch erregte auch im Anslande, besonders in Eng- 
land und Amerika, Aufsehen. 

Dass Jäger nebenbei ein deissiger Mitarbeiter an den 
deutschen Gartenzeitungen ist, wissen alle lesenden Gärtner. 
Seit 25 Jahren beständiger Mitarbeiter ( Mitherausgeber) 
an BE. Regel’s - Gartenflora finden wir seine Arbeiten 
such in allen Fachblättern, selbst in solchen, die ihm fern 
'hegen, wenn es gilt, irgend emer wichtigen Sache Ein- 
gang zu verschaffen. Wiederholt hat Jäger in eingehender 


klarer Weise über die Ausbildung des Gärtners geschrieben 
und mehr als einen zu ıdealistisch gesinnten Gegmer 
niedergekämpft. Die erste Reorganisation der potsdamer 
„Gärtnerlehranstslt* in eine Schule, welche eine praktische 
Yorbildung erfordert, nahm Lenne, wie wir aus guter 
Quelle ‚wissen, infolge eines Artikels von Jäger vor. 
Aber auch für andere Fachzeitungen (Hamm’s „Agro- 
nomische Zeitung,* Professor Birnbaum’s „Georgica ,‚" 
die „Landwirtschaftliche Pressse* u. a. m.,) schrieb 
Jäger e Artikel, selbst einmal das Feuilleton eines 

nzen Jahres. Ferner ist Jäger seit mehr ala 20 Jahren 

itarbeiter an der „Natur® von Otto Ule und Karl 
Müller in Halle. Wiederholt beteiligte er sich an Be- 
arbeitung von Konversations - Lexikon's, zuletzt an der 
dritten Auflage von Meyer's Konversations - Lexikon, 
Spamer’s Konversations-Lexikon der Gegenwart, Thiel’s 
landwirtschaftliches Konversstions -Lexikon u. a. m. Für 
allgemein belehrende und unterhaltende Blätter schrieb 
Jäger ebenfalls. In der „Dlustrirten Zeitung,“ Gustar 
Freytag's „Grenzboten,* Hallberger's „Ueber Land 
und Meer“ und „Dlustrirte Welt,* „Gartenlaube,“ „Daheim,* 
„Salon* von Jul. Rodenberg, „Bazar,* „Victoria,* in 
illustrirten und andern Kalendern u. a. begegnen wir ihn 
in teils praktischen, teils ästhetischen Abhandlungen. Für 
letztere hat er jene gefällige Schreibart, welche belehrt 
ohne zu langweilen und auch dem Laien verständlich ıst. 
Wollten wir noch angeben, was Jäger ausserdem in der 
Unterhaltungsliteratur (oft belehrend), im Märchenfache, 
Betrachtungen über das Volkslied (im „Salon,“ „Daheim* 
n. 8.), in ästhetischen Naturbetrachtungen, was er für 


Schul- und Jugendschriften leistete, so würde uns das vom ° 


Ziele zu weit abführen. Aber wir können nicht ver- 
schweigen, was Jäger, wie schon diese Andentungen 
ahnen lassen, auch Dichter st. Wer etwas über seine 
„Gedichte* (Leipzig, Verlag von J. J. Weber,) erfahren 
wu, findet n Brümmer’s „Dichterlexikon* und ver- 
schiedenen Literaturgeschichten Belehrung, am besten und 
richtigsten charakterisirt im vierten Bande der „Geschichte 
der deutschen Literatur“ von Heinrich Kurz. Manche 
davon sind von berühmten Komponisten der Gegenwart 
(Franz Abt, Gumpert etc.) m Musik gesetzt, viele ın 
Antologien und Schulbtichern aufgenommen. In Prosa 
schrieb Jäger, ausser dem Tendenzroman „Reichenau,* 
noch einen Wolkrman „Angelroder Dorfgeschichten oder 
die Amerikaner in Deutschland,“ ebenfalls tendenziös, 
gegen die leichisinnige Auswanderung gerichtet, welcher 
grosses Aufsehen machte und dem Verfasser vom en} 
von Württemberg die „goldene Medaille für Wissenscha 
und Kunst* einbrachte. Zahlreich sind seine in Jugend- 
schriften zerstreuten Märchen. Jäger’s Prosa nt so 
mustergültig, dass me davon in Schul-Lesebüchern 
aufgenommen sind. Bei dieser poetischen Begabung mag 
es unserm Jäger schwer genug gefallen sein, die Neigung 
zu solchen Arbeiten zu Gunsten seines Berufs zu unter- 
drücken, zumal da diese Neigung von seinem hohen Herm, 
dem Grossherzog von Sachsen, stets unterstützt und auf- 
gemuntert worden ist. Von einem Freunde, der ihn darum 
befragte, wissen wir, dass Jäger die dichterischen Nei- 
gungen aus dem Grunde beschränkte, weil er als Grarten- 
schriftsteller sich und der Welt mehr nützen könne, denn 
als Dichter, wo er doch mie zu den ersten zählen werde, 
Rücksichtslos, aber unparteisch, nur die Sache im 
Auge, wirkt Jäger als Kritiker von Gartenschriften,, zu- 
meist in Regel’s Gartenflora. Mancher ist ihm dadurch 
feind, aber auch wieder gut geworden, denn Ehrlichkert 
und Wahrheit wird zuletzt doch von allen edel gesinnten 
Menschen anerkannt. Gegen kleine Fehler und Schwächen 
war Jäger in seinen Kritiken stets nachsıchtig, aber 
unerbittlich, wenn zu befürchten war, dass ein Buch durch 
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Verbreitung falscher Ideen übel wirken könnte. Wir 
erinnern nur, wie anhaltend Jäger die von Urteilslosen, 
go nel gerühmten Schriften und Gartenpläne von R. Sie- 
beck bekämpfte, bis endlich Meyer’s und neuerdings 
Eichler's Werke jene Parksudeleien unterdrückten. 

Bei dem Lesen dieser Mitteilungen über die .steunens- 
werten vielen literarischen Leistungen Jäger's werden 
wohl die meisten denken, Jäger sei hauptsächlich Bücher- 
schreiber, so was man einen „Bücherwurm“ nennt. Aber 
da wiirde man sehr wren. Jäger ist praktischer Gärtner 
durch und durch und fühlt den grössten Stolz darın, die 
ihm unterstellten Gärten im guten Stande zu erhalten und 
sogar künstlerisch Neues, Eigenartiges zu schaffen. Zur 
Zeit der starken Arbeit rührt er so zu sagen keine Feder 
an, übernimmt sich geistig nie, beschäftigt sich zwischen 
seinen literarischen, selbst den notwendigen Arbeiten 
stets im Garten. Wenn er bei seinen Parkanlagen — so 
sagte uns ein Gärtner, welcher Jäger’s auswärtige Tätig- 
kert als Landschaftsgärtner kennt — nicht einen zurer- 
lässigen Gärtner findet, der seine Anordnungen ausführt, 
was selten der Fall ıst, so steckt er dıe ganzen Anlagen 


selbst ab, legt beim Pflanzen jedes Gehölz an den be- 


stimmten Platz, wie er in seinem „Lehrbuch der Oarten- 
kunst,“ Seite 550—562 so deutlich beschrieben hat. Wie 
Jäger bei solcher praktischen Beschäftigung es möglich 
macht, so viel zu schreiben, bleibt freilich andern ein 
Rätsel Man braucht es aber nicht von ihm selbst zu 
hören, dass ihm die rechten Gedanken so „von selbst? zu- 
fliessen, stets so klar und geordnet, dass sie sogleich ge- 
druckt werden könnten, Dabei muss ihn ein seltenes 
Ang Gedächtniss unterstützen, so dass ihm alles gerade 
a eınfällt, wo er es beim Schreiben braucht. Nur durch 
den Gebrauch solcher Gottesgaben und beste Benutzung 
der Zeit konnte es dem fleissigen Manne, der Müssiggehen 
nicht kennt, möglich werden, so Viel und so Bedeutendes 
zu leisten. 

Haben wır bisher unsern Jäger als Schriftsteller, 
der sein Licht leuchten hess, geschildert und dabei betont, 
dass seine Theorie nur die ın und durch Praxis gereifte 
Frucht ist, so wollen wir ihn jetzt in seiner amtlichen 
Stellung als Hofgarteninspektor des Grossherzogs vonSachsen- 
Weimar betrachten. Sein Dienstrerhältniss ist ein nicht 
blos geschäftliches, sondern hat sich durch die stets be- 
wiesene Tüchtigkeit und Treue in ein mehr auf persön- 
licher, wohlwollender Gnade ım edelsten Sinne des Wortes 
beruhendes umgestaltet. Wie sehr er die Gunst des Gross- 
herzogs besitzt, erhellt klar daraus, dass dieser ihm beim 
Regierungsjubiläum die grosse goldene Medaille für Kunst 
und Wissenschaft, die nur selten verlieheu wird, über- 
reichen liess. Jäger besitzt volle Selbstständigkeit in 
der Verwaltung seines Amtes, und dieser Umstand macht 
ihm seinen Wirkungskreis um so lieber, zumal noch seine 
Wohnung ın einer entzückenden, seinem ktinatlerisch- 
poetischen Schaffen gar vieles bietenden Gegend belegen 
ist. Diese glücklichen Umstände haben Jäger veranlasst, - 
alle ihm angebotenen, besseren Stellungen auszuschlagen, 
und wird er auch wohl dauernd seinem jetzigen Wohnorte 
treu bleiben. Jeder, welcher das Glück hat, Jäger 
in seinem kleinen Faradiese zu besuchen und die von 
ihm vorgenommenen Veränderungen, die die grossartigen, 
herrlichen Naturscenerien der Umgebung seines Wohnsitzes 
erst in voller Schönheit erscheinen lassen, kennen let, 
wird finden, dass such von Jäger, als Landachaftsgärtner, 
das Wort gilt: „Das Werk lobt den Meister. * 

Gegen seine Untergebenen ist Jäger ein wohlwollen- 
der Vorgesetzter, allezeit, selbst bei der Arbeit, mit gutem 
Beispiele vorangehend. Sem umsichtiges, praktisches Wir- 
ken hat in weitesten Kreisen wohlverdiente Anerkennung 
gefunden; sind ıım doch allein von dem als praktischem 
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Gärtner ersten Ranges weitbekanntem Hofgartendirektor 
Klett in Schwerin nach und nach sechs junge Leute zur 
Auabildung anvertraut worden. Mehrere seiner Eileven 
sind bereits zu hohen Berufsstellungen gelangt und haben 
im Leben bewiesen, dass Jäger einen guten Grund zu 
legen verstand. 

Was Jäger als praktischer Landschaftsgärtner ge- 
leistet, sei es in voller Ausführung von Parka, Stadtgärten, 
in Vorlegung von Plänen oder sei es, dass nach seinem 
Kate Veränderungen nicht allein in der näheren Umgebung 
seines Wohnortes, sondern auch ın verschiedenen andern 
Gegenden Deutschlands vorgenommen, das hier aufzu- 
zählen, würde zu weit führen. Es genügt hier, zu sagen, 
dass Jäger sich ın der Landschaftsgärtnerei wie im 
Pflanzengarten als ein durchaus tüchtiger Praktiker und 
Theoretiker erwiesen hat. — Seine Werke sind redende 
Zeugen dafür. 

urch seine literarische Tätigkeit und durch seinen 
Beruf als Landschaftsgärtner, wie auch durch den wohl- 
Ep nen öffentlichen Lustgarten der Carthause, in dem 
seine Wohnung liegt, kam Jäger mit vielen ım Leben 
hochgestellten Personen und Schriftstellern sowie mit den 
Koryphäen der Gartenkunst in Berührung, und vielfach 
estaltete sich dıe Bekanntschaft zur Freundschaft, die es 
ıhm ermöglichte, noch manches zu lernen und seine An- 
sichten zu klären. Lenne, Meyer, Petzold wurden 
seine Freunde, mit denen er wechselsatig über ıhre und 
seine Werke lebhaften schriftlichen und miindlichen Ge- 
danken- und Meinungsaustausch unterhielt. Im Jahre 
1852 wurde Jäger auch mit dem Fürsten Pückler 
Muskau, den Fürsten unter den Landschaftsgärtnern 
bekannt und zwar durch seinen Tendenzroman „Reichenau ®, 
in dem Jüger die Landesverschönerung behandelte, in 
einer Weise, dıe den Fürsten sehr ansprach. Bei einem 
Besuche in Eisenach legte ihm Jäger die Pläne zu der 
Umgestaltung des Waldparks Wilheimsthal vor, die er 
dem Auftrage seines Grossherzages gemäss ausführen sollte. 
Der Fürst billigte nicht nur die Ideen Jäger's, sondern 
er erbot sich auch dem ihm befreundeten Grossherzoge 
von Sachsen-Weimar, bei der Umgestaltung mit zu wirken. 
Der Fürst kam infolge dessen im November 1854 nach 
Eisenach und begab sıch täglich nach Wilhelmsthal, um 
anzuordnen und mit Jäger zu beraten. Hatte hierbei Jäger 
Gelegenheit, die vielfschen und bedeutenden, auch prak- 
tischen Kenntnisse des hohen Herren in der Landschafts- 
ee zu bewundern, so lernte er abends auf dem 
einwege nach Eisenach und oft noch in später Abend- 
stunde in der Wohnung des Fürsten dessen Liebenswürdig- 
keit ın Umgange und Vielseitigkeit des Geistes noch 
anders als aus dessen Schriften, kennen. Die freund- 
schaftlichen Beziehungen Jäger's mit dem Fürsten 
Pückler wurden es einen Besuch in Branitz neu be- 
lebt und erhielten sich, bis derselbe ın der in seinem 
berühmten Parke zu Branitz selbst hergerichteten Ruhe- 
stätte gebettet war. Der letzte Brief des Fürsten an 
Jäger schliesst mit den Worten: „Und nun gebe ich 
Ihnen noch meinen Gärtnersegen, möge er Ihnen Glück 
bringen!® 

Das wünschen mit den Manen des Gärtnerfürsten ge- 
wiss alle, diezu Hermann Jäger in irgend einer Weise 
in nähere Beziehung getreten sımd! Möge er uns noch 
recht lange erhalten bleiben und möge es ihm vergönnt 
sein, noch viele Jahre in jugendlicher Rüstigkeit und ın 
voller Geistesfrnsche zu arbeiten zum Wohle der Gürtner- 


welt! 
H. Origies. 


Euryangium Sumbul Kaufmann. 


(Ferula Sumbul, J. D. Hook.) 





Eunryanglum Sumbul Kauffmann. 


Die echte Sumbul- oder Moschuswurzel ist von 
derma russischen Botaniker Fedschenko im Maglangehirge 
in der Nähe von Pentschakend im Sommer 1869 auf- 
gefunden und von demselben zuerst lebend nach Europa 
gesendet. 

Die getrocknete Wurzel, Kadirz Sumbuli, eine sehr 
wertvolle offizinelle Drogue, war schon früher bekannt und 
ist als bewährtes Mittel gegen die Cholera seit 1867 ın 
die Pharmacopoea Grossbritanniens aufgenommen worden. 
Die Wurzel ist möhrenartig und verbreitet Beer eillen 
süsslichen, nicht unangenehmen nen . Die Pflanze 
gehört zu den Doldenblütern und gleicht im ganzen Ha- 
bitus und den Dimensionen, die sie erlangt, den anderen 
Ferula-Arten. ist auch wie diese geeignet, im Zaergarten 
auf Rasenflächen als einzeln stehende Dekorationspflanze 
Verwendung zu finden. Uebrigens unterscheidet sie sich 
von den bekannten Ferula- Arten durch ihre hellgrünen, 
weniger fein geteilten Blätter und ihre grössere Härte. 
Die Sumkulpflanze hält noch in Moskau ım freien Lande 
aus, während die meisten Ferula-Sorten im mittleren 
Deutschland nur bei einiger Bedeckung sicher ausdauern. 
Der Blütenstengel der Sumbulpflanze erreicht eine Höhe 
von 24, bis 3m, doch vergehen mehrere Jahre, bis junge 
Pfilauzen eine genügende Stärke erreichen, um zu blühen. 

Neben der echten Rhabarberpflanze dürfte der Sumbul 
die wichtigste medizinische Pflanze sein, die im Laufe des 
letzten Jahrzehnts den europäischen Gärten zugeführt 
worden ist. Wegen ihrer vielen schätzbaren Eigenschaften 
sollte sie auch in dem kleinsten Garten einen Platz finden. 


Deutsche Gärten. 
I 


Der botanische Garten der königlichen 


Universität Breslau. 


Yon Dr. H. Conwentz. 
(Fortsetzung.) 


Was die Gesammtzahl der im botanischen Garten 
tatsächlich vorhandenen Gewächse betrifft, so unterliegen 
Angaben luerüber besonderen Schwierigkeiten. Neben he 
1000 ın jedem Jahre neu ausgesäten Arten dauern etwa 
2000 Arten inı Freien aus und dazu kommen ca. 2000 
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Pistin Stratiotes, 
N\rmphaea ruhra. 
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Rüssikinn speciosum. 


Pontederia crassipes. 


Aus dem botanischen Garten zu Breslau. 


Il. 


Das Aquarium. 
‚Nach einer photographischen Aufnahme für die deutsche Gärtner - Zeitung auf Holz gezeichnet von W. Aarland. 


Spezies und Varietäten von Sträuchern und Büumen sowie 
ca. 4000 Gewäüchshauspflanzen. Auf diese Weise dürfte 
sich die Gesammtzahl der bei uns vorhandenen Arten auf 
etwa 010,000 herausstellen. Natürlich sind von manchen 
Pflanzen — sei es für wissenschaftliche Zwecke oder für 
Gruppenaufstellungen — Doubletten durchaus erforderlich, 
doch sollen diese im allgemeinen möglichst vermieden 
werden. Was wir oben als ein Hauptziel eines jeden 
botanischen Gartens hingestellt haben, Repräsentanten von 
möglichst vielen Fanulien zu kultiviren, so ist die Direktion 
stets bestrebt gewesen, hierin eine relative Vollständigkeit 
zu erreichen, Wohl #/, der bekannten Phanerogamenfamilien 
sınd in unserm Garten vertreten und die hier nicht vor- 
handenen wurden zum Teil bislang überhaupt nicht 

botanischen Gärten gezogen. Beiläufig sei bemerkt, dass 
eine in Europa noch nicht durch lebende Exemplare ver- 
tretene Familie, die der Ahizantheer, durch ein Modell der 
Rafflesia Arnoldi illustrirt wird, welches nach der bekannten 
Abbildung von Robert Brown angefertigt ıst und wäh- 
rend des an, von Cissus-Ranken und anderen tropischen 
Pflanzen umgeben, im Freien aufgestellt wird. Auf dem 
ersten Holzschnitte, *) welcher das einjährige Feld nebst 
Parillon und Linne-Büste darstellt, ist dieses Modell auch 


wiedergegeben, obwoll es sonst einen andern Platz im 








*, Vergl. Seite 5. "Die Red. 


Garten hat, — Wir haben es oben als vorteilhaft und 
wünscheuswert bezeichnet, wenn neben jener ziemlich all- 
gemeinen Repräsentation des Gewiüchsreiches eine oder 
einige Ordnungen desselben ganz besonders berücksichtigt 
würden. In Bezug hierauf ıst Herr Professor Göppert 
von jeher bemüht gewesen, in zwei Abteilungen, nämlich 
der fryınnospermen und Filices die grösstinöglichste Reich- 
haltigkeit zu erzielen; die Anzahl der ın Kultur befindlichen 
Coniferen allein beträgt etwa 200. Bei allen einschlägigen 
wissenschaftlichen Forschungen sind diese Sammlungen von 
hoher Bedeutung und haben schon für so manche Arbeiten 
das Untersuchungsmaterial abgegeben. 

Was die Etiquettirung betrifft, so ıst diese natür- 
lich bei allen Pflanzen, auch bei den hervorragenderen 
wildwachsenden , streng durchgeführt. Man hat bisher ın 
andern Gärten und uuch im breslauer Garten Etiquetten 
ın der verschiedenartigsten Form angewendet, so aus Holz, 
Blech und Porzellan; letztere empfehlen sıch zwar sehr 
durch ihre Sauberkeit, sind aber ebenso wenig dauerhaft 
als wie wohlfel. Wir haben nun in jüngster Zeit neue 
Eisen - Etiquetien von umstehender Form sehr praktisch 
gefunden, welche aus einem dünnen wierkantigen, am 
untern Ende zugespitzten Stabe bestehen, welcher oben 
pultförmig geneigt ein rechteckiges Schild trägt. Die ganze 
Etiquette ist re der Stab und die untere Seite des 
glatten Bleches ist dunkelgrün gestrichen, während die 
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Oberfläche derselben mit weisser 
Farbe überdeckt ist. Nachdem, 
hierauf nun die betreffenden Bezeich- 
nungen schwarz geschrieben sind, 

ird die Fläche mit dünner Dam- 
insralacklösung nochmals überzogen. 
Vorläuig haben wır nur die ım 
Freien stehenden Bäume und Strän- 
cher, ferner solche Pflanzen, welche 
abgeschlossene kleine Gruppen bilden, 
wie 2. B. Farne, Gräser, Alpenpflan- 
zen u. s, mit derartigen Etiquetteu 
versehen, doch sollen alsbald nıcht 
nur alle Freilandpflanzen, sondern 
auch die Pillanzen in den Häusern auf 
diese Weise bezeichnet werden. Bei 
den Topf- Etiquetten, deren Grössen- 
verhältnisse natürlich sehr bedeutend 
reduzirt sind, wird der Name einfach 
mit Bleistift in den weissen Farben- 
anstrich geschrieben, ohue ı 
lich lackırt zu werden; aber für alle 
Gewächshauspflanzen von hervor- 
ragender Bedeutung sind die Etiquet- 
ten ın oben beschriebener Weise 
a Diese geschmackvoll 
sussehenden Etiquetten haben einer- 
seits den Vorzug, dass sie frei be- 
weglich sind und mit Leichtigkeit 
fest ın den Boden eingesteckt werden können, an- 
dererseitse leiden sie wenig unter dem Einfluss der 
Erdfeuchtigkeit und dem Wechsel der Witterungs- 
verhältnisse; das geneigte Blech gestattet ganz besonders 
ein bequemes Lesen der Aufschrift. Was den Inhalt der- 
selben anlangt, so gibt derselbe den Namen der Ordnung, 
Familie und Pflanze selbst nebst Autor, bei bekannteren 
. auch die deutsche Bezeichnung; ferner das Vaterland und 
etwaige Verwendung in der Medizin, Industrie, Landwirt- 
schaft etc. an. Bei bekannteren Zier- und Nutzpflanzen ist 
das Jahr der Einführung, bei Bäumen und Sträuchern sind 
die durchschnittliche Höhe und Dicke, sowie die &ussersten 
Grenzen ihres Wachstums angegeben. 

Ausser diesen am meisten gebräuchlichen Etiqueiten 
werden ganz ähnliche von grösserem Format als Familien- 
tafeln verwendet und den systematisch geordneten Gruppen 
beigegeben.- Sie enthalten eine knappe Diagnose’ der 
:qu. Familie in gemeinverständlicher Form, Bemerkungen 
"über den Habitus, den physiognomischen Charakter, die 
geographische Verbreitung und das Vorkommen in fossilem 
Zustande, Bei den pflanzengeographischen Aufstellungen ist 
auf besonderen Etiquetten wiederum die betreffende Zone, 
bezw, Region mit den hauptsächlicheren typischen Formen 
angegeben und ausserdem dienen an grössere Anschlagetafeln 
befestigte gedruckte Plakate, welche eine ausführliche Be- 
schreibung des zur Darstellung gelangten Vegetationsbildes 
enthalten, der allgemeinen Belehrung. Derartige vom Direktor 
verfasste Anschläge sind ebenfalls in grosser Zahl in den 
morphologischen und palaeontologischen Partien angebracht 
und ausserdem dienen hier mannigfaltige Photographien 
und anderweitige Illustrationen unter Glas zur Veranschau- 
lichung der in Betracht kommenden Verhältnisse. — Dieser 
ganze Apparat, auf dessen Präzision und Vollständigkeit 
von seiten des Herrn Geheimrat Göppert mit Recht 
grosse Mühe verwendet wird, ist überall so arrangirt, dass 
dadurch weder die Betrachtung der einzelnen Pflanze, 
noch das Gesammtbild der Gruppen irgend wie gestört 
wird. 

Anlagweise geben wir hier den Wortlaut einiger 
Etiquetten wieder. 





Familien - Tafel. 
Scitamineae: Musaceae DC, 


Bananen oder Pisanggewächse. 
Hauptzierde der Tropen. 20—30 Arten mit Blattscheidestarım, 
prachtrollen grossen Blättern und oft Zentner schweren Frucht- 
rispen. Einzeine Arten liefern aufrerhältnissmässig kleinem Areal 
die gröste Menge Nahrungsmittel. Fossil schon in der 
permischen Formation. 





Art-Tafol. 
Musaceae. 
Musa Ensete Bruce. 
Riesenbanane. 
Raupinutzpfllanze Abyssiniens. . Gröste krautartige Pflanze, 





Vebersichts - Tafel. 
Umbelliferae. 


Subordo I. Orthospermae. 
Treb. IL, Seanteuleae, _ 


Sanicula. Astrantia, Eryngium etc, 





Tafel für Kulturpflanzen, 
Hippocastaneae. 
Aesculus Hlippocastanum L. 


Rosskastanie, 
Mittel- Asien. Seit 1687 in Schlesien, 





Tafel für offizinelle Pflanzen. 
Myristiceae, 
Myrisiica moschata L. 
Nuces moschatae, Muscatnuss; flores arilli Macis. 
Muscatenbhite. Molukken, 


Gewächshäuser, 


Abgesehen von den Wohnungen des Direktors und 
Inspektors besitzt der Garten drei grössere und vier klei- 
nere Gewächshäuser; jene liegen im nördlichen Teile an 
der Sternstrasse neben einander, diese dagegen zerstreut 
im Westen, links von der Eingangs- Allee. Das Haus 
Nr. 1. besteht aus drei Abteilungen: einer mittlern für 
warme Pflanzen {sogenanntes Palmenhaus) von 14 m 
Länge, 13 m Tiefe, 13,5 m Höhe, und zwei Seiten- 
flügeln, deren jeder 12m lang, 10m tief und 9m hoch 
ist, Der Mittelbau enthält aus dem Gebiete der aequato- 
reslen und tropischen Zone charakteristische Formen von 
ansehnlicher Grösse, wie, z.B. 10m hohe Pandanus furcatus, 
die alljährlich eine oder einige der mehr als meterlangen 
Inflorescenzen mit wunderbarer Schnelligkeit zum Vor- 
schein bringen; Angiopteris erecta, Strelitzia augusta, 
Favenala madagascariensis und die interessante abyssinische 
Musa Ensete, die gefeiertste Banane, welche innerhalb 
weniger Jahre einen Busch von nahezu 6 m langen und 
O,2 m breiten rotnerrigen Blättern treibt. Ferner finden 
wir hier bis 8 m hohe ÜÖnnamomum, dann von Palmen 
Caryota urens, Borassus, Cocos nucifera, lapidea, Livisto- 
nien, Astrocaryum Murumuru, Jubaea spectabilis, Phönix 
reclinata, dactiylıfera, bis 20 m lange maedorea scan- 
dens, Calamus Rotang, Elais quinensis, Areca sacchartfera 
und eine reiche Kollektion Cycadeen, darunter Üeratoza- 
mien, Encephalartos horridus, Zamia Skinneri, Stangeria 
paradoza, Dion u.5.m. Beiläufig sei noch bemerkt, dass 
in diesem Hause sehr reichhaltige Aufstellungen diverser 
Organe und Produkte der Palmen und Cycadeern (Sago) 
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auf mehreren besonderen Eitageren vorhanden sind. Die 
beiden temperirten seitlichen Abteilungeu sind zur Auf- 
nahme für Pülanzen aus der wärmeren Zone bestimmt, 
welche dann während des Sommers ins Freie gebracht 
und zu geographischen Gruppirungen benutzt werden. 
Sie enthalten namentlich ee der res und neu- 
holländischen Flora, als z. B. Coniferen, Myrtaceen, Acacien, 
Ö en, Camellien, Tee etc. 

as Haus No. 2. welches erat im vergangenen Jahre 
neu erbaut worden ist und bis in seiner ganzen An- 
lage und Einrichtung sich als sehr praktisch erwiesen, darf 
- hier wohl etwas eingehender beschrieben werden. Es hat 
eine Länge von 20 m und eine Tiefe von 12,5 m, die 
Sockelmauer ist 9» m und die Fenster 3 m hoch; Deck- 
fenster sind unter einem Winkel von 30° geneigt. Vorder- 
front, Giebel und Deckfläche aind aus Schmiedeewen her- 
gestellt und doppelt verglast; die Scheidewände, welche 
im Innern des Hauses sechs Abteilungen bilden, sind eben- 
falls von Eisen, aber nur einfach verglast; an der Hinter- 
wand läuft durch alle drei Abteilungen eine eiserne Gallerie, 
auf der auch Pflanzen aufgestellt werden können. Die 
Ventilation geschieht in jeder Abteilung durch zwei ım 
der Deckfläche angebrachte Luftfenster und durch Schieber 
in den Scheidewänden, in den nach aussen stehenden 
Fenstern sind ebensolche, welche beide var) ZU- 
gleich öffnen; ausserdem beänden aich noch kalte Züge 
ın dem hohl gemauerten Sockel. Die Heizung ist eine 
Warmwasserheizung, deren Apparat sich in einem ge- 
wölbten Raume unter der mittlen Abteilung befindet, 
Von hier wird das auf 70° — 75’ erwärmte Wasser in 
grossen Röhren nach den in den verschiedenen Abteilungen 
vorhandenen klemeren Röhren geführt, wobei das ab- 
gekühlte Wasser ın den Apparat zurückfliesst, so dass eine 
bestfändige Zirkulation erzielt wird. Aus der mittleren 
un. man hinunter in das Aquarıum (siehe den 
zweiten Holzschnitt), welches nahezu eın (muadrat mit 
10,;5 m langer Seite darstellt. Auf einem 0 m hohen 
Sockel stehen doppelt verglaste 0,» m hohe Fenster, von 
welchen sich das Dach unter einem Winkel von 25° ab- 
hebt; von der Vorderwand steigt dasselbe im Dreieck bis 
zar Mitte, von wo an es Sattelform annimmt. Das Bassin 
selbst hat 8m ım Durchmesser und 0,7 m Tiefe; ‘m den 
vier Ecken sind kleinere Bassins. Dies ganze Aquarium- 
haus ist ebenfalls aus Schmiedeeisen konstruut, mit dop- 
pelter Verglasung; das Dach wird von vier Säulen ge- 
tragen; für Ventilation ıst reichlich gesorgt. Das Wasser 
wird durch ein Rohr ins Bassin geführt und läuft ebenfalls 
durch ‚ein Rohr nach Belieben wieder ab. Die Heizung 
des Raumes erfolgt durch den allgemeinen Apparat, da- 
gegen wird die Wärme im Bassin dadurch erreicht, dass 
sich das Wasser direkt aus den Röhren des Heizapparates 
so lange hinem ergiesst, bis die gewünschte Temperatur 
erreicht ist. — 

Was nun den inhalt dieses neuen Gewächahauses be- 
trifft, so haben wir hier besondere Abteilungen für Farne, 
darunter 25 m hohe Stämme von Dalantium antarctieum 
und ein ganz besonders schönes frei ausgepflanztes Cibo- 
tum princeps mit 6 m langen Wedeln; andere Räume 
sind für usaceen, Üycadeen, Suceulenten und für offizinelle 
oder technisch wichtige Pflanzen eingerichtet. Im Aqua- 
rum bildet Victoria regi« die Hauptzierde, welche während 
des Sommers Tausende von Neu- und Wissbegierigen in 
den Garten lockt und an dieser Stelle eine etwas ein- 
gehendere Schilderung finden mag. 

Der kriechende Stamm: erreicht die Dicke eines 
Mannesschenkels und ıwt ım Boden verborgen; an seiner 

nzen Oberfläche entspringen ringsum Bündel weisslicher, 
Bis 2/, m langer Wurzeln, deren Anordnung wohl ın be- 
stimmter Beziehung zu den Blättern stehen mag. Der 


Gipfel des Rhizoms wird durch mehrere rötliche, dach- 
ziegeliörmig übereinander liegende Schuppen eingehüillt, 
welche die jüngsten Blätter und die Blüten in ihrem Innern 
bergen. Wenn Humboldt in seinen Ansichten der 
Natur (Il. pag. 39) sagt: „In den Tropen sind die Gewächse 
saftstrotzender, von frischerem Grün, mit grösseren und 
glänzenderen Blättern geziert als in den nordischen Erd- 
strichen *, so lässt sich dieser Ausspruch im besonderen 
auch auf die Victoria beziehen. Ihre Blätter, von schild- 
förmiger und kreisrunder Gestalt, sitzen auf einem etwa 
21, cm dicken Stiele, der selbst in der Kultur die be- 
trächtliche Länge von 5—6 m erreicht. Die Blattfläche 
misst 4--6 m im Umfange und liegt auf dem Wasser 
platt auf, nur ihr äusserer Rand ist 5--7 em breit recht- 
winkelig umgebogen. Einen höchst wunderbaren und 
beachtenswerten Bau zeigt die Unterseite des Blattes. Von 
der zentralen Insertionsstelle des Stieles verlaufen in 
radialer Richtung die rosa- oder rotgefürbten leistenförmi 
hervortretenden, oft 3 und mehr cm hohen Nerven, Ein 
mehrfach dichotomirend. Diese Strahlen sind wiederum 
durch Querbalken mit einander verbunden, so dass das 
ganze Adernetz auf der Rückseite der Blätter ein ziemlich 
regelmässiges, aus rechteckigen Feldern zusammengesetztes 
Gitterwerk bilde. „Die Unterfläche des Vietoriablattes," 
sagt Mr. Spruce in einem etwas drastischen Vergleiche, 
„erinnert an ein Gusswarenfabrikat, welches eben dem 
schmelzofen entnommen ist; die Farbe und die enormen 
Rippen vergrössern diese Aehnlichkeit.“ Jedenfalls ist 
dieser architektonisch selten schöne Bau in sc hohem 
Masse interessant, dass er allein der Pfianze einen Weiltruf 
verschafft hätte, auch wenn sie niemals zur Blüte gelangt 
wäre. Alle die grossen und kleinen Nervenstränge werden 
von unzähligen Kanälen durchzogen, die untereinander in 
Kommunikation stehen und für die Aufnahme und Leitung 
der Gase bestimnıt sind. Aus diesen Verhältnissen resul- 
tırt die bedeutende Tragfähigkeit der Blätter, welche ja 
untibertroffen dasteht. Im berliner botanischen Garten 
wurde ein Blatt von 1,5 m Breite durch gleichmässiges 
Aufstreuen trockenen Sandes mit einem Gewichte von 
50'/, Eg und ein afıderes fast eben so grosses in ähnlicher 
Weise mit 60'/, kg belaste, Aus England und Belgien 
wird sogar berichtet, dass dort manche Blätter 1 bis 200 kg 
getragen haben, jedoch scheinen mir diese Angaben noch 
der Bestätigung bedürftig zu sein. Soviel steht aber fest, 
dass ia der Heimat die grossen Wasservögel der Tropen 
und aelbst Kinder der Eingeborenen auf dem „Woasser- 
teller“ herumgehen. Das ganze Adernetz und auch der 
Blattstiel sind mit kurzen, nach vorne gekrümmten feinen 
Stacheln dicht besetzt, welche vielleicht dazu dienen, die 
Pilanze gegen Angriffe klemer Fische und anderer Wasser- 
thiere zu schützen. — Ebenso wie die Grösse der Blätter 
an aich, ist such die Schnelligkeit ihres Wachstums eine 
imponirende. Während der ersten Entwickelungsstadien 
kann man im Laufe des Tages die Zunahme tatsächlich 
beobachten, so vergrössert sich der Umfang eines Blattes 
ın vierundzwanzig Stunden (scheinbar) um nicht weni- 
ger als 75 cm. Es ist hierbei aber zu beachten, dass 
ieser Vorgang nicht allen auf wirkliches Wachstum, 
sondern grossenteils auf blosse Streckung der peripheri- 
schen Teile zurückzuführen ist. Unsere Pflanze hatte im 
Ganzen wohl an dreissig verschiedene Blätter angelegt, 
die erst allmählir zu der oben geschilderten Grösse an- 
wuchsen. Zur Blütezeit gehen sie in ihrer Mächtigkeit 
bedeutend zurück und mit dem Herannahen des Herbstes 
hat die Pflanze für immer das Ende ihrer Vegetations- 
periode erreicht. — Die Blütenknospen entwickeln sich 
ın der Axel der jungen Blätter unter Wasser; erst ein 
bis zwei Tage vor dem Aufbrechen tauchen sie aus dem- 
selben hervor und erheben sich mehrere Centimeter über 
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das Niveau. Im geöffneten Zustande sollen sie ın ihrem 
Vaterlande einen Durchmesser von 40 cm. haben; bei uns 
sind gie nie mehr als halb so gross. Die Blüte besteht aus 
mehreren Kreisen von Blumenblättern, deren äussere 
ursprünglich weiss und deren innere rosa bis rötlich gefärbt 
sind. Nachmi kurz nach fünf Uhr pflegt sie sich vor 
den Augen des Beobachters zu entfalten und verbreitet 
daber einen köstlichen Duft, in welchem der der Ananas 
mit dem der Vanille innig vereint scheint. Nur die äusseren 
schneeweisgen Petalen legen sich auseinander, um sıch am 
nächsten Morgen etwa um neun Uhr wieder zu achliessen. 
Am Abende des zweiten Tages öffnet sich dann die ganze 
Blüte auch mit den inneren roten Blättern, sodasa ale mit 
allen ihren inneren Organen blossgelegt wird; übrigens 
erscheinen in diesem Stadium such die äusseren Kreise 
rosa angehaucht. Daher die merkwilrdige Erscheinung, 
dass dieselbe Blüte am ersten Tage weiss und anı zweiten 
rosa aussieht. Am darauf folgenden le schliesst sich 
die Blüte für immer und ainkt in das Wasser hinab, um 
dort ihre Frucht reifen zu lassen. Diese soll Kopfgrösse 
erreichen und ihre amylumhaltigen Samen werden von den 
Eingeborenen unter dem Namen Wasser-Mais genossen. 


( Fortsetzung folgt.) 


Briefkasten. 


An verschiedene unserer Herren Korrespondenten. 
Durch die ganz ausserordentliche Häufung der Arbeiten in den 
letzten Monaten ist es dem Umterzeichneten unmöglich gemacht, 
alle eingegangenen Korrespondenzen sofort zu beantworten. Ich 
bitte dieserkalb um Nachsicht und werde mich beeilen, sobald die 
amJahresbeginne sich besonders stark drängenden Arbeiten etwas 
nachgelaasen haben, das Versäumte nachzuholen. 


Ludwig Möller, 





Anzeigen. 


Es bittet um Zusendung von Katalogen aller Art 


Theodor Weingärtner, 
Obergärtner zu Arenberg bei Ehrenbreitstein. 


Offene Stelle. 


Ein tüchtiger, zuverlässiger Gehülfe für Wintergarten 
und Gewächshäuser gesucht zum 15. Februar d. J. 


Ed. Günther, Hamburg, 
Klopstockstrasse 32a. 


ür einen Knaben, der die Gärtnerei zu erlernen wünscht, 
FE wird zu Üstern Stelle in einer Privat- oder Handels- 
re gosucht: Gefällige Offerten beliebe man zu 
richten an 


Ad. Benndorf, 


Hamburg, Uhlenhorst, Beethovenstr. 31. 


I® suche für einen tüchtigen Gärtner, der bisher nur in 
grossen fürstlichen Gärtnereien konditionirte, eine seinen 
Fähigkeiten angemessene Priyatstelle oder eine Gehülfen- 
stelle in einer grösseren Gärtnerei, Ehrenvolle Zeugnisse 
stehen zu Diensten. 

Matgendori bei Neukrug (Mecklenburg-Schwerin), 


den #, Januar 1880. 
F. H. Thoms. 


E" praktisch wie theoretisch gebildeter, namentlich in 
Topfpflanzenkultur, Vermehrung, 'Veredliung und 
feinerer Binderei durchaus leistungsfähiger, im ge- 
setzten Alter befindlicher, mit guter Handschrift versehener 
Gärtner, welcher die Militärzeit schon absolvirt, sucht 
für dieses Frühjahr Verhältnisse halber seinen Kenntnissen 
entsprechende dauernde Stellung, entweder als Leiter 
einer Gärtnerei oder als Obergehülfe. Derselbe ist schon 
mehrere Jahre erster Gehülfe in einer alle Branchen um- 
fassenden Handels- Gärtnerei, Gärtnerssohn, kann inallen 
Fächern selbstständig handeln und stehen ihm beste 
Zeugnisse zur Seite. Zuschriften werden erbeten unter 
A. B. postlagernd Crefeld a. Rh. 


r. 6, Heinemanı, 


Samen- und Pflanzen-Handlung, 
ERFURT. 


Blumenfreunden, Gartenbesitzern, Land- und Forst- 
wirten empfehle meinen neuen 


General-Katalog für 1880. 

Derselbe enthält das Neueste und bewährteste Aeltere, 
was der Handel bietet; unter anderem Kalender für 
Gemüse- und Blumenbau, nach Monaten geordnet, ferner 
vollständige, speziell für den Laien ausgearbeitete Kultur- 
anleitungen aller in demselben empfohlenen Samen und 
Pflanzen, sowie hunderte von naturgetreuen Abbildungen; 
derselbe bildet dadurch einen unentbehrlichen, in seiner 
Art unübertroffenen Ratgeber für jeden Blumenfreund. 

wWeh- Es ist dies der grösste in Deutschland er- 
scheinende Detail-Katalog. Preis 50 Pfg., welche bei 
Bestellung gutgeschrieben werden. 


F. 6. Heinemann, 


Samen- und Pflanzen-Handlung, 
Hoflieferant , 
ERFURT. 


Unser diesjähriges Hanpt-Samen- und Pflanzen- 
Yerzeichniss ist erschienen, Dasselbe bietet die grösste 
Auswahl in 


Garten- Feld- und Wald-Sämereien und Püanzen 


und wird auf gefälliges Verlangen gratis und franko 


versandt. 
| 0. Platz & Sohn, 


Kunst- und Handels-Gärtnerei 
m Erfurt. 





Zigentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 





Kommissionsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 


Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2000 Exempl. am 1. und 15. einen jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen. 
Abonnementapreis durch Buchbandel und Post jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutachen Gärtner-Verbandes in Erfurt, 
sowie die Verlagshandlung von Hngo Yoigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreusband. Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittiung des Verbandes. — Anzeigegebühren 25 Pig. für die gespaltene 


Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pig, 


Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


A 8. 1. Februar 1880. 
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Zentralblatt 


für das 


gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes 
Mil dem Beihlati „Der Hausgarten,“ Monatsschrift für den bürgerlichen Garienbau, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultnr, 


Redigirt vom Verbands-Vorstande 
unter Mitwirkung der Vereina- Korrespondenten und der Herren Rlch. Au, Manila; Dr. H, Berge, Dozent der Botanik in Zirich; J. Bruckhans, 
Übergärtner, Twickenham, London 5. W.; H. Correron, Kunst- und Handelsgärtner, Yverdon (Schweiz); 6. Eichler, Hofgärtner in 
Wernigerode; 6. Eismann, Garteninspektor, Würzburg; E. Ender, Obergärtner am kaiserl. botan. Garten in &. Petersburg; @&. H. Fiesser, 








Übergärtner, Oberursel bei Frankfort ». M.; W. Hampel, Garteninspektor, Koppitz; Fr. Heinzelmann, Seminargärtner, Marisberg bei’ 


Rorschach (Schweiz); A, Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th. Jannoch, Kunst- und Handelsgäriner, Dereingbam 

(England); E. Kaiser, Kunst- und Handelsgärtner, Leisnig; . Kittel, Obergärtner in Erfurt; O0. Kohl, Obergärtner in Dresden; 

%#, Lauche, Garteninspektor in Potadan; B. Rohrbach, Gartenbaulehrer „Flora®, Köln; H. Rothe, Obergärtner, Erfurt; 6. Schädtler, 

Kunstgärtner, Hannover; D. Schmidt, Übergärtner, Zulichow bei Stettin; Dr, P. Soraner, Proskau; Ü.Sprenger, Handelsgärtner, Neapel; 

C, Steinbach, Handelsgärtner, TWeimar; B. Strauwald, Gartenbaulehrer, Geisenheim a3. Rh.; A, Tiemann, Übergärtuer, Ziegenhals; 

J. Volkmann, Öbergärtner, Koschmin; 4. Wermig, Kunsat- und Handelsgärtner, Woking (England); GC. H. Wesener, Übergärtner, 
Schloss Benrath bei Düsseldorf, und andern hervorragenden Fachmämern des In- und Auslandea. 





Verbands- Vorstand: {, Rotter, Erfurt, {Etablissement C. Platz & Sohn); &. W. Uhink, Erfurt, (Etablieeement Haage & Schmidt); 
Ledwig Möller, Erfurt, (Bureau dea deutschen Gärtner - Verbandes); Bohert Gernhard, Erfurt; Max John, Hamburg, Uhlenhorst. 





Inhaltsverzeichniss: An unsere Abonnenten. — | Varingwäacn und Preisausschreiben.*) 
G. Kaiser, Vereinswesen und Fresausschreiben, — | 
Verbandsangeiegenheiten (Beitritt neuer Mitglieder). — _ Im Bezug auf den Aufsatz des Herm Braun, Ober- 
Vereinsnachrichten (Kassel, Mehlem). — Robert gärtner in Berlin, in der Nummer 23 unserer Verbands- 
Gernhard, Der Obstbau im Il. Verwaltungsbezirk des zeitung, erlaube ich mir folgende Bemerkungen: 
Grossherzogtums Sachsen-Weimar-Eisenach. — Deutsche Es ist wohl wahr, dass ın den Gehülfen - Vereinen 
Gärten. IL Dr. A. Conwentz, Der botanische Garten sich viele schwache Kräfte befinden; dies tritt besonders 
der königlichen Universität zu Breslau (Fortsetzung), Mit in den Vereinen recht zu Tage, die wenig Mitglieder 
Abbildungen. — C. Kittel, Die Clematis. Mit Abbildung. zählen, wie letzteres auch zu einer Zeit in denı dresdener 
— B. Roezl, Meine letzte Reise an der Westküste von Verein Hortulania der Fall war. Doch warum bestehen 
Mexiko {Fortsetzung}. — GC. Sprenger, Süd-Italienische die Vereme? Sind sie nicht grade dazu da, um solche 
Gemüse. — Fragebeantwortung (Die Teerose le President). schwache Kräfte vor- und auszubilden ? 
— Fragekasten. — Literarische Berichte, — Lied des Diese Fragen werden leider in den Vereinen und be- 
Michel Germanicus. — Anzeigen. sonders von den Vorstandsmitgliedern, denen dieselben 

Ä doch am meisten am Herz liegen sollten, noch viel zu 

nun, berücksichtigt! Im Gegenteil, man ist eifrig bemüht, 
den Verein und seine Mitglieder als eine Versammlaäng 
ausgemachter und unfehlbarer Künstler erscheinen zu lassen! 
Der dresdener Verein hat mir ın dieser Beziehung man- 
ches lehrreiche Bild geliefert, und es wird nichts schaden, 
wenn ich eben diese lebenden Bilder sprechen lasse: 

Dieser Verein bestand vor ungefähr einem Jahre aus 
nicht mehr ais 18 Mitgliedern einschliesslich des Gesammt- 
vorstandes. Nur sehr wenige waren darunter, von denen 
dann und wann etwas lehrreiches zu erwarten war, und 
wagte es auch hin und wieder einer oder der andere etwas 
vorzutragen, so fiel er bei dem geringsten Fehler, 
den er machte und infolge seiner mangelhaiten Schulbil- 
dung machen musste, einer unbarmherzigen Kritik, ja 
wohl gar dem Gelächter „der gelehrten u 


— —urm.m— 





An unsere Abonnenten. 


“Der durch die Verlegung des Wohusitzes des Unter- 
zeichneten notwendig gewordene Wechsel der Druckerei 
unserer u hat leider eine Verspätung in dem Er- 
scheinen der Nummer 1 und 2 zur Folge gehabt. 

Die von einem solchen Wechsel untrennbaren Stö- 
rungen sind nunmehr vorüber, und wird von jetzt an die 
„ Deutsche Gärtner-Zeitung“* in der früheren pünktlichen 
Weise erscheinen. Die Zeitung wird von jetzt an jedesmal 
einen Tag vor dem 1. und 15. eines Monates versandt. 
Sollte irgendwo eine Nummer nicht pünktlich eintreffen, 
so erbitte ich sofortige Nachricht. 

Der Verbandsgeschäftsführer . 


Ludwig Möller. 


äupter * zum 


*) Diese Arbeit konnte wegen Raummangel im vor. Jahrgange 
leider keine Aufnahme mehr finden. Wir sind gerne bereit, den 
neu eingetretenen Abonnenten, die sich für die hier berührte 
Frage interessiren,, Nr. 23 des vor. Jahrganges zu übersenden, 

= D, Red.ı I 
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Opfer. Eine Folge davon war, dass sich jeder sorgfälig 
hütete, die Zielscheibe für den Witz einiger Mitglieder abzu- 
eben, ja mancher, der eımmal in eine so wenig erfreu- 
fiche Lage versetzt worden war, nahm Veranlassung, den 
Yerein fortan zu meiden, Ferner wurde von ne in 
übergrosser Schwärmerei für die Festfreuden des Lebens, 
nur zu oft vergessen, dass ein Gärtnergehülfe meistens 
nicht in der Lage ist, die häufig aufgedrungenen fein an- 
gelegten und darum kostspieligen Festlichkeiten besuchen 
und mit geniessen zu können, und das hatte zur Folge, 
dass ein Gehülfe, der mit sich und seiner Kasse ernstlich 
zu Rate ging, einem Vereine, der im Taumel der Genuss- 
sucht den: Charakter ernsten Strebens fast verlor, nıcht 
beitrat, Es ist vielmehr unbedingt notwendig, dass ın 
einem Gehülfenvereme ernstes Streben und grosse Eunig- 
keit herrscht und dass er von einem Vorstande geleitet 
wird, der von der Sentenz der Alten tief durchdrungen: 
„Wenn du auf einem Platze sitzest, so bedenke, dass du 
darauf sitzest,* sich sagt, dass er mit semer Stelle die 
schwerwiegende Aufgabe erhalten hat, die Mitglieder des 
Vereins, seien es junge oder alte, erfahrene oder uner- 
fahrene, mit Liebe und Freundlichkeit zusammenzuhalten 
und zu gemeinsamer Arbeit anzuregen. Dann wird es 
auch möglich werden‘, dass an den Vereinsabenden das 
zaghafte schtiehterne Wesen verschwindet und eine Frei- 
heit, ja ich möchte sagen Dreistigkeit, Platz nimmt, die 
sich in lebhafter Besprechung wichtiger Fachangelegen- 
heiten, in regem Austausch gesammelter Erfahrungen 
durch Schrift und Wort kundgeben und jedem eine er- 
wünschte Beigabe und Voerbereitung zu seinem Eintritt 
und zur Teilnahme an den bewegenden Angelegenheiten 
des bürgerlichen Lebens sein wird. Dann wird auch die 
Zeit kommen, wo der Fragekasten unbenutzt in der Ecke 
stehen wird, weil keiner sich mehr fürchtet, mit seinem 
Namen und seiner Person in irgend einem Falle alas 
Nichtwisser einzutreten, während dieser Kasten in den 
Veremen jetzt noch häufig als Deekmantel falsch auge- 
brachter ei und oft sogar, wie ich Jas anderwärts 
in Erfahrung gebracht habe, der gemeinsten Denkungsart 
im Dunkel der Anonymität als Spucknapf dient. 

Eine gute Vorschule für die Preisausschreiben des 
Verbandes würden Preisausschreiben im engeren Kreise 
der Vereine sein, in denen durch eine geschickte Aufstel- 
hung leichterer Aufgaben, durch ein lieberolles Eingehen 
und Hinweisen auf eine zweckentsprechende Inangrifinahme 
der Arbeit, die unerfahrenen Kräfte getibt und nach Er- 
langung einer kleinen Anerkennung auch mutig gemacht 
würden, an die Preisaufgaben des Verbandes heranzutre- 
ten, denn: „der Appetit kommt über dem Essen!“ Auch 
dieser eben erwähnten schönen Einnehtung konnte die 
Kasse des dresdener Vereins in dem le om Jahre 
nicht mehr gerecht werden; nur mit vieler Mühe gelang 
es mir, durch Aufstellung einer Summmelküchse für freiwil- 
lige Beiträge zum Ankauf der Preise dem Unternehmen 
im Laufe des Jahres wieder Lebensfähigkeit zu sichern. Es 
wäre mir auf keine andere Weise möglich gewesen, denn 
für unsere geschwächte Kasse musste selbst die Beschaffung 
dieses oder jenes lehrreichen Buches nur ein fromnier 
Wunsch bleiben. | 

Ich kanıi nicht umbin, im Bezug auf die Preisaus- 
schreiben des Verbandes nochmals auf Erfahrungen auf- 
merksanı zu machen, die ich schon auf der Verkandsver- 
samunlung in Kassel zur Sprache gebracht habe. Wenn 
ich in meinen Vereine die Gelegenlieit ergriff, zu reger 
Teilnahnıe an den Preisausschreiben aufzufordern, da wurde 
mir gar oft erwidert, dass die Beteiligung duch nur eine 
vergebliche Arbeit sei, denn man befürchte, dass sich bei 
der Konkurrenz doch viele der Herren Öbergärtner ein- 
finden würden, mit denen man sich auf keinen Fall ınessen 


könne! Und diese Befürchtungen mögen viele von der 
Aufnahme der Arbeit abgeschreckt haben. 

Es wurde mir damals vom Verbandsvorstande die Zu- 
sicherung gegeben, dass Aufgaben gestellt werden sollten, 
an deren Lösung nur Gehülfen teilnehmen dürften*) und 
ich glaube die feste Veberzeugung aussprechen zu können, 
dass, sobald diese Einrichtung getroffen und die Gehülfen 
Kenntniss davon haben werden, auch die Teilnahme am 
Preisausschreiben eine regere und grössere sein wird. 

Es ist demnach meine dringendste Bitte an unsern 
Verbandsvorstand, dass ın erster Linie er unausgesetzt 
auf derartige Verbandswohltaten hinweisen wolle, dazu 
bietet sich die Verbandszeitung als wirksamer Agitator 
ganz von selbst an und sie muss, eben als eine Schöpfung 
und als Organ des Verbandes allezeit ihre Spalten offen 
haben, um den Verbandsangelegenheiten schnelle und weite 
Verbreitung zu verschaffen. 1 zweiter Linie muss es 
dann den Vorständen am Herz hegen, dass sie bei An- 
regung zur Teilnahme an den Preisausschreiben oft und 
deutlich hervorheben, dass den Mitgliedern durch Zulassung 
anscheinend nur gleichwertirer Konkurrenten die Konkur- 
renz bedeutend erleichtert worden ist, 


Ernst Kaiser, 
Mitglied des Vereins Hortulania zu Dresden. 
Zöüschen, im Dezember 187%. 


Lo or 


Verbands- Angelegenheiten. 


Neu beigetretene Mitglieder. 


Gartenhau-Verein zu Düsseldorf mit 18 Mitgliedern. 

Gartenbau-Verein zu Qnakenbrück mit 24 Mitgliedern, 

Gartenbau-Verein zu Wittstock mit 50 Mitgliedern, 
Fereger die Herren: 

G. d. Alberts, Baumschulbeeitzer, Booskop (Holland). 

Leopo)d Altmanu, Kunstgärtner, Grüneberg bei Frankfurt a. M. 

A. Arnım, Kunätgärtner, Geisenheim a. Rh. 

D. Caasel, Besitzer des bot. Gartens, Hirschberg (Schlesien). 

R. Engelhardt, Obargärtner, Brieg. 

A. Fahldick, Übergärtner, Quedlinburg. 

Th. French, Handelagärtner, Graudenz. 

Ph. Geduldig, Handelagärtner, Aachen. 

F. Glismann, Öbergärtuer, Cadenberge bei Neuhaus (Hannorver,) 

G. Gottschalk, Garteninspektor,, Gr. Strehlitz. ( Schlesien.) 

Fr. Götz, Hofgärtner a. D., Baumschulbesitzer, Ostrowo. (Posen .) 

G. Grönlund, Kunstgärtner, Proskau (Schlesien). 

G. HBarrebek, Kunstgärtner, Annen (Weatfalen). 

G. Heidemann, Kunstgärtncr, Dehlitz bei Weissenfels- 

F. &. Heinemann, Handelsgärtnereibesitzer, Erfurt. 

W. ©. Heinrich, Kunstgärtner, Hees bei Nywegen (Holland). 

J. Henrich, Kunstgärtner, La Pyramide bei Angers (Fraukreich.) 

F, Hercher, fürstlicher Hofgärtoer, Rudolstadt. 

Wilh. Hochstetter, königl. Garteninspektor, Tübingen. 

M. Hunger, Handelsgärtuer, Waldheim (Sachsen.) 

Fr. Kalb, Kunsatgärtner, Schwerin. 

H. Keil, Kunstgärtner, Bredeney bei Werden a. d, Ruhr. 

C. Köhler, Ölergärtner, Frankfurt a. M. 

Max Kölling‘, Hamlurg. 

Alfred Kramer, Kunstgärtner, M. Gladbach, 

GC. Kronbiege)-Colienbusch, Fabrikbesitzer, Sömmerda. 

Lehmann, Kunstgärtoer, Ormshagen bei Regenwalde. 

J. Mandt, Kunstgärtner, Bredeney bei Werden a. d, Ruhr. 

G. Mänecke, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

H, Meschter, Kunstgärtner, Neuhof bei Ingramadorf. 

aus Meyer, Haudelsgärtner, Freiberg (Sacheen,) 

H. Mittelhäuser, Kunstgäriner, Kleppe bei Loburg. 

G. Müller, Kunstgärtner, Bremen. 

F. Nevermann, Handelsgärtner, Lübeck. 

E. Nitzke, Obergärtner, Ribbeck bei Nauen, 

H. Noffke, Kunstgärtner, Pritzlow bei Stettin. 

H. Otto, Handelsgärtser, Flensburg. 

E. Poenicke, Baumschulbesitzer, Delitzsch. 

L. Pohlig, Öbergärtner, Eisenach. 





"*) Wird auch für das diesjährige Preisaußschreiben ge- 
achehen. Die Red. 


J. Prohaska, Obergärtner, Frankfurt a. M. 

A. Renadorf, Kunstgärtner, Hamburg, Uhlenhorst. 

J. Rühle, Schlossgärtner, Gauernitz bei Coswig. 

H. Scharrenweber, Kunstgärtner, Dobbin b. Serahn, (Mecklön- 
burg - Schwerin.) x 

G. Sehrefeld, Garten- und Baumschulinspektor, Muakav. 

G. H.8. Schaltz, Direktor, Stettin, 

H. Schuster, Kunstgärtner, Kiel, 

Joe. Vogel, Kunstgärtner, Mittel-Scohra bei Görlitz. 

Herm. Voigt, Gartenbaninspektor, Elberfeld. - 

Th. Weingärtner, Übergärtner, Arenberg bei Ehrenbreitstein. 

A. Wichmann, Kunstgärtner, Döhren ( Hannorer. } 

Wilcke, Obergärtner, Baillonville bei Marche (Beigien.} 


Vereinsnachrichten. 


Kassel. Gärtner-Verein. In der Hauptrersammlung am 
13. Januar wurden folgenda Herren in den Vorstand gewählt: 
A.Sauber,1. Vorsitzender, H. Pissler,2. Voreitzeuder, H.Gerke, 
1, Schriftführer, C. Heine, 2. Schriftfübrer und Korrespondent, 
A. Wenig, Kassirer, ©. Hartdegen, Bibliothekar. 

Die Feier des 7. Stiftungsfestes ündet am 7. Februar im Saale 
des Eissengarthen’schen Felsenkelier statt, wozu Freunde und Gönner 
des Yereins hiermit freundlichst eingeladen werden. 


C., Heine, Korrespondent. 





Mehlem a. Rh. Gartenbau-Verein. Unser Verein, 
der augenblicklich aus 20 Mitgliedern besteht, zählt sich zu dem 
deutschen Gärtner-Verbande, hat aber bisher von seinem Wirken 
und Schaffen noch nichts in dessen Organ veröffentlicht, obgleich 
manche gediegene, wenn auch nicht wissenschaftliche, so doch 
für die Praxis wertvolle Vorträge von verschiedenen Mitgliedern 

ehalten wurden. Der Grund der Nichtveröffentlichung liegt eben 
arin, dass es den sehr in Anspruch genommenen Fachmännern 
an Zeit für Abfassung umfangreicher schriftlicher Arbeiten fehlt 
und die biosse Zahlenangabe der gehaltenen Vorträge, ohne An- 
gabe des Inhalts, zu nichts führen würde. 

In Nachstehendem erlaubt sich der Unterzeichnete nun, eine 
Andeutung von dem Wirken des Vereins zu geben. Derselbe 
besteht erst seit vier Jahren. Infolge Stellenwechsels zogen häufig 
Mitglieder ab und zu. Im Laufe der vier Jahre wurden zwei als 
gelungen zu bezeichnende Rosen- und Erdbeerausstellungen ver- 
anstaltet, wozu die hiesigen Villenbesitzer, welche fast all& Ehren- 
mitglieder sind, bereitwiiligst alles nur Wünschenswerte aus ihren 

rachtrollen Gärten dem Verein zur Disposition stellten. Eine 

r den letzten Herbst in Aussicht genommene Obst- und Gemüse- 
ausstellung hat leider der schlechten Übsternte wegen bis zum 
nächsten Herbat verschoben werden müssen. Die Aufmerksamkeit 
des Vereins ist ferner darauf gerichtet, gute Fachschriften, deren 
fünf verschiedene gehalten werden, unter den Mitgliedern zirkuliren 
zu lassen. Diese Zeitschriften werden wöchentlich zweimal durch 
Boten den Mitgliedern gebracht und wieder abgeholt. 

Übgleich ich den Raum des Blattes’ nicht zu sehr in Anspruch 
nehmen möchte, erlaube ich mir doch noch nachstehende kurze 
Mitteilung. Im Laufe des vergangenen Winters wurde vom Verein 
beschlossen, £in, wenn auch nur kleines Grundstück zu einem 
Versuchsfelde einzurichten. Ein Mitglied des Vereins, Herr 
Direktor A. Hermanıs, stellte bereitwilligst 4 Ar Land zu dem 
Zwecke unentgeltlich zur Verfügung. Nachdem dasselbe rigalt, 
KaBar: in Beete eingeteilt und eingezäunt war, wurde es bepflanzt. 

on 16 Sorten Kartoffeln bei jo 'ı kg Aussaat wurde folgender 
Ertrag erzielt: Ceres 13', KR, Griesenhäger 9 kg, Gelbe 
Rosen 4kg, Maullex 2kg, Thusnelda Ikg, Bisquit 2 kg, 
Schneeflocke 6 ke, Weisse Nieren 9 kg, Lercheneier 
2, kg, Achilles 13 ke, Rosa Nieren 4 kg, Blaue Sechs- 
wochen 5 kg, King of the Early 6 kg, Raupfton 6 kg, 
Blaue Möll 3'% kg, Early Vermont 8'%, kg. Von den nun 
folgenden Sorten zeigten sich hier am ompfehlenswertesten: Yon 
9 Sorten Runkelrüben: Champion Yellow Globe, Golden 
FTankard und Weisse französische Yon 9 Sorten Salat: 
Fariser Zucker, Silberkopf und amerikanischer 
Pfiücksaiat. Von 10 Sorten Erbsen: Kentishinvicta, die 
Früheste der Frühen und Laxtons Korbfüller, die voll- 
tragenste sowohl in Bezug auf Schoten als Körner, Yon 4 Sorten 
Steckzwiebeln, die im Vorsommer durch dichte Aussaat ge- 
wonnen waren: Birnzwiebel und Zittauer als grösste und 
schönste. Von 8 Sorten Strauchbohnen: Kaiser Wilhelm, 
früh nnd grosse Schoten, gut zum Treiben. Als fräheste: Mac- 
Milan, Schwalbeneier und Schwaneke’s, sehr ent. Soja- 
bohane, die vielempfohlense, ist hier infolge des ungünstigen 
Sommers trotz früher Aussaat in Töpfen nicht reif geworden, daher 
such nicht zu empfehlen, Yon 6Sorten Blumenkohl: Erfurter 


re 


Zwerg und Frankfurter Riesen. Yon 4Sorten Weisskohl: 
Echter Braunschweiger. Von 8 Sorten Wirsing: Timer 
früher und später. Von 5 Sorten Kohlrabi: Bfurier 
Dreienbrunnen und Wiener blauer und weisser. Neun 
Sorten Mais waren trotz des ungünstigen Wetters alle reif ge- 
worden. 

Indem ich mich auf obigen kurzen Bericht beschränke und 
manches Nebensächliche zurücklasse, möchte ich noch bemerken, 
dass ein solches Versuchsfeld, auf welchem man Gelegenheit hat, 
viele Sorten von Gemüsearten neben einander zu beobachten, 
namentlich für Vereine recht inatruktiv ist. Bei dieser Gelegenheit 
stellt sich der Wert oder auch die Wertlesigkeit von oft mit grosser 
Reklame in die Welt geschickten Neuheiten u. 8. w. heraus. 


L. Gräre, 
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Der Obstbau im II. Verwaltungs - Bezirk 


des age Shen Dachsen - Weimar - 
isenach.*) 
Von Robert Gernhard in Erfurt. 
Einleitung. 
Der II. Verwaltungsbezirk des Ürossherzogtums 


umfasst eine Bevölkerungszahl] 
von ungefähr 76,000 Seeien. Teilweise gebirgig, teilweise 
wellenförmiges Hügelland, aus den versch denen Ab- 
stufungen der Formationen des bunten Sandsteines und 
des Muschelkalkes bestehend, wird der Bezirk von einem 
Teile der Saale mit ihren Nebenflüssen durchzogen. Das 
Land ist ungemein fruchtbar und steht der Ackerbau in 
hoher Blüte, stellenweise wird Wembau und in immerhin 
beachtenswerter Weise der Anbau offizineller Kräuter 
getrieben. Ä 

Für den Obstbau ist die Gegend wie geschaffen; in 
den niederen Gebieten gedeihen ganz vorzüglich die femeren 
Obstsorten, während die ziemlich häufigen Berg- und 
Lehdengrundstücke zur Bepflanzung mit Wirtschaftsobst, 
mit Kirschen, Wallnüssen ete. sehr geeignet sind. 

Im Nachstehenden nun werden wir versuchen, eine 
Schilderung der Lage des Obstbaues imı Il. Verwaltungs- 
bezirk zu geben und erlauben wir uns, in folgenden Äb- 
schnitten diesen ungemein wichtigen Kulturzweig zu 
behandeln und bemerken, dass die angeführten Zahlen aus 
den vom Herrn Bezirksdirektor Bock zu Apolda gütigst 
zur Verfügung gestellten statistischen Erhebungen, welche 
über den Zustand des Obstbaues im Il. Verwaltungsbezirk 
seither gemacht wurden, entnommen sind, 

1. Verzeichniss der einzelnen Abschnitte. 

I. Rückblick auf die Entwicklung des Obstbaues in 

den letzten Jahrzehnten. 

II. Die Landesbaumschule Marienhöhe bei Weimar. 

II. Die Bepflanzung der grossherzoglichen Staats- 
Chaussen mit Obstbäumen. 

IV. Die Obstbaum-Anpflanzungen der Gemeinden. a. Plan- 
tagen. b. Die Bepflanzung der Kommunalwege. 
£. Die Baumschulen der Gemeinden und Lehrer. 

Y. Die Anpflanzungen der grösseren Grundbesitzer und 
der Landbevölkerung. 

YI. Die Anpflanzungen in den kleineren Privatgärten. 

YI. Die Verwertung des ÖObstes. 

VII, Vorschläge zur Hebung der Obstkultur. 


Sachsen - Weimar- Eisenac 


*) Diese Arbeit des Herrn Verfassers wurde seitens des Preig- 
richterkollegiums als die beste unter den für Lösung der im 
vorigen Jahre vom Verbande Bellen Aufgabe: 

| „Darlepgeng des Zustandes des Obstbaner, der Vorzüge, der 

Mängel etc. desselben, in einem abgegrenzten Teile Deutsch- 

lauds (Land, Provinz, Regierungsbezirk ete.)"_ 

eingegangenen Arbeiten bezeichnet und ihr der Ehrenpreis des 

landwirtacbaftlichen Vereina zu Barmen — Elberfeld — Lennep: 

„Lucas und Oberdieck, Nlustrirtes Handbuch der Obstkunde“ 
zuerkannt. Die Red., 
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L Rückblick auf die Entwicklung des Obstbaues 
in den letzten Jahrzehnten. 


Trotz des gewaltigen Aufschwunges, welchen in den 
letzten Jahren der Obstbau in vielen Gegenden unseres 
schönen deutschen Vaterlandes genommen hat — wir 
erinnern bios an sie Schwaben, Böhmen, 
Rheinprovinz u. s. w. — trotz des hohen Ertrages, den 
erfahrungsmäsaig eine Obstbaumanpflanzung im Durch- 
schnitt abzuwerfen im Stande ist, finden wır doch immer 
noch genug Gegenden, in denen der Obstbau entweder 
fast ganz darnieder hegt, oder doch so wenig gepflegt 
wird, dass er kaum noch etwas einzubringen vermag. 
Und um so auffallender, um so eigentümlicher muss uns 
diese Tatsache erscheinen, wenn wir sehen, dass jene 
Gegenden nicht selten zu den fruchtbaren er und 
dass sie alle Bedin en für einen einträglichen Obst- 
bau im hohen Grade zu bieten vermögen. So darf es 
wohl als eine feststehende Tatsache angesehen werden, 
dass der Obstbau im Grossherzogtum Sachsen - Weimar, 
wie überhaupt in Thüringen auf einer ziemlich niedrigen 
Stufe steht, ja dass er stellenweisse arg im Rückgang 
begriffen ıst. 

Wenn wir einen Blick werfen auf die Entwicklung 
dern Obstbaues ın den’ letzten Jahrzehnten, wenn wir die 
Zahl der in den letzten Jahren geschehenen Obstbaum- 
anpflanzungen betrachten, wenn wir endlich den Kultur- 
zustand derselben etwas näher in wi enger nehmen, 
so drängt sich uns die traurige Gewissheit auf, dass das 
Interesse, welches die Bevölkerung diesem anerkannt 
wichtigen Kulturzweige entgegenbringt, von jeher ein sehr 
geringes war und auch heute noch ist. Ungeachtet der 
bestehenden gesetzlichen Bestimmungen, ungeachtet der 
nicht aelten desshalb erlittenen.. Bestrafungen sınd die 
Gemeinden stets bestrebt gewesen, sich der Bepflanzung 
der Kommunalwege oder der dazu geeigneten Grundstücke 
mit Obstbäumen unter allen möglichen, meist höchst 
lächerlichen und darum unhaltbaren Vorwänden zu ent- 
ziehen. Mit einer durch nichts zu lähmenden Energie 
wehren sich die Bürgermeister und (Gemeindevertreter 
gegen die Verbreitung der Obstkultur und lassen derselben 
nur geringe Unterstützung zukommen. 

ragen wir nun nach den Ursachen dieser bemerkens- 
werten Erscheinung, 30 lässt sich kurz folgendes anführen: 


1. Der Mangel an genügender praktischer Kenntniss 
einer rationellen Pflege des Obstbaumes ıst ım 
Il. Verwaltungsbezirk sowohl wie auch im ganzen 
Jıande ein allgemein verbreiteter. 

2. Den meisten fehlt alle und jede Kenntniss von einer 
vorteilhaften Verwertung des Übsten, wesshalb der 
pekuniäre Gewinn ein verhältnissmässig geringer ist. 

3. Fehlen wirklich zuverlässıge Baumschulen, die ge- 
sunde Stämmchen liefern können. 

4. Die bestehenden Landesgesetze bezüglich der Obst- 
kultur waren zu allen Zeiten sehr mangelhaft und 
werden ausserdem auch noch viel zu wenig gehandhabt. 


Yon verschiedenen Seiten anf den schlechten Zustand 
des Obstbaues im ganzen Lande aufmerksam gemacht, 
veranstaltete die Staatsregierung im Frühjahr 1855 eine 
allgemeine Zählung der im rossherzogtum vorhandenen 
Obstbäume und so ergaben die angestellten Erhebungen 
im U. Verwaltungsbezirk einen Bestand von 1108022 Stück 
Kern- und Steinobst. 

In den Kreisen der Regierung war man geradezu 
überrascht von der ungeheuren Zahl der Obstbäume und 
glaubte man daraus mit Sicherheit den Schluss ziehen zu 
ınüssen, dass der Obstbau nicht nur bereits eine ziemlich 
hobe Stufe der Vollkommenheit erreicht habe, sondern 


Pa gen 


dass er auch noch im stetigen Fortschreiten begriffen sei. 
Vergebenz waren die Berichte von Fachleuten, — unter 
ihnen in erster Linie der um den gesammien Gartenbau 
ım Grossherzogtum hochverdiente damalige Handels-, jetzige 
Hofgärtner Maurer in Jena, — die, gestützt auf Bu 
jährige Erfahrungen und auf die eingehendsten Beobach- 
tungen, den Zustand des Übstbaues als einen höchst 
traurigen bezeichneten. Vorschriftemässig gelangten die 
Berichte ın die Hände der betreffenden Verwaltungsbehörden, 
wurden einer Beratung unterzogen, als in vieler Beziehung 
zu weit gehend Dezsichnet und — ad acta gelegt. 

Wir wollen durchaus nicht unerwähnt lassen, dass die 
Regierung schon damals einige Gesetze erlassen hatte tiber 
die Bepflanzung der Chausseen, der Kommunalwege und 
der Lehdengrundstücke mit Obstbäumen, über den Schutz 
derselben gegen Insekten; wir wollen nicht übersehen, 
dass sie von Zeit zu Zeit einige Schriften über Obstkultur 
den Gemeindevorständen zum Ankauf empfahl; wir wollen 
ferner in Betracht ziehen, dass sie die sogenannten Ge- 
meindebaumschulen ıns Leben rief, ein Institut, von dem 
man sich in Reyrierungskreisen unendlich viel versprach, 
das sich aber im Laufe der Zeit als geradezu schaden- 
bringend erwies. In diesen (femeindebaumschulen sollten 
die jungen Leute des Ortes entweder vom Schullehrer 
oder von älteren, ım Obstbau wohlerfahrenen Ortseinwohnern 
in allen vorkommenden Arbeiten unterrichtet werden; 
ausserdem aber sollten jene Baumschulen die nötige Anzahl 
Stämmchen für die Gemeinde- Anpflanzungen liefern und 
nebenbei auch noch möglichst viel Gewinn abwerfen. In 
nur wenigen Orten erfreuten sich diese Baumschulen einer 
längeren Existenz; welchen unendlichen Schaden sıe aber 
hier angerichtet haben, das werden wir in jenem Abschnitte 
einer näheren Betrachtung unterziehen, der über die Ge- 
meindebaumschulen handelt. 

Gar zu oft hat die Landesregierung, irregeleitet durch 
scheinbar vielversprechende Vorschläge, bedeutende Miss- 
griffe getan, Missgriffe, die von Sachverständigen nicht 
selten gleich von vornherem als solche bezeichnet wurden 
und die sich apäter schwer rächten. 

In den nun folgenden Jahren beobachten wir, dass 
die Zahl der Obstbäume mehr und mehr zunimmt, während 
von eimer rationellen Behandlung derselben noch ebenso 
wenig die Rede ist wie früher. Wir sehen grosse An- 
essen dei namentlich von Zwetschen und Kirschen, auf 

emeindegrundstücken entstehen; wir bemerken, dass der 
Handel mit gewelkten Zwetschen eine nicht unbedeutende 
Ausdehnung annimmt. Ohne jede Auswahl, ob reif ob 
unreif, ob krank ob gesund, wurden die Zwetschen auf 
der Rauchdörre okronknet und weithin versandt. Doch 
man schritt nicht fort mit der Zeit; Böhmens Obstbau 
begann sich mehr und mehr zu heben; in ungeheuren 
Massen wurde alijährlich vorzüglich gewelktes Obst von 
dort ausgeführt und gar bald kamen die ehedem so ge- 
suchten „Saalpflaumen“ arg ın Misskredit. Vergebens 
suchten die Obsthändler und erfahrenen Fachleute die 
rauchfreie Dörre nach Lucas, wie sie m Böhmen all- 

emein im Gebrauche war, auch bei uns einzuführen. 

aub gegen alle Vorstellungen, blind gegen die über- 
zeugendsten Beweise von dem grossen Werte der rauch- 
freien Dörre, vermochte man die Oebster nicht für dieselbe 
zu gewinnen und auch heute noch finden wir sie in nur 
wenigen Exemplaren vertreten. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Adventirwürzeln. 


Aus dem botanischen Garten zu Breslau. 


Ill. 


Physiologisch-morphologische Partie. 
Nach einer photographischen Aufnahme für die deutsche Gärtner - Zeitung auf Holz gezeichnet von W. Aarland, 


Der botanische Garten der königlichen 
Universität Breslau. 


Von Dr. H. Conwentz. 
(Fortsetzung.) 


Ausser der Virzoria werden teils im Haupt- teils ın 
den Nebenbassins noch Nymphaeaceen verschiedener Art 
kultirirt, die alle durch Schönheit und Wohlgeruch der 
Blüte sowie durch das zierliche Adernetz auf der Blatt- 


unterfläche vn ausgezeichnet sind. Hervorheben möch- 
ten wir die Nymphaea Lotos, Nelumbium caspicum aus dem 


Caspisee, N. speciosum, die mytische Lotusblume der 
Egypter und die heilige Padma der Inder. Die gross- 
artıgste Sammlung lebender Seerosen in einem prächtigen 
Warmwasserhause besitzt der königsberger botanısche Gar- 
ten, dessen Direktor, Professor Dr. . Caspary, diese 
interessante Familie schon seit einer langen Reihe von Jah- 
ren behufs monographischer Bearbeitung einer eingehenden 
Beobachtung unterzieht. In den Bassins sind ferner eine 
Pistia Stratiotes, die in den Tropen heimische Weasser- 
mimose Desmanthus nafans und die Pontederia crassipes, 
cordata, Aponogeton distachyum eto., dann die auf Mada- 
Kascar heimische Gitterpflanze Ouvirandra fenestralis mit 
scheinbar mangelndem Blattparenchym; als neue Art ist 
in jüngster Zeit noch ©. Alildebrandti hinzugekommen, 
welche übrigens jene Eigentümlichkeit nicht zeigt. Zwei 
Eckbgesins sınd für solche Landpflanzen hergerichtet, welche 
zu ihrer völligen Entwicklung einer besonders hohen Tem- 
peratur bedürfen. Hier gedeihen Baumwollenstauden, Reis, 


a 


Pepyrus u. a. recht üppig, und die beiden ersteren kom- 
men auch zur fast völligen Samenreife. Ausserdem kul- 
tiviren wir die Mimosa pudiea mit den reizbaren Blättern 
und Blättchen, die Felegraphenpflanze Hedysarım gyrans, 
deren Seitenblättchen in beständiger marionettenartiger Be- 
wegumng begriffen sind und auch die fieischfressenden Dtonaea, 
Sarracenia, Nepenthes fühlen sich hier sehr wohl. 


Das alte Warmhaus No. III, welches sich im Westen 
anschliesst, wird gegenwärtig als Kalthaus benutzt und 
dient vorzugsweise den Pflanzen vom Cap zur Aufnahme. 

Was nun die vier kleineren Häuser anlangt, von 
denen zwei kalte und zwei warme sind, so dienen diese 
zunächst dazu, um aus Sämlingen junge Pflanzen zu er- 
ziehen, sowie überhaupt Gewächse von geringerer Grösse 
in Kultur zn nehmen. In dem zweiten Hause, der s0g. 
Vermehrung, Yefinden sich namentlich kleinere Exem- 
plare offizineller Pflanzen oder solche, die ein merkantiles, 
technisches oder anderes Interesse haben. So z. B. die 
höchst interessanten Mutterpflanzen der Chinarinden Perus 
in verschiedenen Arten: Cinchona siterantha, Cahsaya, 
succirubra, Condaminea, offieinalis, graeilis, nitida; fer- 
ner der Kaffeebaum ..& arabica, Mocca und liberice, 
Pfefferarten, Quassia, yacum, Gareinia, Sapota, My- 
roaylon, Tamarindus, Cassia, Melalesca, Forythrozylon, 
Sınetenia, Croton, Diospyros. Von den mit besondern gif- 
tigen Eigenschaften ausgestatteten erwähnen wir Sirychnos 

we vomiea, den javanischen Upasbaum Antiaris toricaria 
und die bekannten Manzanillabiume, Alippomane Manci- 
nella, welche schon durch ihre Ausdünstungen Gefahr 
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bringen sollen. Mit Recht sehr gefürchtet wird Jatrepha 
urens und die Calabarbohne, Physostigma venosum, — In 
dem zweiten kleinen Warmhause sind in einer Abteilung 
tropische und subtropische Keimlinge und in einer andern 
eine grössere Kollektion Orchideen, Bromeliaceen u. a. 
untergebracht. — Von den beiden kleinen Kalthäusern ist 
das eine fast ganz mit Zwiebelgewächsen gefüllt, unter 
denen sich manche durch Grösse der Zwiebeln (Seile), 
andere durch Schönheit der Blüten ( Ayacıntkus candicans) 
auszeichnen. dem andern Hause finden wir kleinere 
Pflanzen der japanischen, neuholläudischen und verwandter 
Floren, so z. B. Eucalyptus, Thea, Testudinaria Elephan- 
tipes und andere. Der Inhalt dieser beiden, sowie auch 
der grösseren kalten Häuser wird im Sommer geleert und 
zu Aufstellungen im Freien bemutzt. 


Garten - Museum, 


Unter diesem Namen begreifen wir alle die im Garten 
befindlichen Sammlungen mit Ausschluss der lebenden 
Gewächse, also Früchte, Samen, Hölzer und die anderen 
Präparate mannigfacher Art. Diese nz en sind aber 
nicht in einem oder mehreren Räumen einheitlich geordnet 
aufgestellt, wie es in dem vollständigen, bereits 1852 ge- 

indeten botanischen Museum der Universität der Fall 
ıst,*) vielmehr befinden sie sich an sehr verschiedenen 
Orten, ja im ganzen Garten zerstreut. Hauptsächlich 
musste diese Art von Aufstellung deshalb gewählt werden, 
weil es durchans an Räumlichkeiten mangelte, in denen 
die ausgedehnten Sammlungen untergebracht werden konn- 
ten; dann aber erschien es in manchen Fällen geradezu 
zweckdienlich, die Präparate nicht unter sich zu ordnen, 
sondern im Freien mmitten der lebenden Gewächse unter- 
zubringen. Dies geschah namentlich bei der 

Aufstellung von Blüten, Früchten, Pro- 

dukten neben den Mutterpflanzen. 

So manche der von uns kultivirten exotischen Pflanzen 
kommen nicht zur Blüte und nur wenige zur reifen Frucht, 
daher sınd neben solchen, irgend einen praktischeu Nutzen 
gewährenden Gewächsen die betreffenden Teile in wohl 
verschlossenen Gläsern aufgestellt. Diese Präparate, etwa 
tausend an der Zahl, befinden sich nicht nur in den 
geräumigeren Abteilungen der Häuser, sondern werden 
auch den während des Sommers arrangirten geopra- 
phischen Gruppen zugeordnet. Meistens ist eine durch 
natürliche Verwandtschaft der Pflanzen zusammengehörige 
Kollektion auf grösseren Etageren untergebracht, seltener 
finden wir das einzelne Präparat auf besonderem Gestell 
der Pflanze beigesteckt. Letzteres ist aber durchgehends 
der Fall auf einem Felde, welches usserördenilich reich 
an derartigen Aufstellungen ıst, dem der Medizinal- 

flauzen; hier sind all die offizinellen Wurzeln, Knollen, 
lätter, Blüten, Samen etc., soweit es nur irgend zweck- 
dienlich schien, zur Anschauung gebracht, Aber auch 
auf technische, merkantile, ökonomische und anderweitige 
Bedeutung der Pflanzen wird Rücksicht genommen. So 
finden wir in der Cycadeen- Abteilung die verschiedenen 
Sago-Arten und deren Surrogate übersichtlich zusammen- 
gestellt, bei den Coniferen erblicken wir die von ilmen 
stammenden Harze, und im Palmenhause werden wir über 
den mannigfaltigen Nutzen der emzelnen Organe dieser 
(tewächse belehrt. Hier sind die Blütenstände von PAönir-, 
- Arten, Cocos nucifera, Elais guinensis, Caryola und 
Früchte aus allen Unterabteilungen in grosser Zahl ausgestellt. 
Nicht minder sind andere Familien von kulturgeschichtlicher 
Bedeutung, wie die (rlumaceae, Scitamineae,. Piperiae, 


*, Vergl. Göppert. Ueber botanische Museen, insbesondere 
das der Universität Breslau. Görlitz 1856, 





Aufstellung Aufstellung 
offizineller Prä- von Couiferenzapfen. 
parate. 


Julifiorae, Thymeleae, Caprifoliaeae, Terebinthaceae, Myrti- 
‚orae durch reichhaltige Sammlungen repräsentirt. Be- 
sonders gross ist auch die im Freien bei den betref- 
fenden Gruppen befindliche Zusammenstellung von Coni- 
ferenzapfen, u. a. von Pinus Lambertiana, Montezumae, 
ocewientalis, Banksiana, Gerardiana, palustris, Araucarın 
imbrieata, Sciadopiys vertieillata, Dammara australis etc. 
Man könnte wohl meinen, dass diese Art von Prä- 
De nur von geringer Dauer sei, indessen wenn die 
bjekte trocken ın das Gefäss gelangen, welches mit- 
telat eines gut bereiteten Glaserkittes geschlossen werden 
muss, so halten sie sıch Jahre lang, manche unsrer Prä- 
parate, die ın jedem Sommer den Ünbilden der Witterung 
ausgesetzt werden, haben bereits zwei Dezennien überstan- 
den, ohne auch in der geringsten Weise lädirt zu sein. 
Im Laufe der Zeit ist nın diese Aufstellung vielfach ver- 
vollständigt worden und bildet eine nicht unwesentliche 
Ergänzung zu der Hauptsammlung im botanischen Museum 
der Universität. Letztere kann wegen der beschränkten 
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Räumlichkeiten einem grössen Publikum leider nicht zu- 
gänglich gemacht werden, und s0 ist denn das Üarten- 
museum besonders dazu bestinmt, allgemein anregend 
und belehrend zu wirken. Wer die Objekte hier aufmerk- 
sam mit seinem geistigen Auge durchmustert, dem er- 
scheinen sie nicht blos als besonders und eigentünmlich 
geformte Naturprodukte, sondern es offenbart sich ihm 
zugleich em Stück Kulturgeschichte, welches an 30 manches 
von diesen geknüpft ist. Es ist ein erhebendes Gefühl 
für den Menschen, wenn ihm hier mn augenfälliger Weise 
an Beispielen gezeigt wird, in wie weit er es verstanden 
hat, die Natur seinen Zwecken dienstbar zu machen, ihr 
die für sich verwendbaren Stoffe zu entiocken. Grering 
ist allerdings noch die Zahl derjenigen Gewächse, von 
welchen irgend ein Teil Verwendung findet und höchst 
selten kommt es vor, dass man, wıe 2. B. bei den Palmen, 
aus allen Organen verschiedentlichen Nutzen zieht. Aber 
bei dem Fortschreiten der Wissenschaft und der Vervoll- 
kommnung der Untersuchungsmethoden und Apparate wird 
es uns gelingen, ımnıer mehr die Eıgenttimlichkeiten 
der Pflanzen zu erkennen, um auch für die praktische 
Seite unsers Lebens einigen Nutzen zu gewinnen. 


Die physiologisch-morphologische Abteilung. 


Dieselbe ist an zwei verschiedenen Stellen des Gartens 
zur Aufstellung gebracht: Die Partie No. I befindet sich 
im Osten und bildet zugleich ein inı Freien improvisirtes 
Auditorium, Partie No. II Legt nördlich zu beiden Seiten 
des Hauptganges. Diese Abteilung ist dazu bestimmt, 
die mit unbewaffnetem Auge erkennbaren normalen und 
anomalen Woachstumsverhältnisse unsrer Büume und 
Sträucher zu veranschaulichen. In langen Reihen sind 
eine grosse Anzahl Querschnitte von Laub- und Nadel- 
bäumen mit genauer Angabe des Standortes und des Alters 
aufgestellt; sie sollen das bald regelmässige, bald unregel- 
mässige Ablagern der Jahresringe und deren verschiedene 
Mächtigekeit demonstriren. Um ein Beispiel anzuführen, 
gelten Eichen gewöhnlich als sehr langsam und Fichten 
als schneller wachsende Bäume: wenn wır hier aber die 
Querschnitte zweier unter denselben Bedingungen gewachse- 
ner Exemplare dieser Arten miteinander vergleichen, so 
geht zweifellog daraus hervor, dass die Eiche innerhalb 
desselben Zeitraumes einen bei weiten grössern Umfang 
erreicht als die Fichte. Anderseits wird an übereinander- 
selegten Querschnitten z, B. von Fichten, die ın sehr 
verschiedener Meereshöhe gestanden haben, gezeigt, dass 
mit der zunehmenden Höhe des Standortes der Holzzu- 
wachs verringert wird; durch die engeren Jahresringe ge- 
winnt aber das Holz zugleich an Festigkat. Um nun 
auch ein Bild von dem Verhältniss des Dicken- zum Längs- 
wachstum desselben Individuums zu geben, wurden von 
den einzelnen Baumarten eines Forstreviers in Meter- Ent- 
fernung Querschnitte von 6 cm Höhe entnommen und 
kegelartig übereinander gehäuft. Besonders interessant ist 
in dieser Beziehung eme nur I4 m hohe und doch 204 
Jahre aite Fichte, die aus der Knieholzregion stammt und 
der ganzen Länge nach hier aufgestelit worden ist; der 
Baunı hat den erstaunlich geringen „mittleren Durchinesser 
von 24 cm, während derselbe ın der Ebene wohl das drei- 
fache Maas erreicht hätte. Mächtige, zum Teil grossartige 
Exemplare zeigen den spiraligen Verlauf der Holzfaser, 
namentlich von Fichten, welche Erscheinung in der Ein- 
wirkung einer bestimmten Windrichtung auf die Krone 
des Baumes ihre Ursache hat, Ferner gibt es andere 
Stämme, welche an der Basıs mit einander verwachsen 
sind und sich oben wieder loslösen oder bei denen der 
umgekehrte Falk eintritt; auch kommt es vor, dass sich 
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zwei Bäume spiralig umeinanderlegen und 30 aneinander 
wachsen — wie in diesem Gebiete überhaupt des Mannig- 
faltigen und Wunderbaren genug beobachte werden kann. 
Beistehende Figur zeigt, 
dass auch unterirdisch eine 
Verwachsung von Bäumen 
durch ihre Wurzeln statt- 
finden kann, wobei der Pro- 
zess ein ganz ähnlicher ist 
wie bei der Vereimigung von 
oberirdischen Stamımteilen. 
Zunächst wird die Rinde 
beider Exemplare durch ge- 
genseltige ibung  teil- 
weise oder ganz beseitigt 
und dann verwachsen die Cambiallagen mit einander und 
erzeugen gemeinschaftlich Jahresringe. ER 

Einzig in semer Art ist vielleicht ein Spezimen aus 
dein leubuser Walde, welches das Verschlingen und An- 
einanderwachsen von drei ganz verschiedenen Baumgat- 
tungen zeigt, nämlich von einem Ahorn, Rüster und Rot- 
dorn! Häufig kommt es vor, dass sich ein vom Stamme 
abgehender Ast ober- oder unterwärts mit diesem wieder 
vereinigt, es entstehen so die mannigfaltigsten henkel- 
und schlingertigen Formen, die übrigens nicht immer 
natürlichen Umständen ihre Entstehung verdanken. 

In unsern Gebirgswälden gehen durch Windbruch 
jährhch eine grosse Anzahl von Bäumen, namentlich Fich- 
ten zu Grunde; während der Stamm selbst nutzbar ge- 
macht wird, bleibt das Stockholz meist stehen und ist der 
Einwirkung der Atmosphärilien preisgegeben. Bald fliegen 
hier die Samen von benachbarten Waidbäumen, also von 
Fichten an und schlagen ihre Würzelchen in den Stumpf 
hinein, So erhebt sıch aus dem alten Stocke eine neue 
Fichtengeneration, welche ihr Wurzelsystem später durch 
jenen hindurch in das Erdreich schickt. Wenn nun achliess- 
lich nach Ablauf eines langen Zeitraumes das Stockholz 
gänzlich on ist, so werden die Wurzeln blos- 

elegt, welche die Bäume dann strebepfeilerartig stitzen. 
olche eigentümhche Formen, welche an pandaneenartiges 
Wachstum erinnern, sind in imposanten Exemplaren, aus 
der Grafschaft Glatz herrührend, aufgestellt.*) Eine an- 
dere Art eigentümlicher Wurzelentwickelung findet manch- 
mal an Bäumen im Gebirge statt, wenn dieselben in un- 
mittelbarer Nähe einer Felswand stehen. Es kommt in 
solchen Fällen vor, dass der Baum, wenn ıhm durch sein 
Wurzelsystem nicht mehr genügend Nahrung zugeführt 
wird, vom Stamme aus Adventivrwurzeln gegen den Felsen 
treibt, um sich auf diese Weise eine neue Nahrungs- 
quelle zu verschaffen, Auf dem beigegebenen Holzschnitte 
auf Seite 29 sehen wir hinter den Kuöllenekemplaren einen 
Fichtenabschnitt, welcher die erwähnte 
ausgezeichneter Weise erkennen lässt. 
mitverwandtes Beispiel von adventiver Wurzelbildung 
möchte ıch hier kurz berühren: Eine alte Linde war im 
Innern ausgefault und auch die Wurzeln waren von Pilzen 
befallen, so dass jene den Baum nicht mehr ernähren konn- 
ten. Da entstand oben ım gesunden Teile des Holzes 
eıne Wurzel, welche sich durch das hohle Innere hin- 
durch in den Boden senkte. Auf diese bemerkenswerte Art 
von Naturselbsthülfe wurde die Linde noch längere Zeit 
am Leben erhalten und bietet jetzt ein wertvolles Demon- 
strationsstück dar, — Nicht selten treten besonders an 
Laubhölzern Maser- und Knollenbildungen auf, welche m 


Zwei mit einander verwachsene 
Wurzeln vop Nobinia Peuilocacin 
in natürlicher Grösse. 


Erscheinung ın 
Noch eın anderes 


*, Eine ausführlichere Beschreibung dieser merkwürdigen 
Wachstumrerbältnisse ündet man in Göppert, Skizzen zur Kennt- 
nisgs der Urwälder Schlesiens und Böhmens. N. AA. CTLGC. 
Yol. XXAIYV.. Dresden 185%. 
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einer reichlichen aber unvoll- 
kommenen Entwickelung von 
Adventivknospen ihren Ur- 
sprung haben. 
Auf dem Holzschnitte auf 
. Seite 29 ist aus der morpho- 
logischen Partie eine Stelle 
wiedergegeben, welche im Vor- 
der de mehrere Knollen von 
Fichten und Laubhölzern ent- 
hält; ausserdem Bag die neben- 
stehende Figur den Längsschnitt 
durch eine Kieferknolle. Wir 
besitzen bis 10 m hohe Fichten, 
welche auf ihrer ganzen ÖOber- 
Häche mit Masern bedeckt sınd 
und anderseits eine Rotbuchen- 
knolie von 2 m Länge und 
%/, m Dicke; diese sass erst 
; in einer Höhe von etwa 12 m 
= an dem .Stamme. Schliesslich 
Längsschnitt durch eine 10cm will ich noch zweier aus dem 
dicke knollige Ausschwellung Ogerbett stammenden Eichenab- 
durch eine nur 1» em starke, i äh t Ich 
ganz gesunde Kieferwurzel. schnitte Erw nung tun, welche 
infolge langen Liegens im Fluss- 
wasser äusserlich und innerlich schwarz geworden sind, 
Diese Färbung wird durch das dort entstehende gerb- 
saure Eisen hervorgerufen. 





Die Clematis. 


Von 6. Kittel, Obergärtner im Etablissement 
G. Platz & Sohn in E j 


Mit dem herannahenden Frühjshr mag es mir erlaubt 
sein, auf eine Pflanzengattung, die Clematis, Waldrebe, 
hinzuweisen, welche sich ım Laufe der letzten Jahre durch 
Kultur und Hybridisation so vervollkommnet hat, dass sie 
jetzt eine Zierde ersten Ranges für unsere Gärten geworden 
ist. Den ersten Anstoss, die Verbesserung und Kreuzung 
der Spezies zu erstreben, gab wohl die Clematis Jackmannt, 
eine Hybride, welche von dem Baumschulenbesitzer Jack- 
mann (Woking. Nursery ın der Grafschaft Surrey) in 
England gezogen und nach ihm benannt worden ist. Die- 
selbe erregte durch die Grösse ıhrer Blumen, durch den 
regelmässigen Bau derselben und durch ıhre schöne intensiv 
nolettpurpurne Färbung 30 sehr die Aufmerksamkeit der 
Pflanzenfreunde, — sie ist noch jetzt, obschon sie ın der 
einen oder der anderen Hinsicht von vielen der Neuzüch- 
tungen übertroffen ist, eine unserer besten (Clematis, — 
dass alsbald viele Handelsgärtner, wie van Houtte, 
Orange, Desfosse, Jackmann u. s. m. sich mit der 
Kultur der Clematis befassten und durch Hybridisation ete. 
eine solche Vervollkommnung, sowohl in Ürösse der 
Blume, als auch in Gestalt und Farbe derselben erzielten, 
dass selbst die klihnsten Erwartungen übertroffen wurden. 
Es gibt aber auch kaum etwas Jäeblicheres, als eine 
Clematis ın ihrer Blütenpracht. Die Zartheit der Farben, 
vom zartesten Weiss, vom leuchtendsten Rot, bis zum tiefsten 
Blau machen sie nach der Rose, mit welcher sehr nrıele 
Sorten auch im Wohlgeruch wetteifern, zu einer der be- 
liebtesten Zierpflanzen und haben die Clematis noch vor allen 
Pflanzen voraus, dass sie in Bezug auf ihre Verwendbarkeit 
unüibertroffen dastehen. Letztere ıst in der Tat ausser- 
ordentlich vielseitig. Zur Bekleidung von Wänden, Lauben, 
Mauern, Spalieren ete. haben sie schon in vielen Gärten 
Verwendung gefunden, neu dürfte es aber manchem sein, 
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dass die Clematis sich auch ganz besonders eignen zur 
Teppichgärtnerei, wie ich solche in verschiedenen Gärten 
des Auslandes kennen lernte. Die Ranken werden hierbei 
auf dem Boden festgesteckt, und hat man bei dieser Art 
von Verwendung hauptsächlich solche Arten auszuwählen, 
die besonders reichblühend sind, wie z. B. die Hybriden 
Stella, Mrs. J/nnes, Aureliant, Modesta und alle Varietäten 
der Jackmannı-Klasse, auf welche ich später noch zurück- 
kommen werde, Auch die Varietäten der ZLanuginose- 
Kiasse eignen sich wegen ihrer langen Blütezeit sehr gut 
zu diesem Zwecke, sowie alle, die an den Sommertrieben 
blühen. Von besonderem Effekt sind sie ın ıhrer Ver- 
wendung zu Festona zwischen hochstämmigen Rosen und 
anderen hochstämmigen Rabatten- und Alleebäumen, und 
um sich in grössere Parks ein Stückchen Urwald hrinein- 
zuzaubern, hat man nur nötig, die Clematis an den Bäumen 
hinaufwinden zu lasseu, deren Kronen sie vermöge ıhrer 
langen Banken gleich den Lianen der Tropenwälder ver- 
binden. Einen reizenden Anblick gewähren die Clematis 
ferner, wenn man sie in Pyramidenform zieht, was man 
sehr leicht dadurch bewerkstelligt, dass man 3—S m Innge 
Stangen in Form von gleichseitigen Dreiecken ın die Erde 
steckt, dieselben zu einer Spitze vereinigt und die Clematis 
hieran hmaufranken lässt, oder man lässt dieselben an 
einer Stange hinsufklettern, auf welcher oben horizontal 
ein Schirm entweder aus Draht oder auch aus Holz be- 
festiet ist. Ueber diesen Schirm hängen dann die langen 
mit Blüten bedeckten Ranken graziös herab und sehen in 
dieser Form den Trauerrosen ähnlich ; auch lassen sie sich 
in dieser Weise als Trauerbäume gut verwerten, und 
übertreffen die Trauerrosen noch durch reicheres Blühen 
30 wie durch die längere Dauer ihrer Blütezeit. Auf solche 
Art habe ich im vorigen Jahre tiber 50 verschiedene Sorten 
auf zwei Rabatten in einer Entfernung von 4 m voneinander 
gezogen, welche geradezu einen hinreissenden Effekt 
machten. Auch die Methode, die Clematis in Kugelform 
zu ziehen, ist eine, wenn auch nicht mehr neue, 30 doch 
interessante. Man bedient sich hierzu eines Ballons, den 
man sich am besten aus gutvrerzmktem Eisendraht ver- 
fertigt, über welchen man die Ranken gieichmässig be- 
festigt. Auch zur Topfkultur lassen sich die Clematis mit 
Vorteil verwenden, und kann man sie schon im Januar 
antreiben, in welchem Fall sie achon nach wenigen Wochen 
blühen, besonders die weissen und bläulichen Sorten. 
Nachdem ich so die Verwendung in Be Nee 
besprochen habe, möchte ich noch em par Worte über 
die schon oben angedeutete Klassifikation der Clematis 
sagen und hierbei die schönsten und empfehlenswertesten 
mit aufführen. Die in den letzten Jahren in so grosser 
Menge gezüchteten neuen Varietäten hessen es notwendig 
erscheinen, die Clematis , welche nach dem Linn6"’schen Sy- 
stem in die Klasse Polyandria und Polygyniä ;‚ehören, nach 
dem natürlichen System aber zu den Äaruneuiaeeen zu zählen 
sind, der besseren Uebersicht wegen in eine Anzahl von 
Klassen einzuteilen, welche sich insofern der wissenschaft- 
lichen Einteilung anschliessen, ala diese Klassen meistens 
die Varietäten und Hybriden einer Spezies umfassen. 


1, Patens - Klasse. 


Die in diese Klasse gehörenden Clematis sind hoch- 
rankende grossblumige Frühjahrsblüher, die ihre Blumen 
an dem alten, reifen Holze hervorbringen. 

Die vorzüglichsten hierher gehörenden Sorten sind 
folgende: 

l. Patens floribunda Lemoime. Die Blume ist gross, weiss 
mit lilla Anflug und tiberaus reichblühend. Blütezeit 
Juni — August. 

2, Fair Rosamond Jackmann. Eine neuere, sehr gross- 
blumige Sorte. Die Blume ist achtpetalig, von fleisch- 
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farbig weisser Farbe mit einem schönen karminroten 
Längsstreifen auf jedem Blumenblett. Die Blume ist 
sehr wohlriechend und dauert rom Mai — August. 

3. Lady Landesborough Noble. Diese Sorte hat Blumen 
von 12—15 cm Durchmesser. Dieselben sind acht- 
petalig und silbergrau mit chocoladenfarbigen Staub- 

fassen. Blütezeit Mai— Jul. 

4. Louise A. pl. Die Blüten sind silberweins, gefüllt und 
von schöner Form. 

5. Sophia fi. pl, Siebold. Eine sehr schöne gefüllte Varietät, 
deren Farbe nl ist, Blütezeit Mai — Juh. 

6. The Queen Jackmann. Diese Varietät bringt sehr 


wobiriechende und sehr grosse Blumen hervor. Dieselben 
sind achtpetalig, zart lavendelblau und haben weisse 
Staubgefässe. 


II. Florida - Klasse. 


Diese Klasse umfasst hochrankende, grossblumige 
Sommerblüher, welche ihre Blumen am alten reifen Holze 
entwickeln. _ 

1. Bartliet Deschamps. Eine neue, sehr grosse gefüllte 
Varietät, deren Blumen eine glänzend malvenblaue 
Farbe haben. Die Staubgefässe sind gelb. 

2. Countess of Lovelace Jackmann 1876. Diese Sorte ist 
eıne Verbesserung der ebenfalls hierher gehörenden 
John (fould Veitch. Die Farbe der Blumen ist bläulich- 
hlla, von welcher sich die gelben Staubgefässe sehr 
schön abheben. Sie blüht vom Juni Juli. 

3. John Gould Veieh. Eine sehr schöne Varietät blau 
und gefüllt blühend. Die Blume ist rosettenförmig. 
Blüht Juni — Juh. 


II. Lanuginosa-Klasse. 


In dieser Klasse befinden sich hochrankende, gross- 
blumige Sommer- und Herbstblüher. Die Blumen ent- 
wickeln sich nach wnd nach an den kurzen seitlichen 
Sommertrieben. 

l. Gloire de St. Juken Carre. 
petalig und haben bis 24 cm Durchmesser. 
bläht vom Juli — Oktober. 

2. Imperairice Eugene Care. Diese bringt ebenfalls 
Blumen, welche achipetalig sind und bis 24 cm gross 
werden. Sıe blüht schneeweiss vom Juli — Oktober. 

3. Louis van Eowtte Lemoine. Eine neue Hybride, welche 
Blumen von 13 em Durchmesser bringt. Dieselben 
sind weiss mit rosa angehaucht und gefüllt. Die 
Staubgefässe sind auffallend strohgelb und geben der 
Blume das Aussehen einer ‚Passiflora. 

4, Lanuginosa Lindiey. Sie ıwt die Stammform dieser 
Klasse. Die Biumen haben 2} cm Durchmesser und 
sind blasslavendelblau. Die Staubgefässe smd rot- 
braun. Die Pflanze blüht vom Juli— Oktober. 

5. Marie Desfoss# Desfoase. Eine sehr kräftig treibende 
und reichblühende Sorte, Die Biumen smd sehr 

ss, sieben- bis schtpetalig und von rein weisser 

Farbe, Blütezeit Juni — November. 

6. Reginae Anderson-Henry. Eine reizende Varıstät, die 
Blumen von tiefblauer “Farbe hervorbringt. Dieselben 
sind sechs- bis achtpetalig. Die Stanbgefüsse sind zimmt- 
braun. Blükt vom Maı—- Juni. 


IV. PVitieella-Klasse. 


Hierher sind die hochrankenden, mittelgrossblumigen 
Sommer- und Herbstblüher zu zählen. Dieselben blühen 
ununterbrochen in grossen Massen an den Sommertrieben. 


Die Blumen sind acht- 
Dieselbe 


1. Fras ‚ Eine liebliche vierpetalige Hybride von 
arpurblauer Farbe. Blüht von Juli— November. 
4. Modesia Modeste Gutrin,. Eine sehr kräftige und reich- 


blähende Pflanze, welche Blumen von 8—9 cm Durch- 


und Herbatblüher. 


ED 





Clematis - Varietäten. 


messer von Hillaroter Farbe, 


welche in hellniolett 
übergeht, hervorbringt. . 


. Viticella. Die Stammform dieser Klasse; sie wächst im 


südlichen Europa wild. Die Pflanze ist ausserordentlich 
raschwachsend und eignet sich daher ganz besonders 
zur eh dem Auge missfälliger Gegenstände. 
Die Blume ist hängend und von dunkelblauer Farbe. 


. Thomas Moore Jackmann. Eine‘neue sechs- bis neun- 


petalige Varietät von violettroter Farbe. Die Staub- 
gefässe sind weiss, passiflorenähnlich. Eine sehr schöne 
und empfehlenswerte Neuheit, welche vom Juli— Oktober 


blüht. nu 
. Vitioella fi. 


pl. Eine Varietät von der gewöhnlichen 
Viticella, welche sich mit Massen kleiner diehtgefüllter 
dunkeiblauer Biumen bedeckt. 


V, Jackmannt - Klasse. 


Die Klasse enthält hochrankende, grossblumige Sommer- 
Die schön geformten Blumen erscheinen 


unanufhörlich ın reichen Massen an den Sommertrieben, 


1. 


. Fhigens. 


. Renaulti cverulea grandifiora Dauvesse, 


. Jackmann. 


Andre Leroy Lemoine. 1876. Eine sehr schön und 
kräftig wachsende Hybrıde, welche Blumen von 14 cm 
Durchmesser hervorbringt. Dieselben sind violett mit 
metallischen Reflexen und leicht marmorirt. 

Eine ältere sechspetalige Varzetät mit Blumen 
von sammtig hellkarmeismroter Farbe, schwärzlich 
nüanzırt. 


‚ Gipsy Queen. Eine Neuheit, deren Blumen durch ibr 


b t sammtıges Purpur in die Augen fallen. 

Die Blumen 
dieser Varletät sind vierpetalig, dunkelblau und tadellos 
geformt. 

Die Blume ist intensiv violettpurpur. Die 
allgemeine Beliebtheit, welcher die Clematis sich jetzt 
erfreuen, wurde durch das Erscheinen dieser Hybride 
begründet. 
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YIL Montana - Klasse. 


Diese Klasse umfasst hochkietternde Frlihjahrsblüher 
‘ mit mittelgrossen Blumen, welche am alten reifen Holze 
sich entwickeln. 

1. Montana. Diese raschwachsende Sorte bedeckt sich in 
der Blütezeit vollständig mit ungefähr 3 cm grossen 
Blumen, welche innen weiss, aussen einen schwachröt- 
lichen Anflug zeigen und sehr wohlriechend sind. 
Blütezeit Mai — Juni. 

2. Montana grandiflora. Eine Varietät der vorhergehenden, 

welche dieselben Eigenschaften besitzt aber doppelt so 
grosse Blumen hervorbringt. 


VI Graveolens-Klasse. 

Die hierher gehörenden Sorten entwickeln ihre kleinen 
Blumen am jungen Holze. Sie sind hochkletternd und 
späte Blüher. 

1. Flammula. Die kleine reichblühende Varietät besitzt 
einsn starken Wohlgeruch, Die Blumen sind grünlich- 
weiss und blühen vom Juli — Oktober. > 

2. Vilalba. Eine der am schnellsten wachsenden Sorten, 
die sehr geeignet ist, um missfällige Gegenstände dem 
Auge zu entziehen. Die Blumen sind sehr wohlriechend, 
aber klein. Blütezeit Jul — August. 


VIIL GCoerules odeorata - Klasse. 
Diese Kiasse umfasst Clematis, welche nicht ranken; 
sondern strauchartig sind und im Sommer und Herbst blühen. 
1. Diversifolia eoerulea Bonamy. Eine 1,8—1,15s m hohe 
Pflanze, deren dunkelblaue Blumen hoch über dem Laube 
stehen. Sie bliht vom Juli-— Oktober. | 
2. Intermedia roses Bonamy. Die Blumen dieser Pflanze 
sind lillarosa und glockenförmig. Blütezeit Jui—Oktober. 


IX. Ereeta - Klasse. 


In diese Klasse gehören die Stauden-Clematis, welche 
nicht ranken. 

1, Erecea fi. pl. Die ranunkelförmigen, gefüllten Blumen 
sind weiss. Sie blüht vom Juni--August. 

2. Integrifolia semperflorens Durand 1874. Diese Varietät 
eignet sich besonders zur Topfkultur, da sie nur I m 
hoch wird. Die Blumen haben 9—1lem Durchmesser, 
sind vier- bis fünfpetelig und dunkelblauviolett“ mit 
gelben Staubfäden. 

3. Integrifolia. Die Blumen sind blau und hängend. Blüht 
von Juni — August. | 

Ich bedauere, dass der Raum es mir nicht gestattet, 
von den 130 Sorten, die ich hier kultivire, mehr aufführen 
zu können, und muss ıch aus diesem Grunde viele schöne, 
seltene und wertvolle Sorten, welche der Berücksichtigung 
wohl wert wären, unbesprochen lassen. Nur über die in 
beistehender Abbild sich befindenden Clematis möchte 
ich noch ein par "Worte zur Erklärung sagen. Das 

Bouquet ıt aus Repräsentanten der hauptsächlichsten 

Klassen zusammengestellt und zind diejenigen ausgesucht 

worden, welche das Charakteristische ıhrer Klasse in be- 

sonderem Masse an sich haben. Die mit a. bezeichnete 

Biume ist von der Clematis viiicella rubra grandi und 

zwar ın ein Viertel natürlicher Grösse, Die Blume ist 

leuchtend karmoisinrot und sehr reichblühend. Die mit b. 

bezeichnete Knospe ist ebenfalls von einer Pflanze, welche 

ın die Vikicella- Klasse gehört und zwar von Clematıs vih- 
cella venosa. Die Blume ist prachtvoll violett und rötlich 
eadert. Die Florida-Klasse ist durch die Varıetät Zweie 
oine Lemoine, vertreten, welche unter c. (ein Fünftel 
nat. Grösse) ın der Abbildung zu finden ist. Die Blume 
dieser Pflanze ist reinweiss, dichtgefüllt und von Rosetten- 
form, mit blassgelben Staubgefässen. Unter d. finden wir 
eine Bhıme aus der Lenuginosa - Klasse und zwar die schöne 


Varietät Otto Froebel Lemoine, in ein Achtei nat. Orösse. 
Die Blume ist reinweiss, im Verblühen lillarosa und wohl 
eine der grossblumigsten. Unter e. ist die Jackmanns- 
Klasse durch die Velutina purpurea (ein Fünftel nat. Grösse) 
vertreten. Die Blumen dieser Pflanze sind schwarzpurpur 
und ist sie wohl die dunkelste aller Clematis. Die Staub- 
gefässe dieser Blume sind grünlich, Den Schluss macht 
unter f. ein Repräsentant der Patens- Klasse. Die schöne 
Varietät Standishi Moore, welche hier in ein Fünftel nat. 
Grösse dargestellt ist, besitzt prächtig blaue Blumen mit 
metallischen Reflexen. 

Hinsichtlich der Kultur der Clematis ist nichts Be- 
sonderes zu erwähnen. Dieselben nehmen mit jedem Boden 
und jedem Standort vorlieb, ziehen aber, wie viele andere 
Pflanzen, einen kräftigen guten Gartenboden und eine 
sonnige Er vor. Sie sind vollständig hart und ein Be- 
decken daher nicht notwendig. Vermehrt werden die 
Varietäten am besten durch Verediung auf Wurzeln von 
CH viticella, welche man aus Sanıen zieht, Die Veredlung 
kann entweder mit dem Gaisfussschmtt oder durch An- 
plattiren mit zwei Augen oder mit einem Auge geschehen, 
in welchem letzteren Fall man das Bes mit den sich 

egenüberstehenden Augen auch spalien kann und auf 
diese Weise zwei Reiser erhält. Die jungen Veredlungen 
pinzirt man am besten über dem zweiten Auge, um gleich 
von unten mehrere Triebe zu erhalten. Man kann zum 
Veredeln der Clematis getriebenes und altes Holz verwenden. 
Ich treibe in meiner jetzigen Stellung die Clematis schon 
Anfang Januar an, um am Ende des Monats frisch ge- 
triebenes Holz zum Veredeln zu haben. 


Meine letzte Reise 
an der Westküste von Mexiko. 


Yon B. Roezl ın Prag. 
(Fortsetzung.) 
Unsere Reise führte uns dann südlich nach Colorado 


Spring, einer kleinen Station, an der wir Halt machten. 
Der Stationschef ‚ ein noch junger Mann von 17 oder 
18 Jahren, less uns ın seinem Häuschen unsere Sachen 
niederlegen und erlaubte uns dorf zu übernachten. Wenn- 
gleich wır mit einem Lager auf der ‚blossen Erde fürlieb 
nehmen mussten, so war uns das Unferkommen doch sehr 
willkommen, denn draussen lag bereits 8 cm hoher Schnee 
und es war sehr kalt, trotzdem es erst der 15. August 
wer, Hier wollten wir Coniferen-Samen sammeln, und 
zwar von Abies concolor, Nach vielem Umhersuchen fan- 
den wir endlich diesen prachtrollen Baum, der viele Ashn- 
lichkeit mit der bekannten kalifornischen Abies lasiocarpa 
hat, sich aber von dieser durch die achöne silbergraue 
Färbung beider Seiten der Nadein anszeichnet, werhalb 
Dr. Engelmann ihm schon vor zwanzig Jahren den. 
Namen „eoneolor“ gab. Glücklicherweise blieb der Schnee 
nicht lange liegen; nach zwei Tagen war klares Wetter 
und konnten wır dann die schönsten, d. h. die am dich- 
testen mit Zapfen behangenen Bäume aufsuchen. Da das 
Hinaufsteigen bei dem kalten und windigen Wetter un- 
möglich war, so musste mein Neffe die Bäume umhauen, 
damit wir die Zapfen erlangen konnten. 

Hier fand ich eine schöne neue Varletät, die violette 
Zapfen hatte, und der ich den Namen Abies conoolor violacea 
gab. Wenn die aus diesem Samen gewonnenen Bäume 
erst gross sind, werden sie in europäischen Gärten vielen 
Effekt machen. Ausserdem fand ich hier Paeudotsuga 
(Abies) Douglas! mit grauen Nadeln und von derselben 
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auch eine Zwergform von nur 1m Höhe, genz mit Zapfen 
bedeckt. Auch Picea Perryana fand ich in den Vertiefungen. 

Nun wollte ich n einige tausend Zwiebeln von 

verustus sammeln, die ich vor zwei Jahren in 
Eee Menge hier gefunden. Zu meiner unangenehmsten 
nttäuschung fand ıch aber kein Stick mehr, denn es 
war Rindvieh auf die schöne Wiese getrieben und dasselbe 
hatte den, Stengel von (alochortus als Leckerbissen ver- 
zehrt; selbst in den. dichtesten Sträuchern waren die 
Pflanzen abgefressen. Anstatt der gehofiten Ausbeute von 
einigen Tausend muaste ich mich mit zwei kleinen Zwie- 
beln begnügen. 

Mit dem Aufsuchen und Sammeln der Samen ging 
eine ganze Woche dahin. Für die unbehagliche Wohnung 
und sehr mittelmässiges Essen hatte ıch dem Stations- 
chef täglich 12 Mark zu zahlen. . 

Halb verhungert — denn nichts konnte man kaufen, es 
mussten alle Lebensmittel von dem 60 engl. Meilen ent- 
fernten Denver herbeigeschafft werden — machten wir 
uns auf die Weiterreise und fuhren tiber Pueblo nach 
Aeonon City, wo wir Samen von Pinus edulis sammeln 
wollten. ir waren schon lange hin- und hergerannt, bis 
wir zu der werig angenehmen Ueberzeugung kamen, dass 
unser Suchen vergeblich sei, denn wır erfuhren, dass die 
Samen von den Äpache-Indianern bereits gesammelt und 
von ihnen ala Na ittel aufgezehrt seien. Die Samen 
dieser Pinus sind beinahe so gross, als wie die von Pıinus 
Pinea und schmecken ausgezeichnet. Der Baum ist nicht 
schön, er bleibt klein und wächst gedrungen, ist aber 
deshalb für Kollektionen erwünscht, weil er verschieden 
von anderen ist; er ist nämlich zweinadelig. Die Nadeln 
sind 3 cın lang. Wır zogen unverrichteter Sache wieder 
ab, unserem Hauptquartier Denver wieder zu, um hier 
unseren zurückgelassenen Zapfenvorrat zu trocknen. Es 
war das eine mühselige Arbeit, denn uns stand zum Trock- 
nen der 20 Säcke Zapfen nur ein kleiner Balkon zur Ver- 
fügung, zudem hatten wir mehrere Tage Staurmwind, so 
dass wir die Zapfen, damit der geflügelte Same nicht 
wegfog, mit Säcken bedecken mussten. Es musste auch 
inzwischen noch eine Reise nach ee unternommen 
werden, um von dort den völlig reifen Samen von Abties 
eomulata zız holen, Am 26. September waren wır mit 
dem Remigen unserer Samen soweit fertig, dass wir 
125 reinen Coniferensamen, 25 kg Samen von Yucca 
angustifola und 10 kg von Ipomoea Iinifolia nach New York 
absenden konnten. 

Während der Zeit unseres Aufenthaltes in Denver 
war dort eine Ausstellung von Landesprodukten, die zwar 
nicht viel aber doch genug für das Land bot, welches erst 
seit 15 Jahren bebaut war. Das erste Haus in Denver 
war vor 14 Jahren erbaut und zur zeit unseres Aufenthaltes 
waren bereite 20000 Einwohner vorhanden. Die grössten 
Sehenswlrdigkeiten auf der Ausstellung waren ein Kürbis, 
der 117 kg, ein Stfick reines Silber, das 1850 kg und ein 
Stück Gold, das 49 kg wog, letztere beiden Stücke stammten 
aus dem Felsengebirge. Ausserdem fielen noch die schö- 
nen Angoraziegen auf, deren Beharung den Stoff zu den 

ersischen Shawls liefert; ferner war Getreide, Gemfise, 

bst ünd Erz vertreten, Auch buntbekleidete Indianer 
hatten sich eingestellt: einige von ihnen hatten die Ohren 
auf zwei Stellen sufgeschnitten und in jede Oeffnung sechs 
aus Stein einge Ohrringe gehängt, dazu ıhre Ge- 
sichter rot: bemalt und die Hare ın mehrere Zöpfe gefloch- 
ten, so dass es aussah wie ein Hahnenkanım. lie Indianer 
veranstalteten für uns sehr interessante Wettläufe und 
Pferderennen. Die Kerle sind auf den Pferden wie die 
Affen, bald liegen, bald stehen sie auf den Pferden oder 
hängen unter dem Bauche derselben. Unter den Leuten 
herrschte einige Aufregung, man sprach überall von den 


en Käfern, die weit verbreitet waren und die 
lätter und Stengel der Kartoffeln abfrassen, eo dasa man 
die Einbusse der ganzen Emte fürchtete. Doch an 
sich später der Verlust nicht so gross, da die Knollen 
beim Auftreten der Käfer schon weit vorgebildet waren. 

Am 30. September fuhren wir mit dem Eilzuge zurtick 
tber Cheyenne nach Sherman, wo ich eine rote Lilie 
wieder aufsuchen wollte, die ich vor 4 Jahren in einem 
ca. 2 Stunden von der Station entfernten Sumpf gesehen- 
hatte, Aber vergebens war unser Suchen, die Stelle schien. 
verschwunden. Die Gegend hat so viele gleichgeformte 
Sandsteinbildungen und ın diesen befinden sich zahlreiche, 
einander fast vollständig gleiche Täler, dass man wie in 
einem n umherrennt und sich nicht zurecht zu finden 
weiss. Missmutig wanderten wir schliesslich wieder nach 
dem Bahnhofe zurück. 

In dieser etwa unter dem 40. Grad nördlicher Breite 
belegenen Gegend findet man in einer Höhe von tiber 
3000 m eine Menge Marmmillarıen im besten Gedeihen, 
trotzdem im August die Temperatur unter 3 Grad war 
und im Winter die Kälte oft 30 Grad beträgt. 

Da wir noch Tannenzapfen sammeln und diese noch 

schlossen finden wollten — bei Sonnenschein und dem 
eisesten Windhauche verfliegt der Same in alle Himmels- 
gegenden — 30 reisten wir 3 Nächte und 2 Tage big in 
das Schneegebirge der Sierra Nevada in Californien, etwa 
1400 Meilen weiter westwärte. Die Gegenden, die wir 
passirten, waren von sehr wechselnder Gestaltung, bald 
hohe Gebirge, bald grosse Ebenen und Seen, darunter 
der Salzsee im Staate Utah, Am dritten Tage morgens 
stiegen wir aus in dem kleinen Städichen ckee mit 
etwa 2500 Einwohnern, von denen die Hälfte Chinesen 
sind. Die Stadt hegt an der Ostseite der Sierra Nevada 
etwa 2000 m hoch. Der dicht an die Stadt herantretende 
Wald besteht hauptsächlich aus Abtes ica, A. lasio- 
carpa, Pius Lambertiäna und P. Benthamtiana. Die Zapfen 
dieser Bäume öffneten sich gerade und musste deshalb mit 
Den Eile gearbeitet werden. Ich nahm gleich zwölf 
hinesen gegen einen Lohn von 24, Dollar (10 M.) zum 
Fällen der Bäume, denn hinsufsteıgen konnte man an 
diese nicht. Mein Neffe und ich sammelten die Zapfen in 


' Säcke und suchten wir uns dann einen geeigneten Ort zum 


Trocknen. Die Zapfen der Adies- Arten sind stark mit 
Harz bedeckt und wird dadurch das Reinigen sehr erschwert. 
Als wir mit dem Reinigen beschäftigt waren, stellte es 
sich zu unserem Verdrusse heraus, dass ein kleiner Wurm 
m kaum erkennbarer Weise den Samen durchfressen und 
verdorben hatte. Die Zapfen von Abtes magnifca waren 
von ungewöhnlicher Grösse, aber mehr wie ®/, leer. So 
war alle unsere Arbeit vergeblich gewesen und wir muss- 
ten aufs neue auf die Suche nach Zapfen gehen, die ich 
auf dem Sumil zu finden hoffte. Die Zapfen der Pinus 
Lambertiana, von der wir eine Anzahl fanden, sind 30 cm 
lang und erreichen, wenn sie an der Sonne sich öffnen, 
eine Breite von 10—13 em. Man muss eine grosse 
Menge dieser Zapfen sammeln, bevor man einige Kilo 
Samen gewinnt. Da nun die Bäume nicht sehr viele 
Zapfen tragen, diese zudem an den oberen Zweigen hängen, 
so muss man die schönen Bäume in grosser Zahl umhanen. 
Leid tat es mir besonders um die prachtvollen Abies mag- 
nifica, die mit ihrer reizenden silbergrauen Färbung fast 
schöner sind als die Araucaria ewce Wir fanden von 
Pinus über 50 Säcke Zapfen, die uns, nachdem wir sie 
nach 14tägiger unausgesetzter Arbeit und nach Ueber- 
windung wmancherlei Schwierigkeiten gereinigt hatten, 
150 kg reinen Samen lieferten, der sofort nach Europa 
abgesandt wurde. 

Am 14. Oktober fuhren wir nach dem höchsten 


Punkte der Zentral Pacific-Bahn, dem 2500 m hoch ge- 


a 


legenen Sumit. Die Bahn ist hier höchst interessant durch 
acht isnge Tunnels und durch die von starken Stämmen 
immerten Uebe über Täler, Schluchten etc. 
uf der rechten Seite sieht man auf einer lichten Stelle 
den 2000 m hoch gelegenen Donnersee, dessen schöne, 

klare Wasserfläche wie ein Spiegel da liegt. 
In Sumit ıst ausser der Eisenhahnstation noch em 
ssartiges Hotel, ın dem sich viele Californier während 
de Sommermonate aufbalten. Die Gegend ist berühmt 
als ergiebigen Jagdgebiet, in dem ausser Hasen, Rehen, 
Berghühnern sich auch der Griezle Bear Er Bär) und 
der schwarze Pit (schwarze Bär) findet. r Angler fin- 
det in den nahen sechs Seen und den vielen kleinen 
Bächen zahlreiche F iätze wohlschmeekender Fische, 

unter denen sich eine Foreilenart besonders auszeichnet. 

Es war nun schon das sechste Mel, dass ich hier 
wesen und jedesmal war ich entzückt über die herrliche 
egend und die reine Atmosphäre, welch letztere selten 
anderswo in gleicher Art zu finden ist, In dieser friachen 
reinen Luft stellt sich eın ganz besonderer Appetit ein; 

die Hälfte mehr konsumirt hier jedermann. 

| {Fortsetzung folgt.) 
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Süd-Italienische Gemüse. 


Von C. Sprenger, Handelsgärtner in Neapel. 
I 


1. Blumenkohl. 


An den Kisten Calabriens und besonders auch in der 
nächsten Umgebung Neapel sind Klima und Boden so 
ausserordentlich ig zur Massenzucht von Blumenkohl, 
dass es kaum erheblicher Mühe und gar keiner Kunsteriffe 
und besonderer Vorrichtungen bedarf, um diesen Zur schön- 
sten Vollkommenkeit und zum höchsten Ertrage zu bringen. 
Ws kann daher nıcht genug verwundern, wenn dies aus- 
gezeichnete und überall geliebte Gemüse verhältuisamässig 
viel zu wenig gebaut wird. Obwohl die Ursachen hierron 
ziemhch klar, n e3 mcht ım Interesse des deutschen 
Lesers liegen, diese zu untersuchen, und wir wollen uns 
desshalb mit der Tatsache beschäftigen, dass diese Kultur 
eine ebenso einfache als vorzüghche und einträgliche ist, 
und indem wir dieselbe durchgehen, dasjenige für uns 
behalten, was wir unsern Verhältnissen Eggs vermögen. 

Die Kultur nimmt ihren Anfang nach der Reifa der 
Saat, welche sich jeder Zlichter selbst zieht, nie davon 
abgibt und auch nicht mehr baut als er eben selbst ver- 
braucht; etwa Mitte Juni. Die Gemüsegärtner sind Bauern, 
die kaum ein anderes Gartengeräte kennen als ıhre ge- 
waltige Haue, vermittelst weicher sie aber den schme- 
rigst zu bearbeitenden Boden spielend wmarbeiten und 
ebenen. — An der rechtzeitigen Saat legt alle. Bald 
nachdem die Samen getrocknet, ebnet man an freier, jedoch 
geschützter Stelle einen entsprechend grossen Raum, zieht 
mit dem einzigen Geräte flache Reihen etwa 5 cm tief, 
leitet Wasser hinein oder, wo dıe Vorr en hiersu 
-fohlen, giesst man jene Reihen gehörig durch und streat 
bald nachher den Samen breit genug aus, ihn lacht 
mit der Hane bedeckend. Die Saat keimt so schnell ohne 
gegossen zu werden, wird nur vom Unkraute gereini 
und bleibt bis zur Pfianzung stehen ; der Bauer pikirt niemals. 
Die Felder für Blumenkohl fast alljährlich, ohne Ruhe, 
bestimmt, tragen zur Zeit der noch Tomaten 
oder such spanischen Pfeffer, deren Frächte man nach 
und nach aberntet. Zwischen den Reihen dieser bringt 
man zu Anfang August die sehr stark gewordenen Blumen- 
kohlpflanzer, und da die Felder wöchentlich einigemale 


überrieselt werden, wachsen unsere us sehr schnell 
heran, bilden sich aber erst zu jenen Riesenkohlen aus, nach- 
dem das feuchte, regnerische Herbatwetter "zu Beginne 
des Oktober eingetreten wit. Die Pflanzen stehen unter 
allseiigem Abstande von fast einem Meter. Man hat m- 
zwischen die Ernte der Tomaten erst beendet, deren Btau- 
den entfernt und jede einzelne Pflanze der sich ausbreiten- 
den Kohle mit Latrinendünger gegossen und darauf be- 
köufeii. Das Düngen nimmt man, wenn irgend möglich, 
bei feuchtem Wetter vor. 

Die Pflanzen erreichen bis Mitte November fast ıhre 
volle Höhe und Grösse, welch’ erstere oft noch 1 m über- 
steigt. Es ist ein Vergnügen ein solehes Blumenkohlfeld , 
von etwa 2—3 Hectaren zu sehen. Die Ernte int 
mit der frühesten Borte Ende November, erreicht ihren 
Höhepunkt von Weihnacht bis Ende Januar und hört mit 
März ganz anf. 

Die Erstlinge werden in Neapel selbst, wie anderswo 
Frühgemtise, teuer bezahlt. Wehen im Dezember häufige 
Nordwinde und friert es wohl gar einmal wie in diesem 
Winter, dass unsere Blumenkohle in der Entwickelung 
aufgehalten werden, erhalten sich die Blumen ım Preise 
und der Beginn des Versandtes nach den norditalienischen 
Städten wird hinausgeschoben. Anders bei A 
Entwickelung. In diesem Falle besorgen Zwischenhändler, 
meist Venetier, den Export, ındem die ausgesuchtesten 
Köpfe verfrachtet und m ganzen Wagenladungen nach 
dem Norden fiber Wien spedirt werden, Die Bahnbehörde 
hat sich ın sofern ausgezeichnet, als sie bei Eilgutversandt 
dieses Artikels nur die Spesen für ordinärer Fracht 
berechnet, natfirlich nur unter Annahme eines bestimmten, 
bedeutenden Quantuns. 


Der Ertrag ist ein sehr günstiger für hiesige Ver- 
hältnisse. 

Man rechnet p. Hectare ca. 18000 Pflanzen, woron 
15000 Stück erster Grösse den Mittelpres von 20 Cen- 
times {16 Pf.) p. Stück erhalten. Den Rest verkauft man am 
hiesigen Markte zu 1-——2 Sous und macht fast den Dünger 
durch Verkauf der Blätter (man blattet L—-2mal) bezahlt. 
Diese Blumenkohlfelder sieht man leider nur in der näch- 
sten Nähe Neapels und nicht auch in der weiten frucht- 
baren Terra di Caroro der alten berühmten „Campania 
felix,* deren Mittelpunkt Caserta mit seinem Riesengarten, 
von Vanvitelli angelegt, bildet. Genau festzustellen, wie viel 
Hectare alljährlich mit Blumenkohl bebaut werden, ent- 
zieht sich der Möglichkeit einstwallen, weil die Verhält- 
nisse BELREUES statistische u ir einfach unmöglich 
machen. — Nach meinen ziemlich eingehend 
Berechnungen belaufen eich die Felder vom Fusss des 
Vesur Fun, den Golf, rechts bis Pozzuah, ım Zentrum 
Porticı und Neapel und links bis Torre Annunziatse auf 
ungefähr 40000 Hectaren. 

Ein Missraten der ganzen Ernie wird kaum jemals 
stattfinden und man fürchtet keinerlei Plage, wenn auch 
wohl mit Unrecht. Tritt irgend eins der weiter zu nen- 
nenden Uebel auf, so steht der Bauer demselben ratlos 

und unterkimmt nichts als höchstens das Ab- 
en der Raupen der ichen Kohleule Nostus bras- 
siene oder der Kohlschabe, Tiere. Wenn man es irgend 
haben kann, verwendet man, wie oben ‚ Latrinen- 
dünger, wean nicht, so ist man nicht wählerisch und trägt 
den warmen qualmenden Strassenmist zu den Pflanzen, 
drückt denselben mit der Hand an und deckt ıkn mit Erde 
zu. Folgen nun starke Regengüsse, tritt, ieh glaube als 
Folge des dampfenden Dunger, Stammfäule auf, so gehen 
die schönsten Felder ein. In regenarmen Herbsten tritt 
wohl hie und da die Kohllaus auf und vernichtet die be- 
fallenen Pflanzen gründlich. | 
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Bei der Zucht des Samens gehen unsere Bauern mit 
beachtenswerter Vorsicht und Genauigkeit zu Werke. Bie 
wählen peinlichst Pflanzen, welche ıhren Wünschen be- 
trefis Frükzeitigkeit, edlen Wuchses und blendender Weisse 
der Käse genau entsprechen und schützen diese in win- 
digen, kalten Zeiten, besonders während sie blühen. Weit 
und breit dulden sie keinen Broccoli, mit welchem sich 
der Blumenkohl ausserordentlich leicht kreuzt und infolge 
dessen sonderbare Undinger von Carriol erzengt. 

Man unterscheidet drei durchaus verschiedene Sorten. 
Wenn man, wie es hier geschieht, diese drei Sorten zu- 
gleich aussäet und behandelt, erkennt man am besten die 
Unterschiede, welche wenigstens bei erstern beiden ledig- 
lich in der Ausbildung der sogenannten Käse bestehen. 
Gehen wir sie einzeln durch. — Unsere schönste, aber 
sicher wertvollste Sorte, ist der frliheste „ Nataleseo , 
wie ıhn unsere Bauern heissen. Das Wort ist mit „Natale* 
d. i. Weihnacht, in Verbindung zu bringen, weil diese 
Sorte zu Weihnacht kommt. n nannte sie Non plus 
ultra und nicht mit Unrecht, denn sie dürfte das non plus 
ultra aller wo immer kultivirten Blumenkohle sein. Der 
Wuchs ist ausserordentlich fippig und zeigt sich auch auf 
magerem Boden. Die Pflanze trägt sich auf hohem Strunke 
bis M. 1,2: und bildet eine Fülle graugräner Blätter, in 
deren Mitte sich die blendendweissen Köpfe bilden, welche 
50 ‚cm im Durchmesser erreichen und wohl auch mehr, 
und deren Frühzeitigkeit nichts zu wünschen übrig lässt. 
Diese Sorte und die folgende sind es, welche massenhaft 
exportirt werden. No. 2 gleicht im Wuchse der soeben 
beschriebenen; man nennt sie zum Unterschiede „Genna- 
zuolo,‘ das ist im Januar reifende. Die Blumen bilden 
sich um einen ganzen Monat später. Es ist schwer, diese 
Sorten getrennt, d. h. rein zu halten, und finden sich 
dann auch viele Uebergünge, und es dilrfte dies derjenige 
Riesenblumenkohl sein, weicher in England und Deutsch- 
land als Vertch's Autumnat Grant und‘ Frankfurter Riesen 
verkauft wird. Unsere dritte Sorte endlich, welche man 
einfach mit „spät“ bezeichnet, ist gründlich verschieden 
ım Wuchse von den Gensnnten, Die Pflanze bildet sich 
auf sehr niedrigem Strunke, kompakt und robust und die 
Biamen kommen erst im Februar zur Ausbildung. 

Bevor ich diese Abhandlung schliesse, ist es nicht 
mehr als billig, eines Blumenkohls Erwähnung zu tun, 
über dessen Identität man vielfach m Zweifel zu sein scheint 
und fien man oft ‘einfach zu den Broccoli stellt, ohne ıhn 
vielleicht jemals gesehen zu haben. Ich meine den so- 
genannten Schwarzen Sterlianischen. 

Was ist Blumenkohl und was Broccoli? Früher war 
ıch ebenfalls unsicher und kannte ihre Grenzen kaum, nun 
aber nachdem ich beide gründlich kennen gelernt, bin ıch 
nicht mehr im Zweifel und finde die Grenzen d. h. den 
Unterschied zwischen heiden s0 gross, als etwa zwischen 
Wirsing und Biätterkohl. Freilich giebt es Uebergänge 
als wertlose Mischlinge von Blumenkohl und Broccoli, 
welche hier ausser Betracht kommen. Vom Broccoli 
sprechen wir später. Schon unsere Pflanze, bevor noch 
der schwarzblane Käse zur Ausbildung gelangt, zeigt sich 
als Birmenkohl,. Man baut sie hier vielfsch an und nennt 
sie Cawolo di Palermo. Sie baut sich auf niedrigem Strunke 
und bildet November, Dezember ıhre Käse, welehe der 
Farbe wegen imleressant erscheinen, Da die Sorte sehr 
widerstandsefähig auch gegen Kälte zu sein scheint, da 
ich sie noch im Gebirge angebaut vorfand, sollte „man 
sich in Deutschland mehr Mtihe mit ihrer Kultur geben, 
man würde zweifellos bessere Resultate als man bisher 
errieite, erleben, (Fortsetzung folgt.) 


Fragenbeantwortungen. 





Die Rose le Prösident. 
Beantwortung der Frage 150: 


„Wo ist die Rose le President zu kaufen? 

Die Teerose: President (auch le Präsident), findet man 
in deutschen Rosen -Verzeichnissen, 30 weit mir dieselben 
zur Hand sind, nicht, *) auch in dem sehr reichhaltigen 
der Herren Soupert & Notting in Luxemburg und 
den meisten französischen nicht. Ich bezog Anfang der 
gechziger Jahre aus sonst zuverlässiger Quelle die Tee- 
rose: le President und verbreitete ste auch unter dieser 
Bezeichnung, fand aber später bei genauer Beobachtung, 
dass sie mit der alten Teerose Souvenir d’un ami (auch 
Queen Victoria genannt), von Belote-Defougeres 
vollkommen identisch sei und führte sie deashalb als syno- 
nym mit dieser Sorte auf. Auch Metz, früher in Erfurt, 
ein guter Rosenkenner, musste wohl dieselbe Rose unter 
falscher Bezeichnung bekommen haben, denn auch er sagte, 
sie sei identisch mit Souvenir d’un amt. Wenn ich nicht irre, 
war l& Präsident von Belgien aus von Verschaffelt in den 
Handel gekommen. Nabonnand, im südlichen Frank- 
reich, auch einbedeutender Rosenzüchter, besonders von 
Teerosen - Neuheiten, führt neben TAd Adam als Synonym 

dent auf, und wird dies höchst wahrscheinlich dieselbe 
Rose sein, die Bennett meistens als Samenträger für seine 
Neuzüchtungen benutzt hat, weil diese Sorte, The Adam, 
sehr leicht Samen ansetzt, sogar im Freien, auch in den 
meistens feuchten Sommern, wie wir sie hier in Hamburg 
haben. — Noch ein Umstand lässt mich vermuten, dass 
Bennett diese Rose als Samenträger benutzt, Die 
Herren Paul & Son in Cheshunt gaben nämlich an, als 
sie 1872 ihre erste Tee-Hybride „ Cheshunt hybrid“ in 
den Handel brachten, dass sie die Teerose Adam mit 
der Aybrid, remont. Prince Camölle de Rohan befruchtet 
hätten uud aus diesen beiden die distinkte, langwachsende 
Cheshunt hybrid entstanden sei. Bemerken muss ich 
übrigens, dass Paul & Son in ihrem Haupfkataiog von 
diesem Herbst aufführen: 

Adam, zartrosa (blush-rose), prächtig, sehr wohl- 
riechend, gross und voll; mässig wachsend. 

President, rosa, lachsfarbig schattirt, gross und von 
guter Form, prächtig; kräftig wachsend, 

Souvenir d’un amt, lachsfarbig und rosa, schattirt, 

. gross und voll; kräftig wachsend. 

Charles Turner in Slough führt in dem dies- 
jährigen Herbstkatalog Adam nicht, dagegen 

President, hblasstosa, lachsfarbig schatlirt, gross und 
doppelt; schön; kräftig wachsend, 

Souvenir d’un ami, dunkelrosa, gross und voll, gute 
Form, schön; kräftig wachsend. 

Die Farbenbezeichnung ist bei Rosen sehr prekair, 
besonders aber in diesen Nüanzen, Jeder gute Rosen- 
züchter wird wissen, dass die Rosafarbe bei Sowwvenir 
d’un amı und ähnlichen Rosen sehr veränderlich ist. Bei 
guter Topfkultur hat Souvenir d’un ami eine frische, feine 
Rosafarbe; bei Stockung der Wurzelbildung, d. h. wenn 
diese durch unregelmässiges Begiessen, zu nasshalten 
derselben oder dergleichen keine weisse Saugspitzen an 
den Faserwurzelnı mehr bilden, wird die Farbe leicht 
matt, ebenso bei sehr starker ünd anhaltender Hitze im 
Sommer im Freien. 

Durch Angabe der Färbung sind diese Sorten also 
meht zu unterscheiden, dagegen leicht durch Bezeichnung 


*, Yorgleiche die nachfolgende Beantwortüng. Die Rel. 
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der Blumenform, Adem hat längliche, Sowwenir d'un ami 
meist runde Knospen und kugelrunde oder ballförmige 
Blumen; auch ist letztere kräftiger wachsend (d. h. mit 
dickeren Zweigen) als erstere. Leider habe ich versäumt, 
von Bennett ein Exemplar seiner Prösident mit den 
im Herbst erhaltenen neuen Tee-Hybriden, die beiläufig 
bemerkt (alle Sorten ohne Ausnahme) in jungen Ver- 
edlungen eigner Zucht hier in Knospen kurz vor dem 
Aufblühen stehen, kommen zu lassen; ich würde sonst 
an dem Holze leicht erkannt haben, ob sein President 
von der’im Handel befindlichen und allgemein bei Rosen- 
liebhabern bekannten Adam verschieden sei. Ich vergass 
zu bemerken, dass meines Wissens Souvenir d’un amt 
(und meine frühere President); nicht leicht Samen ansetzt. 

Alba rosea ist ziemlich verbreitet und allgemein be- 
liebt; die Sorten Madame de Sertot und Madame Bravi 
sind identisch mit dieser, — 

Madams de St, Josephe {Nr. 119 meiner Liste) ist 
eine leicht gefüllte, hellrosafarbige Rose mit gelblichrosa 
Schimmer; man findet sie fast nur in den englischen 
Verzeichnissen, obgleich sie dem Namen nach aus Frank- 
reich stammt, Sie lässt sich gut treiben und ist nur 
dann eigentlich schön; im Sommer hat sie zu wenig 


Füllung. — 
Friedr. Harms, 
Rosenschulbesitzer in Hamburg - Eimsbüttel. 


Die Rose le Präsident, ihrer grossen Früchte wegen 
zur Samenzucht sehr geeignet, ist in meinem Kataloge 
unter Nr. 281 verzeichnet und habe ich dieselbe halb- 


stämmig abzugeben. 
Rudolph Riedel, 
Rosenschulbesitzer in Löwenberg in Schlesien. 


Fragekasten. u: 


Frage 158: Wo ist in Deutschland im letzten Jahre die 
Aa nonne angebaut und welche Resultate hat dieselbe ergeben? Auf 
welche Weise wird sie am geniegabarsten als Tischspeise zubereitet? 

Frage 159: Wie befruchtet man Farn? 

Frage i60: Wann vermehrt man am besten Neuholländer 
and Eriken? 

Frage 161: Kann man Lapageria alba durch Stecklinge ver- 
mehren? Wann geschieht dies am besten? 

Frage 162: Welche 4maryllis eignen sich am besten zum 
Treiben? 

Frage 168: Gibt ea gefüllte weisse Veilchen? Wo sind die- 
selben zu kaufen ? 

Frage 164: Gibt es duankelsammtbraune gofüllte Primeln 
gleich denen der rosa gefüllten? Wo sind solche zu kaufen? 

Frage 165: Gibt os ein geftilites weisses Leberblümchen ? 

Fragel66: Wie kultivirt man Epi 2. als Kronenbäumchen ? 
Welche Sorten blühen am dankbarsten t die Unterlage Einfuss 
auf die Blühbarkeit? . 

Frage 167: Wie verhütet man das Abfallen der Camollien- 
knospen bei Kanalheizung? 

rage 189: Kann in einer durch Stacket begrenzten Baum- 
schule der Besitzer nach den bestehenden gesetzlichen Vorschriften 
das Jagdrecht selbst ausüben? 

Frage 169: Welchen ist das beste Werk Aber die Kultur und 
Zucht der hochstämmigen Rosen mit besonderer Berücksichtigung 
für den Baumschulenbetrieh ? 

-  Frags 170: Welche Himbeere ist die ertragreichste, für das 
norddentsche Klima geeignetste und zu Masesenanpflanzungen 
pansendste ? 


Literarische Berichte. 
Oswald de Kerchove de Denterghem. Les 
almiers. Histoire inconographique — Geographie — 
Palsontologie — Botanique-— Description — Gulture — 
Emploiete. — Avec Index general des noms et synonymes 
des especes connues, Ouyrage ome de 238 vignettes et 
40 chromolithographies. Paris 1878. J. Rothschild, editeur. 


I = 


Wia verschiedene frühere Ausgaben der Firma J. Rothschild 
in Paria, z. B. Les plantes 4 fenillage colore; Les Fougärea et 
leg Belaginelles; Les Roses; Les plantes alpines etc. ist auch die 
hier besprochene in erster Linie eine Luxng-Ausgabe, geeignet, 
den Tisch wohlbabender Leute zu zieren. Das Buch verdient 
jedoch auch einen Platz in jeder fachwissenschaftlichen Büchar- 
sammlung, denn wir finden in demselben eine Menge jedem 
Pailmenfreunde erwünschter Kenntnisse sachlich geordnet. 

In den ersten & Kapiteln wird die Geographie der Palmen 
behandelt und zwar in der ansprechenden Form einer Reise, Das 
ersteKapitelbehandelt allgemeine Gesichtspunkte der geographischen 
Verbreitung der Palmen. Im zweiten beginnt die eigentliche Reise 
in die Palmenregion und zwar mit dem südlichen Europa und 
Afrika. Die einzige in Europa wirklich wild wachsende Palme ist 
bekannterweise Chamaerops kumilis, während die übrigen ange- 
gebonen Arten nur Kulturpflanzen sind. Afrika hingegen bat 
mehrere eigentümliche Arten, z. B. im Innern des Erdteilg am 
Senegal, Niger und Zaira: Calamus secundiflorus, Phoenir spinosa, 
Hapkia vinifera, Hyphaene thebaica, Borassus aetkiopum etc. An der 
Wortaeite Afrika’s: Podocorcus Bartleri, Sel 4 Manni, Ere- 
mospatha Honkeri, Calamus Manni etc, Auf denInseln deaindischen 
Ozeans, welche dieses Kapitel auch noch bespricht, sind besonders 
bemerkenswert: 4Jreca madagarcariensis, Hapkia Auffio, Adcantho- 
pÄoenir rubra u. crinita, #Pyopkorbe indica, Ltodicca sechellarum, 
Phoentcophorium sechellarum. Ferschafeltia wpiendide. Das folgende 
Kapitel führt den Leser nach Asien, Hier begegnen wir den dem 
Himalaya eigentümlichen Arten Chamaeropr Ritchiesna, Ch. Martiana, 
Phoeniz rupicola, Pleetecamia himalayana und einigen Calamus-Ärten, 
Caylon besitzt verschiedene Linistona, Orcorperma, Caryata, Lütania, 
Pritchardia etc. Ostindien, das eigentliche tropische Asien, Istreich 
an Palmen aus den Gattungen Calamus (?l Arten), HWallickia, 
Piranga, Zalacca, Daemonorops, Phoeniz paludosa etc. Die Inseln 
des grossen Ozeans bergen ebenfalls viele Seltenheiten, wis 
Metrosylon elatum, Bentinckia Coddapanra, Calyptrocalyr spicatus, 
Korthalsia Zippeli, Areca glardiformia u.a. China und Japan endlich 
haben als eigentümliche Arten Livirtena chinensis, Rkapız flabelli- 
Jormis und Trachycarpus Fortune, Das vierte Kapitel führt uns 
nach Neu-Guines, in neuerer Zeit von dem berühmten italienischen 
Raisenden Prof. Dr.Beceari botanisch untersucht. Hier herrschen 
vor: Areca (9 Arten), Nenga (5 Arten), Kentia (5 Arten), Ptyckos- 
perma (d Arten), Linospadir (4 Arten), Pholidoca Ihur, zahlreiche 
Licuala, Calamus, Korthalsia etc. Australien mit seinen Inseln hat 
uns viele neue Palmen gegeben, darunter besonders mannigfaltige 
Kentia, Pt a, Livistona und Calamws. Besonders ron Nen- 
Caledonien stammen einige sehr schöne Arten, wis Kentia gracilie, 
Luciaeri, Linden! und robuste, und von den Fidschi-Inseln: Pritcherdia 
pocifica. Im fünften und sechsten Kapitel kommen wir in das 
eigentliche Palmenreich, nach dem tropischen Amerika, Hier 
herrschen besonders die Gattungen Chamaedoren, Geonema, Uocos, 
Bartris, Aitalea, Moartinezia, Üenscarpur, Oresdora, Arirocargım und 
Marimiliaue vor. Im nördlichen Amerika finden wir noch einige 
Sabal und Chammerops Aystriz. 

Kapitel 7 behandelt die fossilen Palmen, In dem folgenden 
wird die Geschichte der Palmen erläutert. Yon den Sagen und 
en alter Völker beginnend, gibt der Verfasser eine Deber- 
sicht derjenigen Palmen, welche irgend ein geschichtliches Interesse 
haben, sei es als Kulturpflanzen von besonderer Wichtigkeit 
(Datteipalme, Kokosnusapa a0): Bei an, dass sie Vorbilder für 

ünzen, Ürnamente u, dergl. lieferten. Am Schluss des Kapitels 
wird der Einführung der Palmen in die europäischen Gärten ge- 
dacht, sowie derjenigen Botaniker, die sich Rpeziell mit Palmen 
beschäftigt haben, wie Humboldt, Martins, Blume, Wend- 
land. Auch die Garten-Etablissements, die viel für die Einführung 
der Falmen getan haben, finden Erwähnung. 

Kapitel 9 enthält den eigentlich botanischen Teil des Werkes 
und dieser Teil ist besonders interessant und durch viele Holz- 
schnitte erläutert; er behandeltSamen und Keimung, Vegetations- 
organe, Wurzel, Stamm, Blatt, Blütenstand, Befruchtung und 
schlieselich die Klassifikation der Palmen. Derselben ist Wend- 
land’s Bystem zu Grunde gelegt, Der alphabetische Index der 
Arten, die bisher beschrieben sind, nebst ihren Synonymen, ist 
das vollständigste Verzeichniss von Palmen, welches wir bis jetzt 
besitzen und gibt dem Buche einen grossen Wert; es umfasst 29 
Seiten nnd ist mit Benutzung der neuesten Arbeiten von Wend- 
land, Beccari etc. zusammengestellt. 

Im 10. Kapitel ist der Nutzen der Palmen ausführlich besprochen, 
sowie die Hauptprodukte, die sie liefern, näher erwähnt sind. Im 
letzten (11.}Kapıtel endlich ünden wir Anweisungen für die Kultur 
der Palmen, weiche mit einer Beschreibung der den Palmen 
schädlichen Insekten endigen. Zum Schlusse ist noch eineBeschreibung 
der40 Arten, die auf den Buntdrucktafeln dargestelltsiad, gegeben. 
Diese, ron dem bekannten Pannemaaker gut ausgeführten 
Tafeln stellen lauter in den Gärten kultivirte Arten dar, 

E. Ender, 
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Ein neues Lied des Michel Germanicus, 


Zahlang arst nach Emplang!! 
Einzig bekanntes Heilmittel gegen Diphteritis 
sind die Träume des Michel Germanleus von dem „vegetabilischen 


Messina“ Euealyptns globulus. 
(Frei nach verschiedenen Autoren. ) 


PREOLOG. 


Ich weiss nicht, was soll eg bedeuten, 
Dass ich #0 „lustig“ bin, 

Meine Träume der letzten Zeiten 

Die woll'na mir nicht aus dem Sinn! 


Die Luft ist kühl und man mnnkelt 
Yon „Beauty of Glarenwood", 
Yon „'ner Uhr für 15 Groschen“, 
Die wirklich gehen tut! — — 


In all’ den „Behwindel“ tönte 

36 herzerquickend hinein, 

Der „Mesusian“ sollte erschienen 

In „Kästritz" bei „Deegen" aeinl 


Doch nicht, wie una die Bibel 

Erzählt, als ein einziger „Mann“, 

Nein, als „Baum“ in „starker Vermehrung“, 
Den jeder sich kaufen n! 


Ö Leser, welche Gefühle 
Durchströmten mir Bein und Mark, 
Das war Wasser auf meine Mühla, 
Doch zreifelte ich noch stark! 


Ea zogen 30 Gedanken 

An „Marpingen“ aus und ein, 

’g macht’ einer den andern schwanken 
„Am Ende fllst du "rein!" — 


Dann lieas ich mich aber bewegen, 
Ich fasste ein Herz, war stark 

Und kaufte von Gustav Deegen, 
„Mit Packung“ 10 Stück für 5 Mark. 


Die stellte ich neben mein Bette, 

Kroch asiber dann hinein 

Und bald, durch das „Duften nnd Lispeln“ 
‘ Der „Bäume“ gewisgt, schlief ich ein 


Und was ich Zweifler träumte 
Soll Dir nicht verschwiegen sein: 
Die „Fieberbeilbauns “ sangen 
Nach lieblichen Melodel’n: 


in der ersten Nacht. 


Ich bin der Doktor Eisenbart, 
Widi widi wim bam bum, 

Kurir’ die Leut’ nach meiner Art, 
Widi widi win bam bum, 

Kann machen, dass die Lahmen seh’n, 
Widi widi wim juch heirassa 

Und dass die Blinden wieder geh’n, 
Wwidi widi wim bam bum! 


Wwidi etc. 

Die bringt ınr „Deegen’s Heilbaum“ fort, 
Widi ete. 

Lass’ keinen „Halsaufschneider‘* rein, 
Widi etc. 

Bald wird dein Kind gerettet sein! 


Die „Diphteritis“, böses Wort! 
te 


Und ob das „Fieber“ „gelbes“ sei, . 
Widi etc. 
Ob mu: ob „kalt“, ’n ist einerlei, 
& 


Steht ihr im Grab mit einem Bein, 
Widi etc. 
- Dann atmet „Deagen’s Heilbaum* ein! 
Widi ete. 


Und wär’ in irgend einem Heer 
Widi etc. 

„Kanonenfieber“ noch 90 sehr, 
Widi ete. 

Ihr Schlachtenlenker merkt os fein, 
widi ste. 


Geht dann nur „Eucalyptus“ ein! 
idi etc. 


(Wird bis zur 1001. Nacht fortgesetzt. Michel.) 





Anzeigen. 
Lehrbuch der Gartenkunst, 


oder Lehre von der Anlage, Ausschmückung und 
künstlerischen Unterhaltung der Härten und freien 
Anlagen. Für Landschaftsgärtner, Architekten, Ingenieure, 
Grundbesitzer und Kunstfreunde. Von H, Jäger. 
Preis broch. 10 Mark. Elegant gebunden 12 Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages postfrei zu beziehen 


durch die Buchhandlung des deutschen Gärtner- 
Verhaudes in Erfart. 


Handbuch des gärtnerischen Planzeichnens. 


Ein Leitfaden für den Unterrieht an Lehranstalten, 
sowie zum Selbstunterricht. Entworfen und bearbeitet von 
G. Eichler. Mit 125 Holzschnitten im Text und 18 
chromolithographischen Tafeln. 
Preis in elegantem Einband 1& Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages postfrei zu beziehen 


durch die Buchhandlung des deutschen Gärtner- 


Verbandes in Erfurt, 


Pomoiorisches Institut in Rouilinenn. 


Das Sommerhalbjahr der höheren Lehranstalt 
und der Gartenbauschnuie, zugleich der theoretisch-prak- 
tische Kursus für Baumwärter und Obstgärtaer beginnt 
den 4. März 1880, Programm und Statuten stehen 
gratis zu Diensten. 


Dr, Ed. Lucas, 


Raffia-Bast 


trifft in den nächsten Tagen eine Sendung feinster Qualität 
bei uns’ein und offeriren wir dasselbe im Einzelnen zu 
M. 3.40, bei Abnahme von 5 kg zu M, 3.20, bei 50 kg 


zu M. 3 per kg. 
6. Platz & Sohn, 


Kunst- und Handelsgärtnerei, 
ERFURT. 


KEpheu 
aus dem freien Lande, 1 bis 11, m hoch, werden zu ' 
kaufen gesucht. Gefl. Offerten per 100 St” mit Angabe 
der Rankenzahli werden postlagernd Stettin Lastadie 
unter „Offerte 18809" erbeten. 


Da ich hier oine Handelsgärtnsrei übernommen habs, 
bitte ich um Zusendung von Katalogen. 
Flensburg, im Januar 1880, 
HH. Otte, 


Handelsgärtner, 
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Westfälische Steinkohlen 


in bester Qualität und allen Sorten, ebenso auch Coaks, 
empfehle ich zu prompter Lieferung, in Ladungen & 200 Ztr. 
direkt ab Zechen. Auskunft über Preise und Frachten 
wird sofort erteilt, 

Hamm, Westfalen. R. Hundhausen. 

Steinkohlen - en -gros-Keschäft, 
gegründet im Jahre 1861. 

Von einer Anzahl der besten vom deutschen Pomologen- 
verein zu allgemeiner Anpflanzung empfohlenen Ohst- 
sorten habe ich noch 


gesunde Edelreisser 
abzugeben, Empfehle dieselben Obstfreunden und Baum- 
züchtern und bitte Reflektanten um baldige Bestellung, 


Ed. Pönicke 


Baumschulenbesitzer in Delitzsch. 


Ueberwinterte kräftige Verbenen 


in Sorten, das Hundert zu 18 Rmk., offerirt gegen Kassa 
oder Nachnahme die Gärtnerei der Zällchower Anstalt 
(Dir. &, Jahn) bei Stettin. 


ffene Stelle. 


Ein tüchtiger, zuverlässiger Gärtnergehülfe für 
Topfpflanzenkultur, feinere Binderei etc. wird gesucht, 
Näheres Sehloss Militsch in Schlesien. 


A. Wundel, Obergärtner. 


Für einen tüchtigen Gehälfen suche ich für 1. März 
oder später Stellung in einer grösseren Handelsgärtnerei. 

Gauernitz bei Coswig in Sachsen. 

J. Rüble, Schlossgärtner. 


Fr einen jungen Mann, weicher seine Lehrzeit hier be- 
endet hat, suche unter bescheidenen Ansprüchen eine 
Stelle als Gehülfe. 

Gorzyn (Kreis Bimbaum). 


Julius Krüger. 


Ein Gärtner, 


gesetzten Alters, seit mehreren Jahren als Gehülfe in 
einer grösseren Privatgärtnerei des bremer Gebiets tätig, 
erfahren in Topfpflanzenkultur und Treiberei, sucht bis 
zum 1. oder 15. März oder später eine Stellung in einer 
grösseren Handels- oder Privatgärtnerei. Gute Empfeh- 
lungen stehen zur Seite. 

Offerten werden unter A. E. 12 postlagernd Ober- 
neuland bei Bremen erbeten, 


E} im Baumschulwesen, besonders im Veredeln er- 


fahrener Gehülfe, der ausserdem Fertigkeit in der 
Binderei und Kenntnisse in der Kultur von Azaleen, 
Dracaenen, Ficus, Palmen ete. besitzt, wird für dauernde 
Beschäftigung gesucht. 
Georg Schnibhe, Handelsgärtner, 
Klein Schellmühl bei Danzig. 


um 15. Februar wird ein junger, strebsamer Gehülfe 
gesucht, der in der Teppichbeetgärtnerei, Topfpflanzen- 
kultur, Vermehrung und Gemüsetreiberei erfahren ist, 
Angebote sind unter ©. H. postlagernd Barmbeck 
bei Hamburg zu senden. 


Ein energischer, verheirateter Gärtner, 


dessen Frau die Beköstigung von etwa 20 Arbeiterinnen 
übernehmen kann, wird zum 1, April für die Spargel- 
plantagen und den Gemüsebau des Rittergutse Döhren 
vor Hannover gesucht. 
I suche für einen tüchtigen Gärtner, der bisher nur in 
grossen fürstlichen Gärtnereien konditionirte, eine seinen 
Fähigkeiten angemessene Privatstelle oder eine Gehülfen- 
stelle in einer grösseren Gärtnerei. Ehrenvolle Zeugnisse 
stehen zu Diensten, 
Matgendorf bei Neukrug (Mecklenburg-Schwerin), 


den &. Januar 1880, 
F. H. Thoms. 


Es bittet um Zusendung von Katalogen aller Art 
Theodor Weingärtner, 
Obargärtner zu Arenberg bei Ehrenbreiistein. 


Buchhandlung des deufschen Gärtner-Verbandes 
in ERFURT 


empfiehlt sich den verehrten Verbands -Mitgliedeg:, besonders solchen, die auf dem Lande und ron Buchhandlungen 


entfernt oder im Auslande wohnen, 


zur prompten und billigen Besorgung aller neueren und älteren Erscheinungen 
auf dem Gebiete der Gartenbau-Literatur. 


Vereinen, die für ihre Mitglieder einzelne Werke in Partien beziehen, vermögen wir besonders günstige 


Bedingungen zu stellen. Aufträge sind zu richten an 


das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt. 


| Zigentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 
Kommissionsverlag von Hngo Yolgtin Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 
Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2000 Exempl. am 1. and 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Ar 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt, 
sowie die Verlagshandiung von Hugo -Yoigt in Leiprig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Krenzband. Die Verbands- 


Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes, — Anzeigegebähren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandamitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A, Stenger in Erfurt. 





Zentralblatt 


für das 


gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 





Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Kit dem Beillait „Der Hausgarten,  Monatsschrifl für den bürgerlichen Garteuban, für Biumen-, Dis und Gemüsekallgr. 


% 


Redigirt vom Verbands-Vorstande. 





Fr 


unter Mitwirkung der Vereins- Korrespondenten und der Herren Rich, An, Manila; Dr. H. Berge, Dozent der Botanik in Zürich; J. Bruckhass, 


Übergärtner, Twiekenham, London 3 


W.; H. Correron, Kunet- und Handelagärtner, 


enf (Schweiz); &. Eichler, Hofgärtner in 


' Wernigerode; &. Eismann, Garteninspektor, Würzburg; E. Ender, Obergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; G. H. Fiesser, 


Obergärtner, Oberursel bei Frankfurt a. M.; W 


Hampel, Garteninspektor, Koppitz; Fr. Helnzselmann, Seminargärtner, Mariaberg bei 


Rorschach (Schweiz); A. Hermen, Öarteninspektor, Schldas Dyek bei Düsseldort; Th. Jannoch, Kunet- und Handelegärtner, Dersingham 
(England); E. Kalser, Kunst- und Handelsgärtner, Leimig; #. Kite, Dogmner in Erfurt; 0. Kohl, Obergärtner in Dresden; 


T. Lauche, Garteninspektor in Potsdam: B. 


hrbach, Garteubaulehrer „ 


ora®, Köln; H. Bothe, Obergärtner, Erfurt; &. Schädtler, 


Kunstgärtner, Iannover; D, Schmidt, Obergärtner, Züullchow bei Stettin; Dr, P. Soraner, Proskau; C.Sprenger, Handelsgärtner, Neapel; 
C, Steinbach, Handelagärtner, Weimar; B, PLBEnaln, Gartenbaulehrer, Geisenheim a. Rh.; A. Tiemann, Obergärtner, Ziegenhals; 


J. Volkmann, Obergäriner, Koschmin; 6. Wermig, 


Verbands- Vorstand: C. Rottier, Erfurt, (Etablissement C. Platz & Sohn); 6. W. Think, Erfort, (Etablissement Haa 
Ludwig Möller, Erfurt, (Bureau des deutschen Gärtner -Verbandea}; Robert Gernhard , E 





Inhaltsverzeichnissa: Carl Steinbach, Wie 
hringen wir das Vereinsleben zur höchsten Blüte? — Ver- 
einsnachrichten (Altenburg, Hamburg, Hamburg - Eppen- 
dorf, Potsdam). — F. Radl, Crassida lactee. Mit Ab- 
bildung. — Deutsche Gärten. I, Dr. H. Conwentz, Der 
botanische Garten der kömglichen Universität zu Breslau 
(Fortsetzung). Mit Abbildungen. — Robert Gernhard, 
Der Obstbau im II. Verwaltungsbezirk des Grossherzog- 
tums Sachsen - Weimar - Eisenach (Fortsetzung). — Lied 
des° Michel Gefnanieus (Bortsetzung) — Personal- 
nachrichten. — JAıfzeigen. 





Wie bringen wir das Vereinsleben 
zur höchsten Blüte? 


Kulturvorschläge von Carl Steinbach. 


Die älteren Mitglieder unseres Verbandes werden sich 
erinnern, dass diese Frage, wenn auch in etwas anderem 
Wortlaut, bereits auf der Tagesordnung für die Verbands- 
versammlung zu Kassel stand und dort, allerdi „nach 
des Tages Last und Hitze“ und eben darum „recht* noch 
nicht von allen Seiten betrachtet werden konnte. — 

Es war ein meisterhafter Griff unserer Verbandsleitung, 
dass sie diese Frage zu rechter Zeit und am rechten Ort 


aufwarf, denn unsere Tage lehren una auf jedem Schritt, 


dass dieselbe „eme Alldeutschland bewegende geworden 
ist, oder doch noch werden muss!® — Und es ıst heute 
en nicht dankbar genug anzuerkennender Griff der Re- 
daktion dieser Zeitung, dass sie ihre Spalten einer „Weiter- 
susführung* der früheren „Anregungen“ öffnete, denn er 
beweist, sie bemüht ist, ihre Anhänger nicht blos 


unst- und Handelsgärtner Woking (England): GC. H. Wesener, Hofgärtner, 
chioss Benrath bei Düsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Auslandes. 


Je ga 5 ee a ee 


%& Schmidt); 
lenhorst. 


—m. m 
Tr 





rfurt; Max John, Hamburg, 


> 
zu „tüchtigen Krauterern,* sondern vor allem zu Menschen 
zu erziehen, die mit einem offenen Blick auf jede Regung 
ım Vaterlande auch sofort bereit sind, da mit einzustehen, 
wo es etwas „Rechtes“ zur Befestigung der kunstgewerb- 
lichen Stellung unseres Heimatlandes einzufügen gilt, und 
ich wünsche nur von ganzem Herzen, dass es die Redak- 
tion und der geneigte Leser am Schlusse nicht als einen 
„Missgriff“ bezeichnen möchten, grade mir das Wort 
gegönnt, grade mir zugehört zu haben! — Da ich nun 
so fest durchdrungen bin von der hohen Wichtigkeit jener 
Frage und gern allen meinen Zuhörern liche Teilahme 
für dieselbe einflöüsen möchte, so wolle man mir gestatten, 
dass ich, etwas weit ausbolend und damit aber die „ Vor- 
boten“ dieser Frage berührend 


Einen Blick auf das kunstzewerbliche Regen 
unserer Tage 
werfe, wodurch wir dann ganz von selbst mitten in unsere 
Frage hineingetragen werden. 

Es wird wohl keinem der Leser ganz entgangen sein 
und ich brauche darum nicht viel Worte zu verlieren, dass 
nsch den „fetten“ Jahren „der Gründungen“ der 
„grosse Krach“ kam; dass man dann mit einemmale 
bei uns zu der erschreckenden Einsicht gelangte, dass es 
in allen Ecken und Einden recht schlecht bestellt war und 
dass es anders werden müsse. — Das war, meiner Än- 
sicht nach, schon ein kleiner Schritt zur Besserung. — 
Da tauchte das Wort „Bensissance* auf und wurde als 


‚ „Feldgeschrei“ angenommen, vielleicht um so lieber, weil 








es eben kein deutsches Wort war! — — „Benais- 
sance,* wirdojetzt gleich mancher Kollege Gartenkünstler 
sagen, „mut lasse mich aber ınm Frieden! Renaissance! 
Das Rathaus u Nürnberg, Pilaster, Eierstäbe und andere 


ente! Das ist etwas für den 'Bauhand- 
a6 für den: Gärtner!* Gemach, heber 


klassische rien 
werker, aber m 





Eee. \, GER 


Freund, Du kist im Inmtum! Ich will Dir bald beweisen, 
dass das Wort für Dich eine ebenso wichtige Bedeutung 
hat, wie für den deutschen Maurer, Tischler oder Schlos- 
ser u. 8. w. Ich will Dir bald beweisen, dass die Stifter 
der Gärtnervereine, wie Begründer des deutschen Gärtner- 
verbandes und was damit zusammenhängt, dass die Mit- 
arbeiter an dieser Zeitung schon seit lange „in Renais- 
sance gemacht haben“ und dass es eigentlich ganz un- 
verzeihlich wäre, wenn Du die Wirkungen noch nicht ge- 
sptirt hättest, und dass es noch unrerzeihlicher wäre, 
wenn Du Dich den’ bewegenden Fragen und Ängelegen- 
heiten des Vaterlandes und Deiner Mitbürger gegenüber 
teılnahmlos verhalten wolltest; denn das „kühl bis 
ans Herz hinan* für alles, was nur ein klein wenig über 
den eng begrenzten Gesichts- und eigenen Wirkungskreis 
hinausliegt, ıst die schwere Fussketie, die, einmal an- 
geschmiedet, jeden am rüstigen Vorwärtsschreiten hindert 
und so lange hindern wird, ala die Kette nicht wieder 
abgestreift ist! 

Renaissance, „Wiedergeburt“ übersetzte man und 
a sıch, „das ist ein unfehlbares Radikalmittel, um den 
„alten Adam“ los zu werden,® und das war gar nicht 
übel ausgedacht. „Der Staat, der Bürger, der Künstler, 
der Meister, der Gesell, der dumme Lehrjunge; die Kunst, 
Handel und Gewerbe, namentlich auch der gespickte Geld- 
sack, müssen „wiedergeboren“ werden, damit die ganze 
skrophulöse Wirtschaft früherer Jahre mit einem 
ihr Ende hat! 

Wie das nun recht pfiffig anfangen? Ueber diese 
Frage half den meisten wieder das Wort Renaissance hin- 
weg. Man erinnerte sich, dass von der Mitte des 15. 
bis gegen das Ende des 16. Jahrhunderts die Germania 
eine Adoptivtochter, namens Renaissance gehabt haite, 
so ein „Mädchen aus der Fremde,“ die allen so viel dar- 
gereicht hatte, dass es, nach der Darstellung einiger, da- 
mals ein wahres Schlaraffenleben in Deutschland gewesen 
sein muss! 


„Doch bald war ihre Spur verloren, 
Bobald das Mädchen Abachied nahm 


hätte ich jetzt bald gesagt, und damit sicher sämmtliche 
Renaissanceforscher auf den Hals bekommen. Denn in 
der Forschung sind wir gross, und wenn von der ganzen 
Renaissancezeit nur ein elender Scherben übrig geblieben 
wäre, 80 würde gewiss einer sich gefunden haben, der an 
den Fetzen mit Wort und Bild das ganze Gebäude hinan- 
konstruirt hätte. Dem war aber meht so, das Model war 
noch bis zum kleinsten Fältchen vorhanden und so ein 
herziges Kind musste wieder her! Geneigte Leserinnen! 
(vorsichtshalber, falls die deutsche Gärtner- Zeitung so 
glücklich ist, deren zu besitzen). Ehe es zu einer Re- 
naissance kommen kann, müssen Befruchtungen voraus- 
gehen, und da ich nun gleich von angestellten Versuchen 
nach dieser Richtung hin sprechen müsste und dabei zu 
Erwähnungen genötigt wäre, die Ihnen „als leichte Ware“ 
erschemen könnten, go will ich lieber, damit dieses Ka- 
pitel ohne vieles Erröten abgetan werden kann, demselben 
eine andere Veberschrift geben und 


Verschiedene Seewege nach Utopia 
hınsetzen! 

O, wenn ich doch mit dem ersten Bilde hätte weiter 
arbeiten können! Wie leicht würde mır es da geworden 
sein, den Beweis zu führen, dass da der Gärtner ein Wort 
mit drein reden kann; jetzt kann ich nur die, gewiss etwas 
gewagt erscheinende Behauptung aufstellen, dass die 
deutschen Gärfnervereine und der Verband dieser Vereine 


mit ihren Mitgliedern auch gute Seeleute ind und mit 
ihrem Schiffe einen, meiner Meinung nach, rechten 
Weg nach Utopia verfolgen. — Das soll aber nicht 
stolz machen, denn es ist auch bei uns noch vieles der 


Verbesserung bedürftig und wir können aus manchen, von 
unseren Nachbarn unternommenen Versuchen, den Weg 
nach der glückseligen Insel zu finden, nur lernen und 
darnach den eigenen Kours verbessern. Sehen wır uns 
also nach unseren Reisegefährten um. Da wurden und 
werden noch ın Zeitungen, Broschüren, Versammlungs- 
orten u. s. w. den Zuhörern viele „glückhafte Schiffe “ 
vorgeführt und „halb zog man ihn, halb sank er hin* 
auch mit Reiselustigen bermannt, aber das, was heute der 
eıne ein „glückhaft Schiff“ genannt hatte, nannte ein 
anderer morgen ein „Narrenschiff* und umgekehrt, nach 
dem Motto: „Quot capıta, tot sensus,* d. h. Viel Köpfe, 
viel Sinne.* Ich, schon seit Jahren zur Bemannung des 
guten Gärtnerschiffes gehörig, konnte diesem „Vonstapel- 
lassen“ ruhig zusehen und gewann durch fortgesetztes 
Zuschauen eine Meinung, die ich natürlıch keinem auf- 
dringen wıll, nämlich die, dass es wirklich recht viele 
„Narrenschiffe* waren, die in das hochflutenschwangere 
Meer der Gegenwart hinabglitten. „Narrenschiffe,* weil 
sie nicht lade und gut zu stürmischer Seefahrt 
ausgrerlistet waren, „Narrenschiffe*, weil die Führer Nar- 
ren und über den Gebrauch der Instrumente uneinig sind! 
Noch hat keines derselben den rechten Kours gefunden! 
Werden sie ihn finden? Werden sie endlich in einen 
„glücklichen Hafen“ einlaufen? 


„Ich glaube, die Wellen verschlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn!“ — — — 


(Fortsetzung folgt.) 


Vereinsnachrichten. | 


Altenburg. Verein Hortulania. (Bericht vom 1. Juli 
bis 15. Dezember 1879.) In der am 5. Juli 1879 stattgefundenen 
Generalrersammlung wurde der seitherige Vorstand wieder ge- 
wählt und führte selbiger sein Amt weiter. Der Verein zählte 
17 Mitglieder zu Anfang. Doch bald meldete zu unserm Be- 
dauern der langjährige Kassirer, Herr Obergärtner Düsterhoeft, 
an, dass er beabsichtigte sein Amt niederzulagen, da er ron seinem 
Geschäfte zu sehr in Anspruch genommen sei. Der zweite 
Präses, Herr Zetache, meldete sich ab wegen Abreise von hier. 
Aus demselben Grand trat Herr Huck aus." Weiter traten aus: 
die Herren Maul und Schmieder, Dencker, Dennhardt 
und Uhle, Das übrig gebliebene Häuflein hielt nun treu zu- 
sammen und suchte in tüchtiger Arbeit den Yereinsaufgaben ge- 
recht zu werden. Ala Kassirer wurde Herr Raubold gewählt. 
Die Stelle als 2. Präses und 2. Schriftführer wurde, der geringen 
Mitgliederzahl wegen {10 Personen), vorläufig nicht wieder besetzt. 
Es traten dann folgende Herren bei: Jmmisch, von Hamburg 
kommend, Erler, Lanius und Bechmann. 20 Versammlungen 
fanden statt, ausserdem 1 Generalversammlung und 1 Vorstands- 
sitzung. Es wurden folgende Vorträge geliefert, welche meistens 
frei vorgetragen wurden. 

Lud. Schröder: 
Beispiele erläutert), 

Ferd. Techan: Vermehrong und Kultur der Croton, (Er- 
Klärung der mitgebrachten 12 Sorten). 

0. Schlotfeldt: Vermehrung und Kultar der Myrten, 
speziell der sogenannten Judenmyrten. 

Ludwig Schröder: Ueber Erdhbeertreiberei. 

Neumann: Einige Vermehrungsarten von Gyelamen. 

Schröder: Ueber Gehölzzucht und Contferen- Arten. {Herr 
Schlotfeldt und Tachan hatten hierzu ein Goniferen - Sortiment 
in abgeschniftenen Zweigen beschafft). 

Dörfel: Betrieb der Baumschule - 

Jmmisch: Azaleen, ihre Kultur, Vermebrung und Yeredlung. 

Neumann: Tropische Orchideen. 

Ferd. Techan: Grundzüge der Botanik. (frei.) I. Teil, 

E. Seifert: Ueber Dracaenen, ihre Vermehrung und Kultur. 

F. Tschan: Grundzüge der Botanik. II. Teil. 

Quellmalz: Ueber Trocknen und Färben einiger Blumen. 

Tachan: Das Aquarium, Anlage und Pflege desselben. 

Die weitere Zeit in den Versins- Abenden wurde durch YVor- 
lesung von ungefähr 4% grösseren und kleineren Artikeln aus guten 
Büchern und Zeitschriften ausgefüllt, 


Yeredeln der Paeenia arborea. {Durch 


43. 


41 Fragen befanden sich im Fragekasten, die bie auf eine 
sämmtlich beantwortet wurden. 

Am Schlosses zählte der Verein 1% Mitglieder und bilden den 
Vorstand folgende Herren: Lnd. Schröder: 1. Präses. Unter- 
zeichneter: Schriftführer. Raubold: Kassirer. OÖ. Bchlotfeldt: 
Bibliothekar. 

Leider sieht sich Ünterzeichneter, durch Abreise von hier, 
genötigt Aus diesem strebsamen Kreise zu scheiden. 


Ford. Tschan, 
- Schriftführer, 


Den reisenden Mitgliedern diene zur Nachricht, dass sie sich 
zur Empfaungnahme der Unterstützung zunächst an den Präses 
Herrn Lud. Schröder im herzogl. Hofgarten, von da zu Herrn 
Raubold in der Gärtnerei von Kunze & Sohn, Steinweg, zu 
wenden haben. D. Obige. 


Hamburg. Verein Horticultur, Alle Briefe für den 
Yerein bitte mir unter nachstehender Adresse zuzusenden. 

Bezugnehmend auf den Vereinsbericht in Nr. 10 des vorigen 
Jahrganges ist zu berichtigen, dass Herr J. Lüders II. nicht 
gestrichen ist, sondern auagetreten; derselbe ist in jeder Beziehung 
seinen Verpflichtungen gegen den Verein nachgekommen. 

In einer der letzten Versammlungen hielt Herr Kruse jun. 
sinen Vortrag über das Telephon und Microphon, welchen er 
durch viele Experimente erläuterte. Der Vortrag wurde mit 
grossem Interesse von den Yersammelten angehört, und fühlen 
wir uns verpflichtet, Heren Kruse jun. hiermit unsern verbind- 
lichsten Dank öffentlich abzustatten. Th. Mackroth, 

z. z. Korrespondent. 
Hinter der Landwehr Nr. 29, 


Hamburg - Eppeudorf, Verein Flora (Bericht vom 
15. Juli 1879 bie 18, Januar 1880. In dieser Zeit entwickelte der 
Verein ein reges Leben und erfreute aich einer munteren Teil- 
nehme der Mitglieder an den Versammlungen. Obgleich die Yer- 
sammlungen nur wenige Stunden zählen, so können wir doch mit 
Zufriedenheit darauf zurückblicken; es wurde über das Neueste 
und über die Weiterentwicklung auf dem Üehiete der Gärtnerei 
debattirt. 

Im genannten Zeitraum wurden eine General-, eins ausser- 
ordentliche General- und 12 gewöhnliche Versammlungen und 
ausser diesen eine Kommissionssitzung, zwecks Beratung der Ver- 
bandsanträge, abgehalten. 

Den Sitzungen wohnten 19 Gäste bei, von denen folgende 3 
dem Verein als Mitglieder beitraten: C. Salmann, W. Kuh- 
hegen und H. Nebe. Ausgatreten sind Domizils-Veränderungen 
halber die Herren Hartmann und Sitzenstock, Herr Garts 
legte sein Amt als Kassirer am 13. Januar nieder und trat aus 
dem Verein aus. Gestrichen wurden die Herren Hamann und 
Wilhelm. ; 

In Anbetracht seiner Verdienste um den Yerein wurde Herr 
Handelsgärtner Rät hei in Eppendorf zum Ehrenmitglied ernannt. 

Aus den vom Verein gehaltenen gärtnerischen Zeitschriften 
wurden interessante Aufsätze verlesen und besprochen. 

Ferner wurde ron Herrn Kohlmann ein freier Vortrag 
‚(eber die Ernährung der Pflanzen‘‘ gehalten. Herr Steen 
brachte einen schriftlichen Aufsatz „Ueber die Kultur und Er- 
haltung des Rasens" zu Gehör. 

Auch gaben die im Fragekasten eingegangenen 66 fachwissen- 
schaftlichen Fragen, weiche alle mit Eifer erörtert wurden, viel- 
fache Anregung zu ınteressanten Mitteilungen der Mitglieder. 

Ferner wurde ein Exemplar von Phalangium lin. fol. var. Aus- 

sel und zugleich die Kulturmethode desselben bekannt gegeben; 

ann eine Blüte von Aydrangen paniculata grandifora vorgezeigt, 
welche von ansehnlicher Grösse und Schönheit war. 

Auf der vom 2, bie 4. August vorigen Jahres abgehaltenen 
Yerbandsrersammlung war der Verein durch Herrn Kohlmaunn 
selbstständig vertreten. 

An Festlichkeiten feierte der Verein am 25. Oktober sein 
4. Stiftungefest und veranstaltete am 27, Dezember eine Besche- 
rung für die Mitglieder; beide felen zur grössten Zufriedenheit 
der Teilnehmer aus, 

Zur Zeit zählt der Verein 20 Mitglieder. N 

Die Einnahme der Kasse betrug 9 Mark 62 Pfg. 

die Augsbe 5 -r 2» 
Yerbleibt sin Bestand von 23 Mark 60 Pfg. 

In der Genuralversammlung vom 18. Januar d. J. wurden für 
das laufende Vereinshalbjahr folgende Herren zum Yorstande ge- 
wählt: E. Kohlmann, Vorsitzender und Korrespondent; O. 
Schindler, Stellvertreter desselben; C. Salmann, Kasairer; 
d. Ebner, Schriftführer; W. Steed, Stellvertreter desselben ; 
A. Ruge, Bibliothekar und Vergnügungskassirer;, A. Wittig, 
Referent für Zeitschriften. Johannes Ehner, 

Schriftführer. 


Den Herren Geschenkgebern, die una zwecks Begründung 
einer Bibliothek mit Bücherspanden erfreuten, statten wir unsern 
wärmsten Dank ab. Der Vorstand des Tereins „Flora.“ 


Für reisende Verbandsmitglieder und Gärtner ist zu be- 
merken, dasg der Verein „Flora* eine Erleichterung in dem Auf- 
suchen der Gärtnereien von Hamburg und Umgegend durch Aus- 
legung von Verzeichnissen in der Herberge zur Heimat in Ham- 
burg, sowie im Vereinslokal, Sandwirt Hofer, Eppendorf, geschaffen 
hat. Die Adresse des Unterstützungskassirere ist: C, Salmson, 
Kirchentwiete, Eppendorf. " 


Potsdam. Gärtner-Verein. (Jahresbericht für 1879.) 
Wenn wir auf das ne Jahr zurückblicken, so zeigt das- 
selbe ein erfreuliches Bild für die Leistungen des Vereins. Es 
fanden in demselben 2 Vorstandsaitzungen, 4 Goneralvrersammlungen 
und 23 Sitzungen statt. Die Mitglieder beteiligten sich an allen 
Versammlungen sehr zahlreich, auch beehrten uns 34 Gäste mit 
ihrer Gegenwart, woron 12 dem Verein als Mitglieder beitraten. 
Funfzig Ausstellungsobjekte waren eingeliefert, welche zur Genüge 
besprochen wurden. Fächzeitschriften hielt der Yerein: die 
„Deutsche Gärtner- Zeitung“, die „Illustrirte Gartenzeitung “, 
„Deutsches Garten - Magazin“, den „ General-Anzeiger“ und die 
„Deutschen Blätter‘; es wurden aus denselben mehrere Artikel 
verlesen, welche zur Belehrung und zu wissenschaftlichen Debatten 
Veranlassung gaben. 

Vorträge wurden von Mitgliedern 13 gehalten und zwar folgende: 


Preim: Ueber Vermehrung und Kultur der Camellia jap. 
3 »  Nirelliren. 
» » sehädliche Raupen und Maden. 
» » Vermehrong und Kultur der Coniferen. 
Kuhn: » » » » » Dasylirien. 
w y # » » »” Amarpllideen, 
» »  Saftzirkulation. 
Dannenberg: » Gärtnerisches Planzeichnen, 
Lohmann: » Empfehlenswerte Obstsorten. 
Ritter: » Eutstehung und Vertilgung der Blutlaus. 
» » Ananas -Kultor. 
Adler: » Vermehrung und Kultur der Bananen. 
Krause: »  Himbeer-Treiberei. 


Sämmtliche Arbeiten waren gediegen ausgeführt und ernteten 
die Vortragenden den Dank des Yereins. 

Anträge wurden 12 gestellt, wovon 10 angenommen sind. 
Der Fragekasten enthielt 117 wissenschaftliche Fragen, welche bis 
auf fünf beantwortet wurden. 

Yon Vergaftgungen hielt der Verein im Laufe des Winters 
drei Kränschen, ausserdem wurde eine Exkursion zur Feier des 
Stiftungsfestes am 8. Juni nach Berlin nnternommen, wobei der 
königl. botanische Garten, die Gewerbe - Ausstellung und Castan’s 
Panopticum besucht wurden. An diesem Ausfluge nahmen auch 
Gäste, Damen und Herren, teil. Ferner fand am 29. und 30. Juni 
eine Rosen-, Pfianzen- und Gemüse-Ausstell statt, bei welcher 
Mitglieder mit den höchsten Preisen ausgezeichnet wurden. Es 
erhielt den 1. Preis der Unterzeichnete für das grösste und schönste 
Rosensortiment; den 2. Preis Herr Handelsgärter Daunen- 
berg und den 3. Preis Berr Handelsgärtner Altmann. Dia 
Ausstellung war sehr zablreich besucht. 

Die Mitgliederzahl! betrug am 1. Januar 1879 19 wirkliche 
und 2 Eorresrpondirende, Beigetreten sind foigende Herren: 
Sprotte, Kuhn, Lohmann, Brock, Kelka, Krause, 
Griepe, Krüger, Kiekkeben, Franke II., Gottschlag, 
Garbe. Abgemeldet haben sich die Herrei: Krüger L., Sprotte, 
Feindt, Richter, Kiekkeben, Brock, Lohmann, Kiesow. 
Ausgeschlossen wurden 'wegen rückständiger Beiträge: Dust, 
Meyer, Mierke, Gottschlag. Herr Preim, unser Schrift- 
führer, welcher sein Amt im August niederlegte, weil er sein 
Domizil änderte, wurde für seine anerkennenawerten Leistungen 
zum korrespondirenden Mitgliede emannt. Das Mitglieder- 
verzeichnise umfasst jetzt 18 wirkliche und 3 korrespondirende 
Mitglieder. 

Die Jahres-Einnahme beträgt 127 Mk. 50 Pf., die Ausgabe 
91 Mk. 16 Pfg., Kassen-Bestand am Schluss des Jahres 1878 80 Mk. 
4) Pfg., bleibt Gesammt-Kassen- Bestand 117 Mk. 4 Pig. Kassen- 
Bestand der Vergnügungskasse 3 Mk, 55 Pfg. Unsere Bibliothek 
zählt 100 Bände; ausgeliehen wurden an Mitglieder 77. Am 
10. Januar d. J. fand die Neuwahl des Vorstandes statt und 
wurden neu bezw. wiedergewählt die Herren Kunstgärtner: Kreft, 
Vorsitzender, Kuhn, erster, Griepe, zweiter Stellvertreter: 
Adler, Schriftführer; Grieger, Stellvertreter; Ritter, Rendant; 
Altmann, Bibliothekar; Zeimer, Stellvertreter; Krause, erster 
Kontrolleur; Braasch, Stellvertreter. 

Ich schliesse hiermit unsern Bericht und wünsche, dass wir 
auch im neuen Jahre mit den bisherigen und mit nauen vereinten 
Kräften die gärtnerische Fortbildung fördern mögen. 

Adolph Kreft, Korrespondent, Potsdam, Yictoriastr. 36. 
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Crassula lactea. 
Von F, Radl, Kunstgärtner im Etablissement 
Haage & Schmidt ın Erfurt. 





Pr 
Crassula lactea. 


Wır finden unter den Succulenten eine Anzahl recht 
guter Winterbltiher, die wenig verbreitet sind, aber wohl 
verdienen, mehr bekannt zu werden. In gleicher Weise 
wie die Varietäten der Zeheveria reiusa als Kulturpflanzen 
für den Winterflor an Ansehen und Bedeutung gewonnen 
haben, verdient die hier abgebildete Succeulente Crassula 
factea die Aufmerksamkeit derjenigen Gärtner, die für die 
Wintermonate blühendes Material, sei es für Dekorations- 
zwecke, sei es für Bindereien nötig haben. Diese 
Pflanze entwickelt von Mitte Dezember bis in den März 
hinein ihre reizenden weissen Blüten in dichten Ständen, 
die ın Anbtracht der Zierlichkeit derselben von einer 
ausserordentlich langen Dauer sind. Es bilden sich an 
einer Pflanze in der Regel 5—8, oft aber noch mehr 
Triebe, welche sich unmittelbar über der Erdoberfläche 
vom Stamme abzweigen, Die Triebe, sowie der Stamm 
sind mit 3—4 cm nah. 2 cm breiten saftigen, sich 
gegenüberstehenden Blättern von dunkelgrüner Farbe 
besetzt. An der Spitze eines jeden Triebes bildet sich 
die Knospentraube, welche achon im Oktober zum Vor- 
schein kommt. Die einzelnen Blüten sind sternförmig 
und von schöner weisser Farbe, die ganze Pflanze 
erreicht, mit passendem Topf gemessen, eine Höhe von 
etwa 25 cm. 

Die Kultur der Crassula lacten habe ich seit mehre- 
ren Jahren nach folgender Weise mit gutem Erfolge be- 
trieben. Die Mutterpflanzen werden im Mai bis auf den 
Topf zurückgeschnitten und die abgeschnittenen Triebe, 
auf zwei Glieder verkürzt, als Stecklinge benutzt. Es 
wachsen einjährige Triebe ebenso gut wie drei- und mehr- 
jährige. Es ist gut, die untern Blattpare au den Steck- 
lingen zu lassen; sie wachseh dann besser, Zur Aufnahme 
der Stecklinge wird ein kalter Kasten hergerichtet, der 
bis zur erfolgten Bewurzelung, die in etwa 14 Tagen er- 
folgt, geschlossen gehalten wird. Zur Füllung des Kastens 
nimmt man eine gute kräftige, mit Sand vermischte Erde, 
in welche die Stecklinge in einem Abstande von etwa 
15 em hineingesteckt werden. Nach erfolgter Bewurze- 





lung werden die Fenster entfernt und die Pflanzen den 
Sommer hindurch recht reichlich begossen. Be tigt 
durch den Umstand, dass die Pflanzen ın der Verme gB- 
lage ungestört weiter wachsen können, haben sich bis zum 
Herbat schöne kräftige Pflanzen entwickelt. Ich bemerke, 
dass die Pflanzen in dem Vermehringsbeete ihre Normal- 
ausbildung erlangen müssen, weshalb das Begiessen nicht 
unterbleiben dark. im Herbst setze man die Pflanzen ın 
8—10 em weite Töpfe ın nicht zu fette Erde und stelle 
sie dann, falls passender Raum vorhanden, vorläufig in 
eine Kastenlage oder gleich ins Winterquartier. Als 
Wintergnartier ıst ein Kalthaus von etwa +8° R geeignet, 
Im kommenden Frühjahr bringe man die Pflanzen an 
einen recht sonnigen Platz und senke die Töpfe zum Teil 
in Erde ein. 

Bei der Anzucht von Ürassula laetea für den Winter- 
fior hat der Kultivateur besonders folgendes zu beachten: 
Die Pflanze muss im ersten Jahre ihre Ausbildung er- 
reicht haben. Im Frühling des zweiten Jahres darf 
dieselbe unter keinen Umständen verpflanzt werden, da 
sich sonst frische Triebe bilden würden, denn nur ein 
zweijähriger Trieb erzeugt Blüten. Es muss, um das 
Wachstum im zweiten Jahre möglichst zurückzuhalten, 
alles vermieden werden, was dasselbe anzuregen geeignet 
ist, wie fette Erde, grosse Töpfe, Umpflanzen etc. Er- 
scheinen neue Triebe an den Pflanzen, so hat man im 
Winter unregelmässig blühende Exemplare, da nur die 
vorjährigen Triebe Blüten hervorbringen. 

= PIE EFF 


Dem niedlichen Pilänzchen, dessen Abbildung wir 
vorstehend bringen und über dessen Kultur Herr Rad! 
sachkundige Winke gibt, möchte auch ıch einige empfeh- 
lende Worte widmen, damit es recht bald seinen Weg in 
die deutschen Gärtnereien finde. Ich sah eine grössere 
Anzahl dieser Crassula ın den Weihnachtstsgen blühend 
im Etablissement des Herrn Friedr. Adolf Haage jun. 
in Erfurt und muss sagen, dass das überaus reich blühende 
Pflänzchen mit seinen schönen weissen Blumen einen lieb- 
lichen Anblick gewährte. Ich bat mir ein bereitwilligst 
gewährtes Exemplar aus, um darnach für unsere Zeitung 
eine Abbildung anfertigen zu lassen. Ich zweifle nicht 
daran, dass diejenigen Pen die sich diese Üras- 
sula beschaffen, sie gar bald als ein unentbehrliches Requisit 
für Dekoration von Blumentischen ,‚ zur Ausschmückung von 
den in neuerer Zeit s0 beliebten Jardinieren in ihren mannig- 
faltigen Formen, von Blumengefässen etc, betrachten werden. 
Dem Bouquetbinder wird die zierliche Form und das reine 
Weiss der Blumen besonders schätzbar erscheinen. 

Bei zweekentsprechender Kultur, für die ja vorstehend 
eine trefflliche Anleitung eines tüchtigen Praktikers gege- 
ben, wird man niel schönere Exemplare erzielen, ala wie 
sie unsere Abbildung a Im Haage und Schmidt- 
schen Etablissement m Erfurt sah ich z. B. Pflanzen mit 
acht Blütenständen. Ludwig Möller. 


Deutsche Gärten. 


Der botanische Garten der- königlichen 
Universität Breslau. 
Von Dr. H. Conwentz. 
(Fortsetzung. 
Zur physiologisch - morphologischen Abteilung gehört 
such der 
Pavillon Linne, 


ein aus Eisen und Glas konstruirtes, ringsum geschlosse- 
nes Gartenhäuschen, in dessem Inneren die Sehenswürdig- 
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keiten auf Etageren derart angebracht sind, so dass man 
ste auch von ausserhalb betrachten und erkennen kann. 
Es sind entweder besonders wertrolla Exemplare oder solche, 
die sich wegen ihrer Kleinheit, Zartheit oder geringen 
Widerstandsfähigkeit zur Aufstellung im Freien nicht eignen. 
Zunächst erblicken wir hier eine Kollektion Querschnitte 
von Hölzern, die ein sehr verschiedenes spezifisches Ge- 
wicht besitzen: so 2. B. Bombar, Erythrina, Ochroma als 
Vertreter leichter und Guajacum, Teaonia, Diospyros als 
Vertreter schwerer Holzarten. Eine andere Zusammen- 
stellung zeigt uns, ähnlich wie die im Freien, an einhei- 
mischen und exotischen Hölzern die verschiedene Mächtig- 
keit des jährlichen Zuwachses, 

Die Fichten des Böhmerwaldes zeichnen sich dadurch 
aus, dass sie sehr regelmässig wachsen und ausserordent- 
lich enge Jahresringe bilden, die oft mit blosem Auge 
kaum zu erkennen sind. Diese Eigenttimlichkeit t 
das Holz ganz besonders für Resonanzböden geeignet und 
hefert für dieselben ein unschätzbares Material. Der ım 
Pavillon aufgestellte Querschnitt eines 400 jährigen Baumes 
hat nur einen Durchmesser von etwa %, m. Auch von 
Tarus, Juniperus u. a. sind Scheiben vorhanden, welche 
deren langsames’ Wachstum erkennen lassen. Dement- 
gegen gibt es andere Bäume, die manchmal Jahrearinge 
von 1— 2 cm Stärke bilden, wie z. B. Paulowina, Euca- 
Iyptus et. 

Gärtner und Forstleute huldigen grossenteils der Un- 
sitte, dass sie den Obstbäumen und Eichen schon in frühster 
Jugend die Pfahlwurzel abschneiden,. ohne dabei zu be- 
denken, dass diese vor allen dazu bestimmt ist, Na aus 
den sonst uicht zugänglichen tieferen Schichten zu holen und 
Schutz vor dem nur die obere Decke berührenden Frost 
zu gewähren. Bei dem jedesmaligen Umsetzen, dem sog. 
Verschulen wird in ähnlicher rücksichteloser Weise ver- 
fahren, da man sich nicht bemüht das ganze System der 
Seitenwurzeln bloszulegen und herauszunehmen‘, sondern 
die letzteren beliebig abreisst und nachträglich noch ver- 
schneidet. Wir geben gerne zu, dass die Unkosten auf 
diese Weise sehr bedeutend verringert werden, meinen 
aber, der Gewinn ist nur ein illusorıscher. Wollie man 
sich der Mühe unterfangen, die Pfahlwurzel sammt dem 
ganzen Wurzelsystem zu erhalten, so würde nicht ein 30 
hoher Prozentsatz von den ursprünglich gepflanzten 
Bäumen verloren gehen, und ausserdem würden gle ein 
höheres Alter erreichen als dies bislang der Fall ist. Im 
Pavillon sind nun eine Anzahl 
solcher misshandelter Obst- und 
Waldbäume der öffentlichen Be- 
lehrung preisgegeben; einige 
Exemplare davon sind auf der Ab- 
ka | des Pavillons zu erkennen; 
ausserdem dienen die hier mit 

tiger Erlaubnis des Herrn Ge- 
eimrat Gö ppert aus seinen dies- 


bezüglichken Werken entlehnten 
Abbildungen zur genaueren In- 
formation. Eine andere Unsitte 


der Gärtner besteht darın, dass 
sie den Pflanzen oft einen zu kleı- 

IN nen Topf geben, in welchem das 
ve ANIEER. ne eig nicht recht zur ur 

| ” wickelun elangen kann. 1e 
dag im Dep een, Pfahlwurzel welc e dazu bestimmt 
sötst wurde. a. Stamm. ist‚senkrechtuachuntenzu wachsen, 
db. die zuerst spiralig ge- kann in jenen Glefässen ihre nor- 
gundene aan wenkrch: male Richtung nicht einschl 
sel, Vergl. Göppert, gen, sondern muss sich in dem 
Uobar die Folgen Ausse- engen Raume hin und herkrümmen. 


rer Verletzungen. 3.50. Die nebenstehende Figur zeigt 
’ 





ein Nadelholz, das, zuerst im Topf gezogen, eine spiralig 
wundene Wurzel entwickelte, später aber im freien 
ande dieselbe senkrecht hinabgetrieben hat, Daran 

schliesst sich en der linken Glaswand eine Sammlung 

Coniferen- und besonders Eichenabschnitte, welche die 

verderbenhringenden Folgen der Arthiebe klar stellen 

sollen. Sehr häufig werden die Aeste und Zweige 

von Waldbäumen auf natürlichem Wege abgebrochen, 

nicht selten aber hilft noch der Forstmann hierin 

nach und entledigt den Baum manches Zweiges, der ihm 

sonst geblieben wäre. Weit davon entfernt jeden Hieb 

und Schufit in der Baumkultur überflüssig zu halten 

und verbieten zu wollen, wissen wir doch, dasa dies 

manchmal rücksichtslos, infolge alten Herkommens und 

Unkenntnis der durch die Wunde herbeigeführten 

Nachteile geschieht und zum Heil unsrer Baumwelt oft 

unterlassen werden könnte. Solche Hieb- 

flächen sınd natürlich der Einwirkung der 

Atmosphärllien ganz besonders ausgesetzt 

und bieten den 

Holzfäule erzeu- 

genden Pilzen ein 

geeignetes Sub- 

strat. Die Natur 

sucht zwar in der 

Weise schützend 

einzutreten, dass 

sich die im um- 

ebenden Cam- 

um bildenden 

neuen Holzlagen 

über die wun- 

de Stelle wölben, 

und sie allmählich 


Beer 
| ıl 


w 













Abgesinutrte Wurzel 
eines Obstbaumes. Bei 
b. tritt Fäulniss ein, 
Becundär entwickeln 
sich an der Sohnitt- 

a nur schwache 


L durchachnittener 
Wurzelast von Scer plata- 
noides, Da das untere Ende 
abgehackt und ticht schnell 
genug überwallt ist, 30 tritt 
bald Vermoderung ein (b.} 


Wurzeln, Vergl. Göp- 
vergl. G erg P 
die ae pert, Ueber die Fol- 


letzungen. 8. 75. 


Längsschnitt durch eine Linde. a. Haupisismm. b, Die abgehackte 

Hanptwurzel, c. d. e. Abgehackte Neben#wurzeln. Yon allen diesen 
ttlächen verbreitet sich die Fäulniss weiter in das Innere. 

Vergl. Göppert, Ueber die Folgen Ausserer Verletzungen. 3. 81. 


überwallen. Meist geschieht dies nicht so schnell, als dass 
nicht schon vorher Fäulniss eingetreten wäre und leider 
bleibt diese nicht auf die Hiebfläche beschränkt, son- 
dern zıeht sich bıs tief ın das Innere hinein; so kann 
auf diese Weise der ganze Stamm entwertet werden! 
Meistens sind es die Hieb- oder Bruchflächen der Aeste 
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Brad an Laubbäumen, 'welche Verderben bringend für 
ese werden, dagegen tritt an Coniferen, vielleicht zufolge 
ihres Harzgehal- 
tes selten Fäul- 
niss ein. DBei- 
stehende Figur 


| \\\\ \\\ ||) || \)) | I stellt den Längs- 


N \\ı)) In » 


schnitt durch eine 
Kiefer mit glück- 
lich geheilten Ast- 
bruch dar. Alle 
diese Vorgänge 
I I, MM werden durch in- 


AREN\\ NN struktire Schau- 
Längsschnitt durch einen 130; Pre Kiefern” gtfcke genügend 
stamm mit überwalltem Ast. a. Jahresringe ]}strirt Eine an- 
des Baumes. b. Aststummel, der einst ab- i 

gebrochen wurde, aber ebensowenig wie die dere Gefahr droht 


ihn umgebende Partie des Stammes verrottete. unsern Wald- 
Vergl. Göppert, Ueber die Folgen äusserer bäunıen in den be- 
Verletzungen. 5. 13. kannten Frostris- 
sen. Wenn bei plötzlich eintretenden hohen Kältegra- 
den der Baum an einer Stelle oder der en Länge 
nach aufspringt, so wird diese klaffende Wunde zwar 
bei milder Witterung wieder geschlossen, immerhin 
ist hier aber der äusseren lFeuchtigkeit Gelegenheit 
zum Eindringen gegeben. Es können nun auch sehr 
leicht Zersetzungserscheinungen auftreten, wenn die 
Infiltrationsstelle nicht schnell genug überwallt wird; 
dies kann aber um so schwerer geschehen, als sie 
in jedem folgenden Jahre bei eintretender Kälte von 
neuem aufreisst. Da das Cambium bestrebt ist, neue 
Holzmassen nach der Kluft hin abzulagern , so ent- 
stehen auf diese Weise oft sehr merkwürdig erscheinende, 
am Stamm herablaufende Verdickungsleisten, Einige der 
ausgelegten Exemplare von Eichen und Ahorn zeigen, dass 
sich jene bei geringer Breite oft um 10—15 cm von 
Stamme abheben. Ein ähnlicher Vorgang der Ueber- 
wallung tritt auch ein, wenn auf andere Art das Rin- 
dengewebe nebst Cambıum verletzt wird, also wenn 
man z. B. eine „Inschrift* in den Baum macht, Ist der 
Schnitt so tief gegangen, dass er die lebenstätige Schicht 
das Cambıum traf, so überzieht es jede durch denselben 
hervorgerufene Zeichnung jährlich mit emer neuen Holz- 
lage, während sich äusserlich Borke bildet. Daher wird 
die Inschrift auf der Aussenfliche immer mehr vernarkt 
und undentlich, bleibt jedoch in der betreffenden Region 
erhalten, welche zur zeit des KEinschnittes die äusserste 
Holzlage repräsentirte — auch wenn der Baum noch hun- 
derte von Jahren fortlebt,. Durch Subtraktion der . 
Inschrift umgebenden Jahresringe von der Jahreszahl, 
welcher die Fällung geschah, erhält man natürlich I 
jenige Jahr, ın welchem der Einschnitt gemacht sein muss. 
Die im Pavillon vorhandenen Inschriften sind sehr man- 
ee Art, sie stellen teils Buchstaben, teils Zeichen 
re ser Bedeutung und Jahreszahlen dar, unter letzteren, 
ten wir vor allem eine sehr alte „1777 « hervorheben, 
welche wir einem sehr eifrigen Beobachter, dem Herm 
Förster Schneider ın Bartschdorf verdanken. Alles, was 
irgendwie zwischen Rinde und Holz gerät, wird im Laufe 
der Zeit überwallt: so sehen wir ein kleines Granitstück 
von einer Fichte eingeschlossen und einen Pferdeknochen, 
der wahrscheinlich von einem vorüberfliegenden Raubrogel 
fallen gelassen, zufälig in die Kluft zwischen Stamm und 
Ast geraten ıst, durch das fortschreitende Weachs- 
tum beider festgeklemmt und (nachdem die Rinde abge- 
rieben) überwallt wurde. 
achatekende Abbildung zeigt eine etwa 2, jährige 
Inschrift in emer Linde des botanischen Gartens in Bres- 
lan. Alle durch den Einschnitt entblössten Flächen 





des Stammes sind schon m 
kurzer Zeit durch neue 
Bast- und Holzlagen über- 
wallt. Auf diese Weise ist 
für die Erhaltung der In- 
schrift bis zum Vegetations- 
ende des Baumes gesorgt. 
Eirentümlich ist auch die 
Veberwallung ener Bank 
von zwei Eichen, zwischen 
denen jene Augen war; 
nachstehende Figur erläutert 
diesen Vorgang. Zwischen 
den beiden Stämmen a. und 
b. ist in früherer Zeit eine 
Bank durch die Rinde bis 
in die Aussersten Holzlagen 
hinein befestigt worden; in- 
folge dessen hat sich die 
Cambialschieht über die En- 
den derselben erstreckt und 
schliesslich die FANZze Bank üiberwallt. co st eme 
Ueberwallungsschicht, der ihre einstige Anlage, die 





Inschrift in einer Linde des 

breslauer botanischen Gartens, 

Vergl. Göppert, Ueber die 

Folgen äusserer Verletzungen. 
Seite 3. 





Eichengrup e aus dem scheitniger Park bei Braaldn: 
Yergl. Göppert, Ueber die Folgen äusserer 
Verletzungen. 5. 18. 


Bank selbst fehlt. — Eine andere Art von Ueberwallung 
tritt manchmal bei alten Weisstannenstöcken auf, Be- 
kanntlich sind alle Weisstannen in einem Walde durch 
Ihre Wurzeln mit einander verbunden, und wenn nun em 
Baum gefällt wırd, so wird der Stumpf noch von den 
umgebenden ernährt und auf seiner Schnittfläche über- 
wall. Ein der Länge nach aufgeschnittenes Exemplar 
zeigt uns emen solchen Stumpf noch in Verbindung mit 
seinem Nährstamme. Auch wenn sonst ein Baum, set 
es durch Einflüsse irgenwelcher Art (Frost, Harzfluss 
u. 8. w.) lokal getötet wird, so sucht die Natur diese 
Stelle immer möglichst schnell zu überwallen; hierüber 
belehrt eine grosse Suite interessanter Spezimen den auf- 
merksamen Beobachter. 

Die HEtagere rechts vom Eingange ist der Illustration 
des Prozesses bei dem sog. Veredeln der Bäume (Pfropfen, 
Ökuliren, Kopuliren) gewidmet. Wenn man die Sehnitt- 
flächen zweier nahe verwandter Bäume oder Sträucher 
derart an einander bringt, dass ihre Caimbialschichten sich 
decken, so verwachsen sie durch ein intermediäres Gewebe. 
Aeusserlich wie auch innerlich kennzeichnet |sıch aber 
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in späterer Zeit die Grenzzone beider als „Demarkations- 
lmie“. Nur wenn sich der jährliche Zuwachs des Mutter- 
stammes und des Pfröpflinges ganz gleich bleibt, kann 
jene mit der Zeit verschwinden; zumeist wächst aber der 
eine oder der andere schneller und dann tritt die Demar- 
kationslimie recht deutlich hervor, wıe aus dem reichlichen 
Demonstrationsmaterial zur Genüge erhellt. 

Schliesslich wollen wir noch einer anomalen Ausbil- 
dung des Stengels gedenken, welche bei krautartigen und 
Holzgewächsen nicht selten vorkommt, nämlich der Band- 


form. Auf den Molukken und Philippinen gibt es einen ° 


zu den Siereuliaceen gehörigen Baum, welcher horizontal 
vorzugsweise in einer Richtung wächst, es ist dies der 
sog. Brettbaum Zeritiera Formes Buch. Beiläufig bemerkt, 
besitzen wir von diesem emen Querschmtt, welcher ın der 
einen Richtung ca. 3 cm in der andern dagegen 25 cm 
misst. Bei uns kommen derartige Verbänderungen nur 
als pathologische Erscheinung vor. An hervorragender 
Stelle befindet sich eine bandförmig ausgebildete Fıchten- 
verzweigung, deren einzene Teile noch dazu gleich- 
mässig gebogen sind, sodass das ganze einem Elengeweih 
nicht unähnlich erscheint. Unter den krautartigen Pfian- 
zen zeigen alljährlich Lilien und Spargel besonders solche 
verbänderte Stengel, von denen eine grosse Zahl zur An- 
schauung gebracht ist. Auf welche Ursache diese merk- 
würdige Erscheinung zurückzuführen ist, lässt sich mit 
Sicherheit nicht aussagen, nur hat man wahrgenommen, 
dass sie meist nach sehr feuchten Witterungsverhältnissen 
auftritt. Die hier im Pavillon aufgestellten Präparate sind 
zum grossen Teil Originale zu den von Herrn Geheimrat 
Göppert über diese Verhältnisse publizirten Schrif- 
ten”) und grade hierdurch wird jenen ein besonderer 


Wert verliehen. (Fortsetzung folgt.) 


Der Obstbau im IL. Verwaltungs- Bezirk 
des Grossherzogtums Sachsen - Weimar- 
isenach. 

Yon Robert Gernhard in Erfurt. 
(Fortsetzung. ) 


Einzelne Ortschaften waren es besonders, die grosse 
Anpflanzungen von Zwetschenbäunen anlegten, ihnen aber 
trotz des hohen Ertrages, den dieselben abwarfen, such 
nicht die geringste Pfiege zu Teil werden liessen. So 
erzielten die Dörfer Reutnitz mit Nawa, Golmedorf, 
Dorndorf und Steudnitz, die zusammen eine Einwohnerzahl 
von ungefähr 1500 Seelen umfassten, m guten Öbstjahren 
circa 3000 Ztr. getrockneter Zwetschen, ein gewiss nicht 
unbedentendes Quantum. 

Ändere Gemeinden erzielten von ihren Anpflanzungen, 
welche sich stets in einem sehr schlechten Kulturzustande 
befanden, in guten Obstjahren bis zu 24000 Mark Pacht; 
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viele kleinere Ortschaften gab es, die 6000 Mark und mehr 


.ın einem Jahre Pacht einnahmen. 

Ungeschtet nun, dass diese hohen Erträge den ent- 
schiedensten Beweis lieferten von der ssen Rentabilität 
des Obstbaues, ungeachtet dass manche Gemeinden ihre 
jährlichen Ausgaben von den Pachigeldern der Obstbaum- 


“, Göppert. Beobachtungen über das nog. Veberwallen der 
Tannenstücke. Bonn 1852. 

— Deber Inschriften und Zeichen in lebanden Bäumen. Bres- 
lau 1867. 

— Uaber die Folgen äusserer Verletzungen der Bäume, ins- 
besondere der Eichen und Obstbäume. Breslau 1874. 

— Vebor die inneren Vorgänge beim Veredeln dor Obstbäume. 
Kassel 1874 u. a. m. 


plantagen zu bestreiten vermochten, finden wir auch nicht 
eine einzige, welche den Obstbau rationell betrieben, 
welche ıhm die demselben gebührende Aufmerksamkeit 
zugewandt hätte. 

Mit welcher Unkenntniss, ja mit welch sträflichen 
Leichtsinn die Gemeindevorstände bei der Bepflanzung von 
Gemeindeareal mit Obst oft zu Werke gingen, beweist, 
um nur einen Fall zu erwähnen, der Umstand, dass die 
Gemeinde Laasan eine ganz bedeutende Kernobstanpflanzung 
wieder vernichten musste, weil sämmthche Stämmchen, 
von bamberger Händlern gekauft, unveredelt waren. 
Und doch hat die Gemeinde Laasan von jeher dem Obst- 
bau etwas mehr Aufmerksamkeit zugewandt, als viele 
andere Gemeinden. 

Unendlichen Schaden haben bamberger Händler 
demi Obstbau getan. Mit einem Bündel Stämmchen auf 
dem Rücken, die auch nicht den geringsten Wert hatten, 
durchzogen sie das ganze Land, verkauften dieselben zu 
wshren Schleuderpreissen (25— 40 Pf. das Stück) und 
nahmen auch grössere Bestellungen an. Oft waren die- 
selben gar nicht veredelt oder sie waren mit den ver- 
schiedensten Krankheiten behaftet. Fine zuverlässige 
Baumschule, die den ganzen Bedarf des Landes hätte 
decken können, war nicht vorhanden und so war denn 
die Bevölkerung auf jene Händler zum grossen Teil mit 
angewiesen, von denen sie um so lieber kauften, weil 
ihnen die Bäume gleich ın’'s Haus gebracht wurder. Auch 
heute noch trifft man jene Verkäufer in grosser Anzahl, 
ja sie gehen sogar so weit, dass sie die tberständigen 
Bäumchen. aus der nächsten Baumschule zusammenkaufen 
und nun mit denselben hausiren gehen. 

Ziehen wir nun das Verhalten der Bevölkerung im 
allgemeinen gegenüber dem Obstbau in Beiracht, s0 
machen wir nicht minder unerfreuliche Beobachtungen. 
Wohl sehen wir, dass hie und da ein Lehrer oder Geist- 
licher es sich angelegen sein lässt, für die Hebung des 
Obsthaues in seiner Gemeinde zu wirken, wohl ıst es 
auch hie und da ein Privatmann, der nach bestem Wissen 
den Obstbau rationell zu treiben versucht; oder irgend 
ein Grundbesitzer, der auf diese Weise den Ertrag eines 
Stück Landes höher zu schrauben anges beginnt eine 
Baumschule einzurichten; immer aber sind und bleiben 
es nur schwache Versuche, denen die rechte Eiergie 
mangelt. Regelmässig geht ihnen die Kenntniss von einer 
rationellen Pflege fast vollständig ab, und wenn sie auch 
in einzelnen Fällen vorhanden ıst, so betreiben sie doch 
meistens den Obstbau ın einer Weise, dıe sich mehr auf 


ihren Geldbeutel als auf die allgemein geltenden Regeln 


gründet. „Billig und möglichst einträglich muss eine 
Öbstbaumanpflanzung sein,“ das ıst der erste und wesent- 
lichste Grundsatz ihrer Methode, auf deren unausbleiblich 
guten Erfolg sie im übrigen jederzeit zu schwören 
bereit sind. (Fortsetzung folgt.) 


- 


Ein neues Lied des Michel Germanicus, 


Zahlung erst nach Empfangii 


Einzig bekanntes Heilmittel gegen Diphieritis 
sind die Träume des Michel Germanieus von dem „vegetabilischen 
Measiss“ Encalyptus globulus. 

{ Fortsetzung. ) 
Traum der zweiten Nacht, 


„Musensohn! 's Examenfieher 
Macht den „Schädel“ dir oft dumm. 

„Ochss“ nicht mehr! Kauf’ dir lieber 
„Deegen’s Heilbaum“ blauen „Gum 
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Tree“! Darüber dissertire In meiner Baumschule zu Tschöpeln bei Muskau 


are, habe ich | 
hat da.“ = 

Naar 2000 Apfel-Wildlinge 
Deegen kennt auch daine Leiden . und . 
Br bewiligt dir mit Freuden 1500 Birnen-Wilälinge 

„Erst die Zahlung nach Empfang.“ abzugeben; alles vieernee, kräftige Pflanzen. 
Da wi „Wechsel“ reden, uskau ı. . 

* Auch vor „Fiebern“ dieser Art August Kichter, 


Und noch andren Schwerenöten 
„Desgen’s Heilbaum“ euch bewahrt. 


Gegen Husten, gogen Croupen Ein zuverlässiger und tüchtiger Crehülfe, 


a ee = welcher besonders gut bewandert ın Topfkulturen und 


Königl. Kommerzienrat. 








Heilen Eucalyptus- Pflaster. Pflanzentreiberei ist, kann zu März-Monat eine gute Stelle 

| im südlichen Norwegen bekommen. Gute Zeugnisse und 

6 F ne nee in Dem Rücken Alan 2 Empfehlungen sind erforderlich. r 

Und hast da einen Tönen Traum, Chr. Marxen 3 
Drückt dich der Alp? — Nimm „Gummibaun.“ Handelsgärtner, 

Unsrer Kin der B ei sn Fredrikstad ın Norwegen. 

ürfan wir such nicht vergessen; BRESLAU 
Fol 1 Sünden ,‘ > 
: Heben „Eecalyptus-Rinden j M. (x. Sehott 9 Matthiasstrasse. 
Haht ihr Schmerzen? Wo’s auch nei! Inhaber dor grossen Stanis-Medalile in Gold für Gartenbau, 


Deagen’s Heilbaum macht euch frei! 


{Wird fortgesetzt bis zur 1001. Nacht. Michel.) empfiehlt von Schmiedeeisen: 


Gewächshäuser, 


Verandsn, Glas -Salons, Fabrik- und Stalifenster, Frühbest- 
fonster, a 6— 9 Mark, Gartonzäune, Tore, Brücken etc, 


Personalnachrichten. Pflanzentransportwanen nensster Konstruktion, 
Ü Verbandamitelied, H Ober-Hofgärtner Schwedl . 
su Shveichz, mardam$2 Janıar1500, Car! Hein, Schwedler | SOALMIWAFSETHELZUNGEN, 
(iaahöver) aboren, kam 1BIB mit aan Eiern auch Kasaal war höchst leistungsfälig und preiswert. 


anfangs der dreimiger Jahre auf der Wilhelmshöhe als Gehülfe Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wunsch gratis. 
beschäftigt, ging dann nach Bessungen bei Darmstadt und trat 1832 en 
in die Dienste dee Fürsten Angust von Hohenlohe - Oehringen, der 


ihn 1835 mit der Einrichtung der Gärtnerel zu Siaventzitz betraute. 1 N 
Usber Schwedlers Wirken dort werden wir in Nro. 7 unserer POT MeN- amen 
Zeitung ausführlichere Mitteilungen bringen, y; 


von alleredelsten und neuesten Modesorten in Rosen-, 


—— 
ren 


a Perl- und Asterform, offerirt gegen Kasse oder Nachnahme, 
Anzeı en Grossblumige 1 Gramnı 2 Mark, 
g ® Liliputen 1» 3» 
AWOrZ® 1 > 4 >» 
Ein Gehüälfe für Obst- und Gemtisekultur wird für Ber Eingros- Geschäften ANKFETNERSeCHEeN Rabatt. 





ein Bade-Hotel gesucht. Bad Köstritz. i 
Offerten erbeten unter A, 12 Canstadt postlagernd. J. Sieckmann. 


Königliche Lehranstalt für Obst- und Weinbau 


in GEISENHEIM a. Rhein. 


Das neue Schuljahr der höheren Gärtner-Lehranstalt beginnt am 1. April er. Wegen der Statuten und des 
Stundenplans wolle man sich an den Unterzeichneten wenden, der auch sonst bereitwilligst Auskunft erteilt. Voraus- 
sichtich wird bis zum Herbst ein Internat eingerichtet sein, in welchem die Zöglinge gegen billige Entschädigung 
Wohnung und Kost erhalten. 

ie einzelnen Unterrichtsgegenstände sind derart verteilt worden, dass Gartengehülfen den Fachunterricht ın 


einem Jahre hören können. 
Der Direktor: &eethe. 


Eigentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 
Kommissioneverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 


Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monate In der Stärke von 2 Dep 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Buroau des deutschen Gärtner-Verbandes in rt, 
sowie die Verlagshandinng von Hngo Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreuzband. Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark fr zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzeigegobühren 25 Pig. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Baum, für die Verbandsmitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A, Stenger in Erfurt. 
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Zentralblatt 2 


für das 


gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes 
Kit dem Beillatt „Der Hausgarten,“ Monatsschrift für den bürgerlichen Garteuban, für Binmen-, Obst- und Gemüseknltar. 


a 





Redigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der Vereine- Korrespondenten und der Herren Rich. Au, Manila; Dr, H. Berge, Dozent der Botanik in Zürich; J. Bruckhaus, 
Obergärtner, Twiekenhbam, London S. W.; H. Correron, Kunst- und Handelagärtner, Genf (Schweiz); &. Eichler, Hofgärtner in 
Wernigerode; @. Eismann, Garteninspektor, Würzburg; E, Ender, Obergärtner am kaiserl, botan. Garten in St. Petersburz; G. H. Fiesser 
Obergärtner, Oberursel bei Frankfurt a. M.; W. Hampel, Garteninspektor, Koppitz; Fr. Heinzelmann, Seminargärtner, Mariaberg bei 
Rorschach (Schweiz); A. Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf: Th. Jannoch, Kunst- und Handelsgärtner, Dereingham 
(England); E. Kaiser, Kunst- und Handelsgärtner, Lelanig; &, Kittel, Obergärtuer in Erfurt: 0. Kohl, Obergärtner in Dresden; 
WW, Lanche, Garteninspektor in Potsdam; B, Bohrhach, Gartenbaulehrer „Flora ®, Köln; H. Rothe, Übergärtner, Erfurt; d. Schädtler, 
Kunstgärtner, Hannover; D, Schmidt, Obergärtner, Zullehow bei Stettin; Dr, P. Soraner, Proskau; U. Sprenger, Handelsgärtner, Neapel; 
C. Steinbach, Handelsgärtner, Weimar; B, Strauwald, Gartenbaulehrer, Geisenheim a. Rh.:; A, Tiemann, Obergärtner, Ziegenhala ; 
J. Tolkmann, Obergärtner, Koschmin; 6. Wermig, Kunst- und Handelagärtner Woking England): C. H. Wesener, Hofgärtner, 
Schloss Benrath bei Düsseldorf, und andern hör vorrägenden Fachmännern des In- und Auslandes. 





Verbands - Vorstand: C, Botter, Erfurt, (Etablissement C. Plate & Sohn); G. W. Uhlok, Erfurt, (Etzblissement Haage & Schmidt); 
Ludwig Möller, Erfurt, (Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes); Bobert Gernhard, Erfurt; Max John, Hamburg, Uhlenhorst. 
„a ı —— gm = — —-— ie = en 
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Inhaltsverzeichniss: Erklärung — Verbands- | sondern verschiedenen Redaktionen gleichzeitig zugesandt 
angelegenheiten (Freiexemplare der „Deutschen Gärtner- werden. Ausnahmen werden wir in solchen Fäl- 
Zeitung“ für Lehrlinge. — Neu beigetretene Mitglieder, ) len gerne machen, wo es sich um Förderung 
— Vereinsnachrichten (Dresden). — R. Gernhard, Der allgemein wichtiger gürtnerischer Interessen 
Obstbau ım II, Verwaltungsbezirk des Grossherzogtums handelt und eine Muscenmilwirkung der Fach- 
Sachsen - Weimar-Eisenach (Fortsetzung). — 6. Wolf, presse nützlich und notwendig ist. 


Alnus glutinosa monstrosa. Mit Abbildung. — Deutsche Wir fügen hieran die Bitte an unsere Herren Mit- 
Gärten I. Dr. H. Conwentz, Der botanısche Garten arbeiter, sich mit Ueberseizungen aus ausländischen Zeit- 
der königl. Universität zu Breslau (Fortsetzung). — schriften keine Mühe geben zu wollen, bevor sie sich 
G. Schädtler, Ein neues Verfahren, Pflanzen für Her- nicht mit uns verständigt haben, ob uns derartige Ueber- 
barıen zu präpariren. — Ü. Wissenbach, Die bedeutend- setzungen willkommen sınd. Wir müssen unsern deutschen 
sten Gärtnereien und Parks in London. — Dr. P. Sorauer, Fachgenossen ın der „Deutschen Gärtner-Zeitung* in 
Wie erklärt sich die Br Empfänglichkeit der Frucht- erster Reihe das Wort gestatten und können Üeber- 


zweige für Frostbesc Aögungen gen ober den Holz- setzungen erst in zweiter Reihe berücksichtigen. Wir 
zweigen? — B. Roezl, Meine letzte Reise an der West- haben zudem die Ueberzeugung, dass wir für die weitaus 
küste von Mexiko (Fortsetzung). — C. Sprenger, Süd- grösste Mehrzahl der in den uns zugesandten Ueber- 


Italienische Gemüse (Fortsetzung). — F. A. Pfister, setzungen behandelten Themata in unsern Fachgenossen 

Noch einige Worte über die Bennett’schen Rosen. — eben so gute, wenn nicht bessere Bearbeiter besitzen, 

Fragebeantwortung {W. Hoeninghaus, Vermehrung als wie das Ausland. 

Lapagerta alba) — Bevorstehende Ausstellungen. — Die Redaktion der „Deutschen Gärtner-Zeitung.“ 
eigen. 
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Verbandsangelegenheiten. 


Erklärung. 

Der Wiederabdruck der Artikel unserer Zeitung ist | " 
nur gestattet, wenn vollständige Angabe der Quelle Freiexemplare der „Deutschen Gärtner- Zeitung “ 
erfolgt. Diese Bedingung verlangen wir auch in den für Lehrlinge von Verhandsmitgliedern. 
Fällen beachtet zu sehen, wenn die Herren Verfasser der Von den zur Gratisrerteilung an Lehrlinge von Verbands»- 
in unserer Zeitung veröffentlichten Arbeiten den Redak- m nn 20 Pr niplaren sn. u einige Kzembare 
- : : rei, ir bitten diejenigen Mitglieder, die ihren Lehrlingen ein 
Er eo . ee Een. davon oder Freiexemplar zuwenden wollen, um "baldige Anmeldung. Für 
1e trefien SSNGUENERN EIRERNIER, . Frankatur und Emballags ist eine Mark zu entrichten, die im 

Wir erklären ferner, dass wir auf solche Arbeiten Briefmarken eingesandt werden kann. 


verzichten, die una nicht zur alleinigen Veröffentlichung, Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes, 
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Neu beigetretene Mitglieder. 
Monat Februar. 

‚.„Verein selbstständiger Gärtner in Bremen mit 24 

Mitgliedern. 
Ferner die Herren: 
E. Balthasar, Kunstgärtner, Potsdam {Neues Palsia), 
F. Becker, Revisor, Gr. Flottbeck ( Holstein }, 
O, Biume, Kunstgärtner, Niedertopfatedt bei Greussen. 
Jan Boer Wz. u, Sohu, Baumschuibesitzer, Booskop (Holland), 
A. Brietzig, Kunstgärtner, Craazen bei Lippehne. 
F, Bundesmann, Kunstgärtner, Potsdam, 
Aug. Capun, Handelsgärtner, Gronau a. d. Leine. 
Th. Osssuben, Kunstgärtner, Geisenheim a. Rh. 
R. Gelier, Teplitz. 
©. L. Crop BR: Handolsgärtnereibesitzer, Erfurt. 
O0. Curth, Kunstgärtner, Böhringen bei Rosswein. 
Winand Dreesen ‚ Kunstgäriner, Bruchsal. 
J. Ebert, Kunstgärtner, Danzig. 
E, Finken, Kunstgärtner, Potsdam (Neues Palais). 
E. Foehr, konigl ofjuwelier, Stuttgart. 
C. Führich, Kunstgärtner, Schloss Alexine, Kr. Dorogohusch, 
Gouv, Smolensk (Russland). i 

W. Gierspeck, Florist, Cleveland, Ohio (Nordamerika). 
G, L. Gillemot, ÜObergärtner, kı. Magendorf, Insel Schütt 


InDBn) 

M. L. Hauschild, Handelsgärtner, Kopenhagen. 

F. Herden, Förster, Miechowitz (Schlesien }. 

@ust. Hildenbrand, Laskowitz bei Schwetz. 

J. Hippler, Kunstgärtner, Berlin. 

. Hopstock, Handelsgärtner, Liebenwerda. 

C. Jape, Schlossgärtner, Tressow bei Bobitz (Mecklenburg- 

en) 

.Jökel, Kunstgärtner, Baierhof bei Gädheim {Baiern). 

G. Jörns, Kunstgärtner, Sanssouci, Potadam. 

Keil, Kunatgärtner, Proskau. 

. Kelbling, Kunstgärtner, Yilla Krupp bei Werden 3. Ruhr. 

. &o ee n, Kunstgärtner, Duisburg. 

. RB. Kroul, Handelsgärtner, Bremen. 

©. Krück, Übergärtner, Uhlenhorat, Hamburg. 

HA. Kuhlmann, Kunstgärtner, Lemgo. 

F. Lange, Kunstgärtner, Burg Penzlin bei Penzlin (Mecklenburg- 
Schwerin). 

G. Lantz. Pardubitz (Böhmen). 

d, Larass, Gartendirektor, Bromberg. 

Franz Leyser, Kunstgäriner, Zürich ( Schweiz). 

Gust. Löffelbein, Florist, Cleveland, Ohio (Nordamerika ). 

Ad. Müller, Kunstgärtner, Ohsen bei Emmenthal a. Weser. 

Fard, Otto, ÖObergärtner, Dirmstein {Baiern.) 

H. FPaalman, Schlossgärtner, Moyland bei Calcar. 

O. Pohl, Kunstgärtner, Prohsolitz bei Pitschen. 

B. Presson, Kunstgärtner, Rentweinsdorf { Unterfranken). 

Ludw. Richter, Öbergärtner, Altona. 

GC. Rohleder, Samenhandlung, Gerberhof bei Oldenburg. 

Louis Pomp er Handelsgärtnereibesitzer, Nancy (Frankreich). 

Gonr. Rörchli, Kunstgärtner, Montreuil sous bois bei Paris. 

A. Sander, AOL EALDeE. Langmeil bei Züllichau, \ 

Schnittker und Bcheppmann, Handelsgärtner, Osnabrück. 

G. Schonert, Kunstgärtner, Krzanowitz bei Cosel. 

BR. Schuls, Kunstgärtner, Duisburg. 

Fr. Schulze, Kunstgärtner, Pöseldorf, Hamburg. 

Wilhb. Schurig, Übergärtner, Aachen. 

E. Schröder, Garteninspektor, Rötha bei Leipzig. 

Rob. Skoyan, Hofgärtner, Koschentin ( Oberschlesien). 

0. Stein, Kunstgärtner, Aachen. 

M. Steinig, Kunstgärtner, Crefeld, 

Rich. öternsdorff, Baumschulbesitzer, Nauen. 

Waldemar Stertzing, Kunsigärtner, Grünhof, Stettin, 

J. Uhlig, Kunsigäriner, Ober- Schönfeld bei Bunzlau, 

Wagner, königl. Obergärtner, Strehlen bei Dresden. 

W. Wendenburg, Zerbst. 

H. Wieok, Kunstgärtner, Beichstädt bei Dippoldiswalde. 

P. Winkler, Kunatgärtner, Aachen, 

Wolde, königl. Garteninspektor, Cleve. 

RB. Woelbeling, er eh Magdeburg. 

W. Wulff, Kunstgärtner, Frankfurt a. M. 

E. Ziegler, Kunstgärtner, Hamburg. 

F, W, Zimmer, Kunstgärtner, Meissen. 
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Vereinsnachrichten. 


Bresden. Verein Hortulania. (Jahresbericht.} Das ver- 
Hossene Yereinejzahr 137% können wir hinsichtlich des besonderen 
Wachstums und Gedeihens nnzeres Vereins sowie der Tätigkeit 


desselben ala cin gutes bezeichnen. Obgleich der Varein, wie 

alljährlich im Frübjahr, durch die Abreise vieler Mitglieder, 

welche zu dieser Zeit ihr Domizil verändern, wesentlich geschwächt 
wurde, go erholte sich auch sehr bald der Yerein durch den Bei- 
tritt neuer Mitglieder und durch die vorzüglichs Leitung des Herrn 

E. Kaiser, welcher bei der am 5. April stattgefundenen General- 

versammlung einstimmig zum Vorsitzenden gewählt worden war. 

Herr Kaiser hat mit seinem unermüdlichen Eifer und seiner äusserst 

lobenswerten Hingebung den Verein in jeder Weise atetg zu fördern 

gesucht, 30 dass derselbe unter seiner Führung hald zu einer Blüte 
empor #tieg, zu der nur wenige dem Verband angehörende 

Vereine gelangt sind. Nachdem Herr Kaiser bei der am 4. August 

d. J. abgehaltenen Delegirtenversammlung zu Kassel die persönliche 

Bekanntschaft des Verbandsvorstandes und vieler hervorragender 

Yerbandsmitglieder gemacht hatie, wusste er auch stets das Inter- 

esse des Verbandes in jeder Weise zu wahren und zu dessen 

Gunsten zu wirken, Wir sahen daber Herrn Kaiser, welcher 

am 27. September v. J. Dresden verliese, aus seiner Funktion ala 

Yorsitzender nur mit allasitigem Bedauern scheiden. Zwar hlieb er 

demselben als auswärtiges Mitgliad treu, stets sein Interesse dafür 

noch aus der Ferne kundgebend. Durch seinen Abgang wurde anch 
anfang» eins Veränderung befürchtet, doch hat der Verein bei der 
am il. Oktober erfolgten Wahl in dem bisher lange als Schriftfährer 
tätig gewesenen Herrn H. Kerwer wisderom einen Vorsitzenden 
gefanden, welcher mit der gleichen Liebe und Hingebang für das 

Wohl ond Gedeihen des Vereins besorgt ist und denselban in jeg- 

licher Weise würdig vertritt. 

Im Laufe vorigen Jahres wurden im ganzen 52 Versammlungen 
gehalten, davon waren 4 General- und 12 Hauptversammlungen und 
1 ausserordentliche Generalversammlung. Die Vereinsabende waren 
durehschnittlich sehr zahlreich besucht. Es wohnten diesen Sitzungen 
135 Gäste bei. Die aufgeworfenen 263 fachwissenschaftlichen Fragen 
wurden bis auf einige wenige sämmtlich eriedigt. Beferste aus 
Büchern und Zeitschriften wurden 64 gehalten, welche reichlich 
Stoff zu den interessantesten und belehrendstson Debatten darboten. 

Vorträge wurden folgende gehalten: 

Herr Zöllner: Champignonkultur, 

» Wegner: Hochea falcata. 

» Kerwer: Wurzelveredlung und Bohandlung der Rosen. — 

Veredlung der hochstänmmigen Rogen zur Winters- 

zeit. — Kultur der Levkojen. — Vermehrung 

und Kultur der Punica granatum. — Anzucht 
und Schnitt der Weinreben im Rheinlandse. — 

Kultur der H’igandia caracosana. 

Obstban; rerechiedens Yorträgs mit praktischen 
Erläuterungen und Erklärung der verschiedenen 
Yeredlungsmetboden. 

®« Biesing: Morphologie oder Gestaltlehre der Pälanzen. — 

Geschichte und Yerbreitung der Rosenspezies in 
Eurspa. — Das Schneiden der Rosen. 
» Hetschold: Die Fianzs und ihre äussere Gliederung. — 
Obstbaumzucht und Weinschnitt. — Verschiedene 
Yorträge nebst praktischen Demonstrationen. — 
Kucalyptus globwlus. — Die Pülanze und ihr 
Leben. — Anstomis und Physiologie der Pflanze. 

Niemetz: Kultur der Gardenien., 

» Goldschmidt: Welches sind die charakteristischen Merkmale 
cn Apfel, Birn und Ositte? — Anatomie 
der Pilanze. 

"» Kahble: Die Sträucher des freien Landes, 

» Brauna: Das Veredeln der Rosen in Mooeballen. 

Unterzeichneter: Anzucht und Kultur der Gloxinien. 

Herr Hetschold: Die vom Pomologenvereine empfohlenen Wein- 
orten für Norddeutschland. — Die rom Po- 
mologenverein empfohlenen Übatsorten für 
Norddeutschland. — Empfehlenswerte Eird- 

beersorten. 

„ Graefis: Bewährte Azaleen-Sorten zum Treiben. 


Die Mitglieder waren stetg bemüht, bei ihren Vorträgen die 
betreffenden Pflanzen oder aonstigs seltene und schöne Blüten und 
Zweige sur Ansicht auszustellen, um die Vereinaabende so nützlich 
wie möglich zu machen. Die Bibliothek erfraute sich im allgemeinen 
einer recht fleissigen Benutzung und wurde diegelbe auch voriges 
Jahr wieder durch die Anschaffung einiger neuen Werke hereichert, 

Neben den den Vereinazwecken gewidmeten Versammlungen 
vereinigten auch einige gesellige Vergnügungen die Mitglieder, die 
viel zur Annäherung der Mitglieder beitrugen und im übrigen in 
heiterster Weise verliefen. 


Die Gesammteinnahmen betragen 1879 ,...... 448. 35% 
Die Vereinsausgaben betrugen pr. 1879,...... „ 331, 16 » 


Bestand M 117. 17 5 


r Kaiser: 


4 


Die Mitgliederzahl beträgt z. Z. 36. 

‚ Eins sehr zweckmässige Einrichtung traf der Verein, indem er 
bei Begiun der Wintersaison einen Kursus im Planzeichnen und in 
der Geometrie unter Leitung eines in diesen Fächern sehr tüchtigen 
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Lehrers, des Hertn Siebeck, versnstalteie. An diesem Unterrichte, 
der einmal in der Woche und Sonntags stattfand, beteiligten sich 
ca, 2% Mitglieder. 

Bei der am 10. Januer d. J. stattgefundenen Generalrersamm- 
lung erfolgte die Neuwahl des Gesammtvorstandes, der non besteht 
aus den Herren: Kerwer, Vorsitzender; Hetschold, Stellrertre- 
ter; Papsdorf, Schriftfäbrer; Hartmann ‚Stellvertreter; Köppe, 
Kassirer; Steinkamp, Stellvertreter; Lochmann, Bibliothekar; 
Kochte, Stellvertreter. Als Referent für die „Wiener Obst- un 
Gertenzeitung“ wurde gewählt Herr Hetachold, desgleichen für 
die „Hamburger Garten- und Blumenzeitung‘‘' Herr Krastz. 

Gleichzeitig sei hier noch bemerkt, dass unser 32. Stiftungsient 
Donnerstag den 4. März abends ';,8 Uhr in den Sälen von „Praun’s 
Hötel" stattfindet und laden wir zur Feiar desselben werte Kollegen, 
Freunde und Gönner des Vereins ergebenst ein. 


. Jul. Papsdorf, Schriftführer. 


Der Obstbau im II. Verwaltungs- Bezirk 
des Grossherzogtums Sachsen - Weimar- 


Eisenach. 
Yon Robert Gernhard in Erfurt. 


( Fortsetzung.) 

Doch wir wollen nicht den Stab brechen tiber der 
ganzen Bevölkerung, denn wir können es nicht leugnen, 
es gibt einige Personen, die mit wirklicher Lust und 
Liebe den Obstbau treiben, aber leider besitzen auch sie 
nicht immer die erforderlichen Kenntnisse und so erreichen 
sie, ungeachtet des grossen Kostenaufwandes, den ale 
hierfür machen, nur eine mittelmässige Stufe und erleben 
nicht eben riel Freude an ihren Bemühungen. 

In höchst erfreulicher Weise tritt uns nun die Wirk- 
samkeit des schon erwähnten Gartenbauvereins zu Jena 
entgegen. Im Jahre 1858 dem landwirtschaftlichen Verein 
Zwätzen als Zweigverein beigetreten, zählte derselbe neben 
praktisch und theoretisch gebildeten Gärtnern auch tüchtige, 
rationelle Landwirte und Autoritäten aus den wissenschaft- 
lichen Gebieten der Botanik und der Chemie zu seinen 
tätigen Mitgliedern. In allwöchentlich im Winter ab- 
gehaltenen Versammlungen wurden wissenschaftliche und 
rein praktische Vorträge gehalten, von den Mitgliedern 
gestellte Fragen eingehend durchgesprochen und wenn 
möglich zur Lösung gebracht, Anleitungen zur Kultur 
und Behandlung des Obstbaumes und des Rebstockes ge- 
geben, Versuche gemacht mit dem Anbau von besonders 
empfohlenen oder erst neu eingeführten Pflanzen, kurzum 
die Tätigkeit dieses damals stark emporblühenden Ver- 
eines war eine ungemein vielseitige. 

Namentlich hatte er sich anch die Förderung und 
Hebung der Obstkultur zur Aufgabe gemacht und zuchte 
er dieses sowohl durch Verteilung von Reisern und Stämm- 
chen erprobter Obstsorten, wie such durch Abhaltung 
von Obst- und Fruchtausstellingen zu erreichen. So 
hielt der Verein im Laufe dieser Zeit mehrere solche 
Ausstellungen ab, und obwohl die ausgestellten Früchte 
von ganz vorzüglicher Güte waren, wodurch sie den 
schlagenden Beweis heferten, dass der II, Verwaltungs- 
bezirk zum Obstbau gar wohl geeignet ist, hatte das 
Unternehmen doch nicht den erwtinschten Rt ver- 
mochte selbst der Anblick der herrlichen Frtichte die nur 
zu tief eingsewurzelte Gleichgülüigkeit gegen den Obstbau 
nur wenig zu verdrängen. 83 Wunder dann, wenn 
unter solchen Verhältnissen der Kifer des Gartenbauvereins 
erlahmte und er nach und nach, überzeugt von der Erfolg- 
losigkeit seiner Bemtihungen, in seinen Bestrebungen 

jess, um s0 mehr, da er von seiten der Regierung 
nur geringe Unterstützung erfuhr. Infolge dessen be- 
schränkte sich die Tätigkeit des Vereins mehr und mehr 
blog noch auf die Anregung seiner Mitglieder; was vor- 
dem im Interesse einer guten Sache oft mit persönlichen 


“ überhoben. 


Opfern seitens der Mitglieder getan worden war, es fand 
nur geringe Anerkennung seitens des Publikums, ja der 
Verem hatte nicht selten mit Widerwärtigkeiten mannig- 
facher Art zu kämpfen. Die Regierung fuhr fort, von 
Zeit zu Zeit statistische Erhebungen über die Zahl der 
Obstbäume anzustellen, und als man sah, dass ihre Zahl 
nsch und nach zunahm, da glaubte man sich aller Sorgen 
Wo so viel junge Bäumchen angepflanst 
wurden, muss, s0 meinte man, notgedrungen auch die 
nn. Ei vorzügliche sein as wurde wo- 
möglich no eit iger gegen die Vorstellungen er- 
Sirene Praktiker. age eg - 

Da brach der Winter 1870— 71 herein und zer- 
störte schonungslos auch bei uns über "/, der vorhandenen 
Obstbäume. Es fielen dem Froste zum Opfer; 

Von Apfelbäumen 17,191 Sttick. 
» Birnbäumen 11,306 


„ 
» Zwetschenbäumen 269,208 » 
» Pilaumenbäumen A444 >» 
» Aprikosenbäumen 1492 » 
» Pfrsichbäumen 483 >» 
» SBüsskirschhäumen 10,322 » 
» Sauerkirschbäumen 2,7855 » 
» Wallnussbäumen 10,569 >» 
» Mispelbäumen 658 >» 


Wenn wir die je immerhin bedeutende Anzahl der 


erfrorenen Bäume betrachten, so sehen wir, dass der 


durch den Frost entstandene Schaden ein grosser war; 
aber wir dürfen nicht ausser acht lassen, s die Än- 
ang sich meist ın einem Kulturzustande befanden, 
er jeder Beschreibung spottet, dass die hohen Erträge, 
welche dieselben heferten, einzig und allein den vorztig- 
hchen Boden- und klimatischen Verhältnissen zu danken 
waren und nicht etwa von einer ralionellen Pflege her- 
n. 

Die angeführten Zahlen sind den sofort nach den 
Frösten seitens der Regierung angestellten Erhebungen 
entnommen; leider begnügte sich dieselbe mit der Ver- 
öffentlichung dieser Erhebungen. Bie forderte wohl auch 
die Gemeinden auf dem Verwaltungswege auf, die durch 
den Frostschaden entstandenen Lücken tunlichst bald 
wieder auszufüllen, sie verteilte wohl auch eine Anzahl 
Schriften tiber den Obstbau unentgeldlich an die Ge- 
meinden, aber dabei blieb es. Und welche segensreichen 
Massregeln hätte damals die Regierung ergreifen können! 
In ihrer Hand lag es, wenn auch nicht dıe Privaten, so 
doch die Gemeinden und Domaimenpächter zu zwingen, 
die verloren gegangenen Bäume wenigstens nach und 
nach zu ersetzen, den am Leben gebliebenen aber eine 
bessere Pfiege angedeihen zu lassen. Hätte man damals, 
wenn auch nicht neue Gesetze erlassen, so doch wenigstens 
die schon bestehenden in ihrer ganzen Strenge gehandhabt, 
das Uebel energisch an der Wurzel gefasst, so ständen 
wir heute nicht vor einer so traurigen. Kalamität, so 
hätten wır nicht immner so schlechte Ernten, wohl aber 
pause und tragfähige Obstbäume. Obgleich nun der 
angel an wirklich gutem Obst immer barer wird, 
obwohl die Emiten nicht: mehr die eigenen Bedürfnisse 
zu decken vermögen, obgleich alljährlich in nicht unbe- 
deutenden Quantzläten, namentlich Tafelobst, aus Böhmen 
und der Kheinprovinz eingeführt und so dem Lande an- 
aehnliche Summen entzogen werden, schenkt man dem 
Obstbau noch immer nur wenig Aufmerksamkeit, Es iet 
eine geradezu unsinnige Behauptung, der Obstbaum be- 
dürfe keiner Pflege, und doch hört man sie in der hiesigen 
Gegend noch oft genug aussprechen. Da will man nichts 
hören von einem regelrechten Pflanzen, nichts von einem 
kunstgerechten, dem Wachstum der einzelnen Sorte streng 
Rechnung tragenden Beschneiden, nichts vom Düngen 
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und vom Schutze der Obstbäume gegen die Feinde unter 
den Tieren, nichts von einer Heilung der Wunden oder 
von einem regelmässigen Entfernen der dürr gewordenen 
und kranken Aeste; kurz von einer rationellen Pflege 
weiss man auch heute noch bei uns nicht eben viel, und 
wenn man es ja weiss, so hält man die Anwendung der- 
selben teilweise für höchst überflüssig. 


So in den Päanzungen an den öffentlichen Strassen, 


so in den Plantagen der Gemeinden, so mit nur wenigen 
Ausnahmen in den Gärten der Privaten. 

In bemerkenswerter Weise und mit erneutem Eifer 
hat ın den letzten Jahren der Gartenbauverein zu Jena 
seine Bestrebungen, den Obstbau zu heben, wieder auf- 
genommen, und wenn auch die Zahl seiner Mitglieder eine 
verhältnissmässig geringe ist, so wird er — wir sind 
davon fest überzeugt — weiterschreitend auf der betretenen 
Bahn viel Gutes leisten können. In erster Linie sucht er 
— wie wir schon einmal bemerkt — durch Vorträge er- 
fahrener Fachleute über Übstkultur, durch Verteilung von 
Edelreisern und durch eigene Kulturversuche den Obstbau 
zu heben, dann aber auch durch zeitweilig abzuhaltende 
Ausstellungen das Interesse für den Obstbau auch ım 
rei Publikum wachzurufen. So beschloss er im 

inblick auf die allseitig zu erwartende reiche Obsternte 
ım Anfang Oktober des Jahres 1878 eine Ausstellung in 
Jena abzuhalten, die in erster Linie Obst vorführen sollte. 
Wohl wurde mancher, vielleicht auch berechtigte Zweifel 
an dem Zustandekommen der Ausstellung laut, als der 
Vorstand des Gartenbaurvereins in Gememschaft mit dem 
zwätzen-jenaer landwirtschaftlichen Verein die Abhaltung 
einer Obstausstellung für die ersten Tage des Oktober 
bekannt machte, und leider schienen jene Zweifel sich 
auch bewahrheiten zu wollen, denn trotzdem die ver- 
einigten Vorstände mutig ans Werk gingen, trotzdenı sie 
nichts unterliessen, um eine möglichst zahlreiche Beteiligung 
herbeizuführen, gingen doch die Anmeldungen so spärlich 
ein, dass man für das Gelingen der Ausstellung fürchten 
musste. Die Gleichgültigkeit der Bevölkerung diesem ge- 
meinnützigen Unternehmen gegenüber war anfangs eine 
grosse und nur den unablässigen Bemthungen einiger 
verdienstroller Männer ist es zu verdanken, dass die Be- 
teiligung noch in letzter Stunde eine ganz unerwartet 
ir war. Aus eigenem Antriebe war nur ein kleiner 

eı) der Aussteller gekommen, die meisten waren be- 
sonders vom Komit® darum ersucht worden. So schmerz- 
lich auch diese Erfahrungen sein mögen, so dürfen wir 
sie doch der genaueren Charakterisirung der Lage des 
Übstbaues wegen nicht verschweigen. 

In Gegenwart eines Abgesandten des grossherzoglichen 
Staatsministerrums und vieler Mitglieder der beteiligten 
Vereine wurde die Ausstellung am 5. Oktober durch den 
Vorsitzenden des Gartenbauvereins eröffnet. 

In sehr geschniackvoller Weise waren die Ausstellungs- 
räume seitens des Komite's su dekorirt, dass die aus- 
Ben Früchte zur vollsten Geltung kamen. Im ganzen 

atten sich an der Ausstellung 180 Aussteller mit un- 
gefahr 1800 Nummern beteiligt; hinsichtlich des Gemüses 
und der übrigen sonst noch vertretenen Gegenstände 
können wir auf eine Besprechung derselben an dieser 
Stelle nicht eingehen und verweisen wir daher auf die 
Ausstellungsberichte, 

Abgesehen von einer ja immerhin nicht geringen 
Anzahl wirklich prachtvoll ausgebildeter Exemplare en 
die übrigen Früchte eine nicht immer ganz normale Ent- 
wicklung, ein Umstand, der wohl die natürliche Folge 
der mangelhaften Pflege sein dürfte, die man in unserer 
Gegend dem Obstbaum angedeihen lässt. 

Die meisten der ausgestellten Sammlungen waren 
ohne jede Namenbezeichnung eingeliefert worden; rühm- 


liche Ausnahmen machten einige von Mitgliedern des 
Gartenbsau- und des landwirtschaftlichen Vereins aus- 
gestellte Kollektionen. Wenn auch hie und da bezüglich 
der richtigen Nomenklatur noch einige Fehler zu ver- 
merken waren, so konnte man doch sehen, dass die Be- 
sitzer jener Sammlungen bei der Anlage ihrer teilweise 
noch jungen Pflanzungen erfahrene Fachleute zu Rate 
ezogen hatten und dass sie mit Lust: und Liebe die edle 
bstkultur zu treiben begannen. 

Vereinzelt fanden sich wohl auch noch andere Samm- 
lungen, bei denen die Besitzer die Namen ihrer ausge- 
stellten Sorten anzugeben versucht hatten, doch konnten 
dieselben auf Richtigkeit kaum Anspruch machen. Soweit 
es die ım Verhältniss zu der vorhandenen Arbeit nur kurz 
bemessene Zeit erlaubte, hatte die damit beauftragte 
Kommission die rechtzeitig eingegangenen Sammlungen 
bestimmt, natürlich — wie es ja bei einer solchen Masse 
und in solcher Eile gar nicht anders möglich war — 
ohne die Garantie für die Richtigkeit eines jeden Namens 
übernehmen zu können. Erschwert wurde die Bestimmung 
der einzelnen Sorten noch ganz besonders dadurch, dass 
in unbegreiflicher Gleichgültigkeit die Sammlungen nicht 
selten in einem solchen Durcheinsnder eingeliefert wurden, 
dass man mit grossem Aufwand von Zeit die einzelnen 
Sorten aus der Masse heraussuchen musste. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Alnus glutinosa var. monstrosa. 
Von €. Wolf in La Pyramide - Trelaze (Frankreich). 





Alnus glutinosa var. monstrosa. 


Eines der interessantesten neuen Gehölze ist die hier 
abgebildete Alnus, die in jede Gehölzsamnilung aufgenom- 
men zu werden verdient, Ihr Wuchs ist niedng und 
gedrungen und das Wachstum langsam. Die Pflanze wird 
nicht hoch. Die Mutterpflanze, obgleich zwölf Jahre alt, 
hat kaum Im Höhe. 

Die kurzen Zweige sind sehr dicht gestellt, so dass 
die Pflanze das Aussehen hat, als wäre sie mit Gewalt 
zusaimmengezwängt. 
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Die Blätter sind teils mehr, teils weniger geachlitzt 
und geteilt, nicht selten zusammengerollt. 

Diese neue Form wurde zufällig zwischen einer Aus- 
saat der gewöhnlichen Alnus göutinsse gefunden. Im No- 
venmiber des vorigen Jahres ist sie durch das Etablissement 
von Pynaert- van Geert in Gent in den Handel gegeben. 


Deutsche Gärten. | 
1. 


Der botanische Garten der königlichen 
Universität Breslau. 


Yon Dr. H. Conwentz. 
(Fortsetzung. 


Das Pilzhaus. 


Die gewöhnlich mit diesem Namen bezeichnete Eın- 

richtung ıst erst neuern Datums. Im Sommer 1872 wurde 
von dem zeitigen Direktor das Frigidarrum des Palmen- 
hauses zum erstenmale dazu eingerichtet, um — abgesehen 
von den physiologisch - morphologischen und palseontolo- 
gischen — auch andere botanische Gegenstände von all- 
gemeinerem Interesse der öffentlichen Belehrung reis zu 
Reber Seitdem sind diese Ausstellungen, welche sich 
en Beifall des Publikums in hohem Grade erworben 
haben, in jedem Sommer wiederholt worden und wir 
haben stets unser Augenmerk darauf gerichtet, alljährlich 
elwas neues bringen zu können. Während des Winters 
dient dies Haus natürlich zur Aufnahme von Gewächsen. 
Die ganze linke Hälfte des Hauses dient der für unsre 
sanıitären und kulinarischen Zwecke s0 wichtigen Pilzkunde ; 
daher wird diese Abteilung des Museums auch schlecht- 
weg Pilzhaus Ba In erster Reihe sind alle auf den 
breslauer Markt*) gelangenden geniessbaren Pilze in 
Spiritusexemplaren Bene und ausserdem werden zeit- 
weise auch frische oder getrocknete Exemplare ausgelegt, 
sobald wir in den Besitz derselben gelangen können; eine 
grosse Zahl kolorirter Abbildungen, welche den Pilz in 
mehrfacher Me naturgetreu darstellen und, wo es 
zweckmässig scheint, auch einiges mikroskopisches Detail 
geben, erleichtern das Verständnise Abseits von diesen 
essbaren Schwämmen sınd die giftigen und ars ie 
übrigens eine verhältnissmässig geringe Zahl, in eben 
derselben Weise zur Anschauung gebracht. Ausserdem 
befindet sich hier unter einer Glasdecke die Arnoldische 
Sammlung von ziemlich guten Modellen aus Papiermach£e. 
Es 2 nun im allgemeinen das Bestreben vor, dem 
Laien Gelegenheit zu geben: einmal die geniessbaren Pilze 
von den schädlichen und dann innerhalb der ersteren 
wiederum gewisse besonders geschätzte Arten von ähn- 
lich aussehenden gemeinen zu unterscheiden. Namentiich 
geben die Trüffeln zu Irrungen vielfach Anlass, denn die 
echten wachsen überhaupt nicht in Deutschland und sind 
auch nur selten in unsern Delikatesshandlungen anzutreffen; 
dafür werden auf den Wochenmärkten alle möglichen 
Surrogate unter diesen Namen ausgegeben, am meisten 
die oberschlesische weisse Trüffel oder gar gewöhnliche 
kleine Feldboriste. Durch eine grössere Kollektion im- 
struktiver Spirituspräparate und charakteristischer Zeich- 
nungen kann sich hier das Publikum mit leichter Mühe 
selbst unterrichten, 


*) Wie Vergleiche gelehrt haben, sind die Marktpilze in 
allen grösseren nord- un mitteldeutschen Städten durchschnitt- 
lich dieselben. 


Auf der gegenüberliegenden rechten Seite des Garten- 
Museums sind Be Wände mit Vegetstionssnsichten und 
Darstellungen von Charakterpflanzen oder sonstwie in- 
teressanten Gewächsen dekorirt; auf den zugehörigen 
Etageren befinden sich einzelne Teile davon ın getrock- 
neten Exemplaren, So z. B. wird die Phönixlandschaft 
durch grosse männliche und weibliche Infloreszenzen 
in verschiedenen Stadien der Entwickelung illustrirt. 
Uuter einer javsnischen Ansicht, welche namentlich das 
igentümliche Wachstum der Pandaneen veranschaulichen 
soll, hegt unter einer Gleasdecke der meterlange Bläten- 
stand eines solchen Baumes. : Zu einer Abbildung der 
Adansonta digi gehört eine in einer Glaskrause ent- 
haltene aufgeschnittene Frucht, welche die vielen amylum- 
reichen Samen zeig. Noch wichtiger als diese ıst die 
Frucht des Brotbaumes, Artocarpus incisa, welche in 
mannigfaltigster Form zubereitet das allgemeine N - 
mittel Ozeaniens bildet. Dank der Güte Sr. Excellenz de» 
Herm Dr. Falk besitzen wir ein kopfgrosses Exemplar 
dieser Brodfrucht, welche hier von veleruann kennen ge- 
lernt werden kann. Von ganz besonderm Interesse er- 
scheint uns die in einem starken Giaskasten aufgebangene 
Frucht nebst Samen der Meerbohne, Futada Grigalobtum 
D.C. Als Columbus einst auf seiner ersten Entdeckungse- 
reise wegen der geringen Aussicht auf Eırfolg der Fa 
mit Unzufriedenheit und Aufruhr seines Schiffsvolkes zu 
kämpfen hatte, ward eines Ta eine grosse braune 
nierenförmige ihnen unbekannte Bohne aufgefangen, wel- 
che ihre Hoffnungen neu belebte. Seitdem wurde diese 
„Meerbohne® zuweilen aus Westindien, wo sie auf den 
Caraiben zu Hause ist, nach Europa gebracht, gelangte 
aber viel häufiger schwimmend dahin, besonders an die 
Küsten der Faröer, von Nordland und Finnmarken. Dort‘ 
beobachtete man sie schon seit Anfang des 17. Jahrhun- 
derts und verwendete sie unter dem Namen „Nieren des 
Kobold* zu allerlei abergläubischen Gebräuchen, auch 
wohl wie heute noch in Lappland zu Schnupftabakdosen. 
Eine wahrhaft universelle Belentang haben die Meerhoh- 
nen erst in neuerer Zeit erlangt, da sie mit zum Beweise 
für die Richtung und Verbreitung des auf ganz Europa 
so einflussreichen Golfstromes gedient haben. — Ander- 
weitig nimmt unser Interesse eın kleiner Glasschrank in 
Anspruch, welcher eine Zusammenstellung der verschiede- 
nen Baumwollen und verwandter Produkte des Pilanzen- 
reiches enthält; darüber befindet sich abgesehen von Ab- 
bildungen eine mannshohe getrocknete Staude mit reifen 
Kapseln, weiche vor einigen Jahren im Freien hierselbst 
ezogen wurde. — Zwei Etageren ringsum einen eisernen 
feiler des Hauses tragen eine sehr wertvolle Kollektion 
von Orangen getrocknet und in Spiritus. Der Arten und 
Varietäten gibt so viele, dass man selbst ın Italien, 
dem von unsern Dichtern viel besungenen, aber doch nicht 
heimatlichen Lande der Hesperiden, diese verschiedenen 
Früchte nicht auseinander zu halten weiss, Im Handel 
kommen zu uns gewöhnlich nur 3—4, ın der erwähnten 
Sammlung jedoch finden wir etwa zwölf unterscheidbare 
Arten und Abarten. Wir machen besonders aufmerksam 
auf die fast kopfgrosse Pompelmus, Üirus deeumana, die 
fingerföormig geteilte ©. digiiats und die seltene, eine 
Citrone und Apfelsine in sich vereinigende Mischfrucht 
Bizarria. 

Die durch Darwın’s Schriften einem grössern Pub- 
likum bekannt gewordenen Fleisch verdauenden Pflanzen, 
welche sich an anderer Stelle in Kultur befinden, werden 
hier durch wohlgelungene kolorirte Abbildungen in ver- 
grössertem Massstabe sowie auch durch getrocknete Exem- 
plare zwischen Glasplatten zur Anschauung gebracht. So 
namentlich die verschiedenen Nepenthes, Sarracenia, (e- 
phalotus und Dronaea, Drosera, Drosophylium,  Schliess- 
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lich ist das Gartenmuseum seitens der Direktion oft dazu 
benutzt worden, um das Publikum fiber brennende Tages- 
fragen naturwissenschaftlicher, speziell botanischer Art zu 
unterrichten. Aus diesem Grunde wurden, als der Golora- 
dokäfer vor ein par Jahren so verheerend die Kartoflel- 
felder m einem Teile Deutschlands überzog und man nun 
bald tiberall diesen gefürchteten Gast zu sehen glaubte, 
Spiritusexemplare des Insekts in den verschiedenen Ent- 
wickelungsstadien öffentlich ausgestellt. Ebenso ıst dann 
auch die durch die Reblaus hervorgerufene Krankheit des 
Weinstockes in tunlichster Weise illustrirt: worden. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Ein neues Verfahren, 
Pflanzen für Herbarien zu präpariren. 


Von 6. Schädtler, Kunstgärtner in Hameln. 


Die erste Kunde einer äusserst: praktischen Erfindung 
für die gesammte botsenische und gärtnerische Welt ist 
bereits vor einigen Monaten durch die Tagesblätter zu 
uns gedrungen. Sie hat überrascht und diejenigen, die 
- Gelegenheit fanden, die neue Erfindung zu erproben 
oder die Resultste derselben zu sehen, mit grosser Be- 
friedigung erfüllt. Es handelt sich hier um eine förmliche 
Umwälzung und Umgestaltung alter Gewohnbeiten in der 
bisherigen Anlage von Herbarıen oder Pfianzensammlungen. 
Auch ıst die Erfindung im wissenschaftlicher Beziehung 
. von der allergrössten eite. 

Seit langer Zeit m man die Pfilanzenkörper 
bezw. deren einzelne Teile und Glieder behufs Anlage 
und Herstellung von Sammlungen für wissenschaftliche 
Zwecke durch sorgsames Trocknen zwischen Fliesspapier 
zu erhalten gesucht, indem die Zweige, Blätter und 
‚Blüten, das Wurzelwerk und die sonstigen Teile sauber 
ausgebreitet und durch Pressen, Umlegen und allmähliges 
Trocknen in jenen handlichen Zustand übergeführt wurden, 
den wir mit dem Namen „getrocknete Pflanzen“ be- 
zeichnen. Dass durcli dieses einfache Verfahren aber 
mehr oder weniger stets die ursprünglichen Formenum- 
risse der meist zartgebauten Blumen mit der Zeit ver- 
loren gingen, indem wie leider nur zu oft bis zur Un- 
kenntlichkeit einschrumpften, durch ihre Sprödigkeit 
und Trockenheit zerbrachen und abfielen und kaum eine 
schwache Idee ihrer oft reisendachönen Gestalt und des ur- 
anfänglichen Ausseheng zurückliessen, indem sie dabei 
ferner auch den Schmelz und die Frische der Farben ver- 
loren und schliesslich gar den ee: Folgen der 
Feuchtigkeit und des Verschimmelne, der allmähligen 
Zerbrechlichkeit und der Zerstörung durch Insekten- und 
Wurmfrass anheim fielen, nahm man eben als das Un- 
vermeidliche hin, da auf Erden alles vergänglich. 

Diesen oftgenannten, tiefgefühlten Mängeln ist man 
nun durch eme höchst sinnreiche Weise auf’s glücklichste 
entgegengetreten! Es ist ein Verfahren erfunden, die 
Pflanzen vollatändig in ihrem nattrlichen, lebensfrischen 
Zustande zu erhalten. Dank der preussischen Regierung 
ist diese Erfindung durch Erwerbung des Geheimnisses 
allgemeines Eigentum geworden und der allseitigsten Be- 
nutzung frei gegeben! — 

Aug brief en Mitteilungen des glücklichen Erfinders, 
des königlichen Präparstors an der Universität zu Berlin, 
Herm Wickersheimer, der mit nicht genug zu rühmen- 
der Freundlichkeit und Keen ie dem Verfasser 
verschiedene Fragen beantwortete, geht hervor, dass das 
Geheimniss dieses höchst beachtenswerten Verfahrens zur 


Konserrirung von Pflanzen und ihrer einzelnen Teile ın 
der Herstellung einer Flüssigkeit besteht, ın welche man 
die zu erhaltenden Vegetabilien einfach hineinlegt, wo 
sie dann infolge der Durchtränkung und Durchsättigung 
in einem immerwährenden lebenswshren, naturfnschen 
Zustande beharren, in einem Zustande, der jedes Ver- 
welken, Verfaulen oder Verwesen ihrer Teile zur Un- 
möglichkeit macht und sie zugleich sicher stellt vor jedem 
Angriffe von Insekten oder Würmern. 
Eirwägt man nun, dass die so behandelten Pflanzen 
ohne den geringsten Schaden des Auseinanderfallens zu 
jeder beliebigen Zeit behufs genauer Untersuchung und 
Beschreibung aus der Wlüssigkeit, darin sie am besten in 
zylinderförmigen Gläsern aufzubewahren sind, heraus- 
genommen und getrocknet werden können, ohne ihre 
natürliche Beweglichkeit und Biegsamkeit, ihre Elastizität 
und Weichheit zu verlieren, so leuchtet es ein, dass ein 
ganz unschätzbares Mittel gefunden ist, mit einer bisher 
nie u Sicherheit und Zuversicht Pilanzenherbarien 
für Universitäten, kunstgärtnerische Museen, Gartenbau- 
vereine, Schulen, Privatsammlungen u. 8. w. anzulegen 
und zu unterhalten. 
Mit aufrichtiger Freude kann daher nicht warm ge- 
nug dieser Triumph einer deutschen Erfindung als ein 
neues ungeahntes Förderungsmittel für das gesammte 
botanische und gärtnerische Studium begrüsst werden! 
Als Beweis, wie gewisse, zum Teil sehr empfindliche 
Pflanzen, wie z. B. die zarten Gebilde von Al en aus 
Teichen, Flüssen oder Meerestiefen sich in dieser Flüssig- 
keit farbenfrisch und in der ihnen eigenartigen 'Form 
und Gestaltung zu erhalten vermögen, ohne im geringsten 
von ihrer Zusammengehörigkeit auch nur etwas zu ver- 
fieren, sind dem Vale ferner auf das bereit- 
willigste einige kleine Fläschchen mit dem besagten In- 
halte zugesandt, der durch seine naturfrische Gesteltung 
nichts zu wünschen übrig liess. 
Selbstverständlich sınd die bereits zahlreich ange- 
stellten Versuche. tiber die Aufbewahrungsweise der ver- 
schiedenen Pflanzenpräparate noch lange nicht zum Ab- 
schluss gelangt En ist es auch der Zweck dieser Mit- 
tellungen, vorerst nur in allgemeinen Umrissen auf dieses 
neue Verfahren die Aufmerksamkeit hinzulenken, das alle 
Beachtung und alles Nachdenken verdient. Sobald Herr 
Wickersheimer mehr Zeit und Musse gewonnen haben 
wird, beabsichtigt er, in seiner Pflanzenpräparation ganz 
systematisch vorzugehen und die gewonnenen Resultate 
seiner Zeit ım Interesse der guten Beck auch weiter zu 
veröffentlichen, 
Diese „wunderbare“ Flüssigkeit nun, welche die 
vollständige Lebensfrische der darin hineingelegten Pflanzen 
unterhält, ist von durchsichtig wasserhellem und krystall- 
klarem Aussehen und löst weder das Chlorophyli 
des Blattes, noch den zarten Farbenzaunber der 
Blume auf, sondern durchdringt konservirend alle Teile 
nnd haucht gleichsam der Pflanzenleiche einen unvergäng- 
hehen Duft des Unverwelklichen ein, mdem sie so zu 
sagen die entfliehende Seele in ihrer Hülle festbannt. 
In der Patenturkunde, so weit sie die Pflanzen- 
räparstion betrifft, heisst es wörtlich: „Ich bereite eine 
tssigkeit, mut der ıch die zu konservirenden Stoffe, 
je nach ihrer Natur und dem Zwecke, den ich im Auge 

be, auf verschiedene Weise imprägnire, oder in welcher 
ich sie aufbewahre.* — Es wird darın besonders betont, 
dass durch diese Behandlung den Pflanzen vollkommen 
Farbe, Form und Biegsamkeit erhalten bleibt, so dass 
selbst nach Jahren noch wissenschaftliche, ja selbaf ana- 
tomische Untersuchungen an ihnen vorgenommen werden 
können. Weiter heisst es wörtlich: „Die Konservirungs- 
flüssigkeit wird folgendermassen bereitet: In 3000 g 
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kochendem Wasser werden 100 g Alaun, 25 g Kochsalz, 
12 g Salpeter, 60 g Pottasche und 10 g arsenige Säure 
as, Dat Die Lösung lässt man abkühlen und filtriren, 
— Zu 10 | der neutralen farb- und garuchlosen Flässig- 
keit werden 4 ] Glycerin und 1 I Metylalkohol zugesetzt. 
Das Verfahren, mittelst derselben Vegetsbilien sowie ein- 
zelne Teile derselben zu konserviren, besteht im allge- 
meinen in der Trä und Imprägnirung jener Körper. 
Im einzelnen Falle führe ich dasselbe aber, nach der 
Natur der zu behandelnden Körper und nach dem Zwecke, 
den ıch dabei im Auge habe, ın verschiedener Weise 
aus. Sollen Präparate später trocken aufbewahrt werden, 
so werden d iesel] 

in die Konservi Büssigkeit gelegt, dann herausgenommen 
und an der Luft getrocknet. Präparate, bei denen es 
darauf ankommt, die Farben unverändert zu erhalten, 
werden nicht getrocknet, sondern ın der Flüssigkeit auf- 
bewahrt. j 

Zur Vervollständigung des Ebenzitirten wird von 
Herrn Wickersheimer noch brieflich bemerkt, dase 
die mitgsteilte Zusammensetzung der Flüssigkeit bei fort- 
gesetzten Versuchen in neuester Zeit bereits drei ver- 
schiedene Modifikationen erfahren hat. Ferner wird mit- 
geteilt: „Sollen Pflanzen in der Flüssigkeit selbst auf- 
bewahrt werden, so ist eine besondere Sorgfalt beim Ver- 
schluss nicht geboten, indem die Flüssigkeit mir schwer 
verdunstet. In wie weit bei trockner Aufbewahrung im- 
prägnirter Pflanzen unter hermetischem Verschluss die 
Farben sich erhalten lassen, dazu fehlt bis jetzt noch 
die Erfahrung und wird erst mit der Zeit auf's sicherste 
festgestellt werden können,“ 

Die bekannte Methode, gewisse wertvolle Pflanzen, 
wie Örchideenblüten und andere tropische Blüten, weit zu 
versenden, um sie in ihrem natürlichen Zustande zwecks 
wıssenschaftlicher Bestimmung lange frisch zu erhalten, 
hat sich nicht bewährt, da die feineren und weichen 
Pflanzenteile lange Zeit vor Ankunft an ihren Bestim- 
mungsort teils einschrumpfen teils ihre ursprüngliche Farbe 
verlieren, indem der Alkohol nur zu leicht die Farbstoffe 
suszieht.. Zudem ist die Wickersheimer’sche Flüssigkeit 
noch billiger zu beschaffen als der Spiritns, 

Dem Sammler und Reisenden in fernen Gegenden ist 
jetzt ein wertvolles Mittel zur Konserrirung seiner Funde 
maang0h gemacht. Gross und bedeutend werden sich 
die Vorteile darstellen, die dem Botaniker und Gärtner 
durch die Anwendung der Flüssigkeit erwachsen ! 


Die bedeutendsten Gärtnereien und 


Parks in London. 
Von C. Wissenhach in London. 


Jedes Jabr kommt eine grosse Menge deutscher 
Gärtnergehülfen nach London, die teils schon Stelle in 
Aussicht haben, teils erst solche suchen. . Das Stellesuchen 
ist für den in London Unbekannten meist ein sehr un- 
angenehmes Geschäft, hauptsächlich der ungeheuern Aus- 
dehnung Londons wegen. Gewöhnlich ist es bei solchen 
Ankömmlingen mit der Kenntniss der Sprache auch nicht 
weit her. Die hiesigen Verkehrsmittel und Verkehrs- 
verhältnisse sind von den deutschen sehr verschieden und 
80 steht der Fremdling oft sehr hülflos da. Mein sehr 
verehrter Freund, Herr Wermig, hat ja früher schon 
ausführlich darliber geschrieben und will ich dem von ihm 
Gesagten nur wenig, besonders hinsichtlich der Verkehrs- 
mittel, beifigen, dagegen eine Anzahl Adressen der be- 
deutendsten Gärtnereien geben nebst Angabe der Mittel 
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ben je nach ıhrem Volumen 6--12 Tage 


und Wege, dorthin zu kommen. Da jährlich eine, 
wenn auch nur kleine Zahl Gärtner zum Besuche 
Londons hierher kommt, so dehne ich die Liste auch auf 
die grössten Parks aus. 

ie wichtigsten Verkehrsmittel eind in London die 
Eisenbahnen, welche London nach allen Richtungen dureh- 
kreuzen. Von den 33 oder 14 mehr oder weniger von 
einander entfernt lisgenden Hauptbahnhöfen , in die die 
wichtigsten Bahnen Englands einmünden, kommen hier 
nur in Betracht: Liverpool Street Station, Broad Street 
Station, Waterloo Stetion und London Bridge Station. 
Noch wichtiger als die aus diesen Bahnhöfen auslaufenden 
Bahnen sind im londoner Lokalverkehr die unterirdischen 
Bahnen „Metropolitan Railway“, die ich kurz „M. R.“ 
bezeichnen werde, und „Metropolitan District Railway“ 
(„M. D. R,*) Beide Bahnen haben ihre Endpunkte in 
der City, im Mittelpunkte des Geschäftsverkehrs, und 
laufen nach dem Westend, wo sie sich mehrfach ver- 
zweigen. Im Westend sind beide verbunden, so dass auch 
Züge von Aldgate Station, dem Endpunkte des M. BR, 
nach Mansion House Station, dem Endpunkte des M. D. R., 
fahren und umgekehrt. Diese beiden Endpunkte werden 
bald mit einander verbunden werden. 

Wer eben nach London kommt, der sei sehr vor- 
sichtig mit der Benutzung der oberirdischen und noch 
mehr der unterirdischen Bahnen, man kann da sehr leicht 
in einen falschen Zug kommen. Wie schon erwähnt, 
laufen die Züge nach verschiedenen Richtungen, die End- 
station ist meist, aber nicht immer, vorn an der Lokomo- 
tire angegeben. „Vorsicht ist bei allen Dingen nitze,* 
besonders bei den Bahnen in England, denn oft geht es 
da nach deutschen Begriffen etwas bunt zu. Man fordert 
an der Kasse, (booking ofäce), ein Billet, (ticket), first, oder 
second, oder third class, einfache (single) Fahrt, oder hin 
und zurück, (return), at dasselbe dem an der Treppe 
stehenden Kontrollör, (ticket examiner), und frägt, sechs 
Treppe man hinabsteigen muss. Unten frügt man am 
besten noch einmal jemanden vom Bahnpersonal, mit wel- 
chem Zuge man fahren müsse und geht dann, wenn man 
dritter Klasse fährt, dahin, wo eine Tafel hängt mit den 
Worten: „Wait here for third class,“ Selten braucht man 
länger als 5 Minuten zu warten bis eın Zug angefahren 
kommt. Die meisten Türen öffnen sich noch während der 
Zug einfährt; eine Anzahl Passagiere springt heraus, 
ebenso geschwind steigt eine andere Anzahl ein, der Zug- 
führer wiokt mit dem Fähnchen und ruft dem Lokomohir- 
führer zu „Run away,* zu deutsch: „Lauf nr Der 
Zug setzt sich in Bewegung, dann lässt dıe Maschine 
einen kaum sekundenlangen Pfiff ertönen, das Bahnpersonal 
schlägt die Türen zu, während der Zug weiterfährt und 
leich darauf ist der letztere ım Tunnel verschwunden, 

Ich Aufenthalt dauert oft kaum eine halbe Minute. 
Gepäck mitzunehmen ist daher nicht rätlich. 

Wer nach einem Stadtteil will, der von der Eisen- 
bahn nicht berührt wırd (es sind deren nicht viele), der 
benutze die Omnibusse, die die Stadt von 8 Uhr morgens 
bis 12 Uhr nachts nach allen Richtungen durchkreuzen. 
Auch viele Pferdebahnen existiren jetzt, aber nur in den 
&usseren Bezirken Londons; sie sind noch billiger als 
nn und Omnibusse. Die Droschke, wenn vier- 
ädrig, cab, wenn zweirädrig, hansome genannt, ist das 
a Verkehrsmittel. > . 

Soviel über die Verkehrsmittel. Bei Angabe der Wege 
nach den verschiedenen Gärtnereien oder Parks gehe ıch 
am besten von nur einem Punkte aus; als solchen wähle 
ich die Bank von England, (Bank of England); stets kurz- 
weg „Bank* genannt, ala wichtigsten Verkehrspunkt Lon- 
dons. Dort kreuzen sich die Haupt-Omnibuslinien. Ganz 
nahe der Bank liegt Läverpool Street Station, der End- 


ur 


punkt des nach Harwich führenden Grest Eastern Rail- 
way; die meisten Deutschen benutzen diese Route. Ferner 
liegt ganz dicht bei der Bank die deutsche Herberge, 
German Young Men’s Home, 28 Finsbury Square, london 
E. C., die ich meinen. Kollegen bestens empfehle. Junge 
Leute, die keine zu grosse Ansprüche machen, finden 
dort billiges Nachtquartier und sehr billige, gute Kost. 
Das Haus ist gewöhnlich überfüllt und tut man daher 
wohl, einige Tage vorher beim Hausvater, Herm W. 
Haupt, em Bett zu bestellen. 

Um nicht so viel wiederholen zu müssen, bemerke 
ich noch folgendes: Die der Bank und der deutschen 
Herberge nächste Station der M. R. ist Moorgate Street 
Station (Moorg. Str. St.) Dieselbe legt an der von der 
Bank nach Finsbury Square führenden Strasse, ungefähr 
5 Minuten von der Bank "und 3 Minuten von Finsbury 
Square entfernt. Vor Moorg. Str. St. ist auch ein End- 
punkt der nordiondoner Pferdebahnen. Die der Bank 
nächste Station des M. D. R. ist Mansion House Station 
(Mans. H. S£.), 5 Minuten südwestlich von der Bank ge- 
legen. Die grossen Stationen Liverpool Street Station und 
Broad Street Station liegen nebeneinander, 8 Minuten 
nördlich von der Bank und 5 Minuten nordöstlich von 
Finsbury Sqnare. Bei Lohnangaben meine ich stets den 
wöchentlichen Lohn. 

Die nun folgende Aufzählung der Gärtnereien enthältnur 
die sehenswertesten; wer keine Arbeıt findet und noch 
mehr Adressen haben möchte, der wende sich an den 
deutschen Gärtner -Verein, dort kann er Adressen in Hülle 
nnd Fülle, oft sogar Stelle erhalten. 

James Veitch & Sohn, Royal Exotic Nursery, 
Kings-Road, Chelsea, London, 85. W. Dies ist wohl 
die berühmteste Firma Englands, Das Aeussere der 
Gärtnerei, die eleganten Häuser, die grosse Sauberkeit 
mschen mehr den Eindruck einer grossen Herrschafta- 
als einer Handelsgärtnerei. Grosse Sortimente von 
Orchideen, tiberhaupt Kalt- und Warmhauspflanzen finden 
sich hier. Die Orchideen befinden sich in sehr gutem 
Kulturzustande, die andern Gewächae werden an Schön- 
heit von denen von Williams übertroffen. Es ist 

ewöhnlich schwierig, bei Veitch Stelle zu erhalten. 
Lohn 12 =. (1 shilling ist gleich 1 Reichsmark.) Nach 
Veitch kommt man mit einem Chelsea - Omnibus; derselbe 
führt an der Gärtnerei vorbei, oder mit M. R. von Moorg. 
Str. St. mit einem nach Kensington, Addison Road, fah- 
renden Zuge. Derselbe führt kein Schild an der Lokomo- 
tive, sondern ist durch zwei übereinander stehende Lichter 
bezeichnet. In Kensington, Addison Road, steige man 
um in einen Zug, der nach Chelsea Station fährt. Beim 
Austritt aus dieser Station gehe man links bis zur nächsten 
Strasse, dann wieder links. 

Die grosse, sehr sehenswerte Gehölzbaumschule von 
J. Veiteh & Sohn liegt in Coombe Wood, etwas ent- 
fernt von London. Möge niemand die Besichtigung der- 
selben versäumen, es ist die schönste Baumschule, die ich 
gesehen habe. Schon die Lage, im Walde in einem sich 
nur nach einer Seite öfinenden Tale, ist herrlich, und die 
Gehölze, laubabwerfende sowohl wie immergrüne und ganz 
besonders Coniferen, sind ausserordentlich schön, Man 
erreicht die Baumschule auf verschiedenen Wegen. Man 
fahre mit einem beliebigen Zuge von Mans. H. St. nach 
Temple Station, gehe über die Themse nach Waterloo 
Station und fahre von dort nach den Stahionen Norbiton 
oder Malden, von wo man die Baumschule in 20 Minuten 
erreichen kann. Ein längerer, aber sehr schöner Weg 
ist der zu Fuss von Putney aus. Putney Station erreicht 
man entweder von Waterloo Station aus, oder von Mans, 
H. St. aus mit der im Laufe des Februar und März zu 
eröffnenden Zweigbahn nach Putney Bridge. Von Putney 


ehe man auf der Strasse, die nach Kingston führt, tiber 
je mit Üler bewachsene Putney Hesth (Heide) an der 
Rosenbaumschule von Veitch vorbei, dann durch den 
Wald nach dessen Gehölzbaumschule, die man in knapp 
dreiviertel Stunden erreicht, 

William Bull, Royal Exotic Nursery, Kings Road, 
Chelsea, JIondon S. W. Ebenfalls eine, besonders durch 
neue Einführungen sehr bekannte englische Firma, Die 
Gärtnerei macht auf den ersten Anblick nicht den glünsti- 

n Eindruck wie die von Veitch, auch können die 
zen sich mit denen von Williams nicht messen. 
Die vielfach erwähnten 18 neuen Häuser sind ihrer schö- 
nen, praktischen Konstruktion wegen sehr sehenswert. 
An schönen, interessanten Pflanzen war im vorigen Som- 
mer nicht viel drin; freilich, 18 neue Häuser lassen sich 
auch nicht mit einem Schlage füllen. Hinsichtlich Gehalt 
und Stelle gilt das schon bei Veitch Gesagte. Die 
Gärtnerei liegt neben der von Veitch, ıst desshalb auf 
denselben Wege zu erreichen. 

Osborne & Sohn. Fulham Nursernes, Fulham, 
London 5. W. Eine der ältesten Gärtnereien ın London, 
die, offen gesagt, auch darnach aussieht, denn mehrere 
Häuser waren, ala ich die Gärtnerei im vorigen Sommer 
besuchte, dem Einsturz ziemlich nahe. In den Hänsern 
fand ich nicht viele Pfilanzen, auch ım Freien war nicht 
viel Hervorragendes. Ich erwähne die Gärtnerei nur, weil 
sie eine der ältesten und bekanntesten ist; zu den sehens- 
wertesten gehört sie nicht. Gehalt ete. ist mir nicht be- 
kannt. Die Gärtnerei liegt ungefähr '/, Stunde westlich 
von Veitch. Der Chelaes-Omnibus fährt nicht bis dart- 
hin. Nach der Eröffnung der Zweigbahn des M. D. R, 
nach Putney Bridge oder Dr Pier wird man die Gärt- 
nerei am besten mit dieser Bahn erreichen können, doch 
weiss ıch noch nicht, von welcher Station aus. 

John Wiılls, der Hauptdekorateur in Londen, hat 
ausser dem Laden und damit verbundenen Wintergarten 
(Adresse: John Wille, Royal Exotis Nursery, Onslow 
Crescent, Onslow Squsre, Kensington, London 8. W.) 
noch 2 Gärtnereien, die eine ın Fulhlam, die andere ın 
Anerley. J. Wille zahlt 18 Mark und nimmt gern Deutsche 
an. Laden, Komptoir und Wintergarten befinden sich 
dicht: bei der Station South-Kensington, die man mit ir- 

end einem Zuge von Mans. H. St. aus erreicht. Die 
Gärtnerei in Fulham, London 5. W., steht unter Leitung 
des Vorsitzenden des deutschen Gärtner-Verens, Herm 
O. Wackernagel, und ist hauptsächlich für Anzucht von 
Dekorationspflanzen bestimmt. An Deutschen fehlt es in 
dieser Gärtnerei nie. Stellengesuche können auch an Herm 
O. Wackernagel, 1 Lewis Place, Fulham, London 8. W., 
gerichtet werden. Die Gärtnerei liegt 8 Minuten südlich 
von den Stationen Hammersmith, an Fulham u. Hammer- 
smith Road, Hammersmith erreicht man mit Hammer- 
smith Train oder Richmond Train von Moorg. Str. St. 
oder Mans. H. St. aus. Auch fährt ein Omnibus von der 
Bank nach Hammersmith. Die Gärtnerei in Änerley, rich- 
tiger Sydenham (Adresse: J. Wille, Melbourne Nursery, 
Anerley Road, Sydenham, London 8, E.}, steht ebenfalls 
unter eitaug eines deutschen ÖObergärtners, des Herm 
Bause. Hier werden weniger grosse Dekorationspfianzen 
als Verkaufspflanzen angezogen. In der Kultur von Dra- 
caenen hat Herr Bause grossen Ruf. Die Gärtnerei hegt 
dicht bei der Station Crystal Palace, Low Level, zu der 
viele Ziige von der grossen Stafion London Bridge, 20 
Minuten südöstlich von der Bank auf dem andern Ufer 
der. Themse, fahren. Auch Herr Bause engagirt viele 
Deutsche, i 

H. B. Smith, Ealing Dean Nursery, Ealing Dean, 
London W. Herr Smith it als Öyelamen-Züchter sehr 
bekannt und hat es m der Kultur dieser beliebten Pflanzen 


zu grosser Vollkommenheit gebracht. Ein Besuch der 
Gärtnerei im Februar und März wird jeden sehr befriedigen. 
Ausser (yelamen zieht Herr Smith besonders junge Pal- 
men, Farne etc. für den Markt. Gehalt 16—18 Mark, 
beı längerem Aufenthalt auch mehr. Die nächste Station 
n Dalng, Broadway, der Endpunkt einer Zweigbahn der 

E. 6. Henderson & Sohn, Pine Apple Nursery, 
Maida Vale, Edgware Road, London W. Diese Firma ist 
eine der ältesten und bekanntesten in London, soll aber 
früher bedeutend besser gewesen sein. Die Gärtnerei ent- 
hält auch jetzt noch grosse Sortimente von Kalt- und 
Warmbauspflanzen und ist immerhin eines Besuches wert. 
Ausländer werden neuerdings nicht mehr angenommen, 
Da die nächsten Stationen, St. Johus Wood und Edgware 
Road, immer noch 20 Minuten von der Gärtnerei entfernt 
liegen, so erreicht man dieselbe am besten mit einem 
Kilburn-Omnibus, der an der Gärtnerei vorbeifährt. 

B. S, Williams, Victoria and Paradies Nursery, 
Upper Holloway, London N. Was Schönheit der Pflanzen 
anbetrifft, ist dies wohl die erste Gärtnerei in London. 
Warmhaus - sowohl wie Kalthauspflanzen findet man dort 
ım besten Kulturzustande: die Sortimente sind sehr reich. 
Der Gehalt ist mir nicht bekannt, er wird nicht hoch sein. 
Es hält schwer, bei Williams Stelle zu erhalten. Von 
Moorg. Str. St. führt ein Pferdebahnwagen nach Archway 
Tavern, einem grossen Bierhaus am Ende dieser Linie, 
Williams Gärtnerei grade gegenüber. 

Thomas 8. Ware, Hale Farm Nurseries, Tottenham, 
London N. Grösste Staudengärtnerei in England und zu- 

gleich eine Hauptkolonie deutscher Gärtnergehillfen, Ausser 
“ einigen Baumschulartikeln finden sich fast nur Stauden in 
diesem Geschäft, Gehalt 12 Mark. Die Gärtnerei legt 
neben der Station Tottenham, nach der Züge von Liver- 
pool Street Station alle viertel oder halbe Stunden fahren. 

John Fraser, Lea-bridge-Road, Leyton, London E. 
John Fraser ist auch in Deutschland sehr bekannt. Er 
hat viele Gewächshauspflanzen, besonders Neuholländer, 
such grosse Baumschulen. Wer die Baumschule von Veitch 
gesehen hat, kann auf Besichtigung der von Fraser ver- 
zichten. Fraser zahlt 15 Mark, wıll aber, wie ich neuer- 
dings hörte, keine Deutschen mehr annehmen, Man fahre 
von Liverpool Street Station entweder nach Station Lea- 
bridge oder nach Station St. James Street, Walthamstow. 

eckwith & Sohn, Tottenham Nursery, Tottenham, 
LondonN. Beckwith ist einer der grössten Marktgärtner 
in London, hat tiber 60 Häuser und ıst besonders bekannt 
durch die schönen Verkaufspflanzen von englischen Pelar- 
gonien. Er treibt auch jährlich an 100,000 Zwiebeln und 
beschäftigt augenblicklich viele Deutsche. Gehalt 16—18 
Mark. Die Gärtnerei liegt nicht weit von der von Ware 
und ıst auf demselben Wege zu erreichen. Die nächste 


Station ist indessen nicht Tottenham, sondern White Hart 


Lane. 

William Paul & Sohn. Waltham-cross, Herts. 
Fine der bekanntesten Rosenbaumschulen in England, aber 
nicht nur für Rosen, sondern auch für Obstbäume, Ge- 
hölze etc. Die Baumschule sah sehr nett und reinlich 
aus und der gute Eindruck wurde noch durch den die 
Baumschule der ganzen Länge nach durchschneidenden 
schönen Hauptweg erhöht. Ob Deutsche genommen wer- 
den und wie der Gehalt ist, weiss ich nicht. Station 
Waltham liegt einige Stationen hinter Tottenham; vom 
Perron führt ein Weg direkt in die Baumschule. 

Noch einige Stationen weiter an derselben Bahnstrecke 
liegt Cheshunt, wo sich die Gärtnerei der Herren Paul 
& Sohn, ebenfalls grosse Rosenztichter, befindet. Ich 
habe dieselbe aus Mangel an Zeit nicht besichtigen kön- 
nen, sie soll der von William Paul ziemlich gleich sein. 


Hugh Low & Co. Clapton Nurseries, Clapton, Lon- 
don E.E Hugh Low & Co. ziehen ın 76 Häusern haupt- 
sächlich Zriven, Neuholländer, überhaupt alle Pflanzen, 
welche Heideerde verlangen. “ie importiren auch viele 
Orchideen und ziehen und verkaufen fast nur en gros. 
Deutsche werden angenommen, doch ist mir der Gehalt 
nicht bekannt, er wird 12-——15 Mark betragen. Man erreicht 
die Gärtnerei mit der Bahn von Liverpool Street Station 
nach Clapton Station, noch billiger mit der Pferdebahn 
von Moorg. Str. St. nach Clapton. 

Das sind die bedeutendsten Gärtnereien und will ich 
nun kurz die bekannten londoner Parks erwähnen. 

(Schhus folgt.) 
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Wie erklärt sich die grössere 
Empfänglichkeit der Fruchtzweige für 
Frostbeschädigungen gegenüber den 
Holzzweigen ? 


Von Dr. Paul Sorauer, Dirigent der pflanzenphysio- 
logischen Versuchsstation am pomolog. Institut zu Proskau. 


Der diesjährige strenge Winter wird uns leider wieder 
Gelegenheit zur Bestätigung der Erfahrung geben, dass 
das Fruchtholz unserer Obstbäume ausserordentlich em- 
pfindlich gegen Frostschädigungen ist, In hiesiger Gegend 
liessen sich an einer grossen Reihe von Birnen -, Apfel- 
und Kirschbhäumen schon vor Eintritt der strengsten Frost- 
tage durch das Mikroskop tief eingreifende Frostwirkungen 
konstatiren, die dem biossen Auge erst im kommenden 
Frühjahr zur Erkenntlichkeit gelangen werden. 

Eine Erklärung für die grössere Empfindlichkeit ein- 
zelner Varietäten versuchen wir durch den Hinweis auf 
die vom Samen her mitgebrachte individuelle Verschieden- 
heit. Für den Umstand, dass an demselben Baume ein 
Zweig erfriert, während ein anderer, nach derselben 
Himmelsgegend gerichteter Zweig gesund bleibt, fehlt uns 
bis jetzt die Erklärung, Eine solche ergibt sich aber 
aus der Betrachtung, dass die einzelnen Zweige desselben 
Baumes, ja dass die einzelnen Glieder (Internodien) des- 
selben Zweiges ganz verschieden gebaut sind, 

Der Querschnitt des Zweiges lässt schon dem blossen 
Auge die Zusammensetzung aus verschiedenen Gewebe- 
formen scharf entgegentreten. Wir unterscheiden einen 
hellen, weichen Markkörper von dem daran stossenden 
strahlig geteilten Holzkörper und der weichen grünen 
Rinde, Zwischen den letzteren beiden Geweben macht 
sich der zarte Cambiumring als schmale helle Zone be- 
merkbar; er besteht bekanntlich aus sehr dünnwandigen, 
dicht an einandesstossenden, eiweissreichen Zellen, welclie 
bei ihrer weiteren Ausbildung während der Vegetations- 
periode teils zu neuem Holze, teils zu neuer Rinde wer- 
den, also die Elemente darstellen, welche den Stamm 
verdicken. Eine genauere Vergleichung der Dimensionen 
der einzelnen Gewebe zeigt nun, dass dieselben bei den 
einzelnen Zweigen nicht nur absolut verschieden gross 
je nach der Dicke des Zweiges sind, sondern auch relativ, 
in ihrem Verhältniss zum Markkörper, ausserordentlich 
schwanken, 

Es ist nun ersichtlich, dass ein Zweig, der vielleicht 
einen halben Centimeter Durchmesser hat, sich weit 
widerstandsfähiger erweisen wird, wenn die Hälfte aus 
festen Holzzellen besteht, als wenn nur ein Viertel des 
ganzen Querdurchmessers aus solchen ‚diekwandigen Holz- 
elementen besteht und der übrige Teil von safligen 
Rindengewebe gebildet wird. Solche Unterschiede in der 
Beteiligung der einzelnen Zellgewebeformen bei der Zu- 
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sammensetzung eines Zweiges existiren nun. in der Tat 
in hohem Masse. Als Beispiel führe ich aus vielfachen 
Messungen: die Zahlenverhältnisse an, die sich bei Ver- 
gleich des Holzzweiges einer Birne mit einem Frucht- 
zweige ergeben haben. Die folgenden Zahlen bedeuten 
!/y, mm, Jede Querreihe der Zahlen stellt die Dimensionen 
in einer Horizontalebene dar, die der Sehnitt durch die 
Mitte (m.) oder die Basis (b.) eines einzelnen Zweig- 
gliedes gelegt hat. 


A. Laubzweig. 
Rinde Holz Mark Holz Rinde 


b. 41 40 65 33 76 

m. 64 51 63 48 49 

b. 74 74 71 45 69 

m, — 46 68 51 73 

m. 66 36 111 27 59 

bh, 61 49 66 7,0) 12 

m. 69 31 64 39 81 
Mittel b. 58,7 42,0 67,3 49,7 2,3 

37%, 68% 639%, 107 9, 
m. 66,3 41,0 76,5 41.2 65,5 


86,5%, 53% 53,3%, 85 1, 
B. Fortsetzung von A. m Fruchtholz überzehend. 
Rinde Holz Mark Holz Rinde 


m. 106 41 109 34 96 
102 50 113 54 68 
98 50 89 39 101 
105 36 128 48 96 
108 47 119 59 107 
15 485 Ge Ada 83, 
93% By, Ar, That], 


C. Seitenspross (Blütenknospen tragender Brachyblast). 
Rinde Holz Mark Holz Rinde 
58 


mn. 30 16 ’0 58 

40 91 - 75 45 45 
3. 4 80 36 41 
51 36 73 3A 55 
63 16 80 11 60 

. Spitze 71 7 37 6 66 
49,0 20,0 78,8 28,8 1 
622%, 35, 1%, 365% 685%, 


Man sieht hier zunächst, dass der Holzkörper von A. 
an der Basis 63 °,, m der Mitte 53°/, des Markkörpers 
beträgt; bei B bildet er mar noch 43,7 und 40,7°/, des 
nach der Spitze des Zweiges hin breiter bleibenden Mark- 
körpers. ausgeprägten Fruchtzweigen beträgt der 
Holzkörper nur noch 25,1 und 36,3%, des Markes, Die 
Gesammtdimensionen bei G. sind geringer als bei A. und 
namentlich bei BB Aus der Dicke des Zweiges lässt sich 
also kein Schluss auf seinen Charakter ziehen, wohl aber 
aus dem Yerhältniss des Holzkörpers zu den übrigen 
Geweben. 

‚Vergletieht man mit diesen Mittelzahlen die Durch- 
schnittszahlen der entsprechenden Zweigglieder, wie sie 
aus andern, an Wildlingen angestellten Messungen sich 
ergeben, so findet sich folgendes Resultat: 


N Rinde 75%, Holz 80 °%/, des Markkörpers 


si» » bis» » » 

Edelstamm Danbzweie 91, 18 >» 082» » » 
» Fruchtholz 83,5» » 49,2 >» » 

” 65 » 30,58 » = > 

» Laubzweig 62,5» » 555» » > 
Fruchtholz 86,2» > 26,7» » » 


Bei anderen Obstbäumen ist das Verhältniss ein 
ähnliches Zahlreiche Messungen, die anderweitig ver- 
öffentlicht werden sollen, zeigen ebenfalls, dass, wenn der 


Holzzweig zum Fruchttragen sich anschickt, er nach der 
Spitze hin dicker wird, was namentlich auf eine grössere 
Ausbildung von Mark- und Rindenparenchym zurück- 
zuführen ist. Der Holzkörper bildet einen immer geringeren 
Antheil an dem Gesammtquerschnitt; die weichen, inhalts- 
reichen Parenchymzellen überwiegen immer mehr und 
aus diesem Uebergewicht der den Frostzerrungen leichter 
erliegenden Gewebeformen erklärt sich die grössere Weich- 
heit und Empfindlichkeit des Fruchtholzes gegenüber dem 
Laubzweige und die grössere Empfänzlichkeit der Kultur- 
varietät gegenüber den Wildlingen. Betrachtet man in 
der obigen Tabelle die Zusammensetzung der einzelnen 
Glieder (Internodien) desselben Zweiges, dann zeigen sich 
ebenfalls bedeutende Schwankungen, und diese erklären, 
dass der Frost manchmal an einer Stelle den Zweig 
verletzt und an einer anderen intakt lässt, 


Meine letzte Reise 
an der Westküste von Mexiko. 


Yon B. Roezl in Prag. 
( Fortsetzung.) 


Hier fanden wir auch eine wirklich schöne Strobus- 
Art, Pinus fleribs, deren lange, sehr schmale Zapfen ge- 
rade den erwünschten Moment der Samenreife erreicht 
hatten. Dieser Baum wird unser Klma recht gut ertragen. 

In einer Höhe von 3500 —3700 m trafen wir auf 
einen grossen Wald von Teuga Hookeriana. Eine schön ° 
geschlossene Pyramide bildend, gewährt dieser Baum mit 
seinen herunterhängenden Aesten von aschgrauer Farbe 
ein eigenartig schönes Bild, dessen Wirkung noch durch 
die » cm langen, dunkelvioletten Zapfen in schönster Weise 
erhöht wird. Keme der mir bekannten Coniferenarten 
bleibt so konstant der schönen Pyramidenform treu wie 
Truga Hlookeriana, susgenommen vielleicht die Cedrus 
Deodara, die aber mut zunehmendem Älter die Pyramiden- 
form verliert und ihre Aeste mehr ausbreitet. 

Wirklich wunderbar ist es, wie scharf abgegrenzt 
diese Truga Hookeriana wächst, Der Wald, der eben noch 
einzig und allein aus Adies magnifica und Pıirus flerüis 
bestand, zeigt mit ememmale nur noch Exemplare von 
Teuga Hookeriana; hin und wieder findet man wohl noch 
einige Pinus Aerikis vereinzelt von recht kimmerlichem 
Aussehen, doch bald verlieren sich dieselben vollständig, 
während von Abtes magnifca schon von der Stelle an, wo 
die Isuga Hookeriana auftritt, auch nicht eine Pflanze zu 
fmden ist, Nun sollte man memen, da Vögel, Wind 
und Wasser grosse Mengen von Samen der Teuga Hooke- 
ana bergab flihren, dass diese in den tiefer gelegenen 
Zonen auch heimen und gedeihen müsste; dem aber ist 
nicht so. Gewiss wird eine gewaltige Menge keimfähiger 
Samen hinabgeführt, aber niemals wird es auch dem auf- 
merksamsten Beobachter möglich sein, in einer Höhe, die 
weniger ala 3500—3700 m beträgt, die Tsuga Hookeriana 
aufzufinden. Diese gewiss höchst eigentümliche und zum 
Nachdenken auffordernde Erschein tritt uns aber nicht 
allem hier entgegen, sondern wir finden sie in gleicher 
Schärfe auf jedem Alpengebirge. 

Nachdem wir mıt Hülfe der Chinesen und einiger 
Br Irländer hinlänglich Zapfen von Thuga Hoo- 

ana, einiger Pinws-Arten und such von Pinus oceiden- 
talts Bene. hatten, begannen wir mit den zum Trock- 
nen Zapfen nötigen Arbeiten. Bedeutend wurde uns 
diese zeitraubende Arbeit durch das herrlichste Wetter 
erleichtert und gefördert, doch wurde unsere Freude dar- 
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über nur zu bald zerstürt. Am dritten Tage unserer Arbeit, 
es war am 24. Oktober, fing es am Morgen ein wenig 
mit regnen an. Aus dem Regen, der seıt dem letzten 
April ausgeblieben war, wurde gar bald Schnee und um 
3 Uhr nachmittags fiel derselbe in dichten, sehr grossen 
Flocken. Fiir uns war es jetzt Aufgabe, ein Unterkommen 
für unsere noch nicht völlig trockenen Samen zu suchen. 
Ich hatte hierbei gerechnet, dass ich meine Ausbeute 
unter dem Hotel, das nach dortigem Gebrauche auf Pfählen 
erbaut war, bergen könne. Zu meinem Schrecken musste 
ich da aber bemerken, dass hunderte von Händen be- 
schäftigt waren, dort Brennholz aufzustapeln, bevor der 
Schnee dasselbe für längere Zeit unbrauchbar machen 
würde. Da blieb mir nun nichts anderes übrig, als meine 
Samen und Zapfen ın Säcke und Kisten zu packen, die 
ich dann auch glücklicherweise in genügender Anzahl auf- 
treiben konnte, 

Mit der ihm dort eigenen Gewalt und Schwere rückte 
der Winter heran und brachte uns fünf Tage hindurch 
ununterbrochen Schnee in solchen Massen, dass derselbe 
auf offenen und ebenen Plätzen fast 2m hoch lag. Wäh- 
rend wir durch den so urplötzlich eingetretenen Winter 
etwas verstimmt waren, trug eine Beobachtung, die wir 
machten, ein wenig zu unserer Erheiterung bei. In einem 
grossen offenen Käfige hielt man einen schwarzen Bären 
gefangen, und es war wirklich ergötzlich anzusehen, auf 
welche Weise das gefangene Tier seine grosse Freude 
über den gefallenen Schnee kund gab, Bald sprang der 
Bär mit mächtigen Sätzen ın die Höhe, bald legte und 
wälzte er sich ın dem frisch gefallenen Schnee, dabei vor 
lauter Freude und Lust in süssen Tönen heulend, bis er 
dann mit gewaltigem Sprunge das im Käfige aufgestellte 
Holzgerüste ae und wieder verliess, unermüdlich seine 
Sprünge wiederholend. Jetzt bewarfen ıhn die mit dem 
Wegräumen des Schnees beschäftigten Arbeiter auch noch 
mit Schnee und nun schien seine Freude den höchsten 
Grad erreicht zu haben, 

Der gestrenge Herr Winter, der für gewöhnlich sick 
hier erst Mitte ovember einstellt, hatte den Einwohnern 
durch sein frühes Erscheinen einen argen Streich gespielt. 
Regelmässig pflegte man sonst beim Herannahen des Win- 
ters den kleinen Platz zwischen dem Sumit-Hotel und dem 
Sommer und Winter wohl tiberdeckten Bahnhofe mit einem 
schützenden Dache zu versehen, damıt die Reisenden 
trockenen Fusses im Hotel absteigen können, denn die 
ron Osten kommenden nehmen hier ihr Frühstück eın, 
während die aus San Francisco kommenden ihr Abendessen 
hier geniessen. Da war man nun wie eingemauert im Hotel, 
denn noch hatte kein Mensch daran gedacht, den Platz zu 
überdachen und nur mit Hülfe der leo m langen Schnee- 
schuhe konnte man «sich im Freien bewegen. Auf der 
Bahn, die durch e Strecken hindurch überdacht ıst, 
lag an offenen Stellen der Schnee mehr denn 6m hoch, 
Da war denn meine Lage eine angenehme; 
richte blieb mir übrig, als mit der Zentral - Pacific- Bahn 
von dem Schneegebirge herunter nach dem Westen zu 
fahren. Doch auch dieses war mit Schwierigkeiten ver- 
knüpft, deum stellenweise konnte der Zug sich nur mit 
unendlicher Mlihe schwerfällig fortbewegen, trotzdem man 
zwei Lokomotiven mit einem Schneepfluge vorausgeschickt 
hatte. Erst am dritten Tage war freie Bahn und glück- 
lich gelangten wir nach Colfax, einer Stadt, die in einer 
Höhe von nur 800 m an der Westseite der Sierra Nevada 
hegt. Während es oben ın Sumit schneite, regnete &s 
hier stark; die Temperatur war wie im Frühjahr und die 

anze Natur schien neu zu ergrünen. Bald fand ich ein 
Unkerkomman, um meine Samen ausbreiten und fertig 
trocknen zu können. Als diese Arbeit verrichtet war, 
durchsuchte ıch die Ulmgegend und fand einen sehr aus- 


gedehnten Wald der Zuckerkiefer, Pinus Lambertiana. 

jese Bäume erreichen eine Höhe von 30—50 m, die 
stärksten von ihnen einen Durchmesser von 1,e—1,» m 
und gewähren dieselben im allgemeinen ein eigentümliches 
Re, welches hauptsächlich bedingt ıst durch den un- 
ee nee Wuchs, die regellos verteilten Aeste (ähn- 
lich wie bei Cupressus maerocarpa) und durch die 30—40 cm 
langen Zapfen, welche an den äusseren Äst- und Zweig- 
Spitzen zu zwei und drei vereinigt herunter hängen. Zum 
Sammeln derselben war es bereits zu apät, da sie schon 
ausgefallen waren. Mit Vorliebe werden die Zapfen von 
den indianern gesucht und von den Bäumen herabgeschlagen. 
Sie wählen hierzu die Zeit, wo dieselben noch geschlossen 
sind, legen sie dann auf glühende Holzkohlen, durch deren 
Hitze dieselben zum Aufspringen veranlasst werden. Die 
s0 gewonnenen Samen werden als Proviant für den Winter 
aufgehoben. Infolge dieser Verwendung fanden wir die 
Zapfen ın zahlloser Menge auf dem Boden umher zer- 
streut. Dieselben sind ganz mit weissem Harze überzogen, 
welches einen süsslichen Geschmack besitzt, deswegen der 
Baum von den Californiern Sugar Pine genannt wird. Weiter 

ehend im Walde stiess ich auf ein Lager californischer 

dianer. In den ungemein primitiven, pyramidenförmigen, 
aus Baumstangen unregelmässig errichteten Hütten, die 
einen Durchmesser von höchstens 250-3 m besitzen, fand 
ich lauter Weiber vor. Die Hiitten, eigentlich wohl mehr 
Erdlöcher, waren mit Baumästen überdeckt, die zum Hin- 
eintreten notwendigen Oeffnungen mit Bären- und Büffel- 
fellen verhängt. Einzelne von den Weibern hatten nicht 
nur ihr Gesicht, sondern alle von der Kleidung nicht über- 
deckten Teile ihres Körpers, sowie das lange schwarze 
Haar entweder zinnoberrot oder schwarz gefärbt, Die 
letztere Art gilt als Zeichen der Trauer, während das 
Rotfärben als eme grosse Zierde von Frauen und Män- 
neru angesehen wird. In kurzer Zeit waren alle Frauen 
des Lagers um mich versammelt, in ihren Mienen das 
deutliche Verlangen nach Befriedigung ihrer Neugierde 
über den eingedrungenen Fremdling verratend. Bo gut 
es eben meine mangelhafte Kenntniss ihrer Sprache zu- 
hiess, verständigte ich dieselben, dass ıch ihre Hütten und 
namentlich ihre Proviantvorräte zu sehen wünschte. Sie 
erklärten mir, der Häuptling und alle Männer des Lagers 
seien auf der Jagd und stände ihre Rückkehr erst ın einigön 
Tagen ın Aussicht, keine aber schien geneigt, mir ihr 
Heiligtum, oder vielmehr das ekelhafte Erdloch zu zeigen, 
Trotzdem betrat ich die grösste Hütte, welche dem Häupt- 
ing ee und fand daselbst einige Ledersäcke mit 
Eicheln, andere mit Samen von der Pinus Lambertiana 
und von der Pinus Sebintana angefült. Von den letzteren 
lagen noch kopfgrosse Zapfen umher, die noch einige von 
den haselnussgrossen Samen enthielten. Die Zapfen sind 
sehr schön und haben 3 cm lange spitzige Answtichse an 
ihrer Ausenseite. Nur mit Hülfe eines Beiles ist man im 
Stande, die sehr harten Zapfen zu öffnen, weshalb man, 
um dies zu erreichen, das Feuer benutzt, wie ıch bereits 
erwähnte. In grossen Mengen waren auch vertreten die 
rotbraunen Beeren von Ardutus rotundifola ; dieselben he- 
fern zerstossen ein feines gelbliches Mehl, aus dem man 
mit Wasser vermischt em sehr beliebtes säuerliches Ge- 
tränk gewinnt. Im buntesten Durchemander lag alles auf 
dem Fussboden der Hütte zerstreut, und wenn man be- 
denkt, dass der ohnehin ja sehr kleine Raum zugleich 
Wohnstube, Küche, Schlafstube u. a. w. war, dann wird 
man mir glauben, dass das Ganze einen recht widerlichen 
Eindruck machte. 

Meine Aufgabe war es, einige tausend Exemplare von 
Liltum Humboldti zu sammeln; zugleich lag ich auch dem 
Vergnügen der Jagd ob und nachdem ich drei Tage um- 
her gestreift war, fand ıch endlich zu meiner grossen Be- 
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ruhıgung einen Platz, auf dem diese Lilie in grosser An- 
zahl wuchs. Frohen Herzens eilte ich unverwellt nach 
Colfax zurück, um meinem Neffen die freudige Nachricht 
zu überbringen. Da es aber schon spät am Fe War, 
machten wir uns erst am anderen Morgen auf den fast 
zweistündigen Weg und erreichten bald den gesuchten 
Platz. Nicht so leicht, als man wohl glauben möchte, ge- 
lingt es einem, die Lilien aus dem Boden zu heben, denn 
dieselben wachsen mit besonderer Vorliebe zwischen den 
dornigen Sträuchern eines weissblühenden Ckanothus, und 
da die Erde hier vollständig von Wurzeln durchzogen ist, 
muss das Herausnehmen mit grosser Vorsicht geachehen, 
damit die sehr empfindlichen Zwiebeln nicht verletzt 
werden und infolge dessen auf dem Transport der Fäulniss 
anheim fallen. Da, wo die Blütenstengel durch irgend 
welchen Vorgang abgebrochen waren, waren die Knollen 
am schönsten und kräftigsten entwickelt, diejenigen, welche 
bis 60 cm tief standen, hatten die grösste Anzahl von 
Blüten hervorgebracht, so konnte ich bei einigen bis zu 
40 Blüten zählen. Zwölf Tage wurde ununterbrochen ge- 
arbeitet, um 4000 Exemplare zu bekommen und wurden 
dann mit diesen 30 Säcke angefüllt. Gar gewaltig er- 
staunten die Einwohner in CoHfax, als sie unsere Ausbeute 


sahen. Es waren zumeist deutsche Juden, die uns mit 
den verschiedensten Fragen neidisch belästigten. „Waa 
ist das?* „Was ist das wert?® „Wo ist der Markt dafür?* 


„Wo ist es her?” so tönte es von ihren Lippen und mit 
neidischen Blieken musterten sie meine Ausbeute, „Das 
sind Tigerlilien* — war meine Antwort, denn unter diesem 
Namen ıst sie dort bekannt, den Namen Zitum Hhum- 
boldti gab ich ihr, weil ich sie auf einer früheren Reise 
gerade an dem Tage auffand, an welchem der 100jährige 
Geburtstag des grossen Naturforschers gefeiert wurde, 
Die Herumstehenden, über hundert an der Zahl. erstaunten 
sehr darüber und meinten, dass sie diese Zwiebel noch 
nie gesehen hätten. Nachdem die Zwiebeln sorgfälüg in 
grosse Kisten verpackt waren, reiste ich wieder rückwärts 
auf der Pacıfic-Bahn nach einer Station, welche den Namen 
Emigrant Gap führt. Dieselbe liegt an der südlichen Seite 
der Sierra Nevada. ungefähr 1600 m hoch. Da, wo die 
Lilium Humboldt verschwinden, beginnen die Zalum 
Waskingtont und findet man dieselben noch in guter Ent- 
wickelung bis zu einer Höhe von 3000 m. Die Blüten 
derselben sınd weiss, doch färben sich beim Verblühen 
die Petalen rosa. Auch hier beobachtete ich, dass die 
Blüten reicher und üppiger entwickelt sind, sobald die 
Zwiebeln tief genug stehen; doch konnte ich in diesem 
Falle nicht mehr als zwanzıg Blüten an einem Stengel 
zählen. Mit Hülfe einiger Chinesen brachte ich an 2000 
Exemplare zusammen, packte dieselben ein und fuhr am 
30. Oktober fünf Stationen mit der Bahn zurück. Des 
abends am Ziele meiner Fahrt angelangt, überstieg ich 

leich am anderen Morgen den Bergkamm und gelangte 
in ein ungemein tiefes Tal, das ıch in früheren Jahren 
schon einıgemale besucht hatte und nm welchem ich eine 
Wiese kannte, die ın üppigster Fülle mit ZLikum puberu- 
um bewachsen war. Diese Lilie gehört ebenso wie Lilium 
‚superbum, L. canadense u. 8. w. zu der Gruppe, welche 
nicht eigentlich Zwiebeln, sondern Rhizome bilden, die 
sich mit einenı Durchmesser von mehr wie 30 em in einer 
Tiefe von 15 em unter der Erdoberfläche ausbreiten. In- 
ou: dessen kann man diese Lalie mit Leichtigkeit her- 
ausheben und schon um 5 Uhr nachmittags hatten wir 
so viele Exemplare, dass wir zwanzig Säcke damit füllen 
konnten. Doch nun war guter Rat teuer, und nur nach 
langem Suchen konnte ich einen Wagen mit zwei Pferden 
auftreiben, auf den ich meine Säcke laden und nach der 
Station schaffen konnte. Hier wurden die Rihizome ın 
Kisten verpackt und begleiteten wir den gesammten Trane- 


port nunmehr nach San Francisco, da man nur von hier 
aus obne viele Schwierigkeiten grössere Sendungen nach 
New-York expediren kann, indem die kleinen Stationen ° 
nicht darauf eingerichtet sind und sich infolge dessen be- 
deulend mehr Kosten ergeben, 50 grosse Kisten wurden 
hier verladen und nachdem dies geschehen, fuhren wir 
wieder nach Colfax zurück. 2 Meilen oberhalb dieser 
Stadt liegt em Punkt, das Cap Horn genannt, der seiner 
prachtvollen Aussicht wegen wohl als einer der schönsten 
ın den vereinigten Stasten von Nord- Amerika bezeichnet 
werden darf. In dem lieblichen Tale schlängelt sich wie 
ein Silberband der American River, einen herrlichen Kon- 
trast bildend zu dem dunklen Tone der Finus Lambertiana, 
die in mächtigen Wäldern bis zu einer Höhe von 850 m 
die das Tal umgebenden Berge zieren. An den Abhängen 
der Berge zieht sich die Bahn bin und mit einemmale 
fährt dieselbe an einem Abgrunde vorbei, der nur einen 
Meter vom Bahnkörper entfernt auch dem furchtlosesten 
Reisenden das Herz im Leibe erzittern macht. 

Noch muss ich einen chinesischen Industriezweig er- 
wähnen, der hier ron den Leuten aus dem hi ischen 
Reiche im grossartigsten Massstabe betrieben wird, Es 
wächst nämlich hier eine Zwiebel aus der Familie der 
Zrltaceen mit kleinen weissen Blumen. Diese Zwiebeln 
werden etwa 8—12 cm lang und 5—7 cm breit; ste sind 
mit einer Art Fasern überzogen, so dass sie einem mensch- 
lichen Kopfe und dem Haare der Indianer ähnlich sehen. 
Diese Fasern werden sorgfältig abgelöst, in grosse Ballen 
zu 100 kg verpackt und nach San Francisco expedirt, wo 
sie zu Matratzen und zum Auspolstern der Möbel benutzt 
werden. ( Fortsetzung folgt.) 


Süd -Italienische Gemüse. 


Von €. Sprenger, Handelsgärtner ın Neapel. 
1I. 


2, Broccoli, 


Diese Kohlart könnte hier füglich übergsngen werden, 
da man sie, wie es scheint, in Deutschland wenig liebt 
und sehr wenig kultivirt, obwohl ihr Anbau ebenso 
empfehlenswert wie der des Carviol ist. Broccoli ist gegen 
Nässe und Kälte widerstandsfähiger ale Blumenkohl und 
seine Kultur ausserordentlich einfach. Er ıst bescheiden 
in seinen Ansprüchen und gedeiht recht gut im Sandboden, 
wo kaum eine andere Kohlart wächst. 

Der ganze Unterschied zwischen Broccoli und Blumen- 
kohl besteht darın, dass von dem letzteren die sogenannten 
Käse, jene Missbildung, aus der sieh später die Blüten- 
zweige entwickeln, verspeist werden, vom Broccoli hin- 
gegen die wirklichen Blütenköpfe zur Nahrung dienen, 
weiche Knospe an Knospe in dieken Trauben im Herzen 
der Pflanze erscheinen; man kocht sie m Salzwasser ab 
und geniesst sie mit Essig und Oel. Der Broccoli hat 
einen etwas bittern Geschmack, der sehr vielen Personen 
zusagt. Hier ıst „Cavol Broccoh“ das nie fehlende Ge- 
müse für das ganze Jahr. Im heissen Sommer ist es vor- 
züghich eine Die welche man füglich Schmtt- 
Broccoli nennen könnte, da sie immer von neuem hefert. 
Man geniesst ıhn hier auch als Spinat in der Weise, dass 
man die zarteren Stengel, Blätter sammt Stielen in Salz- 
wasser kocht, zuweilen auch wohl nach Art des Spargel 
in der kühlen Jahreszeit die zarten oberen Strünke schälend 
und in Salzwasser abkochend. 

Soll die Sorte den Ansprüchen genügen, 30 musa 
sie gedrungen wachsen; alle Blütenköpfe müssen sich 
nleirkaciig entwickeln und sıch zu einem ganzen, ge- 
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wölbten Stand zusammenfügen, ohne dass sich Blättchen 
dazwischen drängen. Die Farbe ist schön grün, iolett 
oder grau. Sie bilden meist schöne reichbelaubte Pflanzen, 
deren Blätter dunkelgrün wellenförmig und manchmal 
kraus smd; manchmal sımd die Blätter schmal, sıchel- 
förmig und bläulich- grün. Die Blüten sind immer sehr 
088 , Bogen oder blendend weis. Eine solche weisse 
Hanze in Blüte gewährt einen unvergleichlich schönen 
Anblick, und würde, im Topfe gezogen, die Zierde einer 
Blumenausstellung bilden können. 

Die Kultur ist dieselbe, wie ıch sie bereits vom 
Blumenkohl anführte; mur pflaenzt man enger, düngt 
weniger und kümmert sich überhaupt nicht vıel um ihn. 
Dennoch wächst er wie Unkraut. Man hat vier Haupt- 
formen ın Kultur, die man „San Marlinarı,* „Nataleschu ‚* 
„Febbrajuvili* und „Marzuvili“ nach der Zeit, in welcher 
sie hauptsächlich anf den Markt kommen, benannt hat, 
Die zuerst genannte Sorte gedeiht sehr zeitig; im Juli 
ausgesäet, gelangt sie bereits im November auf den 
Markt. Sie ist von niedrigem Wuchse, hat eine vielette 
Farbe und wird im allgemeinen sehr in Sehr 
grosse Köpfe bildet die zweite Sorte, die um die Zeit 
des Weıihnachtsfestes reift. Sie ist gänzlich verschieden 
von der zuerst genannten, gleicht aber der „Febbrajunli* 
in allen Stücken und ist also nur früher. Die letzte 
unserer Broccoli bildet niedrige, kompakte Büsche mit 
sichelföormig zurückgebogenen Blättern von graublauer 
Färbung. Sie liefert das ganze Jahr Gemüse und würde 
sich zur Kultur ın Töpfen eignen. — Ausserdem befinden 
sich Mischlinge in Kultur, und gewinnt man die eben 
genannten durch mehr oder weniger frühe Aussaat früher 
oder später für den Markt. 

Also schliesslich: Während Blumenkohl alles das 
genannt werden muss, was Käse bildet, erzeugt Broccoli 
nıemals Käse, und wenn man in England vielleicht Sorten 
mit Käsebildung kultivirt, so sind das zweifellos Misch- 
linge von beiden genannten, welche weder das eıme noch 
das andere sein können, und höchst wahrscheinlich den 
so charakteristischen, feinen Geschmack des Broccoli ein- 
gebüsst haben. 


3. Fonchel, 


Der süsse, sogenannte bologneser Fenchel, Foentieulum 
dufce, ist eine der einträglichsten und vorzüglichsten 
Kulturpflanzen unseres Gemüsebaues. Die Behandlung 
desselben ist sehr einfach und würde zweifellos auch in 
Deutschland aller Orten gelingen, wenn man sich für 
dieses gute Obst, wie ich es nennen möchte, erwärmen 
könnte. Man säet und pflanzt zu jeder Jahreszeit, haupt- 
sächlich jedoch im Juli, um ım Herbst und Winter zu 
emten. Er befindet sıch am wohlsten auf Beeten, welchen 
man eine Be ölbung gibt, dass das überflüssige 
Wasser ablaufen : er lässt eine Zwischenkultur von 
Salat und Meerrettig zu. Der Fenchel liebt leichten, 
jedoch fetten Boden, Man püanzt ihn ın Reihen, und 
sobald er ausgewachsen, legt man mittelst der schon 
öfter genannten Haue die Erde so hoch als möglich an, 
um ıhn zu bleichen. In Furchen zu pflanzen, wie man 
es beim die Feuchtigkeit liebenden Sellerie tuf, ist nicht 
ratsam, da übermässige Niederschläge unsern Fenchel 
zu Grunde richten. Ein gut bestandenes Fenchelfeld hat 
der zarten, feingefiederten Belaubung wegen ein achönes 
Aussehen. 

Man bringt ihn in Bunden von 3— 5 Stück zu Markte 
und selten fehlt er m der bürgerlichen Küche. Sein Ge- 
schmack gleicht dem eines würzigen Nusskernes, und 

eniesst man hauptsächlich die gebleichten Teile roh wie 
Obst, aber auch mit Essig und Oel. Es gibt eine zweite 
Art, welche ausserhalb Italiens gar nicht bekannt zu sein 


scheint und mehr in den Frühlings- und Sommermonaten 
angebaut wird, weil sie Wärme liebt und nie gebleicht 
wird. Es ist Foenteulum piperatum. Man kann sie mehr- 


. mals schneiden, da sie wieder austreibt, wenn man bei 


der ersten Ernte einen Stumpf lässt. Man geniesst die 
Stengel und Blattstiele, die etwas zu viel nach „Fenchel “ 
schmecken und vielleicht in Deutschland, wo man weniger 
die duftenden Kräuter des Südens liebt, nicht viele Lieb- 
haber finden möchten. Beide Arten sind gänzlich ver- 
schieden von Foentculum vulgare und ich glaube kaum, 
dass die Stammform eben genannter in dieser zu suchen 
ist. Jene werden auch bei bester Kultur nur einige Fuss 
hoch, während Foentewlum vulgare, der hier massenhaft 


“ wild wächst und dessen Samen man Ben in’s Brod bäckt, 


3 m. und höher wird. (Fortsetzung folgt.) 
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Noch einige Worte 


über die Bennett’schen Rosen. 
Von F. 4. Pfister, Hofgärtner in Gaibach. 


In No. 23 vom v. J. der „Deutschen Gärtner-Zeitung“ 
befindet sich ein von Herrn Honywood D’Ombrain 
verfasster Artikel über die Bennett'’schen Rosen, wel- 
cher die Züchtung einer gelben Remontantrose durch 
Herrn Bennett ın Abrede stellt. Da diese Behauptung 
ım Widerspruch mit Herrn Bennett’s bestimmt ausge- 
sprochener Angabe steht, wie sich diese in seiner von mir 
übersetzten Offerte (No. 19 der „D. G. 2.*) befindet, so 
hielt ich es für meine Pflicht, genauere Erkundigungen 
bei Herrn Bennett einzuziehen. Ich gebe dessen Ant- 
wort kurz wieder. 

Herr Bennett beklagt sich über die von Herrn 
D’'Ombrain gemachten falachen Angaben und tiber die 
oberflächliche Art und Weise, mit der Gensnuter tiber 
seine Rosen referirt. Er (Hr. B.} habe in der Tat eine 
chamoisgelbe Remontantrose durch eine Kreuzung von 
Madame Devert (die von dem Typus der Victor Verdter 
sei) mit Thea Jsabelle Sprunt gewonnen, welche allerdings 
bei deım Besuche des Herrn D'’Ombrain nicht in Blüte 
gewesen sei, von deren Züchtung er ihn jedoch in Kemnt- 
niss gesetzt habe mit: dem Bemerken, dass er sie für nicht 
gecignet hielt, um sie in den Handel zu geben. Sie lässt, 
wie Herr Bennett bemerkt, häufig die Knospen fallen; 
im übrigen sei sie eine gute Rose. Dies entkräfte jedoch 
keineswegs die Tatsache, dass er eine gelbe Rementant- 
rose gezlichtet habe und er würde auch Herm D’Om- 
brain veranlassen, seine irrigen Angaben in diesem 
Sinne zu berichtigen. Herr Bennett gibt zu, dass er 
eine weitere gelbe Remontantrose aus einer Kreuzung von 
Mabel Morrison mıt Thea Canarı erwartet habe, dass aber 
eine prachtvolle hellroaa Rose zum Vorschein gekommen 
sei. “ dem von Herm Schneider übersetzten Artikel 
ist sie lachsrosa bezeichnet, während Herr Bennett die 
Farbe pinkrose nennt. 

Dieses glaube ıch zur Richtigstellung des Sachverhalts, 
bezw. zur Rechtfertigung des Herrm Bennett veröffent- 
lichen zu mtssen. 


Nachschrift. Wir verdanken der Gtte des Herm 
Fr. Schneider Il. in Wittstock noch ange Mitteilungen 
über die Bennett'schen Rosen, mit deren Veröffentlichung 
wir in der nächsten Nummer unsrer Zeitung beginnen 


werden. Die Ited. 
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Fragenbeantwortungen. 


Vermehrung der Lapageria alba. 


Beantwortung der Frage 161: 


Kann man Zapageria alba durch Stecklinge ver- 
mehren? Wann geschieht dies am besten’? 
Lapageria alba lässt sich durch Stecklinge vermehren. 

Man steckt solche in Töpfe, die mit faseriger Heideerde 
gefüllt und mit Sand bedeckt sind. Für oa Abzug 
muss natürlich Sorge getragen werden. Die Bewurzelung 
vollzieht sich jedoch sehr langsam und unsicher trotz 
aller verwendeten Sorgfalt. Ich gebe in nachfolgendem 
eine weit zweckmässigere Vermehrungsart an: der 
Gärtnerei bi ee & Sohn an sah ich 
Laepageria beh ermehrung in einem Kalthause aus- 
gepflanzt in ganz faserige Heideerde, welche mit aus- 
ewaschenem Sande vermengt war. Im September oder 
ktober nt man die Zweige nieder und befestigt sie 
mit kleinen Holzpflöückchen auf dem Beete, entfernt die 
Spitzen und bedeckt die Zweige ca. 2 cm hoch mit reinem 
weissen Sand. Man hält im Hause eine Temperatur von 
9—10° und spritzt die Pfianze fleissıg. Aus den Augen 
eittstehen eine grosse Anzahl Triebe, welche man m 
Frühjahr mit möglichst viel Wurzeln abnimmt und in 
nicht zu kleine Töpfe pflanzt. Auf diese Weise vermehrt 
sich Zapageria alba leicht und sicher. 


W, Hoeninghaus, Kunstgärtner in Köln a. "Rh. 


Mo. BEE BE 











Bevorstehende Ausstellungen. 


Bremen. Frühlingsausstellung. 24—26. April Anmeldungen 
an Herrn H, Ortgtios, Humboldtstrasse, 

Bonn. Gartenbauausstellung. 29. Juli bis 6. August. An- 
meldungen an Herrn Gärteninspektor Bouch& in Poppeladorf. 

Charlottenburg. Gartenbauausstellung. 2.—6. Mai, An- 
meld. an Herrn Übergärtner G. A. Fintelmann, 

Dresden. Frühlingsausstellange. 8.—18, April. Anmeld. 
an Herrn Gartendirektor Krause, 

Düsseldorf, Gartenbauausstellung in Verbindung mit der 
Gewerbeausstellung. Permanente Ausstellung vom 9. Mai bis 
15, September. 1. temporäre Ausstellung vom 9.—19%. Mai. 2, tem- 

oräre Ausstellung vom 19.— 29. Juni. 3. temp. Ausstellung vom 
„—17, August. 4. temp. Ausst. vom 4.—15, Sept. Anmeldungen 
an Herren W. von der Heideu, Handelagärtner in Hilden bei 
Düsseldorf. 

Hamburg. Frühjahrsausstellung. 14,.—-18. April. Anmeld, 
an Herrn W. Schabert, Bohnenstrasse. 

Kazasel. Gartenhbauausstellung. Ende August, Anmeld, 
an Herrn Dr, Möhl. 

Magdeburg. Gartenbauausstellung in Verbindung mit einer 
landwirtschaft!. Ausstellung 28 Mai bis 6. Juni. Anmeld. an 
das Bureau der landwirtschafti. Ausst., Buckau — Magdeburg. 


Münster. Westfälische Provinzial- Gartenbauausstellung. 
25.— 28. September. Anmeldungen an Herrn Garteninspektor 
Heidenreich, 


Wiesbaden. Gartenbanuausstellung. Ende August. An- 
meld. an Herrn. E. Ronsiek. 


> 1 m sg 
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Anzeigen. 


Zu Garten-, Grotten- und Terrassenanlagen, Ein- 
fassungen für Grabstätten etc. empfehlen wir schöne 


weiss u. grau marmorirte Figurensteine. 
Preise billigst, Proben franko. 


H. Heinemann & Co., 
Eschwege. 





1) Für ein Gut mit grösserer Baum- 
Gesucht: sus & ingeer Cor. 

Bedingungen: freie Station, 18 Mark 
monatlich, */, der Gemüse - Einnahme, '/, der Einnahme 
aus der Baumschule, 

2) Für eine grössere Handelsgärtnerei ein in 
allen Fächern des Baumschulfaches, besonders im Rosen- 
veredeln und Kosenkultur überhaupt, gründlich erfahrener 
Gärtner. Gehalt: je uach Leistungen; vorläufig 60 Mark 
pro Monat. 

Zeugnisse etc. sind einzusenden an Carl Kaiser, vorm. 
Aug. Schrader, in Nordhausen. 





EB tüchtiger, zuverlässiger Gelülfe, der gute Zeugnisse 
über seine bisherigen Leistungen nachweisen kann, 
und hauptsächlich in Kultur der Warm- und Kalthaus- 
pflanzen bewandert ist, findet dauernde, gute Stellung in 
der Gärtnerei Glumbowitz bei Gross Bargen in Schlesien. 
Kühne, Übergärtner. 


we Zum 31. März c. suche ıch emen unrer- 
heirateten Gärtner von gesetztem Wesen, 
der vorzugsweise in Gemüsebau und Baumzucht erfahren 


ist, Gehalt M. 24 pro Monat. 
Nedlitz bei Mordeburg. 





Bodenstein. 
E: in Topfpflanzenkultur und Verme erfahrener, 
mit guten Zeugnissen versehener Gehtilfe sucht Stellung 
zum 15. März oder für sofort. — Gefl. Ädr. bittet, man 
zur Weiterbeförderung unter C. K. an das Bureau des 
deutschen Gärtner- Verbandes in Erfurt zu übersenden. 


Ras einen fieissigen, strebsamen jungen Gärtner (19 Jahr) 
bisher in Topfkultur., Ananas- und Gemüse - Treiberei, 
Gemüsebau etc. tätig, suche ich zur weiteren Ausbildung 
in einer grösseren Herrschafts- oder Handelsgärtnerei 
zum 15. März oder 1. Aprıl Stellung. 
Mittel Sohre, Kr. Görlitz. 
Ad, Dierich, Kunstgärtner. 


Ein junger Gärtner, militärfrei, mit den besten 
Zeugnissen, in Topf-, Gemüsekultur und Binderei erfahren, 
der englischen und französischen Sprache mächtig, sucht 
zum 1. April eine Stelle in einer grösseren Privat- oder 
Handelsgärtnerei des In- oder Auslandes. 

Offerten befördert das Bureau des deutschen Gärtner- 
Verbandes in Erfurt. 


Für mehrere, Ende März unsre Anstalt verlassende 
junge Leute suche ich Stellungen unter bescheidenen An- 
sprüchen. Unter Hinweis auf unsre gemeinsamen Bestre- 
bungen bitte ich die werten Verbandsmitglieder, bei Bedarf 
an jungen Gehülfen sich gef. an mich wenden zu wollen. 

Provinzial- Gärtner- Lehranstalt zu Koschmin 

(Prov. Posen). 
J. Volekmann. 


ER: junger, strebsamer Gärtner wünscht zum Frühjahr 
eine Kondition in einer Handelsgärtnere:. 
Beflektanten werden gebeten, ihre Zuschriften an die 

Basedow’r Gartenverwaltung in Mecklenburg zu senden. 


Für einen mit guter Schulbildung versehenen Schn 
schtbarer Eltern suche ich zu Ostern d, J. eine Stelle als 


Gärtnerlehrling. 


Döhren bei Hannover, 
Bartels, Lehrer. 


oinsm Familienvater, dem die Aerzte Luftveränderung 
k# und Arbeit in einem Garten angeraten haben, Arbeit 


m gegen geringe Entschädigung zu geben, so würds er 
nic 
Gefäll 


Q ollts ein Gärtner oder Gartenbesitzer gesonnen cein, 
T 


ank siner beküimmarten Familis srwerben. 
Offerten befördert das Bureau des Ver- 
bandes in Erfurt, | 


Ein tüchtiger Gärtner, 


bisher als Gehülfe tätig, in der Topfpfianzen-, Ananas- 
kultur und Gemüsetreiberei wohl erfahren, praktisch wie 
theoretisch gebildet, sucht zum 1. April danernde Stellung, 
am liebsten in einer ae Privatgärtnerei oder Hof- 
gärtnerei. Beste Empfehlungen stehen zur Seite. 


H. Rüscher, 
Schlossgarten Wolfsburg bei Vorsfelde (Prov. Sachsen). 


Offene Stellen. 


(Kurzgefasste Gehülfen-, Gärtner- ste. Gesuche werden 
kostenfrei veröffentlicht.) j 

Ein Gehülfe für Anlagenarbeit und Baumschnitt gesucht 
von Heinr. Schneider, Handelsgärtner, Köln 
a. Rh., alte Wallgasse 28. 

Ein tüchtiger Gärtnergehülfe, in Parkarbeiten und Teppich- 
gärtnerei erfahren, wird gesucht von der Schloss- 
gärtnerei Reuthen bei Spremberberg N. L. 

Ein fleissiger, ordentlicher Gehülfe für Topfpflanzenkultur, 
Binderei und Baumschule gesucht von Carl Stämmler 
in Segeberg. 

Ein zuverlässiger, Heissiger Gehälfe, der in Topfpflanzen- 
kultur erfahren, wırd gesucht von W. Stegemann 
in Otterndorf, Prov. Hannover. 

Zum 1. März wird ein in Ericen-, Camellien-, Azaleen- 
und Blattpflanzenkultur erfahrener Gehülfe gesucht 
von Ferd. Knapp in Bremen. 

Ein zuverlässiger, mit guten Zeugmissen versehener fie- 
hülfe findet dauernde Stellung für Topfkultur. 
P. Paulsen, Handelsgärtner, Gr. Nordende pr. 
Uetersen, Holstein. 

Ein tüchtiger, zuverlässiger Gärtnergehülfe für Topf- 

flanzenkultur und Bindereien von getrockneten 
Blumen wird gesucht von M.L. Hauschild, Handels- 
gärtner, Kopenhagen N. 


Hosen, 


neueste Kollektion von Bennett und Nobonnand; 
ferner Wer Neuheiten ersten Ranges, ohne Ausnahme, 
mit sehr mässigen Preisen. Hochstämme, Busch-Pyramiden, 
Treihrosen, zu civilen Preisen. Näheres besagt mein 


Katalog. . ı 
Rosa canina (Simlinge), 
ljährig, aus dem Samenbeet, 100,000 St. M. 300. 
Unter Zusicherung guter Bedienung sieht werten Auf- 


trägen entgegen 
Carl Gust. Deegen jr., 
Köstritz. 


Westfälische Steinkohlen 


ın bester Qualität und- allen Sorten, ebenso auch Coaks, 
empfehle ich zu prompter Lieferung, in Ladungen a 200 Ztr, 
direkt ab Zechen. Auskunft über Preise und Frachten 
wird sofort erteilt. 


Hamm, Westfalen. RB. IIlundhausen. 


Steinkohlen -en-zros- deschäft, 
gegründet im Jahre 1861. 


Georginen, Gladiolen, Bellis, Pens6es (ellerneuste), Del- 
phinium, Primula, Paeonia, Phlox, Tritoma 


und vieles Andere mehr bespricht mem neuester Katalog 
von 1880, welchen Ihrer freundlichen Durchsicht ange- 
legentlichst empfehle und um gütiges Wohlwollen bitte, 


Carl Gustav Deegen jr., 
Köstritz. 


Das neue Berzeihniß 


über 
Rosen, Georginen, Bäume, Sträucher, Frühlings- 
blumen, Stauden, Succulenten, 
Teppichbeetpflanzen ete. 


ist erschienen und steht zu Diensten 
Löwenstein bei Frankenstein in Schlesien. 


H. Hrazuse. 


Zıergehölze. 

Vorrat: per 1000 Stück. 

20,000 Kugel- Acazien, schöne Stämme in allen 
Höhenseassasen ner KM. 500, 

5,000 Betula nova el. pend., neu, noch selten 
und sehr zierend ...... re » 1000, 

1000 Stück Nordische Weiss- oder Berg-Erle, 
EneUmLın ee ee » 25 

i Sortiment buntblättriger Laubhölzer in 10 
Arten » 20. 


Darunter sind vertreten: Geld -Erle, Silber- 
Ulme, Gold-Pyramiden-Ulme, zelbbl. Gold- 
n, Biutnuss, Goldnuss, Blutbache, 
Gold - Esche, vor bern Biut- Birke 
ete. eie. in kräftigen Exemplaren. 
1 Sortiment von Neuhelten der Lankbhölzer in 
1 Sortiment Tranerbänme, 10 Arten........... » 22,50, 
1 Sortiment Zierbänme, worunter die Neuheiten, 
100 Stück 100 
empfiehlt geneigter Beachtung. Spezielle Kataloge gratis. 


Carl Gust. Deegen jr., 
Köstritz. 












Yerlag von B. F. Yoigt in Weimar. 


KÜCHENGARTEN 


oder 


Anlage und Einriehtang des Küchengartens 


und 
Enknr der zum Kächengabrauche dienenden Uswächse oder Temäse and Gewürzkräsier, 
Zweite umgearbeitete Auflage 
Fon 


J. Hartwig, 


Grogsshersogl. sächs. Garteninspektor in Weimpr. 


Mit 60 Holzschnitten. 
1880. gr. 8. Geh. 4 Mk. 50 Pfie. 


| Vorrätig in der Buchhandlung des deutschen #ärtner- 
Verbandes in Erfart. 










u) PER 


Offerte über Alleebäume. Neustädter Riesen - Kartoffel. 


20,000 Stück Kugel-Acazien, fünfährig” M 500, (Züchter: Wanderiehrer Conrad Fuchs in NEUSTADT) 
5.000 


| » Ahom, schöne Alleebäiume » 250. Eine ausgezeichnete Speisekartofiel, die aller Verbrei- 
5,000 » Ulmen, » » » 250. tung wert ist. 
5.000» Birken, » » » 250, Dieselbe heferte trotz der dem Kartoffelbau ungünsti- 
5,000» KEichen » » » 300. gen Witterungsverhältnisse des vorigen Sommers einen 
5.000» Eschen, >» » » =00. 25—27fachen Ertrag. Die Knollen werden meist sehr 
5,000 »  Holl. Linden» » » 400. stark, zum Teil über 500 Gr. schwer und sind dabei sehr 
5,000»  Reot-Erlen, » » » 200. stärkehaltig und meblreich. Sie zeigte aich auch vollkom- 
5.000» Weden, » » schön men widerstandsfähig gegen die Kartoffelkrankheit. 
zu Trauer- Unterlagen, starke Bäume » 200. Alles ın allem genoinmen kann ich diese nene Kar- 
Näheres, sowie detaillirte Preise enthä# mein Katalog, toffel, über die sıch auch tüchtige Landwirte, denen ich 
welcher auf Verlangen gratis zugesandt wird. sie zum Versuch gab, sehr vortheilhaft Ausserten, als etwas 
, ä wirklich empfehlenswertes bezeichnen und habe ich es 
Carl N erben Ir; übernommen, die A | derselben in Originalknollen 
vom Züchter zu bewirken. Ich offerire hiervon 5 Kilo zu 


Schutz den Vögeln! . 5 Mark, 1 Kilo zu 1,50 Mark. 


. Kassel (Provinz Hessen), im Februar. 
wur“ Nistkästen. WE | 
Die nach Vorschrift des Dr. Gloger und _Johs. Hördemann, Zunst- und Handelsgärt: Hördemann, Kunst- und Handslsgärtner. 
Dr. Russ gefertigten „Künstlichen Nistkästen Vorrat: 
für insektenfressende Vögel“, welche bereits 20,000 Stück Schottische Zannrosen aus 


von vielen deutschen Regierungen, Land- und 
Forstwirten, Oberförstereien, Verschönerungs- dem Samenbeet (selten) . 1000 St. sb. 40. 





vereinen und Gartenbesitzern mit grossem Er- 10,000 >» Wilden Wein in verschiede- 
folge angewendet werden, sind durch mich nen Grössen, echte Kletter- 
gegen. TOrDenE: ee A sortten. - » 2 2 2.2.1000» » 50. 
oder Entnahme desselben durch Postvorschuss . 
ze beslebe. "100 > Fünfjähr. Ahlen eoneolor, 
= 1m " ım = - F} 
Preise der künstlichen ei für insektanfressende ie schönste aller Weis 
age: a a kiefern, macht nach Ort- 
‚i) Für Stare, weisse Bachstelzen, Wendehälse etc. Auf en & Regel ete. fuss- 
9) an in Höhe von 6-10 a neen vo 10 — ange Nadeln . . 2 4. 10» » 45, 
Schlafkästen zum gemeinschaftlichen Webernachten . malt 
für eine grössere Anzahl von Meisen und ähnlichen 50,0» are? Sämlinge der 
Yögeln im Herbst und Winter. Deshalb mit 8 Sitz- ouglas-Tanne (s. Katalog) 100 > >» 10, 
hölzern im Innern, jedoch auch zum Nisten im Früh- in 300» an angusilfolia, neu, 
Jahre PABIgnel ee een _ schön und winterhart . . 10 MAlR 
# Für Sperlinge (während der Brütezeit eifrige Insekten- 50» Yucca Mlamenioa biilhbar 10 - : an 
vortilger) und mehrere andere Yögel ähnlicher Grösse. 20.000 E ? 1 i 
An Bäumen in 5—6 m Höhe anzubringen ........... 19 — | > rfurter Riesenspargel, 
4) Für Meisen, die besten Insektenrertilger für Obst- zwejähng . . » -» . .1000 >» >» 10. 
gärten und Gehölzanlagen, Auf Bäumen von 3—5 halt zur gefäll, Ahnahme bestens ernpfohlen 
oder höchstens 6 m Höhe zu befestigen und zwar da, 
wo es keine grossen Bäume gibt, an jungen, (angebun- Cari Gust. Deegen jr. * 
den oder an dem Stützpfahl genagelt)......zunerscn. 10 — Köästritz. 


5) Für Rotschwäuzchen. An grösseren oder mittelgrossen — 
Bäumen d—4 m hoch zu befestigen .....-.rH2. 2222 Ti 


} : 3 Ee es a 8 W .® 
6) Für Fü hnäpper. Gleichtall en od FW 1aNBrdez h 7 tan 
en 5 u dach ie 6 | DIE ASTäNFIFEN Rosennenheilen 

Probesortiment 1—65 inkl. Emballage.............+.... 5 — = en 
Emballage wird zum Seibstkostenpreise berechnet und nicht zurückgenommen. von Herrn Bennett in Stapleford 
Bei Bestellungen über 50 Mark 10 °/, Rabatt, sind von Unterzeichnetem vom März an in starken Winter- 
Leipzig, Ntirnbergerstr. 43. . veredlungen per St. 2 M. 50 Pfg., alle 9 Sorten zu 20 M, 
’ 7 Tai zu beziehen. 

ug0 oigt, Wir können zu dem, was in diesen Blättern über die 
Hofbuchhandlung für Landwirtschaft, Bennett’schen Rosen geschrieben, nur noch hinzufügen, dass sich 
Gartenbau und Forstwesen. . sämmtliche Sorten schon in der Vermehrung ala sehr reich- und 


schönblühend auszeichnen, 


Ein Sortiment Coleus Wilhelm Kölle & Co., 
in 20 schönen, grösstenteils neueren Sorten, mit Kiste Rössnzüchter und kgl, Hoflisferanten in Augsburg. 
5 Mark, do. 10 Sorten, mit Kiste 3 Mark, empfiehlt (Spezielle Rosenverzeichnisse versenden wir an jedermann 
_____F: W. Zimmer, Meissen, Katharinenkof,_ | _ __________ gratis und franko, 
Eigentum des deutschen Gärtner- Verbandes». 
Komrmissionsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Foretwesen. 











a a m pr aan m 
Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen, 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtner-Yerbandes in Erfurt, 
sowie die Verlagshandlung von Hugo Lagt in Leipzig senden für diesen Bern die Zeitung franko per Kreuzband. Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzreigegebühren 25 Pig. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandemitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand, — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


286. 15. März 1880. IV. Jahrgang. 
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für das 


P- gärtnerische Fortbildungswesen ın Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
Kit dem Beihlatt „Der Hausgarten,“ Monatsschrift für den barggplichen Gartenban, Für Blumen-, Oist- und Gemisekulter 








Redigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der Vereins- Korrespondenten und der Herren Rich. An, Manila; Dr. H. Berge, Dozent der Botanik in Zürich; J, Bruckhaus, 
Obergärtner, Twickenham, London 8. W.; H, Correron, Kunat- und Handelsgärtner, Genf {Schweiz}; 6. Eichler, Hofgärtzer in 
Wernigerode; 6. Elsmann, Garteninspektor, Würzburg; E, Einder, Obergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; &. H. Fiesser, 
el he Öberursel bei Frankfurt a. M.,: W. Hampel, Garteninspektor, KOppIE; Fr. Heilnzelmann, Seminargärtner, Mariaberg bei 
Rorschach (Schweiz) : A. Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th. Jannoch, Kunst- und Handelegäriner, Dersingham 
(England}; E. Kalser, Kunst- und Handelsgärtner, Leisnig; G. Kittel, Obergärtner in Erfurt; O0. Kohl, a ea in Dresden; 
W. Lanche, Garteninspektor in Potsdam; B. Rohrbach, Gartenbaulehrer „Flora“, Köln; H. Rothe, Obergärtner, Erfurt; G. Schädtler, 
Kunstgärtner, Hannover; D. Schmidt, Obergärtuer, Züllehow bei Stettin; Dr. P. Sorauer, Proskau; (.Sprenger, Handelsgärtner, Neapel; 
C. Steinbach, Handelsgärtuer, Weimar; B. Streuwald, Gartenbaulehrer, Geisenheim a. Rh.; A. Tiemann, Obergärtner, Ziegenhals; 
J. Yolkmann, Übergäriner, Koschmin; G. Wermig, Kunst-: und Handels ärtner, Woking England): C. H. Wesener, Hofgärtner, 

Schloss Benrath bei Düsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Auslandes. 
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Verbands - Yorstand: (0. Rotter, Erfurt, (Etablisgement C, Platz & Sohn); G. W. Uhink, Erfurt, -Etablissement Hasge & Schmidt); 
Ludwig Möller, Erfurt, (Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes); Robert Gerghard, Erfurt Max John, Hamburg, Uhlenhorst, 
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Inhaltsverzeichniss: Abonnementsangelegenheit. | Ort und Zeit nebst Tagesordnung der Versammlung 
— Wanderversammlung des deutschen Gärtner -Verbandes werden in der nächsten Nummer bekannt gemacht. 
in Hamburg. — Eine Bitte an unsere Leser. — Verbands- Wir laden unsere Mitglieder, sowie alle Gärtner und 
angelegenheiten (Preisausschreiben). — G. Wissenbach, Gartenfreunde, die an den genannten Tagen ın Hamburg 
Die bedeutendsten Gärtnereien und Parks in London anwesend aind, zum Besuche der Versammlungen drin- 
(Schluss). — Deutsche Gärten. L Dr. HB. Conwentz, gendst ein. 
Der hotanische Garten der königl. Universität zu Breslau Der Vorstand des deutschen Gärtner - Verbandes, 
(Schluss). Mit Abbildung. — Personalnachrichten. — 


nn — in eg. 








Anzeigen. 


A —  — — — 1 Fl DE m — mn 0. ni — ar 





Abonnementsangelegenheit. Eine Bitte an unsere Leser. 


Diejenigen Abonnenten der „Deutschen Gärtner -Zei- Im Verlaufe der verflossenen Wintermonate ist es 
tung“ die mit der Entrichtung des Abonnementsbetrages wohl einem jeden unserer Leser klar geworden, dass dies- 
noch im Rilckstande sind, mache ich darauf aufmerksam mal der Frostschaden ein bedeutender sein würde und 
dass bis zum 1. April e Zahlung erfolgt sein muss. dürfte jetzt wohl die geeignetste Zeit sein, sich von der 

Alle Beträge die bis zu diesem Termine nicht einge- Ausdehnung desselben zu überzeugen, i 
gangen sind, werden laut Bestimmung des $ 7 c. der Im Interesse der Gärtner und Gartenfreunde liegt es 

tatuten auf Kosten der Restanten durch Postnachnahme nun sicherlich, wenn wir daran denken, eine Zusammen- 
eingezogen. - stellung der Wirkungen des Frostes auf das Pflanzen- 

Bis zum 1. April haben auch die Vereine ihre Abon- leben zu veröffentlichen. Soll diese Zusammenstellung 
nements zu begleichen. Dig Erhebung der Rückstände ihrem Zwecke, den näher darzulegen kaum nötig sein 


dürfte, voll und ganz entsprechen, dann sind wir auf die 
Brmenb ande FR ae führer eifrige und gewissenhafte Unterstützung unserer geschätzten 


| 3 Leser angewiesen, An diese richten wir denn nun auch 
- Ludwig Möller. heute die dringende Bitte um eingehende Berichte über 
die Frostschäden. Erwünscht sind Mitteilungen nicht mur 
über jene Bäume, Sträucher und Stauden, die dem Froste 
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: zum Öpfer fielen, sondern anch über die, welche den 
Wanderversammlung des detischen Unbillen des Winters Stand gehalten haben. Es ist schhet- 
Gärtner -Verbandes in Hamburg. verständlich hierbei die Lage des Ortes, auf welchem die 
Während der Dauer der Frühjahrsausstellung des Pilanzen ihren Standort hatten, mit anzugeben. 
Gattenbauvereins für Hamburg, Altona und Umgegend Wir erbitten Zusendungen an die Adresse unseres 
(14— 18. April} wird in Hamburg eine Wanderversamm- Bureaus. Die. Redaktion, 
lung des deutschen Gärtner - Verbandes stattfinden. er 
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Verbandsangelegenheiten. 


Preisausschreiben. 


Die Beteiligung an dem letzten Preisausschreiben ist eine 
erfreulich rege gewssen. Es sind, wie aus der nachfolgenden 
Zusammenstellung ersichtlich, 66 Arbeiten eingegangen, darunter 
eine nicht geringe Anzahl, die von grossem Fleisse, bedeutenden 
Kenntnissen tm vorzüglichen Geschicklichkeiten der Herren 
Verfasser zeugen. Wir sind hocherfreut von dieser Wahrnehmung 
und können nicht unterlassen, den Teilnehmern an der Kon- 
kurrenz unsere unbedingteste Anerkennung für ihren Fleiss aus- 
zusprechen. 

Die hier folgende Liste der eingegangenen Bewerbungs- 
arbeiten mögen die Herren Verfasser als eine Empfangsbe- 
scheimigung betrachten. Sollte eine an das Bureau abgesandte 
Arbeit hier nicht mit nufgefithrt sein, so bitten wir um Nach- 
richt. Die eingelieferten Arbeiten haben wir gekennzeichnet 
durch Anführung der erwählten Sinasprüche. 


Der Verbandsrorstand. 


Aufgabe 1. Abhandlung über Anzucht, Kultur, Trocknen 
und Färben der Immortellen und immortellenartigen Blumen. 

Eingegangen: 1. „Was die Natur gegeben, soll die Kunst 
grheben.* 2, „Bete, arbeite und denk an den Tod.“ 3. „Tugend 
ist der Seele Streben, uns ihr zu weihen sei unser Streben, sie 
schmückt nach dieses Lebenszlanz uns mit dem Immortellenkranz.“ 
Aufgabe 2. Die Erzie =: und Piege des Pfrsichbaumes 
in allen Formen; nach eignen Erfahrungen kurz und fasslich be- 
schrieben und durch Zeichnungen erläutert. 

1. „Erst kommt die Bläte, dann die Frucht.“ 2, „Schöne 
Pfiraiche begehrt man gerne und freut sich ihrer Pracht.“ 3, „Ler 
Veberrest der ER ıgennei ist der Keim der Zukunft." 4 „Ohne 
Arbeit kein Erfolg‘ 5. „Aller Anfang ist schwer“ 6. „Die 
schlechtsten Früchte sind es nicht, woran die Wespen nagen.“ 
7. „Prüfet alles und behaltet das Beste.“ 

Aufgabe 3. Anzucht der Weinreben und Pfiraiche in Töpfen 
und Treiben derselben in den Häusern. 

1. „Wenn wir nur die Kräfte haben uns zu ermannen, geht 
uns die Arbeit friech von der Hand und wir finden in der Tätig- 
keit wahres Vergnügen“ 2. „Dafür winkt im Hause oft schon 
Übst zum Schmause, wenn noch Schnee und Eis die Erde schmückt.“ 
3. Zu dieser Arbeit ne angen mit dem Poststempel Bremen, 
fehlt der Sinnspruch un der Briefumschlag, der den Namen des 
Verfassers zu enthalten hat, Der Verfasser wird um nachträgliche 
Einsendung desselben ersucht. 

Aufgabe 4. Die Entstehung und Vertilgung des Weinpilzes 
(Didium Tuckeri.) 

1. „Harre aus und halte Mass, Geduld überwindet allea.* 
2. „Wo ein Raum, pflanz einen Baum, pflege sein, er bringt 
dirs ein, 

Aufgabe 5. Die Ananas-Treiberei mit besonderer Herror- 
bebung der Mittel, die ein rechtzeitiges, gleichmässiges Durch- 
gehen der Früchte verbürgen. 

1. „Nach vieler Arbeit, Preis und Müh’ wird süsse Frucht 
der Lohn.“ 2. „Rastlos vorwärts musst du streben, nie ermüdet 
.stille stehen, willst du die Yollendung sehen.“ 3. „Ueberschätze 
deine Kräfte nie.“ 4. „Bete, arbeite und denke an den Tod.* 
5. „Arbeit ist die Bedingung des Lebens, Jas Ziel Wissen, Glück- 
seligkeit der Lohn.“ 

Aufgabe 6. Die Kultur und Vermehrung der Maranten. 

1. „Erst wägen, dann wagen. 

Aufgabe 1. Kultur und Vermehrung der Sarracenien. 

1. „Frisch gewagt ist halb gewonnen.“ 2. „Wie die selt- 
aamen Gestalten fern von ihrem Heimatland ihre Blüten schän ent- 
falten, mäche ich hierdurch bekannt.“ 3. ‚Aller Anfang ist schwer, 

Aufgabe 8 Zeichnung und Bepflanzungsangabe für ein 
15m im Durehmesser haltendes Teppichbet in runder Form und 
für ein göschmackrolles Teppichbet in freier Form, 

1. „Aller Anfang ist schwer.“ 2. „Was apnat wohl ent- 
stehet durch sticken und weben, versuch ich durch Blumen und 
Pflanzen zu geben.“ 3. „Bastlos vorwärts musst du streben, nie 
ermüdet stille stehen, willst du die Yollendung sehen.“ 4. „Nichts 
ist so unwiderstehlich als Wahrheit, ala Natur.“ 5. „Denn aus 
der Kräfte schön vereintem Streben erhebt sich wirkend erst das 
wahre Loben.“ 

Für die Aufgaben 9. Kultur und Vermehrung der beliebtesten 
und dekorativsten Aroideen; 10. Die für kalte, temperirte und 
Ananas-Häuser geeigneten Örchideen, nebst kurzer Angabe ihrer 
Kultur und 11. Die für einen Wintergarten von — 10° R. pas- 
senden besseren Coniferen, nebst Kulturandeutungen sind keine 
Arbeiten eingegangen. 

Aufgabe 13. Abhandlung über die beate Einrichtung eines 
Dorf- Schulgartens von "/, Morgen Grösse, bestimmt zum Unter- 
richt in den drei Hauptbranchen {Obst-, Gemüse-, Biumenzucht) 
der Gärtnerei, nebst Flan in beliebigem Massatabe. 


1. „Jung gewobnt, alt getan.“ 2, „Ein gutes Beispiel fördert 
mehr, als 1 weise Jahre.“ 3. „Prüfe und bekalts das Beste." 
4. „Was Häuschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr.“ 

Für die Aufgaben 13. Welche Gewächse {Palmen etc.} eignen 
sich für einen Pflanzen - Salon von + 15° RB. mit trockner Luft? 
Kurze Kulturandeutungen sind beizugeben, 14. Welche Falmen 
und weiteren Pflanzenarten tropischen und subtropischen Ur- 
sprungs eignen sich am besten für das freie Land? Welches ist 
ihre besta Plazirung mit Berücksichtigung landschaftlicher 
Wirkungen? und 15. Kultur, Vermehrung etc. passender Markt- 
pflanzen, die Hauseinrichtungen und den Betrieb kleinerer Handela- 
gärtnereien mit Ortskundschaft sind keine Arbeiten eingegangen. 

Aufgabe 16. In welchen Lagen und Böden muss der Heisse 
H’intercaleil! angebaut werden, um vollkommen ausgebildete und 
edle Früchto zu bringen? Welche Nährstoffe oder Düngersrten 
sind zur Förderung dieser Kultur in Anwendung zu bringen ? 
Welche Formen sind für den HWeissen Wintercalvil! die geeignetsten? 

1. „Wia fruchtbar ist der kleinste Kreis, wenn man ihn mır 
zu pflegen weiss.“ 2, „Die Lust macht die Arbeit leicht.“ 
3, „Suum cuique.“ 

Für Aufgabe 17. Beleuchtung der verschiedenen bishar ub- 
lichen Heizungsanlagen für Gewächahäuser hinsichtlich ihrer 
Vorteile und Nachteile, nebst einer ausführlichen Beschreibung 
einer die möglichateu Vorteile in sich vereinigenden Heizung ist 
keine Arbeit eingegangen. 


Ferner sind folgende Arbeiten eingegangen: 


Thema: 


Sinnspruch: 


1. Bemerkungen über die „Mer ernten will, muss zuvor säen.“ 
zweckmässigste Be- | 
baudlung der Früh- 
bete. 

2, Wie ist dem Obstbau „Nur die Verbreitung des Guten und 
bei ung aufzuhelfen? Edlen gründet uns dauernden Ruhm.“ 

3. Die Zwiebelgewächse „Qui atudet optatum, curau #0n- 
des freien Landes. tingere metam, multa tulit fecitque, 

puer sudarit et alait," 
4. Kultur der Camellia „Arbeit ist des Menschen Zierde, 


japonica. Segen ist der Mühe Lohn.“ 

5. Azulen tndica. „Die Hofonng gleicht der Palme, 
sie strebt zum Himmel kähn, doch 
leich der trauten Myrte wahrt sie 
im Herbst ihr Grün.“ 

6. Pelargonium Odier und „Ehe du beschliessest, frage die Er- 

Englische. fahrung und prüfe gelbst, wenn du he- 
schlossen hast.“ 

7, Myrtus communis. „Hastige Hände zerdrücken die süs- 
sesten Beeren der Traube, ach und 
verwischen den Duft, welcher sie lieb- 
lich betaut. 

8. Die Kultur der Cycla- „Aehrse“ und „Ehre“ sind klangver- 


11. 


12. 


13. 


14, 
15. 
16. 


17. 


mer Derstetet, 


. dasselbe Thema. 
. Einige 


Andeutungen 
über die Kultur der 
Melonen im Frühbst. 

Tie Kultur des Gummi- 
baums (Ficus elastica,) 


Das Treiben der Hosen 
in Töpfen, 

Notizen über die An- 
zucht und Pflege der 
dankbarston Filanzen 
für Bonquetbinderei. 
Beitrag zur Melonen- 
kultur im Mistbeet. 
Die Anlage und Kultur 
des Rasens. 

Hodanthe Manglcst, 


Ein Wort über die 
Palmen mit Hinzu- 
ziehung der Üyeadeen 
und Pandaneen. 


18. Kultur der Epacris, 


wandt, ist daraus der Kern verbrannt, 
sind beide Spreu und Leere.“ 

„Bildung macht frei.“ 

„wer will erreichen den Gipfel der 
Leiter, der steige nur immer eine Stufe 
weiter. 

„wen nicht der Vöglein Chor, der 
Blumen Pracht entzückt, den’hat auch 
die Natur nicht mit Gesicht geschmückt,“ 

„Bin Baum ist auch erst ein Bamen- 
korn geworden.“ 

„je minimis natura maximis." 


„UÜnerschöpflich an Reiz, an immer 
erneuter Schönheit ist die Natur.“ 
„Unerschöpflich an Reiz, an immer 
erneuter Schönheit ist die Natur.“ 
„Die Herzen sind Blumen , dem leise 
fallenden Tau bleiben sie offen, vor 
dam Platzregen verschliessen sia nich.“ 
„Unerschöpfllich an Beir, an immer 
erneuter Schönheit iet die Natur.* 


„Beachte mich, o Freund, wie schön 
ist mein Habit, das ich gewonnsn; wer 
weise, ob wir uns wiedersohen, wenn 
ieh ergt Abschied hab genommen.‘ 


19, Die Vögel in unseren „Prüfet alles und behaltet das Beste,“ 
Gärten, deren Pflege 
und Nutzen. 

20. Was ist dar Zweck der „Das künftige Glück, die Kraft und 


Übsthbaumzucht? 


die Macht einer Nation hängt wesent- 
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lich davon ab, dass die Bevölkerung 
die Kenntaias besitzt, welche sie fähig 
macht, soriel mehr Produkte aus dem 
Boden zu ziehen, ala die Bevölkerung 
zunimmt.“ 

„Beim Gärtner nützt nicht nur ntu- 
diren, er muss auch alles selbst pro- 
biren.“ 

„Durch Fleiss zum Ziel.“ 


21. Kulturund Yermehrung 
der Blattbegonien. 


22. Kulturund Vermehrung 
der Glorinis Aybride. 

. Einiges über die Kul- 
tur der Calceolarien. 

24. Anzucht der Rose, 


%. Anzucht der Zwerg- 
obstformen. 

- Kultur und Treiberei 
der Maiblumen. Konst.“ 

. Kultur der Dianthur „Ernst ist das Leben, heiter ist die 
earyopfylits. Kunst.“ 

. Vermehrung der Coni- „Mach jeden Tag zur Saatzeit; er 
feren. kommt einst die Ernte.“ 

. Deber Rosentreiberei, „Purch Schaffen und Streben bringt 

man ea weiter im Leben.“ 
„Beharrlichkeit führt zum Ziel." 


30 


„Aller Anfang ist schwer. 


„rom Unvollkommnen zum Yoll- 
kommnen." 


wo 


mer nach ond nach." 
„Ernest ist das Leben, heiter die 
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. Einiges über das Trei- 
ben der Bohnen im 
Gewächshause wäh- 
rend d. Wintermonate. 


Die bedeutendsten Gärtnereien und 


Parks in London. 
Von C, Wissenbach ım London. 
(Schluss. ) 


Als die bedeutendste öffentliche Anlage Londons ıst 
der Hyde-Park zu bezeichnen. In landschaftlicher Hin- 
sicht bietet er nıcht viel Hervorragendes, nur einige Szene- 
rien am grossen See, Serpentine genannt, sind recht: schön, 
so besonders die im Sommer reich mit Palmen, Musen etc. 
ausgeschmückte Stelle am Ostende des Sees mit dem 
Wasserfall, dem leider das Wasser fehlt. Herrlich ıst der 
Blick von der den Hyde-Park vom Kensington Garten 
trennenden Brücke über den langen See mit den Gruppen 
schöner Bäume an beiden Seiten. Die Ausstattung des 
HByde-Park mit Blumen- und Teppichbeten ist; wahrhaft 
verschwenderisch und übertrifft an Anzahl der Pflanzen 
alle andern Parks, Freund Schwartz hat darüber im 
vorigen Jahre ausführliche Mitteilungen gemacht und 
brauche ich weiter nichts zuzufügen. Im Hyde-Park wer- 
den die meisten der grossen Volksversammlungen gehalten, 
zu denen oft 100,000 Menschen zusammenkommen, die sich 
meist wieder friedlich trennen, aber auch gar nicht selten 
von den in Reih und Glied wie Soldaten anrtckenden 
Polizisten mit grosser Mühe auseinander getrieben werden 
müssen. Zahlreiche Ommbusse fahren von der Bank nach 
dem Hyde-Park, die Bahn berührt ihn nicht unmittelbar. 

Im Westen schliesst sich an den Hyde-Park der 
Kensington-Garten an, ein schattenreicher Park mit 
prächtigen alten Bäumen. Mit Blumen- und Teppich- 
beten ist derselbe nicht ausgeschmiückt, dagegen bietet 
ein langer Weg, der sich an der Südseite entlang zieht 
und zu beiden Seiten Babatten mit Stauden enthält, für 
Gärtner viel des Interessanten. 

Südlich vom Kensington- Garten liegt der Garten 
der königlichen Gartenbau-Gesellschaft, South 
Kensington, London 5. W., wo jährlich sehr sehenswerte 
Gartenbauansstellungen abgehalten werden. Man erreicht 
den Garten mit einem beliebigen Zuge von Mans. H. St. 
nach der nahe dem Garten gelegenen Station South Ken- 
sington. Der Hauptgarten der Gesellschaft liegt in Chis- 
wick, London W. Derseibe ist recht sehenswert; er ist 
an und für sich recht schön und ausserdem werden dort 


„Der Vogel bant sein Nest nur im- . 


die meisten englischer Neuheiten geprüft, ehe sie in den 
Handel kommen, Es findet sich desshalb stets dort des 
Interessanten sehr viel. Auch das grosse Weinhaus ıst 
nicht zu vergessen. Die nächste Station ıst Turnham 
(ireen, die man von Moorg. Str. St. oder Mans. H. St. 
nit ‘einem Richmond Tram erreicht. 

st, James-Park ist ein kleinerer, aber landschaft- 
lich sehr schöner Park Londons; er besitzt keinen Blumen- 
schmuck, aber eine Fülle schöner landschaftlicher Bilder 
und ist wegen seiner zentralen Lage der beliebteste Park 
Londons. erreicht ihn mit einem Omnibus, der nach 
Charing Cross fährt, oder mit einem beliebigen Zuge von 
Mans. H. St, nach St. James - Park Station. 

Yon der Nordwestecke des St. James-Park, da wo 
Buckingham Palace, das grosse von der Königin während 
der Dauer ihres meist nur einige Tage währenden Aufent- 
haltes ın London bewohnte Schloss legt, zieht sich Green- 
Park bis zur Südostecke von Hyde-Park, dem im Drosch- 
ken- und ÖOmmibusverkehr viel genannten Hyde-Park- 
Corner, hın. Der Park bietet nıcht viel und sein Name 
„trüner Park* rührt wohl nur von den weiten Rasen- 
flächen her, denn die Anzahl der Bäume ist nicht gross; 
Blumenbete sind auch nicht viel vorhanden und Wasser 
fehlt N nie 

egent's-Park it der grösste der londoner Parks 
und ın landschaftlicher Hinsicht ist er in den mieisten Tei- 
len recht schön, ganz besonders m der Nühe des Sees. 
Der Park ist ın seinem südöstlichen Teile reich mit Blu- 
men ausgeschmtckt, doch können sich die Blumen- und 
Teppichbete des schweren, kalten und nassen Bodens und 
der schattigen Lage wegen nicht so gut entwickeln als in 
andern Parks. itten im Park hegt der Garten der 
königlichen botanischen Gesellschaft, ın dem jähr- 
lich 1 —5 tGartenbauausstellungen gehalten werden, die 
die Ausstellungen der königlichen Gartenbau- Gesellschaft 
zu Bouth Kensington oft übertreffen. Gärtnergehülfen sind 
dieselben gewöhnlich verschlossen, denn nur wenige wer- 
den 7Y/,--10 M. Eintrittsgeld bezahlen können, während 
bei den Ausstellungen ın Kensington der Eintrittspreis 
aın 3. oder 4. Tage meist auf 1 M. ermässigt wird. Im 
nördlichen Teile des Parks liegt der an Tieren sehr reiche 
zoologische Garten. Mehrere Privatleute haben Villen und 
kleine Gärten ım Parke, was die Schönheit desselben viel- 
fach erhöht, aber dem Publikum nicht grade von Nutzen 
ist; denn grosse Teile des Parks, grade die schönsten 
Partien am Wasser, sind dem grösseren Publikum dadurch 
nicht zugängig. Den Park erreicht man mit einem Omni- 
bus, der von der Bank nach Paddington fährt, oder mit 
einem beliebigen Zuge von Moorg. Str, St. nach Portland 
Road Station. 

Finsbury-Park, der neueste und nördlichste Park 
in London, zeichnet sich vor allen andern durch seine 
schöne Lage aus, Er liegt auf einem Hügel, von dem 
man eine Aussicht nach Süden über die schwarzgeräucherten 
Hüusermassen der Stadt und nach Norden über grüne 
Wiesen und Felder und zahlreiche Städtchen hat. Die 
Blumenbete waren recht schön, überhaupt wird der Park, 
wenn die Bäume und Sträucher erst grösser geworden 
sind, ein recht angenehmes Aussehen haben. Der Land- 
schaftsgärtner wird freilich den Kopf schütteln, wenn er 
den Hügel ersteigt und dann auf dessen höchstem Teile 
den Teich findet. Von Moorg. Str. St. fährt die Pferde- 
bahn bis zum Finsbury-Park. Die Fahrt ist zwar länger 
aber billiger und angenehmer als die mit der Bahn von 
Broad Street Station nach Finsbury-Park Station. 

Der Vietoria-Park liegt ım Osten, im ärmsten 
Teile von London. Man sieht das gleich an seinen Be- 
suchern, die zum grössten Teile furchtbar zerlumpt sich 
auf dem Rasen herumwälzen. Man sollte denken, ‚dass 
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der Park der Bevölkerung entsprechend gehalten wäre, 
das ıst aber durchaus nicht der Fall Der Park ist gross 
und schön und die Blumen- und Teppichbete haben 
grossen Ruf; es sind gewöhnlich die schönsten und ge- 
schmackvollsten in London. Mehrere Bahnen berühren 
den Park. Man fährt am besten von Liverpool Street 
Station nach Cambridge Heath Station, von dort hat man 
noch 3—5 Minuten bis zum Eingang des Parkes zu gehen. 

Battersea Park, vielfach die Krone der londoner 
Parks genannt, verdient in vieler Hinsicht den Namen. 
Der buchtenreiche See bietet überall herrliche landschaft- 
liche Bilder, die massenhaft verwendeten immergrünen 
Gehölze ab viel zur Schönheit des Parks bei und vor 
‚allen ist es der „subtropical garden,* der stets grossen Reiz 
auf alle Besucher austibt, Hier befinden sich zahlreiche, 


sehr gut bepflanzteund wohlgepflegte Blattpflanzen-, Blumen- 
un eppichbete; an schattigen Stellen sind Baumfarne, 
almen , 


aranten, Philodendron und eine Menge anderer 
Warmhauspflanzen, dis man bei uns nie aus 1 Hause 
bringen würde, in bedeutender Anzahl arrangirt, Immer- 

e Gehölze sind in grossen Mengen angepflanzt, auch 
eht ea an statthehen dekorativen Blattpflanzen nicht. 
Canna, die hier im Winter im freien Lande gelassen wer- 
den, sind massenhaft benutzt. Dies alles gibt dieser Ab- 
teilung des Parks ein ganz fremdartiges Aussehen. Dazu 
kommt noch die gut ausgeführte landschaftliche Anlage, 
dıe dem Auge stets wechselreiche, neue und schöne Bilder 
darbietet. er freilich streng kritisirt, wird auch hier 
Stoff zum Tadel finden. An einer der so schön angelegten 
Felapartien befindet sich ein Wasserfall, aber leider, wie 
sein Leidensgefährte ım Hyde-Park, ohne Wasser! Hier, 
im regenreichen, ee ee England, in unmittel- 
barer Nähe der Themse, fällt dieser Mangel doppelt auf, 
— Baitersea Bark liegt im Südwesten von London, auf 
dem südlichen Ufer der Themse und ist am besten mittelst 
Dampfschiff, „Chelses Steamer,* zu erreichen. Die der 
Bank nächst gelegenen Dampfschifflandebrücken sind Old 
Swan Pier, London Bridge und Blackfriars Bridge Pier, 
beide je 10—15 Minuten von der Bank entfernt. Bei 
schönem Wetter ist die Fahrt auf dem mit vielen Schiffen 
bedeckten Fluss, unter einem Dutzend Brücken hindurch 
und an verschiedenen grossartigen Bauwerken vorbei, 
wirklich wunderschön. Man steige nicht an Batteraea Pier, 
sondern an Battersea Park Pier aus. 

Auf dem nördlichen Ufer der Themse, Battersea Park 

egenüber, liegt Apothecaries Garden, gewöhnlich 
lan Garden, Ühelsea, genannt; ein kleiner. aber für 
Gärtner und besonders Botaniker interessanter botanischer 
Garten, der älteste Englands. Neben mancher interessanten 
Pflanze steht dort eine Zeder, die erste, die in England 
gepflanzt wurde, Freilich, man sieht es ıhr an, dass sie 
alt ıst und manchen Sturm erlebt hat! 

Kew Gardens, den grössten botanischen Garten der 
Welt, wird wohl kein Gärtner, der längere oder kürzere 
Zeit in London war, unbesichtigt lassen. Ich kann und 
werde hier weder eine kurze noch eine lange Beschreibung 
des Gartens liefen,*) sondern wıll mich nur auf einige 
Bemerkungen für die Besucher beschränken. Der Garten 
ist täglich von 1 Uhr, Sonntags von 2 Uhr an bis zur 
Dämmerung geöffnet. Die Gewächshäuser und‘ Museen 
werden auch im Sommer um & Uhr geschlossen. Gärtner 
erhalten auch vormittags Zutritt; dieselben müssen sich 
zwecks Erlangung der Erlaubnis zum Eintritt in dem 
nahe dem Haupteingang gelegenen Bureau (Garden-Office) 
melden. Von Moorg. Str. St. und Mana. H. St. fahren 
viele Züge (Richmond-Train) nech Kew Gardens Station. 








*) Eine eingehende Schilderung des botanischen Gartens zu 
Kew worden wir demnächst bringen, Die Red. 


rung des Herrn ee bekannt geworden. 


Wer den Garten schon vormittags besuchen will, steigt 
besser in Gunnersbury Station um in einen Zug nach Kew 
Bridge Station, da diese Station dem Garten-Buresu näher 
liegt als Kew Garden Station. 

Das sind die bedeutendsten Parks in oder in nächster 
Nähe von London. Ich habe die Liste nur auf diese be- 
schränkt, um sie nicht gar zu gross zu machen und dess- 
halb die etwas entfernter liegenden, obgleich sehr grossen 
und schönen Parks des Crystal Palace, die Parks von 
Richmond, Hampton Court, Windsor u. a. nicht 
erwähnt, 

Zum Schlusse möchte ich noch etwas über Gorvent- 
Garden-Market und über den deutschen Gärtnerverein 
bemerken. 

Covent-Garden-Market ist den meisten Lesern 
dieses Blattes schon durch die längere, treffliche Schilde- 
Der Markt 
wird weder von der Bahn, noch von einer Omnibuslinie 
berührt; man fahre mit einem der zahlreichen von der 
Bank durch Strand nach Charing Üross fahrenden ÜOmni- 
busse bis Wellington Street, von dort kann jedes Kind 
den Weg nach dem 2—3 Minuten entfernten Covent- 
Garden-Market zeigen. Wer bei Tage hinkommt, wird 
freilich nur die fernen Obst- und Blumenläden der Zentral- 
halle sehen, denn der eigentliche Markt wird zwischen 
4—6 oder 7 Uhr morgens abgehalten. Um die Zeit fährt 
aber weder Eisenbahn noch Omnibus und ist man desshalb 
auf seine eignen Beine angewiesen. In einer knappen 
Stunde kann man von der Bank nach dem Covent-Garden- 
Market gehen. Droschken sind natürlich zu haben, aber 
zu so ungewöhnlicher Zeit auch zu ungewöhnlichen Preisen. 

Zu guterletzt (das Beste hebt man immer auf his 
zuletzt!) seien mir noch einige Worte über den deutschen 
Gärtnerverein gestattet. Derselbe hält seine Sitzungen 
alle 14 Tage abends nach 8 Uhr im pnblichouse: The 
Fountein, 2 Minuten von der Station Sloane Square ent- 
fernt, die man mit irgend einem Zuge von Mans. H. St. 
erreicht. Beim Ausgang aus der Station gehe man links 
bis zur nächsten Querstrasse rechts, n der man nach 
wenigen Schritten das publichouse finden wird. Versamm- 
lungen waren am 10. und 24, Januar, 7. Februar und so 
fort, Viele Mitglieder wünschen, das Lokal näher nach 
der City zu verlegen, aber es ist noch fraglich, ob der 
Verein dort ein seinen Wtinschen völlig. entsprechendes 
Lokal finden wird. Allen meinen a die nach Lon- 
don kommen, empfehle ich sehr, den Verein bald zu be- 
suchen und ich versichere ihnen, dass sie den Verein nicht 
unbefriedigt wieder verlassen werden. Dass jeder viel 
Belehrung finden wird, dafür bürgen die zahlreichen nnd 
oft sehr gediegenen Vorträge, die von den verschiedensten 
Mitgliedern gehalten und die von keinen „gelehrten Häup- 
tern* bekrittelt und bespöttelt werden; dafür bürgen fer- 
ner die besten deutschen, englischen und französischen 
Fachzeitschriften und die ansehnliche Bibliothek, die uns 
vom deutschen Gärtnerverbande so hochherzig überwiesen 
wurde und endlich die vielen Fragen und die sich daran 
knüpfenden lebhaften Debatten. Und was die Sitzungen 
noch besonders auszeichnet, das ıst der stets darin herr- 
schende freundschaftliche, gemütliche Ton; da ist keine 
Spur von dem Stolz und dem Ueberlegenheitsgefühl, das 
in Nummer 3 der diesjährigen deutschen Gärtner - Zeitung 
mit Recht getadelt wurde. Die hohe Zahl der Mitglieder 
die selbst im Winter und unter den damit verbundenen 
ungünstigen Verhältnissen nicht bedentend abnahm, spricht 
am besten für den Verein. Bei meiner nahe bevorstehen- 
den Abreise von London werde ich nichts so sehr be- 
dauern, als dass ich damit auch zugleich vom londoner 
deutschen Gärtnerverein Abschied nehmen muss, 
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Deutsche Gärten. 
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Aus dem botanischen Garten zu Breslau. 


Palasontologische Partie. 


Erläntsernng des Profils der Steinkohlenformation. 1) Porphyrkegel, ılurch dessen Emporsteigen die heilen uraprmuglich horizontalen 
(hier ala breite schwarze Streifen sracheinenden ) Echlenlager zweimal] gebrochen #ind, 2}; Rechter Flügel neben dem Forphyrtkegel und 3: Granıtknppe, welche 4) den 
linken Flügel trägt 5} Hangender der permischen Formation und #) Liegendes der tranracke. 7, Koblensandatein- 1 und 9} produktire Kohblendötze. 10, Stamm 


einer Sigillaria, 11} unterer Teil einer Sigillaria mit Stigmarie - Narben. 


Im Vebrigen bedeuten „uf dem obigen Hilde X Sigillarien, C} Lepidodendreen und 3 Coniferen. 


Der hbotanische Garten der königlichen 
Universität Breslau. 


Yon Dr. H. Conwentz 
(Schluss. ) 


Die Palaeontologische Abteilung. 


In dem Forschungsgebiete der Biologie hat während 
der letzten Decennien eine Kichtung Platz gegriffen, 
welche nicht blos die Beobachtung der Naturobjecte ın 
ihrem fertigen Zustande bezweckt, sondern deren ganze 
Entwickelungsgeschichte festzustellen bestrebt ist. 
Und zwar gilt es einmal die verschiedenen Stadien auf- 
zufinden, welche das Individuum als solches erlebt, dann 
aber auch die FPhyllogenese zu erforschen, welche die 
Art (resp. Gattung ) in ihrer geologischen Fortentwiekehing 
durchgemacht hat. Diese Betrachtungsweise ist heut- 
zutage zu einer so hohen Bedeutung gelangt, dass man 


beim Studmm der lebenden Gewächse nicht mehr die 
früherer Erdepochen unberücksichtigt lassen darf. Die 
Untersuchung fossiler Pflanzen hat nicht nur die lebender 
vielfach gefördert, es muss vielmehr der Kenntniss jener 
für die man mancher sehr nützliche Fossilien ent- 
haltenden Schichten ein grosser Wert beigemessen werden, 
Es war daher eine glückliche Idee des Professor Göppert, 
dass er, den Bedürfnissen der Zeit auch nach dieser 
Richtung hin Rechnung tragend, mitten unter den lebenden 
Kindern Flora’s die längst entschwundener Erdepoclien 
zur Anschauung brachte. Besonders verdient eine plastische 
Darstellung der für alle unsre sozialen Verhältnisse so 
wichligen Steinkohlenformation unsere Aufmerksamkeit. 
Bereits im Jahre 1856 wurde m dem südöstlichen Teile 
unseres Gartens ein Profil eines durch Porphyr gehobenen 
und zugleich verworfenen Lagers von etwa 17 m Länge 
und 4—7 m Höhe errichtet, in dessen Sandsteinen und 
Schiefertonen auf möglichst naturgemässe Weise alle die 
Lepidodendreen, Sigillarien, Calamiten u. a. angebracht 
sind, welche zur Bildung der Kohle wesentlich mitwirkten. 
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Vor diesem Profil setzt sich die Formation in Gerölle 
fort, zwischen welchem sich noch hier und da einige 
grössere Farn- und Coniferenstämme sus der ÜCarbonzeit 
erheben, Auch zu beiden Seiten des Weges, der von 
hier nördlich führt, bilden zumteil recht hohe Exemplare 
von Sigillarien, Sagenarien etc. die Einfassung und schliess- 
lich gelangen wır am Nordende des alten Festungsgrabens 
zu einem recht würdigen Repräsentanten der vorweltlichen 
Nadelhölzer. Es ist ein erst im vorigen Jahre mit vieler 
Mühe und nicht unerheblichen Kosten aus dem Buch- 
berge bei Neurode herbeigeschaffter Arauearites Rhodeanus 
En ") von nahezu 4m Höhe und lm Dicke, Er über- 
trifft also noch seinen Verwandten auf der Promenade in 
Chemnitz, der bislang als das gröste, der öffentlichen 
Beschauung preisgegebene Exemplar von versteinten 
Stämmen galt. — In dem Glashause, welches während 
des Sommers als Gartenmuseum dient, stellt uns en 
grosses Gemälde die zur Steinkohlenzeit obwaltenden Ve- 
getationgverhältnisse dar; die Gewächse sind hier nach 
den aufgefundenen Bruchstücken und in einer ihrer Natur 
entsprechenden Weise restaurirt worden. Im allgemeinen 
gewährt dies Bild emen durchaus einförmigen Anblick, 
denn es ist eine verhältnissmässig sehr geringe Zahl von 
Familien, welche die damalige Flora zusammengesetzt 
haben; doch zeugen sie von eimer solchen Ueppigkeit in 
der Entwickeluug, wie sie gegenwärtig mur zumteil noch 
unter den Tropen erreicht wırd. Anderseits macht die 
Landschaft einen sehr düstern und öden Eindruck: einmal 
weil die Pflanzen lebhaft gefärbter oder sonst auffälliger 
Blüten entbehren und dann auch, weıl keinerlei oder nur 
ganz wenige Tiere die Gegend beleben. 

Nächst der Steinkohle hat unter den vegetabilischen 
Fossilien die Braunkohle die gröste Bedeutung und dem- 
entsprechend ist sie (inmitten der morphologischen Partie 
Nr. I) auf mamigfaltige Weise veranschaulicht worden. 
Die Braunkohle verdankt fast ausschliesslich Coniferen ihre 
Entstehung, ist uns aber ın sehr verschiedenem Grade 
erhalten worden. Einzig in seiner Art ist der Wur- 
zelstock aus der Grube von Laasan in Niederschlesien, 
welcher an semer Basis ca. 12m Umfang misst! Die 
innere Holzstruktur des Stumpfes ist gut erhalten und hat 
ihn als Cupressinozylon Protolarie erkennen lassen. 
Eimge seiner m der Nähe aufgestellten Aeste sind 
noch so ausserordentlich konsistent, dass daraus in der 
Längs- und Querrichtung brauchbare Fourniere herge- 
stellt werden konnten, Ueber das individuelle Alter des 
Stammes lässt sich mit Bestimmtheit nichts aussagen, da 
es fraglich erscheint, ob die regelmässigen, konzentriach 
abgelagerten Wachstumsschichten , er“ den jetztwelt- 
lichen Hölzern unsrer Breiten, auch als Jahresringe auf- 
zufassen sınd. Wäre dies der Fall, so würde schon das 
Bruchstück eines jener Aeste von 30 cm Durchmesser ein 
etwa 500 jähriges Alter repräsentiren, der ganze Stamm 
müsste demnach viele Tausende von Jahren alt geworden 
sein, 

Nicht immer zeigt die Braunkohle eine so deutliche 
Erhaltung des Holzes, sondern oft trıtt sie auch in einer 
inehr oder weniger erdigen Beschaffenheit auf, bei welcher sich 
die kohlenbildenden Pflanzen nur sehr schwer erkennen las- 
sen; diese Sorte ist seitlich davon in einem kleinen Lager 
zur Darstellung gebracht, — Aus derselben Tertiär- 
Formation ‚stammen auch die hier m der Nähe befind- 
lichen überkopfgrossen Stücke von Pinies silesiacus Göpp, 
einem unsrer Kiefer verwandten Geschiebeholze OÖberschle- 
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*) Dieser Baum ist Hauptbestandteil der von Göppert ge- 
schilderten sog. versteinten Wälder bei Radowenz in Böhmen und 
bei Buchau in der Grafschaft Glatz, Vgl. hierüber: 

Göppert, Üeber die versteinten Wälder im nördlichen 
Böhmen und in Schlesien. Breslau 1859, 


siens und von Bhizoeupressinoxylon (Conw.) unsradiatum @. 
aus der Gegend von Karlsdorf am Zobten. Beide sınd 
uns in verkieseltem Zustande erhalten und an letzterem 
gelang es mir kürzlich den Nachweis zu führen, dass es 
aus einem Braunkohlenholze, weiches im dortiger Gegend 
häufig vorkommt, al win ist”) Alle diese Spezies 
sind heufigen, meistens freilich in andern Gegenden 
wachsenden Pfianzen nahe verwandt und deuten auf die 
verwandtschaftlichen Beziehungen der tertiären zur gegen- 
wärtigen Flora bin. Noch ae gehen diese 
aus den ım „Gartenmuseum* befindlichen Blattabdrücken 
der mitteltertiären Schichten von Schmarken und der noch 
etwas jüngeren von Schossnitz hervor. Diese Weiden, 
Pappeln, Birken u. s. w. erinnern recht lebhaft schon an 
heutige Formen. **) | 


Benutzung des Gartens, 


Was die Benutzung des Gartens betrifft, so bietet er 
in erster Reihe fiir die botanischen Vorlesungen der Herren 
Dozenten einen vielseitigen und ausgedehnten Demen- 
strationsapparat, ausserdem liefert er das Material für die 
mikroskopischen Kurse und vor Allem für selbständige 
Untersuchungen der vorgeschrittneren Praktikanten des 
pflanzenphysiologischen Instituts und botanischen Museums. 
Während des Sommers wırd eın schon oben erwähntes, 
inmitten der grössern morphologischen Partie hergerich- 
tetes Auditornun von den Profieiren für Vorlesungs- 
zwecke benutzt; bei ungünstiger Witterung hilft das neben 
dem Palmenhause liegende Auditorium, das Gartenmuseum 
oder eine grade leer stehende Abteilung der Gewächshäuser 
zu genanntem Zwecke aus. Seit der Vollendung ungers 
Neubaues m Herbste vorigen Jahres haben wir nun auch 
Räunilichkeiten für em Physiologiaches Institut 
des Gartens erlangt, in welchem mel Versuche und 
Untersuchungen an lebenden Pflanzen eher und bequemer 
angestellt werden können, als in den immerhin entfernten 
anderen Instituten der Universität. Es enthält eine Anzahl 
zu physiologischen, morphologischen und auch systema- 
tischen Arbeiten hergerichteter Plätze. Daran grenzt das 
Zimmer, in welchem das Gartenherbarium aufgestellt ıst, 
das nahezu alle bislang in unserm Garten kultivirten Ge- 
wächse umfasst, In demselben Stockwerke u das Zimmer 
für die Bibliothek, welche vorzugsweise Literatur der 
systematischen Botanik, Gärtnerei und eine kleine Hand- 
bibliothek für das physiologische Institut, zusammen etwa 
500 Nummern enthält, und daneben befindet sich der 
Arbeitsraum für den Ersten Assistenten des Gartens. 

Der Garten ıst täglich von morgens 7 Uhr bis abends 
um dieselbe Zeit für Studirende sowie für das grössere 
Publikum geöffnet; auf ihren Wunsch können sie abge- 
schnittene Pflanzen zum Einlegen und zur Untersuchung 
jederzeit erhalten. In die Gewächshäuser haben Studenten 
ungehindert Zutritt, dagegen muss dieser für das übrige 
Publikum aus Öpporbunitätsrücksichten etwas eingeschränkt 
werden, Um während des Sommers die Aufmerksamkeit 
auf besonders interessante, zur zeit blühende Gewächse 
zu lenken, werden in der Tagespresse häufig Mitteilungen 
aus dem botanischen Garten von dem Direktor und des- 
sen Assistenten veröffentlicht. Diese Einrichtung, welche 
im Publikum grossen Beifall gefunden hat, ist von 
Herrn Geheimrat Göppert in dankenswerter Weise 


* H, Conwentz. Die fossilen Hölzer von Karlsderf 
am Zobten. Ein Beitrag zur Kenntnies der im norddeutschen Di- 
luriom vorkommenden Geschiehehölzer. Mit acht zum Theil colo- 
rirten Tafeln in Lithograpbie und Lichtdruck. Breslau 18%, — 
Sehriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig N. F, TV. 
Bd. #4 Heft, Danzig 1880, 

**, Ygl. Göppert, Die tertiäre Flora von Schosenitz in 
Schlesien. Mit 26 Tafeln, Görlitz 1365. 
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schon sehr frühe eingeführt worden; mir hegt z. B. eine 
derartige Notiz aus der „Breslauer Zeitung* bereits vom 
28. Juli 1829 vor. Ausserdem dient eime von demselben 
herausgegebene kleine Schrift *, dazu, um Fremde ın dem 
Garten zu orientiren und Laien mit den hervorragendsten 
(Gewächsen bekannt zu machen. 

In dem ganzen Garten wird durch die ausführliche Eti- 
kettirung und die mannigfaltigen Anschläge wol der 
Zweck erreicht, einem Jeden den Besuch recht nutzbringend 
und lehrreich zu machen. Wenn hiesige oder auswärtige 
Korporationen um die Erlaubnias zum Besuche bitten, 
so wird deren Wünschen ın hberalster Weise Rech- 
nung getragen; oft genug werden sie vom Direktor selbst 
herumgeführt und Jedem wird das gerade geboten, was 
für ıhn vom Interesse ist. Täglich besuchen Hunderte 
von Schülern mit ihren Lehrern den Garten, nicht selten 
Gewerbe- und Ackerbauschulen aus der Provinz und dem 
benachbarten Oesterreich. Auch ganz besonders Gärtner 
und Gartenliebhaber finden sich häufig hier ein, sei es 
um diese oder jene neue Einführung kennen zu lernen, 
sei es ıum von emer ihnen unbekannten oder zweifelhaften 
Pfianze den Namen zu erfahren; zu wenig Berücksichti- 
mg findet der Garten bei den Forst- und Landwirten, 
für welche unsre Aufstellungen im Freien wol von hohem 
Interesse sein müssten. 
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Personalnachriehten. 


Unser sehr geachätzter Mitarbeiter, Herr Dr. H. Conweutz, 
Direktor des naturhistorischen Provinzial - Museums in Danzig, ist 
von der dortigen neturforachenden Gesellschaft zum Sekretär für 
auswärtige Angelegenheiten erwBhlt worden. 

In Pallanza in Italien starb am 11. Januar d, J. der Handels- 
gäartoer Renato Rovelli, Er war im Jahre 1806 auf der Iaola 
Madre im Lago maggiore geboren, wo sein Vater als Gärtner des 
Grafen Borromeo lebte. Nach dem Tode seines Vaters trat er in 
dessen Stelle ein und wirkte lange Jahre zur Zufriedenheit seinea 
gräßichen Herrn. Im Jahre 1850 begründete er in Pallanza eine 
im Laufe der Zeit mächtig aufblühende Handelsgärtnerei und wirkte 
bie zu seinem Tode, unterstützt von seinen drei Söhnen, eifrig für 
deren Ausdehnung. Sein grösstes Verdienst bleibt die Einführung 
und Verbreitung zahlreicher Püanzen in ganz Italien und das 
schönste der von ihm gegründeten Gärtnerei ist eins Camellienschule 
mit Prachtexemplaren, wie sie ihres gleichen in Europa nicht zu 
üinden sind. Er war einer jener schlichten, bescheidenen und imnıer 
freundlich-gütigen Menschen, wie sie nur der langjährige innige 
Umgang mit der Natur bildet. 

Herr Dr. Kessler ın Kassel, in den Kreisen der Gärtner 
wegen seiner Verdienste um den dem YVerbande angeschlossenen 
Kasseler Gärtnerverein rühmlichst bekannt, ist zum Mitglied der 
Kaiserlich Leopoldinischen Carolinischen Akademie der Naturwissen- 
schaften ernannt worden. 

In Jena feierte am 20. Fehruar d.J. Friedrich Seelemann 
das funfzigjährige Jubiläum als Arbeiter des dortigen botanischen 
Gartens. Der noch in vollater Rüstigkeit stehende Jubilar erhielt 
von Sr. königl. Hoheit dem Orosaherzog von 3.-Weimar die bronzene 
Yerdienztmedaille und 150 M., ferner von dem Direktor und In- 
spektor des Gartens wertvolle Geschenke, 


" GPRS rt. Der An botanieche Garten der Unirersität 
Breslau. Mit Plan und Abbildung des Steinkohlenprofils, 7. Aufl. 


Anzeigen. 
Ein Sortiment Coleus 


in 20 schönen, grösstenteils neueren Sorten, mit Kiste 
> Mark, do. 10 Sorten, mit Kiste 3 Mark, empfiehlt 


F. W. Zimmer, Meissen, Katharinenhof. 


In meiner Baumschule zu Tschöpeln bei Muskau 


habe ıch 
2000 Apfel-Wildlinge 
und 
1500 Birnen-Wildlinge 


ha alles zweijährige, kräftige Pflanzen. 
uskau ı. L. 


August HKichter, 


Königl. Kommerzienrat. 


BRESLAU, 


M. @. S © h j) tt $  Matthiasstrasse. 


Inhaber der grossen Gtants-Moedallla in Gold lür Gartenbau, 
empfiehlt von Schmiedeeisen: 


Gewächshäuser, 


Voranden, Glas-Salons, Fahrik- und Stallfenster, Frühbsst- 
fenster, a 6—9 Mark, Gartenzäune, Tore, Brücken etc. 


Pfianzentransportwagen nenester ‚Konstruktion, 
Warmwallerheizungen, 


höchst leistungsfähig und preiswert. 
Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wunsch gratis. 


10 St. 100 St. 

Pinus Strobus, 1',—2ın hoch... 5M. WM. 
»  austriaca, circa lm» ...83» 23» 
Thuja oceidentalis, eires 2m hoch . 10» 75» 


ausserdem noch verschiedene andere Coniferen, Allee- 
bäume, Obstbäume, Erncht- nnd Ziersträucher, Hecken- 
flanzen, Rosen ı. s. w. mit vorzüglichem Wurzelvermögen, 
ie Coniferen halten ganz festen Ballen. 
Luckau, N.-L. (Berlin-Dresdener Eisenbahn). 


Richard Leberecht. 
in in der Vorstadt von Nagan, nahe dem herzoglichen 
Park und Gärten belegenes, 4 Morgen grosses 


Gartengrundstück 


ist für den Preis von 7500 Mark bei 3000 — 4500 Mark 
Anzahlung zu verkaufen. 

Dasselbe ist von einigen Hundert edeln Obsthäumen 
bestanden, mit unerschöpflichen Brunnen versehen und 
befindet sich auf demselben ein klemes nenes Wohnhaus 
mit Keller. Rosen, Spargel und Baumschul - Anlagen 
sowie neue Frühbeete sind vorhanden. Alle Bestände an 
PHlanzen etc. sind ın der Kaufsumme a ri 

Näheres durch C. Platz & Sohn in Erfurt. 


Die diesjährigen Rosenneuheiten 


von Herrn Bennett in Stapleford 
sind von Unterzeichnetem vom März an in starken Winter- 
veredlungen per St. 2 M, 50 Pfg., alle 9 Sorten zu 20 M, 


zu beziehen, 

Wir können zu dem, was in diesen Blättern über dia 
Bennett’schen Rosen geschrieben, nur noch hinzufügen, dase Sick 
sämtliche Sorten schon in der Vermehrung als sehr reich- und 
schönblübend auszeichnen, 


Wilhelm Kölle & Co, 
Rosenzüchter und kgl, Hoflieferanten in Augsburg, 


(Spezielle Rosenverzeichnisse versenden wir an jedermann 
gratis und franko.} 


Bernhard Thalacker | Zum 15. März 


findet ein ttchtiger Gehülfe, welcher in Rosen- und 


in “ehlis - Leipzig. Veilchentreiberei praktische Erfahrung hat, gute Stellung. 
Herausgeber der Allg. Samen- u. Pflanzen-Oflerte, (In- Offerten mit, Gehaltsansprüchen bei freier Station 
sertions - Ürgan für Handelsgärtner), werden unter Chiffre P, H, No. 15 postlagernd Cassel 

» des General- Anzeigers für alie deutschen baldigst erbeten. 


Gärtner und Forstbeamten, (enthält Angebote Ko 
und Gesuche über alle gärtnerischen Branchen, Der Untetzeichnete sucht für einen bewährten, münd- 


Stellenangebote und Stellengesuche, Gärtnerel- lich und schriftlich gut empfohlenen Kunstgärtner, Preusse, 


verkäufe etc.), 33 Jahr alt, verheiratet (zwei Kinder} eine Obergärtner- 
» des &emüse- und Obstanzeigers, (enthält stelle. 
Anzeigen über Gemiise und Obst, in frischem, Dr. M. Willkomm, 
etrocknetem und eingemachtem Zustande, Direktor des k. k. hotan. Gartens zu Smichow bei Prag 


und Professor der system. Botanik an der 


elık sen uU. D. A. Ka 
ates ) Universität zu Prag. 


Inseratenpacht des in Stuttgart erscheinenden a 


Deutschen Magazin“ (Dr. W. Neubert) Anzeigen für r By 
das grosse Blumen liebende Publikum kat. sind zu > erkaufen: 
hierin zu plaziren. 3 grosse einher Dr Meter hoch, Kronen- 
a I urchmesser eter, 
ie he — | 1 Araucaria excelsa, 31/, Meter hoch, 


. 7° + 1 Laurus, 3 Meter hoch, Kronendurchmesser 2 Meter, 
Y1 estfälische Steinkohlen durch ’ Gärtner Kallmeyer in Hannover, 
in bester Qualität und allen Sorten, ebenso auch Coaks, Andertensche Wiese No. 5, 
empfehle ich zu prompter Lieferung, in Ladungen & 200 Ztr, 


har Proai in allen Grössen, pro Paar 
Denn Auskunft über Preise und Frachten Yırea Ternrval 2 bis 10 Mark, kleine 10 
Stück 2 Mark, einige Pracht- 


Hamm, Westfalen. R. Hundhausen. exemplare pro Stück 10—12 Mark, offerirt 
Steinkohlen -en -gros- Geschäft, Oswald Pfennig in Frankfurt a. M. 


gegründet im Jahre 1861. 


Das neue Berzeihnig Te u 
tiber ‘Im Elbtal, der reizenden Gegend in Sachsen, scherz- 


. . 2. Anr 2 weise „Nizza“ genannt, liegt an der dresden -meisner 
Rosen, Greorginen, Bänme, Öträucher, Früklings Chaussee Nr. 12, zu Serkowitz gehörig, 1'/, Stunden 


blumen, ‚Stauden, Suceulenten, Wegslänge unter Dresden an der Eisenbahn. Enthält 
Teppichbeetpflanzen etc. |  parterre sowie im Erdgeschoss je 4 Pi&cen nebst Seiten- 

ist erschienen und steht zu Diensten gebäude, ist ım Jahre 1872 neu erbaut, mit einem eii- 
Löwenstein bei Frankenstein in Schlesien. gezäunten Garten, im ganzen 477 Quadrat-Ruthen Areal, 


mit vielem Spargel, Obstbäumen, Weinreben bepflanzt, 


H. Hrause. und mit einem angefangenen Gewächshaus von 26 m Länge 


OB bittet ıım Fuisenden von Katalogen le enthaltend, soll mit 32,000 Mark mit der Hälfte Anzahlung 
L d * Yy h k überlassen werden. In hiesiger Gegend haben sich viele 
u GSREK, Familien aus dem preussischen Staate einheimisch gemacht. 
Handelsgärtner, Stovriug Station, Serkowitz bei Dresden in Sachsen. 
Jütland (Dänemark). Christian Friedrich Gerhardt. 


Königliche Lehranstalt für Obst- und Weinbau 


in GEISENHEIM a. Rhein. 


Das neue Schuljahr der höheren Gärtner-Lehranstalt beginnt am 1. April er. Wegen der Statuten und des 
Stundenplans wolle man sich an den Unterzeichneten wenden, der auch sonst bereitwilliest Auskunft erteilt. Voraus- 
sichtlich wird bis zum Herbst ein Internat eingerichtet sein, in welchem die Zöglinge gegen billige Entschädigung 
Wohnung und Kost erhalten. 

‚Die einzelnen Unterrichtsgegenstünde sind derart verteilt worden, dass Gartengehülfen den Fachunterricht in 


einem Jahre hören können. 
un tnnnunc.n Der Direktor: Goethe. 


Eigentum des deutschen Gärtner- Verbandem. 
Kommissionsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 
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Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen. 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtnsr-Verbandes in Erfurt, 
sowie die Verlagshandlung von Hugo Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreusband. Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes, — Anzeigegehbühren 25 Pig. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pig. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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1. April 1880. 


für das 


gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


IV. Jahrgang. 






Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
Mit dem Beiblalt „Der Hausgarten,“ Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenban, fir Blumen-, Obst- und Gemüsekulter, 





Redigirt vom Verbands-Vorstande 
unter Mitwirkung der Vereins- Korrespondenten und der Herren Elch. An, Manila; Dr. H. Berge, Dozent der Botanik in Zürich; J. Rruckhaus, 


Obergärtner, Twickenham, London 8. W.; 


H. Correron, Kunst- und Handelsgärtner, 


enf (Schweiz); G. Eichler, Hofgärtuer in 


Wernigerode; K. Eichler, Obergärtner, Karlstadt a. M.; E. Ender, Übergärtner am kaiserl. botan. Garten in $t. Petersburg; G. H. rue 


Obergärtner 


Rorschach (Schweiz) ; &. Hermes, Garteninspektor, Schlosa Dyck bei Dilsseldo 
Kunst- und Handelsgärtner, Leisnig; 6. ee A er in Erfurt; 0, Kohl, Öbergärtner in Dresden; 


{England}; E: Kaiser, 


W, Lauche, Garteninspektor in Potsdan; B. Kohrbach, Gartenbaulehrer „ 
how bei Stettin; Dr. P. Seraner, Proakau; Ü,Sprenger, 

C. Stelnbach, Handelsgärtner, Weimar; B. Strauwald, Gartenbaulehrer, Geisenheim a. Eh. 
K Kunst- und Handelsgärtner 


Kunstgärtner, Hameln; D. Schmidt, Obergärtner, Zülle 


J. Volkmann, Übergärtner, Koschmin; 6. Wermig, 


Oberursel bei Frankfurt a. M.; W. Hampel, Garteninspektor, Kopp, Fr. Helnzelmann, Seminargäriner, Mariaberg be 
3 


Th. Jaunseh, Kunst- und Handelegärtuer, Dersingham 


ora“, Köln; H, Rothe, Obergärtner, Erfurt; 4. Schädtler, 
Mandelsgärtner, Neapel; 

: A. Tiemann, Übergärtner, Ziegenhals; 

Woking (England); C. H. Wesener, Hofgärtner, 


Schloss Benrath bei Düsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Auslanden. 


Verbands- Vorstand: C. Better, Erfurt, (Etablissement C. Platz & Sohn); 4. W. Think, Erfurt, (Etablissement Haage & Schmidt); 
Ludwig Möller, Erfurt, (Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes); Robert Gernhard, Erfurt; Max John, Hamburg, [hlenhorst, 


Inhaltsverzeichniss: Wanderversammlung des 
deutschen Gärtnerverbandes. — Verbandssnwelägenkeiten. 
W ersammlungen der Verbandsvereine. — Neu beigetretene 

itgliede.}) — WVereinsnschrichten. (Kassel, London, 
Stuttgart, Wandsbek.) — Deutsche Gärten. I. Alb. 
Hermes, Die Gartenanlagen zu Dyck. Mit Ab- 
bildungen. — B. Roezl, Meine letzte Reise an der Weat- 
käste von Mexiko (Fortsetzung). - H. Rothe, Hyasin- 
thus candieans. Mit Abbildung. — W. Lungershausen, 
Einiges über die Vermehrung der Bertolonta van Houttei, 
— Rotter, Michauria campanuloides. Mit Abbildung. — 
Rob. Gernhard, Der Obstbau ım II. Verwaltungsbezirk 
des eo Sachsen-Weimar- Eisenach (Fort- 
setzung). — Sprenger, Süd-Italienische Gemüse 
en) — C. Pohlmann, Erfahrungen über die 
Zweckmässigkeit der Kuhmisttöpfe. — Kleinere Mitteilungen 
(Deutsche Sammler im tropischen Amerika. Adiantum 
Williams, Cyclamenfor im Haage & Schmidt’schen 
Etablissement. Raffia-Bast.) — Pesotalnachrichten. — 
Fragekasten, — Anzeigen. 


: Einladung 


zu einer 


Wanderversammlung des dentschen 


Gärtner- Verbandes 
sam 15. und 16. April zu Hamburg, 
elegentlich der vom 14.—18. April stattfindenden grossen 
ühjahrsausstellung des Gartenbauvereins für Hamburg- 
Altona und Umpgegend. 

Zu dieser Wanderversammlung laden wir unsere Mit- 
glieder, so wie alle Gärtner und Gartenfreunde angelegent- 
lichst en. Die Teilnahme an den Versammlungeh und 
Verhandlungen ist frei für jedermann. 


—. 


“Vie Versammlungen finden abends acht Uhr im Saale 
der Reichshallen (um Gänsemarkt, nahe dem Ausstellungs- 
gebäude) statt. 

Tagesordnung: 

J. Die Einfuhr abgeschnittener Blumen vom 

Auslande und die Mittel, derselben ent- 
egenzuwirken. Referent: Herr Gartenbaudirektor 
Gaerdt-Berlin. 

II. Die Aufgaben der Gartenbau- und Gärtner- 
vereine gegenüber der gärtnerischen Be- 
rufsfortbildung. Referenten: Herr Handels- 
gärtner Lackner-Berlin und Herr Universitäts- 
gärtner Perring- Berlin. 

II. Der deutsche Gärtner-Verband, seine AÄuf- 

aben, Bestrebungen undErfolge. Referent: 
Herr Ludwig Möller- Erfurt, 
Nach den Vorträgen findet eine Diskussion statt, 


Nähere Auskunft ist für die Teilnehmer an der Ver- 
pammlung in dem ım neu errichteten Ausstellungsgebäude 
vor dem Dammtore befindlichen Bureau zu erlangen. Der 
Verbandsgeschäftsführer wird während der Dauer der Aus- 
stellung ım derselben anwesend sein. 

Da die Ausstellung des Gartenbauverems eine gross- 
artige zu werden verspricht, die flir die Wanderversamm- 
lung des Verbandes zur Verhandlung aufgestellten Fragen 
von hervorragendem Interesse sind, Hamburg, Altona und 
Umgegenöd zudem in gärtnerischer Beziehung Bedeuten- 
des bieten, so können wir den Teilnehmern an den Ver- 
sammjungen und an der Ausstellung lehr- und genuss- 
reiche Tage in Aussicht stellen. Der Verbandsvorstand. 


—_ 74 — 


Verbandsangelegenheiten. 


Yersammiungen der Verbandsvereine. 


Altenburg. Verein Hortulanis, Versammlung: Sonn- 
sbend im „Beussischen Hof.“ Korrespondent: L. Schröder ia 
der berzogl. Gärtnerei, 

Altona. Verein Fomona. Versammlung: Mittwoch im 
Reataurant Stieper, gr: Bergstrasse 211. Korrespondent: W. Hilse, 
kleins Bergatrasse 37, 

Bremen. Verein Altmannus Versammlung: Mittwoch 
im (ewerbehause. Korrespondent: C, Brandes, Contrescarpe 32. 

Bremen. Verein selbstständiger Gärtner VYer- 
aammlung: Donnerstag im Gewerbehause. Korrespondent: Jul. 
Weber, Meinkenstrasse 23. 

Dresden. Verein Hortulania. Versammlung: Sonnabend 
in Quenzel’s Restaurant, Annenstrasse. Korrespondent: H.Kerwer, 
ÖOsthahnstrasse 1, 4. Etage. 

Düren. Gärtuerverein. Versammlung: Mittwoch in der 
Restauration Didolf, Korrespondent: E. Curioni, Aachenersir. 20. 

Düsseldorf, Gartenbaurereio. Versammlung: ? Kor- 
reapondent: Stadtgärtner Fr. Hillebrecht. 

Elberfeld. Gärtnerrsrein. Versammlung: Donuerstag 
bei J. Böhm, Pontstrasse. Korrespondent: ©, Blank, Barmen, 
Bendahlerstrasee 27. 

Erfurt. Verein Flora. - Versammlung: Sonnabend im 
Alten Ratskeller.“ Korrespondent: G. Kittel (Eiablissenent 
latz & Sohn). 

Frankfurt na. ©. Verein Hortulania. Versammlung: 
Mittwoch im „Schweidaitzer Keller,“ Öderstranse. Korrespondent: 
Alb, Grunka, Küstrinerstrasse 11a. 

Hamborg. YersänHorticultur. Versammlung: Donnerstag 
im Restaurant Preuse, Ernst-Merck Strasss. Korrespondent: 
Th. Mackrott. Hinter der Landwehr 29. 

Hambhurg-Eppendorf. Verein Flora. Versammlung: 
Dienstag im „Sandwirt Hofer,“ Eppendorfer Chaussee. Korre- 
spondent: Ed. Kohlmann, Barmbeck Johannesatrasse 2511. 

Hannover, Verein Flora. Versammlung: Mittwoch im 
Ballbof,‘‘ Ballboferstrasse. Korrespondent: J, Trappe, vor 

Vahrenwald 34. 

Hastedt bei Bremen. Yerein Fiora. Versammlung: Sonn- 
abend in Lindhorn’s Restaurant. Korrespondent: Alb. Berger. 

Kassel. Göärtnerverein. Versammlung: Dienstag in 
Eissengarthen’s Felsenkeller. Korrespondent: Keuffel, Wilhelms- 
höher Allee 16. . 

Köln. Verein Feronia. Versammlung: Sonnabend in der 
„Maitust,“ Gereonsstrasse. Korrespondent: H. Schneider. Alte 
Wallgasse 28. ’ 

Leipzig. Yerein Hortalania. Versammlung: Donnerstag 


im Restaurant zum goldenen Weinfass, Neukirchhof. Korrespondent: 
A. Hentschel, Inselstrasse 13. 
London. Deutscher Gärtnerverein. Versammlung: 


Sonnsbend in „the Fountain“, Sloane Square. Korrespondent: OÖ. 
Wac kernagel, 1 Lewis Place, Fulbam, London SW. 

Mohlem a. Ah. Gartenbauverein. Versammlung: 30nn- 
abend im Hotel Bauer. Korrespondent: L, Gräve. 

Nienstädten a. d. Elbe. Verein Elbflora. Versamm- 
lung: Mittwoch in Bonnes’ Salon. Korrespondent: W. Schade in 
Baur’s Garten, Blankenese. 

Potsdam. Gärtnerverein. Versammlung: Sonnabend, 
Brandenburgerstrasse 86. Korrespondent: Ad, Kreft, Yiktoria- 
stragse 36. 

"Onakenbräck. Gartenbaurerein. Versammlung: Mon- 
im Artland’schen Hof. Korrespondent: F. Beose. 
Reutlingen. Verein Hortologia. Versammlung; Don- 

nerstag im pomologischen Institut. Korrespondent: K. Mertens 

Stuttgart. erein Viola. Versammlung: Sonnabend im 
Gasthaus zum goldnen Lamm. Korrespondent: Louis Knönagel, 
pr. Adr. Binter & Eblen, Baumschulbesitzer. 

Wandshek. Verein Holseatia. Versammlung: Donners- 
tag in Reimer’s Tivoli. Korrespondent: Paul Fröhling, Renn- 
bahostrasse 7. 

Wittstock. Gartenbauverein. Versammlung: ? Kor- 
respondent: H. Scheider II, 


Neu beigetretene Mitglieder, 
Monat März. 


Gärtnerverein zu Elberfeld mit 21 Mitgliedern. 
Ferner die Herren: i 
Jul. Beschorner, Schlossgärtner, Nieder- Kauffung, Er, Schönau 
( Schlesien }. 
Brehm, Rentner, Waltersbhausen (Thüringen). 


E. Bunde, ar ehr ‚ Bugensberg bei Mannenhach, Kanton 
Thurgau weiz ). 

A. Burckhardt, Kunatgärtoer, Curow bei Btettin. 

Yolkmar Döppieb, Samenhandlung, Erfurt. 

A. Drue, Kunstgärtner, Duisburg. 

A. Ebert, Kunstgärtner, Zutzen bei Golssen (Nied,- Lausitz ). 

Einbrodt, Übergärtuer, Grerenbroich. 

G, Forkert, Kunstgärtoner , Moholz bei Niesky. 

J. Fusangel, Kunstgärtner,, Düsseldorf. 

Balth. Gehauar, HandelsgArtner, Darmstadt. 

D. Gistthaar, Handelsgärtner, Plittersdorf bei Bonn, 

Hankel, Obergärtner, Eisener Haus bei Grerenbroich. 

F, Heck, Kunstgärtner, Lippstadt. 

W, Hennis, Kunstgärtner , Paris, 

Th. Hease, Pastor, Thea! Pastorat bei Riga (Lirland). 

Erast Hoffmann {Firma Gottholdt & Co.), Samenhandlung, 
Arostadt. 

A. Jaenicke, Kunstgärtner, Paris. 

H. Ereutzi ge r, Handelsgärtner, Lichtenharg bei Berlin. 

Herrm. Kübn, ÖObergärtner, Konstantino# bei Romanof, Übur. 
Jaroslaff (Ruasland ). 

W. Mehlan, Kunstgärtner, Schlabendorf bei Zinnitz, Nied.- Laus. 

Melioz, Pfarrer, Patersberg bei St. Goarshausen. 

Othmar Maier, Öbergärtner, Kassel. 

W. Neubert, Marienborn bei Wefenaleben, 

GC. Platz & Sohn, Samenhandlung, Erfurt. 

Th, Reimers, Obergärtner, Neumühlen bei Altona. 

0. Rösel, Kunstgärtner, Cosel bei Golssen , Nieder - Lausitz. 

W, Schmaus, Kunstgärtner, Aachen. 

G. Schoch, Kunstgärtner, Feldasing bei München. 

B. Schubert, Handelsgärtner, Rudolstadt. 

Seebach, fürstlicher Hofgärtner, Burgsteinfurt (Westfalen ). 

Sondern, Kunstgärtner, Hirschberg { Schlesien). 

Jos. Teubl, Stadtgärtner, Komotau (Böhmen). 

F. G, Thiele, Hofgärtner, Rüdenhausen en 

Alb. Blrich, Kunstgärtner, Zinnitz, Nieder - Lausitz 
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Vereinsnachrichten. 


Kassel. Gärtnerverein. Am ll. Januar veranstaltete der 
kasseler Gärtnerrerein in Gemeinschaft mit dem bürgerlichen Verein 
im Thaliatheater eine theatraliache Abendunterhaltang zum besten 
hiesiger Armen. Die thestraliachen Leistungen ersteren Vereins 
werden wohl ooch in guter Erinnerung aller Teilnehmer der im 
August vorigen Jahrss stattgefundenen Yerbandsversammlung sein. 
Auch diesesmal wurde vortreffliches geleistet. Daa sehr animirte 
Publikum, darunter die Spitzen der staatlichen und städtischen 
Behörden (Überpräsident v. Ende nad Überbürgermeister Weise) 
seichnete die Mitwirkenden durch reichlich gespendeten Beifall und 
wiederholten Herrorruf aus, Als Reinertrag konnten 200 M. sb- 
geliefert werden, in Anbetracht der nicht unerheblichen Kosten 
gewise ein schöner Erfolg. 


Kassel. Gärtnerverein. An Stelle des nach Rotenburg 
verzögenen Herro A. Wenig wurde Herr Keuffel, Wilhelmahöher- 
Allee 16, zum Schriftführer und Korrespondenten und Unterzeich- 
neter zum Kassirer gewählt. Den reisenden Mitgliedern diene zur 
Nachricht, dass sis sich zwecks Empfangnahme der Unterstützun 
zunächst an unsern Vorsitzenden, Herrn A. Bauber, Kunst- un 
Handelsgärtner, Wiübelmsböber Allee, und von da zu dem Unter- 
zeichneten, Mönchebergerstrassa Nr. 25, zu bemühen .. iu 

elNndz 


London. Gärtner- Verein. Das verflossene Halbjahr 
kann für unseren Verein ein durchaus befriedigendes genannt wer- 
den. Obwohl das Wiuterhalbjahr weniger güneliger für das Wachs- 
tam des Yereios ist, wurden doch in den 13 abgehaltenen Sitzungen 
17 nene Mitglieder aufgenommen, und zählt der Verein jetzt 43 Mann. 

Vorträge und Referate aug den gehaltenen Zeitschriften, das 
Vorlegen seltener Pflanzen und Blumen erragten das Interesse der 
Mitglieder und auch der Fragekasten trug viel zur Belehrung bei. 

Es geinngten zum Vortrag von 
Herrn Neuen: Einführung und Kultur der Fictoria regia. 

Kultur der Bourvardien. 
Chemnitz: Treiberei der Maiblumen. 
Wissenbach: Vermehrung der Coniferen. 
Berggren: Kultur der Bromeliaceen. 
Förstermann: Euglische Pelargonien. 
Herrmann: Anzucht der Champignon in den Kellern 
von Paris. 
In dankenawerter Weise wurde seitens des Verhandarorstandes 
die Bibliothek durch Veberweisung der sehr wertrollen Bücher- 
sammlung des eingegangenen genter Vereins vermehrt, Desgleichen 
erhielt der Verein March Vermittlung des Verbandsvorstandes eine 
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weitere Anzahl guter Bücher. Den „güugen Geschenkgebern sagen 
wir unseren berzlichsten Dank. Unser früheres Mitglied, Herr 
Maurer, wandte dem Vereine für die bei dem Preisausschreiben des 
Verbandes errungenen 15 M. das Werk: Steudel, Nomenclator bo- 
tanicus, zu. Auch hierfür danken wir bestens. 

Es traten dem Verein bei: Gössel, Bergeren, Daucher, 
Mau, Feterson, Routhe, Weier, Wirth, Harms, OÖ. Putz, 
Poirier, Crahas, Schäde, Lutz, Krantz, Lesemann, 
Rimann. 

Wegen Abreise traten aus: Kühne, Hochstetter, Schwartz, 
Dr. Bozel, Haberland, Maurer, Gössel, Peterson, 

CE 


Fischer blesier, Chemnitz, Crahaz, Gleiss, Eotte, 
Lane, Nie raschk, Jannoch, Wolft, Lohnartn, Pabst, 
Klaiber, H. Schütz. 


Am 36. Joli trat unser 2. Yorsitzender, Herr Schmidtchen, 
aus dem Verein wegen Abreise, desgl. vor Jahresschluns der 
Schriftführer, Herr Gleiss. An Stelle des ersteren wurde Er- 
selius und für den letzteren der Unterzeichnete gewählt. 

Am 24. Januar fand in einer Generalversammlung Vorstande- 
wahl statt, die folgendes Resnltat ergab: Vorsitzender: Wacker- 
nagel; Stellvertreter: Erselius; Schriftführer: Daucher,; Stell- 
vertreter: Mau; Bibliothekar: Peinemann; Kaseirer: Unter- 
zeichneter. Herr Beck lehnte die auf ihn gefallene Wiederwahl 
zum Kasesirer ab wegen seiner nahe bevorstehenden Abreise nach 
dem Kap. Kassenbestand 68 M. 8 Pf. 

Am 1. Januar wurde in alter fröhlicher Weise das Stiftungsfast 
gefeiert. 

d. Förstermann. 


Stuttgart. Verein Yiola. (Jahresbericht.} Wir erlauben 
ons nachfolgend einen Bericht über die Tätigkeit unseres Vereins 
im abgelaufenen Jahre vorzulegen. 

Zu Anfang des Jahres 1879 schien ea, als ob das Interesse an 
den Bestrebungen des Vereins bedeutend nachgelassen habe; von 


den Mitgliedern besuchten viele die regelmässigen Sitzungen nicht 


and ein nener Zugang für die ausgetretenen Mitglieder fand fast 
gar nicht statt, so dass die Mitgliederzahl zu Anfang des Jahres 
auf nur 22 gesunken war. Doch es war, wis die Folge zelpte, 
weniger das mangelnde Interesse seiteng der hiesigen Gehülfen, 
als vielmehr die grossen Mängel des Versammlungslokals und die 
steten Störungen der Sitzungen, herbeigeführt durch Festlichkeiten 
n. dgl, im Saale des Kaffe Schwarz, der seinen Eingang durch 
unser Bitzungezimmer hatte. Wesentlich durch diesen Missstand 
urde der Verein reranlasst, sich ein neues Loka) zu suchen, das 
auch im Gasthof zum goldenen Lamm in sehr zweckentsprechender 
Weise gefunden worde. Seit das neue Lokal bezogen iat, hat 
sich das Vereinsleben merklich gebessert: Die Versammlungen 
werden zahlreich besucht, die Mitgliederzahl hat sich bedeutend 
vermehrt, 50 dass beim Jahreswechsel der Mitgliederbestand sich 
auf 43 belief, eine Zahl, die der Verein um diese Zeit nur in 
seinen günstigsten Jahren erreichte, . 

Im Laufe des Jahres wurden in 26 ordentlichen Sitzungen 140 
fachwissenschaftliche Fragen in den hiern stets aufgestellten Frage- 
kasten eingelegt und hieron durch Mitglieder, oder auch aus 
früheren Protokollen sofort 155 beantwortet, während 4 Fragen 
unerledigt blieben. Ausserdem wurden von Mitgliedern 8 Aufsätze 
zur Benutzung für die Mitglieder in die Vereinsbibliothek nieder- 
gelegt und von andern Mitgliedern Vorträge über Melonentreiberei, 
nn: Bohnentreiberei und über das Färben von Ziergräsern ge- 

ten. 
Die Bibliothek, die von den Mitgliedern gut benutzt wurde, 
erbielt im Laufe des Jahres durch Zukauf der wertrallen botani- 
schen Werke von Schmidlin und Hochsatetter, sowie durch Schen- 
kung älterer Jahrgänge der „Illastrirten Gartenzeitung“ saeiteıs 
der Gartenbaugeselischaft Flora dahier, einen guten Zuwachs. 

Um die Mitglieder des Vereine zur Teilnahme an dem Kuraus 
im Planzeichnen sufzumnntern, wurde auch diesmal wieder, wie 
in den früheren Jahren, den Teilnehmern ein Beitrag zum Schul- 
geld aus der Vereinakasse verabreicht. 

Der Lehrkurs über die Anzucht und ul von Form- 
obstbAumen wurde auch für die Vereinsmitglieder in diesem Jahre 
wieder in den Baumschulen von Biuter und Eblen gehalten 
und war sehr gut besucht, Bei der SchluespEn nu; der die Her- 
ren Pfitzer und Fr. Staiger als Sachverständige anwohnten, 
wurden ron der Gartenbaugesellschaft Flora an 12 Kursteilnehmer, 
die sich bei der Prüfung das Prädikat „gut“ und „gut bis recht 

t* arworben hatten, Diplome verteilt und haben sowohl die 
erren Sachrerständigen, als auch die gedachte Gesellschaft sich 
hierdurch unserm Verein zu grossem Danke verpflichtet. 

Infolge des meist schlechten Wetters konnte im Laufe des 
Sommers nur eine Exkursion stattfinden. Dieselbe galt dem land- 
und forstwirtachaftlichen Institut Hohenheim, um die dortigen 
Sammlungen und Baumschulen zu besichtigen; ea beteiligten sich 
an dieser Exkorsion 81 Vereinsmitglieder. 


E} 


Im Laufe des Jahres nahm unser Verein Veranlassung, dem 
Verband deutscher Gärtnerrereine, dem er auch früher angehörte, 
beizttreten. Der Verband En die gleichen Ziele wie unser 
Yerein und ist desshalb von dem Beitritt nur Gutes zu erwarten.. 

Het a6 der Verein in Hinsicht auf die fachliche Fortbildung 
seiner Mitglieder das möglichste geleistet, so wurde Anderseite 
auch die Geselligkeit gepflegt. Ein Doppelquartett, bestehend aus 
Mitgliedern des Vereins, das im Laufs des Jahres sich bildete, 
erheiterte die Gesellschaft vielfältig durch seine Weisen; ein 
Herbstfest und das Weihnachtsfest mit Chrietbaum und Gaben- 
verlosung waren sehr gelungen. An letzterem beteiligten sich zur 
grossen Freude der Mitglieder auch ein Teil der Prinzipale. 

Kanon der Verein so mit Befriedigung auf das abgelaufenes 
Jahr zurückblicken, so vergisst er dabei nicht, all seinen Gönnern 
besten Dank zu sagen für die vielfältigen Beweise des Wohl- 
wollens, die er erfahren durfte Zu ganz besonderem Danke ist 
der Verein such verpflichtet den Herren Hofgärtner Lebl in 
Langenburg und Hofgärtner Noak in Bessungen für die kosten- 
freis Üsberlassung der von ihnen redigirten Gartenzeitschriften. 

Das Vermögen des Vereins besteht am Schlusse des Jahres 
ausser dem Inventar aus M, 300, welche von unserem Ehrenkassirer, 
Herrn J.F. Schneider, bei der k. wärttembergischen Sparkasse 
verzinelich an eieet wurden, und welche als Fond zu einer etwa 
nötig werdenden Unterstützung in Krankheitsfällen für die Mit- 
glieder dienen sollen; sowie einem Kassenbestande ron M. 47,.a, 

Am Schlusse unseres Berichtes angelangt, bitten wir alle 
Freunde und Gönner unseres Vereins, ihr freundliches Wohlwollen 
auch für die Zukunft demselben erhalten zu wollen. 

Der Vorstand. Der Schriftführer, 
C, Eblen. W. Aldinger. 


Wandshek. {Jahresbericht des Vereins Holsatia vom 
Januar 19879 — 1880.) Mit vollster Zufriedenheit können wir auf 
die Tätigkeit des Vereins im verflossenen Jahra — dem ersten 
Jahre seines Bestehane — zurückblicken. 23 ordentliche und 
i General-, 2 Haupt- und 3 Vorstands-Versammlungen wurden 
abgehalten, die sich sämmilich der regsten Teilnahme erfreuten. 
Besucht wurden die ordentlichen Versammlungen von 118 Gästen; 
Es hielten Vorträge: 

Borr J. Ebner über Ficus elastica; 
» Th. Möller » Ananas; 
» A. Matz » ee ersicum, Frimula chinensis A. 
Bi; Galceolarien; 
» Tuchtfieid » Eriken; 
» H. Meyer » Vermehrung im allgemeinen; 
» O0. Knoch » Viola tricolor, Mimosa pudica. 

Referate aus den vorhandenen Fachzeitschriften fanden zahl- 
reich statt und an fachwissenschaftlichen Fragen wurden 83 ge- 
stellt, die auch sämmtlich beantwortet worden sind. In Anbetracht 
ihrer Verdienste um den Verein wurden Herr Handelsgärtner 
Stoldt in Wandsbeck und Herr Garteninspektor Otto in Ham- 
burg zu Ehrenmitgliedern gewählt. 

Die Bibliothek konnte, dank der ausgedehnten Unterstätzung 
des Verbandsvorstandes, auf 66 Bände vermehrt werden; dieselbe 
erfreut sich nebst einem gut gehaltenen Herbarium der regsten 
Benutzung seiteng der Mitglieder. 

Der in der letzten Generalversammlung neugewählte Vorstand 
besteht aus folgenden Herren: 1. und 2. Vorsitzender: H, Meyoar 
ond ©. Enoch; 1. und 2. Schriftführer: H. Rösler und Paul 
Fröhling; Kassirer: F Leepke; 1. und 2 Bibliothekar: G. 
Ebner ond H. Buck; Ausschussmitglieder: F. Schuckar und 
W, Delkener. 

Die Einnahme der Kasse betrug M. 180 Pf. 75 

susgegeben wurden » 152 » % 


bleibt M. 27 Pf. 85 ale Kassen- 
bestand. 

Im Anfang ‚dea verflossenen Vereinsjahres betrug die Mit- 
gliederzahl 20, am Schlusse 34; beigetreten sind 44, ausgetreten 
wegen Abreise 22, gestrichen 3, ausgeschlossen 5 Mitglieder. 

Reiseunterstätzungen sind bei Herrn F. Leepke {(Handels- 
gärtnerei von Stoldt in Wandsbek, Claudius- und Hermann- 
etrassenecke,) zu erheben. 

In fröblichster Weise wurde am 25. Januar das Stiftungsfest 
des Vereins in Gegenwart zahlreicher Gäste gefeiert. 

‘ Paal Fröhling, 
Schriftführer. 
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Deutsche Gärten. 
u. 


Die Gartenanlagen zu Dyck. 
Mitteilungen ron Albrecht Hermes, Gartendirektor daselbst. 


Wer auf der 
Fahrt zwischen Düs- 
seldorf und Aachen 
die Eisenbahn ın 
Kleinenbroich ver- 
lässt, gelangt in Zeit 
voneinerStundenach 
dem alten Schlosse 
Dyck, welches in 
einer grossen, frucht- 
baren Ebene gelegen 
ist. Nur wenige leich- 
te Erhebungen un- 
terbrechen die weite == 
Fläche. In geringer = 
Entfernnng, aufdem _ 2 
Wege nach Dyek,, _ 
sieht man Schloss 
Liedberg,dem Herrn 
v. Fürstenberg 
gehörig, auf einer 
Anhöhe von Wald 
umgebenliegen; das- 
selbe wird nicht 
mehr bewohnt, ist 
sonst aber der 
einzige malerische 
Punkt der ganzen 
Gegend auf Meilen 
weit, 

Fünfzehn Miı- 
nuten früher, ehe 
man Dyck erreicht, 
pasairt man St. Nico- 
las, ein ehemaliges 
Kloster, zur dycker 
Herrschaft gehörig, jetzt der Landwirtschaft dienend. 
Hier gründete der verstorbene Fürst Joseph, Fürst und 
Altgraf zu Salm-Reifferscheid-Dycek, im Jahre 
1842 eine Ackerbauschule, welche derselbe zwölf Jahre 
hindurch aus seinen Mitteln unterhielt. Die Kirche m 
St. Nicolas dient m ihren unterirdischen Räumen als 
Familiengruft, und hier liegen die meisten Glieder des 
weitverbreiteten, bıs ın das achte Jahrhundert reichenden 
Dynastengeschlechts. Von St. Nieolas führt eine ım 
Jahre 1815 gepflanzte Allee von Castanea vesca zehn 
Minuten lang bis ın die Nähe des Schlosses, Diese Allee 
starker Bänme ertrug ohne besonderen Nachteil die 
härtesten Winter; 21° Reaum. Kälte haben ıhnen wenig 
Schaden gebracht, denn in dem darauf folgenden Herbste 
wurde noch eine erträgliche Ernte schöner Maronen er- 
zielt. Der durchschnittliche Ertrag dieser Bäume beläuft 


sich jährlich auf 5— 6000 kg. Hierbei will ich gleich- 
zeitig noch einer Blutbuchenallee erwähnen, die 1856 


gepflanzt worden und jetzt zu recht ansehnlichen Bäumen 
bereits herangewachsen ist. Dieselbe gewährt besonders 
im Frühjahr einen ganz herrlichen Anblick, umsomehr 
als nahe dabei viele Kirschbäume stehen und der Kontrast 
zwischen den roten Blättern der Buchen mit den weissen 
Kirschblüten ein ganz wundervoller ist. Ueberhaupt bilden 
(ie den hiesigen Park umgebenden und zu demselben 
führenden Alleen eine grosse Zierde von Dyek. 





Nach Photographien für die deutsche Gärtner - Zeitung auf Holz gezeichnet 
von Ad. Neomann. j 


Yon dort, wo 
die vorhergenannte 
Kastanienallee auf- 
hört, führt eine 
Buchenallee, welche, 
wenn man im Son- 
mer unter ihr fort- 
geht, einen dom- 
artigen, majestähi- 
schen Anblick ge- 
währt, bis dicht un 
das Schlosstor. Bu- 
chen, welche den 
Hauptbestand der 
hiesigen Bäume aus- 
machen, gedeihen ın 
dem leichten, zien- 
ich  kalkhaltigen 
Mergelboden ganz 
vorzüglich und gibt 
es unter denselben 
einzelneRiesenstäm- 
me, welche auf 
den Beschauer einen 
mächtigen Eindruck 
ausüben. 

Dyck wird im 
Sommer wiel von 
Fremdenbesucht; zu 
Pfingsten ist der Be- 
such nach Tausen- 
den zu berechnen. 
Die Anlagen und 
das alte Schloss ver- 
anlassen gar man- 
chen zum Herkom- 
men. In letzterem ist hauptsächlich eine reiche Waflen- und 
Geweihsammlung, wie sie wielleicht so bedeutend sehr 
selten ın Privatbesitz weiter noch sein dürfte, sowie die 
Ahnengalierie, hinaufsteigend bis zu Kaiser Karl dem 
(Grossen, mit dem das hiesige Dymastengeschlecht durch 
Verschwägerung verbunden war, beachtensrert. 

Was dıe Anlagen betrifft, so gewähren dieselben dem 
Spaziergänger die reichsten Abwechslungen, dem Pilanzen- 
freund und Kenner bieten sie in anderen Beziehungen 
Genuss, Die Menge und die stattlichen Exemplare nord- 
amerikanischer und japanischer Waldbäume, ferner die 
berühmten Fettpflanzen - Sammlungen, die der Fürst an- 
gelegt und mit grosser Sorgfalt gepflegt und zum Teil 
in botanischer Hinsicht schrifistellerisch behandelt hat, 
zogen viele her, um diese Sammlungen zu sehen oder 
Studien daran zu machen; so unter anderen General 
Jacobi, der die Monographie der Agaven geschrieben 
hat und seibst eine kleine Sammlung von Agaven und 
Cacteen besass. Die vom Fürsten herausgegebenen Schriften, 
abgesehen von verschiedenen kleineren Brochüren über 
seine Lieblingspfllanzen. sind: 

1. Monographia generum Aloes et Mesembrianthemi. 

Mit zum Teil kolorirten Abbildungen. 5 starke Bände. 

2. Cacteae in horto Dyckensi cultse 18350. 
3. ist sein Hortus Di on Catalogue des plantes 
cultivees dans les jardins de Dyck 
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Nach einer Photographie für die deutsche Gärtner-Zeitung auf Holz gezeichnet von W. Aarland, 


hierher zu rechnen, indem darin von pag. 301 bis 376 
{Annotationes Botanicae) eine Anzahl Fettpflanzen be- 
schrieben sind. Durch seine weitrerbreiteten Bekannt- 
schaften mit Gelehrten und Gärtnern ersten Ranges hatte 
der Fürst die hiesigen Sammlungen, vornehmlich die der 
Cacteen, Alo&s, Mesembrianthema und Stapelien so be- 
reichert, dass zur zeit die dycker Fettpflanzen - Sanımlung 
als die bedeutendste auf dem ganzen Kontinente galt. 
Wie gross die Liebhaberei damaliger Zeit für Saftpflanzen 
war, geht aus den vielen Sammlungen hervor, welche 
damala in England, Holland, Belgien, Deutschland und 
Frankreich, zum Teil von Privatleuten, zum Teil in 
öffentlichen Instituten angelegt wurden; hier ist na- 
mentlich die sehr ausgedehnte Sammlung des botanischen 
Gartens ın Berlin, die der dortige königliche Garteninspektor 
Herr ©. Bouche besonders sehr bereichert hat, hervor- 
zuheben. Ferner wurden die meisten Werke, welche diese 
Pflanzen behandeln, damals herausgegeben: Handbuch 
der Cacteen von Dr. Pfeiffer, Inconographie deseriptive 
des Gactees par Lemaire; Cactees, Monographie von 
Labouret und von Haworth in Chelses eine Bearbei- 
tung der Aloös und Mesembriantlieme. 

Zur Ergänzung dieser Angaben muss ich noch 
erwähnen, dass im Jahre 1827 bereits 228 Arten und 
46 Abarten von Mesembrianthemis vorhanden waren; von 
Stapelien sollen dagegen 99 verschiedene Arten und Ah- 
arten darewesen sein; viele von letzteren haben nie ge- 
hläht, da ihre Kultur nicht so leicht ıst, und an Ten 
Stengeln allem lassen sich zu einer richtigen Bestimmung 
die Unlerschilingemerkannle nur unzureichend finden; 
doch sind die aus dem botanischen Garten in Wien stam- 
menden als sicher richtige anzuerkennen gewesen, da sie 
von Jacquin daselbst beschrieben und abgebildet worden 
sind. | 

Leider kann ich über letzteren Punkt keinen Nach- 
weis geben, da nach des Fürsten Tode seine handschrift- 





lichen Aufzeichnungen in der grossen, an botanischen Wer- 
ken reichen Bibliothek teilweise verlegt sein mögen, wäh- 
rend die anderen wahrscheinlich in den Händen der Ver- 
leger (Cohen in Bonn) geblieben sind; ebenso mag es 
nııt den Originalabbildungen gegangen sein. 

Viele der wertvollsten Pflanzen sind seit, dem Tode 
des Fürsten und dem Weggunge Funke's von hier (1863) 
nach Halle an der Saale, verschwunden; noch exıstiren 
aber auch manche stattliche Exemplare der damaligen 
Glanzperiode, beispielsweise ein ganz besonders grosser 
Pilocereus zubatıs Salmı, Pi, Celsianus h. Parıs, Pi. 
Curtis? Salm, PÜ. senilis Lem.; ferner noch Original- 
exemplare von Zchinopsis forınosa Jacobj, kolossale ER 
IL Ss. w. 

Dem Fürsten zu Ehren ist die Dyckia Schult. ge- 
tauft; von anderen Pflanzen sind nach ihm benannt: 
Gereus Dyeki Mart. 

Cereus Salın- Dyekianus hort. Yind. 
Melocactus Salınianus LE. et Otto. 
Öpuntiz Sabniana Parmt. 
Manmillere Dyckiana Zuec. 

& Salmtana Fenn, 
Agave Salmiana Ih. Berol. 
Aloe Salın- Dyeliana Schult. fil. 

Von anderen Pflanzen wurden vorzugsweise noch solche 
aus den Familien der Begomen, AÄroideen, Seitamineen, 
Dracaenen, Iris, Saxifragen, Fieus etc., kultivirt, von wel- 
chen ebenfalls ansehnliche Sortimente vorhanden gewesen 
sind. 


Grosse Neigung zu den Wissenschaften, besonders 
zum Studium der Botanik, beschäftigten den Fürsten bis 
in sein hohes Alter und zogen densellen am Hofe zu Wien, 
wo er als wirklicher k. k, Kammerherr und später zu 
Paris, wo er als Grossoffizier der Ehrenlegion seine Ju- 
Seh verbrachte, von dem Getriebe der damaligen unseligen 

olitik ab, da dieselbe seinem deutschen Biedersinne nicht 


Bu we 


behagen konnte, und benutzte er seine ae Stellung, 
die ihm den Umgang mit den Heroen der Wissenscha 
sehr erleichterte, zu seinen Studien. In Paris machte er unter 
anderen die Bekanntschaft mit Alexander von Hum- 
boldt. Als aber endlich seine Heimat von den Drangsalen 
der französischen Regierung befreit war, kehrte er nach 
derselben zurück und führte seine schon ziemlich bedeu- 
tenden Pflanzenschätze dorthin mit über. Hier zu Dyck, 
dem Stammatze seimer Väter, war der Fürst im Jahre 
1773 geboren und hier lebte er von nun an nur semen 
Pflanzen und der scientia amabilir. 

In seinem 1834 erschienenen Hortus Dyckensis er- 
wähnt der Fürst selbst die Verbindungen, durch welche 
er ın den Stand gesetzt war, seine Sammlungen zu ver- 
grössern: van Marum in Haarlem, Jacquin pere et fils 
ın Wien, Willdenow, Link und Garteninspektor Otto 
in Berlin; ferner Aiton, Direktor des Gartens nm Kew, 
Hitchin in Norwich; weiter stand er in Verbindung mit 
den Gärten in Genf, München, Karlsruhe, Bonn, Hanmı- 
burg, Gent, Leyden, Brüssel u, s. w., und so kam es, 
dass die ım Jahre 1809 vorhandene Sammlung von 335 
Spezies und Varietäten im Jahre 1817 deren schon 550 
zählte, wovon allein auf die Gattung der Alo& 114 fielen. 
Mit letzterem Genus gleichzeitig befasste sich Haworth 
ın Chelsea und durch diesen, sowie durch das freundliche 
Entgegenkommen von Aiton, Hitchin und Huntley de 
Kimbolton wurden dem Fürsten Pflanzen zu Teil, welche 
den genannten Forschern bei ihren eigenen Arbeiten vor- 
gelegen hatten. 

Jahre 1822 war des Fürsten Sammlun 
auf 900 Arten und Abarten gestiegen und der Index plan- 
tarum succulentarum von 1829 zeigt bereits die vergrösserte 
Anzahl von 1150 an, Das Genus des Agaven wies in 
jenem Jahre 17 Arten auf, 13 fallen auf die Yucca, 31 
Cotyledon, 33 ÜCrassula, 40 Arten nicht krautiger Euphor- 
bta. Besonders grossen Wert legte der Fürst auf Ver- 
vollständiegung der Mesembrianthema und Alo&, die er zu 
seiner Arbeit nötig hatte. 

Wie bedacht und begeistert der Fürst in betreff der 


Vergrösserung seiner Sammlungen war, geht daraus her- . 


vor, dass, wenn durch Tausch, Kauf oder freundliches 
Wohlwollen von den dem Fürsten befreundeten Personen 
Pflanzen angemeldet waren, er den mit dem Abholen von der 
Post ın Neuss ee Boten den drei Stunden weiten 
Weg bisweilen zweimal an einem Tage machen liess. Kam 
dann spät abends die Sendung an, so war der Fürst früh- 
zeitig ım Garten und half selbst beim Auspacken. Uehri- 
gens gehörte es zu seinen Gewohnheiten, jeden Morgen, 
schon vor dem Kaffee, sich ım Garten zu beschäftigen. 
An seinem im vergangenen Jahre (Februar 1879) 
verstorbenen Gartendirektor Wilhelm Funke hatte der 
Fürst einen ebenso verständnissvollen wie begeisterten 
Gehülfen in seinen Unternehmungen. Er war dem 
Fürsten aufs en ergeben, aber von diesem wurde 
dies auch in de eise anerkannt, dass der Fürst sich 
garnicht von ihm trennte; auf allen Reisen, die derselbe 
machte, musste ihn Funke begleiten und als im Jahre 
1861 der damals 88 Jahr alte Herr in Nizza, wo er sich 
einige Zeit aufgehalten hatte, starb, war es Funke, der 
die einbalsamirte Leiche seines hohen Gönners und Freun- 
des von dort hierher nach dem Kloster St. Nicolas, wo 
er zu seinen Vorfahren ın die Famuliengruft gesetzt wurde, 


begleitete. 
(Schluss folgt.) 


bereits ' 


Meine letzte Reise 
an der Westküste von Mexiko. 


Yon B. Roezl in Prag. 
{ Fortsetzung.) 


Nachdem ich mich einige Tage erholt, begab ich 
mich nach Sacramento, der Hauptstadt von Californien. 
Es wurde daselbst gerade eine grosse Garten- und 
Blumenausstellung abgehalten und versäumte ich nicht, 
dieselbe zu besuchen. Die Ausstellung wies eine grosse 
Anzahl Kollektionen der herrlichsten Tafeltrauben auf, 
daneben war Obst in schönen Exemplaren vertreten. Eine 

sse Zahl neuer Weinsorten waren ausgestellt, Varietäten 

je zumeist aus Sämlingen des Muscat Alerandra hervor- 

gegangen sind. Wirklich staunenswert fand ich die Mannıg- 
altigkeit der ausgestellten Sorten hinsichtlich der Grösse 
der Beeren und uben sowohl, wie auch im betreff der 


Färbung. 
Mit Fug und Recht kann man Californien als das 
gesegnetste Weinland betrachten und wenn auch jetzt noch 


mit Vorliebe mehr Tafeltrauben gezogen werden, s0 dürfte 
die Zeit nicht all zu fern hegen, in der der calıfornısche 
Wem aich einen guten Platz auf dem Weltmarkte erobert 
haben wird, 

Tausende von Tonnen mit californischen Tafeltrauben 
angefüllt, gehen alljährlich nach dem Osten per Babn und 
versehen die Städte Boston, New York, Philadelphia, 
Baltimore u. s. w. mit ihrem Bedarf an diesem köstlichen 
Produkt. Wenngleich auch die Entfernungen oft 3000 
englische Meilen betragen, so kommen die 'Irauben doch 
meist in einem Zustande an, der von der langen Reise 
durchaus nichts verspüren lässt. Aber auch zu Schiff 
werden die Trauben versandt und gehen dieselben unge- 
fährdet bis nach Japan und auf die Sandwichs-Inseln. 
In gleichen Mengen hefert Californien auch Bimen und 
Aepfel n ganz vorzüglicher Güte; findet man doch calı- 
fornisches Obst ın Mazatlaı, Manzanilla, Acapulco, San 
Jose de Guatamala, ın Panama und selbst nach Europa 
wird bereits wiel importirt. Nicht unerwähnt will ich 
lassen, dass in Cahfornien Pfirsiche, Nüsse, Orangen, Ci- 
tronen und Feigen in herrlichen Sorten angebaut und 
ebenfalls massenweise exportirt werden. Die prächtigsten 
Gemüse waren auf der Ausstellung in solcher Auswahl 
und Schönheit vorhanden, dass sie gewiss das Entzücken 
des geehrten Lesers in hohem Grade erregt haben würden. 
Eine grosse Anzahl Konservefabriken verarbeiten diese Ge- 
müse, von denen einige, wie z. B. Spargel auf tausenden 
von Morgen Landes angebaut werden, den überseeischen 
Export, der mehr a mehr an Ausdehnung gewinnt. 

Wenn man bedenkt, dass vor kaum 30 Jahren von 
all diesen köstlichen Naturerzeugnissen nicht eben viel 
vorhanden war, dass vor dieser Zeit das Land vollständig 
unbearbeitet dalag, dann muss man den Flews und die 
Ausdauer der eingewanderten Deutschen und Engländer 
bewundern; sie haben es mit unendlicher Mühe dahinge- 
bracht, dass sie dıe ın dem Boden ın kolossalen Mengen 
vorhandenen Nährstoffe nutzbar für ihre Pflanzen machen 
konnten und es ist ihnen gelungen in einer ehadem unbe- 
wohnten und einsamen Gegend eine prächtige Stadt zu. 
schaffen, in deren Umgebung Gartenbau und Landwirt- 
schaft in hoher Yollkommenheit getrieben werden. Schon 
der ungemein zahlreiche Besuch, der der Ausstellung un- 
unterbrochen zu Teil wurde, Iogt ein deutliches Zeugmiss. 
ab von dem Interesse, welches die ganze Bevölkerung am 
Gartenbau und an der Landwirtschaft nimmt. Es sind 
diese Ausstellungen im Laufe der Jahre zu wahren Natıo- 
nalfesten geworden, die alljährlich auch in den kleineren 


Städten abgehalten werden und einen mehr oder weniger 
ssartigen Anstrich annehmen, der natürlch durch die 
rösse der Stadt bedingt wird. 

Einen recht angenehmen Eindruck-machen in Sacra- 
mento die klemen meist gut gehegten Gärtchen, von 
denen vor jedem Hause, auch dem kleinsten, eines zu fin- 
den ist. Sie sind fast alle sehr geschmackvoll angelegt 
und findet ng in Er den einheimischen 
Bäumen, wie Pinus insignis, EIBUS TMACFOCHFDG U. 5. W. 
auch die aus Australien stammenden Aucalyptus globulus, 
Acacta dealbata, A. longifoha, A, linearis, A. Pk. 
Callistemon semperflorens, Polygala Danielsiana, Araucaria 
ercelsa u. 3. w. in herrlichen Exemplaren vertreten. Da- 
neben kultirirt man Rosen, Heliotropien, Fuchsien, Calla, 
Petunien, Irıdeen, Nelken, Crenthenrun etc. in einer 
so üppigen Eintwickelung, dass dieselbe die Bewunderung 
und den Neid des deutschen Gärtners sicherlich erregen 
würde. Der Gärtner hat hier einen leichteren Stand, wie 
sein deutscher Kollege; er braucht nicht wie dieser alle 
die eben angeführten Pflanzen im Winter dem Schutze 
eines Gewächshauses unterzustellen, sondern er lässt fast 
ohne jeden Schutz und Decke dieselben im Winter im 
Freien, ohne für ein etwaiges Erfrieren fürchten zu müs- 
sen. Eine ganz besondere Erwähnung verdient zweifellos 
noch der Woodward-Garten, welcher von einem Privat- 
mann San Francisoo's, namens Woodward, ins Leben ge- 
rufen worden ist und von diesem auch noch fortwährend 
unterhalten wird. Ausser emer grossen Sammlung aller 
möglichen Pflanzen und Bäume befindet sich in demselben 
auch noch ein zoologischer Garten, der zahlreiche Tiere 
enthält. Namentlich waren es die Vögel aus Neu- Guinea 
die unsere Aufmerksamkeit fesselten und durch ihre mit 
nichts zu vergleichende Farbenpracht unser Entzticken 
irn höchsten Grade erregten. fortwährenden Spiele 
verändern sich die Farben ihrer Federn und gewähren s0 
ein Schauspiel, das in seiner lieblichen Pracht nicht zu be- 
schreiben ist. Ferner enthält der Garten noch ein Museum, 
welches in seinem Innern sehr wertvoile Sammlungen birgt, 

Nachdem wir die Sehenswürdigkeiten San Francisco's 
— die aufzuführen mir der Raum dieser Zeitung nicht 
gestattet — genügend in Augenacheın genommen hatten, 
verpackten wir nochmals auf das sorgfältigste unsere so 
mühsam erworbenen Samen und Zwiebeln und expedirten 
die ganze Ausbeute nach New York an unseren Agenten, 
der dann die Weıitersendung per Schiff nach England zu 
besorgen hatte. Wir aber teilten unsern Angehörigen 
in der Heimat mit, dass wır am 27. November 1874 uns 
mit dem amerikanischen Dampfer „Costa Rica“ auf den 
stillen Ozean einschiffen würden. Als wir von San Fran- 
cisco aus 364 engl. Seemeilen zurückgelegt hatten, anker- 
ten wir ın dem Hafen von San Pedro, ın dessen unmittel- 
barer Nähe Los Ängellos hegt, welches die grösste Stadt 
des südlichen Geliformien ist. 

Ein herrliches Klima herrscht hier und gedeihen 
Citronen, Orangen und selbst die Ricinusbohne ganz vor- 
treflick- Vom schönen Rhein amd eme Anzahl Wein- 
bauern hier eingewandert, und haben mit gutem Erfolg 
das Land dem edlen Weinbau nutzbar gemacht. Einen 
recht trinkbaren Wein erzielen sie aus den herrlichsten 
Trauben, die in eben so zahlreichen Sorten wie in Sacra- 
mento vorhanden sind. 

Unser Aufenthalt im Hafen von San Pedro war nur 
für wenige Stunden berechnet, er sollte hinreichen, 
um Wasser und frische Lebensmittel aufzunehmen, die 
uns denn auch durch einen kleinen Dampfer in genügen- 
der Menge zugeführt wurden. Bald stschen wir wieder 
in See und setzten unsere Reise bis nach San Diego fort, 
welcher Ort 82 engl. Seemeilen von San Pedro entfernt ist. 
San Diego ist der südlichste Punkt von Californien, nur 


wenige Meilen von mexikanıschem Gebiete entfernt, ım 
Besitze des sichersten Hafens der Welt, der unter dem 
Namen San Diego Bay sich bei allen Seefahrern eines 

ten Rufes erfreut. Im Laufe nur weniger Jahre ist 
jiese Stadt erstanden und obwohl sie nur 7— 8000 Ein- 
wohner zählt, hat sie doch eme gewaltige Ausdehnung. 
Hier wurde Fracht ein- und ausgeladen, und dann nahm 
die Reise ihren Fortgang etwa 20—30 Meilen weit an 


‘ der Küste von Unter-Öslifornien. Diese Tour gehört zu 


den schönsten Seereisen, die ich je gemacht habe. Selten 
einmal, dass das Schiff vom Sturm zu leiden hatte. Links 
an der mexikanischen Küste erheben sich Gebirge in allen 
nur möglichen Formationen, meist eine Höhe ron 1900 m 
nicht überschreitend, aber so wechselvolle, anmutige 
Bilder gewährend, dass der Naturfreund nur ungern mit 
der untergehenden Sonne von ıhnen Abschied nimmt. 
Fast 500 englische Meilen sind zurückzulegen, bis wır an 
den Hafen San Lukas kommen, welcher die äusserste Spitze 
dieser Halbinsel bildet, Wir langten, wie fast alle Dampfer 
in der Nacht daselbst an, und eın Kanonenschuss verkün- 
dete unser Kommen. Nach einstündigem Aufenthalte lich- 
tete das Schiff wieder die Anker und setzte seinen Weg 
2 durch den Golf von Californien nach Mazatlan fort. 

3 war die erste mexikanische Stadt, die wir wıeder be- 
traten und nicht gerade vorteilhaft stach dieselbe von 
den californischen Städten ab. Das Schiff wurde umdrängt 
von halbnackten , schauderhaft bemalten Menschen, die an 
Verschiedenheit ihrer Hautfarbe unter einander wetteifern 
zu wollen schienen. Vom tiefsten Schwarz bis zur achön- 
sten Kupferfarbe in allen Nuancen, ja selbst bis zum blen- 
denden Weiss konnte man sie hier schauen: fürwahr ein 
merkwirdiger, höchst eigentümlicher Anblick. Es war 
am 8. Dezember als wir hier an das Land stiegen und 
das 'Thermometer zeigte 28° R Wärme im Schatten. Seit 


Monaten herrschte bereits diese Trockenheit, der eine 


Be Anzahl Bäume zum Opfer gefallen waren. Ihrer 
lätter vollständig beraubt standen sie da und waren 
meistens gänzlich zusammengeschrumpft. Da aber, wo 
noch Feuchtigkeit — wie z. B. in den Niederungen — 
vorhanden war, herrschte die üppigste Vegetation, stand 
der Wald im prachtvollsten Grün. 

Der ziemlich geräumige Marktplatz der Stadt war an- 
efüllt mit den schönsten, süssen Orangen, mit Früchten 
er Passiflora edulis, die in Form und Farbe beinahe den 

Orangen gleichen, im Geschmack aber bei weitem feiner 
sind; ferner sahen wir Bananen, Musa Saptientum und 
Musa varadıstaca ın grosser Anzahl vertreten. 

ach einem sechsstündigen Aufenthalt begaben wir 
uns wieder an Bord des „Costa Rica“ und gelangten nach 
einer Fahrt von 20 Stunden ın den Hafen von San Blas 
in Mexiko. Obwol San Blas den Namen einer Stadt 
trägt, ist es doch nichts weiter als ein elendes, erbärm- 
liches Dorf, das mit seinen verwilderten Gärten, in denen 
alles bunt durcheinander wächst, einen höchst traurigen 
Eindruck auf den Besucher macht. Orangen-, Limonen-, 
Kaffeebäume u. s. w. stehen durcheinauder und sind auf- 
gewachsen, wie der Zufall ihre Samen dahın gestreut hat, 
jeglicher Pflege durch Menschenhand entbehrend, Auch 
Persea grabissima ist in diesem Sammelsurrum häufig ver- 
treten, doch möchte ich von ıhr erwähnen, dass ihre 
Früchte mit Pfeffer und Salz genossen ausgezeichnet 
schmecken. Ferner fand ich Inga lueida, deren fusslange 
Schoten im Innern Samen mit einer wohlschmeckenden 
Hülle enthalten. Da sieht man weiter den Mango, Mar- 
gifera indica, dessen grosse orangegelbe Frucht als Tafel- 
obst: sehr beliebt ist und gleich daneben das me fehlende 
Psidium pomiferum, ein wahres Unkraut, das selbst in den 
Ritzen und Spalten der Mauern noch gedeiht. (Forts. folgt.) 
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Hyacinthus candicans, Baker. 
Yon H. Rothe, Obergärtner in Erfurt, 





Hyaeinthus candicans. 
Für die deutsche Gärtner- Zeitung gezeichnet von W, Stupe. 


Vor etwa 5 Jahren wurde vom Cap Natal ein neues, 
in jeder Beziehung wertvolles und deshalb nicht genug zu 
empfehlendes Zwiebelgewächs in die europäischen Gärten 
eingeführt, das obigen Namen trägt. Dasselbe steht ein- 
zig in seiner Art da, und wenn es auch in seiner äusseren 
Tracht von der Gattung Ayaeinthus abzuweichen schemt, 
so stimmen doch die Hauptcharactere derselben mit unse- 
rer neuen Pflanze genau überein. Der Blütenschaft er- 
reicht eine Höhe von 1 bis 1',m, an welchem sich un- 
gefähr über der Mitte desselben die nickenden, langgestiel- 
ten, glockenförmigen, weissen Blüten befinden, welche 
wohl die Zahl 40 bis 50 erreichen dürften. Die 6spaltige 
Korolle, deren Zipfel abwechselnd eiförmig und lanzettlich 
gestaltet sind, haben wie die Blütenstiele eine Länge von 
4 bie 5 cm; letztere sind durch häutige Deckblätter gestützt, 
Die Zahl der Staubgefässe ist 6, am Grunde mit der Korolle 
verwachsen; der Grifiel erhebt sich auf einem 3fächerigen, 
vieleiigen Fruchtknoten, welcher sich nach der Befruchtun 
in die bis 4cm lange, Ifächerige, vielsamige Samenkapse 


erweitert. Der Same ist schwarzbraun, Eaene, von 4 
bis 5mm Länge, verschieden gestaltet, bmondförmig 
oder lanzettlich, dreikantig, bisweilen zusammengedrückt. 
Die Zwiebeln sind weiss und erscheinen im ersten Jahre 
länglichrund, während die älteren, mehrjährigen, eine 
lattgedrückte Form annehmen. Die länglich lanzettlichen 
Blätter erreichen eine Länge bis zu 80cm uud haben an 
der Basis eine Breite von 5 bis 7 cm. Die Blütezeit fallt 
in die Monate Juli bis September. 

Die Kultur der Ayacinthus candicans ıst sehr leicht 
und einfach. Dieselben lassen sich im Topfe sowohl wie 
im freien Lande kultiviren. Für ersteren Fall kann man 
die Zwiebeln schon ım März in Töpfe pflanzen, ın das 
Zimmer oder in einen kalten Kasten stellen und vorläufig 
nur mässig begiessen, bis sich die ersten Triebe zeigen, 
worauf anzunehmen ist, dass die Zwiebeln Wurzeln ge- 
bildethaben, infolge dessen man dann je nach Bedürfnis mehr 
Wasser geben muss, Die geeignetste Erde für diese Pflanze 
ist eine sandige Mischung von Laub- und Mistbeeterde. 
Zu Heideerde würden wir nicht raten. Behufs der Pflan- 
zung in das freie Land ist der Mai wohl die geeignetate 
Zeit und man wählt hierzu eine sonnige Lage. Sind noch 
Nachtfröste zu befürchten, so kann man die gelegten 
Zwiebeln durch eine leichte trockene Decke schützen. Wir 
sind übrigens tiberzeugt, dass die Zwiebeln der Ä. candicans, 
wenn die Lage nicht zu nass ist, unter leichter Decke 
unsere Winter, ohne Schaden zu leiden, ganz gut aus- 
halten werden. Der Same reift je nach den Witterungs- 
verhältnissen im September und Oktober, und nimmt man 
gleich nach der Reife mit Vorteil neue Ausssaten vor, 
welche im darauf folgenden Jahre noch, wenn auch spät, 
blühbare Pflanzen hefern. Der Same behält 3—4 Jahre 
seine Keimfähigkeit. 

Die Zwiebeln werden nach den ersten Herbstfrösten 
aus der Erde genommen, an einem luftigen Orte getrock- 
net und in eimem mehr warmen als kalten Lokale wäh- 
rend der Wintermonste aufbewahrt. 
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Einiges über die Vermehrung der 
Bertolonia van Houttei. 


Von W. Lungershausen in Bekoba (Russland). 


Es dürfte wohl nur wenigen meiner Herren Kollegen 
bekannt sein, dass die schöne Blattpflanze Dertolona van 
Houtiei sich leicht in grosser Anzahl durch Blätter ver- 
mehren lässt. Weberhaupt ist diese Art der Vermehrung 
auch für eine ganze Reihe anderer Blattpflanzen mit saft- 
reichen Blättern mit gutem Erfolg anzuwenden und wıll 
ich heute nur kurz erwähnen, dass ich auch Aphelandra 
faseinator auf diese Weise vermehre. Im vergangenen 
Sommer nahm ich von der Bertolonia van Houttei drei 
etwa handgrosse Blätter, versah alle Blattrıppen auf 
der unteren Seite mit recht feinen Schnitten und legte 
sie im Vermehrungsbeete auf rein gewaschenen Fluss- 
sand, auf welchem ich dann dass ganze Blatt 
mehrere Male mit Häkchen befestigte. Anfangs Januar 
zeigten sich schon einzelne Pflänzchen und jetzt, im 
Februar sind die Blätter an allen Rippen tiberrvoll 
mit klemen Pflanzen besetzt. Im Dezember legte ich 
auch kleinere Blätter von jüngeren Pflanzen, diese haben 
aber bis jetzt noch keine Wurzeln an den Blattrippen an- 
gesetzt und nur der Blattstiel ist an seinem abgeschnitte- 
nen unteren Ende angewurzelt, Bemerkenswert ist, dass 
derselbe nur an seinem unteren Ende Wurzeln up 
also nur eine Pflanze hervorbringt. Ich habe diese Er- 
schemung sowohl bei den grossen wie bei den klemen 
Blättern beobachtet. 
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Hervorheben möchte ich noch, dass zur Vermehrung 
solcher und anderer zarten Blattpflanzen niedrige Kasten 
mit dicht aufliegenden Fenstern nicht tauglich sind, weil 
durch die von den Fenstern abfallenden Tropfen die Blüt- 
ter leicht zum Faulen veranlasst werden, vielmehr halte 
ıch es für besser, wenn die Fenster so hoch sind, dass 
man in seine Vermehrungskästen durch auf der Rückseite 
angebrachte Türen bequem gelangen und zu jeder Zeit 
den Fensterschweiss abtrocknen N Meine grossen 
Pflanzen der Beriolonia stehen ım Wmter sowohl wie 
in Sommer in ungefähr 60 cm hohe Glaskästen, 
wo sie erstens vor Tropfenfall geschützt sind und wo sie 
wiederum im Sommer bei der grössten Hitze nicht ge- 
spritzt zu werden brauchen, da die nötige Feuchtigkeit 
sehon durch das Bespritzen des Sandes erzielt wırd. 

Nur auf diese \WVeise lassen sich reine, glänzende 
Blätter erzielen, welche dann in üppigster Fülle iiber den 
Topf herabhängen, weshalb die Pflanzen am besten auf 
umgekehrte Töpfe gestellt werden. 


GC. Rotter ın Erfurt. 


Michauxickamp anuloides L’ Her. 
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Miechauxia campannleides. 


Wir bringen unseren Lesern heute die Abbildung 
einer unserer schönsten Stauden, der Aichaurta campanu- 
foules, dieser in Syrien amı Libanon heimischen Camparulacee, 
die wol mehr beachtet zu werden verdient, als es seither 
der Fall war. Sie ist eme ca. 10m hoch werdende 
Pflanze, welche durch ihren pyramidalen Bau zur zeit der 
Blüte un Eleganz nichts zu wünschen ührig lässt. Be- 
züglich der Kultur ist sie allerdings etwas empfindlicher 
Natur und halten wir es daher ım Interesse ihrer weiteren 
Verbreitung nicht für überflüssig, darüber eime kurze 
Notiz zu geben. Die Samen, welche nur ein Jahr Keim- 
kraft halten, werden am vorteilhaftesten schon nach der 


Ermte oder doch zeitig ım Früljahr ausgesäet, Dazu be- 
dient man sich einer Mischung von Mist- und Heideerde, 
die man stark mit Sand "durchsetzt. Die Näpfe — in 
solche säet man sie am besten, weil der Same oft 6—8 
Wochen liegt, ehe er keimt — versieht mau mit einer 
Scherbenunterlage und füllt sie mit dieser Erdmischung. 
Den Samen säet man darauf, giesst ihn etwas an und 
überdeckt ihn nur leicht mit derselben etwas feiner ge- 
siebten Erde. Die jungen, eben aufgegangenen Pflänzchen 
fallen sehr leicht um, weshalb man, sobald sich solche 
zeigen, immer mit dem pikiren eilig dabei sein muss. 
Auch hierzu nımmt man wieder die oben erwähnte Erde. 
Wenn die Pflänzchen gekräftigt snd, pflanzt man sie am 
besten einzeln in Töpfchen, in welchen man sie nun bis 
zum Sommer behält, wo sie stark genug geworden sind, 
un sie ms Freie setzen zu können. Jetzt haben sie such 
noch hinreichend Zeit, gut einzuwurzeln, denn dies ist 
die Bedingung für eine glückliche Ueberwinterung im 
Freien. Trockener und sonniger Standort ist ein Haupt- 
erforderniss. Bei schneeloser Kälte ıst em leichter Schutz, 
vielleicht durch Laub, zu empfehlen und ebenso sucht 
man die Pflanzen gegen übergrosse Feuchtigkeit zu schützen. 
Im zweiten Jahre entwickelt die Pflanze Ihren prächtigen 
Baüı bis zum Juni und prangt im reichen Blumenschmuck 
bis ın den Herbst hinein. Als Einzelpflanze verwendet 
ist sie sehr wertvoll und von guter Wirkung. Zu dem 
Zwecke allerdings tut man wol, sie das erste Jahr in 
Töpfen weiter zu kultiviren und sie erst im Frühjahr darauf 
an ihren Bestimmungsort auszupflanzen. 


Der Obstbau im II. Verwaltungs - Bezirk 
des Grossherzogtums Sachsen - Weimar- 


Eisenach. 
Yon Bobert Gernhard ın Erfurt. 


(Fortsetzung.) 


Ungemein schwach hatte sich bedauerlicher Weise 
die Landbevölkerung an der Ausstellung beteiligt und 
glauben wir in diesem gewiss bemerkenswerten, zu ernsten 
Betrachtungen Veranlassung gebenden Umstand einen Be- 
weis für die Richtigkeit unserer aufgestellten Behauptung 
bezüglich der (leichgültigkeit der Landbevölkerung 
ssesrenüber dem Obstbau erblicken zu dürfen. Diese gleich- 
gültige Haltung einem so lehrreichen und gemeinnützigen 
Unternehmen gegenüber behielt sie auch während der 
ganzen Dauer der Ausstellung bei und konnte nıan dem- 
zufolge unter den tm fibrigen ıngemein zahlreichen Be- 
suchern nur verhältnissmässig wenig Landleute erblicken. 

Wenn wir im Nachstehenden em Verzeichniss der- 
jenigen Sorten geben, die am meisten vertreten waren, 
so finden wir, dass ein grosser Teil davon zu denen ge- 
hören, die schon früher vom deutschen Pomologenverein 
als besonders empfehlenswert zum Anbau bezeichnet 
worden sind. Man wird vielleicht geneigt sein, diesen ent- 
schieden günstigen Umstand als einen Beweis für den 
Fortschritt unserer Obstkultur zu betrachten, und erlauben 
wir uns deshalb zu bemerken, dass das Vorhandensein 
jener Sorten wol blos daher kommt, weil alle Baum- 
schulen jene vom Pomologenverein empfohlenen Sorten 
in erster Linie vermehren und mit Vorliebe in den Handel 
bringen. Durch die Auswahl des Besitzers sind sie ın 
nur wenigen Füllen hierher gekommen, denn nur selten 
legt man bei uns bei der Änlage von Anpflanzungen 
Gewicht auf eine woldurchdachte Sortenwahl. Im Kommel 
liefert der Händler die Stämmchen bedeutend billiger, ım 
Konmel ist daher die Losung bei einer neuen Anpflanzung. 


Es waren auf der Ausstellung vertreten: 
a. Von Ae en 
Englische Winter - Goldparmaine in 42 Sammlungen. 


Danziger Kantapfel » 38 » 
Reinette von Orsans » 28 » 
Pariser Rambour - Reinetle » 24 » 
Reineite von Canada » 24 » 
Roter Cardinal » 22 » 
Graue französische Reinette » 21 » 
Geflammter Cardinal » 18 » 
Roter Berbstealell . » 16 » 
Weisser Wintercalmill » 16 » 
Frdelborsdorfer » 16 » 
Roter Stelliner » 15 3 
Muscat- Reinette . » 14 » 
. Diefblate (grosse) » 12 » 
Carmeliter - Reinelte , . ' » 12 > 
Weisser Winter - Tofetapfel » 11 » 
Kaiser Alexander _ » 12 » 
Goldzeugapfel  . » 11 » 
Roter Winter - Taubenapfel » 11 » 
(rrüne Lothringer Reinelte » 11 » 
Grravensteiner , » 10 » 
Gloria mundi  . » 10 » 
Hasenschnäuzchen (Lokalsorte) . » 6 » 
Janger grüner Gulderling » 8 > 
Holländischer AED. » 8 > 
Fuiken - - Apfel i » 5 2 
Ananas- Reinete . . . . >» 6 » 
(rrosse Kasseler Reinette . » 6 » 
Groldreineite von Blenheim » 5 » 
Deutscher Gold- Pepping . » 5 » 
Burchardfs Reinette ’ » 5 » 
(Taisdonker Reinette » 4 


Ausserdem waren noch eine Anzahl teils fenerer 
Sorten, teils wertloser Sämlinge in nur wenigen Exem- 
plaren vorhanden. 

b. Yon Birnen, 
Napoleons - Butterbirn . . 
Hardenpont's Winter - Butterbimn 
Forellendbirn . . Ei 
‚Holzfarbige Butterbirn . 
‚(rumbkower Buttebirn . . 
Liegels Winter - Butterbirn 
Clairgeau 
Herzogin von Angouleme . 
Coloma’s Herbst- Butterbim . 
Diel’s Butterbirn . . 

Graue Herbst- Buiterbirn . 
Winter - Dechanisbirn r : 
Lange süchs. e Winterbirn . 
Marie Luise nn ng ; 
Köstliche von Charmeu . 
en we 
Wildlng von Motte 
von Mo 

air Grregoire 

ütschenbun . . » 

(Eine sonst ziemlich häufig angebaute Lokalsorte, welche 
sehr reich tragend, sich vorzüglich zum Backen eignet.) 

Wir sehen, dass die Zahl der Birmen eine ziemlich 
geringe ist, wie denn auch ım ganzen Bezirk em un- 
Ko grosser und fühlbarer Mangel an wirklich guten 

afelbirnen herrscht. 

In nachahmungswerter Weise hatte man auf besonderer 
Tafel em Normalsertiment ven 100 der am meisten vor- 
handenen Sorten vereinigt, und neben der Angabe des 
Namens auch zugleich den Aussteller vermerkt, um so 
Gelegenheit zu geben, Reiser von der einen oder von 


Sammlungen. 
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der anderen Sorte bezielen zu können. Naturgemäss 
konnte jenes Sortiment nicht durchweg solche Sorten ent- 
halten, welche als besonders empfehlenswert für den An- 
bau in unserer Gegend zu bezeichnen waren, weil, um 
das genau feststellen zu können, die Erfahrungen und 
Beobachtungen an Jahre vorhanden sein müssen. 

Es wäre entschieden zu weit gegangen, wollte man 
aus der Menge der eingesandten, teilweise Bes 
Früchte eimen günstigen Schluss ziehen auf den Zustand 
des Obstbaues im I. Verwaltungsbezirk, Bann man muss 
bedenken, dass die diesjährige Ernte eine sehr ergiebige 
war und ferner auch ın Betracht ziehen, dass die meisten der 
Aussteller nur wenig Kenntniss von dem eigentlichen Nutz- 
werte ihrer eingelieferten Sorten hatten, was doch bei einem 
rationellen Obstbau ala Hauptpunkt zu berücksichtigen ist. 

Ueber den Wert solcher Ausstellungen sind dıe Urteile 
unserer Pomologen in mancher Beziehun® verschieden, 
jedenfalls lässt sıch aber behaupten, dass ein derartiges 
Un erchnen nur dann einen wirklichen Erfolg haben 
wird, wenn dasselbe, erstens von Fachleuten geleitet wird, 
und, wenn zweitens, neben der grösstmöglichsten Auswahl] 
der in der Umgegend angebauten Arten und Sorten, 
einer jeden einzeinen auch zugleich die Angabe des Durch- 
schnittsertrages, des Nutzwertes, des Standortes und der 
Form des Stammes hinzugefügt wird. Ausstellungen, in 
dieser Weise in regelmässigen Zwischenräumen wieder- 
holt, werden sicherlich nieht ohne Erfolg bleiben, denn 
man wird nach Verlauf einiger Jahre ein sehr schätz- 
bares Material in Form der aufgezeichneten Beobachtungen 
erhalten und so an der Hand derselben die geeigneten 
Schritte tun können. Ein solches Unternehmen bietet 
natürlich nicht geringe Schwierigkeiten und kann über- 
haupt mit Aussicht auf Erfolg nur da zur Ausführung 
gebracht werden, wo die Obstkultur schon eine ziemlich 
hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht hat. Bei uns 
musste man — sollte das Zustandekommen der Ausstellung 
nicht gleich von vorn herein in Frage gestellt werden — 
von einer derartigen Einrichtung absehen, denn nur 
wenige würden sich die ja geringe Mühe der Beantwortung 
der gestellten Fragen genommen haben, die meisten dazu 
gar nicht im Stande gewesen sein. 

Immerhin gebührt aber den schon mehrfach erwähnten 
Vereinen — namentlich den Vorständen derselben — der 
Dank der Bevölkerung in ungeteiltester Weise, denn die 
ganze Ausstellung bot einen so lieblichen Anblick, dass 
sie gewiss auf jeden Besucher einen angenehmen Kindruck 
zemacht hat und die Lust und Liebe zum Obstbau sicher- 
lich ın den Herzen vieler neu erweckt haben wird, 

Wenn wir, am Ende unseres Rückbliekes angelangt, 
einen Schluss aus den vorausgegangenen Bemerkungen 
ziehen, so müssen wir konstafiren, dass entgegen den ın 
neuerer Zeit vielfach ausgesprochenen Ansichten, der 
U. Verwaltungsbezirk im hohen Grade nıcht nur ungemein 
günstige Bedingungen für den erfolgreichen Anbau aller 

rten Wirtschaftsobst bietet, sondern dass er, dank 
seiner vorzüglichen Bodenbeschaffenheit und seiner warmen 
Lsgen auch für den Anbau des feineren, empfindlicheren 
Tafelobstes sehr geeignet ist, Wir haben gezeigt, welch 
bedeutende Einnahmen den Gemeinden durch ihre Obst- 
baumanpflanzungen erwuchsen, wir haben wiederum auf der 
letztem )bstausstellung gesehen, welch herrliches Obst das 
Saaltal trotz der geringen Kultur hervorzubringen verma 

Hoffen wir darum, dass die Landesregierung endlich 
energische Schritte tut für die Hebung dieses Kultur- 
zweiges, wünschen wir, dass der Gartenbauverem für 
seime Bestrebungen bei der Bevölkerung die nötige Unter- 
stützung und Anerkennung finden wird und möchten die- 
selben auch von Erfolg gekrönt sein. (Forts. folgt.) 
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Süd-Italienische Gemüse. 
Von €. Sprenger, Handelsgärtner in Neapel. 
TI 


4, Bierfrucht, 


Solanum Melongena, welche in Deutschland wol nur 
als Zierpflanze, der auffallend grossen und schönen Früchte 
wegen hie und da gezogen wird, bildet hier während 
der wärmeren Jahreszeit einen namhaften Handelsartikel 
des Gemüsegärtners. Die Kultur bietet nichts bemerkens- 
wertes. Man streut den Samen, welchen man gern vor- 
keimen lässt, etwa ım März auf gut bereitete Beete in's 
Freie aus und versetzt später dıe Pflanzen in Reihen auf 
gut gedüngtes Land. Bei reichlicher Bewässerung erzielt 
man ım Juni die ersten reifen Früchte, und inden man 
diese reifenden fort und fort abschneidet, erntet man bis 
November ununterbrochen. Man hat hier eine vorzüg- 
liche Sorte, deren schwarzblaue Früchte bis 1 kg schwer 
werden. 

Ich bin in Zweifel über den Nährwert der Früchte, 
glaube aber, dass er nicht gross ist und die Hauptsache 
wol in der guten Zubereitung liegt. Diese ist hier ın 
Neapel in dreierles Weise üblich, Die einfachste, meist 
von den Ünbennittelteren gepflogene Zubereitung ist folgende: 
Man schält dıe Früchte, schneidet Scheiben und siedet 
sie leicht in Salzwasser auf, lässt sie darauf abtropfen 
und kalt werden und verspeist se mit Essig und Oel —, 
oder man wendet die Scheiben in Oel oder Ei, Salz und 
etwas Pfeffer und geriebenem Weissbrod um und bratet 
sie am Roste oder in einer Pfanne auf leichtem Kohlen- 
feuer. Am delikatesten sind sie auf folgende Weise 
bereitet: Man schält und schneidet Scheiben, legt diese 
nut etwas Salz bestreut übereinander und beschwert: sie 
eine kurze Zeit, um den reichlichen Saft zu entfernen. 
Hierauf bratet man sie in einer Pfanne mit feinem Oel 
‚oder auch wol mit Butter und beschüttet sie mit einer 
guten Sauce von Tomate, worauf das Ganze mit bestem 

armesankäse bestreut einen Augenblick auf Kohlenfeuer 
braten muss und dann warm gegessen wird. — Man be- 
reitet sie auch, um sie bis zur neuen Erute immer ge- 
niessen zu können, indem man die zeschälten Scheiben 
leicht aufkecht, abtrocknet und in Oel legt, etwas Knob- 
lauch und spanischen Pfeffer hinzufügt und das Ganze 
verschliesst, 8o halten sie sich lange, schmecken aus- 
frezeichnet und kaunı eine Küiche entbehrt im Winter dieses 
Kompots, wie man es nennen kann. Die nicht überreif 


gewordenen Früchte lassen sich auch, ım Freien aufgehängt 
lange aufbewahren, 


5. Tomate. 


(ruter Boden, (schlechter ist hier kaum zu finden,) 
muss ım Sommer Tomate, im Winter Blumenkohl tragen, 
und dies jahraus, jahrein, wie es in ähnlicher Weise 
vielleicht in der Gemüsegärtnerei sonst nirgends vorkommt. 
Man düngt zwar gut, aber es ist doch viel, zwei reich- 
liche Ernten von so anspruchsvollen Gemüsen, wie die 
genannten es sind, zu erzielen. Da der Neapolitaner 
die Tomate sehr liebt und sie nie entbehren mag, so ist 
es eine der wichtigsten Aufgaben unseres Gemüsegärtners, 
dieselben frühzeitig am Markt zu liefern, obwohl man 
von Sizilien schon ım April schöne reife Tomate bekommt, 

Man säet zu solchem Zwecke schon im Herbste oder 
doch im Januar an sonnige Mauern auf gut bereitete 
Beete in’s Freie und schützt diese des Nachts mit Stroh- 
deeken solange es kühl ıst. Sobald zur möglich, Mitte 
März, zuweilen auch schon im Februar, wenn die Felder 
bereitet sind, schreitet man zur Pflanzung. Man aetzt die 


stark gewordenen Pflanzen ın Reihen hinter kleine Erd- 


wälle, die man mit grosser Geschicklichkeit mit der Haue 
Immer so zieht, dass sie Schufz gegen kalte Winde zu 
gehen vermögen und zugleich jeden Sonnenstrahl auffangen. 

eist verwendet man auch die Blumenkohlstrünke zum 
Schutze, indem man dieselben schräg so in die Erde 
steckt, dass das Wurzelende nach oben ragt. Bei dieser 
Behandlung und bei entsprechender Bewässerung wachsen 
die Pflanzen sehr üppig, bringen die ersten reifen 
roten Früchte ın Mai und liefern dieselben bis tief in 
den Herbst hinein, wo sie den Blumenkohlen das Feld 
räumen nıfiasen. 

Zu Konserven und zu Saucen für Maccheroni ver- 
weıdet man am hebsten klemfrüchtige Sorten, weil ste 
ausglebiger als die grossfrüchtigen sind. Man pflanzt sie 
also gegen Erdwälle, welche man später noch erhöht 
und die von den Büschen überzogen werden, und da es 
von Mai bis Oktober fast niemals regnet, so faulen die 
Früchte nicht, wenn sie auf der Erde liegen. Einer be- 
sonders schönen pflaumenförmigen Sorte und einer gross- 
früchtigen gibt man nach Art der Erbsen Büsche, an 
welche sie sich hinaufzieben und auch festhalten. In 
grossen Mengen kommt die pflaumenförmige Sorte auf 
den Markt und kostet ein Quintale d. i. ungefähr 100 kl 
51, Mark. Man verwendet sie zu Konserven. Eine 
grossfrüchtige rote Sorte verbraucht man fast ausachliess- 
lich für Salat, zu welchem Zwecke man die Früchte, be- 
vor sie ganz reif und also noch eine gewisse nicht üble 
Säure haben, verwendet, indem man sie einfach abwischt, 
vierteilt und mit Salz, Pieffer, geriebener Pfeffermünze 
und etwas Zwiebel mischt‘ und mit Oel verspeist. Ein 
solcher Salat, gut bereitet, ist nicht übel. Interessant ist 
es, wie man dıe Tomate frisch aufbewahrt. Man nımmt 
hierzu besonders eine kleine runde Sorte, schneidet die 
ganzen Trauben, wenn sie noch grün sind, oder sich doch 
eben erst röten, bindet deren mehrere in Bunde zusammen 
und hängt sie m Freien, meist an den Schattenseiten, 
rings um die Balkone an den Häusern auf; so reifen die 
Früchte langsamı nach und man hegt sie bis Ostern. 

Die Bereitung ron Konserve macht viel Arbeit, aber 
man bezahlt das Kilo auch mit 3 Mark und fängt schon 
an, dieselbe zu exnortiren. Zur zeit, in welcher am meisten 
Früchte auf den Markt kommen, etwa im August, wählt 
man zu diesen Zwecke die schönsten aus, zerdrückt und 
zerreibt sie durch ein Sieb, um Häute und Samen ent- 
fernen zu können und lässt die durchriebene Masse lang- 
sam unter häufigem Rühren kochen, damit das Wasser 
verdunstet. Nachdem die Masse so zu einem dicken 
Brei zusammengekocht ist, setzt man Salz hinzu und 
trocknet sie endlich an der Luft ganz ein; sie nimmt eine 
dunkelbraune Farbe an und hält sıch lange Jahre in 
stemernen Krügen aufbewahrt. 

Die „Pomidori* d. ı. Goldäpfel, (der Neapolitaner 
hat daraus „Pumerole* gemacht), werden noch sonst 
vielfach verwendet, z. B. als Zutat zu Suppen, zu ge- 
mischten Salaten ete. und man hat kaum eine Speise, 
welche man nicht mit Pumerole bereiten könnte, Der 
arme Fischer, wenn er die ganze Woche nichts als sein 
trocken Brod bei schwerer Arbeit hat und ihm Sonntags 
nur die geliebte Maccheroni, mit jener Sauce beschüttet 
lohnt, ist glücklich und zufrieden; sem genügsames Herz 
denkt nicht an ein mehr, und ewig heiter, wie erist, holt 
er die Laute hervor und tanzt Saltarello. 


6. Spanischer Pfeffer. 


Es soll hier nicht von jenen beissenden, allgemein 
bekannten Sorten des Capsicum annuum und chilense, welche 
man als Autat zu sogenannten Pfeffergurken, auch wol 
za Saucen, zu Mixpickles verwendet, als vielmehr von 
den viel wichtigeren, milden Gentise - Pfeffern, Capsicum 
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grossum, die Rede sein. Die Kultur ist hier die eimfuchste 
von der Welt und verursacht wenig Arbeit. Sie dürfte 
der unter Eierfrucht kurz angegebenen gleich kommen, 
nur säet und pflanzt man etwas früher, um das Gemüse 
so zeitig als möghch für den Markt zu gewinnen. Man 
hat 3 Sorten dieser lachend schönen Früchte, die nur 
nach Farbe und Grösse verschieden sind; der Geschmack 
ist bei allen dreien derselbe und ganz verschieden von 
den genannten beissenden Pfeffern; er ıst süss und man 
kann die Früchte als Obst roh geniessen. Am meisten 
liebt man die schwefelgelbe, auf der Sonnenseite orange 
gefärbte Sorte, welche mit der gleich grossen karmin- 
roten Sorte eine Länge von 0,20 m bei einen Durchmesser 
von Os m erreicht. Die dritte nennt man vielleicht der 
Form wegen Ärtischockenpieffer. Die Frucht ist dunkel- 
rob und kleiner als die vorigen. 

Die Bereitungsweise ıst vielfach und ich will nur 
die mir bekannten angeben. Man bratet sie einfach ın 
Oel und verspeist sie; zweitens schmort man sie in 
Butter, tut Oliven, Knoblauch und Salz hinzu und ge- 
niesst sie zu kleimen Fischen. Gut zubereitet geben sie 
so ein delikates Gericht. Sehr viel nimmt man dieselben 
zu Salat, röstet sie zu diesem Zwecke leicht über Kohlen 
und zieht ıhnen darauf die Haut ah, schneidet schmale 
Streifen und verspeist sie mit Essig und Oel. Mir schmeckt 
kein Salat besser. — Da sie sehr hinfällig smd und sich 
nicht aufbewahren lassen, legt man sie auch ın nicht zu 
scharfen Essig, um sie so emige Monate zu erhalten. 
Ich glaube, die Kultur würde im südlichen Deutschland, 
ond namentlich am Rhein gar keine Schwierigkeiten 
machen und sich leicht einführen lassen. Man würde 
sich bald mit den Früchten befreunden und wer sie em- 
mal, zubereitet wie oben angedentet, weressen, würde 
zweifellos immer Käufer derselben bleiben. 

( Fortsetzung folgt.) 


Erfahrungen über die 
Zweckmässigkeit der Kuhmisttöpfe. 


Yon C, Pohlmann, Öbergärtner in Diestelow bei Goldberg. 
( Mecklenburg- Schwerin.) 


Von unserem Verbandsgenossen, Herrn J. YVolckmann 
in Koschmin wurde in Nr. 15 vor. Jahrg. der „D.G. 7.* 
über die Kuhmisttöpfe dahin entschieden, dass uns diese 
Erfindung nicht eben viel nütze, da sie sehr wenig Zweck- 
mässiges biete und dass das Beste an der Sache der ihr 
zu Grunde hegende, recht gute Gedanke set. 

Ich kann dieser Ansicht non nicht beistimmen, viel- 
mehr vermag ich nur Lobenswertes über dre Kuhmisttöpfe 
zu sagen, und da ıch von den wirklich praktischen Werte 
derselben für den Gärtner fest überzeugt bin, will ich ın 
dem Nachstehenden meine über dieselben gesammelten 
Erfahrungen mitteilen. 

Yor emer Reihe von Jahren besuchte ich die Flora 
in Charlottenburg und fiel mir unter vielem anderen der 
ungemein üppige Wuchs der Alternantheren auf, Ich 
frug den dortigen Öbergärtner nach der Ursache dieser 
erfreulichen Erscheinung und erhielt zur Antwort, dass 
dies den Kuhmisttöpfen zuzuschreiben sei. Obwohl ich 
schon viel von den Kuhmisttopfpressen gelesen und eine 
Anzahl auch auf Ausstellungen bereits m Tätigkeit ge- 
sehen hatte, war ich doch geneigt, der ganzen Sache einen 
nur geringen Wert beizumessen und hatte ihr darum später 
auch keine Anfmerksamkeit zugewandt. Die Aeusserung 
des Obergürtners der Flora machte mich stutzig, das 
Wachstum der Alternantheren war ein so auffülliges, 
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dass ich, daheim angelangt, mich alsbald nach einer Topf- 
presse umsah. Von einem Freunde erfuhr ich, dass ein 
Kollege, Herr B. in Gr. D., sich eine Topfpresse aus der 
Schweiz habe schicken lassen und dass er mit derselben 
sehr zufrieden sei. Sogleich schrieb ich an diesen Herrn 
und teilte mir derselbe denn auch umgehend mit, dass 
die Topfpresse seine Erwartungen bei weitem überträfe. 
Er legte dem Briefe das 9. Heft von Neubert’s Gartenniagazın, 
Jahrg. 1877, bei, in welchem diese Topfpresse abgebildet 
war, Ich eninahm aus der Beschreibung, dass ein Herr 
Franz Kordym auf Schloss Hard bei Ermatingen am 
Bodensee eime Topfpresse nach eigener Erfindung in 8 
verschiedenen Grössen anfertigt und auf Bestellung üher- 
all hin versendet. Fiir den Preis von nur 5 Mark erhielt 
ich auf meine Bestellung die zweite Grösse und will ich 
hier gleich mit einschalten, dass diese auch die emiptehlens- 
werteste für die Anzucht von Teppichbeetpflanzen ist. Be- 
züglich der näheren Beschreibung verweise ich auf Neu- 
hert's Maxazin. 

Mit der Handhabung der ungemein einfachen Presse 
betraute ich im Frühling einen 15 jährigen Arbeitsburschen, 
der denn auch schon nach wenigen Tagen im Durchschnitt 
8900 Töpfe fertig stellte. Ich liess dem Jungen ein 
kleines Extraverdienst pro 100 Stück zukommen, um so 
seinen Eifer rege zu halten. 

Einen: jeden Gärtner kann ich die Anschaffung einer 
solchen schweizer Topfpresse anraten, während allerdings 
auch ich jener primitiven Topfpresse, wie sie Herr Volck- 
mann anwandte, keinen Beifall zollen kann, denn wenn 
zwei Lehrlinge erst nach mehrtägiger Uebung 170 Stück 
pro Tag fertig stellen konnten, so werden diese pe 
nıcht nur viel zu teuer, sondern man müsste mit der 
fertigung derselben auch schon im Winter beginnen, da 
man ja oft mehrere tausend Stück nötig hat. Insofern 
stimme ich also mit Herm Volckmann überein; weın 
derselbe aber Klage führt, dass die Pflanzen seine Kuh- 
misttöpfe gar nicht einmal zu durchwurzeln vermochten, 
so trägt die Schuld an diesem sicher unangenehmen Uebel- 
stande einzig und allein die Mischung, welche Herr Volck- 
mann verwandte. Einmal hat wol die torfige Erde dazu 
beigetragen, dann aber ist es jedenfalls davon mit herge- 
kommen, dass die Zusätze zu feın gesiebt waren. Es ist 
zwar richtig, dass bei einer fen gegiehten Mischung der 
Kand des Topfes und auch das ganze Aussehen desselben 
ein viel zierlicheres wird, als bei einer gröberen Mischung, 
doch kann dieser Umstand ganz und gar nicht in Betracht 
konımen. Die Mischung zu diesen Töpfen muss, um das 
Eindringen der Wurzeln zu erleichtern, etwas grob sein. 
Ich verwende mit recht gutem Erfolg sowohl für Teppich-, 
wie auch für Gemüsepflanzen folgende Erden: Einen Teil 
reinen, strohlosen Kuhdünger, einen Teil durch em grobes 
Kartoffelsieb geworfene Lauberde und einen Teil scharfen 
Sand. Diese Masse muss gehörtg, am besten mit den 
Händen durchgeknetet und möglichst bald verwendet wer- 
den, da dieselbe, wenn sie zu trocken wird, sich weniger 
gut verarbeiten lässt. Bei einigem Sonnenschein stellt 
man die Töpfe zum Trocknen am besten ins Freie und 
sind sie dann meist schon nach zwei Tagen verwendungs- 
fähig. Meine Stecklings lasse sch erst im Kasten Wurzeln 
bilden und dann erst pflanze ich sie in die Töpfchen, 
welche ın em Misthbeet gestellt werden. Infolge der hier 
herrschenden Wärme entwickeln sich bald die Wurzeln 
immer zahlreicher und schon nach kurzer Zeit durchdringen 
ste die Wände der Töpfchen. Solche Pflanzen zeigen stets 
ein viel üppigeres Wachstum, als die in Tontöpfen stehen- 
den. Sorge muss man tragen, dass sie nicht allzulang im 
Kasten stehen, da sie sonst beim Herausnehmen etwas 
durch das Abhreissen der Wurzeln leiden. Alle Besucher 
des meiner Leitung unterstellten Gartens sind des Lobes 
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voll über meine herrlichen Teppichpflanzen und recht wol 
weiss man zu unterscheiden, welche in Kuhmisttöpfen und 
welche in Tontöpfen erzogen wurden. 

Die Vorteile, die durch die Anwendung der Kuhmist- 
.töpfe erzielt werden, sind so grosse und von so allgemej- 
nem Wert für einen jeden Gärtner, dass es sich Er eines 
Versuches mit denselben lohnen dürfte. 

Auch für Gemüsepflanzen habe ıch sie mit gleich 
gutem Erfolge angewandt und wenn ich auch zugeben 
muss, dass diese Töpfchen beim Transportiren etwas 
grössere Aufmerksamkeit und Sorgfalt verlangen als tönerne, 
so ıst doch die daraus entstehende Mühe eine nur geringe, 
und steht überdies ın keinem Verhältniss zu den Vorzligen, 
die sie im übrigen gewähren. 

Von einem schlechten Austrocknen der Ballen und 
einem damit im Zusammenhang stehenden Faulen der 
Stecklingspflanzen habe ich nichts bemerkt. Ich schiebe 
ein solches Vorkommen such auf die zu schwere, fein- 
gesiebte und darum allzufest zusammenhaltende Erdmischung, 
die Herr Yolckmann verwandte. 

Freuen würde es mich, wenn vorstehendes dazu bei- 
tragen sollte, den Kuhmisttöpfen jene Verbreitung zu ver- 
schaffen, die sie zweifellos verdienen, [hr praktischer Wert 
sichert ıhnen mit der Zeit einen bleibenden Platz ın der 
Gärtnerei zu. 


Kleinere Mitteilungen. 


Deutsche Pflanzensammler im tropischen Amerika, 
Nur jenen oberflächlich unterrichteten Leuten, die die Mühe 
scheuen, sich Kenntniss zu verschaffen von den Leistungen 
deutscher Landsleute, die bedingungslos zu den Bewun- 
derern des Auslandes gehören, mag es auffällig erschemen, 
dass der grösste Teil der Pflanzensammler, die zur zeit 
das kropische Amerika — ein Gebiet, welches seiner gross- 
artigen Pflanzenschätze wegen besondere Anziehungskraft 
ausübt — durchforschen, deutsche Gärtner sind, Der- 
jenige, der die Eigenschaften des deutschen Gärtners kennt, 
durch welche dieser sich vorteilhaft vor denen anderer 
Nationen auszeichnet: seine vielseitigen Kenntnisse, seine 
Ausdauer, seine Umsicht — der wird es weiter nicht ver- 
wunderlich finden, dass unter denen, welche auf diesem Ge- 
biete Erfolge errungen, die deutschen Gärtner in der 
ersten Reihe stehen. Die Leistungen der in Ausübung 
ihres Berufes Verstorbenen: Wallis‘, Enders’, Bruck- 
müller’s, F. Klaboch's u. a. sınd bekannt, sie stehen 
von Ausländern unerreicht da; das gleiche gilt von denen 
Roezl’s, der noch unter den Lebenden weilt und dessen 
Tatenreihe noch nicht abgeschlossen ist. 

Von den deutschen Sammlern bereit gegenwärtig 
Lehmann, nachdem er zwei Jahre in Columbien, Costa 
Rica ete. für Hugh Low & Co. ın Clapton gesammelt, für 
eigene Rechnung ae Eduard Klaboch, über dessen 
Reisen wır verschtedentlich berichteten, ist mit seinem 
Vetter B. Hauda seit Mitte Dezember rv. J. in Guatemala, 
dort Orchideen sammelnd. Falkenberg, der im vorigen 
Jahre Europa einen Besuch abstattete, ist wieder in Golumbien 
für eigene Rechnung beschäftigt. In Columbien sammeit 
ferner der Deutsche, Kahlbreier, der früher das süd- 
liche Afrika für die Firma Veitch & Sohn in London 
bereiste und jetzt ım Auftrag der gleichen Firma auf 
der Suche nach Odontoglossum vertllarium ist, Franz 
Pehaczek, der seit September 1874 unterwegs ist, durch- 
forscht die Westküste von Mexiko. 

Mit Ausnehme von Kahlbreier ist für sämmtliche 
Vorgenannten, die fast ausschliesslich Orchideen sammeln, 


der Agent bezw. der Auftraggeber eın Deutscher, Sander 
in St, Albans (England), ein geborener Bremer, in dessen 
Händen der Orchideenhandel Englands nunmehr legt. Für 
Sander reisen ausserdem noch die Engländer Chesterton 
im tropischen Amerika und Freemann in Assam, beide 
gleichfalls Orchideen sammelnd. 8o viel wır wissen, sind 
ausser den beiden Letztgenannten zur zeit überhaupt nur 
noch zwei englische Sammler tätig: Horsmann für die 
New bulbes Compagnie in Colchester und Blunt für eigne 
Rechnung in Brasilien. 

Die von diesen Sammlern aufgefundenen neuen Arten 
werden zumeist von einem Deutschen, dem Professor Dr. 
Reichenbach, Direktor des botanischen Gartens ın Ham- 
burg, beschrieben, der leider, der Himmel möge es ihm 
verzeihen, ein englisches Journal zur Veröffentlichung 
seiner Arbeiten nusersehen hat. 

Ludwig Möller. 


Adtantum Williamsi Moore. Ein neuer Farm 
(Gold - Mädchenhaar genannt). Dieser nos Farn 
wurde von der englischen Firma B. Williams in den 
Handel gebracht. Br stammt von den Bergen Peru's und 
wächst daselbst in einer Höhe von 3800 m über dem 
Meeresspiegel und gehört demnach ins temperirte Haus, 
Er ist von sehr kräftigem Wuchse und gleicht im Habıtus 
dem A. chilense, doch ıst die Haltung der Wedel eine viel 
leichtere und zierlichere. Die einzelnen Wedelblättchen, 
Fiederblättehen genannt, sind lem breit und darüber, bis 
Scm lang und von lebhaft grüner Farbe. Die jungen 
Wedel des Farns erscheinen wie mit Gold bestäubt, ähn- 
lich den G@ymnogrammen, daher nennt man ıhn in England 
„Golden Maiden Hair* (Gold-Mädchenhaar). Besonders 
charskteristisch ıst, dass Ad. Williams: Ausläufer nach 
dem Rande des Topfes treibt, welche man mit Leichtig- 
keit zur Vermehrung ablösen kann, ohne die a een 
zu schädigen. Unter den Adianten darf man diese Neuheit 
als eine der schönsten bezeichnen und wird sie gewiss eine 
Lieblingspflanze aller Gärtner und Liebhaber werden und 
in keiner Farn- Sammlung fehlen. 

C. 6. Petrick, 
Übergärtner in Gent, Belgien. 


Cyelamenflor im Haage & Schmidt’schen Etablisse- 
ment in Erfurt. Derjenige, der genanntes Etablissement 
im Februar und März besuchte und die Mühe nicht scheute, 
in ein tiedriges, aber für die Cyclamenkultur sehr zweck- 
mässiges Haus hineinzukriechen, wurde erfreut durch den 
überaus lieblichen Anblick von etwa zweitausend blühenden 
Cyclamen in seltener Farbenschönheit und überreicher 
Blütenfille. Unter den verschiedenartigen Farben, die da 
vertreten waren, zeichnete sich besonders eine reinweisse 
und eine durnkelkarminrote aus, Die Pflanzen werden hier 
nur der Samengewinnung wegen kultivirt, und diesem Um- 
stande — enge auch der sorgfältigen Pflege, die ihnen 
zu teil wird — ı5t es zu danken, dass der Flor ununter- 
brochen in voller Schönheit sich wochenlang erhält. Kein 
Blümehen wird gepflückt und keine Pflanze verkauft. Im 
3. C. Schmidt’schen Etablissement sind grössere Cycla- 
men-Vorräte, als wie bei Haage & Schmidt; aber der 
kolossale Blumenverhbrauch im erstgenannten Geschäfte 
lässt keinen rechten Flor aufkommen. 

Es ist eine vielfach verbreitete Ansicht, dass die Blüten 
einer Öyclamenpflanze mit steigendem Alter kleiner werden, 
dass der Blütenreichtum nachlässt, schon dann, wenn die 
Pflanze ein Alter von nur 3—4 Jahren erreicht. Wenn 
dies tatsächlich geschieht, so hegt die Schuld doch meistens 
an dem Kultivateur selbst, der seinen Pflanzen in den Ent- 
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wicklungsstscdhen vom Samenkorn bis zur blükbaren Knolle 
in der Regel eine erhöhtere Aufmerksamkeit, eine sorg- 
fältigere Pflege zuwendet, als wie später. Die oft mit 
30 —40 gleichzeitig offenen, grossen, schön entwickelten 
Blumen gezierten, mehrjährigen Pflanzen im Haage & 
Schmidt'schen Etablissement beweisen in der überzeu- 
gendsten Weise, dass die Weiterkultur älterer Pflanzen mit 
günstigstem Erfolge zu betreiben st. Ludwig Möller. 


Raftla-Bast. Raffia-Bast wird jetzt so massenhaft 


angeboten, dass man staunen muss, wo derselbe alle auf 


einmal herkommt. Voriges Jahr war er noch ein ge- 
suchter Artikel und zeitweise gar nicht zu bekommen. 
Den Käufern desselben ıst jedenfalls Vorsicht bei diesen 
Massenanpreisungen zu raten und mögen sie sich nicht 
durch die anscheinend geringen Preissätze einiger Offerten 
täuschen lassen. Ich habe dieser Tage Raffia - Bast ge- 
sehen, welcher, wie es scheint, von einer ähnlichen Pflanze 
ewonnen, doch sehr geringer Qualität ist. Derselbe ist 
bedeutend kürzer, hat eme grünliche Farbe, ist glänzend 
und fühlt sich an. wie Stroh. Man reicht damit bei wei- 
tem nicht so weıt, als mit dem besseren Bast und zum 
Okuliren dürfte er auch nicht so vorteilhaft zu verwenden 
sein, weil er rauh ist und sich nicht so schön zerteilen 
lässt. Ganz besonders aber ist ın Betracht zu ziehen, dass 
derselbe 15 °/, schwerer ist, als der bessere, so dass man 
‚bei demselben Gewicht weniger Quantität hat. Es wäre 
wünschenswert, zu erfahren, von welcher Pflanze und auf 
welche Weise dieser Bast gewonnen wird, denn diese ge- 
ringe Qualität soll aus dem Norden von Russland komnıen, 
während der bessere aus Japan ıst. 
Um diesbezügliche Mitteilungen möchte freundlichst 
G, H. Fiesser, 
Obergärtner in Oberursel. 


—_ _— on —. 


Fragenbeantwortungen. 


Mittel gegen Kellerassein. 
Beantwortung der Frage Nro. 156. 


„Gibt es ein radikales Mittel zur Vertilgung der 
Kellerasseln in Gewächshäusern ?*® 

Im Ananashause der meiner Leitung untersteliten 
Gärtnerei hatten sich vor mehreren Jahren während des 
Winters und bis in den Sommer hinein die Kelierasseln 
und etliche in dieses Haus auch gelangte Hausgrillen 
(Heimchen) in solcher Menge vermehrt, dass es trotz des 
reichlichsten Aufstellens ausgehöhlter Ober- und Unter- 
rüben, Kartoffeln etc. nicht gelingen wollte, mindestens 
die Kellerasseln erfolgreich zu bekänipfen, wiewohl täglich 
eine reichliche Menge derselben aus den vegetabilischen 
Fallen ausgeklopft und getödtet wurden. Als dieses Un- 
geziefer dann zur zeit der ae Reife der Ananas- 
früchte sogar diese empfindlich zu schädigen begann, zog 
ich einen bewährten Kammerjäger aus der Umgegend 
hinzu und dieser übernahm es denn auch bald, gegen ein 
angemessenes Honorar, tabula rasa zu machen. — Nach 
dem er von seinem mitgeführten Giftpräparat (dessen 
Mischung er zwar nicht verraten wollte, das aber augen- 
scheinlich, ausser Mehl und Zucker, reichlich möglichst fein 
pulverisirten Arsenik enthuelt} auf allen Beet- resp, Mauer- 
rändern, in alle Mauerwinkel und -Ritzen durchgehends 
reichlich ausgestreut hatte, überliesse er mir noch eine 
Portion des Giftes zur eventuellen Nachhülfe und versprach 
mir schon von der ersten Einstreuung durchgreifenden 
Erfolg. Dieser blieb denn auch nicht aus; denn als am 


nächsten Morgen das Haus aufgedeckt war, lagen Keller- 
assein und Heimehen in allen Lebensaltersstadien allent- 
halben in enormer Menge todt ausgebreitet. Um die Gift- 
saat nicht zu stören, blieben die Opfer seiner Wirkung 
vorläufig einige Tage unberührt legen, doch zei sich. 
von da an schon keine merkliche Zahn der Leichen- 
saat mehr und so wurde diese dann so gut als möglich, 
unter Schonung des noch hegen gebliebenen Giftes, be- 
seitigt. Als hierauf noch in den nächsten Wochen die 
aus Ihren Brutstätten auswandernden winzigen Tierchen 
allaıählig ihren Tod gefunden hatten, war ich dieses lästige 
Gezücht so gut wie vollständig los und habe seitdem auch 
nie solches Ueberhandnehmen desselben weder wahrgenom- 
men, noch bin ich in Verlegenheit, event. den wieiler- 
kehrenden Feind bald wieder los zu werden oder bis zur 
Unmerklichkeit zu beschränken, 
W. Peicker, 
Herzogl. Hofgäriner in Rauden (Oberschlesien). 


Wir fügen der vorstehenden Beantwortung der Frage 
eine zweite an, in der das Aufstellen von ausgehöhlten 
Rüben — ein Verfahren, mit dem Herr Hofgürtner 
Peicker allerdings die Schädlinge nicht vertilgen konnte 
— empfohlen wird. In solchen Fällen, wo die Keller- 
asseln noch nicht gar zu sehr an Verbreitung gewonnen, 
wird auch dies Verfahren gute Dienste leisten, 


Die Red, 


Die Kellerassen, mir auch unter den Namen Keller- 
würmer oder Schäfchen ‚bekannt, kann man auf folgende, 
sehr einfache Weise aus den Gewächshäusern, wo sie sich 
von faulenden Pflanzenstoffen nähren, aber auch gern 
lebenden Pflanzen die Blätter anfressen, entfernen. 

Man nimmt Rüben, ob rote oder ob Runkelrtiben, 
ist gleichgültig, schneidet dieselben oben am Kopfe glatt 


‘ ab und höhlt sie so tief wie möglich ans. Ist dies ge- 


schehen, denn versteht man den oberen Rand der Rübe 
mit einigen Einschnitten, um den Kellerassen das Hinein- 
kriechen zu erleichtern. Die Rübe wird nun, die Oeffnung 
mit den Einschnitten nach unten, .an die Orte in den Häu- 
sern gestellt, wo sich dıe meisten Kellerasseln aufhalten. 
Der süsse Saft der Rüben, sowie die in denselben herr- 
schende Dunkelheit ziehen die Kellerwürmer an, und wird 
man diese, wenn man vor dem Aufdecken der Häuser 
nachsieht, haufenweise in den Höhlungen antreffen. Üe- 
tödtet werden ste am besten durch Verbrühen oder auch, 
indem man sie zerdrückt. 

. Betreibt man dieses Verfahren recht energisch, so wird 
man bald erfreulichen Erfolg beobachten. Trocknen die 
inneren Teile der Rüben aus, so müssen sie frisch aus- 
geschnitten werden, da hauptsächlich nur der Saft die 
Kellerasseln anzieht, 

d. Vogel, 


Kunstgärtner ın Mittel-Sohra, Kreis Görlitz. 


Personalnachrichten. 


Johann Georg Konrad Oberdieck +. In seinem 8. 
Lebensjahre starb am 24. Februar d.J. der Superintendent G.Ober- 
dieck. Mit ibm ist einer jener Männer geschieden, die man mit 
Recht ala die Begründer der dentschen Pomologie bezeichnen kann. 
Sein ganzes Leben war dem Übatbau gewidmet, dem er neben sei- 
nen geistlichen Berufsgeschäften mit begeisterter Hingehung oblag. 
Selten hat ein Mann mit solchem Erfolg für Deutschlands Obstbau 
gearbeitet, wie Öberdieek und unter Deutschlands Obstzüchtern 
wird sein Name stets einen gnten Klang haben. 

Öberdieck warde am 30. August 1794 in Wilkenburg bei 
Hannover geboren. Nachdem er das Gymnasium «an Hannover ab- 
solvirt hatte, bezog er 1812 die Universität Göttingen. 1819 wurde 


er Prediger in Bardowisck, wo er eine klaina Baumschule snlegte, 
die den Grund zu ali seinen späteren Bestrebungen für den Obst- 
bau bildete. 1831 erhielt Oberdieck die Superintendentur zu 
Sulingen und verlegte seine Baumschule ebendahin. 

Im Verein mit Dr. Lucas war er eifrig schriftstellerisch tätig 
und seine Werke sind jedem deutschen Obstzüchter ao bekannt, 
dass wir von emer Aufzählung derselben abaechen können. 1839 
kam Oberdisck nach Nienburg und unter seiner persönlichen Lei- 
tung wurde seins Baumschule von Sulingen nach keinem neuen 
Yrirkungskreia verlegt., Yon hier wurde er 1855 nach Jeinsen ver- 
setzt und abermals nahm er seine ihm 20 lieh gewordene Baumschule 
mit sich. Durch seine enge Verbindung mit Diel war Obardieck 
in den Besitz von über 5000 Obstsorten gelangt, die er, da Bein 
Grundstück zu klein war, zu mehreren auf einen Stamm veredelte, 

1869 feierte er unter allgemeiner Teilnahme sein Dienstjubiläum, 

dem sich im darauf folgenden Jahre das pomologische Jubiläum an- 
echiosa, welches vom deutschen Pomologenrverein festlich begangen 
wurde, 
Nach 53 jähriger Dienstzeit wurde er am 1. Oktober 1879 eme- 
ritirt nad zog er nunmehr zu seiner in Herzberg am Harze var- 
heirateten Tochter, wo er eich unermüädet mit pomologischen Ar- 
beiten beschäftigte, bis ihn ein sanfter Tod von der Jahre Last er- 
löste. Möge ihm*die Erde leicht werden, 


Die durch Engelbreit’s Tod erledigte Stelle eines Garten- 
inspektors der Stadt Würzburg ist nunmehr endgültig besetzt. Unter 
34 Bewerbern wurde Herr J. P. Lindahl, Mitglied unseres Ver- 
Banuce seither Garteningenieur in Frankfurt am Main, dafür aus- 
erwählt. 


nn 


Fragekasten. 


Frage Lil: Wo wird in Deutschland am hauptaächlichsten 
der Tabakebau hetrieben ? Welche Sorten sind die empfehlenswertesten 
und wo kann man im Iniande gezogenen Samen erhalten ? 

Frage 172: Giebt eg ein gutes und eicher wirkendes Mittel 
zur Vertilgung der kleinen, grauen Rindenlaus, die an Obstbäumen, 
namentlich an Kordons so häußg vorkommt? 

Frage 1753: lJIat ein öfteres Bestreichen der Baumetämme 
zur Abwehr gegen Ungeziefer aller Art mit füreigen Kalk u. 8. 8. 
anzuraten ? 

Frage 174: Ist es zweckmässig nnd ohne Nachteil für die 
Sämereien, wenn Samenlager und Verkaufsläden mit Wasserheizung 
erwärmt werden? 

Frage 175: Wie ist Chamaepeuce auszusprechen? Auf welcher 
Silbe liegt der Ton ? 

Frage 176: Wie und wann vermehrt man Proten? 

Frage 177: Wie hat sich das gefullt blühende Tropseolum 
Hermine Grässhoff bewährt? In verschiedenen kasseler Gärtnereien, 
wo man dasselbe kultivirt, ist bis Jetzt noch keine Blüte zum Vor- 
schein gekommen. 

Frage 178: Giebt es ein gutes Buch zum Bestimmen der 
Flechten, Pilza und Moose? 


un .—ı 
m 








a m 
m m u mg 


Anzeigen. 


Das Bursan des dentschen Gärtner-Verbandes 


(zugleich Redaktion der „Deutschen Gärtner- Zeitung“) 
befindet sıch 
ERFURT, 
Bahnhofstrasse 38, parterre (im Beichart- Hause). 


Gärtnerei -Verkauf. u 


Famlienrerhältnisse halber soll eine neu eingerichtete 
Handoelsgärtnerei zu dem billigen aber festen Preise 
von 21000 Mark gegen bar sofort verkauft werden. 

Gärtnern, die diese Zahlung leisten können, bietet 
sich hiermit eine seltene Gelegenheit zum Erwerb eines 
schönen Grundstücks in vorzüglicher Lage mit höchst 
praktischen und fast neuen Einrichtungen. 

Zu jeder weiteren Auskunft ıst gern bereit 


das Bureau j 
des deutschen Gärtner-Verbandes 
in Erfurt. 





Bernhard Thalacker 


in Gohlis - Leipzig. 
Herausgeber der Allg. Samen- n. Pflanzen-Offerte, (In- 
sertions-Organ für Handelsgärtner), 

» ‘des General- Anzeigers für alle deutschen 
Gärtner und Forstbeamten, (enthält Angebote 
und Gesuche über alle gärtnerischen Branchen, 
Stellenangebote und Stellengesuche, Gärtnerei- 
verkäufe etc.), 

» des Gemüse- und Obstanzeigers, (enthält 
Anzeigen über Gemüse und Obst, in frischem, 

etrocknetem und eingemachtem Zustande, 
Delikatessen un a.) 


Inseratenpacht des in Stuttgart erscheinenden 
„Deutschen Magazin“ (Dr. W. Neubert) Anzeigen für 
das grosse Blumen liebende Publikum bestimmt, sind 
hierin zu plaziren. 

Bernh. Thalacker in Gohlis - Leipzig. 


Verkauf oder Verpachtung! 


Für einen strebsamen Gärtner mit etwas Vermögen, 
bietet sıch Gelegenheit, eine gut eingerichtete Gärtnerei 
mit Aottem Pilanzen- und Bindegeschäft, in einer 
grossen Fabrikstadt, pachtweise oder käuflich zu über- 
nehmen. Auch wäre es unter Umständen nicht unvor- 
teilhaft, wenn sich Betreffender zu diesem Zwecke mit 
einem Sozius verbinden würde, 

Näheres durch d. Bureau d. Verbandes in Erfurt. 





Ein seit 10 Jahren bestehendes 


Dı..., N ß ®@n 
Diumen-(rosechält 
in einer grossen Stadt, sichere Existenz, ist 
billig zu verkaufen. Ä 


Wo sagt die Exped. d. Bl. 


in allen Grössen, pro Paar 
1162 Terarvaia 2 bis 10 Mark, kleine 10 
Stück 2 Mark, einige Pracht- 


exemplare pro Stück 10 —12 Mark, offerirt - 
Oswald Pfennig, Handelsgärtner in Frankfurt a. 0. 


Kisten, Kisten, Kisten, 


jedweder Art liefert billigst 


VYyiılh. Schellhorn, 


Kistenlieferant, 
Gräfenroda (Thüringen). 


1000 starke zweijährige Pflanzen 20 M. 

1000 einjährige Pflanzen 4 M. 

1 Pfund Samen 1 M, 

ofterirt: Garl Gust. Degen jr., 

Rosist, Bad-Köstritz, Thür, 
N. 8. Meine Rosenkataloge über 


Rosen und Rosen-Neuheiten stehen 
franko zu Diensten. 


Rosa 
canina 
( Grosser 
Vorrat). 


Werten Freunden und Kollegen zur gefälligen Notiz, 
dass wir unter heutigem Datum an hiesigem Orte eine 


Handelspärfnerei 


etablırt haben und bitten freundlichst um Zusendung von 
Katalogen aller Branchen. 


Charlottenburg, 1. April 1830. 
Leibnitzstrasse. 


Tizold & Braun, 


Kunst- und Handelsgärtner, 


cı 72 
Gr I ARBURTS: 
Baumschulenbesitzer, 
Boskoop (Holland), 
offerirt: 

Obstbäume in allen Formen, blühende u. Ziersträucher, 
Pyramiden-, halbstämmige und hochstämmige Zier- 
und Solltärbäume, Wald- und Alleebäume, Trauer- 
bäume, Schlingpilanzen, Rosen, immergrüne u. Moor- 

pflanzen, Rhododendron, Ilex und Coniforen. 


In einigen Tagen erscheint: 


Des Gärtners Liederbuch. 


Eine Sammlung 


gärtnerischen Liedern und Gedichten, 
Festspielen u. s. w. 


Herausgegeben 
vom 
deutschen Gärtner-Verbande, 
Elegant gebunden. 
Preis 1 Mark. 


Bei Abnahme in Partien von mindestens 5 Exemplaren 
das Stück 80 Pf. 





Bestellungen unter Beiftiigung des Betrages sind zu 
richten an das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes 
in Erfurt, z. HB. des Geschäftsführers LUDWIG 
MOELLER. 

Bei Einzelbestellungen sind für Frankatur 10 Pf. 
beizufügen, 


Kigentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 





& eh tt BRESLAT, 
BUS © $ Mautthiasstrasse. 
Inhaber der grossen Staats -Modailis In Gold für Gartenbau, 


empfiehlt von Schmiedeeisen: 


Gewächshäuser, 
Veranden, Glas-Salons, Fabrik- und Stallfenster, Frühbset- 
fenster, & 6—9 Mark, Gartenzäune, Tore, Brücken ote. 
Püanzentransnortwagen neuester Konsiruktion, 


Warmwasserheizungen, 
höchst leistungsfähig und preiswert. 


Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wunsch gratis. 


Versteigerung der Bibliothek 


des verstorbenen Herrn Professor Dr. met. et phil. 
H. E. Karl Koch. 


Am 7. Mai d, J. und folgende Tage kommt durch 
mich die von Herrn Dr. met. et phil H. E. Karl Koch, 
Professor der Botanik an der Fniedrich-Wilhelms-Universität 
und an der landwirtschaftlichen Akademie zu Berlin hinter- 


lassene 
wertvolle Bibliothek 


zur Versteigerung. Der Katalog ist von mir unentgeltlich 
zu beziehen. Aufträge für diese Auktion übernehme ich. 


T. O. Weigel, 
LEIPZIG, Königsstrasse. 


Verlag v. B. F. Voigt in Weimar. 
Motive zu 


arten- 
Architekturen. 


Eingänge, Veranden, Brummen, Pavillons, 
Bäder, Brücken, Ruheplätze, Yolidren, 
Terrassen, Freitreppen, YVeduten etc, 


Entworfen und gszeichnat von 


Cari Weichardt, 
Architekt in Leipzig. 
25 Blatt, enthaltend 20 Projekte 
und etwa 100 Skizzen in Hand- 
zeichnungen, nebst 6 Tafeln De- 
taila in natürlicher Grösse. 


1879. Folie in illust. Mäppe. 
12 Mark. 


Vorrätig in allen Buch- 
handlungen. 
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Kommiseionsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung fir Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 


Die deutsche Gärtner- Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exemp). am 1. uud 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen, 

Abonnementepreie durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandos in Erfurt, 

aowie die Verlagshandlung von Hugo Voigt in Leipzig senden für diesen ur die Zeitung franko per Kreuzband. Die Verbands- 
T 


Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Ve 


andas, — Anzeigegebühren 25 Pig. für die geapaltene 


Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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25 gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


IV. Jahrgang. 








Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
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Verbandsangelegenheiten. 


Wanderversammlung 


des 


deutschen Gärtnerverbandes 


in HAMBURG 
am 15. und 16. April 1880. 
Wir machen die Mitglieder unseres Verbandes noch- 
mals auf diese Versammlung aufmerksam und laden zu 
einer recht regen Teilnahme ein. Den a Mit- 
gliedern des Verbandes wird gegen Vorzeigung Ihrer Mit- 
liederkarte eine Passepartoutkarte für den Besuch der 
usstellung gewährt, Näheres ist an der Kasse und in dem 
im Ausstellungsgebäude befindlichen Bureau des Verbands- 
geschäftsführers zu erfragen. 
Die Tagesordnung ist: ın der vorigen Nummer unseres 
Organs bekannt gemacht. Der Verbandsvorstand. 





Eine Bitie 


für unsere Verhandsbiblioihek. 
Wir besbsichtiger, der zu gründenden Verbands- 


‘ bibliothek sämmtliche Jahrgänge unserer Zeitung in mehre- 


ren Exemplaren einzuverleiben. Da es uns an vollständigen 
Bänden des Jahrganges 1878 fehlt, so bitten wir die- 
jenigen, die diesen Jahrgang oder einige Nummern des- 
selben abzugeben geneigt sind, um gefällige, baldıge 


Tebersendung. 
De Bureau des deutschen Gärtner -Verbandes, 


Mitgliederverzeichniss. 


Da wir das gegenwärtig für den Druck vorbereitete 
Verzeichniss der Mitglieder des deutschen Gärtner-Verbandes . 
möglichst fehlerfrei hergestellt zu sehen wünschen, richten 
wir die Bitte an die Mitglieder, una bei Namen- und Orta- 
nennungen etwa vorgekommene Fehler freundlichst nennen 
zu wollen. Zur prüfenden Vergleichung empfehlen wir 
die ım Verbandsorgan veröffentlichten dan der Neu- 
heigetretenen und dıe Mitgliederkarten. 

. Sollte einem Mitgliede die Karte für 1880 nicht zu- 
gegangen sein, so bitten wir um Mitteilung, 
Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


EEE DE. 
DT fe BGH .-. 


Rücklieferung nicht vergebener Nummern 
der „Deutschen Gärtner-Zeitung.“ 

Wir ersuchen die Vereine, die sich noch ım Besitze 
nicht vergebener Nummern des laufenden Jahrganges der 
„ Deutschen Gärtner - Zeitung* befinden, um baldıge Rück- 
sendung. Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes. 





Vereinsnachrichten. 


Altona, Verein Pomona. (Bericht vom 3. September 1879 


bis 4. Febroar 1880.) Mit voller Zufriedenheit können wir auf 


das verflossene Halbjahr zurückblicken, welches hinsichtlich des 
Gedeihen unseres Vereins, sowie der Tatigkeit desselben als ein 
gutes zu bezeichnen ist. Dass die Beförderung eines Vereins 

rösstenteils von der Leitung und Umeicht des Vorstandes abhängt, 

edarf wol kaum der Erwähnung. Mit grossem Bedauern sahen wır 
daher unseren Vorsitzenden, Herrn Schwarten, scheiden, welcher 
wegen Mangel an Zeit sein Amt niederlegen musste. Wir sind ge- 
nannten Herrn zu besonderem Dank verpflichtet, da er esveratanden 
hat, durch seine vorzügliche Leitung die Versammlungen den Mit- 
gliedern so lehrreich zu machen, dass sich die Zahl derselben zu- 
sehenda mehrte. Den Erfolg seiner RDREALLOngEN Tätigkeit, sowie 
das allgemeine Bedauern, was bei Niederlegung seines Amtes laut 
wurde, möge er als Lohn seines Wirkens betrachten. Auch Herr 
Wolff legte sein Amt als Kassirer sowie Herr Lensch das 
seinige als Schriftführer nieder. Beide Herren verwalteten ihr 
Amt mit grosser Hingebung, #0 dase der Verein durch das rereinte 
Arbeiten auf den Punkt gelangen konnte, auf welchem er jetzt 
steht, Herr Wolff, welcher seinem Posten als Kassirer schon 
5 Jahre vorgestanden hat, schied aus, um seinem anderen Mitglied 
Gelegenheit zu geben, sich dem Vereine verdient zu machen. 
Herr Lensch verliess zum allgemeinen Bedauern Altona, 
um eine ihm angebotene sehr günstige Stellung als Obergärtner 
einzunehmen. Sämmtliche Herren aber blieben Mitglieder unseres 
Vereins. Im Taufe des Halbjahres wurden 12 Versammlungen ab- 
gehalten, darunter eine Generalvrersammlung. In diesen YVer- 
sammlungen waren 21 Gäste anwesend. Wissenachaftliche Fragen 
wurden 51 gestellt und diese bis auf einige genügend beantwortet. 
Ferner wurden verschiedene Aufsätze aus den vom Verein ge- 
haltenen Zeitschriften verlesen, welche reichlich Stof zu in- 
tereasanten und belehrenden Debatten boten. An Zeitschriften 
hält der Verein die „Illustrirte Garten- Zeitung, die „Ham- 
burger Blumen- und Garten-Zeitung“ und die „Dentsche Gärtner- 
Zeitung.” 


Der Kassenbestand betrug am Schlusse des Halhjahres 44 M. 


60 Pige. 

Bei der Neuwahl des Vorstandes wurden folgende Herren 
ewählt: Vorsitzender Herr Haase in Ottensen, Donneratrasge 42, 
izepräser Herr Beck, Altona, Gr. Gärtnerstrasse 123, Schrift- 

. führer W. Hilse, Altona, Kl. Bergstrasse 27, Vizeschriftführer 
HerrLienau,Kassirer Herr Hagen, Ür. Bergstrasse 242, Altona, 
Bibliothekar Herr Radleff und zu Ausschuss- Mitgliedern die 
Herren Luckmann und Fetting. 

Alle Briefo und Sendungen an den Verein sind jetzt an Unter- 
zeichneten zu richten. C. FE. W#. Bilse, 
Schriftführer und Korrespondent. 


Düren. (Bericht des Gärtnerrereins rom 2. Halbjahr 1979 
bis 1880.} In dieser Zeit wurden oaanıl und 1 General- 
versammlung abgehalten, in welch letzterer der Vorstand, wie 
unten angegeben, neu gewählt wurde. Es schieden aus dem YVor- 
stande aus die Herren Jerdey, Cremer und Brings wegen 
Abreise. 

Vorträge wurden gehalten ven Herrn: 

Dieker über Veredeln der Paeonia arbores und über japanische 


Gärten; 
Kuth » die Bewegung des Wassers in den Pflanzen; 
‘ vom Unterzeichneten über Kultur und Vormehrung ron Ficus 
elastica. 


Ausgerdem wurden zahlreiche Fragsn in sachgemässer Weise 
genügend beantwortet. 
er Verein zählt 15 Mitglieder und besteht aus folgenden 
Herren: 1. und 2. Vorsitzender Rotzsbroich und van der 
Hofen, Kassirer Stachelmeyer, Bibliothekar Faust, Schrift- 
führer GCurioni; ferner den Herren: De Clerg, Clandt, Phi- 
lipps, Meyer, Kuth, Jerdey, Kukelka, Crämer, Dietrer 
und Carl, Ü. Curloni, Schriftführer, 


Briefe aus Mexiko. 


N Von 0. A. Drooege in Mexiko. 

Obgleich sich ın letzterer Zeit anf botanischem Ge- 
biete ein bedeutender Teil europäischer Forschungen dem 
Cap und Australien zugewandt hat, so tauchen doch jedes 
Jahr noch genügend Neuheiten aus unserem Lande auf, 
um das Interesse für die hiesige Flora rege zu halten. 


Manchem deutschen Leser dürften Berichte von hier lieb 
geiv, zumal da sich viele unter Mexiko das Land der Pal- 
men und Lianen vorstellen, fortwährend in tropischer 
Pracht stehend und mit ewig milder, angenehmer Luft 
ausgestattet. Wenn man hier in der Hauptstadt, 2200 m 
über dem Meere, augenblicklich (Mitte Dezember) fast täglich 
3—3° R. unter Nulf hat, am Tage bei wolkenlosem Himmel 
den eisigen Nordwestwind vom Tolma Vulkan spürt und 
sich am Abend ohne Ofen oder Kamin behelfen muss, dann 
wundert man sich nicht mehr über Läden mit Pelzwerk 
und Spaziergänger mit dicken Shawlse und Tlotus. Schon 
am 18. November brachte "uns ein sogenannter Norden 
7°R. unter Null im Freien, während die Temperatur ın 
der Stadt auf 4°R, fiel. Häufigkommen, direkt von Eu- 
ropa importirt, junge Deutsche oder Engländer an, die 
im einfachen leinenen Rock ech die Eisenbahn m 
Verscruz besteigen und ihren schönen Glauben an den 
ewigen mexikanischen Frühling schon nach zwölf Stunden 
mit einem fatalen Schnupfen biissen müssen. Ihr erstes 
ist ın der Regel, sich nach einem tüchtigen Düffel umzu- 
sehen und für ein warmes Tuch und Handschuhe zu sor- 

en. Wenn sie dann bei Bezahlung der Bechn die 

ollars in Mark umrechnen, meinen sie in der Dre 
dass man ja für diesen Preis in Berlin ein halbes Dutzend 
kaufen könnte. Gehen sie aber am ersten Abend ihres 
Hierseins ın sich, bestellen eine halbe Flasche Bier, um 
den Schreck der Schneiderrechnung zu vergessen, und 
hören dann, dass sie für dieses Vergnügen fünf Mark zu 
bezahlen haben, dann denken die meisten traurig an ihre 
in Deutschland gemachten Kontrakte, nach deren Salair 
sie wenigstens auf ein Reitpferd rechneten,. Wenn sie das 
nur vorher gewusst hätten! 

Ds Schreiber dieses nun das Unglück hat, schon viele 
Winter angesichts des Popocatepetl*) durchgemacht zu 
haben, so rüstete er sich für den letzten Ausflug ın 
passenderer Art mit warmer Bekleidung, sorgte in Anbe- 
tracht der problematischen Verpfle ausserhalb des 
Zentrums der Stadt für die nötige leibliche Stärkung und 
schnallte nach Landesgebrauch einen Revolver um. Bei 
Letzterem muss der Leser freilich nicht denken, dass 
man in en dritten Menschen, der emem auf der Land- 
strasse begegnet, einen Räuber zu vermuten hat. Im 
allgemeinen und kei einiger Vorsicht ıst es verhältnis- 
mässıg sicher, aber es ist einmal Landessitte, stets sechs 
Pfund Eisen an der Seite und em Pfund Blei auf dem 
Magen zu tragen. 

Um 8 Uhr morgens brachte mich die Diligence auf 
staubigem, schlechten Wege nach San Pedro Cuajimalpa, 
einem kleinen Flecken, ungefähr 200m höher als Mexiko 
gelegen. Durch die hohe Bergkette, welche das alte 

natınac im Westen und Nordwesten vom Tolma-Tal trennt, 
gegen Frost, und durch die Cunnavscaberge im Süden 
gegen die trockenen, schädlichen Winde aus Puebla ge- 
schützt, entfaltet sich in den Schluchten und Wiesen dieses 
Winkels noch im Winter eine verhältnismässig üppige 
Vegetation, während das ganze Tal einen gänzlich winter- 
lichen Anstrich hat. Derselben kommt auch noch der 
Umstand zu gute, dass die Bäume von Regierungswegen 
eschont werden, da die Hauptstadt aus dieser Gegend, 
l Desurto, ıhr Wasser durch einen ‘drei Meilen langen, 
von den Spaniern vor vielen Jahren erbauten Aquädukt 
bezieht. Wäre nicht die grosse Furcht, dass durch Ver- 
schwinden des Baumwuchses auch das Wasser aufhörte, 
so wäre wahrscheinlich kein Stamm mehr zu finden, denn 
es gibt wenig Arbeiten, welchen sich der Mexikaner mit 
solchem Eifer hingibt, als den, alles Grüne zu fällen, und nichts 


Popocatepetl {rauchender Berg), ein Yulkan im mexikan. 
Staate Puebla, südöstlich von Mexiko, 5422 m hoch. D. Red. 


tut er so in ar als etwaa neues zu pflanzen. Die Folgen 
von diesem System in einem Lande, welches keine Stein- 
net Lö im Betrieb hat, wo jede Maschine und 
jeder Topf mit Holz oder Holzkohle erwärmt wird, wo 
der Konsum für Bauholz und Schwellen sehr bedeutend 
ist und fortwährend zunimmt, kann sich jeder leicht aus- 
malen. Die Inguisition soll denn auch zum Teil wegen 
steigender Holzpreise eingegangen sein. San Pedro Hegt 
auf einem der rielen Ausläufer der Sierra; nicht weit hinter 
demselben fängt an den Abhängen Jichter Eichenwald an, 
vermischt mit bebauten Halden, Wiesen und vereinzelten 
kahlen Felsen. Die ganze Vegetation erinnert stark an 
unsere heimatlichen Wälder. Ueberall sieht man Rosen, 
"Rubus, Ribee und R. Grossularie: die Bäche sind von 
Sambucus begrenzt, in derem dichten Schatten man Erd- 
beeren, Anemonen und viele andere, von den deutschen wenig 
verschiedene Waldblumen findet. Würde man nicht durch die 
langen Hecken der ÄAgave americana stets an ein fremdes 
Land erinnert, so könnte man häufig glauben, zu Hause zu 
sein. Die Gerstenfelder, — meist dem Walde widerrechtlich 
a Terrain, — tragen augenblicklich natürlich 
nicht ihren gewöhnlichen Blumenflor, doch leuchtet schon 
von weitem das prachtrolle Scharlachrot von Zoeelia 
evechnee, der Douvardia Jacguini sehr ähnlich, aber trotz- 
dem, dass der Frost häufig die Blätter total zerstört, den 
ganzen Winter voller Blumen. Die 1m hohe Staude ist 
vom Boden aus stark verzweigt und misst ein Exemplar 
häufig Im im Durchmesser. An den Rändern der Felder, 
an lichten Stellen und an Wegen fand ich Chelone angusti- 
Jolia, Bidens purpurea, Lobelia paucifiora, Lopezia rasemosa, 
teilweise noch Lamourou.rta multifida und rhinanthifolia und die 
einzige in dieser Gegend vorkommende Genkana calyeulata, 
himmelblau mit: weiss gestreift. Diese wird hier flor de 
hiclo, Eisblume, genannt, weil sie in exponirteren Plätzen 
trotz der starken Nachtfröste den ganzen Winter ihre 
schönen, grossen Blütenbüschel entfaltet. 

Die schönsten der Vorstehenden sind ausser Gentiana 
wol ohne Frage die Zamowrouzis, ]m hohe Stauden 
mit lebhaft roten Blumen, welche monatelang dauern. 
Sarvttalıa sumbens ist an allen passenden Plätzen 
in Massen zu treffen. Die Hecken sind meistens aus 
Agaven angelegt. dazwischen wächst Buddleja mexicana, 
ein stattlicher Baum mit grossen fast silberweisaen Blättern, 
und zwischen dem dichten Gestrüpp von flosa und Kubus 
verschiedene Salrıeu, Lobelien und Cupheen, sämmtlich 
noch in vollem Flor, wenn auch vielleicht nicht so reich 
wie im vorigen Monst,. Das Unterholz im Walde wird 
meistens durch Ceanothus azureus und hauptsächlich durch 
Cestrum auranliacum gebildet. Letzterer zeigt bereits die 
ersten Blüten. Ferher eine Salvta spec, mit orangefarbigen 
Blumen, ein Strauch, im Habitus den Spiraeen sehr 
ähnlich, dessen Laub emen starken Menthagernch hat. 
An ganz schattigen, feuchten Plätzen fand ich uchsia 
mierophylia und thymifola, mit zahlreichen schwarzen 
Früchten bedeckt, und verschiedene Sorten Ahamnus, 
Eronymus, Bignonta fraxinifolia mit wunderschönen gelben 
Blütentrauben, und Lantanen von allen Farben mit Blumen 
und Früchten. An ee gelegenen Plätzen blühen 
letztere das ganze Jahr, während z. B. im eigentlichen 
Tale die Pflanzen fast jedes Jahr bis auf die Wurzel er- 
frieren und erst im Mai, bei Anfang der Regenzeit neue 
Schlisse machen. Die im Desierto vorherrschenden Bäume 
sind Eichen von verschiedenen Sorten, meistens immer- 
pe An günstigen, felsigen Stellen trıfft man riesige 

emplare von Arduiws, welche an Schönheit und Grösse 
mit den vorstehenden wetteifern und die zumal zur Blüte- 
zeit, bedeckt mit weissen Trauben, einen herrlichen An- 
blick gewähren. Leider ıst die Kohle von diesen Bäumen 
für besondere Zwecke sehr gesucht und geschätzt, und 


in meilenweiter Umgegend sind schon seit langer Zeit 
alle grösseren Exemplare abgehanen und in den Meilern 
zu leicht transportirbarem Brennstoffe verwandelt; nur 
die .. von San Pedro macht davon eine Ausnahme. 
Drei Tage dauerte mein Aufenthalt in diesen Bergen, 
dessen Resultat in einer hübschen Partie Samen bestand, 
welche auf Eseln nach der Hauptstadt geschafft wurden, 
während ich den Weg wieder m dem Marterkasten einer 
hiesigen Diligence zurücklegte. 


Aphelandra aurantiaca Landı. 
Von F. Janeke, königlicher Hofgärtner, Monbijou, Berlin. 


Während des diesjährigen Winters, der sich durch 
empfindlichen Blumenmangel auszeichnete, ist wol viel- 
fach die Frage aufgeworfen worden: „Sollte es nicht unter 
den älteren, infolge der wechselnden Mode ın Vergessen- 
heit geratenen Pflanzen einige geben, die Sich durch 
leichte Kultur und sicheres Blühen empfehlen?“ Eine 
solche ist Aphelandra aurantiaca nebst ihrer Varietät 
Roezli (Acanthacene). Ä 

Jungen Kollegen, welche diese Pflanze nicht kennen, 
ist vielleicht mit nachstehenden Notizen gedient: 

Die Blüten dieser ApAhelandra sind orangefarbig und 
stehen in einer vierseitigen Endähre. Jede BReihe enthält 
?—9 Blumen, die von unten nach oben aufblühen. Bei 
rationeller Kultur bilden sich an einer einstenglichen 
Pflanze oft 3, seltener 2 Endähren, wodurch der Effekt 
der Pflanze noch erhöht wird. Die Blätter sind gegen- 
überstehend, eirund-länglich, zugespitzt, bei A. aurantiace 
am Grunde etwas wellig, grün mit weisslicher Vertuschung 
der Adern, bei Aoezli ohne die erwähnte Krüuselimg, ein- 
farbig silber- bis hechtgrau; die Adern, Blattstiele sowie 
der Stengel bräunlich; die Blüten sind bei beiden dieselben. 
Bei fortgesetzter Kultur bilden sich Uebergünge zwischen 
beiden Formen, auch varüren die Blüten zwischen Gelb 
und dem feurigsten Rot-orange. _ 

Die Kultur ıst die denkbar einfachste. Nach dem 
Verblühen schneidet man die Pflanzen bis auf das unter- 
ste (schlafende) Augenpsar zurück. Die Samenpflanzen 
bleiben natürlich unberührt, ÖObwol Stecklinge sehr 
leicht wachsen, ıst doch bei dem dankbaren Samenan- 
satz die Aussaat vorzuziehen; jeder Blütenstand liefert 
tiber 100 Körner, nämlich durchschnittlich 28 Kapseln zu 
je 4 Samen. Dieselben reifen in kurzer Zeit. Sobald die 
isher anliegenden Deckblätter, welche die Kapseln ein- 
schliessen, sch ausbreiten und die Ansatzstelle letzterer 
einschrumpft, nehme man die Kapseln ab und plazire sie 
sicher, z.B. ın eine Untersatzschale unter eine Glasscheibe, 
da sie plötzlich elastisch aufspringen und die Samen weit 
umherschleudern, Die letzteren werden in Schalen mit 
leichter Erde ausgesäet und genügend feucht gehalten, 
die jungen Pflänzchen später bis an die Samenlappen pikirt 
und nsch Bedürfniss verpflanzt. Eine Mischung von Laub- 
erde, Mistbeeterde und Sand sagt ihnen sehr gut zu, ım 
übrigen sind sie in Bezug auf Erde nicht wähleritch, 
Die Töpfe nehme man recht klein; für das letzte Ver- 

flanzen vor der Blüte genügen solche von 31/, Zoll oberen 
Da ich habe selbst in 3zölligen Töpfen’ gut aus- 
gebildete Pflanzen gehabt, 

Die eingangs erwähnten zurückgeschnittenen Pflanzen 
bilden zwa Mricbe, von welchen der eine entfernt wird. 
Zweitriebige Pflanzen machen kleine Blätter und schwache 
oder gar ei Blüten, 

Alte Pflanzen und Sämlinge werden zeitig im Früh- 
jahr auf emen lauwarmen Kasten gebracht und hier bei 
ein oder zweimaligem Aufwärmen desselben während des 
Sommers behandeit wie andere Warmhauspflanzen. Hin 


und wieder lässt man ihnen einen schwachen Düngungs- 
russ zukommen. Im Spätsommer werden sıe durch reich- 
liches Lüften abgehärtet. 

Beim Einräumen in die Winterqusrtiere werden sie 
in ein Warmhaus von 14—15 Grad R. möglichst dicht 
unter die Fenster gebracht. (Bei mir stehen sie meist auf 
Hängebrettern). Der Hauptflor fällt in die Monate Dezem- 
ber und Januar, also sehr stig. Bei grösseren Quan- 
titäten hat es der Gärtner in der Hand, durch Gewährung 
einer höheren oder geringeren Temperatur denselben in 
die für ihn vorteilhafteste Zeit zu verlegen. 

Nach Oeffnen der untersten Blumen stelle man die 
Pflanzen kühler, um die Blütendauer zu verlängern. 

Ist der Himmel während der Knospenausbildung längere 
Zeit bedeckt, so legen sich die Blätter mitunter gegen 
den Stengel zurück und die Pflanzen sehen dann aus, als 
wären sie vertrocknet; bei Eintritt hellerer Witterung 
nehmen die Blätter ihre frühere Stellung wieder ein. 
Blühende Pflanzen in solchem unschönen Zustande ver- 
wende man als Schnittblumen in Biumenschalen zur 
Tafeldekoration, wobei man auch die abgeschnittenen 
Blätter anbringen kann, deren Silbergrau zwischen dem 
Grün eine pikante Abwechslung hervorruft. 


Tritoma Uvaria Ker. 






Tritoma Uvaria. Eu 


Wenn irgend ein Knollengewächs verdient erwähnt 
und empfohlen zu werden, so ıst es gewiss die Tritoma 
Uvarta, die, was Schönheit der Blumen, wie überhaupt 
Dekorationswert als Einzelpfllanze betrifft‘, fast unübertroffen 
dasteht, Nichts Imponirenderes kann es geben, ala im 
“Hochsommer und Herbst zwischen den robusten Büschen 
des, Tritomengrünes die herrlichen, oft iiber einen Meter 
hoch werdenden Blütenschäfte emporwachsen zu sehen, 
die namentlich durch ihre Farbe so wirkungsvoll paradiren. 
Die Blumen, anfangs in aufrechter Stellung, später etwas 
neigend, haben eine leuchtend korallenrote Färbung, welche 
allmählıg mehr ın orangerot und besonders nach dem Ende 
zu später ın grünlich gelb übergeht, Die beigerebene Ab- 
bildung veranschaulicht sowol die ganze Pflanze, als auch 
die einzelnen Blumen im verkleinerten Masstabe sehr deut- 
lieh. Ihre weitere Verbreitung ist um deswillen besonders zu 
erhoffen, als sie sich ohne Schwierigkeiten kultivriren lässt. 
Iın allgemeinen empfiehlt es sich, die Pflanzen, auf welche 
der Frost schädlich einwirkt, den Winter über an trocke- 
ner Stelle eingeschlagen, frostfrei zu überwintern, ‚noch 


besser aber ist es, sie einzeln im Herbst mit etwas Ballen 
in Töpfe einzusetzen, weil man dann, entsprechend der 
grösseren oder geringeren Strenge des Winters, den Platz 
wechseln kann. Im Frühjahre pflanzt man sie an einem 
warmen Ort aus. Man tut wol, die etwa schon vor- 
handenen Triebe gegen eintretende Nachtfröste etwas zu 
schützen, vielleicht durch Ueberstürzen eines Blumen- 
topfes. Durchlassender Untergrund und besonders etwas 
verrotteter Mist und Laub wirken ganz auffällig auf eine 
schnelle und üppige Entwicklung. Versäumen darf man 
jedoch nicht, die Pfianzen während des Sommers fleissig 
zu begiessen. Auch im Freien kann man die Tritomen 
überwintern, dabei beachte man jedoch, dass denselben 
neben Frost auch Nässe nachteilig ist. Man erfinde des- 
halb den jeweiligen Verhältnissen entsprechend eine Vor- 
kehrung, die gegen beides schützt. Zunächst empfiehlt 
es sich, die Pflanzen mit trockenem Laube zu überdecken 
und darüber dann irgend ein Gefüss zu stürzen, welches 
man bei starker Kälte ebenfalls noch mit dem erwähnten 
Deckmaterial emhüllt. Die Vermehrung, obzwar aus 
Samen such sehr wol angängig, geschieht am vorteil- 
haftesten durch Entnahme von Ausläufern, die sich vielfach 
au den alten Pflanzen entwickeln, und sehr leicht weiter 
wachsen, wenn man sie ın entsprechende, jedenfalls nicht 
zu grosse Töpfe pflanzt und geschlossen unter Glass stellt. ° 
Das im Vorstehenden über Tritoma Uvaria bezüglich zweck- 
entsprechender Verwendung, Behandlung und Voahg 
Gesagte gilt auch gleichzeitig von den nicht minder schönen 
Varietäten derselben, deren Unterschied von der Stamm- 
form jedoch ein nur wenig auffälliger ist. Auch die 
Tritoma Burchelli und glauea sind ebenso empfehlenswert 
und machen in der Kultur von voraufseführter Methode 
keine Ausnahme.  & Botter. 


Deutsche Gärten. 
IH 


Die Gartenanlagen zu Dyck. 
Mitteilungen von Albrecht Hermes, Gartendirektor daselbst. 
(Schluss. 


Zur Kultur der Freilandpflanzen wurde ein etwa 
vier preussische Morgen haltendes Grundstück nach wissen- 
schaftlichen Grundsätzen zu einem botanischen Garten ein- 
gerichtet und zwar wurde das damals noch allgemein be- 
nutzte Linn@’sche System zu Grunde gelegt. Hauptsächlich 
waren, obschon Repräsentanten aller Klassen dieses Systems 
sıch vorfanden, die Leguminosen, Rosaceen, Liliaceen, 
Irideen, die Ästern, welche meistens von dem berühmten 
Kenner derselben, Professor Nees von Esenbeck, her- 
stammten, sowie die Labiaten, Compositen überhaupt, und 
Ranuneulaceen bevorzugt und waren allein aus dem Ge- 
schlechte der Paeonien gegen 80 Arten und Abarten 
vorhanden. 

Die Etiquettirung war eine höchst musterhafte; jede 
Pflanze im Freien hatte ein von Schiefer verfertigtes 
grosses Etiquett, worauf der Name und ausserdem noch 
eine Nummer und der Name des Korrespondenten oder 
des Ortes, von welchem sie hier eingeführt wurde, einge- 
schnitten war. Ausserdem wurde, für den Fall, dass ein 
Etiquett verloren Binge oder bei der Bearbeitung verwechselt 
würde, der ganze Plan, wie er in der Natur lag, durch 
Abzeichnung auf Papier übertragen, so dass ohne irgend 
welche Schwierigkeit jederzeit eine Wiederhersteliung der 
richtigen Bezeichnung vorgenommen werden konnte. In 
den Gewächshäusern wurden die Sortimentspflanzen mit 
Etiquetten, aus eichenen Täfelehen bestehend, versehen; 


diese wurden mit weisser Oelfarbe gestrichen und mit 
schwarzer Öelfarbe durch einen Maler beschrieben, Diese 
an eisernen Rundstäbchen befestigten Tüfeleben haben sich 
so gut bewährt, dass sie noch heute, obschon sie wol 
zwischen 30 und 40 Jahre alt sein mögen, wie fast neu 
erscheinen. 

Die Namen der Doubletten wurden bier auf gewöhn- 
liche Holzetiquetten geschrieben, die der Mesembrianthema 
auf Schiefer und bei den Warmhauspfianzen wurden Eti- 
quetten von Weiss- oder Zinkblech ın ovaler Form mit 
sngelötetem Breitstifte zum Einstecken in die Erde benutzt. 
Auch diese waren weiss mit Oelfarbe gestrichen und in 
vorher erwähnter Weise behandelt und sind heute noch 
30 gut erhalten, als wären sie vom vergangenen Jahre, 

Auch das Interesse des Fürsten für die Pflanzen der 
deutschen Flora war nicht gering; es gehörte zu seinen 
täglichen Gewohnheiten, einen mehrere Stunden dauernden 
Spazierritt zu unternehmen. Sah er dann vom Pferde 
herab ın der Nähe eine ıhm nicht deutlich erkennbare 
Pilanze stehen, eo musste der ihn begleitende Stallknecht 
heran, um das Pferd zu halten, er selbst aber sass ab 
end holte mit einem bei sich führenden Spatelchen die 
Pflanze aus der Erde, wenn sie mitzunehmen dem Fürsten 
wichtig schien. 

In acer Weise wie der Fürst den Naturwissen- 
schaften ee ebenso war er auch für Wahrnehm 
volkswirtschaftlicher Interessen bemüht: im Ackerbau un 
der Öbstbaumzucht sah er flir das Gemeinwohl noch grossen 
Erfolg bei richtiger Würdigung der, betreffenden Gewerb- 
treibenden. Um den Obstbau zu heben und gute Sorten 
zu verbreiten, wurden in einem sechs preussische Morgen 
grossen Obstgarten die besten der damals bekannten Obst- 
bäume angep . Das günstige Klima gestattete natürlich 
die Anzucht mancher Sorten, die ffir andere Gegenden 
nicht empfehlenswert sind. Mit besonderer Bereitwilligkeit 
wurden Edelreiser und junge Stämmchen an den, der sich 
mit Obstkultur befasste, abgegeben. Noch jetzt finden 
sich unter dem bedeutend grossen Sortimente von etwa 
140 Sorten Birnen, 70—80 Sorten Aepfel u. s. w. eine 
nn Anzahl aus jener Zeit (1820 —30) stammenden 

emplare, besondere Bimen vor, welche zum Teil ganz 
aus den Gärten verschwunden sind, da neuere Einführungen 
sie verdrängt haben, sie diesen aber den Rang häufig strei- 
tig machen können. . 

Ebenso wie der Fürst sich für die Hebung des Obst- 
baus in der Rheinprovinz grosse Verdienste erworben, so 
auch Funke; auf allen Ausstellungen des landwirtschaft- 
lichen Vereins für Rheinpreussen, für dessen Gründung 
Fürst Joseph in Gemeinschaft mit dem Rat Deyks aus 
Öpladerr sich sehr bemüht hat, — war Funke mit einer 
grossen Kollektion der schönsten Früchte zu finden, um 
andere dadurch zu veranlassen, sich von ihm Reiser kommen 
zu lassen. Diese Bestrebungen sind auch, wie mir oft 
mitgeteilt worden ist, nicht wirkungslos geblieben, sondern 
haben das gewünschte Resultat häufig hervorgebracht. 
Auch von der königlichen Staatsregierung ist die Aner- 
kennung für Funke's Verhalten nicht ausgeblieben, indem 
dieselbe ihm den Kronenorden dafür erteilte. 

Die Umgebung des Schlosses Dyck bestand im Anfang 
dieses Jahrhunderts noch aus Hochwald. Als ‚der unermüd- 
liche Fürst seinen Plan, sich seinen Wohnsitz durch Ver- 
schönerung der Umgebung so angenehm als möglich zu 
machen, auszuführen begann, wurden eben aus überseeischen 
Ländern viele Neuheiten eingeführt, welche zu besitzen 
der Fürst umsomehr begehrte, als ihm manches über die 
Schönheit der neuen Einführungen und des Klimas, wo 
dieselben zu Hause sind, mitgeteill worden war, woraus 
man entnehmen konnte, dass dieselben in hiesiger 
Gegend sicher gut gedeihen würden, j 


Dass er sich darın nicht getäuscht hat, wird aus 
Nachstehendem hervorleuchten. 

Der First beauftragte einen der berühmtesten Gärtner 
der alten englischen Schule, Mr. Blakey, damit, die 
Ausführung seines Vorhabens zu verwirklichen. Es wurden 
Wege durch die Waldung gezogen, Terrainbewegungen 
vorgenommen, Lichtungen mit grossen Rasenflächen ge- 
schaffen und das das Schloss umgebende Wasser zu einem 
zıemlich grossen Weiher verbreitert. Das Wasser nimmt 
etwa mit den das Schloss umgebenden Gräben einen 
Flächeninhalt von 7 Morgen ein. 

Bei Bepflanzung der Änlagen, die einen Flächeninhalt 
von über 186 Morgen, also etwa 46 Hektar einnehmen, 
wurde hauptsächlich auf malerische Wirkung durch Gegen- 
sätze von Form und Färbung der Blätter der Gehölzarten 
gesehen, dıe Abwechslung und Mannigfaltigkeit der Gruppi- 
rungen ist aber nichtsdestoweniger etwa ausgeachloasen, 
im Gegenteil ist dieselbe im edelsten und schönsten Style 
vorhanden und wird von Kennern oft bewundert. 

Die ın den Jahren von 1805—16 gepflanzten Stämm- 
chen sind in dem für Gehölze sehr günstigen Klıma und 
Boden zu teilweisse niesenhaften Stämmen herangewachsen 
und en die heutigen Besucher zur höchsten Bewunde- 
rung. Man kann sicherlich in ıhrem Yaterlande, Nord- 
amerika, keine schöneren Juglans nigra und Liriodendron 
Tulipifera sehen, als der hiesige Garten in einigen Exem- 

laren aufweist; der Stamm einer Juglans hat bei einer 
Höhe von 27 Metern eine regelmässig gewachsene Krone 
von 75m Umfang und hängen die unteren Aeste bis auf 
die Erde herab. Unwillkürlich wird jeder von der Schön- 
heit dieses auffallenden Baumes angezogen. Fast noch 
mehr Bewunderung erregt ein Gingko bilodba, dessen Krone 
einen Umfang von 42m hat. Der Baum ist männlichen 
Geschlechts und vermutlich eine Stecklingspflanze gewesen, 
da er nicht, wie sonst diese Bäume, pyraınidal gewachsen 
ist, vielmehr ın der Höhe von 3m sich schon zerteilt 
und seine Aeste festonartig auf den Rasen binabsinken 
lässt, Zu jener Zeit, als dieser Baum gepflanzt wurde, 
war der Gingko noch so selten, dass man denselben in 
Frankreich allgemein l'arbre de quarante ecus, den „Vier- 
zig Thaler-Baum“ nannte. Ausser vorgenannten Bäumen 
muss ich ihres stattlichen und bedeutenden Ansehens wegen 
noch nachstehende Bäume hervorheben: Gleditschia trie- 
canthos und Sophora japonica, Bäume, die der vor- 
enannten Juglans in der Höhe ungefähr gleich sind; 
Be darf ich die hier zuweilen m Blüte kommenden 
Paulownia tmperialis nicht unerwähnt lassen und muss 
auch einer schon beträchtlichen Nysss aquettca, ferner der 
starken, am Wasser stehenden Schubertia ( Tazodium ) 
disticha gedenken; ferner gehören noch hierher mehrere 
grosse, ım Umfang 60 cm haltende fomeria janonica, 
apäterer Pflanzung angehörig; endlich dıe grosse Gruppe 
prachtvoller Magnolien, und hierbei verdienen noch be- 
sonders zwei Magnolia glauwa von 16 und 18m Höhe 
hervorgehoben zu werden. 

Hohe Pyramideneichen und eine Populus monilifera, 
welche beiläufig bei Im Stammhöhe emen Stammumfang 
von 4,om aufweist; einige kolossale Populus canescens 
und starke Abies canadensıs, sowie Fiäsenfiafte Juniperus 
virginiana, in der Höhe alter italienischer Pappeln, sind in 
Menge vorhanden. Auch die selten als Bauni sich finden- 
den Waclura aurantiaca (Ösagen-Ürange) und Liguidambar 
styracifiua sind wert, hierbei genannt zu werden, 

Wer Dyck nicht kennt und vielleicht die in diesem 
Jahre ın Düsseldorf stattfindende Gewerbe- Ausstellung, 
mit der eine permanente eu. verbunden 
ist, besucht, würde gewiss einen Besuch hierher nicht zu 
bereuen haben. 
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Der Obstbau im II. Verwaltungs - Bezirk 
des Grossherzogtums Sachsen- Weimar- 


Eisenach. 
Von Robert Gernhard in Erfurt. 
(Fortsetzung.) 


il. Die Landesbanmschule Marienhöhe hei Weimar, 


Die Landesbaumschule zu Weimar wurde gegründet 
in den Jahren 1806—1813 von den Herren Oberkon- 
sistorialrat Günther und Legationsrat Bertuch zu 
Weimar; ım Jahre 1834 wurde sie nach einer Anhöhe am 
Fusse des Ettersberges, der sogenannten Marienhöhe ver- 
legt und 1866 auf 5 Hect. 23 49 m erweitert, 

Sie hat nach dem Staatehandbuch von 1874 zum 
Zweck: „die Verbreitung der besseren Obstbaumsorten im 
Grossherzogtum; die theoretische und praktische Unter- 
weisung junger Leute in der Obstbaumzucht und Pflege, 
so wie in dem einfachen Gemüsebau zur Heranbildung 
von Baumgärtonern oder Baumwärtern gegen Entgelt; 
den Unterricht in der Obstbaumzucht für die Mitglieder 
des Schullehrer-Seminars auf einer hierzu vorzugsweise 
in der Anstalt gewidmeten Fläche; die Förderung der 
Obstbaumzucht nnd Obstkultur im allgemeinen durch un- 
entgeltliche Erteilung des Unterrichtes im Veredeln von 
Bäumen auch anderen Personen, durch Einführung neuer 
el Obstsorten nach vorherigen Versuchen auf beson- 

eren deshalb angepflansten Probebäumen, durch die 
Heranbilduug musterhaft gezogener Bäume ın den rer- 
schiedenen Formen der Hoch -, Pyramiden -, Zwerg- und 
Spalier- Stämme, durch Versuche mit den, von den alle 
drei Jahre wiederkehrenden Versammlungen deutscher 
Pomologen empfohlenen, zur allgemeinen Anpflanzung in 
ganz Deutschland geeigneten Obstsorten mittelst einer ge- 
sonderten Anpflanzung und endlich durch den Betrieb einer, 
auch dem Publikum zugänglichen, rauchfreien Öbatdörre.**) 

Wir wollen von einer Kritik dieses schon oft ange- 
er Institutes bezüglich seiner Wirksamkeit an dieser 

telle absehen, glauben aber herrorheben zu müssen, 
dass dasselbe den an ein solches Unternehmen zu stellen- 
. den Anforderungen auch nicht ım erıtferntesten zu genügen 
ım Stande ist, eine Tatsache, die in gärtnerischen Kreisen 
wol allgemein bekannt ist und deren Ursache in erster 
Linie in der sehr mangelhaften Organisation und der sehr 
oh ungemein niedrigen Dotirung zu suchen sein 


Til. Die Bepflanzung der grossherzoglichen Staats- 
ausseen mit Ohstbäumen. 


Schon so mancher Dichter hat den Obstbaum besungen 
in seinen Liederu. Und mit Recht, Gibt es wol einen 
schöneren, einen köstlicheren Anblick, als den, welchen 
uns im Frühjahr eine im vollen Blütenschmucke stehende 
Obstbaumanpflanzung gewährt, und wer freut sich nicht 
ım Herbst, wenn uns de Baum, mit köstlichen Frlchten 
beladen, verlockend entgegenwinkt? Unendlich mannig- 
faltıg ist der Wuchs der einzelnen Arten, verschieden oft 
die Rinde des Stammes und die Form seiner Blätter oder 
die Farbe seiner Büten. Wir haben Arten mit pyramidal 
emporstehenden und welche mit hängenden Zweigen, mit 
Blättern, die genau denen der Weiden gleichen, wir haben 
ferner Arten, deren Stamm eigentümliche Rindenbildungen 
zeigen, deren Früchte in Bezug auf ihre Grösse und Farbe 


*, Die Worte von „die Verbreitung der besseren u. m. w.“ bia 
„such dem Publikum zugänglichen, rauchfreien Übstdörre* sind ge- 
nau dem Staatsebandbuch für das Groasherzogtum Sachsen- Weimar- 
Eisenach, Weimar 1874, entnommen. 


RABEN varıren, Der Obstbaum ist mit einem Worte, 
abgesehen von seinem grossen Nutzwerte, auch ein Zier- 
baum in vollendetster Gestalt, ein Zierbaum, der alien 
anderen zum mindesten gleich gestellt werden kann. Vor- 
züglich eignet er sıch auch zur Anpflanzung an Chausseen 
und anderen öffentlichen Strassen; wo es nur immer der 
Boden und die Lage gestattet, ist die Bepflanzung mit 
Obstbäumen dringend zu empfehlen. 

Die Chausseen im Il. Verwaltungsbezirk sind zum 
grössten Teil mit Obstbäumen bepflanzt, doch befinden 
sich dieselben in einem sehr traurigen Zustande, Sie be- 
stehen meistens aus Zwetschen und Kirschen, zum Teil 
auch aus Aepfeln und Birnen und stehen unter der Auf- 
sicht der Chausseebauoffizianten des Bezirks. 

Soll irgend eine Strecke mit Obstbäumen bepflanzt 
werden, 30 wird gewöhnlich zur Ausführung der Pflan- 
zung der Mindestfordernde gesucht und leider finden 
sich genug Leute, welche die BepHanzung der bestimmten 
Strecke zu einem wahren Spottpreise übernehmen. Da 
wird denn nun lustig‘ darauf los gepflanzt. Ohne irgend 
welche Rücksicht auf die Wahl der Sorten, ohne die 
ehörige Beachtung der Bodenverhältnisse werden die 

äumehen, die als überständig aus irgend einer Baum- 
schule für weniges Geld bezogen, weistens achon den 
Todeskeim ın sich tragen, in ein viel zu kleines Loch 
nicht gepflanzt, nein, Era nachdem ihnen noch 
von rober Hand erbarmungslos die wenigen Wurzeln und 
das geringe reife Holz geraubt sind. Hierauf liederlich 
an einen Prahl gebunden und die Anpflanzung ist fertig, 
die Uebergabe an den Staat kann erfolgen und der Unter- 
nehmer hat ein gut Geschäft gemacht. Was fragt er 
danach, ob in wenigen Jahren die Bäumchen noch leben, 
ihm ist es vollständig gleichgültig, ob sie überhaupt }e- 
mals Früchte tragen. Sein Kontrakt bindet ıhn an gar 
nichts weiter, wenn nur die Bäumchen noch ein oder 
zwei Jahre grün bleiben und ein wenig austreiben, dann 
kann ihm kein Mensch etwas anhaben. So kommt es 
denn, dass die Anpflanzungen an den Chausseen sich meist 
in einem sehr erbärmlichen Zustande befinden. Wie sel- 
ten findet man da einen wirklich gut gepflegten, allen 
Anforderungen genügenden, gesunden Okeibeun! Nichts 
ala elende Krüppel, deren dürre Aeste massenhaft aus dem 
inageren Laube hervorstarren, deren Stamm mit Moos und 
Misteln bedeckt, mit viel mehr Recht in den Öfen als 
hierher gehörte. Und wenn man nun auch ın der oben 
geschilderten Weise hier und da junge Bäumchen ange- 
pflanzt hat, so sind dieselben nicht selten von roher Hand 
umgebrochen oder doch so verletzt, dass sie langsam dahin 
siechen müsseu. Die Regierung hat: ja wohl strenge Ge- 
setze gegen solche, von der niederträchtigsten Bosheit 
und der gemeinsten Rohheit zeugenden Handlungen er- 
lassen, aber es ist auch dabei geblieben. Nur selten wer- 
den die Täter aufgefunden, denn gerade der bessere Teil 
der Bevölkerung zeigt so wenig Interesse am Obstbau, 
dass sich nur in wenigen Fällen jemand zur Anzeige eines 
Baumfrevels herbeilässt, obwol oft genug Zeugen zu- 
gegen sind. 

{Fortsetzung folgt.) 


_. 
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Zur Tagesgeschichte. 


Die Schädigung des Verkehrs mit lebenden Pilan- 
zen durch die internationale Konvention, Massregeln 
gegen die Reblaus betreffend. Der beschränkte Raum 
unserer heutigen Nummer erlaubt: leider nicht den Abdruck 
eines Schreibens, welches Herr E, Schmidt, Inhaber der 
Firma Haage & Schmidt ın Erfurt, an einige der grösse- 


ren Pflanzengeschäfte Deutschlands gerichtet und damit 
den Anlass zu einer Agitation gegen die den Verkehr mit 
lebenden Pflanzen tief schädigenden Bestimmungen oben 
genannter Konvention gegeben hat. Wir kommen in der 
nächsten Nummer darauf zurück. 

Die den gärtnerischen Verkehr hauptsächlich berüh- 
renden Bestimmungen der Konvention lauten: 

„Pflanzen, Sträucher und sonstige Erzeugnisse von 
Pflanzschulen, Gärten, Gewächshäusern und Örangerien 
dürfen von einem Staat nach dem andern nur durch 
die zu diesem Behufe von den vertragschliessenden 
Nachbarstasten zu bezeichnenden Zellämter einge- 
führt werden. 

Aus Pflanzenschulen, Gärten, Gewächshäusern und 
Örangerien herrührende Pflanzen, Sträucher und 
sonstige Erzeugnisse müssen sorgfältig verpackt und 
die Wurzela vollständig frei ai Erde co die 
Wurzeln können in Moos gewickelt, müssen aber 
jedenfalls mit Packleinwand derart umhüllt sein, dass 
nichts davon sabfallen kann und die notwendigen 
Untersuchungen ausführbar sind.“ 

Mit der Ausführung dieser Bestimmungen — die 
Schweiz ist bereits damit vorgegangen und die Einfuhr 
von Pflanzen nach Italien, Spanien, der Türke ist gänz- 
lich verboten — wird die Ausluhr von Gewächshauspflanzen 
und zahlreichen Freilandpflanzen über die Reichsgrenzen 
bald zur Unmöglichkeit gemacht werden. Hier droht 
nicht allein der Exportgärtnerei, sondern der ganzen deut- 
schen Handelsgärtnerei eine grosse Gefahr, für deren Ab- 
wendung die beteiligten Kreise mit allem Nachdruck un- 
gesänmt eintreten müssen. Möge derjenige, dessen Äbsatz- 
gebiet sich nicht tiber die auf Grund der Reblaus-Konven- 
tion versperrten Grenzen erstreckt, nicht mit dem Ge- 
danken sich täuschen, es werde sein Interesse durch derartige 
Bestimmungen nicht geschädigt. Wird der deutschen Er- 
portgärtnerei der Markt im Auslande versperrt, dann 
werden die sämmtlichen Erzeugnisse, die sonst ihren Äb- 
satz dort fanden, im Inlande bleiben und hier die ohnehin 
stark genug drückende Konkwrenz in empfindlichster Weise 
verschärfen, | 

Der Weg, der zu betreten und zwar schleunigst zu 
betreten ıst, ıst-der des Petitionirens beim Reichstag und 
Bundesrat. Der Reichstag ıst Anfang April zusammen- 
eier und wird noch vor Pfingsten wieder geschlossen. 

ur Abfassung der Petition kann der von einer Vereini- 
zung dresdener Gärtner ausgearbeitete Entwwf dienen, 
der von Herrn Emil Liebig, Handelsgärtner dort, zu 
erlangen ist. Die Petition ist in zwei Exemplaren, jedes 
mit Unterschriften versehen, auszufertigen und eines davon 
dem Bundesrat, das andere dem Reichstag zu übersenden. 

Die Agitation muss sich besonders gegen die, den 
Versandt von Pflanzen über die Reichsgrenzen unmöglich 
machende, für die beabsichtigte Wirkung — Verhinderung 
der Verbreitung der Reblaus — überflüssige Bestimm 
richten, „dass die Wurzeln der Pflanzen vollständig frei 
von Erde sein sollen.“ 

Wir richten besonders an die Vereine, die sich mit 
der Vertretung handelsgärtnerischer, Interessen befassen, 
die dringende Aufforderung zu ungesäumtem Vorgehen 
gegen die den gärtnerischen Handelsverkehr mit dem Aus- 
lande in unnötiger Weise bedrückenden Bestimmungen 
der Konvention. ‘Wir werden in der nächsten Nummer 
weitere Mitteilungen bringen, sind aber auch gerne bereit, 
schon vorher Material zur Begründung der Petition brief- 
lich zu übermitteln. 

Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes. 
# 


ur 








Anzeigen. 
Ein tüchtiger Gehülfe, 


fleissig, atrebsam und in allen Branchen erfahren, wird 
für selbstständige Stellung gesucht von 


P. Beyer, 
Kunst- u. Handelsgärtnerei zu Schlosschemnitz b. Chemnitz. 


Gärtnerei-Verkauf. 


Familienverhältnisse halber soll eine neu eingerichtete 
Handelsgärtnerei zu dem billigen aber festen Preise 
von 21000 Mark gegen bar sofort verkauft: werden. 

Gärtnern, die diese Zahlung leisten können, bietet 
sich hiermit eine seltene Gelegenheit zum Erwerh eines 
schönen Grundstücks in rorzüglicher Lage mit höchst 
praktischen und fast neuen Eierichtungen. 

Zu jeder weiteren Auskunft ist gern bereit 

das Bureau 


des deutschen Gärtner -Verbandes 
in Erfaort. 





Bernhard Thalacker 


in Gohlis - Leipzig. 


Herausgeber der Allg. Samen- u. Pilanzen-Offerte, (In- 
sertions- Organ für Handelsgärtner), 

» des General- Anzeigers für alle deutschen 
Gärtner und Forstbeamten, (enthält Angebote 
und Gesuche tiber alle gärtnerischen Branchen, 
Stellenangebote und Stellengesuche, Grärtnerei- 
verkäufe etc.), 

» des Gemüse- und Obstanzeigers, (enthält 
Anzeigen über Gemtise und Obst, in frischem, 

Eon und eiugemachtem Zustande, 
elikatessen u. n. a.) 

Inseratenpacht des in Stuttgart erscheinenden 
„Deutschen Magazin“ (Dr. W. Neubert), Anzeigen für 
das grosse Blumen tiebende Publikum bestimmt, sind 
hierm zu plaziren. 

Bernh. Thalacker in Gohlis - Leipzig. 





m nV, 


Verkauf oder Verpachtung! 


Für einen strebsamen Gärtner mit etwas Vermögen, 
bietet sich Gelegenheit, eine gut eingerichtete Gärtnerei 
mit flottem Pflanzen- und Bindegeschäft, in einer 
grossen Fabrikstadt, pachtweise oder käuflich zu über- 
nehmen. Auch wäre es unter Umständen nicht unvor- 
teilhaft, wenn sich Betreffender zu diesem Zwecke mit 
einem Sozius verbinden würde, 

Näheres durch d. Bureau d. Verbandes in Erfurt. 


Rosa 
canina 


( Grosser 
Vorrat). 





1000 starke zweijährige Pflanzen 20 M. 

1000 einjährige Pflanzen 4 M. 

1 Pfund Samen 1 M. 

offerirt: Carl Gust. Deegen jr., 

Rosist, Bad-Köstritz, Thür. 

N. 8. Meine Rosenkataloge über 

Rosen und Rosen-Neuheiten stehen 

franko zu Diensten. 


welcher am 1. Mai er, seine 
Lehrzeit beendet, sucht 


bin junger Mann, Sara "hemese 


Adr. sub J. V. 500 postlagernd Hilden. 
Für gärtnerische Zwecke, 


sowie auch zum Spargelbau sehr geeignete Grundstücke 
in und dicht bei Kassel unter günstigen Bedingungen zu 
verkaufen oder auf längere Zeit zu verpachten. Näheres 
unter B. # 10311 durch die Annoncen -Expedition Th. 
Dietrich & Co. in Kassel. 


schule. 


Ein Exemplar von 


Asschynanthus atropurpureus üler zebrinus, 
in Knospen oder blühend, sucht der botanische Garten in 
Freiborg ı. B. 


Gr; I AEBEMIS 


Baumschulenbesitzer, 
Boskoop (Holland), 


offerirt: 
Obstbäume in allen Formen, blühende u. Ziersträucher, 
Pyramiden-, halbstämmige und kochstämmige Zier- 
und Solitärbäume,- Wald- und Alleebäume, Traner- 
bäume, Schlingpflanzen, Rosen, immergrüne u. Moor- 
pflanzen, Rhododendron, Dex und Coniferen. 


Des Gäriners Liedorbueh, 


Eine Sammlung 


von 


gärtnerischen Liedern und Gedichten, 
Festspielen u. s. w. 


Herausgegeben 
vom 


deutschen Gärtner-Verbande. 
Elegant gebunden, 
Preis 1 Mark. 
Bei Abnahme in Partien von mindestens 5 Exemplaren 
das Stitck 80 Pf. 








Bestellungen unter Beiftigung des Betrages sind zu 
richten an das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes 
in Erfurt, z. H. des Geschäftsführers LUDWIG 
MOELLER. 

Bei Einzelbestellungen sind für Frankstur 10 Pf. 
beizufügen. 


| 


oder 
die Pflanzenkultur im Zimmer, 


Um gefällige Zusendung von Preisverzeichnissen über 
Resen und Coniferen bittet 


Ss. P. Bjerregaard Jun. ; 
Handelsgärtner, Aalboorg (Dänemark). 


————genoste, vortellhafteste und Hiigse 
Warmwasserheizungs- Anlagen 


für Gewächshäuser, 
mit patentirten Heizkesseln, welche auf mehr als 14 grösse- 
ren Ausstellungen prämürt sind; dieselben haben auf der 
pariser Weltausstellun 2 silberne Medaillen erhalten. 
Die Vorzüge der Kessel bestehen darın, dass, wenn 
dieselben ganz mit Brennmaterial gefüllt, das Feuer, je 
nach Grösse der Kessel, 10 bis 24 Stunden dauert, ohne 


alle Aufwartung, was die Nachtheizung im kältesten Wet- 
ter unnötig macht. 

Ilustrirte Preisverzeichnisse, sowie Kostenanschläge 
über ganze Anlagen, ferner Zeugnisse über ausgeführte 
Heizungen stehen gratis zu Diensten. 

H. L. Knappstein, 


BOCHUM ı. W. 





In allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Blumenfreund 


enthaltend die Erziehung von 250 Blumen und 
Zierpllanzen und die Durchwinterung derselben, 
von A. Fahldieck. 
i Mark. 


Ber praktische Garlenkround., 


Anweisung zur Blumenzucht, Gemüsezucht, Obstbaum- 
zucht und der Kultur der Topfpflanzen, 
mit Anleitung zur Gemüse- u. Blumen-Samenzucht, 
ron A, Fahldieck, 
3 Mark. 


Die Kalt- und Warmhauspilanzen. 


Praktische Anleitung 
zur Anzucht, Vermehrung u. Veredlung derselben. 


Nach langjährigen Erfahrungen. 
Yon Dr. Brinckmeier, 
3 Mark, 


Jedes dieser Bücher ist höchst belehrend. 


Ernst’sche Buchhandlung. 
AUEDLINBURG. 





Eigentum des deufschen Gärtner- Verbandes. 
Kommissionsverlag von Hugo Voiligtin Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 


Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats In der Stärke von 2 Bogen. 
Abonnemantspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Enreau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt, 
sowie die Verlagshandlung von Hugo Yoigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreuzband. Die Yerbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzeigegebühren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand., — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


1. Mai 1880. IV. Jahrgang. 
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Zentralblatt 


für das 


7 eärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Kit dem Beillatt „Der Hausgarten,“ Monalsschrift für den bürgerlichen Gartenban, für Binmen-, Obst- und Gemüsckultur, 


Redigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der Vereins-Körrespondenten und der Herren Rich. Au, Manila; Dr. H. Berge, Dozent der Botanik in Zürich; J. Bruckhaus, 
Obergärtner, Twiekenham, London 5. W.; H. Correron, Kunst- und Handelsgärtner, Genf (Schweiz); G&. Eichler, Hofgärtner in 
Yernigerode; K. Eichler, Obergärtner, Karlstadt a. M.; E, Ender, Übergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; G. H. Flesser, 
Obergärtner, Oberursel bei Frankfurt a. M.; W. Hampel, Garteninspektor, Koppitz; Fr. Heinzelmann, Seminargärtner, Mariaberg bei 
Rorschach (Schweiz); A. Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyek bei Düsseldorf; Th. Jannoch, Kunst- und Handelsgärtner, Dersingham 
(England); EP. Kaiser, Kunst- und Handelsgärtner, Leienig; 6. Kittel, Obergärtner in Erfurt; 0. Kohl, Öbergärtner in Dresden; 
#. Täuche, Garteninapektor in Potsdam; B. Rohrbach, Gartenbaulehrer „Flora“, Köln; H. Esthe, Übergärtner, Erfurt; G. Schädtler, 
Kunatgärtner, Hameln; D. Schmidt, Übergärtner, Züllchow bei Stettin; Dr. P. Soraner, Froskau; (. Sprenger, Handelngärtner, Neapel; 
C. Steinbach, Handelsgärtner, Weimar; RB, Strauwald, Gartenbaulehrer, Geisenheim a. Rh.; A. Tiemann, ÜÖbergärtner, Ziegenbals ; 
3. Volkmann, Übergärtner, Kaschmir; 6. Wermig, Runst- und Handelsgärtner Woking England); C. H. Wesener, Hofgärtoer, 

Schlosa Benrath bei Dilsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Anslandes. 





Verbands - Vorstand: C, REotter, Erfurt, (Etablissement C. Platz & Sohn); G. W. Uhink, Erfurt, (Etablissement Hasge & Schmidt); 
Ludwig Möller, Erfurt, {Bureau des deutschen Gärtner - Verbandor); Robert Gernhard, Erfurt; Max John, Hamburg, Uhlenhorst. 


Inhaltsverzeichniss: 


Yerbandsangelegenheiten. 


(Wanderversammlung in Hamburg. — Auswärtige Tätig- 
keit des Verbandageschäftsführers. — Neu beigetretene Mit- 
glieder.) — Vereinsnachrichten. (Dresden. Stuttgart.) 


— C, Sprenger, Süd-Italienische Gemüse. Fortsetzung.) 
— R. Gernhard, Der Obstbau im Il. Verwaltungs- 
bezirk des Grossherzogthums Sachsen - Weimar - Eisenach. 
(Fortsetzung.} — Deutsche Gärten. II. Die Rosen- 
schulen der Herren Gebrüder Schultheiss ın Steinfurth 
bet Nauheim. Mit Abbildung. — Die Temperaturverhält- 
nisse des Winters 1879— 80, Mittelung der deutschen 
Seewarte, — B. Roezl, Meine letzte Rewe an der West- 
küste von Mexiko. (Fortsetzung) — 6. Sprenger, 
Araucaria excelsa. — E. Kaiser, Einige Erfahrungen über 
die Verediung der Blutbirken. — Zur Tagesgeschichte, 
(Die internationale Reblaus - Konvention. — Frühjahrsaus- 
stellung des Gartenbauvereins für Hamburg, Altona und 
Umgegend. — Der Gartenbau in der Kunst- und Gewerbe- 
Ausstellung zu Düsseldorf 1880.) — Fragekasten. — Än- 
zeigen. 
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Verbandsangelegenheiten. 


Wanderversammlung 


des deutschen Gärtiner- Verbandes 
in Hamburg am 15. und 16. April. 

Die nach Hamburg einberufene Wanderversammlung 
unseres Verbandes — die erste ihrer Art — hatte sich 
einer äusserst regen Teilnahme zu erfreuen. An der ersten 
Versammlung nahmen tiber 250 Personen teil; hei der 
zweiten war der Besuch infolge eines am Abende einge- 
tretenen Unwetters nicht ganz so stark. Wir werden einen 
Bericht über die Verhandlungen in den nächsten Nummern 


| -bringen und bemerken heute nur noch, dass zu den in 


der veröffentlichten Tagesordnung aufgeführten Verhand- 
lungsgegenständen noch die Beratung einer Petition für 
Abänderung der bekannten Bestimmungen der BReblaus- 
Konvention kann. 

Seitens des Vorstandes des Gartenbauvereins für Ham- 
burg-Altona und er a wurde unseren Veranstaltungen 
das liebenswürdigste Eintgegenkommen und die wohl- 
wollendste Fürsorge zu teil. Die auswärtigen Mitglieder 
des Verbandes erhielten eine Dauerkarte zum freien Be- 
suche der Ausstellung, und dem Verbandsgeschäftsführer 
war ein eignes geräumiges Bureau hergerichtet. 

Wir sprechen dem verehrten Vorstande des Garten- 
bauvereins für Hamburg-Altonae und Umgegend für das 
bewiesene Wohlwollen unsern herzlichsten Dank aus. 


Der Vorstand des deutschen Gärtner - Verbandes, 


Auswärtige Tätigkeit 
des Verbandsgeschäftsführers. 


Zwecks Vorbereitung der Wanderrersammlung des 
Verbandes in Hamburg und Ankntipfung von Verbindungen 
ım Interesse des Verbandes unternahm der YVerbands- 
geschäftsführer am 8. März eine Reise nach Hamburg 
und Berlin. 

in Hamburg fand am 9. März zunächst eine Be- 
sprechung mit einzelnen Mitgliedern des Gartenbauvereins 
statt, und folgte eine Teilnahme an einer Sitzung des ham- 
burger Gärtnerklubs, Am 10. März wohnte der Geschäfts- 
führer einer Zusammenkunft der Vorstände der Vereine 
Elbilora-Nienstedten, Flora-Eppendorf, Holsatia-Wandsbek, 
Horticultur-Hamburg und Pomona-Altona und am 11. März 
einer Sitzung des Vereins Horticultur- Hamburg bei. In 
diesen Versammlungen fand unter lebhaftester Teilnahme 


Ä 


vB — 


eine Erörterung verschiedener, das Verbandswesen be- 
treffender Fragen statt, die sowol für die Verbands- als 
auch für die Vereinsleitung des Anregenden in reichem 
Masse darboten. Weitere Besuche galten der deutschen 
Seewarte, der jetzt dem hamburger Staat gehörenden, von 
Dr. Bueck zusammengebrachten karpologischen (Samen 
und Früchte) Sammlung, dem Museum Godeffroy u, 8. w., 
sowie den bedeutenderen Privat- und Handelsgärten. 

Es folgte ein mehrtägiger Aufenthalt in Berlin und 
Potsdam, der mit dem Besuche einzelner hervorragender 
Staatsbeamter und Fachmänner und der Besichtigung wissen- 
schaftlicher Institute, mit denen eine Verbindung ım Inter- 
esse unseres Museums anzuknüpfen wünschenswert er- 
schien, ausgeftilit wurde, Eine Audienz bei Sr. Excellenz, 
dem Herrn Minister für die landwirtschaftlichen Ange- 
legenheiten, Dr. Lucius, bot Gelegenheit, zu Gunsten 
unserer Verbandssammlungen em Gesuch vorzutragen, und 
wurde seitens des Herrn Ministers die Unterstützung in 
sichere Aussicht gestellt. Zum Zwecke der Information, 
in wie weit es zu ermöglichen sei, dass die deutschen 
Kriegsschiffe die für uns von Freunden im Auslande ge- 
sammelten Gegenstände kostenfrei nach deutschen Häfen 
überführen, fand eine Besprechung mit einem höheren 
Beamten des Marineministeriums statt, die für ung wert- 
volle Andeutungen ergab. 

Am 20. März bot sich Gelegenheit zur Beteiligung 
an einer Sitzung des Vereins potsdamer Gärtner, in der 
verschiedene, den Verband, seine Organisation, sein Organ 
etc. betreffende Fragen zur Besprechung kumen. 

Der Wanderversammlung und der Ausstellung wegen 
reiste der Verbandsgöschäftsführer am 12. April abermals 
nach Hamburg, ging nach Beendigung derselben nach 
Bremen und wohnte dort am 19. Aprıl einer gemeinschaft- 
lichen Sitzung des Vereins selbstständiger Gärtner und des 
Vereins Altmannus bei, in der über die gegenwärtigen 
und die zuklinftigen Arbeiten des Verbandes, den Ausbau 
seiner Ürganisation, die Erweiterung seines Arbeitsgebietes 
etc. verhandelt wurde. Im engeren Kreise erfolgte noch 
eme Besprechung über die im nächsten Jahre in Bremen 
stattfindende Verbandaversammlung. Am 20. Aprıl wohnte 
der Verbandsgeschäftsführer ın Hannover einer Zusammen- 
kunft der Mitglieder des Vereins Flora, am 21. April in 
Elberfeld einer Sıtz des Gartenbauvereins und am 22. 
einer zahlreich besuchten Versammlung des elberfelder 
Gärtnervereins bei. In diesen Versammlungen bot sich 
Gelegenheit zu Mitteilungen über das Wirken des Verbands 
und zu einem Meinungsaustausch über die demnächstige 
zweckmässigere Gestaltung unserer Verbandstätigkeit. Am 
23. fand in Düsseldorf eine Besprechung mit dem Komite 
für die Gruppe Gartenbau der rheinisch -westfälischen Qe- 
werbeausstellung statt zwecks Verständi über die zweite 
Wanderversammlung des Verbandes, und am 24, April 
nahm der Verbandsgeschäftsführer an einer Sitzung des 
Gärtnervereins in Kassel teil, in der die seitherigen und 
zukünftigen Arbeiten des Verbands besprochen wurden. 


Neu beigetretene Mitglieder. 
; Monat April. 


Th. Baechle, Handelsgärtner, Husum. 

J. P. Bjerregard jun., Handelsgärtuer, Aslborg (Dänemark). 
Böhm und Schmidt, Landeschaftsgärtner, Düsseldorf, 
RB. Boysen, Handelegärtner, Ottensen bei Altona, 

C, Buck, Kunstgärtnuer, Wandsbek (Holstein). 

F. Buck, Knnstgärtner, Wandsbek ( Holstein). 

A, Dönanu, Kuna er, Schmoldow (Pommern }. 

A. Franck, Kunstgärtoer, Plauen {im Voigtlande). 

A. Frienecke, Kunstgärtner, Planen (im Voigtlande). 
E. Grethmann, Kunstgärtner, Hamburg. 
Haferberg, Landschaftsgärtner, Hamhurg, 

E, Heitmann, Kunstgärtner, Salzwedel. 


Ch. Ilse, Kunstgärtner, Plauen ir Me 

Deroinang Jühike’s Nachfolger, Handelsgärtnereibesitzer, 
rt. 

F. Kopplow, Kunstgärtner, Eletzke (Prov. Brandenburg). 

J. A. 6. Kruse, Landschaftsgärtner, Hamburg. 

G. H, Euhn, Öbergärtner, Schlose Neindorf bei Oschersleben. 

Louis L üth, Kunstgärtner,, Lenschow bei Herzberg (M.-Schwerin). 

J. Meyer, Konstgärtner, Hamburg, Eppendorf. 

Otto Nattermäüller, Öranienburg. 

C, Petersen, Blnmenhandlung, Hamburg. 

F. G. Rettmeyer, Hamburg. 

F. A, Riechers u. Söhne, Handelsgärtner, Hamburg, Barmbeck. 

Rinck, Obergärtner, Amtitz bei Jesenitz i. L. 

Mob. Schadebrod, Kunstgärtner, Zürich. 

Schmersahl, Kunstgärtner, Erfurt. 

A. Schlüter, Obergärtner, St. Petersburg. 

H. Schmidt, Kunstgärtner, Hamburg, Eppendorf. 

F. Sperling, Handelsgärtner, Hildesheim. 

W. 8Steen, Kunstgärtner, Kiel. 

N. Stegmann, HandelsgArtner, St. Petersburg. 

Paul Sultze, Handelagärtner, Weissenfels a d, Saale. 

F. Szirovi, Handelagärtner, Hamburg. 

OÖ. Thieme, Kunstgärtner, Plauen (im Volgtlande). 

Weihrau eh, ÖÜbergärtner, Grevenbroich. 

W, Wiegel, Kunstgärtner, Wandsbek. 

HA. Wrede, Handelsgäriner, Lüneburg. 


Vereinsnachrichten. 


Dresden, Verein Hortulania. In der am 3. April d. F. 
stattgefundenen Generalversamimlung erfolgte die Neuwahl des 


‘ Gesammtrorstandes und war das Ergebnies folgendes: 


Kerwer, Vorsitzender; Hetschold, Stellvertreter, Unter- 
zeichneter, Schriftführer; Hartmann, Stellvertreter; Steinkamp, 
Kassirer; Graefe, Stellvertreter; Lochmann, Bibliothekar; 
Kochte, Stellvertreter. 

Zu Revisoren der Kasee wurden gewählt die Herren Kraatz, 
Werner u. Michael; desgleichen für die Bibliothek die Herren 
Richter u. Bossig; zu Referenten die Herren Hetschold und 
Kraatz. Leider verior der Yerein durch Ahreise atinen bisherigen 
Eassirer, Herrn Köppe, welcher sich stets durch treue und ge- 
wissenhafte Verwaltung seines Amtes ausgezeichnet hat, Keisenden 
Mitgliedern gleichzeitig zur Mitteilung, dass gie sich zur Entgegen- 
nahme von Unterstützungen au den Vorsitzenden, Herm Kerwer, 
Ostbahnstrasse Nro. 1, III. Et. und von da zum Kassirer, Herrn 
Steinkamp im kgl. Palaisgarten gefälligst zu wenden haben. Das 
Stiftungsfest, welches Anfaug März unter zahlreicher Beteiligung von 
Mitgliedern and Gästen gefeiert wurde, verlief in alter, fröhlichater 
Weise, Auch statten wir hierdurch für die uns bei Gelegenheit 
desselben vielfach zugegangenen Üratulatiousschreiben nnseren 
besten Dank ab. Jul. Papsdorf, Schriftführer, 


Stuttgart. Verein Viola. 
1. April 1880. } 

n dieser Zeit herrschte rege Tätigkeit im Vereinsleben und 
die Teilnahme der Mitglieder war im Verhältniss gegen frithere 
Jahre eine sehr zahlreiche. Es wurden 10 Sitzungen, darunter 
4 Generalversammlungen abgehalten. Am 1. Januar zählte der 
Verein 43 Mitglieder, Unsere Vereinsabende waren von 25 
Gästen besucht, von welchen 21 dem Vereine beitraten. Ans- 
ee sind wegen Abreise [7 Mitglieder, und beträgt nunmehr 

ie gegenwärtige Mitgliederzahl 47. In erster Generalversamm- 
lung fand die Neuwahl des Ausschusaea statt. Da der seitherige 
Yorstand Berr Eblen schon zu wiederholten malen um Ent- 
hebung von seinem Amte gebeten, wurde an dessen Stelle Herr 
Hans Fuchs und zu dessen Stellvertreter Herr Hillerich ge- 
wählt; zum ersten Schriftführer Herr Enödönagel und zum 
zweiten Herr Griesinger; als Kassirer Herr Klein und als 
Stellvertreter Herr Ernst, weicher aber wegen Tomizilsver- 
änderung in jüngster Zeit ausgetreten ist, und wurde an dessen 
Stelle Herr Blum gewählt. Zum Bibliothekar wardeHertDombois 
als erster, und ala zweiter Herr Foehrle gewählt. Ausserdem 
wurden noch zu drei Kontroleuren gewählt die Herren Stärk, 
Walther und Ruggaber. Herr Eblen wurde in Anbetracht 
seiner vielen Verdienste, die er sich in einer Reihe von 6 Jahren 
als Vorstand erworben, zum Ehrenmitglied ernannt und ihm 
ein Diplom überreicht. In oben erwähnten Sitzungen wurden 
von nachfolgenden Herren verschiedene Vorträge gehalten und 
der Bibliothek überliefert. Yon Dombois über Kultur und 
Vermehrung der Camellienn, Hans Fuchs über dag An- 
legen und Koloriren der Gartenpläne, Foshrla über Ficus- 
Kultur, Cassenmayer über Knollenbegonien und Blum Aber 
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engl. Pelargonien: SäAmmtliche Arbeiten waren gediegen aus- 
geführt nnd ernteten grossen Beifall der Mitglieder. Wissen- 
schaftliche Fragen wurden 52 gestellt und beantwortet. Ausser- 
dem wurden aus Fachzeitungen verschiedene Artikel vorgelesen. 

Die Einnahme der Kasse beitrug 399 M 25 2 incl. Veberschuss 
vom vorigen Jahre, die ausgabe betrug 78 4 42 9, bleibt 
jetziger asgenbestand 23 M 83 

tuttgart, den 1. April 1880. 
Vorstand: Schriftführer: 
Hans Fuchs. Louis Knönagel. 


Süd-Italienische Gemüse. 


Von C. Sprenger, Handelsgärtner in Neapel. 
IV. 
7. Speise- Kürbisse, 

Die Kultur zweier besonders wertvoller Sorten wird 
hier im grossen betrieben. Sie und die Zubereitung der 
Früchte bieten so viel des Interessanten, dass es wol 
der Mühe lohnt, an dieser Stelle davon zureden. Nehmen 
wir, da jeder besondere Kulturmethoden zukommen, die 
wichtigste voran, die auch in Deutschland einen Platz in 
jedem Gemüsegarten,, den vornehmsten nicht ausgeschlossen, 
finden sollte; um so mehr, als es ein sogenannter Busch- 
kürbis ohne Ranken ist, und also verhältnissmässig wenig 
Raum beansprucht und ausserordentlich leicht zu ziehen 
sein dürfte, Man nennt unsern Kürbis hier „Cocozzelle.* 
Die Pflanzen bilden bis ca. 0,60 m hohe’blätterreiche Büsche, 
die besonders ornamental sind, schon weil die Blätter 
meist weiss gefleckt erscheinen. Man verspeist nur die 
jungen Früchte, wenn sie eine Länge von höchstens 
0,20 m erreicht haben, und da durch das Eintfernen der jungen 
Früchte immer neue nachkommen, kann man lange Zeit 
ernten, ohne solchen Pflanzen zu viel zuzumuten. Um 
dies zarte Gemüse früh im Jahre zu haben, ds ea als 
Erstling teuer bezahlt wird, pflanzt man die Samen an 
Ort und Stelle so zeitig als möglich, meist im Januar 
schon, mit einem Meter allseitiren Abstande in flache 
Gruben und ‚deckt die jungen Pflanzen während kühler 
Nächte mit einem Gliede der Opuntia Fleus indica, welche 
hier häufig zu Hecken verwendet wird, zu, Die Ländereien, 
auf welchen man diese wichtige Frühkultur betreibt, liegen 
Immer am südlichen Hange einer Erhöhung des Bodens, oder 
sie sind mit hohen Mauern umgeben, um Schutz gegen den 
so häufig heftig wehenden Nord- und Ostwind zu geben. 
Man wirft den Boden mit der Haue tief um, macht dar- 
nach mit demselben Geräte ca. 0,.0 Kubikmeter enthaltende 
Gräben, füllt sie mit halbverrottetem Dünger beinahe 
voll und pflanzt, nachdem man etwas Erde aufüllte, 3 
bs 5 Samenkörner ın jede Grube. Später lockert man 
die Zwischenräume einmal fief und bewässert, sobald es 
notwendig, reichlich. 

Die jungen Üocozzelle geben in Scheiben geschnitten 
and ın Butter gebraten ein vorzügliches und immer gem 

nommenes Gericht. Man kehrt sie auch vor dem 
raten in geschlagenem Ei um, und verspeist sie endlich 
auch leicht in Salzwasser abgekocht als Salat in Oel, 
jedoch ohne Essig. Die unfruchtbaren. Blüten, bevor sie 
sich ganz öffnen, pfllickt man und kocht sie leicht in 
Wasser auf, worauf sie wie die Früchte in Ei umgekehrt 
und in Butter gebralen werden. Endlich nimmt man 
Blätter, Blattstiele und Strünke, kocht sie ın zwei 
Wassern und bereitet eine Art Spinat davon. Man sieht, 
wie vielfach dieses wichtige Gemüse ist, wie man eigent- 
lich alles, was die Pflanze bringt, verwenden kann und 
50 demjenigen, der häufige Äbwechselung des Küchen- 
nn. einge Pa sein are — Die reifen 
chte sind grün und gelh gestreift, bis Om lang, 
keulenförmig und ganz ar = 


Unsere andere nicht minder wertvolle Sorte ist die- 
jenige, welche man in Frankreich sehr schätzen lernte 
und den Namen „Porte-manteau“ mit dem Zusatze „de 
Naples“ beilegte. Sie wird ım ssen von den Bauern 
der Campania felix auf ihren fruchtbaren Gründen bei 
reichlicher Düngung kultavirt und im Herbsie nach Neapel 
auf den Markt gebracht. Die Pflanze rankt hoch und 
wird häufig zu Lauben und schattigen Gängen längs der 
Landhäuser in malerischer Weise gezogen. Die gelben, 
silbergrau überzogenen, sonderbar gestalteten Frichte er- 
reichen ein Gewicht von ca. 25 kg. Das Fleisch ist schön 
orangerot und besonders reich an Stärkemehl. Man 
schätzt es sehr, auch ın der vornehmen Küche, und 
könnte es füglich, wenigstens an manchen Orten „das 
Brod des Armen* nennen — Um diesen Kürbis für die 
Kücha zu verwenden, kann man ihn bis zum Frühlinge 
aufbewahren. Man schiebt die zerspaltene Frucht in einen 
heissen Backofen, lässt sie einige Zeit dörren und legt: 
die angemessen zerschnittenen Spalten in scharfen Essig. 
Ausserdem verbraucht man ihn hauptsächlich zu Suppen. 

Die grossen Kerne einer vielfach für die Schweine 
auf den Feldern angebauten, rankenlosen Kürbisart werden 
ala Naschwerk, geröstet, in den Strassen Neapels ver- 
kauf, Man nennt ihn „Coccozza pazza,* d. ı. Narren- 
kürbis, 

Man könnte hier der ZLagenaria vulgaris edulis ge- 
denken, deren lange Schlangenfrüchte ın den heissen 
Sommermonaten vielfach feil geboten und gegessen werden, 
Man kultivirt, die Pflanze auf freiem Felde auf gut ge- 
düngtem Lande und gibt ihr hohe Erbsenbtlsche, an 
welche sie sich in malerischer Weise hängt und hält. 
Sie erzeugt in Menge, wenn man ihr die Früchte nsch 
und nach nimmt, Man bereitet dieselben auf verschiedene 
Weise. Einmal kocht man sie geschnitten in Wasser auf 
und geniesst sie in der Suppe. Häufig verwendet man 
sie zu einer Art Obstsalat, dem gekochte Aepfel und Bir- 
nen nicht fehlen dürfen, Die Frucht schmeckt angenehm 
säuerlich und man isst sie überall gern, Da die Pflanze 
jedoch viel Wärme und Sonne zu ihrem Gedeihen ver- 
langt, könnte man ihren Anbau nur dort versuchen, wo 
der Weinbau betrieben wird. 


8. Melonen. 


Zucker- wie Wassermelonen dürfen füglich nieht 
übergangen werden; denn wenn auch der deutsche Leser 
vielleicht wenig oder gar nichts von den folgenden An- 
gaben für sich verwerten kann, bietet ihre hiesige Kultur 
doch 30 viel des Interessanten und Bemerkenswerten, 
dass ihre Angabe durchaus nicht überflüssig erscheinen 
kann. Die Zucht dieser wichtigen Früchte liegt ın den 
Händen des Bauern, der sie massenhaft auf entfernt von 
Neapel und also weniger teueren Gründen erzieht und 
dann zu Wagen auf den Markt bringt. Der dazu aus- 
ersehene Acker wird, nachdem im September die Mais- 
ernte beendet, mit Rüben besäet, denen Inkarnatklee 
untermischt war, Die Rüben, in den Wintermonaten nach 
und nach abgeerntet, machen dem Klee Platz, welcher 
in den feuchten Frühlingsmonaten fast bis zu Meterhöhe 
beranwächst und dann zur Orfindingung untergesrbeitet 
wird. Diese Dün scheint unerlässlich zur Melonen- 
zucht und gibt die ansserordentiichsten Erfolge. Nun 
zieht man einfach mit der Haue flache Furchen auf Meter- 
abstand und in diesen auf 1", m Weite kleine Gruben, 
welche man mit halbverrottetem Dünger füllt, mit etwas 
Erde bedeckt und im April mit je 5-6 Samenkörnern 
bepflanzt, und zwar meist abwechselnd Arbusen und 
Zuckermelonen, um den ganzen Sommer Ertrag zu haben, 
da die ersteren abgeerntet werden, wenn die anderz reifen. 
Man behackt nur einmal und zieht dabei jene Furchen zu, 
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schneidet aber nıchts an den. Pflanzen, welche bald das 
Birdreich überziehen und in Menge Früchte ansetzen. 

Yon Woassermelonen hat man verschiedene Sorten, 
die weniger im Geschmack als der Grösse nach von 
einander abweichen. Die grossfrüchtigsten sind in der 
Regel auch die besten. Oft unterscheiden nur die Samen, 
die entweder schwarz und rot, selten weiss sind. Die 
kleinfrüchtigen sind frühzeitiger und deshalb sehr wert- 
voll; unter ihnen findet sich eine Sorte von ganz vor- 
züglichen Eigenschaften, welche weitere Verbreitung ver- 
dient. Sie ıst weissfleischig und die Samen besonders 
ausgezeichnet, da sie auf schwarzem Grunde weissgestreift 
sind. Sie hat einen ganz’ il ans Geschmack, der 
an Muscatellertrauben ermnert. a sie sehr früh reift, 
würde ihre Kultur gewiss in günstigen Jahren in Deutsch- 


land Be | Ä 
bwol von Zuckermelonen mehrere Sorten gemischt 
und meist zum Nachteil des Züchters gebaut werden, 
verdienen doch nur zwei besonderer Anerkennung, Der 
Form nach ganz gleich, länglich oval, ist die eine grün- 
fleischig, während die andere ganz weisses Fleisch bei 
sehr dünner Schale hat. Man könnte sie mit Recht 
„Dauer-Melonen* nennen, da sie bis Ostern und noch 
länger aufbewahrt werden können. Man flechtet sie zu 
diesem Zwecke ın zähe Binsen und hängt sie an den 
Häusern rings um die Balkone auf; untermischt mit 
Tomaten, spanischen Pfeffern, Zwiebeln ungewöhnlicher 
Grösse, Speierlingen, Granatäpfeln etc. nehmen sie sıch 
gar wunderlich aus und fallen gewiss jedem. nach Neapel 
kommenden Fremden auf. Mir machen diese zur Schau 
en Speisekammern stets viel Vergnügen. — Unsere 
elonen aber sind von köstlichem Aroma, zerfliessend 
auf der Zunge und unübertreffich an Geschmack, und es 
wäre zu wünschen, dass man im Süden Deutschlands 
Versuche mit deren Kultur machte. (Fortsetzung folgt.) 


Der Obstbau im IL Verwaltungs -Bezirk 
des Grossherzogtums Sachsen - Weimar- 


Eisenach. 
Yon Robert Gernhard in Erfurt. 
(Fortsetzung.) 


TIL Die Bepflanzung der grossherzoglichen Staats- 
hansseen mit Obstbäumen. 


Das so segensreiche Institut der Baumwärter, wie 
man es in Preussen und auch in anderen Ländern schon 
seit einer Reihe von Jahren kennen und schätzen gelemt 
hat, besteht bei uns nicht; die Uhausseewärter, denen in 
den meisten Fällen selbst die geringste Kenntniss der 
Obstbaumpflege vollständig abgeht, bekümmern sich nur 
wenig um die ihnen anvertrauten Bäume und so finden 
wir nicht selten, dass vom Winde umgebrochene Stämme 
oft Monate lang ım Strassengraben liegen, bis endlich eine 
mitlerdige Hand sich ihrer annimmt und sie als Brennmaterial 
verwertet, Die den Chausseewärtern vorgesetzten Behör- 
den sind viel zu sehr beschäftigt, um einem, ihrer Mei- 
nung nach so unwichtigen und nebensächlichen Kultur- 
zweig eingehendere Aufmerksamkeit schenken zu können 
und lassen daher die Chausseewärter nach eigenem Gut- 
dünken schalten und walten. 

Was nun die Sorten anbelangt, welche man an den 
Chausseen angepflanzt hat, so sieht man an ihnen so recht, 
wie wenig Aufmerksamkeit man der Anlage gleich von 
vornherein geschenkt hat; man findet von Aepfeln: Gloria 
mundi, Kaiser Alexander, Englische Winter- 
Gold-Parmaine u. s, w.; von Birnen: Napoleons 


Butterbirn, Holzfarbige Butterbirn, Königs- 
geschenk von Neapel u, s. w.; alles Sorten, die teils 
wegen der Grösse und Schwere ihrer Frucht, teils wegen 
ihres hängenden Wuchses und ihres lebhaften Kolorits zur 
Anpflanzung an Uhausseen durchaus nicht geeignet sind. 

Der Abwechslung halber und jedenfalls, um die 
rielgeschmähte Eintönigkeit der Obstbaumanpflanzungen 
zu milden, hat man die Ühausseen . stellenweise auch 
zu beiden Seiten des Weges mit italienischen Pappeln 
oder Vogelbeerbäumen bepflanzt; obwol nun die Wurzeln 
dieser Bäume sich oft weithin m die anliegenden Felder 
erstrecken, alle irgend vorhandenen Nährstoffe auf- 
saugen und so das oft sehr dürftige Aussehen der Feld- 
früchte herbeiführen, trotzdem die dadurch benachteiligten 
Grundbesitzer, den Schaden wol fühlend, immer wieder 
gegen eine derartige Bepflanzung der Chausseen opponiren, 

en wir doch noch aolche, erst vor kurzem angelegte 
Pflanzungen. Eine solche Handiungsweise muss uns 
geradezu unverständlich erscheinen, da der Obstbaum, 
dessen Wurzeln ja entweder mehr in die Tiefe gehen 
oder doch, wie beim Apfelbaum, mır den dritten Teil des 
von den Pappeln und Vogelbeerbäumen ausgesogenen 
Landes für sich in Anspruch nehmen, einen bedeutend 
höheren Ertrag abwırft, als alle jene Holzarten. Es 
steht ausser allem Zweifel, dass es auch m unserem Be- 
zirk Uhaussseestrecken gibt, an denen der Obstbaum nur 
schlecht gedeiht, aber dieselben sind nicht bedeutend und 
kaum der Erwähnung wert. 

Trotz der geringen Pflege haben auch die Bepflanzungen 
an den Chausseen in guten Obstjahren bedeutende Erträge 
geliefert und dass hier selbst solche Obstsorten noch 
recht gut gedeihen, die sich zum Anbau an Chausseen 
aus den bereits angeführten Gründen nicht eignen, 
haben wir. auf der Öbstausstellung zu Jena geselen, 
wo seitens der grossherzöglichen Bauinspektion wirklich 
prachtvole Exemplare vom Kaiser Alexander, Gloria 
mundi, Napoleons Butterbirn, Holzfarbige Butterbirn 
u. 5. w. mit dem Bemerken ausgestellt waren, dass 
sämmtliche Früchte an den grossherzoglichen Chausseen 
des II. Verwaltungsbezirkes gebaut worden seien. 

Sollen nun die Anpflanzungen an den Strassen auch 
die höchsten Erträge abwerfen, so erlauben wir uns fol- 
gende Punkte als unerlässlich en 

I. Die Ueberwachung der Anpflauzungen muss durch 
Baumwärter geschehen, welche nach dem Muster 
anderer Länder ın einer neu zu gründenden Bezirks- 
baumschule unter Leitung eines tüchtigen, auch 
praktisch gebildeten Pomologen herangezogen werden. 
I. Bei der Anlage soll immer ein Aachversländieer 
mit herangezogen werden, der dafür zu sorgen hat, 
dass nur gesunde und kräftige Bäwnchen gepflanzt 
werden, und dass ferner die Auswahl der Sorlan 
eine dem Boden, den klimatischen Verhältnissen und 
der Lage genau entsprechende ist. 
Soll bei der Verpachtung des Obstanhanges mit dem 
Pächter ein gerichtlicher Kontrakt abgeschlossen 
werden, welcher dem Pächter auferlegt: 
a. eine möglichste Schonung der Bäume beim Ab- 
ernten derselben; 
h. ein nicht zu frühes Abernten und endlich 
c. die Benutzung nur der rauchfreien Dörre beim 

Welken und eine sorgfältige Auswahl des zum 

Backen bestimmten Öbstes. 

Die Pflicht des Baumwärters ist es, den Pächter mit 
dem Nutzungswerte der angepflanzten Sorten bekannt zu 
machen und ihm überhaupt mit Rat beizustehen. 

( Fortsetzung folgt.) 
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Deutsche Gärten. 


II. 


Die Rosenschulen der Herren Gebrüder Schultheiss in Steinfurth bei Nauheim. 


Den Lesern der „Deutschen Gärtnerzeitung“ — gewiss 
vorzugsweise Fachmänner der edlen Gärtnerei ist 
dıe sehr empfehlende Bedeutung des Wortes „Spezialist‘ 
nicht unbekannt. Der Spezialist pflegt Besonderes zu 
leisten und zwar.aus sehr nahe liegenden Gründen; daher 
die empfeblende Geltung des Wortes. Freilich insofern nur, 
als die Leistung des Besonderen von Gewicht ist für die 
Gesellschaft, seı es ın industrieller oder wissenschaftlicher 
Hinsicht, vermag sie dem Spezialisten auf seinem auser- 
wählten ÄArbeitsfelde zur Empfehlung zu gereichen. Der Herr 
Kammerassessor, der mit seinen sieben wohlgewachsenen 
Töchtern bei der Kasinopartie aufzieht und ret wird, da 
ihn ein Naseweiser nach dem Stammhalter fragt, ı1st in 
seiner Art auch ein Spezialist, d. h. ein von der Laune 
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des Schicksals dazu verurteilter, während jener Dorfschul- 
meister, der sich in seinen Beruf so mit dem Herzen ver- 
wachsen zeigte, dass er seine fünf Buben einen nach dem 
anderen auch Schulmeister werden liess, ebenfalls als Spezialist 
in seiner Art auftrat und zwar, was schon mehr bedeutet, 
als Spezialist aus Liebhaberei; indem er indess von der 
undankbaren Welt nicht mehr dafür erntete, als das, jedoch 
durchaus zurückhaltende Wolgefallen seiner um Schulmeister 
gerade verlegenen Behörde, erbaute er nur kaum sich 
selbst damit und noch dazu — blos im Geiste. 

Zu weiterer Erbauung aber gereicht die Leistung des 
Spezialisten auf der Bahn der gewerblichen oder der 
wissenschaftlichen Arbeit. Sich abschliessend gegen die 
Zersplitterung von Zeit, Mittel und Kraft vertieft er 
sich in das Verständniss des Einen, dem er alleın ‚nach- 
hängt. und natürlich ist es, dass er gerade darum in dem 
erwählten Einen mehr leisten muss und Besseres, als der 
in seiner Betätigung nach verschiedenen Seiten hin Geteilte. 


Hub 
1 







Rosen-Veberwinterungshalle der Herren Gebrüder SchultheissYin Steinfurth. -! 


In der von der oberflächlichen Welt viel gescholtenen 
„ Einseitigkeit“ eines Menschen liegt: oft grade seine Kraft. 
Als ein Spruch der rechten Lebenspraxis galt schon in der 
alten Welt das Non multa sed multum. Möge derjenige, 
welchen die Natur nun einmal dazu angelegt und der darum 
nicht anders kann, sein Heil immerhin in der Vielseitigkeit 
des Tagewerks suchen. Der seinem Berufe nur von einer 
Seite Angehörende und darum ganz Angehörende trägt doch 
dıe Palme davon. 

Das weiss zumal der Gärtner, Wenn es, wie ja 
meistens, seine Stellung von ihm fordert, das möglichst 
Mannigfaltige und noch dazu möglichst vollkommen zu 
bieten, so ist das seine Not, und wenn er nun gar den 
Forderungen die ıhm gestatteten Bedingungen von nichts 
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weniger als gleicher ea ae gegenüberstellt, so 
wird das oftmals gradezu seine Verzweiflung. Aus allen 
Schubfächern des grossen Haushalts der blühenden und 
grünenden Welt — und wol noch aus einigen mehr — 
soll er das möglichst Yollkommene vorführen, — so fordert's 
die gnädige Herrschaft oder das ungnädige Publikum; den 
Preis aber der zur Herstellung nötigen Bedingungen, den 
diese vorauszahlen müssten, bleiben sie ihm schuldig. 
Glücklich der Herrschaftsgärtner, dessen Herrschaft eine 
besondere Liebhaberei nährt, also von Geschmack Spezialist 
ist. Glücklich der Handelsgürtner, der es kraft seiner 
Mittel vermag, sich über den Modegeschmack und die 
Affenlaune des Publikums hinaus zu schwingen und — als 
Spezialist zu arbeiten. Für die nötigen Bedingungen im 
Spezialfach weiss er zu sorgen. 

Mit einem Spezialisten von besonderer Bedeutung sollen 
diese Sätze, unterstützt durch eme zwiefache bildliche Bei- 
gabe, den Leser dieser Blütter, soweit es noch nötig, 
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bekannt machen, — mit dem Rosisten Schultheiss zu 
Steinfurth, oder, um mit dem Namen der in der 
Handelsgärtnerei renommirten Firma zu reden, mit den 
Gebrüdern Schultheiss (Heinrich, Konrad und 
Anton) daselbst. 

Zur örtlichen Orlentirung sei noch zuvor gesagt, dass 
das durch die Rosenfluren der Gebrüder Schultheiss zu 
Namen gekommene und darum zum Reiseziel zahlreicher 
Touristen gewordene Pfarrdorf Steinfurth mitten ın 
der gesegneten oberhessischen Wetterau und zwar un- 
mittelbar an dem dem Vogelsberg entsprungenen Wetter- 
flüsschen und von der Main-Weser-Bahnstation des Bades 
Nauheim nicht weiter als etwa Y, Wegstunde entfernt 

elegen ist. Und um einen etwa drohenden Vorhalt der 
Unrichtigkeit unserer Erhebung der Gebrüder Schult- 
heiss als „Spemalisten® im voraus zu pariren, sei 
kleinlaut erklärt, dass dieselben doch eigentlich keine 
Spezialisten vom reinsten Wasser sind. Schon da, wo wir 
uns auf der Bahnstation Nauheim mit dem Auge nach 
Steinfarth hinwenden, begegnet dieses einer weithin ge- 
dehnten, 20 Morgen (500 je 

aber nicht von Rosen, - sondern von verschiedenen Zier- 
hölzern. Sie gehören den Herrn Schultheiss, die ım 
ganzen 45 Morgen Land (1125 Are) mit dergleichen, 
darunter auch mit feinem Obst, ausgestellt halten. Aber 
das allein mit Rosen bestellte Land — wir reden nicht 
mehr kleinlaut — umfasst 35 Morgen (875 Are), hoflent- 
lich genng, um den Besitzern doch den Charakter von 
„Spezialisten in Rosen* zu retten. Dazu sind dieselben 
in der Herrichtung noch weiterer Flächen begriffen und 
zwar ausschliesslich für die Rosenkultur. 

Die Geschichte dieses Geschäftes, das seine Beziehungen 
nicht nur schon über die Grenzen Deutschlanda, sondern so 
über den atlantischen Ozean hinüber ausdehnt, ıst aber 
eine so einfsche und kurze, dass wir durch dieselbe den 
Leser nicht zu ermüden fürchten. 

Das Verdienst der Begründung und des so weit, ge- 
diehenen Aufbaus des Geschäftes müssen die Gebrüder 
Schultheiss nicht etwa unternehmenden Vorfahren lassen ; 
es ist ihr eigenes. Der älteste Bruder, Heinrich, von 
mehrjährigen weiten Reisen heimgekehrt, begann im Jahre 
1870 ım väterlichen Garten seine Einrichtung als Rosist 
mit 1200 hochstämmigen Pflanzen, wobei ihn ein Hülfs- 
arbeiter bediente. Im Jahre 1873 behandelte er neben 
inzwischen angehäuften anderen Gewächsen schon 8000 
Rosenstämme. Unterdessen war erst der eine, darnach 
der andere Bruder genossenschaftlich an seine Seite ge- 
treten. Die Pflanzungen hatten sich über den 14 Morgen 
er Are) umfassenden Garten hinaus und in das offene 
ette Ackerland hinein ausdehnen müssen, das hier von 
hohem Preise ist (1 Morgen oder 25 Are 1000 Reichs- 
mark). Zu den Pflanzungen von Hochstämmen, zu denen 
der Vogelsberg, der Taunus und der ge die Wild- 
linge liefert, waren da und dort zwischen den Weizen- 
feldern Rosen-Saatfluren (Canına-Samenbeete) gekommen, 
da man von Jahr zu Jahr zugleich der Kultur der niedrigen 
Pflanzen mehr Rechnung Zur zeit sehen wir circa 
10 Morgen (250 Are) mit Hochstämmen und 25, Morgen 
(625 Are) mit niedrigen Rosen bestellt. An Gebäulich- 
keiten ım Dienste des Geschäftes sahen wir mit der Zeit 
entstehen nächst den Geräteschuppen zunächst die Üeber- 
winterungshalle für De Hochstäamme, und die 
beiden Veberwinteruugaköller ir desgleichen von Tee- 
rosen, — von welchen Räumen weiter unten noch ein 
besonderes Wort, — dazu ein Rosenhaus für die Ver- 
edlung von Teerosen in Töpfen. Diesem letztgenannten 
Geschäftszweige wenden dıe Gebrüder Schultheiss neuer- 
dings höhere Aufmerksamkeit zu und in nunmehr drei 
Rosenhäusern betreiben sie mit besonderer Energie die 


re) einnehmenden Pflanzung, 


Veredlung von Sämlingen durch Pfropfen in Töpfen, was 
ihre Tätigkeit vorzugsweise im Winter in Auspruch nimmt. 
Dem Besucher gereicht es zu ungewöhnlichem Behagen, 
wenn im Winter beim Eintritt in diese Räume seine von 
dem Schnee ermtideten Augen hier im jungen, saftig 
sprossenden Grün des zarten Topfrosenflor sich baden 
dürfen. Auf die Erzeugung von, Blüten spekulirt man ın 
diesen Häusern nicht, nur allein auf die Vermehrung aus- 
erwählt edler Sorten, wie neuerdings vorzugsweise der 
rahmweissen Duchessee Mathilde, der rein weissen MNiphetos, 
der niedlichen P: eiie U. &. 

Es gereicht dem Geschäfte zu besonderem Vorteil, 
dass die Arbeiter, — zur zeit des Sommers bis zu 60 
und den nzen Winter hindurch mindestens 25, — 
nicht aus aller Welt zusammengelesene, sondern selbst- 
gezogene Ortsangebörige — also wurzelechte Leute — 
and, die dem Geschäfte, zumal. weil teilweise auch im 
Winter beschäftigt, dauernd verbunden bleiben. Dem in 
der guten Jahreshälfte besonders betriebenen Veredlungs- 

eschäfte, das wir wol kaum irgendwo ım deutschen 
iche und vielleicht auch weiterhin in solchem Umfange 
betrieben sehen, dient eine ziemliche Anzahl jugendlicher 
Arbeiter beiderlei Geschlechts, alle dem Dorfe Steinfurth 
angehörend und sorgfältig zu ihren verschiedenen Hand- 
leistungen angelehrt. 
ährend das Geschäft zur zeit alljährlich circa 
60 000 Hochstämme, 270000 niedrige, an der Wurzel ver- 
edelte Pflanzen und susserdem etwa 25 000 Teerosen in 
Töpfen zu Markte bringt, verteilen sich dieselben nach 
dem Kataloge von 1878—79 auf folgende Sorten: 1017 
Hybridrosen, 190 Teerosen, 98 Bourbons, 74 Moosrosen, 
33 Noisettes, 25 Province-Rosen, 20 Bengal-Kosen, 
19 Kletterrosen, 15 Centifolien, 4 Kapuzinerrosen, im 
ganzen 1495 Sorten, wozu indess der im Herbst 1880 
zu erwartende neue Katalog schon wieder 286 weitere 
Sorten hinzugeben wird. 

Es erscheint als selbstverständlich, dass man diese 
Sorten nicht alle in gleicher Mengs produzirt und vor- 
rätig hält, sondern je nachdem sie auf dem Markte an- 

erufen werden. In ihrem eignen Interesse dürfen die 
nternehmer es nicht verschmähen, der Mode BKechnung 
zu tragen, die in dem Artikel ‘der Rose gerade so mit- 
spielt oder vielmehr dominirt, wie in dem der Schlepnpen- 
wedel und Helmzierden unserer Modeheldinnen. enn 
z. B. in unseren Tagen für Gartenbeete vorzugsweise kräf- 
tige, satte, tiefe Farben, en für den Zimmerflor zarte 
Farben, vornehmlich rosa, gelb und weiss beliebt werden, 
wenn der Zeitgeschmack dem Haus 
bürgers einen Marechal Nie oder General J inoh, 
der Terrasse ım Vorgarten der gröflichen Villa eme 
Gruppe La France und eine solche Enfant de Lyon, 
dem Blumentische der Frau Kommerzienrätin einig 
Mistrise Bosanguei und Jules Margottin ala unentbehrli 


en des Spiess- 


@ 
che 
standesgemässe Inventarstücke dıktirt, so verschmähen es 
die Gebrüder Schultheiss nicht, diesem Diktate zu hul- 
digen und jene Sorten in entsprechendem Vorrate zu pro- 
duziren. Gleichermassen dürfen sie es aber auch ala eine 
Forderung des geschäftlichen Ansehens nicht missachten, 
dass die nicht gerade von der Mode auf das Schild er- 
hobenen Sorten wenigstens entsprechend vertreten sind. 

Den schnellsten Umsatz des Kapitala — aber auch 
des grössten Kapitals, — gewähren nie Hochsiämmae. 
Der käuflich erworbene Wildling der Rosa canins wird im 
Herbste reihenweise in "/,füssiger (12 cm) Entfernun 
angepflanzt und alsbald eingegraben, um vollsaftig un 
treibend in's Frühjahr zu kommen, Der nächste Sommer 
lässt ıhn schon zur Veredlung auf’s schlafende Auge reif 
werden. Im zweiten Sommer treibt das Kdelreis und im 
Herbste kann der Hochstamm schon entweder zu s0- 
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fortiger Versendung oder zur Vebersiedelung in die 
Veberwinterungshalle Bar ren werden, Diese 
dem Leser im Bilde rorgeführte Halle hat die Bestimmung, 
diejenigen zur Versendung fertigen Hochstämme {nicht 
aber Teerosen) ım Herbste aufzunehmen, welche erst im 
nächsten Frühjahr die Reise ın die Welt antreten sollen. 
Die Wurzeln der reihenweise hier eingestellten Stämme 
legen in feuchtem Sande. Die 68 F. hessisch (17 nn der 
Länge und 58, hessisch (14,s0om) in der Breite messende Halle 
vermag 16 000 Pflanzen aufzunehmen. Sie erhält keinerlei 
künstliche Erwärmung; die im Inneren derselben während 
des letzten Winters bis zu — 3° R. sinkende Temperatur 
genügte dennoch zur Yrhaltung der Pflanzen. Zum Ver- 
ständniss der inneren Einrichtung genügt wol das Bild. 

Die empfindlicheren für den jahrsversand be- 
stimmten Thea-Hochstämme werden nicht in dieser 
Halle, aber ähnlich übermntert. Sıe finden in den, ent- 
sprechend der Halle angelegten, aber in die Erde ver- 
tieften beidenRosenkellern, je LOOF. hessisch (25 m)lang 
und 18 F. (4,75 m) breit, Aufnahme, Im ÜGenusse der 
natürlichen Bodenwärme erfreuen sich hier die zarten 
Kinder einer schöneren Heimat des behaglichen nordischen 
Winterschlafes, aus dem sie im Frühling als vollkommen 
frisch und reisefertig aufgerüttelt werden. Diesen Kellern 
wird natürlich gegen die eindringende Kälte eines strengen 
Winters durch auf die Holzläden aufgeschichtetes Wärme- 
material entsprechender Schutz gegeben. (Schluss folgt.) 


Die Temperaturverhältnisse des Winters 
1879/80. 


Mitteilung der deutschen Seewarte in Hamburg. - 

Die Strenge und Dauer des letztrerflossenen Winters 
stellen ihn für den grösseren Teil Mittel- und Südeuropa's 
in die Reihe der grossen historischen Winter, ja lassen 
ihn in manchen Beziehungen für gewisse Gegenden als 
den härtesten erschemen, welcher in den letzten 1%, Jahr- 
hunderten, seitdem überhaupt fortlaufende Thermometer-Be- 
obachtungen angestellt werden, aufgetreten ist. In dem 
Raume von der mittleren Donau bis nach Westfrankreich, 
und von der Sahara bis zur Nordgrenze Baierns und 
Belgiens scheint ein Dezember mit so niedriger Mittel- 
temperatur in dem genannten Zeitraum nicht vorgekommen 
zu sein und zeichneten sich auch die beiden angrenzenden 
Monate November und Januar durch ewöhnlich an- 
haltende und strenge Kälte aus; da auch der vorher- 
gehende Sommer ın dem grösseren Teile von Mittel- 
europa sich durch Kühle ausgezeichnet hatte und auch in 
den folgenden Monaten Februar und März die Temperatur 
sich im ganzen niedrig erhielt, so ist damit eine der 
sussergewöhnlichsten und für den Gartenbau verhängniss- 
vollsten Perioden langdauernder und zum Teil sehr starker 
Abktihlung unter die normale Temperatur gegeben, von 
welcher Europa je betroffen worden ist. 

In dem oben umschriebenen Gebiete sind es in früheren 
Jahrgängen nur die Monate Dezember und Januar der 
Winter 1788— 89 und 1829 — 30, sowie teilweise Dezem- 
ber 1840, welebe in ihrer Mitteltomperatur dem Dezember 
1879 nahekommen und in den äussersten Kältegraden, 
welche erreicht wurden, diesen selbst noch übertreffen. 
In Norddeutschland und im östlichen Mitteldeutschland 
war hingegen die Temperatur des letzten Winters bedeu- 
tend weniger abnorm und war der Dezemher 1879 bei 
weiten nicht so kalt, wıe nicht nur Dezember 1829, son- 
dern auch wie mehrere Monate noch neuerer Jahrgänge, 
z. B. Januar 1838 und 1848. 

Am Schlusse dieser Zeilen findet sich eine Tabelle 
mit den mittleren, höchsten und niedrigsten Temperaturen 


von einer Dreier Zahl von Orten aus dem deutschen 
Reiche. Um die Ausdehnung des Kältebezirks klar zu 
stellen, so weit das jetzt vorliegende Material es gestattet, 
mögen die folgenden Bemerkungen hinzugefügt sem. Alle 
Temperaturangaben sind in Gelsiusgraden ausgedrückt, 
10 Grad Celsius sind gleich 8 Grad Ro Die Dar- 
stellung bezieht sıch vorzugsweise auf den Dezember und 
Januar; der Februar war, so viel bis jetzt bekannt, ın der 
ganzen Westhälfte Europas viel milder, als die vorher- 
gehenden Monate und seine Temperatur kam der normalen 
ziemlich nahe. 

In Süddeutschland und im westlichen Mitteldeutsch- 
land war die mittlere Temperatur ım November etwa 2, 
im Dezember 7 bis 11, im Januar 2 bis 4 Grad niedriger, 
als das vieljährige Mittel dieser Monate beträgt. In Süd- 
europa und in Älgerien war die Mitteltemperatur im No- 
venber 3 bis 5, ım Dezember 5 bıs 10, ım Januar 5 bis 
7 Grad unter der normalen. Die grössten Kältegrade im 
Dezember 1879 und Januar 1830 waren m Turin —14° 
und —12°, Mailand —12° und —10°, ra —8° 
und —9°, Florenz — 7° und —10°, Genus —5° und — 3°, 
Rom —4° und — 6°, Neapel —2° und — 3°. In Cala- 
brıien und Sıcılien blieben die Küstengegenden allerdings 
meist von Frost verschont, da die ln Temperaturen 
in diesen Monaten z. B. zu Palermo +1° und +2°, zu 
Regsio +2” und + 4° betrugen, jedoch noch in Ustan- 
zaro wurden — 1° und — 4° und ın (alanisstie. im Inneren 
Sıciliens, ın beiden Monaten —2° beobachtet, Der Scha- 
den, welchen die ausserordentliche, vom Anfang Dezem- 
ber bis Anfang Februar dauernde Kälteperiode verursachte, 
erwies sich indessen in Italien als viel geringer denn gefürchet 
wurde, so dass namentlich die Feldfrüchte und Weinberge 
nur strichweise gelitten haben, am meisten diejenigen ın 
niedrigen Lagen im Po- Tale. 

Am "grössten, 10 bis 11 Celstmusgrade, scheint die 
Abweichung der Temperatur von ihrem normalen Werte 
im Inneren Frankreichs gewesen zu sein, wo die mittlere 
Temperatur 6 bis 10° unter Null betrug, statt 1 bis 5° 
darüber. Die Schilderungen von der Not in Paris sind 
bekannt; am 17. Dezember fiel die Temperatur daselbst 
unter — 21°G., während gleichzeitig im nördlichen Schwe- 
den 7 bis 8° Wärme herrschten, 

In Brüssel betrug die Mitteltemperatur des Dezembers 
— 4,5° statt + 34°, war also volle 8° zu niedrig. Am 
tiefsten aank das Thermometer hier am 9, nämlich auf 
— 17°; viel stärkere Kältegrade hatte indessen das süd- 
östliche Belgien aufzuweisen, wo es am 9. und 10, Tempe- 
raturen bis — 25° und selbst — 28° gab. Aber auch 
in den Niederlanden hatte der Frost eine ungewöhnliche 
Stärke und Dauer, selbst in der unmittelbaren Nähe des 
Meeres; die miedrigsten Tempersturen im Dezember und 
Januar betrugen in Utrecht — 13° und — 12°, ım Helder‘ 
— 13° und — 7°, ın Vliessingen — 10% und — 8°, 
und auch die Mitteltemperatur des Dezembers war an allen _ 
drei Orten unter Null, nämlich in Ütrecht — 3,4”, Helder 
— 0,5%, Vliessingen — 2,°, 

Auch auf den britischen Inseln war die Kälte für 
diese an milde Winter gewöhnten Gegenden vielfach 
susserordentlich streng. An fast allen Stationen im Bin- 
nenlande kamen Fröste an etwa 25 Tagen des Dezembers 
vor, und Tempersturen unter — 7°C (20° Fahr.) wurden 
an verschiedenen Orten während 8—14 Tagen aufge- 
zeichnet. Die einzigen vergleichsweise milden Gebiete 
waren der Westen und Süden von Irland und der äusserste 
Südwesten von England; die einzige Station, wo Frost 
überhaupt nicht gespürt worden ist, jene auf den Sclly- 
Inseln. Selbst fie für ihre milden Winter bertihmten 
klünstischen Kurorte an der Südküste Englands blieben 
von der Kälte mcht verschont, indem die Temperatur 
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unter den Gefrnerpunkt fiel: zu Ventnor an 11, zu Tor- 
4037 an 15, zu Sidmouth und Eastbume an 20 und zu 

sgate und Worthing an 24 Tagen im Laufe dieses 
Dezembers. An vielen Orten im nordöstlichen England 
und ım Süden Schottlands fiel die Temperatur an mehreren 
Tagen im Dezember unter 0° Fahrenheit oder — 18° Cel- 
sius, am 4. und 7. sogar stellenweise bis unter — 9° F. 
oder — 23° C., zu Blocksdder in Berwickshire sogar auf 
— 25° F. oder — 304° C.! Die Mitteltemperatur des 
Monats war im Stiden Schottlands 2 bis 4 Grad zu tief, 
auf den Hebriden und den Schetlands hingegen wenig von 
der normalen verschieden, auf den Farör merklich höher 
ala die letztere, 

In Dänemark hatte der Dezember in seiner Mittel- 
temperatur nicht mehr viel Ungewöhnliches, indem er an 
Strenge hinter den gleichen Monaten der Jahre 1867 und 
1870 zurtickstand; doch war ım Laufe von 37 Jahren ın 
Kopenhagen noch nie ein so früher Eintritt so strenger 
Kälte beobachtet, wie sie die ersten vier Tage des ver- 
flossenen Dezembers darboten. Die Mitteltemperatur war 
ım Dezember m Dänemark an den Küsten grösstenteils 
nur — 1°, ım Innern Jütlands, Seelands und Fünens 
. — 2° bis — 93°; die tiefste Temperatur betrug an der SW- 

Küste Jütlands, in Skagen, am Sund und” kleinen Belt 
— 11° bis — 14°, in den übrigen Teilen Dänemarks 
-— 14° big — 21°; ım Januar waren die Verhältnisse ähnlich, 
jedoch die Mitteltemperatur allgemein 1—2 Grad höher 
und die Temperaturminima 2° bis 4° gelinder. Aehnlich 
wie ın Dänemark verhielt es sich im stldlichen Schweden: 
ım Norden dieses Landes aber war der Dezember im 
Vergleich zu seinem gewöhnlichen Verhalten daselbst s0- 
gar ausgesprochen mild — 2 bis 3 Grad wärmer als 
normal —, ebenso auch in Nordwest-Russland, der Art, 
dass im Durchschnitt dieses Monats Paris, Lyon, Wien 
um 1 oder 2 Grad kälter waren, als Haparanda und 
« Petersburg. Auch im übrigen europäischen Rrssland War 
die Kälte nicht besonders stark und grösatenteils sogar 
geringer als in Süddeutschland; in der Kin, namentlich 
an deren Südküste, war allerdings der Winter wiederum 
viel kälter und: insbesondere viel schneereicher als ge- 
wöhnlich. | 

Die ausserordentliche Kälte in Mitteleuropa war nur 
auf die tieferen Lagen beschränkt und trat am schärfsten 
auf ım Talbecken mit durch Gebirge verengerten Ausgang, 
in denen die durch Ausstrahlung erkaltete Luft sich an- 
sammelte, wie ın Franken, Niederbatern und Kärnten, wo 
die Mitteltemperetur des Monats — 11° bis — 14° C. be- 
trug. Auf den höheren Bergen herrschte dagegen, nament- 
lich in der zweiten Hälfte des Dezembers, ziemlich milde 
Witterung mit annähernd normaler Temperatur, so dass 
mit der Erhebung über die Talsohle die Temperatur bis 
zu bedeutenden Höhen zunahm; auf dem Rigi, Chau- 
mont und Gäbria z. B. war in dieser Zeit Tauwetter vor- 
wiegend, während an ihrem Fusse unter 500 m Seehöhe 
die gleichzeitige Temperatur — 4° bis 9° C. betrug, auf 
dem St. Gotthard war die Temperatur durchschmttlich 
fast dieselbe wie in dem sonst klimatisch so begünstigten 
Lugano, und ganz ähnlich lagen die Verhältnisse in den 
baierischen ee österreichischen Alpengegenden. Sogar 
auf den britischen Inseln zeigte sich in diesem Monat 
diese, sonst nur im Inneren der Kontinente im Winter 
‚rorkommende Umkehrung der gewöhnlichen Temperstur- 
Verteilung nach der Höhe zeitweise deutlich, indem die 
Stationen auf den Hügeln vielfach wärmer waren, als 
jene in den Tälem. Zum Zustandekommen dieser Er- 
scheinung gehört ber Ruhe und Heiterkeit der Atmo- 
sphäre, und diese Bedingungen waren im Dezember 1879 
auf eımem ungewöhnlich grossen Raume und in unge- 
wöhnlicher Vollkommenheit und ‚Dauer erfüllt. 


Temperaturverhältnisse der Monate Bezember 1879 
und Januar 1880. 


‚Dezember, 
Wil. | Wa. | rn Ki. Mar. | Mi. 





Januar. 
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Norddeutsches Tiefland. 

















Königsberg . id 4 4 |—18 
Klaussen . 7a 2 3 1— 27 
Bromberg . . . . — Ge 3 5 |—-16 
Posen. . 2.2.2.1 7ı 3 > 1—12 
Memel . . 2...[-3ı 5 5 ı— 22 
Neufahrwasser. . . |—-36| 5 5 ı—15 
Swinemünde = 3sl 4 ’Iı—10 
Wustrow - = 26 4 5 |— 10 
Schwern. , . . .|j-4ı 4 ’ I—11 
Berlin. . .\—44 4 8 |—12 
Potsdam . .|— 62 4 8 |—14 
Kiel . . 2.2. .J- 8 5 6 ı—1l 
Katum . 14 5 a |— 8 
Flensburg . . . .(-3ı1 5 
Hamburg . . . .|-4u 5 730 
Hannover . . . 56 7 8 
Gütersloh — bi 6 8 120 
Münster . —54 5 9 I-22 
Wilhelmshaven —2s 6 8 I— 8 
Borkum . . . . „ls 4 ? | 7 
Mitteldeutsches Hügelland. 
Breslan . . ... ee 4 1-26|—- 24 7 i—12 
Görlitz lu] 4 !-24l- 22 7 |—12 
Eibersdorf 101 38 1-29 
Leipzig . . - 7. 4 |— 20 
Oberwiesenth ‚64 7 1-21 
Freiberg . ‚| 85| 3 120 
Wiesbaden . . \— 71 4 \-16 
Trier . u a 6 — 221-2: 8 | —15 
Süddeutschland, a) Bayern. 
Passau . » -» .- .|H123]| 5 |-283|-58 4 |—22 
Regensburg. . ‚|—1ke}? 3 |—-24i-4:7 7 1-22 
München. . . . „|-10| 6 I-25[-5:| 9 !—19 
Hohenpesssenberg. . |— 6:| 7 |-21[-55 7 |—20 
(396 m üher Meer.) 
Weissenburg a. -10r| 5 1261-51 7 1-26 
Bamberg. . . ‚t-l1lr1 3 2351-54 7 |i—25 
Aschaffenburg . . 10] 4 31-43 9 j—26 
b) Württemberg. 
Friedrichshafen . .|—-8si 6 —221-d: 71-18 
Ulm: ur: 5 % % 83 4 2331-43 5 |—20 
Schopfloch . $ 5 6) 6 [191-4 8 |—1B 
(770 m ubar Maar. 
Heidenheim. . . 114 4 |-236|—- 6:1 6 |—2% 
Stuttgart. — 94 7 2383-32] 11 |— 20 
Heilbronn —llı 6 | 236-4: 9 |—22 
c)} Baden, 
Höchenschwand . . 5 6 I-13l—-4: 7 | -—-17 
1018 m über Kaer. ) 
Freiburg. . . . - 84 7 -2l|l-3i 8 j—15 
Karlsibe ek 62-2 9 \)—18 
Mannheim . . . .1— 85 6 I—24|- 22 9 1—283 
Wertheim 104 6 23-45 9 |-23 
d) Linksrheinisches Gebiet. 
Kaiserslauten . . . 91 4 |-24|- 304 8 j—20 
Strassburg . . x « =: 6 =a) 
Diedenhofen ..|H8: 7-33 2:| 12 |—16 
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Meine letzte Reise 
an der Westküste von Mexiko. 


Von B. Boezl in Prag. 
(Fortsetzung. ) 

Fische und Austern bilden das Hauptnahrungsmittel 
der Bewohner und wenn auch in den ersten Tagen seines 
Aufenthaltes der Reisende sich recht gern dem Genusse 
von Fischen nnd Austern hingibt, so wird es doch gar 
bald ıhm des Guten zu viel und er empfindet lebhafte 
Sehnsucht nach Fuer. 

Eine wirklich unausstehliche Plage verursachen die 
Mosquitos, von denen es eine ganze Anzahl Sorten zu geben 
scheint, wenigstens kann man sie in verschiedenen Grössen 
haben, Kaum vermag man sich ihrer zu erwehren und 
nicht selten erfasst einem helle Verzweiflung, wenn diese 
tückischen Plagegeister über emen herfallen. 

Wir hielten uns 36 Stunden in diesem Orte auf, bis 
wir eine Reisegelegenheit gefunden hatten. Ueber Stock 
und Stein, oft kaum passirbar, führte der Weg nach der 
Stadt Tepie- Wir fanden auf dem Marsche zum ersten- 
male Pornsettiia ma und auch Jaripha Manihot ın 

ssen Massen verwildert vor. Sonst treten diese beiden 
Pdanzen nie im verwilderten Zustande auf; als Kultur- 
ewächse werden sie häufig angebaut. Die Stadt Tepie 
Tiegt ungefähr 850 m über dem Meeresspiegel, nach der 
Ostseite von schön geformten Bergen begrenzt, zwischen denen 
sich ein Vulkan in voller Tätigkeit befindet. Das Klima 
ist ausgezeichnet. Der Vulkan mochte ungefähr fünf 
Meilen von Tepie entfernt sein und ich verspfirte grosses 
Verlangen, denselben zu ersteigen oder doch wenigstens 
in unmittelbarer Nähe zu beobachten. Da legten sich 
aber die Behörden der Stadt ins Mittel; der Ziril- und 
auch der Militärkorumandant der Stadt untersagten mir 
einfach den Besuch des Vulkans, indem sie darsuf hinwiesen, 
dass schon seit einiger Zeit in der Nähe dieses Berges 
indianische Räuber ıhr Unwesen trieben und Mord und 
Tod ınit besonderer Vorliebe austibten. Den Weg 
von San Blas nach Tepie habe man wol schon gesäubert 
von den Wegelagerern, die Aufhebung der andern Banden 
sei jedoch noch nicht gelungen. Unter diesen Umständen 
musste ich wol oder übel auf meinen Wunsch Verzicht 
leisten und vermochte ich eben nur nach ın Erfahrung zu 
bringen, dass der Vulkan den Namen Cherubusco führe 
und erst vor wenigen Jahren entstanden sei. Mit welcher 
Energie die Behörden von Tepic den Räuberbanden gegen- 
über verfahren waren, bewiesen dentlich die zahlreichen 
menschlichen Leichname, dıe man auf dem Wege von 
San Blas nach Tepie an den Bäumen hängen sah. Ich 
zählte deren 6 an emem Baume. Ein hässlicher, wider- 
wärtiger Anblick, diese faulenden, tbelriechenden Leichen, 
um deren Genuss sich ganze Scharen von Asgeiern stritten! 
So wird hier zu Lande Justiz geübt und ıch kann nicht 
sagen, dass dieselbe an Promptheit etwas zu wünschen 
übrig liesse. Wird solch ein indianischer Räuber aufge- 
griffen, dann reicht sein Leben eben nur noch bis zum 
nächsten Baume, an welchem er ohne viele Umstände 
men wird. Tepie hat seit zwanzig Jahren keine 
offizielle Verbind mehr mit dem mexikanischen Staate ; 
es bildet für sich eine kleine Republik, der als Diktator 
ein Indianer vorsteht, welcher sehr despotisch regiert und 
dem es auf ein Menschenleben nicht ankommt, wenn 
dasselbe seinen Plänen hinderlich ist. Infolge dieser 
eben geschilderten Verhältnisse musste ich mich hüten, 
dem Willen des mächtigen Diktators entgegen zu han- 
dein und so konnte ich nur einen kleinen Berg in der 
Nähe der Stadt besteigen, wo ich in grosser Anzahl 
die prachtvolle Bourardia Koezk fand, eine Spezies, die 


vollständig verschieden von allen bis jetzt in Kultur be- 
findlichen Bourvardien ist, Die Blumenrispen sind gross, 
die Blumen selbst ähnlich denen der Verbenen, von einer 
scharlach- oder dunkelroten Farbe, wie sie keine andere 
Bouvardie aufzuweisen hat. Sie wurde von Henderson in 
den Handel gegeben, scheint aber nicht gut zu gedeihen; 
gie blüht in der Heimat im November bis Februar. und 
liebt einen schweren, aber: steinigen Boden. 

In der Poinsettia strigulosa fand ich ferner auf diesem 
kleinen Berge eine sehr interessante Pflanze, welche ge- 
rade im Blühen war. Sie erreicht eine Höhe von un- 

efähr 40cm, hat etwa 5cm lange und 2cm breite 
anzettförmige Blätter nnd Blimen von einem Rot, so 
schön intensiv und grell, wie keine mir bekannte Blüte 
einer anderen Pfianze. Es ist ein kmolliges Gewächs und 
würde etwa ähnlich zu kultiviren sein, wie die Dahlien, 
wenn es nicht gerade im Winter seine Blüten zum Vor- 
schein brächte. Ich sandte einige hundert Eixemplare 
nach Europas, welche recht gut ekommen sind, sich 
aber wol infolge falscher Kultur nicht lange am Leben 
erhalten haben. 

Nachdem wir uns einige Tage hier nn hatten, 
und alle meine Bemühungen, aus der Stadt zu gelangen, 
an der Hartnäckigkeit des Kommandanten gescheitert 
waren, der englische Vizekonsul mir noch ernstlich ab- 
geraten hatte, weiter in das Innere vorzudringen, da die 

efahr, das Leben zu verlieren, eine sehr grosse sel, 
so mussten wir uns wol oder übel zur Rückreise 
nsch San Blas entschliessen. Wir mieteten für uns einen 
Wagen mit zwei Maultieren; zu unserer Sicherheit aber 
hatte una der Kommandant zwölf Mann Eskorte mitge- 
geben, die uns jedoch gar bald mehr eine Last als eine 
wirkliche Hülfe wurden. Fort und fort bettelten sie uns 
an, und es waren so wüßte, rohe Üesellen, dass wir gar 
nicht immer wagten, ihre Bitten ıhnen abzuschlagen, aus 
Furcht von ihnen beraubt und dann verlassen zu werden. 
Um uns die Annehmlichkeiten einer Reise in Merico so 
recht in vollem Masse kosten zu lassen, musste nach zweı- 
ständigem Marsche ein Rad am Wagen brechen, so dass 
wir unsere Reise nicht fortsetzen konnten, sondern einen 
Boten zurlicksenden mussten, damit derselbe ein neues 
Rad herbeibringe. Endlich langte gegen Abend dasselbe 
an und wır konnten unsere Reise fortsetzen, mussten aber 
auf die fernere Begleitung unserer Eskorte verzichten, da 
dieselbe eine Bande mdianischer Räuber aufgespürt hatte 
und eifrig mit der Jagd nach derselben beschäftigt war,‘ 
uns ruhig im Stiche lassend. Die Nacht war hereinge- 
brochen, als ein zweites Rad am Wagen zerbrach und 
uns abermals Halt gebot. So gut es eben sich machen 
liess, suchten wir uns ein lager einzurichten, doch war 
an Schlaf der Mosquitos wegen gar nicht zu denken, und 
wir waren herzlich froh, als der Morgen hereinbrach. 
Mit einiger Mühe besserten wir das Rad wieder aus und 
die Fahrt konnte weiter gehen. Freilich mussten wir, — 
mit den Fuhrleuten zusammen waren wir vier Mann — 
zu Fuss neben dem Wagen herlaufen. Endlich trafen wir 
auf eine Poststation, wortiber wir sehr erfreut waren, 
denn der Magen machte in unangenehmer Weise seine 
Rechte geltend und wir erwarteten hier mit Sicherheit, 
denselben befriedigen zu können. Recht enttäuscht waren 
wir darum, ala wır nur etwas Mais und einige Kerne von 
Attalea vorfanden. Es ist dies eine Palme, deren Frlichte 
sehr hart sind und ähnlich den Cocosnissen schmecken. 
Man nennt sie Cocito,. Einige unter uns fanden 
auch noch etliche Eier, im ganzen aber war unsere Mahl- 
zeit eine recht frugsale und wir hielten uns darum auch 
nur kurze Zeit auf. Unterwegs versuchten zwei indianische 
Räuber einen Angriff auf uns; sie wurden jedoch um so 
schneller ın die Flucht getrieben, als sie gar bald die 
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Veberzeu gewannen, dass ‚wir rier Maon ihnen doch 
wol überlegen waren. Wir setzten unssre Reise ununter- 
brochen die ganze Nacht hindurch fert. Nach und nach 
wurde der Weg ebener, wodurch es una möglich wurde, 
wenigstens abwechselnd den Wagen zu besteigen. Am 
Morgen des 3. Tages unserer Reise wir am Ziele 
an, und &s war gerade höchste Zeit, denn der Dampfer, 
welcher nur alle 20 Tage hier ankommt, lag sehon vor 

er. 

Mit einem Boote fuhren wir hinaus auf die glatte 
See an den, Dampfer „ÖOrizals* heran, bestiegen den- 
selben und stachen schon nach einer halben Stunde in 
südlicher Richtung in die weite, herlich blaue See. Es 
war wieder ein herrliches Stück Erde, an dem wir vorliber 
fuhren, ein wunderbares Panorama lag vor unseren Blicken, 
Deberall ist die Sierra mit mächtigem Urwald bewachsen ; 
bunderte, ja tausande von Bergspitzen ziehen an uns 
vorüber; balä sehen wir eine grosse Bucht, bald eine 
Halbinsel in’s Meer hineinrageu und dazwischen Felsen in 
kolossaler Höhe. Doch die drückende Hitze verleidet 
einem den Genuss an diesen Naturschönheiten, die um so 
eigentümlicher auf den Europäer einwirken, als sich nır- 
genda eine Spur von Menschenleben oder Kultur finden 
lässt. Wir waren 36 Stunden gefahren, als unser Dampfer 
in dem kleinen Hafen Manzanilla Station machte; von 
hier aus erblickt man in ungetrübter Schönheit den präch- 
tigen Vulkan Colims mit seinen mächtigen Rauchsäulen, 
an seiner linken Seite die Sierra de los Tigres, einen 
Ausläufer der Sierra Madre ine aBer nee) Manzanilla 
ist ein kleiner Ort, auf der rechten Seite von Felsen um- 
geben, welche mit Agave Örtgiesi ın grosser Anzahl be- 
wachsen sind, deren hunderte von Blütenstengeln dem 
Felsen zur Zierde gereichen. Ich sammelte diese immer- 
hın schöne Agave vor 6 Jahren an dieser Stelle zum 
erstenmale. Sie gehört m die Abteilung der Lithasen; 
die Blütenstengel sind 2--3 m lang und tragen e 
und braune Blumen in Menge. Auf den Felsen ist kaum 
eine Spur von Erde zu finden, die Pflanzen kleben ın den 
Kissen, ähnlich wie Bromelien. Kultirut wird hier von 
den Bewohnern nor der Mangobaum und die Gocos- 
palme, sonst bringt das Land nichts hervor. Etwa 10 m 
über dem Meeresspiegel und vielleicht 350 m von dem 
Hafen entfernt, erstreckt sich eine Lagune in einer Länge 
von zehn Stunden in das Land hinein. Disse Gegend ıst 
wirklich schön, aber vollständig menschenleer, Durch 
‘einen gläcklichen Zufall konnten wir vier grosse Walfische 
sich ım Hafen tummeln sehen, die die sonst spiegelglatte 
See mächtig emporpeitschten. 


- Unsere Reise setzten wır auf Maultieren fort, die : 


una als Reitpferde dienten und ıms nach der Hauptstadt 
des kleinen tos Colima bringen sollten. Wir Kama 
an den Ufern der bereite erwähnten Lagune vorbei, die 
den Namen Laguna de Manganilla führte Es war 
em äusserst gefährlicher Weg, den wir psssiren mussten; 
anf der einen Seite ein tiefes Wasser, auf der anderen 
Seite unendlich hohe Felsen, der Weg selbst von mäch- 
iron Ficusebäumen besetzt, deren von den Aesten aus- 
ehende Wnrzein wır erst abhauen mussten, um freie 
ahn für uns und unsere Tiere zu haben. Millionen von 
Mosquitos und Sandfliegen umschwärmten uns und hül- 
und machtlos mussten wir ihre Plage erdulden, Von 
Pflanzen fanden wir nicht viel Bemerkenswertes und 
Neues, ausser einer Vitis- Spezies, die wol einzig in ihrer 
Art dastehen dürfte. Aus dem Wurzeistock entwickeln 
sich in jedem Jahre ein bis zwei neue Triebe, die eine 
Länge von 10—- 20 m erreichen und aus Jedem Blattstiele 
eins Traube hervorbringen. Es tritt hier die bemerkens- 
werte Erscheinung auf, dass wir reife Trauben, Knospen 
und Blüten an einem Triebe vorfinden. Die Beeren ähneln 


unseren grössten Stachelbeeren, sind von dunkelachwarzer 
Farbe und haben eine starken, aromatischen Geschmack, der 
nicht gerade angenehm wirkt. Durch das Kochen der 
Beere wird dies jedooh beseitigt und.man erhält ein recht 
gutes Kompot. Wäre diese Vilis-Art nicht ein vollständig 
tropisches Gewächs, so würde ich entschieden ihren Anbau 
ın Europa befilrworten. 

Der Abend rtickte heran, als wir einige elende Hütten 
bemerkten, die vollständig mit Schnee bedeckt schienen, 
20 weiss waren sie tiber und über. Wir überzeugten uns 
bald, dass es Salz war, welches den Hütten ihre weise- 
liche Farbe verlieh. Dasselbe wird hier ın grossen Mengen 

ben und versorgt man von hier aua einen grossen 
Wei des nördlichen Mexiko mit diesem wichtigen et 
mittel. Hunderte von Maultieren, Eseln und Pferden 
fanden wir vor, die alle mit Salz beladen werden sollten. 
In den kleinen, elenden Hütten war für unz kein 
Raum: wır lagerten uns unter den wen Aesten 
eines Tamarindus endica und sorgten für die Nacht, so 
gut es die Verhältnisse erlaubten. Vorher nahmen wir ein 
einfaches Abendbrod ein, aus einigen Eiern, Bananen, 
Musafrüchten und schwarzem Kaffee bestehend; auch roher 
Branntwen — Aquardiento im Lande genannt — war 
vorhanden. Von Schlaf konnte während der Nacht in- 
folge der Insektenplage keine Rede sein, doch waren wir 
schon zufrieden, dass wir überhaupt ein wenig suagestreckt 
liegen konnten. Als der Tag ute, erhoben wir uns 
und setzten unsere Reise fort. Vegetation gewann 
schon ein anderes Änsehen; wir stiegen merklich höher. 
Wir fanden fast nichts weiter ala den gemeinen Heu- 
schreckenbaum, Aymensea Courbarti L. vor, der eine 
enorme Höhe und oft ein Alter von weit über zweitsusend 
Jahren erreicht. Am unteren Teile besitzt der Stamm 
grosse Flügel und erreicht hier nicht selten einen Umfang 
von 20 Metern... Hart und sehr schön braun. ist sein Holz, 
welches vielfach als Nutzbolz, namentlich zur Anfertigung 
der Canoes verwertet wird. Die Früchte sehen nnseren 
Kegelkugeln sehr ähnlich, sind auch so gross wie diese 
und enthalten ım Innern zahlreiche Samen, dıe in einem 
mehligen Brei eingebettet liegen. Die ihres Inhalts ent- 
lesrten Früchte werden zu vielfachen Zwecken im 
menschlichen Haushalt verwendet; sie dienen als Kaffee- 
tasse, zum Aufbewahren von Tabak, Zueker, Kaffee, 
spanischen Pfeffer u. s. w. u. a. w. und leisten so schätz- 
bare Dienste. Zu tausenden sieht man die Früchte, die 
nur langsam der Verwesung anheimfallen, oft hoch auf- 
geschichtet unter den Bäumen liegen. Zwischen ihnen 

eiht in zahllosen Exemplaren eine Orchidee mit rosa- 

ir Blütenrispen. Zaeliopsis non-chinensensts nannte 
sie Reichenbach Sohn, der grosse Örchideenkenner, 
während Dr, Lindley, getäuscht durch ihren Habitus, sıe 
als ein Ept n bezeichnete. Ich habe 3000 Exemplare 
von dieser Orchidee nach Engand gesandt, es scheint aber 
keine Pflanze mehr daron in Europa zu existiren. 

In der Ferne erblickten wir jetzt die Stadt Colıma 
und — wie schon einmal vom Hafen aus — wiederum 
den Yulkan gleichen Namens, der sich bis zu einer Höhe 
von 5000 ın erhebt. Der Vulkan bestand aus zwei Kra- 
tern, von denen der höhere längst erloschen ist und sich 
auch der zwreite nicht immer in Tätigkeit befindet. Da- 
neben aber hat aich in der Neuzeit ein dritter gebildet, 
welcher ununterbrochen tätig ist. 

Colima ist die Hauptstadt des kleinen Territornums 

leichen Namens mit smer Einwohnerzahl, die 10.000 
Seelen nicht tibersteigen mag. Die Hauptbevölkerung der 
Stadt besteht aus weiblichen Personen, nur der dritte 
Teil sind Männer, Die hier zu Lande chronisch geworde- 
nen Revolutionen sind an diesem auffäligen Umstande 
Schuld. Sobald ein neuer Diktator an die Herrschaft 
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geisupt, mt seme erste Tat die, unter seinen Gegnam 
möglichst aufsurünmen. Meist haben die vorher: statt- 
denen Kämpfe die Zahl derselben schon stark dezumirt, 
och wird auch gegen die etwa übrig gebliebenen Gegner, 
von denen ein uss auf die Bevölkerung zu erwarten 
ist, mit unerbittlicher Grausamkeit verfahren. Die Strassen 
der, infolge der sehr zahlreich vorhandenen Gärten weit 
ausgedehnten, nicht unschönen Stadt, sind rechtwinklig 
gebaut; in der Mitte befinden sich zwei grosse Pläkze, 
ron denen der eine ringsherum ron zwei Reihen Orsnge- 
baumen besetzt ıst, während der andere als öffentlicher 
Garten (Almeda) dient. In Riesenexemplaren stehen 
hier hunderte von Rosen, namentlich Tee-Rosen, für 
weiche mean in Colima eine ausgepn: Vorliebe zu 
haben scheint. Diese im Laufe der Zeit zu stattlichen 
Bäumen h ewachsenen Rosen erregen stets die Be- 
wunderung des Europäers, und gewiss wiirde der deutsche 
Rosenfreund nicht ohne Neid diese mit tausenden der 
schönsten Blüten überladenen Rosenbäume betrachten. 
Daneben enthält der Garten Öleander, Heliotrop, Gardenia 
Forida, die blaue Plurmbago 6, Bigmonia capensis, 
ara. Jasmin, Hebiseus und eine herrliche Zierde — 
: Pornseitia pulcherrima, die gerade in vollster Blüte stand, 
Der ganze Garten ist ein paradiesischer Aufenthalt mit 
seineu herrlichen, so sehr verschiedenen Blüten, die einen 
 berückenden Duft ausströmen. | 

Beinahe jedes Haus in Colima besitzt einen Garten, 
in welchem hauptsächlich Kaffee gebaut wird, doch ge- 
deiken recht gr auch Cocospalmen, Kakao und 
Ananas, welch’ letztere einen ungemein lieblichen Ge- 
schmack haben. Der Colimakafise ist der verzüglichste, 
welcher in Meziko gebaut wird und ist stets grosse 
Nachfrage nach demselben vorhanden. 

“Man braucht i in. einige Tage, um -die, trotz 
ihrer 10000 Einwohner, wis ıch sehon oben sagte, weit 
ausgedehnte Stadt N Bera- besichtigen zu können, doch 
lohnt es wol der Mühe, soviel Zeit darauf zu verwenden. 
Neben der eingehenden Aufmerksamkeit, die ich der Stadt 
und ihren Gärten widmete, hatte ich aber auch geschäft- 
liche Angelegenheiten zu erledigen, die keinen Anfschub 
erduldeten. Durch die vielen Widerwärtigksiten und 
Hirdernisse, die sich mir in den letzten Tagen entgegen- 
gestellt hatten, war mein Geldvorrat stark angegriffen, 
und e8 war j vor allem meins Aufgabe, mich mit 
neuem Bedarf an edlem Metall zu versehen. 
ein Empfehlungsschreiben an das Haus Oetling u. Comp. 
m Golima, und dieses ging ich aufzusuchen. Öetling 
vu. Comp. ist die Filiale eines grossen hamburger 
G auses, welcher als Chef m Colima Herr 
Christian Flor, ein deutscher Landsmann, rorsteht. 
Er ist zugleich Vizekonsul des deutschen Reiches und 
nahm er mich ausnehmend freundlich suf. Der deutsche 
Generalkonsul n Mexiko hatte Herrn Flor- bereits von 
meiner nahe hevorstehenden Ankunft in Kenntniss gesetst 
und mich auf's wärmete empfohlen. Selten habe ich auf 
meinen Reisen eine solche Unterstützung und ein so war- 
mes Herz für meine Absicht, Pflanzen zu sammeln, ge- 
füunden, wie mn Golima bei unserem deutschen Lands- 
wann Herm Flor. Es ist daher zur eine Pflicht der 
Dankbarkeit, wenn ich diesem Herrn auch öffentlich mei- 
nen Dank ausspreche. 

Bald waren dann meine G elegenheiten geordnet. 
Jeist galt es endlich etwas ordentliches zu leisten, denn 
rn hatte meine Rewe an der Westküste mir a 

schte eingetragen, was geeignet gewesen wäre, mi 
die grossen Geldausgaben zu entschädigen. Orchideen 
sollte und musste ich finden und da durfts ich vor keinem 
Hinderniss zurückschrecken. Ich entechloss mich daher 
den Vulkan Colims von der Nordseite zu besteigen, 


Ich hatte - 


wähnend, dass nicht allzu grosse Schwierigkeiten sich 
darbieten würden, denn von der Stadt ans schien man 
kaum noch emen Fimtenschnss nach der Spitze des Berges 
za haben. Aber wie hatte ich mich t Bald 
mussten wir kleine Schlachten durchwandern, bald Berge 
adf- und absteigen, der Tag neigte schon zu Einde und 
wir waren noch lange nicht am Ziele! Jetzt kamen wir 
durch ein langgebautes Indianerdorf, in dessen unmittel- 
barer Nähe prächtige Oraugen wuchsen. Für ein medio 
(25 Pfennige) erwarben wir einen ganzen Back voll, den 
wir unseren Maultieren aufbürdeten. Heichlich hatten 
wir uns bereita in Colıma mit Mundvorrat rersehen; ein 
Fässchen Mescal (Branntwein ron Agaren bereitet), Kaffee, 
Zucker, Chokolade, Y/, Zentner getrockneten Fleisches u. 
B. w. trugen unsere Maultiere wohlrerpackt nach, Wir 
suchten, als der Abend hereinbrach, eine Stelle mit Wasser, 
um daselbst zu übernachten. Bald hatten wir eine solche 
efunden ın einer tiefen Schlucht, von welcher aus wır 
eilich keine Spur vom Vulkan zu entdecken vermochten. 
Unsere Tiere wurden ihrer Last entledigt, denn ihnen 
war am ersten Ruhe und Futter nötig. Am frühen Morgen 
bereiteten wir ein Feuer, genossen stett der Milch zum 
Kaffee den landesüblichen Mescal und ein Stück auf den 
Kohlen schneli gebratenen Fleisches, suchten unsere Pferde 
und Maultiere zusammen, sattelten und bepackten sıe und 
traten unsere Weiterreise an. Jede Wegesspur war ver- 
loren; es hiess auf gut Glück vorwärts zu gehen. Bald - 
gelangten wir ın eine sehr breite Schlucht uud ein Anblick 
bot sich uns dar, der una die riesige Allgewali der Natur 
80 recht vor Augen führte. Viele hundert Meter weit 
wer der Boden mit kleinen Stücken eines eigentämlichen, 
dem Bimstein ähnlichen Gesteina überschüttet, war der 
Lauf des Wassers gehemmt. An anderen Stellen hatte 
sich der Boden geöffnet, die hohen Bäume des Urwaldes 
verschlungen und daneben haushohe Felsen aufgetlirmt, 
oft von einer Regelmässigkeit, dass man wol an einen 
Aufbau von Menschenhand hätte glauben mögen. Hier 
waren kleine runde Berge entstanden, dort ragte schnur- 
erade eine regelmässige Säule von Turmeshöhs in die 
uft und nicht weit davon schien man genau nach strate- 
ischen Regeln eine kleme Festung auigebaut zu haben. 
und wann flog krächzend einer jener sbscheulichen 
Assgeter, an denen Mexiko so reich ist, in die Luft, oder 
e& huschte eins farbeubunte Kidechse furchtsam über das 
Gestein; das aber war alles Leben, was man auf diesen 
Felsenmassen zu entdecken vermochte, Wie lange werden 
sie wol stehen, diese (Gesteine, bis ein neuer Ausbruch 
unterirdischer Tätigkeit sie verschlngt, um un ihrer 
Stelle vielleicht wieder üppige Be und sorgloses 
Tierleben entstehen zu lassen! Unsere Richtung hatten 
wir gänzlich aus den Augen verloren, nirgends war 
eine Spur des Golima zu erblic Die mitgenom- 
menen Führer begannen bereits den Mut zu verlieren 
und von Heimkekr nach der Stadt zu sprechen. Sie 
meinten, es müsse eine Ansiedl in nächster Nähe 
sein; früher wenigstens habe eine solche bestanden, doch 
sei es leicht möglich, dase auch diese mit verschlungen 
worden se1. Ich war also auf mich selbst und auf meinen 


. Kompass angewiesen, denn es ist mit einem Mexikaner 


schwer etwas anzufangen, wenn er einmal den Kopf ver- 
loren hat und irgond ein gestecktea Ziel für unerreichbar 
zu heiten beginnt. Vorwärts musste ich, mochte es 
gehen wie es wolle, wusste ich doch genau, dass Orchi- 

in reicher Menge nicht allzuweit vorhanden sein 
mussten und dass mir denn der Lohn für alle Strapazen 
sicher war. Entschädigt doch den Pflsnzensammler der 
Anblick einer neuen, bisher unbekannten Pflanze oft in 
wenigen Minuten für die Mühen und Entbehrungen langer, 
beschwerlicher Reisen und immer und immer wieder regt 
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die Aussicht auf neue und schönere Kinder der herrlichen 
Flora der Tropen die abgespannten Lebensgeister an. So 
lange unsere Nahrungsmittel reichten, dachte ich nicht 
an eine Rückkehr, das stand fest in mir. 

Piötzlich bemerkten wir, angelehnt an einen Baum 
ein eigentümliches Wesen, und wır waren schon geneigt 
dasselbe für einen Menschen zu halten, als wir wahr- 
nahmen, dass es ein Ziegenbock war, der am Baume in 
die Höhe gestiegen war, um zu fressen. Wir schlossen 
aus dem Vorhandensein dieses Tieres auf die Nähe mansch- 
licher Wohnungen, und meine Führer schöpften neuen 
Mut. Wir ritten etwas schneller vorwärts und gewahrten 
bald, dass die Gegend einen anderen Charakter annahm, 
Es war der schönste, herrlichste Urwald, Jahrhunderte 
alt und noch nicht seines Pfianzenschmuckes beraubt, den 
wir betraten und jetzt hatte ieh mein Ziel erreicht, denn 
Orchideen gab es ın Hülle und Fülle. 


i (Fortsetzung folgt.) 
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Araucaria esccelsa R. Br. 

Yon Carl Sprenger, Handelsgärtner in Neapel. 

Die Gärten Neapels sind ım en nicht reich an 
wohlgezogenen, schönen oder seltenen Pflanzen. Sie 
können sich nicht messen mit den gut gepfle Pflanz- 
stätten der Arnostadt, sie erreichen nicht die Gärten Roms 
und bleiben anmselig im Vergleiche zu jener paradiesischen 
Fülle der Gärten an den lieblichen Ufern der nord- 
italienischen Seen. Nichtadestoweniger bergen sie eimwelne 
Prachtpflanzen, welche von irgend emem Liebhaber vor 
Jahren hier eingeführt, ungepflegt und wenig beachtet zu 
stolzen Exemplaren en weil Klima und Boden 
ihrem Gedeihen günstig waren, Zu diesen gesegneten 
Kindern Flors’s zählen 4 Araucaria excelsa im Garten der 
„Yılla Monteleone‘ an der Riviera di Chisja, dem Korso 
der vornehmen Welt, die a recht stattliche „Kin- 
der* geworden sind und. ihrer berühmten Frau Mutter 
ohne weiteres über den Kopf wuchsen, nicht ruhend, bis 
sie die daneben stehenden Platanen eingeholt. 

Die schöne Villa gehörte früher der Familie Roth- 
schlld und es war ein deutscher Gärtner in ihren Dien- 
sten, welcher die kaum‘ einige Spannen hohen Bäumchen 
von England hierher brachte und zu Anfang der vierziger 
Jahre dort pflanzie. Er mochte sich wol richt vorstellen, 
dass diese kleinen Pflänzchen die damals schon dastehenden 
hohen Platanen noch bei seinen Lebzeiten überholen 
könnten, sonst hätte er sie micht so nahe an diese gepflanzt. 
Auf halber Höhe wichen sie dann den Aesten der Platanen 
aus und litten dadurch bedeutend. Dennoch, wie gesagt, 
zählen sie zu dem Schönsten, was unsere Stadt an Pilan- 
zen aufzuweisen hat. 

Sie erreichten bei einem ungefähren Alter von 44 Jah- 
ren eine Höhe von 25 m, | 

Ihr grösster Umfang ist ca. 23 m und der Umfeng 
des Stammes des stärksten Eremnlars, 1 m über dem 
Boden, beträgt fast 3 m. Der Umstand, dass in den 
Sommermonsten die Luft hier u trocken und heiss ist, 
lässt mit Ausnahme der Pinie nur wenige Goniferen ähn- 
liche Dimensionen erreichen. Wie man sagt, trugen die 
Bäume alljährlich seit ihrem 14. Jahre nach der Pflanzung 

OBBe, schöne Zapfen, jedoch leider niemals reife Samen. 
ielleicht ist die se Jugend hieran Schuld und wer- 
den sie mit anehienden Alter wol auch reife Samen 

erzeugen. | 
ia Bäume stehen kaum $00 m vom Strande, und 


diesem Umstande, oder besser glücklichem Zufalle, ver- 


danken sie wol hauptsächlich ihr Wohlbefinden. Es 


scheint, dass der mit Meersalzen reich durchzogene Boden 
und die hier zu Lande alljährlich heftig wehenden, die 
Luft mit feuchtem Dunste erfüllenden Winde zu ihrem 

ten Gedeihen wesentlich beitragen. Lange kämpften 
iese edlen Recken für die Freibeit! Sie verdienten 
einen würdigeren Platz; alleın nun überragen sie Häuser, 
überschauen das Meer bis zum Kilande der Sirenen, bis 
zu den Örangengärten Sorrents und den in blauem Dufte 
getauchten Your. 


Einige Erfahrungen über die Veredlung 
der Blutbirke. 


Betula alba L. var. atropurpurea heri. 


Von Ernst Kaiser, 
Obergärtner in Zoeschen bei Merseburg. 


In den letzten Jahren ıst die Blutbirke eines der ge- 
suchtesten und beliebtesten Ziergehölze geworden, und ist 
es darım die Aufgabe der Baumschulenbesitzer, der Ver- 
mehrung derselben ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, da- 
mit sie der mehr und mehr wachsenden Nac e nach 
diesem hübschen und zierlichen Baume genügen können. 
Die Vermehrung der Blutbirke ist ınit einigen Schwierig- 
keiten verknüpft, und nur durch Veredlung man die- 
selbe fortpflanzen. Entgegen der sonst üblichen Methode — 
die Blutbirke durch Koralisen im Freien oder aber durch 
Ablaktiren im Gewächshause zu vermehren — wende ich 
seit einigen Jahren das Okuhren an, von der Ansicht aus- 
gen dass auch hier, wie in so vielen Fällen, die ein- 

chste Manipulation die bei weitem beste sei. Zu 
meinem Leidwesen musste ich aber nicht selten wahr- 
nehmen, dass mit nur geringen Ausnahmen meist *, meiner 
Veredlungen trotz aller angewandten Sorgfalt ausgeblieben 
waren. 

Eine Beobachtung, die ıch später machte, brachte mir 
Klarheit über die Ursachen des Misserfolges. 

In Sommer 1878 veredelte ich in einer dresdener 
Baumschule ein ziemlich grosses Quartier Blutbirken. Die 
Unterlage (Betula populifolia Aiton) war im selben Friüh- 
jahr erst umgeschult worden und zu meiner grossen Freude 
wuchsen fast 95 °%, meiner Veredlungen. Im Sommer 
1879 setzte ich‘ meine Arbeit fort veredelte die im 
vorigen Jahre ausgebliebenen, sowie noch einen Teil eben- 
falls im Frühjahr 1878 umgeschulter Unterlagen. Trotz 
der grössten Sorgfalt, die ıch beim Ökuliren beobachtet 
hatte, blieben die meisten Augen aus und nur wenige Ver- 
edlungen gedishen. Nun hatte ich aber eine Reihe Birken 
im Frühjahr 1879 umgepflanzt und im Sommer desselben 
Jahres auch veredelt und hier erzielte ich dasselbe gln- 
en Resultat, wie bei den im Frühjahr 1878 umgepflanzteu 
und ebenfalls Mitte des Sommers veredelten. 

Wer jemals das Wachstum der Birken genauer beob- 
schtet hat, dem wird es nicht entgangen sein, dass die- 
selben im zweiten Jahre, nach dem sie als veredlungs- 
fähig umgeschult’ wurden, ungemein saftreich sind und 
ein auffallend üppiges Wachstum an den Tag legen. 

Es liegt nun hier die Vermutung nahe und ich 

laube, sie ist durch meine Beobachtungen bestätigt, 
dass bei Veredlungen auf Unterlagen, die bereits vor zwei 
Jahren umgeschult worden sind, die eingesetzten Augen 
durch den übermässigen Andrang des Saftes und durch 
das üppige Austreiben der Unterlagen geradezu erstickt 
werden. Deshalb eracheint es mir sehr zweckmässig, die 
Unterlagen, sobald sie veredlungsfähig sind, erst im Früh- 
jahr vor der Okulation umzupflanzen, damit dieselben nicht 
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ich im ersten Jahre der Verediung ein allzu üppiges, 
en eingesetzten Augen Verderben bringendes Wachstum 
entfalten können, Im darauf folgenden Jahre werden sie 
dann um so mehr zur Bildung kräftiger Kronen fähig sein. 

Die junge Birke hayan und für sich schon eine sehr 
schwache und spröde Rinde, wodurch das Okuliren etwas 
erschwert wird. Doch überwindet ein geübter Veredler 
diesen Vebelstand mit Hülfe eines recht feinen und haar- 
scharfen Messers leichter, als man glaubt. Streng zu be- 
achten ist, dass man das Auge ohne Holz einsetzt; da beim 
Ablösen desselben immer etwas Holz daran bleıbt, 30 muss 
man es stets sorgfältig entfernen, soll das Gelingen der 
Veredlung nicht ın Frage gestellt werden. 

Schliesslich möchte ıch noch bemerken, dass zur Unter- 
lage sich am besten Betula populifola Aiton eignet, und 
dase die Blutbirke eine Herbstpflanzung nicht gut; verträgt, 
dass ihr vielmehr ein Verp n ım Prühjahr besser 


zuBagt. 


Zur Tagesgeschichte. 


Die Internationale Keblaus- Honvention. Wir haben 
in unserer letzten Nummer auf die Gefahren hingewiesen, 
die der deutschen Gärtnerei durch einzelne Bestimmungen 
der internationalen Reblaus-Konvention erwachsen sind. 
Die allerorten sofort nach Bekanntwerden der Konvention 
rege gewordene Agitation für Abänderung der die Handels- 

ärtnerei schwer bedrfickenden Bestimmungen derselben 

eweist, wie tief allgemein der Schlag empfunden wird, 
der der Gärtnerei durch die unzweckmässigen Bestimmun- 
gen dieser Konvention versetzt wird. Ea bedarf noch ganz 
bedeutender en, um eine Abänderung herber- 
zuführen. Wir fordern wiederholt zu schnellem und energi- 
schem Vorgehen auf, da die diesmalige Sitzungsperiode 
des Reichstages sich ihrem Einde nähert. 

Nachstehend . teilen wir die Petition der dresdener 
Handelsgärtner wörtlich mit; sie mag als Anleitung zur 
Abfassung ähnlicher Petitionen dienen. Wir empfehlen, 
die Petition mit den Unterschriften, die sie erhalten hat, 
drucken zu lassen und sie nicht nur an den Reichstag und 
an den Bundesrat, sondern auch an jedes einzelne Mit- 
glied dieser Körperschaften zu senden. 

„Zwischen den Regierungen des deutschen Reiches, 


von Oesterreich, der Schweiz, Italien, Frankreich, Spanien 


und Portugal ist eine internationale Konvention gegen die 
Weiterverbreitung der Reblaus abgeschlossen und ratifizirt 
worden, welche, wie erst jetzt den Unterzeichneten bekannt 
eworden, Bestimmungen enthält, welche den Pflanzen- 
del Deutschlands auf das Schwerste zu schädigen ge- 
eignet sind. 
Die in Rede stehende Konvention lautet an den hier- 
her gehörigen Stellen wie folgt: 
Artikel 2. Wein, Teafeltrauben ohne Blätter und Ranken 
Ban) Tranbenkarne, abgeschnittene Blumen, Gemüse, 
amen jeder Art und Früchte werden sum en inter- 
nationalen Verkehr zugelassen, 

Pflanzen, Sträucher und sonstige Erzengniase ron Pilauz- 
schulen, Gärten, Gewächehänsern und Ürangerien dürfen 
von einem Btsat nach dem andern nur durch die zu diesem 
Behufs von den vertragschliessenden Nachbarstaaten zu 
bezeichnonden Zuliämter und unter den im Artikel 8 fast- 
gesstztea Bedingungen eingeführt werden... .... i 

Rehpflanzen, Schnittlinge und Rehholz dürfen in einen 
andern Stast nur mit Bewilligung desselben eingeführt, auch 
zum interustionslen Verkehr nur durch die hierfür be- 
stimmten Zollämter und unter Beobachtung der weiter unten 
hinsichtlich der Verpackung getroffenen Bestimmungen zu- 
gelassen werden. 

Artikel 8, Denjenigen Gegenständen, welche laut der Yor- 
schriften im Artikel 2, Absatz 2 und 5, zum internationa- 
len Verkehr dureh die hierfür bestimmten Zollämter zu- 


% 


amen sind, muss «ine Bescheinigung der Behörde des 
Eeprangnlan ds beigegeben werden, wonach diese 
stände 


a) aus einem, soviel bekannt, von der Kehlaus rerschon- 
tan Bezirk herrühren, welcher als solcher auf der in 
jadem der rertragschliessenden Staaten herzustellen- 
den uud richtig zu erhaltenden Spezialkarts rer- 
zeichnet ist; 

b) in jene Gegend nicht erst neu eia warden. 
Rebpfiansen, Schnittlinge und Rebholz dürfen nur in 

Holrkisten zum Yorkehr kommen, welche durch Schrauben 
fort rerschloasen, dennoch aber leicht zu untersuchen und 
leicht wieder zu achliessen sind. 

Aus Pflansenachulen, Gärten, Gewächshänsern und 
Orangerlen berrührende Pfanzen, Sträucher und wonstige 
Erzeugnisse müssen sorgfältig verpackt, und die Wurze 
vollständig frei von Erde sein; die ‘Wurzeln können in 
Moos gewickelt, müssen aber jedenfalls mit Packleinwand 
derart umhallt sein, dass nichte daror abfallen kann, und 
die notwendigen Untersuchungen ausführbar sind, .... . 

Jeder Sachverständige wird zugeben, dass dies mit 
andern Worten heisst: Der Yerkehr von Land zu Land 
wird mit allen solchen Pflanzen yerboten, deren Wurzeln 
sich nicht vollständig von Erde entblössen lassen, ohne 
das Leben der Pflanzen preiszugeben, wie z. B. Azaleen, 
Camellien, Rhododendron, die allermeisten Kalt- und Warm- 
hauspflanzen, Coniferen und immergrüne Sträucher. 

un wird aber von vielen Städten Deutschlands ein 
lebhafter und stetig sich noch hebender Handel mit diesen 

n nach Öesterreich- Ungarn, der Schweiz und andern 
Ländern betrieben, auf den die deutschen Gärtner umso- 
mehr angewiesen sind, als die Konkurrenz innerhalb 
Deutschlands ebenso stetig gewachsen ist und noch wächst. 
Dieser blühende Handel wird durch das Inkrafttreten der 
Konvention mit enem Schlage vernichtet, und die deutsche 
Gärtnerei, wie sie sich nicht nur an ihren Hauptplätzen 
Dresden, Leipzig, Erfurt, Berlin, sondern auch an vielen 
anderen Orten entwickelt hat, ist nicht im Stande, diesen 
Schlag zu ertragen. 

ewiss hat man bei Beratung dieser Konvention nicht 
gemeint, einen blühenden Industriezweig so vernichtend 
zu treffen, vielmehr scheint der Gesetzgeber nur solche 
Erzeugnisse des Gartenbaues im Auge gehabt zu haben, 
welche in Baum- und Rebschulen kultivirt werden. Dass 
die deutsche Gärtnerei nicht eher sich gerfihrt, kann nur 
daran liegen, dass der Wortlaut der Konvention früher 
nicht genügend bekannt geworden, und dass niemand,, der 
von einer Phrlloxera-Konvention hörte, ahnen konnte, 
dass dadurch die mit dem Weinbau gar nicht direkt ın 
Verbindung stehende, meist von ihm getrennt betriebene 
Pflanzenkultur geschädigt werden könne, zumal es noch 
nie vorgekommen ist, dass Topfpflanzen der obengedach- 
ten Arten Träger und Üeberträger der Reblaus gewesen 
sind. Zum Beweise dessen führen wir an, dass C. V. Riley, 
der bedeutende Forscher, in seiner Abhandlung „Ueber 
die dem Weinstock schädlichen Insekten“ ( Autorisirte Teber- 
setzung, Heidelberg, 1878) Seite 39 wörtlich ne „Die 
Weinstock-Phylloxera lebt nur an der Rebe, und alle Ge- 
rüchte, dass sie auch andere Pflanzen oder Fruchtbäume 
angreife, haben sich als falsch erwiesen, und entstanden 
aus der Unfähigkeit der Beobachter, zwischen verschiede- 
nen Arten und Gattungen von Wurzelläusen einen Unter- 
schied zu machen.“ 

Die Unterzeichneten bitten den hohen Bundesrat und 
den hoheu Reichstag, dass in gerechter Würdigung der 
Gefahren, welche emer bedeutenden vaterländischen In- 
dustrie drohen, die einschlägigen Bestimmungen in folgen- 
der Weise abgeändert werden. 

Es gentgt, wenn im Artikel 3, Absatz I: 

„wonach diese Gegenstände antrreder 

a} aus einem soriel bekannt von der Reblaus rerschonten 
Bezirk herrübren, welcher ala nolcher auf der in jedem 
der vertragschliessenden Staaten herzustellenden und 
richtig zu erhaltenden Spezialkarte verzeichnet ist, 
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bh) oe Gegend richt erst neuerdings eingeführt wor- 


e} aus einer Anstalt kommen, von weleker amtlich 
wird, dass sie weder Weinreben kualti- 
virt, noch Handel damit treibt‘ 
+ die fettgedruckten Worte neu eingeschaltet werden. 
Wenn ferner in Absatz 3 desselben Artikels: 
Aus Pfianzschnlen, Gärten, Gewächsbänsern und 
Örangerien herrührende Füanzen, Sträucher uod son- 
stige Erzeugnisse müssen sorgfältig verpackt {und die 
Wurzels vollständig frei vom Erde} sein; die Wurzeln 
können in Moos gewickelt, müssen aber jedenfalls mit 
Packleinwand derart umhüllt sein, dass nichte daron 
abfallen kann, und die notwendigen Untersuchungen 
anaführbar sind. Pflanzen in Töpfen bedürfen die- 
ser Umhällang nicht.“ 
die eingeklammerten Worte weggelassen, dagegen die fett- 
gedruckten Worte neu eingeschaltet werden. 

Wenn die Konvention in der hier vorgeschlagenen 
Weise ergänzt und abgeändert wird, dürfte sie nicht weni- 
ger wirksam bleiben, ohne dasa grosse und berechtigte 

teressen ohne jeden Grund schwer geschädigt werden. 
Die Beschränkung des Verkehrs mit Reben, worauf es den 
Weinbsu-Interessenten hauptsächlich ankommt, wird durch 
die von uns vorgeschlagene Abänderung viel allgemeiner 
und auf einfachere Weise erreicht, und die Reblauskontrole 
für die Regierungen leichter gemacht, weil diejenigen 
Baumschulen und Gärtnereien, welche Handel! mit dem 
Ansland treiben, die Kultur und den Handel mit Weinreben 
aus eigenem Antriebe fallen lassen werden. 

Die Berticksichtigung unserer Bitte und die Beurteilung 
unserer Vorschläge einem hohen Bundesrat und Reichstag 
vertrauensvoll anheimgebend, verhsrren ehrfurchtsvoll ete.* 

{Folgen die Unterschriften der Vorstääd6 
der Vereine „Flora und „Feronia* 
und von 61 Kunst- und Handelsgärtnern 
und Gartonhesitzern Dresdens.) 

Wir können nicht umhin, hier noch einige Bemerkun- 
en anzuflgen: Würde die deutsche Gärtnerei eine ähn- 
iche Interessenvertretung besitzen, als wie sich einer 

solchen die Landwirtschaft in ihrem deutschen Landwirt- 
schaftsrat und dem Landesökonomiekollegium rühmen darf, 
s0 wäre es gar nicht möglich gewesen, dass solche mangel- 
haften, die deutsche Exportgärtnerei vollständig ruinirenden 
Bestimmungen unbemerkt von den beteiligten Kreisen den 
esetzgobenden Körperschaften vorgelegt worden wären. 
ie landwirtschaftlichen Kreise haben es verstanden, eine 
Interessenvertretung zu schaffen, die dem landwirtschaft- 
lıehen Ministerium als begutachtende und ratende Körper- 
schaft zur Seite steht: und deren Einfluss von nicht zu 
unterschätzender Bedenfung auf die landwirtschaftliche 
Gesetzgebung ist. Diejenigen kurzsichtigen Angehörigen 
unseres Faches, die wunder glaubten, wie klug und weise 
sie handelten, wenn sie selbststichtig ausschliesslich ihr 
Sonderinteresse verfolgten, die mit ausg a 
guhgketr, ja mit achtung den ne örderung des 
gemeinwohls der Gärtnerei gerichteten Bestrebungen 
ihrer Kollegen gegentlberstanden, werden nun nachgerade 
auch zu der Einsicht kommen, dass es eine ganze Reihe 
von Fällen gibt, die ihr Spezialinteresse recht nahe be- 
rühren und die ın für aie stiger Weise zu gestalten 
nicht in ihrer Macht hegt, dass vielmehr oftmals nur ein 
emeinsames Zusammenwirken der beteiligten Kreise den 
eabsichtigten Erfolg zu erringen vermag. Diese Ueber- 
zeugung wird — daran zweifeln wir nicht — in gärt- 
neriıschen Kreisen mehr und mehr zur Gel gelangen, 
und es wird dann auch den Bestrebungen, die für die 
nationale Gärtnerei eine Interessenvertretung zu schaffen 
bemüht sind, eine bessere Würdigung, eine wirksamere 

Unterstützung als seither zu Teil ale: 
Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes. 








Frü llung des Gartenkaurereins für 
Hamburg - Altona und Umgegend vom 14.—18. April 
1380 in Hamburg. 

Die vom vorgenannten Vereine veranstaltete Frfihjahrs- 
ausstellung hatte sich emes gr@&sertigen Erfolges zu er- 
freuen; es war die bedeutendste Ausstellung, dıe sert der 
mternationalen von 1869 in Hamburg stattgefunden, und 
unter den Frühjahrsausstellungen, die wir in den letzten 
Jahren in Berlin, Dresden u. 3. w. gesehen, nimmt die 
letzte hamburger die erste Stelle ein. Die Ausstellung 
fand statt in einer eigens filr diesen Zweck erbauten Aus- 
stellungshalle, die 12 m hoch, 32 m breit und 35. m lang, 
einen Flächenraum von 1760 [_]m bedeckte. Für Binde- 
feien war eime besondere e errichtet; eme zweite für 
Üemüse und eine dritte für Geräte, Gartenmöbel u. a. w, 
Die Herstellung der Gebäude, Anlagen u. =. w. hatte einen 
Kostenaufwand von ungefähr 32000 M. verursacht, wovon 
auf die Ausstellungshalle allein 11000 Mark fielen. Die 
Ausstellungsballen lagen inmitten von neuhergestellten 
Gartenanlagen, ‚die ın ihren hinter der Halle belegeuen 
umfriedigten Teilen zur Ausstellung der Freilandpflanzen, 
Coniferen, Geräte, Maschinen n. s. w. benutzt waren. Die 
Ausstellungshalle wurde erwärmt durch eine besondere 
Wasserhei mit einer Röhrenlänge von 1000 m, Abends 
wurden sämmtliche tberdeckten Ausstellungsräume durch 
elektrisches Licht in sehr wirkungsvoller und für die Pflan- 
zen unschädlicher Weise beleuchtet. Im Innern der Halle 
war eine Äninge hergestellt, auf deren leicht bewegten, 
schön grünen Flächen die Ausstellungsobjekte ihren Platz 
gefunden. | 

An der Ausstellung beteiligt waren 183 Aussteller 
mit über 200 Emsendungen. Der Besuch war ein äusserst 
lebhafter. Am ersten Tage erschienen 5319 Personen, 
am zweiten 4406, am dritten 7783, am vierten 7547 un 
am fünften 19 870 Personen, insgesammt 44925 Besucher, 
Den 1080 Mitgliedern des Vereins waren Dauerkarten zur 
Verfügung gestellt und ihnen ausserdem noch zwei Karten, 
für einen einmaligen Besuch gültig, zur Verteilung über- 
ie An Gehülfen waren 400 Eintrittskarten verteilt. 

Eintrittsgeld wurde erhoben am ersten Tage 4077 M., 
am zweiten 7303 M., am dritten 6107 M., am vierten 
5865 M. und am fünften 9013 M., insgesammt 32865 M. 

Auf Einzelheiten der Ausstellung kommen wir in 
der nächsten Nummer zurück. 

Das achon seit längerer Zeit den Gartenbauverein be- 
schäftigende Projekt, ein eignes Ausstellungsgebäude zu 
errichten, naht sich nunmehr der Verwirklichung und so 
eröffnet sich für die Ausstellungen der kommenden Zeit 
eine höchst erfreuliche Aussicht. In den Ausstellungstagen 
hat sich ein Komite gebildet, an dessen Spitze Herr Bilrger- 
meister Dr. Kirchenpauer steht, und welches zu Zeich- 
nungen zum Baue eines eignen Ausstellungsgebäudes ein- 
ladet, Diesem Komite ist bereits eine Summe von 100 000 M., 
der noch vorhandene Ueberschuse der internationalen land- 
wirtschaftlichen Ausstellung von 1863, übergeben, und da 
zweifellos die bereits früher für ein projektirtes Gebäude 
gezeichneten Summen diesem Unternehmen fiberwiesen 
werden, so wırd der für den Bau veranschlagte B 
von 3000090 M. in wenigen Wochen verwendungsbareit 
daliegen. Einen geeigneten Platz wird der hamburger 
Staat kostenfrei überweisen. Es liegt in der Absicht des 
Vorstandes des Gartenbaurereins, das bis zum Jahr 1882 
fertig zu stellende Gebäude mit einer internationalen Garten- 
baususstellung zu eröffnen. 
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Der Gartenhau in der Kunst- und Gewerbe- Aus- 
stellung zu Düsseldorf 1830. Als die Abkaltımg der 
düsseldorfer Auss beschlossen wurde, schien es erst, 
als ob der Gartenbau in derselben nicht die ihm gebührende 
Vertretung finden würde, nicht die Stufe einnehmen 
sollte, die ihm vermöge seiner Ausdehnung in den Prorinzen 
gebührte. Die Schwierigkeiten zu erörtern, die einer voll- 
ständigen Eimi mit dem Ausstellungskomitee im Wega 
standen, soll nicht Zweck dieser Zeilen sein. Eine erfreu- 
liche Tatsache ıst er, dass eıne Bini doch noch er- 
zielt worden ist, und unsere heimische erei, die ın 
industrieller wie künstlerischer Beziehung stets unseren 
Gewerben und Künsten nachgasifert hat, diesen auch auf 
der Ausstellung ebenbfrtie zur Seite stehen wird, wenn 
auch das tatsächliche Zustandekommen dieser Gruppe ein 
ungleich reg war, wie das der anderen @ruppen. 
Die Ausstellung gärtnerischer Erzeugnisse wird in zwei 
Teile zerfallen, in eine permanente und in vier temporäre, 
Die Gegenstände der ersten Abteilung werden von Anfang 
bis Ende der Ausstellung dem Publiknm zur Ansicht sein. 
Die temporären Ausstellungen werden jedesmal zehn Tage 
danern and fallen in die Zeit vom 9. is 19. Mai, 19. bıs 
29. Juni, 7. bis 17, August und vom 4. Septbr, bie zum 
Schluss. Während der ersten zehn Tage werden besonders 
schöne Rihododendron, Azaleen, Coniferen und Frlhjahrs- 
blumen, während der zweiten ein herrlicher Rosenflor, 
Topfpfianzen, Laubhölzer ete. zur Ansicht kommen. Der 
dritte Zeitraum bietet namentlich eine glänzendes Auswahl 
von den verschiedensten Dekorationapflanzen und Flor- 
blumen des Gewächshauses und freien Landes, während 
der vierte den Liebhabern von feinen Obstsorten und Ge- 
misen aller Art willkommen sein dürfte, wie er anch unsern 

Gelegenheit bietex wird, zu zeigen, was pie ih 
der Zusammenstellung von abgeschnittenen Blumen leisten 
können. _ Diese Einrichtung war ja geboten, wenn man 
die Erzeugnisse der gärtnerischen Kunst während eines 
ganzen Sommers den Besuchern vorführen wollte. Das 
sber kann nur nach und nach geschehen, und so hat die 
Gruppe Gartenbau noch den besonderen Vorteil, den Be- 
schauern zu jeder Zeit in einem anderen Bilde entigegen- 
treten aı können, Der ungewöhnlich starke Winter hat 
am Ende manches für die Ausstellung bestimmte Stück 
hmweggenommen, denn gegen solche en Wit- 
terungsverhälinisse suchen wır unsere PflegImge vergebens 
zu schützen; doch dessen ungeachtet verspricht die 
Ausstellung eine glänzende zu werden. Alle Zweige der 
Gärtnerei werden vertreten sein: schöne Zierbäume, Sträu- 
cher und Blumenarrangements im Freien, wie Kollektionen 

rachtroller Palmen, Cacteen, blühender und anderer 
ekorstionspflanzen im Inneren. Auch zahlreiche An- 
meldungen zum Ausstellen der verschiedensten Garten- 
gerätschaften u. a. w., wie auch Zeichnungen und Garten- 
plänen sind eingelaufen. i 

Noch sei bemerkt, dass durch die diisseldorfer Ans- 
stell veranlasst, der deutsche Gärtner-Verband 
seine Wanderrersammlung in der Zeit zwischen dem 7. 
bis 17. August dort abhalten wird. 

Man kenn mit vollem Rechte schon jetzt behaupten, 
dass die un „Gartenbau* der Ausstellung eine der 
schönsten bisher hier gesehenen werden wird; sie wird 
aufs neue betätigen, wie durch strebsamen Fleiss auch 
die Kunst der Gärtnerei in unseren Provinzen einen ge- 
waltigen Fortschritt gemacht hat, und sie wird Anregung 

eben, dass dieser Fortschritt ın der kommenden Zeit 
erselbe sei und nie ungleich werde. 
W. von der Heiden. 


Fragekasten. 


Frage 179 Welches sind die Vor- und Nachteile des Im- 
prägnirens? man bierzu etwas billigeres ala Kupfervitriol 
verwenden ? 

Frage 180. Wann ist ea am vortefikakissten, die Pflanzen zu 
giessen, des Abende oder am Morgen: 

Park 0 481. Gibt 08 weiss und biay gefüllte Anemone kopatica 
und wo 

Frage 189. Wie ist Cereus grandifforue am sichersten zur 
Blüte zu un und ist irgendwo ein starkes biühbares Exemplar 
= rer Wo mind } FPilanzen kyllum 

ago . [ Junge von Cyanoıpky 
ar ige käuflich zu haben? 

rago 184. Woher kommt ea, danmg die Rettigbirne au 
den Spitzen der Frühjahrstriebe nochmals Blüter und Frächie an- 
setzt und such zur Reife bringt? Ist on vielleicht sine Krankheit 
des Baumes? Fragesteller bemerkt, dass der Baum an und für 
sich gesund ist, dass die zweite Frucht zwar kleiner und länglicher 
ist, aber an Geschmack rolletäudig der ersten gleicht. 

Frage 185. Gibt es eine Regonia princep: und wie blüht diese? 

Frage 186. Kanp man mit Vorteil Lilium laneifolium treiben ? 
Eine kleine Kultaranweisung wäre erwünscht, 





Anzeigen. 


in älterer, erfahrener Buchhalter, der inallen Komptair» 

arbeiten, sowie in der doppelten Buchführung gründ- 

lich erfahren ist, wird für eine Handelsgärtnerei ge- 
sucht. Eine frühere Stellung in einer Gärtnerei ist zwar 
erwünscht, doch nicht Bedingung. Bewerber wollen ihre 
Gehaltsansprüche mitteilen. Antrikt kann beliebig erfolgen. 
Meldungen befördert das Bureau des deutschen Gärtner- 
Verbandes in Erfurt, 


Gärtnerei- Verkauf. 

Familienverhältnisse halber soll eine nen eingeriehtete 
Handelsgärtnerei zu dem billigen aber fasten Preise 
von 21 000 Mark gegen bar sofort verkauft werden. 

Gärtnern, die diese Zahlung leisten können, bietet 
sich hiermit eine seltene Gelegenheit zum Erwerb einea 
schönen Girandstücks in vorzüglicher Lage mit höchst 
praktischen und fast neuen Einrichtungen. 

Zu jeder weiteren Auskunft ist gern bereit 


dez Bureau 
des deutschen Gärtner- Verbandes 
ın Erfurt. | 





Für gärtnerische Zwecke, 


sowie auch zum Spargelbau sehr ienete Grundstücke 
in und dicht bei Kassel unter gfinstigen Bedingungen zu 
verkaufen oder auf längere Zeit zu verpachten. heres 
unter B, # 10311 durch die Annoncen - Expedition Th. 
Dietrich & Co, m Kassel, 


Nordamerikanische Blumenzwiebeln, 
Pflanzen, Farne, Orchideen etc. 


Unser neuer Katalog, mit Preisangabe für einzelne 
Exemplare und für grössere Quantitäten, wırd frei an alle 
verschickt, welche 2. anfragen. Derselbe enthält Be- 
schreibungen neuer Lilien, neuer acharlachroter Waldreben 
{Clematis} und über 1000 Arten und Varietäten der 
seltensten nordamerikanischen Pilanzen. 


Man adressire: 


Wolson & Co., 


Passaic, N. J., U. 8. America, 


+ 
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Kin 1öjähriger junger Mann, 
der eine höhere Gartenbauschule mit vorzüglichem Zeug- 
nisse absolvirt hat, sucht Stellung als Gärtnergehilfe, am 
liebsten für Gewächshäuser einer grösseren Handels- 
gärtnerei oder eines botanischen Gartens. 
Offerten sub H. 850 an die Expedition dieses Blattes 
erbeten. 


terzeichneter sucht für einen Gärtnergehüilfen, welcher 
schon mehrere Jahre sel ändı arbeitet hat, 
Stellung als Gehülfe oder Privat-Gärtner. (rate 
Zeugnisse stehen zu Diensten. 
Fr. Kellermanın, 


Potsdam, 
Kunst- und Landschaftsgärtner. 


Pilanzengläbo u Holz-Eliqueli 








in allen gewlinschten Grössen ist die Holzwaarenfabrik 


u G. Fritze, Lichtenhain 
bei Oberweissbach ı. Thüringen. 
Gäriners Liederbuch. 
Eine Sammlung 


Yon 


gärtnerischen Liedern und Gedichten, 


Festspielen u. s. w. 
Herausgegeben 
vom 
deutschen Gärtner-Verbande. 
Elegant gebunden. 
Preis 1 Mark. 
Bei Abnahme in air von mindesiens 5 Exemplaren 


Stück S0 Pf. 















Infolge der massenhaft eingelaufenen Bestellungen ist 
der Vorrat von gebundenen Exemplaren vollständig ver- 
griffen, und können wir erst in 8 Tagen von neuem mil 
der Versendung beginnen. 


Bestellungen unter Beifügun 






des Betrages sind zu 
richten an das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes 
in Erfurt, z. H. des Geschäftsführers LUDWIG 
MOELLER. 

Bei Einzelbestellungen sind für Frankatur 10 Pf. 
beizufügen, 


„Deutschen Magazin“ 


Bernhard Thalacker 


in Gohlis- Leipzig. 


Herausgeber der Allg, Samen- u. Pflanzen - Offerte, (In- 

u A re 

» des &eneral-Anzeigers für alle deutschen 

Gärtner und Forsibeamten, (enthält Angebote 
und Gesuche über alle gärtnerischen Branchen, 
Stellenangebote und Stellengesuche, Gärtnerei- 
verkäufe ete.), 

> des Gemfise- und Obstanzeigers, (enthält 

un) über Gemüse und Obst, in frischem, 
trocknetem und eingemachtem Zustande, 
elikatessen u, n. a.) 

Inseratenpacht des ın Stuttgart erscheinenden 
(Dr. W. Neubert). Anzeigen für 
daa grosse Blumen liebende Publikum bestimmt, sind 
hierin zu plaziren. 

Bernh. Thalacker in Gohlis-Leipzig. 


M. G. Schott, waamea. 


Inhaber der grossen Staats - Medaille in Gold für Gartenbau, 
empfiehlt von Schmiedeeisen: 


Gewächshäuser. 


Veranden, Glas-Salons, Fabrik- und Stallfenster, Frühbset- 
fenster, 3 6—9 Mark, Gartenzäunse, Tore, Brücken sta, 


Fianzentransportwagen nenester Konsiraktion. 


Warmwasserheizungen, 
höchst leistungsfähig und preiswert. 


Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wunsch gratis, 


Tee -Rofen- Heupeit. 


„»American=- Banner“ 


Blissana Son’s. 


Diese herzliche, nelkenartig gestreifte Tee - Rose ist 
au Al gefüllt, p irt mit weiss und rosa, sehr 
reichblühend und ausgezeichnet durch ihren Wohlgeruch. 
Ich liefere das Stück gleich der Erde veredelt in Töpfen 
zu Bmk. 29 


Köstritz i. Thüringen. 


Carl Gustav Deegen Ir, 


Im Verlage von RB, Gärtner in Berlin erschien soeben: 


engen 
Gartenfreund. 


vermehrt von 
Gaerdt und Nelde. 
geh. 7 Mark, geb. 8 Mark 20 Pf. 





| Kigentum des deuischen Gärtner- Verbanden. 
Kommissionsverlag von Hugo Voigtin Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Worstwesen. 


re ra VG a Lam. rn. Br = mm ————————_U_uUUUUUUYUUuUuUuUuUuUuUuUuUuUuUu&u&uw&—&—&—&L&LULUuUuUuUuUU U I nu —  ———=—=— = === ne — 
Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 220) Eremp]. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen 
Abonnementapreis durch Buchhandel und Post jährlich 6 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Er 


sowie die Verlagshandlung von Hugo WVoi 


t in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung frauko per Kreuzband. Die Verbande- 


Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzeigegehühren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandemitglieder 15 Pfg. Offene Stellan unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A, Stenger in Erfurt. 


10. | | 15. Mai 1880. IV. Jahrgang. 


Mr. Sa = 








für das 


gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Wit dem Beitlatt „Der Hausgarten,“ Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenhan, für Blumen-, Obst- und Gemüsekulter. 


Redigirt vom Verbands-Voratande 


unter Mitwirkung der Yereins- Korreapondenten und der Herren Rich. Au, Menila; Dr. H. Berge, Dozent der Botanik in Zürich; J. Bruckhaus, 
Obergärtner, Twickenham, London 3. W.; H, Correron, Kunst- und Handelsgärtner, Genf (Schweiz); 6. Eichler, Hofgärtner in 
Wernigerode; K. Eichler, Obergärtner, Karlstadt a. M.; E. Ender, Obergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; 6. H. Fiesser, 
Ober er, Oberursel bei Frankfurt a. M.; W,. Hampel, Garteninspekior, DD: Fr. Heinzelmann, Seminargärtuer, Mariaberg bei 
Rorschach {Schweiz}; A, Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Dtisseldort; Th. Jannoch, Kımst- und Handelsgärtner, Dersingham 
(England); E. Kaiser, Kunst- und Handelsgärtner, Leisnig; G, Kittel, Obergärtner in Erfurt; 0. Kohl, Oberpastaer in Dresden; 
#. Lauche, Garteninunpektor in Potsdam; B, Bohrkach, Üartenbaulehrer „Flora“, Köln; H. Bothe, Obergärtner, Erfurt; @. Schädtler, 
K er, Hameln; D, Schmidt, Obergärtner, Zullchow bei Stettin; Dr. P. Soraner, Proskau; C.Sprenger, Handelsgärtner, Neapel; 
C. Steinbach, Handelsgärtner, Weimar; B, Stranwald, Gartenbaulehrer, Geisenheim a. Rh.; A. Tiemann, Ober er, Ziegenhale ; 
J. Volkmann, Über er, Koschmin: 6. YWermig, Kunst- und Handelsgärtner Woking England); C, H. Wesener, Hoigärtner, 
chloss Benrath bei Düsseldorf, und andern herrorragenden Fachmännern des In- und Auslandee. 


Verbands- Vorstand: C, Botter, Erfurt, (Etablissoment ©. Platz & Sohn}; G. W. Think, Erfurt, (Etablissement Haage & Schmidt); 
Ludwig Möller, Erfurt, (Buresu dee deutschen Gärtner - Verbandes); Bohert Gernhard, Erfurt; Max John, Hamburg, Uhlenhorat. 


Inhalteverzeichniss: Verbandsangelegenheitan bescheidenen Kresen und kleinen Anfängen herror- 
(Bericht über die Wanderrersammiung des deutschen aa Verbandes, der jetzt, erstarkt ın seiner 
Gärtner-Verbandes in Hamburg). — Vereinenachrichten rgsnisation und gestützt auf die besonders in der letzten 
(Hamburg, Nienstedten). — Deutsche Gärten. II A, Zeit in so erfreulichkem Masse gewonnenen Kräfte die 
Luft, Die Rosenschulen der Herren Gebrüder Schult- ersten Versuche unternehme, eine agıtaterische Tätig- 
heiss zu Steinfurtk bei Nauhem, Mit Abbildungen. keit auch für die Förderung der materiellen Interessen 
(Schluss) — W. Lungershkausen, Ueber das Beschnei- des Gärtnerstandes zu entfalten, wie dies für die Förderung 


den der Wurzeln beim Verpflanzen grosser Palmen. — des geistigen Wohles desselben bereits seit längerer Zeit 
Personslnachrichten. — Anzeigen. eschehen sei. Hoffentlich werde diese Erweiter des 
<< 6 6 6 ZZ Je beitsgebietes dem Verbande neue Freunde auch aus 


. jenen Kreisen zuführen, die seinen Bestrebungen seither 
Verbandsangelegenheiten. ferngestanden. 
er Vorsitzende teilte sodann der Versammlung mit, 


dass infolge mehrfach geäusserter Wünsche und besonders 
Bericht über die Wanderversammlung des in Veranlassung einer von den Herren Handelsgärtnern 


deutschen Gärtner-Verbandes in Hamburg Beben, nn 2 En an Einladung = neuer 
egenstend auf die esordnung gesetzt sei und zwar 

am 15. und 16. April. ie Beratung einer STH den Bundesrat 

Die erste Versammlung wurde am Donnerstag, den und Reichstag für Abändernng einzelner Be- 

15. April, sbends 8 Uhr im Saale der Reichshallen durch stimmungen der internationalen Rebiaus-Kon- 
den Verbandsgeschäftsführer, Herm Ludwig Möller- vention. Bei der Dringlichkeit dieser Sache sei schleu- 
Erfurt eröffnet. Anwesend waren etwa 270 Teilnehmer. nigste Erledigung geboten und atelle er deshalb diese An- 
Der Vorsitzende richtete zunächst einige begrüssende gelegenheit zueret zur Verhandlung. Es erfolgte darauf 
Worte an die Versammlung und fügte den Wunsch hin- von seiten des Vorsitzenden eine Darstellung der vielfachen 
zu, dass die bevorstehenden Beratungen mit zur Klärung Schädigungen, die der deutschen Gärtnerei durch einzelne 
wichtiger Fachfragen beitragen, dass die erfolgenden An- Bestimmungen der Konvention zugefügt werden, besonders 
kgungen Anlass geben möchten zur Schaffung von Ein- durch jene, die den an der Konvention beteiligten Staaten 
ichtungen zum Nutzen des Gartenbaues und zum Wohle das Recht gibt, Pflanzen mit Erdballen den Ein- 
der im Gebiete desselben Arbeitenden und dass auch die ang zu verwehren, wie dies von der Schweiz, von Italien, 
Bestrebungen des deutschen Gärtner- Verbandes, ein ge- a amen, der Türkei bereita durchgeführt und damit die 
meinsames Zusammenarbeiten der verschiedenen gärt- Finfahr von Topfpflanzen in diese Länder zur Unmöglich- 





nerischen Kreise für Wehrnehmung der gemeinsamen keit gemacht sei. Das Verlangen nach einer Abänderun 
Interessen zu erzielen, durch die Verhandlungen der ersten der Konvention sei um 30 mehr gerechtfertigt, als durc 
Wanderversammlung eine wirksame Förderung erfshren die Gestattung des freien Verkehrs für Pflanzensendungen 


möchten. Er gedachte noch mit einigen Worten des aus | durchaus keine Gefahr für die Weiterrerbreitung der 
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Reblaus erwachsen würde, da diese nur auf Reben, und 
nicht auch auf anderen Pflanzen vorkomme. Weit leichter 
würde eine Verbreitung des Insektes durch Trauben statt- 
finden können; da jedoch der freie Verkehr für diese er- 
laubt sei, so sei es nicht mehr wie billig, auch für 
Pfanzensendungen dieselbe Vergtinsti zu gewähren, 
besonders wenn sie aus Gärtnereien kommen, die sich 
mit Rebzucht nicht befassen. Es seien bereits aus anderen 
Städten, aus Dresden, Leipzig, Erfurt etc. ähnliche Pe- 
tionen abgesandt, und für Hamburg ein gleiches Vor- 
ehen empfehlenswert, da von hier aus ein bedeutender 
Fixporthandel mit Pflanzen stattinde. Der Vorsitzende 
brachte sodann die von den dresdener Handelsgärtnern 
abgesandte Petition zur Verlesung*) und empfahl den 
Anschluss an dieselbe. 


Herr Professor Reichenbach - Hamburg bemerkte, 


dass nach den Untersuchungen bewährter Entomologen, 
die sich speziell mit der Beobachtung der Beblaus befasst, 
dieselbe nur auf der Wemrebe und nicht auf anderen Pflanzen 
vorkomme, die Versendung dieser letzieren also gefahrlos 
für die Weıterverhbreitung der Phylloxera sei. Da ferner 
Trauben — mit denen eine Verschleppung des Insekta, 
‚ besonders des geflügelten, eher möglich sel, umsomehr, 
da die Reblaus zur zeit der Traubenreife ihre Bier lege — 
vom Verkehr nıcht ausgeschlossen seien, so sei es wider- 
sinnig, dass diese Beschränkung Pflanzensendungen auf- 
erlegt würde. Er empfehle, darauf hinzuwirken, dass 
für Pfianzensendungen noch grössere Erleichterungen ver- 
langt würden, als wie dies in der verlesenen Petition 
geschehe und beantrage, dahin zu petitioniren: 
„dass das ganze Gesetz nur allein auf Anordnung 
der Untersuchung zu beschränken sei, ob die Sen- 
dungen Arten und Gattungen von Piits einschliesslich 
Ampelopsis enthalten oder nicht, im letzteren Falle 
alle Weitläufigkeiten über die Methode der Verpackung 
der Sendung fallen zu lassen. * 

Nachdem noch eine von Herrn C. J. Petzold-Dresden 
gemachte Mitteilung, dass nach Zeitungsnachrichten in der 
letzten Reichstagssitzung bereits über die dresdener Petition 
verhandelt, dieselbe jedoch abgelehnt sei, von Herm 
Deseniss-Hamburg dahin berıchtigt wurde, dass die 
Petition nicht abgelehnt, sondern dem Reichskanzler zur 
Berücksichtigung überwiesen, und der Vorsitzende hervor- 
gehoben hatte, dass selbst im Falle einer Ablehnung die 
weitere Agıtation für eine Abänderung in Rücksicht auf 
dıe wichtigen Interessen, die auf dem Spiele ständen, nicht 
unterbleiben dürfe, wird in der erfolgenden Abstimmung 
die Petition mit dem Abänderimgsantrage des Herrn 
Professor Reichenbach angenommen. 

Herr Riechers und Herr Tümler forderten zur Unter- 
zeichnung der Petition auf und findet dieselbe ım Laufe 
des Abends über neunzig Unterschriften von Handels- 
gärtnern, darunter die Inhaber fast sämmtlicher bedeutender 
gärtnerischer Firmen von Hamburg, Altona und Umgegend. 

Der Vorsitzende wies noch darauf hin, dass der hier 
vorliegende Fall aufs neue die Notwendigkeit einer organı- 
sirten Vertretung der Interessen des deutschen Gärtner- 
standes erkennen lasse; bei dem Vorhandensein einer 
solchen würde es nicht möglich sein, dass derartige, das 
Fach so nahe berührende nen Bestimmungen ohne 
Anhörung der beteiligten Kreise, und ohne ‚rechtzeitig zu 
deren Kenntnisse zu gelangen, getroffen werden. Derselbe 

ab der Hoffnung Ausdruck, dass auch in den Kreisen 
sjenizen: die den Bestrebungen des deutschen Gärtner- 
Verbandes, eine solche Interessenvertretung zu schaffen, 


” Diese Petition ist in Nr. 9, Seite 109 zum Abdruck gebracht, 
nnd unterlassen wir deshalb die Wiedergabe an Te 
ie I 


noch teilnahmlos gegenüberstehen, eine bessere Ueber- 
zeugung bald Eingang finden möchte. 

Der zweite Gegenstand der Tagesordnung war: 

Die Einfuhr abgeschnittener Blumen vom 
Auslande und die Mittel, derselben entgegen 
zu wirken. 

Der Vorsitzende teilte mit, dass der Referent, Herr 
Gartenbau -Direktor Gaerdt-Berlin leider erkrankt sei 
und dass an seiner Stelle Herr Handelagärtner Brehm- 
Hamburg die Diskussion wit einigen Worten einleiten würde, 

Herr Brehm-Hamburg präzisirte seine Ansichten, 
die auch — wie er sich in einer kurz zuvor mit Herm 
Gaerdt gepfiogenen Unterhaltung zu überzeugen Ge- 
legenheit gefunden — von dem ursprünglich in Aussicht 
enommenen Referenten vollständig geteilt würden, dahin, 
is ein wirksames Vorbeugungsmittel gegen die Einfuhr 
frischer Blumen vom Auslande nur durch Eobana unserer 
eigenen Kulturen, durch Vervollkommnung der Treib- 
methoden und durch Verwendung von seither noch nicht 
beachtetem aber wertvollem Treibmaterial und anderer zum 
Winterfior noch geeigneter Gewächse geschaffen werden 
könne, nicht aber dureh die Errichtung von Zollschranken. 
Durch die Hemmung des freien Verkehrs würde die gesammte 
Gärtnerei geschädigt, und so lange der Bedarf an besseren 
frischen Blumen in den Wintermonaten im Inlande nicht 
gedeckt werden könne, werde auch durch die Erhebung 
eines Zolles die Einfuhr nicht vermindert, Erst dann, 
wenn die deutschen Gärtnereien em gleich gutes Material 
und ein solches ebenso frühzeitig als wie das Ausland 
liefern, werde der Bezug vom Auslande sein Ende erreichen. 

Herr Ramfft-Berlin, Delegirter des Vereins ber- 
liner Blumenhändler, nimmt darauf das Wort und sagt 
ungefähr folgendes: 

„Meine Herren! Nachdem der Verein berliner 
Blumenhändler von der beabsichtigten Verhandlung der 
für ihn wichtigen Frage des Imports abgeschnittener 
Blumen Kenntniss erhielt, beschloss er in semer am 
13. April abgehaltenen Generalversammlung : die anbe- 
raumte Weisse Boss unbeachtet rorübergehen 
zu lassen, da in derselben Fragen behandelt werden sollten, 
die sein Interesse sehr nahe berühren. Es wurde ursprünglich 
beschlossen, in einer schriftlichen Darstellung die obwalten- 
den Verhältnisse zu schildern, doch gelangte in letzter 
Stunde noch die Ansicht zur Geltung, dass es zwecks 
Vertretung des Standpunktes, den der Verein einnimmt, 
zweckmässiger sei, einen besonderen Delegirten zu entsenden, 
als welcher ich mich Ihnen vorstelle Ich erlaube mir 
zunächst, Ihnen die schriftliche Erklärung des von mir 
vertretenen Vereins vorzulesen: 

„Der Verein selbstständiger Biumenhändler Berlins 
und Umgegend beschloss in seiner am 13, d. M. abge- 
haltenen Generalversammlung, die Verhandlungen der 
Wanderversammlung des deutschen Gärtner- Verbandes 
über den ersten Punkt der veröffentlichten Tagesordnung 
nicht vorübergehen zu lassen, ohne seine Stellung zu dieser 
Frage kund zu geben, wozu wir um so mehr veranlasst 
sind, als wir einen Teil unserer abgeschnittenen Blumen 
zu einer Zeit, wo die deutschen Gärtner unsern Bedarf 
nicht decken, vom Auslande beziehen müssen. 

Dem Anschein nach handelt es sich um Anstrebuug 
einer Bestenerung der eingeführten Blumen, wie dies 
früher von anderer Seite auch bereits versucht worden ist. 

Wir möchten uns nun die Bemerkung erlauben, dass 
auf diesem Wege die Einfuhr nicht vereitelt werden kann, 
hier müssen andere Mittel in Bewe gesetzt werden, 
um den Zweck zu erreichen. Wir wollen solche Mittel 
andeuten. Die deutschen Gärtner mögen sich befleissigen, 
unsern Bedarf an abgeschnittenen Blumen zu decken. 
Geschieht dies, dann hört der Import von selbst auf. Jetzt 
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sind wir gezwungen, in einer Zeit, wo die meisten Blumen 
ebraucht werden, zu ımportiren, weil bei den deutschen 
Gärtn ern dann nichts zu haben ist. Wir importiren vom 
Oktober bis Januar Rosen und andere Blumen vom Aus- 
lande. Warum sollte es dem deutschen Gärtner nicht 
auch möglich sen, durch Schutzkästen spätblühende 
Rosen vor Frost zu bewahren und durch Frühtreiben 
Rosen so zeitig zu gewinnen, wie Frankreich nnd Italien ? 
Wir greifen nur in der grössten Not zu importirten 
Blumen und ziehen stets deutsche vor, wenn sie auch 
teurer sind, Den besten Beweis hierfür liefert Hamburg; 
von hier aus erhalten wir jetzt schon im Jannar die 
schönsten Rosen, die einen dreifach höheren Preis er- 
zielen, als wie ausländische. Berliner Gärtner lieferten 
im letzten Winter schöneren Flieder, als wie das Aus- 
land, und erzielten gute Preise. Wir geben für frisch- 
geschnittene Ware lieber das Doppelte, als was wir für 
jene vom Auslande zahlen, die 5—6 Tage alt ist, 

Der Zweck unserer Erörterungen ist der, die Ver- 
sammlung darauf hinzuweisen, dass zur Inhibirung des 
Imports nötig ist, dass die deutschen Gärtner sich be- 
ınühen, nne hıer die Blumen zu liefern, die wir gezwungener 
Weise seither vom Auslande beziehen mussten. Nur auf 
diese Weise wird der Einfuhr entgegen gewirkt. 

Wir hoffen, desea der Vorstand die (fite haben wird, 
unsere Mitteilungen der Versammlung kund zu geben. 

Hochachtungsroll ete.* 

Meine Herren! Sie ersehen aus dem Inhalte dieser 
Erklärung, dass der Verein der Ansicht war, es sollten 
die hiesigen Beratungen zur Erstrebung einer Besteuerung 
der abgeschnittenen Blumen dienen, für welche bereits vor 
Jahresirist von einigen berliner Gärtnern, allerdings ohne 
Kırfolg, eher wurde. Eine Unterhaltung mit Herm 
Gartenbaudirektor Gaerdt hat mich jedoch belehrt, dass 
es nicht ın seiner Absicht gelegen, in diesem Sinne zu 
sprechen, dass auch er der Ueberzeugung ist, dass die 
eg = Möglichkeit, dem Blamenimport zu steuern, in 
der Verbesserung und Vervollkommnung der Kulturen 
lieg. Meine Herren! Ich bin hoch erfreut gewesen, 
diese Ansicht äussern zu hören, 

Gestatten Sie mir jetzt noch einige Erläuterungen 
darüber, weshalb wir gezwungen sind, vom Auslande zu 
importiren. Unser kaufendes Puhlikum ist heutigen Tages 
nicht mehr zufrieden mit einem Bouquet aus Primeln- und 
Azaleenblumen, es verlangt von unseren Geschäften die 
Verwendung besserer Ware, von Rosen, Veilchen, Flieder 
u. 8. W. Unser reiches Publikum sah die von Paris ge- 
kommenen Bouquets, oder sah ın Paris selbst die Binde- 
reien nnd stellte an unsere grösseren Geschäfte das Ver- 
langen nach der Verwendung des gleich schönen Materıals, 
mit der Andeutung, dass, wenn dieses nicht geliefert 
werden könne, man die Bongnets aus Paris beziehen 
müsse, da man nicht Lust habe, mit geringeren Sachen 
anderen, die ihre Bouquets vom Auslande bezögen, gegen- 
über zu stehen. Unsere grösseren Geschäfte sahen sich 
gezwungen, wollten sie Kundschaft nicht verlieren, 
mit grossen Kosten sich die bessere Ware vom Auslande 
kommen zu lassen, da sie solche mm Inlande nicht haben 
konnten. Als nun das grössere Publikum sah, dass die 
bedeutenderen Geschäfte die besseren Blumen hatten, übte 
es einen Druck auf die klemeren Geschäfte in der Weise 
aus, dass es in den Fällen, wo diese seinen Anforderungen 
nicht genügen konnten, sich den sseren zuwandte. 
Sie sehen, meine Herren, dass es nicht die Blumenhändler 
waren, die den Import veranlassten, sondern das Publikum 
drängte dazu, und wir mussten vom Auslande beziehen, 
weil das Inland uns nicht genügend gute Ware liefert. 
Einzelne Geschäfte betrieben dann den Import im grossen 
und so gelangte derselbe zu der heutigen Ausdehnung. 


Von unserer Seite wird nun wieder an die Handelsgärtner 
das Verlangen gestellt, zu jeder Jahreszeit — auch im 
tiefsten Winter — uns ausreichend mit guter Ware zu 
versorgen. Ich richte an Sie, meine Herren, das Er- 
suchen, mit darauf hinwirken zu wollen, dass die Anzucht 
und die Treiberei geeigneter Pflanzen in grösserem 
Massstabe geschieht, als wie seither; nur dadurch wırd 
dem Import vorgebeugt. Es werden darüber allerdings 
noch einige Jahre vergehen, bis unsere Gärtner so weıt 
sind, aber verwirklichen lässt sıch dies, und beide Teile 
werden Vorteil davon haben. Ich bitte Sie, meme Worte 
zu beherzigen. (Lebhafter Beifall.) | 
Der Yorsitzende erklärt, dass es der Verbandsleitung 
fern gelegen, eine Agitstion zu gunsten der Besteuerung 
eingeführter abgeschnittener Blumen einzuleiten. Die ger- 
nerische Stellung, die der Vorstand des Verbandes glei 
beim Auftauchen der Schutzzollagitation dieser gegenüber 
eingenommen, sei bis heute noch dieselbe. Äben weil 
der Vorstand wusste, dass Herr Gartenbaudirektor Gaerdt 
Begen eine Besteuerung und in anregender Weise für eine 
ebung unserer Kulturen aprechen würde, wurde derselbe 
ala Referent eingeladen. Die Form der ame des 
Referats sei mit Bedacht in der Weise gewählt, ala handle 
es sich um die Auffindung von Mitteln zur Verhinderung 
des Imports, der immerhin als eine Kalamıität zu betrach- 
ten sei. Dass diese Mittel nicht in einer Besteuerung zu 
finden seien, habe die Verbandaleitung längst erkannt und 
sollen die heutigen Verhandlungen je dazu dienen, in 
weiteren Kreisen die Ergreifung wirksamerer Massregeln 


in Anregung zu bringen. 


Herr Universitätsgärtner Perring-Berlin bestätigt 
die Mitteilung des Herrn Möller, dass Herr Gartenbaun- 
direktor Gaerdt nicht für Schutzzoll, sondern ausschliess- 
lich im Sinne der vom Verem zur Beförderung des Garten- 
haues in den kgl. preussischen Staaten nach raiflicher Er- 
wägung aufgestellten Ansicht, dass dem Import von ab- 

eschnittenen Blumen aus südlichen Ländern nur durch 
Hebung der hiesigen Kulturen und der Treiberei entgegen 
zu arbeiten sei, ein Schutzzoll dagegen keineswegs im 
Interesse des einheimischen Gartenbaues liege, habe 
sprechen wollen. 

Um die Kultur von Winterblamen und die Treiberei 
zu heben und eine grössere Mannigfaltigkeit derselben zu 
erzielen, habe genannter Yeremm beschlossen, am 16. Januar 
1881 eine Ausstellung blühender Pflanzen und abgeschnitte- 
ner zur Binderei geeigneter Blumen, Farnwedel und bunter 
Blätter zu veranstalten und dafür eme Anzahl Medaillen, 
mit Geldpreisen verbunden, ausgesetzt. Der Redner teilt 
mit, dass er für diese Ausstellung zum @rdner ernannt 
sei und fordert zu recht zahlreicher Beteiligung an der- 
selben auf; Programme seien vom Generalsekretär, Herrn 
Dr. Wittmack, Berlin N., Invalidenstrasse 42, wie auch 
ron ihm zu beziehen, 

Ausserdem berichtet derselbe einen Irrtum des Herrn 
Ramfft dahin, dass der Verein der berliner Gartenfreunde 
die beabsichtigte Petition um Erhebung eines Schutzzolles 
für importirte abgeschnittene Blumen an massgebender 
Stelle nicht eingereicht, sondern sich bald selbst von der 
Erfolglosigkeit und Unzweckmässigkeit der ursprünglich 
bestandenen Absicht überzeugt habe. 

Zum Schlusse empfiehlt Redner nachstehende noch 
nicht oder nicht genügend kultivirte Pflanzen, welche ın 
den blumenarmen Wintermonaten gute Bouquetblumen 
liefern, zur Kultur. 

Anemone fulgens, von Anfang August bis September 
in Töpfe gepflanzt, entwickelt an einem hellen Standorte 
des temperirten Hauses ziemlich leicht ihre leuchtend roten 
Blüten. Acacia plaiyptera, Bouvardien, Remontant-Nelken, 
JImantophylium miniatum und Üypripedium insigne liefern 
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ebenfalls im temperirten Hause sehr schöne Bougquet- 
blumen. im verlangt die durch ihre prachtvollen 
scharlachroten Bracteen ausgezeichnete, in England als 
beliebte Marktpflanze vielgezogene Poinsettia pulcherrima 
einen Standort ım Warmhause, ıst aber sonst ebenso leicht 
zu vermehren und zu kultiviren wie eine Fuchsia. Von 
Treibsträuchern ist besonders weiss getriebener sogenann- 
ter pariser Flieder (Syringa vulgaris Charles X. und andere 
gute Varietäten), der in Berlin bereits in grossen Mengen 
on wird, aber ımmerbin den Bedarf noch nicht 
eckt, beliebt. Cydonia japonica, auf Uydonia vulgaris ver- 
edelt, ist ebenfalla ein schöner Treibstrauch, Jelleborus 
niger, sowie dis neuen Hybriden und Varietäten von den 
orientalischen Arten lassen sich zu jeder Zeit ım Winter 
in 8 bis 14 Tagen mit Leichtigkeit treiben und können 
deren Blumen als Ersatz für Örchideenblüten verwendet 
werden. Der neuerdings empfohlene Rhapkiolepis ist dem 
Redner noch nicht bekannt. Derselbe erklärt es noch 
für die Hauptaufgabe der nächsten Zeit, die Rosentreiberei 
mit allen Kräften zu fördern, so dass die heimishe Gärtnerei 
schliesslich ın den Stand gesetzt werde, das ganze Jahr 
hindurch abgeschnittene Rosen zu liefern. 

Herr Brehm-Hamburg führt aus, dass es für die 
deutsche Gärtnerei ein Rückschritt sein würde, wolle man 
die ausländische Konkurrenz mit Gewaltmassregeln, wie 
mit Schutzzoll etc. fernhalten. Wenn das Ausland viel- 
fach Besseres hefere, als wie wir, dann miasten wir uns 
bemühen, es demselben gleich zu tun. Dass wır mit Er- 
folg die Konkurrenz mit dem Auslande aufnehmen können, 
beweise ja schon der Erfolg hamburger Treibereien; ın 
demselben Augenblick, wo diese mit ıhrer Ware zuf den 
Markt kommen, gebe man derselben den Vorzug vor der 
des Äuslandes And bezahle sie mit höheren Preisen, weil 
sie frischer und schöner sei. Vorläufig noch müssten wir 
die über die Grenze kommenden Leistungen der Ausländer 
ale Anr mittel zur Vornahme von Verbesserungen 
und Vervollkommnungen betrachten, und dass sie als 
solche gewirkt haben, sei ja unverkennbar. 

Der Vorsitzende gibt zum Schluss der Diskussion 
seiner Befriedigung darüber Ausdruck, dass sich keine 
Stimme zu Gunsten des Schutzzolles erhoben und spricht 
die Hoffnung aus, dass die stattgefundenen Verhandlungen 
mit dazu beitragen möchten, auch in den Kreisen, die heute 
noch für eine Betrug der vom Auslande eingehenden 
gärtnerischen Erzeugnisse agitiren, der besseren Ueber- 
zeugung mehr und mehr Eingang zu verschaffen, dass in der 
heute von sachkundigster Seite angedeuteten Weise weit 
wirksamer dem Impori entgegengewirkt und weit nachhaltiger 
die deutsche Gärtnerei gekräftigt und in ihren Leistungen 
gerteigerd werde, als durch Fernhaltung der ausländischen 

onkurrenz durch Zollmassregeln. (Schluss folgt.) 


Versinsnachrichten. 


Hamburg. Verein Horticultaur. (Bericht von der 
General- Versammlung am 11. September v. J. bis zur General- 
Versammlung am 11. März.) 

In Bezug auf seine Mitgliederzakl kann der Verein recht zu- 
frieden zurückblicken. Trotedem im Winter weniger Gehälfen in 
Hamburg arbeiten als im Sommerhalbjahr, zählt der Verein doch 
95 Mitglieder, aleo $ weniger als im Sommerhslbjahr. Bei dieser 
grossen Mit fiederzahl muss es auffallen, dass in diesem Zeit- 
raum nor 5 Vorträge gehalten sind. Der Vorstand hat sich jetzt 
in erster Linie das Ziel gesteckt, energisch danach hin zu arbeiten, 
dass die Mitglieder sich mehr mit Vorträgen bsteiligen und »0 
dieser Vehelstand gehoben wird, 

Der Besuch der Versammlungen kann als gut bezeichnet wer- 
den, auch wurde die Bibliothek recht stark benutzt. Yom Oktober 
bis Februar wurde unter der tüchtigen Leitung des Herrn Lehrer 
Piza vom Verein ein Schreibunterricht veranstaltet, an dem sich 
reght viele Mitglieder beteiligten. 


Am 8. November feierte der Verein in der „Erholung‘* sein 
19 jähriges Stiftungsfost durch einen Ball, auch wurde am 5. März 
ein Kränzchen in „Denker’s Gösellschaftshaus“ abgehalten. 
Ersatzwahlen im Vorstand wurden vorgenommen: 1} für den 
Schriftführer Herrn A. HB. Soyderhelm, welcher wegen Veber- 
nahme einer Handelsgärtnerei sein Amt nicht weiter führen konnte. 
An seiner Stelle wurde am ®%0. Norember Harr Uhde gewählt, 
Auch dieser sah nich genötigt, Schon am 11. März sein Amt wieder 
niederzulegen und wurde Herr Stoltenberg mit demselben 
betraut; 2} wurde für den Korrespöndenten Herrn A. Richter, 
welcher wegen Stellungswechsel den Verein verlassen musste, der 
Unterzeichnete gewählt, 

Der Vorstand besteht aus folgenden Herren: A. Büsing, 
Vorsitzender; Herzfeld, zweiter Vorsitzender; Stoltenberg, 
Schriftführer; ÜUnterzeichneter, Korrespondent; Holzkamp, 
Kassirer; Even, Vergnügungs-Kassirer, Schindler, Bibliothekar ; 
Witt, zweiter Bibliothekar; Friedrichs und Dahnke, Aus- 


schussmitglieder. 
Folgende Yortr wurden gehalten von 
Herrn: Dr. Klatt i b.)}: Die Bellis perennis und ihre Varietäten. 


m Kruse jun.: 
" Kruse jun, 0. sinem 
Seiner unde: 


Veber das Telephon und Mierophon. 


Erklärung der Laterna magika und 
Vorführung ron Nebelbildern. 

Ueber die Begriffe Variation und 
Hybridation, 

Deber Vermehrung und Kultur der 
Citrus sinensir, 

Folgende Herren traten mit Diplom aus dem Vereine: 
F,Fahrenberg,A.REnge, A.Richter, W.Steen, W.Bachan, 
E. Maass, W. Willer, GC. Ehrentraut, H. Thielemann, 
NenaranDr a re PF.Grotzky, 
R. 
C. 


„ Kruse sen. 


r Herzfeld: 


Wommelsdorf, HB. Küder, Bandixr und H. Lembke, 
Aufgenommen warden die Herren: H,Püschel, H.Dittmer, 
Scharnberg, J. Blender, F. Bartels, W. Hilse, 

Thramann, P. Luth, A. Steen, H.Roabehn, H.Böltche, 

F. Reher, M.Sittel, G. Pfeiffer, R.Orzanns, B. Albrecht 
and H. Gehrke. Ausserdem erfreute sich der Verein des Be- 
suches von 71 Gästen. Th. tt, 2. z.: Korrespondent. 


NWienstedten. Verein Elbflora. (Bericht rom Oktober 
1879 bis April 1880.} im verflossenen Halbjahr wurden von unserm 
Verein 24 Versammlungen, darunter 1 Generalversammlung ab- 
gehalten, die irotz des mitunter sehr schlechten Wetters und des 
meiten Weges, den die meisten unserer Mitglieder nach dem Ver- 
einsloksal zurückzulegen haben, von unserer kleinen Schar recht 
zahlreich besucht wurden. Anfang Oktober des vorigen Jahres 
bestand der Verein aus 15 Mitgliedern. Ansgetreten sind die 
Herren Zulch, Stölting, Theeden, Seliemann und Kaach 
wegen Domizil- Veränderung; ausserdem trat noch aus Herr 
Eichel. Eingetreten sind die Herren Schuur, Heins, Friese, 
Jörs und Hobh; somit stellt sich am Schlusas des Halbjahres die 
Mitgliedzahl auf 17, worunter 1 korrespondirendes und 1 Ehren- 
mitglied. Während dee vorhin genannten Zeitraums wurden 
folgende Vorträge geliefert: 

Herr Krassow: Kulturder Epiphyllum: Beitrag zur Melonenkultur. 
n„ Leförre: Die Moorfarne und Selaginella. 
» Tietgens: Kultur der Hydrangen hortensis. | 
"- Eichel: Dis Georginenzüchtereien in Köstritz; Ueber 
buntblättrige Pflanzen und tiber die Pilze als Ur- 
sache der Pflanzenkrankheiten, bearbeitet nach 
Vorträgen des Herrn Professor Dr. Kraus. 
Den Versammlungen wohnten 25 Gäste bei. In den Versamm- 
lungen wurden 83 en, teils mündlich, teile durch den Frage- 
kasten gestellt, und diese bie auf zwei hinreichend beantwortet. 
Es wurden ausserdem noch von verschiedenen Mitgliedern aue 
mitgebrachten Büchern fachwissenscheftliche Vorträge gehalten, 
und die übrige Zeit mit Vorlesen aua eingelaufenen Heften der 
von uns abonnirten Zeitschriften ausgefüllt. Da zu Anfang d. J. 
der Bestand unserer Kasse ein sehr schwacher war, so ınnsaten 
wir leider von dem Abonnement zweier Gartenschriften abstohen, 
und war es uns nur möglich, die»Deutache Gärtner-Zeitung‘ 
und Lebl’s Ilustrirte Garten - Zeitung weiterzuhalten, Ausserdem 
sind wir abonnirt auf das ron Th. Rümpler herausgegebene 
Gartenbau - Lexikon. 

Der augenblickliche Bestand unserer Kasse beträgt 11 M 
Zweimal wurde im Laufe des Halbjahrs die vom Verbande ausge- 
setzto Unterstützung an reisende Verbands - Mitglieder ausgezahlt, 

Die am 7. April atattgefundene Neuwahl des Vorstandes ergab 
folgendes Resultat: Vorsitzender: Leferre; Schriftführer und 
Korrespondent: Schade; Kassirer: Bandhack; Bibliothekar: 
Nagel; Btellvertreter: Tietgons. 

eisende Verbands-Mitglieder wollen sich zur Empfangnahme 
des Unterstützungsgeldes entweder an Herrn Lefärre, Lippert's 
Garten in Nienstedten, oder au Horton Sandhack, Slomann’s 
Garten, Othmarschen, wenden. Wilh. Schade, Schriftführer. 


— 
Deutsche Gärten. 
II 


Die Rosenschulen der Herren Gebrüder Schult heiss in Steinfurth bei Nauheim. 
(Schluas.) 


= Die a, en oder Buschrosen lassen das in 
ihnen angelegte, allerdings geringere Kapital nicht so schnell 
wieder gewinnen, wie ie Hochstämme. Die Wildlinge 
werden nicht käuflich erworben, sondern aus Samen ge- 
wonnen, der Same aber, jährlich bis zu 50 Zentner, vom 
Lande her angekauft, Die Sämlinge, erst im zweiten 
Jahre nach der Aussaat sich zeigend, vermögen erst im 
dritten Jahre verpflanzt zu werden. Man pflanzt sie in 
SV cm ron einander gesonderten, circa 25 m langen Reihen, 
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Niedrige Rosen. 


dass sie solchen Verkauf verächtlich blos als Neben- 
geachäft bezeichnen, wenn er vernimmt, dass während der 
vier Blütemonste täglich die Rosensendungen auslaufen 
und en Rosenblättern bis zu 5000 kg befördert werden. 
Während der Blütezeit schen wir hier in den Äbend- 
stunden viele Hände damit beschäftipt, die noch nicht 
völlig erschlossenen Blüten von dazu bezeichneten edleren 
Sorten hinwegzunehmen; die köstliche Beute wird ın Körbe 
verpackt und geht noch während der ktihlen Nacht per 
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Hochstämmige Rosen. 


Die Rosenfelder der Herren Gebrüder Schultheiss in Steinfurth. 
Nach einer Zeichnung von A. Luft für die deutsche Gärtner-Zeitung anf Holz übertragen von W, Aarland, 


eine Pflanze von der anderen 6 cm entfernt. Die Früh- 
ee] wird noch in demselben Jahre ganz am 

en an der Wurzel okulirt (im J. 187% etwa 300000 
on. Erst im vierten Jahre, also zwei Jahre später, 
als der Hochstamm, gilt die niedrige Rose als fertige 
Ware, die im Herbste zum Versand ausgehoben und in 
etwas ın den Boden vertiefte Kastenbeete eingeschlagen wird. 

Wenn hier die niedrigen Rosen in weit grösseren 
Massen gezüchtet werden, als die Hochstämme und wenn 
denselben viel mehr Land eingeräumt wird, als jenen, so 
hat das nur teilweise seinen Grund in der grösseren Nach- 
frage nach den niedrigen Rosen, Die Gebrüder Schult- 
heiss beschränken ihr Geschäft nicht auf den Vertrieb 
der Pflanzen, sie pflegen während des Sommers und bis 
in den Herbst hinein auch den Verkauf von Rosen und 
Rosenblättern. Der Leser wird es ihnen kaum verzeihen, 


Eisenbahn davon, um schon anderen Tags ın den Blumen- 
läden der Städte und Badeorte zu prangen. In den Ge- 
mächern und auf der Tafel dea ee während seiner 
Badekur zu Ems dufteten täglich steinfurther Rosen, die 
laut Akkord allnächtlich ihren vorbezeichneten Weg dahin 
nahmen. 

Das andere Nebenprodukt des Schultheiss'schen 
Geschäfte, die Rosenblätter, setzen ebenso während 
der Biüitezeit viele Hände in Bewegung. Sie aber gehen, 
wie prosaisch behandelt, ebenso einer durchaus prosaischen 
Verwendung entgegen; eingestampft in Fässer und mit 
Salz behandelt, wie des deutschen Michels Leibkost, das 
Sauerkraut, wandern sie in jene Fabriken, welche der 
ignobelen Gewohnheit des Schnupfens vorarbeiten. 

Zu beiden Nebengeschäften müssen aber vorzugsweise 
die niedrigen Pflanzen mit ihren Blüten herhalten, 
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_ weshalb ihnen denn auch mehr Raum gestattet wird, 


einmal, weil ein geringeres Kapital in ihnen steckt, und 
weiter, weil ihre Behandlung, zumal bezüglich der Ueber- 
winterung, müheloser ist. Während die auf offenem Felde 
überwinternden Hochstämme nämlich alle in den Boden 
eingelegt und mit Erde gedeckt werden müssen, nehmen 
die niedrigen Pflanzen zur Ueberwinterung nicht mehr in 
Anspruch, als dass etwa die Erde etwas an sie heran- 
gezogen wird. 
as Hauptgeschäft bleibt aber immer der Versand 
von veredelten Pilanzen und er tritt uns im rechten Lichte 
vor. Augen, wenn wir die oben vorgeführten Zahlenver- 
hältnisse von versendeten Hochstämmen , sowje von medrigen 
und Topfrosen gebührend würdigen, — im ganzen jährlich 
355000 Pilanzen, 
Unter den versendeten Hochstämmen spielen neuerdings 
die s0 vielfach von Schultheiss begehrten Trauer- 
rosen eine besondere Rolle die hier einen mit besonderer 


Aufmerksamkeit gepflegten Artikel bilden. 
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\tauet-QAdse, 

Jenes nette Nebengeschäftchen aber, der Versand von 
Blüten, würde daneben gewisslich nicht so im Zuge sein, 
wenn die Schultheiss’schen Rosen sich nicht zugleich 
des besonderen Rufes der vollendeten Schönheit, der voll- 
kommensten Kraftfülle erfreuten. Begründet das etwa 
ein weiteres Verdienst der Gebrüder Schultheiss? 
Allerdings! In Gottes Welt ist nichts ohne Grund und 
Ursache, Wie du mir, so ich dir, — das ist die ärger- 
liche Phrase, in welche seit Jahrtausenden schon der 
Boden seine Antwort an den Landwirt und Gärtner fasst 
auf die Frage nach seiner Ergiebigkeit. Die Gebrüder 
Schultheisa sind nicht so töricht, ihrem obgleich von 
Natur günstigen Ackerboden (Wetterauer Lehniboden) 
ausserordentliches abzuverlangen, ohne ihm auch ausser- 
ordentliches in Bearbeitung und Düngung zu gewähren, 


Man geizt hierin weder an dem Aufwand von Mühe, noch 
an dem von Barmitteln. Einem so gründlichen, tief- 
ehenden Umstürzen des Bodens (Rigolen auf 0,0 m 
Hiefe) und eimer so respektirlichen Speisung desselben 
wird man nicht häufig begegnen. Auch wird dem auf- 
merksamen Besucher der Planzun en die seltene BKem- 
lichkeit derselben und die mit der Zweckdienlichkeit ver- 
bundene Propretät der gesammten Anlagen nicht entgehen. 

Dass eın so bedeutendes Etablissement während der 
Sommermonate eine zahlreiche Menge der Besucher von 
nahe und fern, teilweise solche von fremdländischer Zunge 
(Engländer, Holländer, Dänen und Russen) hersnzieht, 
ist selbstverständlich und es hat darum auch der Zeichner 
in seiner hier beigegebenen Vorführung von zwei Rosen- 
feldern, — davon das zu rechter Hand mit vorzugsweise 
hochstämmigen, das zur linken mit niedrigen Rosen, wie 
sie dem Auge des Besuchers sich präsentiren, — nicht 
anders gekonnt, als dass er die den Vordergrund erfüllende 
Staffage beigegeben, die zum Genusse der Rosenherrlich- 
keit vorfahrende Herrschaft. Keim Rosengarten oder 
-gärtchen, sondern Rosenfelder!. Das zieht an, und es 
ist deshalb während der Blütezeit ein stetes Ab- und Zu- 
no oder -fahren von entzückten Menschen. Und dass 

ie viel beschäftigten Inhaber der Pflanzungen nicht er- 

müden, den vielen fremden Menschen eben s0 freundlich 
entgegenzublicken, wie ihre herrlichen Rosen, das müssen 
wir extra rlhmen. 

Sonderbarer Weise sind aber auch schon solche Be- 
sucher von da hinweggegangen, die sich bezüglich des 
Eindrucks dieser Rosenfelder enttäuscht nannten. Ist’s 
möglich? Ja, und auch erklärlich, Sie waren gekommen 
mit der törichten Vormeinung, emem blutig roten Rosen- 
blütenmeer zu begegnen, das in der Rapssaat sein gelbes 
und in dem blühenden Mohnfelde sein blass gerötetes 
Vorbild hätte. Ja, wenn die Herren Schultheisa jenes 
Nebengeschäft, die Blumenläden der vornehmen Stadt Frank- 
furt und all der Taunusbäder und ausserdem die Schnupf- 
tabackafabrıken Offenbachs von ihren Feldern zu bedienen, 
nicht für einträglicher zu halten beliebten, dann dürften 
diese Felder sich vielleicht so ungefähr nach dem Ge- 
schmacke jener um ihre ange: Betrogenen darstellen. 
Aber ob nur „vielleicht so ungefähr“? Die Bose ist 
schön und die Rosen sind schön.. Wie die einzelne 
an sich das edelste Bild, so die Vielheit, die niemals in 
von Farbe übersättigtem, widrigem Bilde vor uns tritt. 
Man möchte sagen: sie, die dem edelsten Geschmacke 
entspricht, betätigt selber in ihrem Auftreten den edelaten 
Geschmack, indem sie nur verteilt zwischen dem Ischenden 
Grün ihres Blättergewandes hervorleuchten mag. Sie ist 
die Züchtige, die Reize nicht nackt oder halbnackt 
serviren mag, wie die moderne Balldame; sie ıst die 
Weise, die auch ihr herrliches Gewand zur Geltung kommen 
lässt; sie 1st die Sittliche, die, nicht frech sich vor- 
drängend, bestechen will und doch, jeden vom rechten 
Herzen und vom wahren Geschmacke besticht. Sie ist 
und bleıbt die vom höchsten Blumenadel, der Blumen 
edle Königin. 

Dürfen wir uns aber von dem Schultheiss’schen 
Geschäfte hinwegwenden, ohne den anderweitigen Ge- 
schöäftszweigen, den um der Rosen willen nicht im ger 
ringsten vernachlässigten Pilanzungen von Zier-, Obst- 
und Parkhölzern einen Blick zu gönnen? Doch wir 
wollten es diesmal ja nur mit dem Spezialisten ın der 
Rosenkultur zu tun haben. Den haben wir in den Gte- 
briidern Schultheiss erkannt aus ihren vorzüglichen 
Leistungen auf dem besonderen Gebiete und haben ın ihnen 
gebührend zu ehren gesucht deutschen Unternehmungs- 
geist und deutschen Fleiss. Aug. Luft. 
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Ueber das Beschneiden der Wurzeln 


beim Verpflanzen grosser Palmen. 
Von W. Lusgershausen, Obergärtnerin Bekobas (Russland). 


Im allgemeinen ist die Kultur der Palmen eine ziem- 
lich einfache und will ich mich deshalb heute darauf 
beschränken, meinen werten Kollegen Mitteil zu 
machen über einige Erfahrungen, die ich hinsichtlich des 
Beschneidene der Wurzeln beim Verpflanzen der Palmen 
in meiner langjährigen Praxis gesammelt habe. 8o lange 
die Palmen — ich habe hier besonders die harten Arten 
in Auge — noch jugendliche Pflanzen sind, werden 
dieselben in jedem Jahre einmal versetzt. In dieser 
Periode lässt sich das Verpflanzen ohne grosse Schwieng- 
keiten stets so bewerkstelligen, dass die Wurzeln beim 
Locken des Ballens niemals verletzt und unversehrt 
mit ım den neuen Topf genommen werden, Die Pflanzen 
entwickeln jetzt noch nicht ihre kolossaie Wurzelbildung, 
die in späteren Jahren ın einer Weise emtritt, wie wır 
sie bei nur wenigen Pflanzenfamilien kennen, die aber 
vollständig dem Charakter der tropischen Gewächse zu 
entsprechen scheint. Dieses üppige Wachstum nicht nur 
der Wurzeln, sondern überhaupt der ganzen Pflanze 
zwingt den Gärtner, darauf bedacht zu sein, dass die ein- 
zelnen Exemplare nicht etwa einen Umfang erreichen, der 
in einem ungleichen Verhältniss zu dem verfügbaren Raum 
steht. Um dies möglich zu machen, wird man vor allen 

ingen die Pflanzen im höheren Alter nur alle drei bis 

Jahre versetzen, denn wollte man fortgesetzt dies ın 
jedem Jahre vornehmen, so würde bald kem Raum mehr 
für dieselben vorhanden sein und sie müssten schliesslich , 
da sie sich gegenseitig erdricken, sämmtlich verkümmern. 
" Wollte man aber ein Umpflanzen überhaupt nicht 
mehr vornehmen, so würde ein N angsnangel eintreten, 
der schliesslich ebenfalls den Verlust der Pflanzen herbei- 
führt. Man wird damrım niemals ein Umsetzen grösserer 
Exemplare ganz vermeiden können und tut man daher 
wol, alle drei bis fünf Jahre dasselbe vorzunehmen. Hierbei 
lässt sich nun ein Verletzen oder Abbrechen der Wurzeln 
nicht umgehen, denn dieselben sind so fest an den Innen- 
wänden des Kübels angewachsen, dass sie nur mit Gewalt 
losgelöst werden können. 

Bei älteren Palmen findet sich an der äusseren Seite 
des Ballens eine dichte Wurzelschicht, die eng an die 
Kübelwandungen anliegt. Nimmt man eine solche Pflanze 
aus ihrem Behälter heraus, so brechen alle jene Wurzeln, 
die den Kübel berühren, ab und mehr werden noch be- 
schädigt, wenn man dazu tibergeht, das Wurzelgeflecht 
zu lockern und zu lösen. Doch dies nicht etwa wegen 
der Gefahr des Abbrechens der Wurzeln unterbleiben, 
denn wollte man die Palme mit dem ungelösten Wurzel- 
gellecht in einen grösseren Kübel versetzen, so würde die 
oft t0—15cm dicke Wurzelschicht, die früher an der 
Aussengeite des Ballens sich befand, nunmehr aber mit 
Erde umgeben ist, zwar noch einige neue Wurzeln aus- 
senden, »ber bald verfaulen und den Tod der Pflanze her- 
beiführen. Ich habe diese Beobachtung in eigener Er- 
fahrıng gemacht, denn ich fand bei Antritt meiner jetzigen 
Stellung einige grosse, sehr wertvolle Palmen auf diese 
Weise verpflanzt vor und hatte gar bald den Verlust 
dieser Exemplare zu beklagen. Der ganze innere Teil 
des Ballena war verfault und nur solche: Wurzeln, 
die sich vom Stamm aus neu gebildet hatten, waren ge- 
sund. Diese Beobachtung bestimmte mich bei fernerem 
Verpflanzen zu einer nen Eintfernung des Wurzel- 
geflechtes am unteren Teile des Ballens unter Zuhülfe- 
nahme des Measers und Beiles, da die Lösung nicht mög- 
lich war. Es ist dieses Verfahren für die grösseren Pal- 
men weit weniger nachteilig, als wenn man sie mit un- 


elockertem Wurzelballen in einen neuen Kübel bringt. 
Hum Verpflanzen meimer grossen Palmen schreite ich aus 
vorhin angegebenen Ortinden erst dann, wenn der Kübel 
für die Wurzeln keinen Raum mehr bietet, diese den Kübel 
durchwachsen haben und derselbe kein Wasser mehr hält. 
Ich verpflanze besonders dann, wenn sich neue Wurzeln 
em Stamme zeigen und ein Teil von ihnen die Mitte des 
Ballens ungefähr erreicht haben kann. Beim Verpflanzen 
nehme ich den grossen Palmen stets den unteren Teil 
des Wurzelgeflechtes vollständig weg und schone nur die 
neuen vom Stamme direkt ausgehenden Wurzeln, die die 
Kübelwandungen noch nicht erreicht haben. Das Lösen 
der an den Seiten verbleibenden Wurzeln ist nunmehr 
jeicht möglich und braucht hier nicht viel weggenommen 
zu werden. Mit einem spitzen Holze ist die alte Erde 
leicht zu entfernen und Raum für frische zu schaffen. Die 
abgeschnittenen alten Wurzeln entwickeln allerdings meistens 
nur feine Faserwurzeln, aber sie bleiben doch gesund und 
sterben nicht ab, was der Fall sein würde, wenn sie ala 
dichtes Geflecht ın die Erde Ba ee würden. Die 
unverletzt gebliebenen jüngeren Wurzeln erreichen bald 
die friache Erde und breiten sich hier aus. Die Störung, 
die man der Pflanze durch Wegnahme der alten Wurze 
zugefügt, sucht: man in zweckentsprechender Weise durch 
häufiges Spritzen und Entfernung der überständigen, dem 
Absterben doch bald verfallenden Wedel auszugleichen. 
Die Zeit des Verpflanzens kann sich durchaus nur 
nsch der neuen Wurzelbildung bestimmen lassen, und 
kann man nicht etwa das Frühjahr ein für alle mal dazu 
ausersehen, denn man würde Gefahr laufen, dass bei 
einem nur geringen Vorhandensem junger Wurzeln die 
Pflanzen nach dem Umsetzen ıhren Blätterschmuck in 
einer Weise abwerfen würden, die den Wert und die 
Schönheit derselben stark beeinträchtigte. Gemeinhin 
verpflanze ich meine Palmen im August; da sie zu dieser 
Zeit die meisten neuen Wurzeln besitzen, ein günstiger 
Umstand, der seine Ursache in dem vielen Spritzen wäh- 
rend der heissen Zeit findet. (Schluse folgt.) 


Perso nalnachrichten. i n 
"Bruno Rohrbach, ein junger, tüchtiger Fachgenomse, Mit- 
lisd unseres Verbander, seit sechs Jahren Lehrer an der Garten- 
auschnule der Gesellschaft Flora in Köln, Obergärtner der Baun- 
schulen dieses Instituts, starb plötzlich infolge eines onglücklichen 
Falles in der Nacht vom 29. — 30. April, Rohrbach war am 80. 
Januar 1851 zu Breslau geboren, ptarb also im 3%. Lebensjahre. 
Unser Verband verliert in ihm ein eifriges Mitglied, seine näheren 
Bekannten einen lieben, freuen Freund, dem sie für alle Zeit ein 
lieberolles Gedächtules bewahren werden. 
Herrn G. C. C. Mass, während 56 Jahren Obargärtner in 


der vordem bedeutenden und waltberüähmten Gärtnerei von John . 


Booth in Fiottbeck bei Hamburg- Altona wurde aus Anlass geineR 
Scheidens aus der genannten Gärtnerei und aus der Praxis von 
Gärtnern Hamburg’s- Altona’s und Umgegend als Zeichen der An- 
erkennung seiner Leistungen ein Ehrengeschenk dargebracht, be- 
stehend in zwei Lehnsesseln (für Herro und Frau Mass} nebst einem 
nicht unbedeutenden Geldbeirage. Die Ueberreichung fand am 
1. Mai in Verbindung mit einer kleinen Festlichkeit statt, zu der 
Bich Freunde und Verehrer zahlreich singefunden hatten. 

Unser Verbandsmitglied Herr H. Grube, zuletzt während 
13 Jahre Gartendirektor des Fürsten ron Hohenzollern. zu Big- 
maringen hat sich geit dem 1.Mai in Godesberg a. Rhein ala Land- 
schaftsgärtner {in Firma Grosch nnd Ürubs) niedergelassen. 
Da Grube bedeutende landachaftsgärtnerische Erfahrungen zur 
Seite stehen — er war zwei Jahre als Gartendirektor des Kaisers 
Maximilian in Mexiko, fertigto ferner den Entwurf für den Park 
Coltocani des Fürsten von Rumänien und für den Floragarten in 
Düsseldorf, war an der Anlage der Flora in Köln beteiligt n. 8. w, — 30 
wird se ihm an Erfolgen in seinem neuen Wirkungagebiet nicht fehlen. 

Herr B. Strauwald, bis zum 1. April Lehrer des Garten- 
baues an der Lehranstalt für Obst- und Weinbau zu Geisenheim 
hat sich nach seinem Abgange von dort in Leobschütz in Schlesien 
als Landschaftsgärtner etablirt. 

Herr Eunst- unä Handelsgärtner N. L. CGhrestaunsen in 
Erfurt iet von Sr. königl. Hoheit, dem Grossherzog ron Weimar, 
zum Hoflieferanten ernannt. 


— 120 — 


Anzeigen. 


Fiinem strebsamen Gärtner mit etwas Vermögen, 
welcher sich selbstständig machen will, ıst Gelegenheit 

eboten, eine seit 11 Jahren bestehende mittelgrosse 
Gärtnerei in einer verkehrsreichen Kreisstadt am Rhein, 
nachweislich rentabel, im besten Betrieb stehend, mit allem 
Inventar sehr preiswürdig zu erwerben. 

Baldige Anfragen unter Chiffre B, B. besorgt 

das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes 


in Erfurt. 


Ein tüchtiger Obergärtner, 
weicher mit den Pflanzenkulturen vertraut ıst und sich 
keiner Arbeit scheut, findet dauernde Stellung in einer 
Handelsgärtnerei durch 
F. C. Heinemann, 
ERFURT. 


Ein tüchtiger, fleissiger, militärfreier, unverheirateter 


Gärtnergehülfe 1, Klasse, 
dem gute Zeugnisse und Empfehlungen zur Seite stehen, 
sucht zum 15. Mai d. J. oder auch später Stellung. 
Adresse sub E. N. 7 postlagernd Mittweida bei 
Chemnitz (Königr. Sachsen). 





Für einen jungen wol zu empfohlenden 
Gärtnergehülfen 
wird unter bescheidenen Ansprüchen eine Stelle gesucht. 
Näheres durch D. Schmidt, 


Züllchower Anstalten beı Stettin 
‘ (Provinz Pommern.) 


in solder, fleissiger Gehülfe, 24 Jahre alt, militär- 
frei, wünscht zum 1. Juni oder such friher Stellung 
in einer Herrschafts- oder Handelsgärtnerei. Gute Zeug- 
nisse stehen zu Diensten. 
Gefallige Offerten sind zu richten an 
W. Nerritich, 
Rezeptor in Berlin. Höchstestrasse 41. 2 Treppen. 


Nordamerikanische Blumenzwiebeln, 
Pflanzen, Farne, Orchideen ete. 


Unser neuer Katalog, mit Preisangabe für einzelne 
Exemplare und für grössere Quantitäten, wird frei an alle 
verschickt, welche dr anfragen. Derselbe enthält Be- 
achreibungen neuer Lilien, neuer scharlachroter Waldreben 
(Clematis) und über 1000 Arten und Varietäten der 
geltensten nordamerikanischen Pflanzen. 

Man adressire: 


Wolson & Co., 


Passaic, N. J., U. 8. America, 





Fee- Rofen- Heuheit. 


„American- Banner“ 


Blissand Son’s. 


Diese herrliche, nelkenartig gestreifte Tee-Rose ist 
mittelgross, gefüllt, panachirt mit weiss und rosa, sehr 
reichblühend und ausgezeichnet durch ihren Wohlgeruch. 
Ich liefere das Stick gleich der Erde veredelt in Töpfen 
zu Bmk. 20. 

Köstritz ı. Thüringen. 


Carl Gustav Deegen jr., 


Rosiet. 


M. G. Schott, ut, 


Inhaber der grossen Sinats - Medaille in Gold für Gartenbau, 
empfiehlt von Schmiedeeisen: 


(ewächshäuser, 


Veranden, Glas-Balons, Fahrik- und Stallfenster, Frühbest- 
fonster, & 6—9 Mark, Gartenzäuns, Tore, Brücken etc. 


Pilanzentransportwagen nenester Konstruktion, 


Warmwasserheizungen, 
höchst leistungsfälig und preiswert. 
Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wunsch gratis. 


iners Liederbuch, . 





Eine Sammlung. 


gärtnerischen Liedern und Gedichten, 
Festspielen u. s. w. 


Herausgegeben 


deutschen Gärtner -Verbande. 


Elegant gebunden. 
Preis L Mark. 


Bei Abnahme in Partien von mindestens 5 Exemplaren 
das Stück 80 Pf. 





Die nunmehr eingehenden .o können infolge 


genügenden Vorrates gebundener Exemplare prompt 
ausgeführt werden. Wir ersuchen um recht zahlreiche 
Aufträge. 





Bestellongen unter Beifügung des Betrages in Brief- 
marken sind zu richten an Bureau des deutschen 
Gärtner- Verbandes in Erfurt, z. H, des Geschäfts- 
führers LUDWIG MOELLER. 

Bei Einzelbestellungen sind ftir Frankatur 10 Pf. 
beizufügen. A 


Bigentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 
Kommissionsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gertenbau und Forstwesen, 


Die deutsche Gärtner- Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 6 Mark. Das Bureau des deutschen Qärtner-Verbandesa in Erfurt, 


sowie die Verlagshaudluug von Hugo Yoigt in Leipzig senden für diesen Betr 


die Zeitung franko per Kreuzband. Die Verbands- 


Mitglieder erhalten die Zeitung für 5 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzeigegebühren 25 Pig. für die gespaltene 
Körpuszeile oder deren Raum, für die Verbandamitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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1. Juni 1880. 


Zentralblatt 


für das 


gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


IV. Jahrgang. 






Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Mit dem Beihlatt „Der Hausgarten,“ Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenbau, für Binzien-, Obst- und Gemäsekultur, 





Redigirt vom Verbands-Vorstande 
unter Mitwirkung der YVoereins-Korrespondenten und der Herren Eich, An, Manila; Dr. Paul Gabler in Jens; J. Bruckhaus, 


Obergärtner, Twiekenham, London 8. 


;‚ H. Correron, Kunat- und Handelsgärtner, Genf (Schweiz); @. Eichler, Hofgärtner in 


Wernigerode; K. Eichler , bene nen, Karlstadt a. M.; E. Ender, Obergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; &. H. Flesser, 


Obergärtner, Oberursel hei Fran 


furt a. M.; W, Hampel, Garteninsepektor, Koppitz; Fr. Heinzelmann, Seminargärtner, Mariaberg hei 


Rorschach (Schweiz); A. Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th. er Kunst- und Handelagärtner, Dersingham 


(England); E. Kaiser, 


Kunst- und Handelsgärtner, Leisanig; G. Kittel, Übergärtner in 


rfurt: 0, Kohl, Obergärtner in Dresden; - 


fW. Eanche, Garteninspektor in Potsdam: (. mat. Ohergärtuer, Erfurt: H. Bothe, Übergärtner, Erfurt; G. Schädtler, 


Kunstgärtner, Hameln: D, Schmidt, Öbergärtner, Zuüllchow 


J. Volkmann, Übergärtner, Koschmir; 


Schlosa Benrath bei Düsseldorf, und andern hervorragenden Fae 


ei Stettin; Dr. P. Norauer 
C. Steinbach, Handelsgärtner, eimar; B. Strauwald, Landschaft sgärtner, Leobschitz ; 
&. Termig, Kunst- und Handels ee (England); €. H. Wesener, Hofgärtner, 


Proskau; U, Sprenger, Handelsgärtner, Neapel; 
4. Tiemann, Obergärtner, Ziegenhals; 


ännern dee In- und Auslandes, 


Verhands- Vorstand: (, Botter, Erfurt, (Etablissement C. Platz & Sohn); &. W. Uhink, Erfurt, (Etablissement Hasge & Schmidt}; 
Ludwig Möller, Erfurt, {Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes); Robert Gernhard, Erfurt; Max John, Hamburg, UÜblenhorst. 


Inhaltsverzeichniss: An die Mitarbeiter der 


„Deutschen Gärtner-Zeitung.“ — Zur Beachtung für 
nach un gehende junge Gärtner. — Verbands- 
angelegenheiten (Beitritt neuer Mitglieder, Bericht über 


die Wanderrersammlung in uns — 6. W. Uhink, 
Dion edule. Mit Abbildung. — H. Jäger, Bemerkungen 
über Blumen und Farben in Blumensträussen, Kränzen etc. 
— W. Lungershausen, Ueber das Beschneiden der 
Wurzeln beim Verpflanzen grosser Palmen (Schluss). — 
B. Roezl, Meme letzte Reise an der Westküste von 
Mexiko {Fortsetzung). — Zur Tagesgeschichte (Be- 
sprechungen wegen Versrlällung internationaler Fach- 
ausstellungen, Vera des deutschen Pomologen- 
vereins, Die internationsle Reblaus- Konvention und ihre 
Folgen), — Kleinere Mitteilungen (Der Brumta- Leim 
des Herm Becker, Der Brand des Palmenhauses auf 
der Pfaueninsel}. — Fragekasten. — Personalnachrichten. 
— Bevorstehende Ausstellungen. — Anzeigen. 
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An die Herren Mitarbeiter der „Deutschen 
Gärtner- Zeitung.“ 

Wir nchten an die- verehrten Mitarbeiter der „Deut- 
schen Gärtner - Zeitung“ die höfliche Bitte, es mit Nach- 
sicht aufnehmen zu wollen, wenn die eingesandten Är- 
beiten nicht immer sofort zum Abdruck gelangen. Wir 
sehen uns ausser Stunde, bei dem in so reichem Masse 
eingehenden Materiale allen Wünschen in .. auf so- 
fortige Veröffentlichung genügen zu können. Hoffentlich 
wird es bald gelingen, die „Deutsche Gärtner - Zeitung“ 
öfter erscheinen zu lassen und wird der dadurch gewon- 
nene Raum die schnellere Veröffentlichung der Einsen- 
dungen gestatten. 

Wir haben seither zu Gunsten der möglichst baldigen 
Veröffentlichung der eingesandten Arbeiten die redak- 


tionella Bearbei mancher wichtiger Themata und zahl- 
reicher in unserer Zeitung angeregter interessanter Fragen 
unterlassen, baben uns auch bei der Besprechung be- 
deutungsvoller Zeitfragen mit dem bescheidensten Raum 
begnügt. Es würde das aber einer Schädigung des In- 


. teresses unseres Leserkreises gleichkommen, wollten wir 


diese Beschränkung noch weiter treiben; wir werden uns 
in der kommenden Zeit für die Bearbeitung verschiedener 
Fragen einen grösseren Raum reserviren. 

Wir bitten, diese Bemerkungen nicht in der Weise 
auffassen zu wollen, als sei uns die Zusendung von Bei- 
trägen für die „Deutsche Gärtner-Zeitung“ nicht er- 
wünscht. Wir ersuchen nach wie vor um deren Veber- 
mittel und betonen nochmals, was wir in Rundschreiben 
und direkten Zuschriften wiederholt ausgesprochen, dass 
uns besonders kurz und bündig geschriebene Bei- 
träge nutzgärtnerischen Inhaltes zu jeder Zeit 
hochwillkommen sind. ' 

Die Redaktion der „Deutschen Gärtner- Zeitung,“ 


Zur Beachtung für nach England gehende 
Gärtner. 


Herr OÖ. Wackernagel, Vorsitzender des deutschen 
Gärtnervereins in London, ersucht uns um die Mitteilung, 
dass er keinem Stellenvermittlungsbureau vorstehe. Herr 
Wackernagel beklagt sich, dass er in neuerer Zeit, 
wesentlich infolge des Artikels des Herrn Wissenbach 
in Nr. 5 und 6 unserer Zeitung, mit Gesuchen.arg be- 
rt werde und bemerkt u. a.: „Nicht nur, dass ich 
mit Briefen überhäuft werde, nein, zu Scharen kommen 
jetzt deutsche Gärtner nach England und natürlich werde 
ich sofort aufgesucht. lch würde nichts dagegen emzu- 
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wenden haben, wenn diese Leute nur mit ein wenig Geld 
und ein bischen Verstand ausgerfistet wären. Aber bei 
der Mehrzahl reicht das Geld eben bis London und dann 
sitzen sie hier ohne Geld, ohne Sprachkenntuiss und von 
Gärtnerei haben die meisten kaum eine Ahnung.“ 

Wir raten denn doch den Gärtnern, die nach England 
zu gehen beabsichtigen, sich ein klein bischen vernünftig 
darauf vorzubereiten. YVielbeschäftigten Fachleuten kann 
es wirklich nicht verdacht werden, wenn sie es ablehnen, 
sich für mangelhaft vorgebildete und ausgerüstete Personen 
zu verwenden, 


Das Bureau des deutsehen Gärtuer - Verbandes. 


Verbandsangelegenheiten. 


Neu heigetretene Mitglieder. 
Monat Mai. 


Verein sellbetständiger Blumenhändler Berlins mit 4 
Mitgliedern. 

Verein Germania zu Hamburg-Uhlenhorst mit 40 Mitgliedern. 
Ferner die Herren: 

L. Beissner, Hofgärtuer, Garatsbausen bei Tutzing (Baiern.} 

P. Bohunhoff, Kunstgärtner, Bretzenheim bei Mainz. 

g. v. Ehren, Baumeschulbesitzer, Nienstedten bei Flottbeek | 

Nik. Günther, Schlossgärtner, Kirchschönbach bei Wiesenthei 
(Baiern.) 

H. Hinze, Kunetgärtner, Barmen. 

J. Huck, Knnstgärtner, Montreuil aux P£öches bei Paris, 

P. Koschny, Kunstgärtner, Nürnberg. 

E. Kratz, Handelagärtner, Hochheim bei Erfurt. 

Val. Krela, Kunstgärtner, Annenkowo,, Gour. Simbirak (Russland) 

Emil Lisbig, Handelegärtoer, Dresden. 

W. Lungershausen, Übergärtner, Bekoba (Russland.) 

Gottfr. Dertel, Kunstgärtner, Aachen. 

‚ Peinemann, Kunstgärtner, Oldershausen bei Echte. 

. Schnack, Obergärtner, Subrilofka bei Suanofka {Russland.} 

. Schneider, Eunstgärtver, Lübnitz bei Belsig. 

. Schützmeiater, Kunstgärtner, Erfurt, 

. Steinbrück, Obergärtner, Leutzsch bei Leipzig. 

. Stegemann, Handeisgärtner, Ötterndorf. 

. Toepeti. Handelagärtner, Zerhat. 

‚ Warneboldt, Kunstgärtner, Stelle bei Harburg. 
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Bericht über die Wanderversammlung des 
deutschen Gärtner - Verbandes in Hamburg 
am 15. und 16. April. 

(Schluss. 


Es beginnt hierauf nach Aufforderung des Vorsitzen- 
den Herr Universitätsgärtner Perring-Berlin seinen Yor- 
trag über: „Die Aufgaben der Gartenbau- und 
Gärtnerrereine gegenüber der gärtnerischen 
Berufsfortbildung.* 

Herr Perring bemerkt einleitend, dass er als Grund- 
lage seines Vortrages eine Reihe von Thesen aufgestellt 
habe, die er zunächst in ihrer Reihenfolge vorlesen und 
sodann im einzelnen näher begründen werde. 

These L Sowohl der allgemeine, ganz be- 
sonders aber der Berufsbildungsgrad der jünge- 
eren Gärtner ist bei einem grossen Teile der- 
selben für den heutigen Standpunkt des Garten- 
baues ungenügend. 

Die Durchschnittsbildung des Resipn Teiles der 
jüngeren Gärtner sei — so führt Redner aus — derart, 
dass sis kaum den Ansprüchen Sad en können, die man 
selbst an einen Gärtner gewöhnlichen Schlages stellen 
müsse. Schuld an diesem überall fühlbaren Uebelstande 
trage zum guten Teile die. mangelhafte Vorbildung der 
Lehrlinge; denn diejenigen aus den niederen Volksklassen 


seien wol recht tüchtige Arbeiter, aber die unrollkommens 
Schulbildung wird ihnen ein Weiterstreben im erwählten 
Berufe unmöglich machen, während denen, welche, aus 
den besseren Gesellschaftaklassen stammen und eine gute 
Schulbildung mitbringen, wieder jene praktische Anstellig- 
keit mangelt, die nun einmal dem Gärtner nicht abgehen 
darf. Unter einsichtsvoller Leitung und bei guter Unter- 
weisung lassen sich aus beiden Klassen recht tüchtige 
und brauchbare Gärtner heranbilden, und hier sei es die 
Aufgabe der Prinzipale, helfend einzugreifen. Ob in die- 
seın Falle Vereinigungen die von denselben erwarteten 
Erfolge haben werden, lässt Redner m... Die 
See Anregung und Leitung des Lehrlings durch. 
en Prinzipal könne nur allein das Missverhältniss aus- 
gleichen, welches jetzt zum Nachteile der Gärtnerei be- 
stehe. Wenn einige Strebsamkeit und Lust und Liebe 
zum Berufe vorhanden sei, dann würde der Prinzipal seine 
dem Lehrling zugewandte Mühe zum Vorteil des Letzte- 
ren, zu seinem eigenen Nutzen und auch zum Wohle der 
Gärtnerei reichlich belohnt sehen, Allerdings scheine es, 
als ob in den letzten Jahren das Streben nach einer bes- 
seren Ausbildung unter den jungen Leuten bei weitem 
nicht mehr so rege wie früher sei, doch könne man diese 
Erscheinung in mancher Beziehung auf den Einfluss der 
Gründerjahre zurückführen, die auch die pekuniäre Lage 
des Gärtners besserten und auch minder tüchtigen Leuten 
die Erlangen ter Stellen ermöglichten. | 

These Ir. m Interesse des möglichst ratıo- 
nellen Betriebes, der Hebung und erfolgreichen 
Weiterentwicklung des Gartenbaues in seinen 
verschiedenen Zweigen ıst neben einer ge- 
steigerten praktischen Spezialleistungsfähig - 
keit der jüngeren Gärtner die Erreichung 
einer ie nittlichen bessern allgemeinen 
und Berufsbildung derselben durch alle Lehr- 
herren, Ärbeitsgeber und Vorgesetzten, ganz besonders 
aber durch alle Gartenbau- und Gärtner- 
vereine anzustreben. 

Dass die Notwendigkeit einer Hebung unserer Ge- 
werbe, Künste u. =. w. vorliege, sei — so bemerkt der 
Vortragende zur Erläuterung der zweiten These — eine 
nicht zu bezweifelnde Tatsache. Besonders der vor wenigen 
Jahren von Philadelphia aus ergangene Mahnruf habe die _ 
VUeberzeugung, dass eine Besserung notwendig sei, auch 
in weitere Kreise getragen. Nur durch eine möglichst all- 
seitige Berufsbildung sei eine Hebung der Leistungsfähig- 
keit der verschiedenen Erwerbszweige möglıch. Um den 
Gartenbau einer möglichst hohen Stufe der Vollkommen- 
heit entgegenführen zu können, sei es notwendig, dass 
allseitig für die Ausbildung des Gärtners gearbeitet werde 
und dass namentlich auch die Gartenbau- und Gärtner- 
vereine helfend eingreifen, besonders in den Fällen, wo 
die Kräfte oder die Mittel des einzelnen Lehr- oder 
Arbeitsherrn nicht ausreichen. 

These IIL Mangelhasfte, allgemeine oder 
Elementar - Schulbildun wird am zweck- 
mässigsten durch den Besuch der wol jetzt 
in allen grösseren Städten errichteten Fort- 
bildungsschulen verbessert. 

Redner beleuchtet die Schwierigkeiten, die sich nicht 
allein dem Lehrprinzipal und Arbeitgeber, sondern auch 
den Gartenbauvereinen entgegenstellen, um Unterrichts- 
kurse fiir die Weiterbildung in den Elementarfächern ein- 
zurichten und die meist in den bei solchen Einrichtungen 
nicht zu umgehenden Kosten ihre Erklärung finden. Hier 


ger es die Pflicht der Gemeinde einzugreifen, und diese 
Verpflichtung sei auch von vielen Gemeinden bereits er- 
kannt und die entsprechende Einrichtung durch obliga- 


torische oder fakultatire Fortbildungsschulen getroffen 
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‚worden. Wo Schulen mit obligatorischem Besuche vor- 
handen, seien die Lehr- und Arbeitsherren ohnehin ge- 
zwungen, ihre jungen Leute ın die Schule zu senden und 
dort, wo fakultative Anstalten eingerichtet, sei es Pflicht 
der Vereine, Borge zu tragen, dass die jungen Leute zur 
Teilnahme am Unterricht veranlasst, bezw. dass ihnen 
derselbe ermöglicht werde. 

These If. Die Berufsbildung der jüngeren 
Gärtner im grossen und ganzen kann dagegen 
nur durch Errichtung von Fachfortbildungs- 
schulen und UÜnterrichtskursen über einzelne 
Fächer gehoben werden. Durch Gärtnerlehr- 
anstalten, pomologische Institute oder be- 
sondere Fachschulen, die immer nur einer 
gutsituirten Minderheit zugänglich sınd, ist 
dieses Erforderniss nicht zu erreichen. 

Zunächst hebt der Redner die Erfolge hervor, die 
die in Deutschland bestehenden höheren Gärtnerlehranstalten 
erzielt haben und weist im Besondern auf die Bedeutung 
der durch Herrn Gartendirektor Jühlke reorganisirten und 
unter spezieller Leitung des Herrn Garteninspektor Lauche 
stehenden Gärtnerlehranstalt zu Sanssouci als gute Bil- 
dungssnstalt hin, betont jedoch, dass diese Institute nicht 
ausreichend seien, um dem vorliegenden Zweck zu ge- 
nügen, da der weitaus grössten Mehrzahl der Gärtner 
ein Besuch dieser Anstalten nicht möglich sei, weil be- 
deutende Vorkenntnisse und der Besitz nicht unerheblicher 
Mittel vorhanden sein müssten. Durch die Errichtung 
von Fachfortbildungsschulen, deren Besuch dem grössten 
Teile der jungen Gärtner mit leichter Mühe und geringen 
Kosten ermöglicht werden miisse, könne man eine sehr 
geeignete Gelegenheit schaffen zur Aneignung von Kennt- 
nissen und Fertigkeiten auch ın Fächern, für welche Wei- 
sung zu erteilen Lehr- oder Arbeitsherren nicht in der 
Lage sınd, : = 

These 9. Da voraussichtlich von anderer 
Seite ın nächster Zeit nicht auf die Einrich- 
tung gärtnerischer Fortbildungeschulen zu 
rechnen ist, so sind alle grösseren deutschen 
Gartenbau- und Gärtnerrereine als nächst 
Beteiligte und an der Sache Intersssirte, auf- 
zufordern, sobald wie möglich derartige Ein- 
richtungen unter zu eratrebender Staats- und 
Gemeindeunterstützung ins Leben zu rufen. 

Die Pflicht der Gartenbau- und Gärtnervereine sei es, 
ihre Tätigkeit auch für die Errichtung von YFachfori- 
bildungsschulen und Lehrkursen aufzuwenden, und em- 
fiehlt der Vortragende, überall da, wo die Yerhältnisse 
lie Begrtindung von solchen Schulen erheischen, die Mit- 
hälfe der Gemeindebehörden zu erstreben, falls die vor- 
handenen Vereinsmittel zur Unterhaltung derartiger Ein- 
richtungen nicht ausreichen sollten. Solche Unterstützungen 
könne eine einsichtige Gemeindererwaltung niemals ver- 
weigern. In Berlin habe beispielsweise der Magistrat für 
eine dersrtige Schule eine passende Lokalität gegen Er- 
stattung der Beleuchtungs- und Heizungskosten hergegeben. 

These VI, Die Art und Weise der Einrich- 
tung solcher Fachfortbildungsschulen für 
jüngere Gärtner, ob sich der Unterricht nur 
auf einzelne Kurse, z. B. für Planzeichnen, 
Pomologie, Öbst- und Gehölzzucht etc, be- 
schränken, oder eine grössere Anzahl von 
Unterrichtsegegenständen umfassen soll, muss 
natürlich unter den örtlichen Verhältnissen 
von den Kräften und Mitteln eines jeden Ver- 
eins abhängig gemacht werden. | 

Im allgemeinen därften die vom Verein zur Beförderung 
des Gartenbaues in den königl. preussischen Staaten in 
Gemeinschaft mit dem Vereine der berliner Gartenfreunde 


unkte für den von beiden Vereinen 

emeinschaftlich in's Leben gerufenen Hülfsunterricht als 

rundlage für anderweitige Einrichtungen derartiger Fort- 
bildungsschulen empfohlen werden. Die wichtigsten dieser 
Punkte sind: Der Unterricht, welcher von Vereinsmitglie- 
dern unentgeldlich erteilt wird, findet in den Abendstunden 
der Wintermonate statt. Der Besuch ist nicht obligatorisch, 
sondern fakultativ. Der Unterricht ist nicht streng schul- 
mässig eingerichtet, sondern es werden die Teilnehmer 
durch freie für geringe Vorkenntnisse berechnete Vorträge 
zum Nachdenken und zu weiteren Studien angeregt und 
bei ıhnen Lust und Liebe für die Sache zu erwecken ge- 
sucht. Da ne wo es sich um Äneign besonderer 
technischer Fertigkeit handelt, wie etwa beim Planzeichnen, 
ist die ee eines systematischen, schulmässigen 
Unterrichts empfehlenswert. Der Unterricht werde mit 
Absicht nicht unentgeldlich erteilt; die Erhebung des ge- 
ringen Schulgeldes von 1 Mark für das Halbjahr sei be- 
schlossen, um die Teilnehmer zu recht fleissiger Benutzung 
der ihnen nicht ohne Gegenleistung dargebotenen Unter- 
richtsgelegenheit zu veranlassen. Der Erfolg, der in Berlin 
erzielt, müsse für andere Vereine Veranlassung sein zur 
Errichtung ähnlicher Fortbildungsschulen. Referent führt 
noch an, dass sich 153 Teilnehmer eingefunden hatten; 
diese wären allerdings nicht sämmtlich bis zum Schlusse 
geblieben, doch sei dies eine Erscheinung, die in ver- 
schiedenen natürlichen Ursachen, wie Stellenwechsel, Be- 
ginn dringender Arbeiten u. «, w. ihre Erklärung finde, 

in Zwang auf Prinzipale, Lehrlinge und Gehülfen dürfe 
für den Besuch nicht susgeübt werden, vielmehr müsse 
man an die Einsicht der Leute appelliren. 

These YIL. Ein weiteres Mittel zur erfolgreichen 
Hebung der Berufsbildung der jüngeren Gärtner ist die 
freie Benutzung der Veereinsbibliotheken und 
der periodischen Fachliteratur gegen Qarantie- 
scheine der Prinzipale. 

Nachdem der Vortragende auf die mannigfachen Vor- 
teile hingewiesen, die sich aus der Benutzung der Fach- 
literatur ergeben und derselbe den Prinzipalen ans Herz 
gelegt, ihre jungen Leute zum Studium der Fachwerke 
zu veranlassen und ihnen dasselbe zu ermöglichen, em- 
Baal er der Versammlung die Annahme folgender Reso- 

ution: 

‚Die Versammlung erklärt sich mit den 
aufgestellten Thesen einverstanden und richtet 
deshalb an alle Gartenbau- und Gärtnerver- 
eine die dringende Bitte, ihre Tätigkeit auf 
die Fortbildung der jingeren Gärtner auszu- 
dehnen und je nach den Lokalverhältnissen 
mit der Errichtung von gärtnerischen Fach- 
fortbildungsschulen oder einzelnen Unter- 
rıchtskursen vorzugehen und alle Vereins- 
mitglieder aufzufordern, ihre Gehülfen und 
Lehrlinge zur Teilnahme am Unterricht und 
zur fleissigen Benutzung der Bibliotheken zu 
veranlassen.* 

Hiermit schloss der Redner und fand sein Vortrag 
den lebhaftesten Beifall der Versammlung. Der Vor- 
sitzende dankte mit anerkennenden Worten dem Vortragen- 
den namens der Versammlung. 

An der darauf folgenden Diskussion beteiligten sıch 
die Herren Tümler - Hamburg, Fahrenberg - Ham- 
burg, Handreka-ÖOthmarschen, Möller-Erfurt, Per- 
ring-Berlin u. a., doch wurden .neben der Empfehlung 
der Vorschläge des Herrn Perring neue Gesichtspunkte 
nicht aufgestellt. Der Vorsitzende brachte hiersuf die 
BKesolution zur Abstimmung und wurde dieselbe einstimmig 
angenommen. Nachdem der Vorsitzende noch mitgeteilt, 
dass der Vorstand des deutschen Gärtner- Verbandes die 


aufgestellten Gesich 
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deutschen Gartenbau- und Gärtnervereins von den statt- 
efundenen Verhandlungen und von dem Beschlusse in 
Kon setzen werde, schloss derselbe die Versammlung. 
Zweite Versammlung, 
Freitag, 16. April, abends 8%, Uhr, 

Die Versammlung eröffnete der Verbandsgeschäfls- 
führer Herr Ludwig Mölier-Erfurt, der sodann den 
Vorsitz Herm John - Hamburg übergab und sich zu 
seinem Vortrage über: „die Aufgaben, Bestrebun- 
gen und Erfolge des deutschen Gärtner-Ver- 
bandes“ wandte. 

Der Redner bemerkte in der Einleitung, dass die 
Entwicklung, die der deutsche Gärtner - Verband in den 
letzten Jahren gewonnen, wol geeignet sei, denjenigen, 
die seinen Arbeiten und Bestrebungen noch fern stehen, 
den Beweis zu liefern, dass es füchtige, ausdauernde, 
für ihre Aufgabe begeisterte Kräfte sind, auf die sich 
‚der Verband stützt und die der Verwirklichung seiner 
Zwecke ihre Tätigkeit zugewandt haben, und dass die 
seitherigen Erfolge der Verbandsbestrebungen derart 
seien, um denen, die der Ueberzeugung nicht ganz ver- 
schlossen sind, dass nur durch ein gemeinsames Zu- 
sammenarbeiten der Berufsgenossen das fachliche Leben 
ron den ihm anhaftenden Schäden und Mängeln befreit 
werden kann, beachtenswerte Andeutungen für die Ein- 
leitung zweckentsprechender Besserungsarbeiten zu geben. 
Solle ler Verband in wirkungsvollerer Weise reformirend 
auf dem Gebiete des Gartenbaues und des gärtnerischen 
Lebens wirken, dann sei allerdings ein weiterer Ausbau 
seiner Organisation und ein Zuwachs an Kräften und 
Mitteln erforderlich. Ersterer werde von der Verbands- 
leitung aufs eifrigste angestrebt und hoffentlich werde 
auch letzterer nicht ausbleiben. 

Der Redner verbreitete- sich noch eingehend über 
den Nutzen, den ein gemeinsames Vorgehen von Berufs- 
interessenten im Gefolge habe und zeigte an einer Reihe 
der neueren Zeit eninommenen Beispielen, dass allent- 
. halben dort, wo eine gewerbliche, industrielle oder künst- 
lerische Körperschaft mit Umsicht und nachhaltender 
Energie ihr Interesse dem Staat und der Gesellschaft 
gegenüber vertreten, die ausserordentlichsten Erlolge auf- 
zuweisen seien, und dass die durch ein gemeinschaftliches 
Zusammenwirken vielerorts hervorgerufenen Institutionen 
als von nachhaltigstem Einfluss auf die Fortentwicklung 
. des Faches sich erwiesen hätten. 

Zu der Entstehung des deutschen Gärtner- Verbandes 
übergehend, bezeichnete der Redner das Vorhandensein 
und den Bestand der Gärtnergehülfen-Vereine, aus 
deren Kreisen der Verband hervorgegangen, als eine der 
erfreulichstenn Erscheinungen des gesammten deutschen 
Vereinswesens. Keine Industrie, kein Handwerk, keine 
Kunst habe auch nicht ein annähernd gleiches Beispiel 
aufzuweisen, als wie die Gärtnerei, dass die Jünger des 
Berufes sich zusammengeschart haben, um durch gegen- 
seitige Belehrung, durch Austausch der Erfahrungen, 
durch Vorträge, Lektüre etc. an ihrer Fortbildung zu 
arbeiten. Diese Erscheinung sei um so erfreulicher, wenn 
man sieh vergegenwärlige, dass diejenigen, die sich an 
diesen Bestrebungen beteiligen, durch keinen Rang, keine 
hervorragende Stellung, keiner Einfluss in ihren Arbeiten 
unterstützt werden, wenn man beachte, dass in diesen 
Vereinen keine geschäftlichen oder überhaupt pekuniären 
Vorteile zu gewinnen sind; es ist lediglich das Bestreben 
nach Weiterbildung, was die Mitglieder zusammengeführt 
hat und zusammenhält. Der lange Bestand der Gehülfen- 
Vereine, von denen einzelne, trotz ihrem durch bekannte Um- 
stände stetigen Wechsel unterworfenen Mitgliederbestand, 
trotz der dadurch hervorgerufenen häufigen Aenderung in 
der Vereinsleitung, auf eine mehr wie 25jährige Existenz 


zurückblicken, beweise, dass das Fortbildungsbestreben 
des jüngeren Gärtnerstandes nicht eine vorübergehende 
Erscheinung sei; die in erfreulichem Masse zunehmende 
Neubegründung ähnlicher Vereine liefere den Beweis, 
dass stetig weitere Kreise sich diesen Bestrebungen an- 
schliessen. Vortragender führte dann die verschiedenen, 
von einzelnen Vereinen in früherer Zeit unternommenen 
Versuche zur Herstellung einer Verbindung. der einzelnen 
Vereine an, Versuche, die veranlasst worden waren durch 
die den Einsichtigeren gewordene Ueberzeugung, dass 
sich ein sehr wirksames Anregungs- und Förderungs- 
mittel für die ganze Bewegung gewinnen liesse durch 
eine Annäherung der Vereine, durch deren gegenseitige 
Unterstützung, durch den Austausch der gewonnenen 
Erfahrungen, durch Mitteilung der Ergebnisse der Vereins- 
wirksamkeit, durch auf Gegenseitigkeit Deruhende Ver- 
günstigungen für die Mitglieder u. s. w. Nach einer 
kurzen Anführung der Wechselfälle, denen die Versuche 
zur Begründung eines Verbandes unterworfen, und nach 
einer Hervorhebung der Verdienste, die sich der ver- 
storbene Paul Gräbner um die Begründung erworben, 
ging der Vortragende dazu über, die gegenwärtige Or- 
ganisation des Verbandes und die Art seines Wirkens zu 
schildern. Seine gegenwärtige Verfassung habe der Ver- 
band, nachdem dazu auf früheren Verbandsiagen vor- 
gearbeitet worden, auf dem Verbandstage 1879 in Kassel 
erhalten. Als Zweck des Verbandes sei hingestellt: 

„die Förderung aller Bestrebungen, die auf Erzielung 
einer guten gärtnerischen Berufsbildung gerichtet sind. 
Der Verband soll die für Fachausbildung ihrer Mitglieder 
wirkenden Vereine in ihren Arbeiten unterstützen und 
neue derartige Vereine in's Leben zu rufen suchen. * 

Der Verband soll seinen Zweck zu erreichen suchen: 

‚ durch Herausgabe einer Fachzeitschrift; 
‚ durch Veranstaltung von Preisausschreiben ; 
‚. durch die Besprechung wichtiger Fachfragen 
auf den Verbandsversammlungen ; 
‚ durch die Errichtung von Lehrkursen für ein- 
zelne Fächer der Gärtnerei; 
. durch Zuwendung von Büchern, Unterrichts- 
gegenständen etc. an die Verbandsrereine; 
6.. dureh ermunternde und anregende Einwirkung 
auf die Tätigkeit der Verbandsvereine. 

Die enge Begrenzung der Verbandszwecke, die Kon- 
zentrirung des Wirkens des Verbandes auf das Gebiet des 
Fortbildungswesens sei bedingt worden durch die Be- 
dürfnisse und die Richtungen der angeschlossenen Ver- 
eine. Eine Erweiterung der Verbandstätigkeit, eine 
Herüberführung derselben auf andere Arbeitsgebiete sei 
nicht ausgeschlossen; Einleitungen dazu seien bereits ge- 
troffen, wie überhaupt der Verband eifrig an dem Aus- 
bau seiner Organisation arbeite. 

Der Redner besprach dann im einzelnen die Mittel, 
durch deren Anwendung der Verband für seine Zwecke 
zu wirken sucht und wies zunächst auf die Verbands- 
zeitschrift und die dadurch erzielten Erfolge hin. 
Es sei als ein bedeutungsvolles Ergebniss zu betrachten, 
dass es gelungen sei, die Zeitung gerade in den Kreisen 
der jüngeren Gärtner zu verbreiten, in deren Hände sonst 
kaum ein Blättchen Fachliteratur gelangte. Sie werde 
diesen Kreisen für sehr mässigen Ausnahmepreis zugäng- 
lich gemacht. Es stehe ihm nicht wol an, ein Urteil 
über den Wert der Zeitung abzugeben, da er an deren 
Begründung und Leitung beteiligt sei, aber der Umstand, 
dass ohne Zuhülfenahme des buchhändlerischen Apparates, 
ohne Anwendung von Reklamemitteln die’ Zeitung eine 
bei Fachblättern beispiellos dastehende schnelle Verbreitung 
gefunden, spreche für den Wert derselben in beredtester 
Weise, Die Zeitung sei erschienen: 
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im Jahre 1877 monatlich einmal im Umfange von einem 

Bogen und in einer Auflage von 311 Exemplaren, 

im Jahre 1878 monatlich einmal im Umfange von zwei 
Bogen und in einer Auflage von 638 Exemplaren, 
im Jahre 1879 monatlich zweimal im Umfange von ab- 
wechselnd zwei und ein und einem halben Bogen 
und in einer Auflage von 1600 Exemplaren, 
und erscheine 
im Jahre 1880 monatlich zweimal im Umfange von 
zwei Bogen und in einer Auflage von 2300 Exempl. 
Es sei nicht zu bezweifeln, dass der belehrende und an- 
regende Stoff, der in der Zeitung den Lesern geboten, 
vielfachen Nutzen gestiftet habe. 

Ein anderes Mittel sei die Veranstaltung von 
Preisausschreiben und auch hier seien von Jahr zu 
Jahr steigende Erfolge zu verzeichnen. Besonders das 
letzte Preissusschreiben hätte die Einsendung einer grossen 
Zahl (66 Stück) von viel Fleiss und Geschicklichkeit 
zeugender Arbeiten zur Folge gehabt. Zu wünschen sei, 
dass der Verband von seiten einsichtiger Gärtner und 
Gartenfreunde, und besonders von seiten der gutsituirten 
Vereine in der Weise unterstützt werde, dass Prämien 
für die besten Lösungen der gestellten Aufgaben aus- 
gesetzt würden. Es bilden die Preisausschreiben ein sehr 
wirksames Anregungsmittel und wolle er nicht unter- 
lassen, das Wohlwollen der Versammelten für deren 
Unterstützung zu erbitten. 

Es solle ferner durch die Besprechung wich- 
tiger Fachfragen auf den Verbandsversamm- 
lungen für die Verbandszwecke gewirkt werden, 
Redner meint, dass es der Versammlung gegenüber 
wol keines langen Beweises des Nutzens derartiger 
Besprechungen bedürfe. Fast alle der Anwesenden 
hätten ja an der gestrigen Versammlung teilgenommen 
und ihnen würde es klar geworden sein, in welch’ 
hohem Grade öffentliche Besprechungen wichtiger Fach- 
fragen klärend auf die Ansichten, anregend für die Ein- 
fübrung von Verbesserungen, bestimmend für die Ab- 
stellung von Schäden zu wirken vermögen. Wenn auch der 
verhandelnden und Beschlüsse fassenden Körperschaft oft 
die Exekutivgewalt zur Ausführung der Beschlüsse fehle, 
so werden dennoch — rielfache Erfahrung im öffentlichen 
Leben beweise dies — die in diesen Beschlüssen aus- 
gesprochenen Ansichten und Grundsätze ihre beabsichtigte 
Wirkung und ihren Zweck nicht verfehlen. Der Pflege 
des öffentlichen Versammlungswesens werde die Verbands- 
leitung ihre besondere Aufmerksamkeit zuwenden. 

Uebergehend zu einem weiteren Mittel, der Er- 
richtung von Lehrkursen für einzelne Fächer 
der Gärtnerei, bedauerte der Vortragende, dass es 
die geringen Mittel des Verbandes noch nicht erlaubt 
hätten, in wünschenswerter Weise die Errichtung und 
Unterhaltung derartiger Lehrkurse zu unterstützen. Seit- 
her hätten nur Anregungen zu deren Einrichtung erfolgen 
können und sei erfreulicher Weise von einer Reihe von 
Vereinen mit der Begründung von Lehrkursen für Zeich- 
nen, Baumschnitt, Schreiben, deutsche Sprache etc. vor- 
gegangen. Um in Zukunft derartige Unternehmungen 
wirksamer unterstützen zu können, sei die Begründung 
von gärtnerisch - botanischen Sammlungen in Aussicht 
genommen, aus denen später das Lehr- und Veranschau- 
lichungsmaterial den Vereinen zur Verfügung gestellt 
‘ werden solle. 

Grössere Erfolge hätten dagegen’ die von der Ver- 
bandsleitung angestellten Bemühungen zu gunsten der 
Zuwendung von Büchern, Unterrichtsgegen- 
ständen etc. an die Verbandsvrereine aufzuweisen. 
Dank der bereitwilligst gewährten Beisteuern einzelner 
wohlwollender Freunde der Vereinsbestrebungen sei es 


ermöglicht worden, einzelnen Vereinen, u. a. dem deut- 
schen Gärtnerverein in London, dem Verein Holsatia in 
Wandsbeck, dem Verein Flora in Hannover, dem Verein 
Flora in Eppendorf u. s, w. zum Teil recht wertvolle 
Bibliotheken zuzuwenden. 

Eine fernere Unterstützung werde den Vereinen ge- 
währt werden können durch die jetzt in der Bildung be- 
griffene Verbands -Bibliothek, aus der grössere oder 
kleinere Büchersammlungen den Vereinen leihweise über- 
lassen werden sollen. 

Bezüglich des letzten der Anzöschenen Mittel, der 
ermunternden und anregenden Einwirkung auf 
die Tätigkeit der Verbandsvereine bemerkt der 
Vortragende, dass bei der Vielartigkeit dieser Art der 
Tätigkeit eine erschöpfende Darstellung nicht wol ge- 
geben werden könne, In richtiger Würdigung der Tat- 
sache, dass ein Vereinswesen nur dann zur Biöte und 
zur Entfaltung einer erfolgreichen Wirksamkeit gelangt, 
wenn für dessen Weiterentwicklung eine unausgesetzte 
Tätigkeit ausgeübt, wenn erprobte Mittei möglichst 
bekannt gemacht werden und für deren Anwendung ge- 
wirkt wird, habe die im August 1879 zu Kassel statt- 
gefundene Verbandsversammiung die Errichtung eines 
einen Bureaus beschlossen, dem die Ausübung einer 
Wirksamkeit im oben gedachten Sinne zugewiesen sei, 
Dieses Bureau, als dessen Sitz Erfurt erwählt, sei 
am 1. Dezember vorigen Jahres eröffnet worden und 
hätte neben der Besorgung der laufenden Verwaltungs- 
arbeiten bereits eine ausgedehnte agitatorische Tätigkeit 
im Interesse des Verbandes entfaltet. 

Redner führt dann noch einige andere Vorteile an, 
die den Mitgliedern des Verbandes gewährt werden, wie 
das Recht des freien Eintritts in jeden Verbandsverein, 
das Hecht auf Beanspruchung einer Reiseuntersfützung 
im Falle der Arbeitslosigkeit etc., zwar an und für sich 
nur kleine Vorteile, in ihrer Gesammtheit aber von einer 
Bedeutung, die die von den Mitgliedern verlangten kleinen 
Opfer überreichlich aufwiege, 

Ueberblicke man, so bemerkte der Vortragende zum 
Schluss, die seitherige Entwicklung des Verbandes, be- 
achte man, dass demselben jetzt bereits 36 Vereine mit 
über 800 Mitgliedern und ausserdem noch ca. ®00 per- 
sönliche Mitglieder angehören, vergegenwärtige man sich, 
dass derselbe in verhältnissmässig kurzer Zeit zu einer 
Organisation gelangt sei, die die Entfaltung einer aus- 
gedehnten agitatorischen Tätigkeit für die Verbandszwecke 
ermögliche und die gleichzeitig die Gewähr für einen 
dauernden Bestand und für eine ununterbrochene Wirk- 
samkeit des Verbands in sich trage, dann werde man der 
UVeberzeugung sich nicht verschliessen können, dass man 
in dem deutschen Gärtner-Verbande eine auf gesundester 
Grundlage ruhende, durchaus lebensfähige Körperschaft 
ver sich habe, deren Bestrebungen für die kommende 
Zeit zu den schönsten Erwartungen berechtigen. Zwar 
seien die Erfolge dieser Körperschaft noch bei weiten 
denen nicht gleich, die andere Vereinigungen, besonders 
landwirtschaftliche und industrielle, auch einige gewerb- 
liche und künstlerische errungen, aber man möge be- 
denken, aus wie bescheidenen Kreisen der Verband her- 
vorgegangen und mit wie unzulänglichen Mitteln er seit- 
her arbeiten musste. 

Mit dem Wunsche, dass seine Erörterungen mit dazu 
beigetragen haben möchten, in der Versammlung dem 
Verbande neue Freunde zu erwerben, mit dem Wunsche, 
dass der Verband durch den Zuwachs neuer Kräfte, durch 
die Gewinnung vermehrter Mittel bald in den Stand ge- 
setzt werden möge, seine Tätigkeit nicht nur für die För- 
derung des geistigen Wohles, sondern auch für die Föär- 
derung der materiellen Interessen des Gärtnerstandes in 


nachdrücklicher Weise entfalten zu können, schloss der 
Vortragende. 

Der Vorsitzende, Herr John-Hamburg, dankte dem 
Redner namens der Versammlung. 

Darauf schloss Herr Ludwig Möller-Erfurt in 
seiner Eigenschaft als Geschäftsführer des deutschen 
Gärtner-Verbandes die Wanderversammlung mit einem 
Danke gegen die Teilnehmer und mit dem Wunsche, 
dass die an diese Versammlung geknüpften Hofinungen 
in Erfüllung gehen möchten. 


Dion edule Lind. 
(Syn: Platyzamia rigida Zuce.) 
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Disn edule Lindi, (Syr: Platysamia rigida Zuce.) 


Die Heimat dieser herrlichen Cycadee ist Mexiko. 
Der Name stammt aus dem Griechischen und ist mit Bezu 
auf die Samen gewählt, welche Eiern ähnlich sehen un 
zu zweien an der Basis der schmalen, harıgen Schuppen 
vereinigt sınd; dieselben sind essbar. Auch der schleimige 
Saft des Stammes wird, wie bei vielen andern Cycadeen, 
zur Bereitung von Sago verwendet. 

Die Pflanze wird in ihrer Heimat selten mehr denn 
1,0 m hoch. Die Wedel sind von graugrüner Farbe, in 
der Jugend behart, später werden djeselben aber glatt 
und ungemein steif und hart und erinnern lebhaft an die 
Gräten eines Fisches. Dion edule kann infolge dieser 
ausserordentlichen Härte und Dauerhaftigkeit der Wedel 
mit gutem Erfolg zur Ausschmückung der Rasenplätze und 
des suptropischen Gartens während des Sommers in äbn- 
licher Weise benutzt werden, wie dies früher schon m 
der „Deutschen Gärtner-Zeitung* für Eincephalartos Alten- 
sten? und £. horridus angeraten wurde. 

Beim Empfang von frisch importirten Stämmen em- 
püiehlt es sich, dieselben von faulen Wurzeln etc. zu reinigen 
ıumd alsbald einzupflanzen. Dieselben pleich auf Boden- 
wärme zu bringen, ist nicht anzursten, nielmehr ist ea 
gut, dieselben vorerst etwas kühl zu halten und sie erst 
dann auf ein Warmbeet zu bringen, wenn die Schnittfläche 
am unteren Stammende Anfang von Kallusbildung zeigt. 
Die im Spätsommer oder Herbst bezogenen Stämme lässt 
man am besten bis zum folgenden Frühjahre ım Kuhe- 
zustande. Nachdem die Stämme mit den Töpfen oder 
Kübeln ın ein Warmbeet eingelassen sind, bedeckt man 
die kleineren ganz und gar, die grösseren bis zu 30 cm 
Höhe mit Moos, Sägespähnen oder ähnlichem Material. 
Es bezweckt dies, die Wärme an der Basis des Stammes 
intensiver und gleichmässiger zu erhalten, wodurch ein 


zasches Anwurzeln ungemein befördert wird. 
6. W, Uhink. 


Bemerkungen über Blumen und Farben 
in Blumensträussen, Kränzen etc. 
Vom Hofgarteninspektor Jäger ın Eisenach, 


Wenn man die Bougnets und Kränze (die man jetzt 
mit dem unschönen Kunstausdrucke „Bindereien* richtig 
zu bezeichnen glaubt) ans den verschiedensten „Binderei- 
Geschäften“ genau ansieht, so kann man recht wunder- 
hche Dinge wahrnehmen. Wir wollen annehmen, dass 
diese Blumenarbeiten im Durchschnitt ziemlich gut sind, 
d. h. dem meist im Geschmack für das Schöne zurick- 

ebliebenen Publikum gefallen. Es 1st meist recht nette 

abrikarbeit, bei welcher man keine besonderen Ansprüche 
macht, Wie könnte auch das moderne „Tellerkouquet “ 
Gelegenheit zur Entwicklung eines künstlerischen Ge- 
dankens in der Anordnung geben? Dazu ist es nicht an- 
getan; es ist eben Mosaikarbeit, kann nichts anderes 
sein. Aber auch die Mosaikarbeit wird mit andern Ma- 
terialien nicht auf's Geratewohl, aondern nach einer genauen 
von einem Künstler entworfenen Zeichnung ausgeführt. 
Selbstverständlich kann bei einem Blumenstrausse davon 
nicht die Rede sein. Aus diesem Grunde ist der Bouquet- 
binder ın seinem Willen einigermassen frei, nur an sein 
Material gebunden, und kann bei seiner Arbeit einem 
künsterischen Triebe folgen, sem Talent zur Geltung brin- 
en, indem er Blumen und Ürün so ordnet, dass jede 

lume vollkommen zur Wir kommt, Dass dieses in 
den meisten Fällen nicht geschieht, selbst von Leuten 
die sich auf ihre „Bindereien* etwas einbilden, die selbst 
zuweilen von Personen mit kindlichem Geschmack bemin- 
dert werden, will ich n Folgendem nachweisen. 

Nach der Art, wie ich oben das französische Teller- 
bouquet als zu einem Kunstwerke unfähig bezeichnete, 
könnte man denken, dass ich es überhaupt für unschön 
hielt. Diese Annahme muss ich im voraus berichtigen. 
Dieses Bouquet ist allerdings durchschnittlich Fabrikarbeit, 
oft recht jämmerliche, aber es muss es nicht sein. Den 
älteren Gärtnern und den Blumen bindenden Damen war 
das 'Fellerbouquet allerdings anfangs ein Greuel, ein Un- 
ding, besonders, weil es schwer hielt, es nachzumachen. 
Der Gedanke, dass man eine Blume förmlich zermpfen, 
aus Ihrer Gesammtheit zerreissen müsse, um den Bruchteil 
davon auf Draht zu spiessen, war den früheren Strauss- 
binden, welche gewöhnt waren, jede Blume ganz zu 
zeigen, allerdings schwer in den Kopf zu bringen, und 
vıele, darunter ıch selbst, können sich noch nicht damit 
befreunden. Gleichwol muss zugegeben werden, dass 
das Tellerbouquet nicht nur die beste Form als Hand- 
bouquet ıst, sich leicht trägt und am besten betrachtet 
werden kann, sondern auch, daas es manche Blumen 
giebt, die sich auch ungeteilt vortreflich dazu eignen, 
z. B. Nelken, Verbenen und andere hauptsächlich von 
oben gesehen vorteilhaft erscheinende Blumen. Lange 
vorher, ehe das Teller- Handbonguet Mode wurde, habe 
ich solche von Nelken, Kormblumen (Centaurea) und 
Astern gemacht, weil diese Form die einzige ı1si, wo 
man eine Sammlung solcher Blumen gut betrachten kenn. 
Die aufrechte Blume braucht nicht gebogen zu werden, 
um sie vollkommen zu sehen. Nur gab ich meinen 
Sträussen stets eine der Halbkugel nahe orale Wwöl- 
bung, oder vielmehr sie entstand von selbst. Auch später, 
als ich den Versuch machte, Tellerbouquets zu fertigen — 
was mir, beilläufig gesagt, nie recht gelungen ist, weil 
ich mich nicht an die mechanische Konstruktion gewöhnen 
konnte — bekamen meine Sträusse stets eine Wölbung. 
Es war mir unmöglich, ein wirklich faches Tellerbouguet 
zu machen, ob aus Ungeschick oder künstlerischem Instinkt, 
will ich nicht untersuchen, Ich habe es längsi aufgegeben, 
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mein Talent an diesen Modeartikela zu roben, finde 
aber auch nach jetzt nur die etwas gewölbten Sträusse 
schön, die platten wahrhaft hässlich. Für das Warum 
ist: 30 ein ganz zutreffender Grund vorhanden; nur 
re kann eine Blume vollkommen gesehen werden, 
dasa man die nahe liegenden wenigstens nach einer Seite 
tiefer anbringt, woraus sich die Wölbung von selbst 
ergibt, Ein echtes oben plattes Tellerbouquet kann nie 
schön sein. 

Da ich einmal tiber die Schwächen der Tellerbouquets 
losziehe, 30 will ich noch einen häufigen Fehler auf- 
deeken: Ihre unförmliche Orösse. Ein Tellerbouquet, 
welches die Grösse eines gewöhnlichen Tellers re 
sich bis zur Grösse von Wagenrädern, wenigstens Schieb- 
karrenrädern versteigt, ist eine hässliche Greschmacks- 
verirrung. Das Tellerbouquet ist eın Handbouguet, kann 
und darf nichts anderes sem, muss leicht in der Hand 
getragen werden können. Wenn einmal jemand aus Scherz 
em Rıesenbouquet macht oder machen lässt, so ıst das 
eben ein Scherz; wenn aber em „Knirps“ von einem 
Manne die Grösse seiner liebe zu einer Schönen oder 
die Bewunderung eines Talents durch ein Biesenbougquet 
kund geben will, oder auch zeigen will, dass es ıhm auf 
einige Mark nicht ankomme, so ist das nicht nur eine 
Ceschmacklosigkeit, sondern eine Albernheit im hohen 
Grade. In manchen Fällen läast sich auch ungewöhnliche 
Grösse "entschuldigen. So z. B, wenn ein Rosenfreund mit 
einem Strausse prunken möchte, welcher so ziemlich sem 
ganzes Rosensortiment enthalten soll, darunter Blumen 
wie ein Kindskopf. So etwas läast sich nicht klein und 
zierlich machen. Allerdings werden Leute von gutem 
Geschmack eine Hand voll schöner Rosen mit Blättern, 
locker vereinigt, schöner finden, ala das grosse Parade- 
stück. Aber was sagen wir dazu, wenn Yıinterbouquete 
gemacht werden, wo um 20 bis 30 Camellien ein hand- 
breiter Ring von Veilchen angebracht it, wenn ein 
Blümchen auf dem andern hockt, wo die seltenen Blumen 
nicht mehr nach Hunderten, sondern nach Tausenden 
zählen. Es wird bewundert, das ıst richtig, aber es 
wird bewundert wie ein dreibeiniges Kalb oder anderes 
Jahrmarktswunder, weil es ungewöhnlich und seltsam ist. 
Die Dame, welche es bekommt (welche natürlich immer 
jung ıst), ist freilich davon entzückt, aber nur, weil es 
eine grosse Auszeichnung ist, weil sie darum beneidet 
wird, weil sie gehört oder gelesen hat, dass diese oder 
jene Sängerin, Ballerine etc. em ähnliches bekommen hat. 
Aber ein solches Bouquet ist und bleibt Karrıkatur und 
von seiten des Gebers lächerliche Prahlerei, Die wahrhaft 
smnige Schöne wlirde vielleicht durch 20 bis 50 Veilchen, 
um eine halb ofiene Rose geschart, viel mehr entzückt 
werden. Das Beispiel mit den Veilchen ist zwar schon 
stark, aber das grosse Bouquet enthielt doch noch grosse 
Blumen. Es kommt jedoch nicht selten vor, dass Gärtner 
grosse Bouquets fast nur aus kleineren Blumen machen, 
weil sie keine andern haben. Sie glauben genug getan 
zn haben, wenn sie eine Camellie, Tulpe oder einen 
Büschel Azslen in der Mitte anbringen. 

Viele Gärtner werden sagen oder denken: die Sträusse 
werden 50 gross bestellt, man will sie so. Gut, wenn 
ein Narr sich nicht überzeugen lässt, dass das kleinere 
Bonquet schöner sein kann und wird, wenn der Prahler 
d us viel Geld ausgeben will, um zu imponiren, 
worauf allerdings junge Damen gewöhnlichen Behlgs 
grossen Wert legen — dann mag man ihm den Willen 
tun. Die wahre Bildung, welche die Grundlage eines 
jeden guten Geschmackes ist, wird nun einmal nur als 
Ausnahme gefunden. Nun wol! sse Bouguets werden 
verlangt, und der Gärtner oder Blumenverkäufer macht 
sie, weil er dabei verdient; denkt: wenn ein Mann das 


Geld zum Fenster hinauswerfen will, so ist es in mamer 
Tasche besser le als in andern. Auch diese 
Art Geschäftsansicht ıst berechtigt, nur soll ma nicht 
allgemein werden. Wäre den Gärtnern oder den Ver- 
käufern bei unsinnigen Bestellungen — die allerdings die 
Verkäufer meist nicht für unsinnig halten, weil sie selbst 
keinen Begriff vom Schönen haben — so ehrerhaft, dem Be- 
steller abzuraten, etwas Geschmackvolleres vorzuschlagen, 
zo würde mancher wielleicht Vernunft annehmen, In allen 
Fällen, wo Verschrobenheit des Geschmacks um sich greift, 
sind die ausübenden Künstler und Kunsthandwerker am 
meisten schuldig. Man stelle keine hässlichen Muster auf, 
und das Publikum wird sie nicht verlangen. 

Ich will diesen grossen Tadel mit einem kleinen be+ 
schliessen; viele Straussbinder nehmen keme Rücksicht auf 
dis künstliche Beleuchtung, in welcher manche Blumen- 
farben ganz anders, meistens unrein und schmutzig er- 
scheinen. Als Beispiel könnte ich das Veilchen nennen, 
aber hier ersetzt der Geruch die mangelnde Farben- 
schönbeit, Fenriges Rot erscheint oft beı Licht gelbrot, 
dagegen volles enrot raeist leuchtend rein dunkler 
oder karminrot. Gelb erschemt meist unrein weiss, 
Dunkelblau schieferschwarz oder, wenn es dem Violett 
nahe ateht, dunkelrot. Es verhalten sich aber selbst gleich 


'schemende Farben ganz verschieden, und der Blumen- 


verwender sollte zu jeder Jahreszeit die Hauptblumen bei 
Licht sehen, ehe er sie zu Abendfesten verwendet. Diese 
Theorie hat freilich in der Praxis einen Haken: man muss 
oft nehmen, was man von Blumen hat, ist froh, wenn 
die „Binderei“ nur bei Tage zur zeit der Tebergabe gut . 
sussieht, Das Notwendige muss stets Entschuldigung 
finden, also auch hier; aber man suche wenigstens die 
en suf Abendlicht zu erfüllen, wo und wenn es 
angeht. 

Ich glaubte, mit den Fehlern fertig zu sen, fand 
aber eben noch zwei, vielleicht noch mehr. Da man nur 
erfolgreich lehren und lernen kann, wenn die Fehler be- 
kannt sind, so will ich sie sogleich bloslegen. Der eine 
ist: Verbindung unpassender, sich gegenseitig schadender 
(anstatt sich Habsndar) Farben, der andere Üeberfüllung 
mit Blumen und Verstecken derselben, besonders zur Zeit 
des Blumenüberflusses. Es ist merkwürdig, ja unbegreiflich, 
wis wenig geschmackvoller richtiger Farbension — denn 
rıchtiger Farbensinn ist stets gesc voll — verbreitet 
ist, besonders unter den Männern. Man sieht selbst 
Blumenarbeiten aus den renommirtesten Blumengeschäften, 
welche über reichhaltiges Material verfügen können, mit 
so falscher Farbenverbindung, dass das ganze teuere 
Prachtstück verfehlt ist. So sah ich z. B. im März d. J. 
ein riesiges Vasenbouquet aus einem der ersten Blumen- 

eschäfte Hamburgs, welches nach auswärts zu einem 
übelfeste geschickt worden war, einen Strauss, worin 
Massen ganzer Hyazınthen in prachtvollen Trauben, Ca- 
mellien, Azaleen, Syringen, iblumen etc. verwendet 
und, mit Ausnahme der Farben gut verarbeitet waren, 
von dem ich mich widerwillig abwenden musste. Da sah 
man weisse, gelbe und blasarote Hyazinthen in Bündeln 
unvermitteli neben einander, anstatt die gelben Blumen 
zu den vorhandenen blauen, die weissen mit dıumkeiroten 
oder blauen (violetten) Sorten zusammen zu bringen. 
Das ganze teure Werk war gedankenlos zusammen- 
ee . Es hätte gut werden können, wenn ein Drittel 
er Blumen herausgeschnitten werden konnte. Ich habe 
es bei von meinen Leuten gemachten Sträussen oft getan, 
und so die fehlende Harmonie hergestellt. 

Dies führt mich von selbst auf das Verstecken der 
Blumen und Ueberfüllung, worin diejenigen Blumenbinder 
am meisten sündigen, welche eine allzu reiche Auswahl 
haben. Wo eine Blume genügte, werden oft drei und 
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mehr zu einem Klumpen eingefigt, wovon die Hälfte 
richt zu sehen ist, andere aus ihrer natürlichen Form 
gedrlickt werden. Und das geschieht mit Farben, weiche 
sich gegenseitig schaden, unvermittelt durch Grün. Da 
sieht man auf emem Bündel rosenrote und teuerrote 
Pelargonien, gelbe Teerosen dicht neben blasaroten, 
während die Nähe dunkler Rosen, welche sich ebenfalls 
im Bouquet finden, die Schönheit der gelben Rose ver- 
mehrt hätte. Kurz, es wird ganz ge enlos gearbeitet. 
Schöne knospende und halb offene Rosen werden s0 tief 
in die Blumenmasse gezogen, dass nicht die Hälfte davon 
zu sehen ıst, während doch die Rose nur schön ist, wenn 
sie frei gesehen wird. Das Tellerbouquet ist zwar 
für Rosen sehr ungünstig, alleın man wıl sıe doch darın 
haben, und es ist möglich, sie dennoch wirksam anzu- 
bringen. Manche Bouquetbinder fühlen das Bedürfniss, 
den Blumenklumpen, wie er sich bei Ueberfluss an Blumen 
und Mangel an Grün bildet, „leicht,“ „graziös* zu 
machen, was sie dadurch zu erreichen suchen, dasa sie 
überall spitze Blümchen, z. B. Maiblumen, Hoteia japonica, 
Gräser oder steife Zweigspitzchen dazwischen anbringen, 
die dann wie Spiesse aus der geschlossenen Masse her- 
vorstehen. Damit wird aber das Bouquet nicht weniger 
steif, sondern nur borstig. Leicht, zierlich wird es nur 
durch kleine nicht steif hervortretende Blumen und Blätt- 
chen, aber auch nur dann, wenn das Bouquet kein 
Klumpen ist, nur wenn jede Blume auch als Einzelwesen 
Bon werden kann, Der Draht, welcher jetzt den 
tengel ersetzt, ist durch seine Biegsamkeit ja cas 
te jeder Blume die gewünschte Lage zu geben. 
ei einer vollständigen Anleitung zur Komposition 
schöner Blumenarbeiten müsste die Lehre von den Farben- 
wirkungen eigentlich vorausgehen; da aber dieser Gegen- 
‚stand viel zu wichtig und umfassend ist, um mit ein par 
Worten abgetan zu werden, so muss ich darauf verzichten 
und auf meine Abhandlungen über die Blumenfarben und 
die Theorie ihrer Verwendung verweisen, welche in ver- 
schiedenen meiner Bücher (Lehrbuch der Gartenkunsi, 
Allgemeines illustrirtes Gartenbuch, Immerblühender Gar- 
ten, Frauengarten} ausführlich vorhanden sind. Diese 
Lehren sind zwar hauptsächlich für Blunienbeete berechnet, 
aber die Grundsätze gelten eben so gut: für Blumenarbeiten. 
Ich muss mich daher mit nachstehenden kurzen Sätzen 
zur Belehrung begnügen. 

Man wähle hauptsächlich bestimmte, reine Farben, 
bringe die allerdings unentbehriichen matten, zarten Far- 
ben nar untergeordnet an. Das gilt hauptsächlich für 
mattes, unbestimmmtes Rot, wie lacharot, Ilarot, in grau 
und braun übergehendes Violett. Man versuche nur ein- 
mal, viele matt hlafarbige Syringen in einem Strausse an- 
zubringen, und man wird finden, dass eine schöne rein 
rosenrote Blume alle matten Farben überstrahlt. Die 
zarten matten Farben müssen sparsam, gleichsam ala 
Schattirung und immer getrennt von ähnlichen lebhaften 
angebracht werden. Man vermeide zu vielerlei Blumen 
einer Sorte in verschiedenen Farben, z. B. rot, ın dem- 
selben Bouquet, denn eins hebt die volle Wirkung des 
andern auf, am meisten, wenn die Blumen nebeneinander 
kommen, Dies gilt aber nicht für Sträusse von einer 
Blumenart, z. B. von Kosen, denn in einem grossen 
Rosenstrausse können alle Farben vertreten sein. Man 
bringe wo a in jedem Strausse weiss an, lasse es 
aber nicht vorherrschen, denn es rerwurt den Eindruck, 
anstatt die andern Farben zu heben, wozu es besonders 
geeiguet und bestimmt ist. Etwas anderes ist es, wenn 
weisse Blumen abaichtich vorherrschen sollen, z. B. 
weisse Camellien. In diesem Falle sind die andern Farben 
engere nur zur Begleitung, als Gegensätze da. Dies 
ringt mich anf das moderne weisse Brautbouquet. Jede 


Braut will nur ein weisses Bouquet ‚, Aber die 
Gärtner und Damen aus höheren Ständen sollten darauf 
hinarbeiten, die ausschliessliche Herrschaft von Weiss zu 
beseitigen, sei es durch Beispiel und Üeberredung, seı es 
durch Beweise der Unmöglichkeit. Denn wirklich ist es 
zu vielen Zeiten des Jahres unmöglich, schöne weisse 
Blumen für eım Brautbouquet zu finden. Ich brauche dies 
Gärtnern nicht zu beweisen, denn sie suchen oft genug 
verzweifelt nach weissen Blumen. Ich habe das Braut- 
bouquet schon vor einigen Jahren in der Frauen- und 
Modezeitung „Bazar“ in dieser Weise besprochen, und 
viele Zustimmung gefunden. Man lasse das Weiss den 
Toten — der Braut steht besser ein lebhafter Blumen- 
strauss, und wäre es nur eine rote Rose oder Camellie 
zwischen weissen Blumen. Natürlich sind hier grelle 
Farben zu vermeiden. Die bei manchen Gärtnern noch 
beliebte regelmässige, ringförmige Anordnung der Farben 
ist, weil es gegen den wahren Charakter der Blumen 
verstösst, im allgemeinen zu verwerfen, aber als Aus- 
nahıne zu besonderen Zwecken gestattet. Das bringt mich 
auf einen Punkt, der nicht allein zu den Farben gehört, 
aber hier am besten besprochen wird. Wenn Blumen- 
verkäufer und Binder erfahren, dass viele Sträusse oder 
Kränze etc. für dieselbe Person oder Familie bestimmt 
sind, was ja Dienstleute gern ausplaudern, so sollte der 
Binder wo möglich jedes Bouquet anders machen. Es ist 
für den Kenner förmlich lächerlich, wenn man zwei bis 
drei Taufpatinnen oder gar sechs bis acht „Brautjungfern““ 
mit demselben Handbougquet sieht, weil alle von dem- 
selben, vielleicht im Orte einzigen Blumenverkäufer ge- 
liefert snd. Die Verschiedenheit ıst leicht zu erreichen, 
wenn man davon absieht, von allen vorrätigen Blumen 
in jedes Bouquet zu bringen. 

Die Blumen müssen im Verhältniss zur Grösse der 
Sträusse sein, d. h. ein kleines Bouquet kann wol aus nur 
kleineren Blumen bestehen, aber ein grosses muss unbedingt 
viele grosse enthalten, kann aber die kleineren nicht ent- 
behren. Die verschiedene Grösse und Form der Blumen 
ım Strausse macht fast eben so viel aus, wie die Farbe. 
Ausgenommen sind kleine Sträusse, in welchen eine 
Blumenart vorherrachen soll. So kann man z. B. ein kleines 
Bouquet aus einer oder drei bis fünf Camellien machen 
und mit kleinen Blumen umgeben. Die kleinen erscheinen 
dann lediglich als Ausputz, wie Blumen um den Kuchen. 
Lächerlich und geschmacklos, ohne allen Ausdruck sind 
besonders die Vasenaträusse aus nur kleinen Blumen, z. B. 
einzelnen auf Draht gespiessten Hyazinthenblumen, wie 
man sie im Winter zuweilen sieht. Kann der@Gärtner den 
Besteller durch Darlegung der Unmöglichkeit, ım Winter 
einen schönen grossen Strauss zu liefern, nicht abbringen, 
so muss er sich durch die Vereinigung vieler kleinen Blu- 
men derselben Art und Farbe zu Dluricnarlgen Büscheln 
verschiedener Grösse helfen. Zu Tafel- und andern Fest- 
dekorationen schaden auch einige gut gemachte künstliche 
Camellien oder Rosen, sowie gefärbte Astern etc. nicht, 

Der Schwerpunkt aller kugel- oder scheibenartigen 
Gestalten -— und hierher gehören ziemlich alle Bouquets — 
legt in der Mitte, folglich müssen hier die grossen 
Blumen hinkommen. Bei dem Tellerbouguet, namentlich 
dem etwas gewölbten, kann aber auch der Rand als 
Schwerpunkt gelten, denn er bildet gleichsam den Aequator 
der Kugel. Bei dem Vasenstrauss gehören alle steifen, 
schmalständigen, spitzen Blumen an die Spitze, dann fol- 
gen mittelgrosse, in der Mitte und in der Rundung nach 
unten grosse, zuletzt wieder kleinere, Spitze und lockere 
Blüten mit Aehren-, Trauben- und Kıspenform dürfen 
nur dann in der Mitte und unten bach werden, 
wenn sie gebogen oder gekrümmt sind, besonders wenn 
die einzelnen Blumen sbwärts hängen. Kruum gewachsene 
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Blumen sind sehr gut unten anzubringen, steife, regel- 
mässig geformte nie. Es ist ein grosser Fehler aller An- 
fänger, dass sie die Blumen nicht zu schneiden verstehen. 


Sie schneiden die Stengel immer zu kurz, kümmern sich. 


nur um die Blumen, nicht um Blätter und Knospen, die 
doch an Vasensträusse notwendig sind. Mit kurzstenglichen 
Blumen ist im Vasenstrausse gar nichts anzufangen. 

Eine immer wiederkehrende Sorge für die Bouquet- 
binder ist das Grün, welches so häufig, selbst im Sommer 
mangelt, wenn man nicht umfassende Vorkehrung zur 
Anpfllanzung und Zucht von zum Schneiden tauglichen 
Pflanzen macht. Aus diesem Grunde wird auch das Grün 
fast immer zu sparsam angewendet. Und doch ist es 
eine Hauptbedingung fir die Schönheit, dass es überall 
vertreten, dass Kast jede Blume daven umgeben ist. Aber 
das Grün muss verschieden sein in Form und Farbe. Man 
braucht dichtes, buschiges zum Füllen und zartes zum 
Hervorstehen. Ersteres wird leicht beschafft, aber das 
„feine* Grün fehlt meistens. Viele Binder glauben es 
schön zu machen, wenn sie im Sommer überall Reseda 
oder Spargel oder beides zusammen anbringen, und wenn 
sie es recht „fein“ machen wollen, 30 nehmen sie Gräser. 
Dadurch wird aber ein Bouquet zwar leichter, aber recht 
langweilig. Es gehört unbedingt verschiedenes Grün zu 
jedem Strausse. 

Ich könnte noch viele Seiten voll schreiben tiber 
diesen Gegenstand, aber meme Zeit ıst, zumal zu dieser 
Frählingsperiode, knapp bemessen. Vielleicht spinnt ein 
Kollege diesen Faden einmal weiter aus und zwar geord- 
neter, indem er das, was ich, ohne zu ändern oder ab- 
zuschreiben , hingeschrieben, wie es mir ın den Sinn kam, 
zu bestimmten Lehrsätzen formt und mit eigenen Ansichten 
and Erfahrungen vermehrt. Mich deucht, dieser Gegen- 
stand sei so wichtig für den Gärtner, dass die „Deutsche 
Gärtner- Zeitung“ oft auf denselben zurückkommen sollte. 

Ueber Kränze bemerke ıch nur, dass sie meist ver- 
hältnissmässig zu dick und breit gemacht werden, so dass 
in der Mitte nur eine kleime Oefinung bleibt, Will man 
sich gern „breit machen,* dann mache man lieber ein 
„Blumenkissen* oder eine voile „Blumenscheibe.“ Wenn 
beide Querdurchschnitte des Kranzes zusammen gleich der 
Oeffnung sind, besser noch breiter (etwa "/,), dann 
erst erscheint der Kranz als solcher, Ein anderer Fehler 
ist es, dass man die Blumen überall zerstreut, grosse und 
kleine bald an die Seite, bald in die Mitte embindet. Der 
Kranz ist viel schöner, wenn die grossen, Blumen nur ın 
die Mitte der Wölbung kommen und zwar in regelmässiger 
Entfernung verteilt sind, wobei darauf zu achten ist, dass 
gleiche Farben und Grössen einander gegenüber, wenig- 
stens gleichmässig verteilt werden. Der Kranz verlangt 
Symmetrie. 


Ueber das Boschneiden der Wurzeln 
beim Verpflanzen grosser Palmen. 
Yon W. Lungershausen, Obergärtner in Bekoba (Russland), 
( Schluss. ) 


Bei allen harten Palmen, namentlich aber bei den ver- 
schiedenen Arten von Areca, Arenga, Caryota, Gerozylon, 
Chamaerops, Cocos, Loutania, Livistenia, Phoenix, Sabal, 
Thrinax, Wallichia u. ®. w., ıst das Abhacken oder Ab- 
schneiden der verfilzten Wurzeln nicht allein nicht von 
Nachteil, sondern von Vorteil für das fernere Gedeihen, 
wenn man nur den richtigen Zeitpunkt zum Verpflanzen 
wählt und die nötige Vorsicht beachtet. Versetzt man 
Pandaneen, so hat man ebenso za verfahren, während bei 
den ÜUycadeen die Wurzeln nach Kräften geschont werden 
müssen. Auch selbst bei den zartesten, empfindlicheren 


Palmen ist es ratsam, die Wurzeln etwas abzuschneiden, 
denn da diese Pflanzen in möglichst kleinen Kübeln 
kultivirt werden, ist es nachteilig für ihre Weiterentwick- 
lung, wenn die Wurzeln zu eng aneinander liegen. 
Das Beschneiden der Wurzeln bietet überhaupt nach 
meinen Beobachtungen mehrfache Vorteile, denn man 
braucht infolge dessen den Pflanzen nicht immer grössere 
Kübel zu geben, wodurch man sie an der Entfaltung eines 
allzu üppigen Wachstums hindert, und die Pflanzen bleiben 
auch meist gesund, weil die Wurzeln im Grunde genommen 
nur dann faulen, wenn sie zu eng an- und aufeinander 
legen. Bei zweien unserer Palmen aber scheint mir das 
Beschneiden der Wurzeln dieselben eher zu üppigerem 
Wachstum anzuregen, als dasselbe zu hemmen. Eine Cocos 
En Aare wurde schon höher als das Haus, und ich musste 
mich entschliessen, dieselbe nicht mehr zu verpflanzen, um 
sie so langsam absterben zu lassen. Die Wurzeln der- 
selben hatten längst den Boden des Kühbels durchbrochen, 
waren in den darunter aufgestreuten Sand gedrungen und 
die Pflanze wuchs fort und fort. Mir tat es leid, solch 
freudiges Leben zerstören zu müssen. Ich liess im Ge- 
wächshause ein Loch 1’, m tief ausmauern, res die 
Cocos botryophora aus ihrem Kübel, nahm ihr die Hälfte 
des Ballens weg und senkte sie mit ihrem neuen Kübel 
hinein. Nach einigen Jahren musste sie wiederum tiefer 
estellt werden, weshalb ıch einfach die Wurzeln mit dem 
paten abstechen liess, da mit dem Beile in dem engen 
Raum nicht anzukommen war. Ich pflanzte sie jetzt 
etwas tiefer ohne Kübel ein. Doch schon nach kurzer 
Zeit erreichte sie die Fenster des Hauses von neuem und 
durchbrach die Holzbekleidung desselben. Jetzt konnte 
ich kein Mitleid mehr üben, und da mein Herr noch zu 
beobachten wünschte, ob nicht vielleicht der Stamm einen 
neuen Trieb hervorsenden würde, sägte ich der Pflanze 
die Spitze ab und liess nur einen Stamm im einer Höhe 
von 7m 30 cm stehen. Ohne sich im geringsten zu ver- 
ändern, hielt sich derselbe noch zwei Jahre lang; er blieb’ 
gleichmässig bis oben grün, zeigte jedoch keine Spur 
von einem Triebe, die Schnittfläche blieb ganz frisch, 
von einer Vernarbung derselben war aber nichts zu be- 
merken, 
Eine gleiche Beobachtung mache ich seit einer Reihe 
von Jahren an einer Latania borbonica, Bei jedem Ver- 
flanzen nehme ich ihr beinahe die Hälfte vom Ballen, 
asse ihr absichtlich alle Blätter, damit sie nicht zu sehr 
in die Höhe wachsen soll; aber auch sie gedeiht nicht 
nur ungehindert, sondern sogar bedeutend schöner fort. 
Ihr Stamm beträgt bis zur Spitze reichlich 4 m bei einem 
Umfange von 1 m 80 cm über der Erde; ein selten 
schönes Exemplar, dessen Blätterschmuck einen imposen- 
ten Anblick gewährt, Demjenigen, der grosse Palmen 
zu verpflanzen hat, und der im Zweifel ıst, ob er das 
Wurzelgeflecht beseitigen oder schonen soll, werden meine 
zeug) eine Andeutung bieten, Ist die Behandlung 
der verpflanzten Palmen, nachdem ihnen die verfilzten 
Wurzelteile genommen, eine sorgfältige, dann wird sich 
die Wegnahme derselben nicht nur nicht als durchaus 
unschädlich, sondern als von grossem Vorteil erweisen. 


= 


Meine letzte Reise 
an der Westküste von Mexiko. 


Von B. Roezl in Prag. 
(Fortsetzung. ) 
So war ich reich entschädigt für die Mühen und 


Strapazen des Marsches und vergessen und überstanden 
war die Müdigkeit, die noch vor wenig Stunden uns zu 
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übermannen drohte. Solche Augenblicke sind die schönsten 
Momente im Leben eines Pfianzensammiers unter den 
Tropen, sie wiegen immerhin die Drangsale der Reise 
doppelt und dreifach auf. 

Oneidium hastatum var, Koezli ( Rehbeh.) wuchs fiberall 
in grossen Mengen und von den Bäumen herab hing die 
schöne Tillandsia usnepides in reicher Zahl. Auch Onadium 
Cavendishtanum, Laelia albida und Laelta autumnalis, Mor- 
modes laxeatum waren vertreten. Die letztere ist eine pracht- 
volle Orchidee mit grossen Blütenrispen und zitronengelben 
Blumen. Oft win eine Pflanze 3 bis 5 Stengel mit 8 
bis 15 Blumen. s ich eben einige achöne Pflanzen von 
den Bäumen herabnehmen liess, stand mit einemmale ein 
alter und ein junger Indianer hinter mir. Se betrachteten 
mich beide mit gar neugierigen Blicken, denn ich merkte 
bald aus ihren Fragen, dass sie mich für einen Medico 
(Doctor) hielten und der Meinung waren, ich sammelte 
die Pflanzen, um sie als Arzneimittel zu verwenden. 
Natürlich wollten sie wissen, für welche Krankheiten die 
Pllanzen verwendet würden, wie man sie zubereiten müsse, 
wohin sie geschafft werden sollten u. s. w. Ich sagte 
ihnen, dass ich den Vulkan besteigen wolle, aber sie 
lachten mich gewaltig aus und sahen mich geringschätzig 
an. Sie meinten, da oben treibe ein fürchterlicher Geist 
sein Wesen und noch kein Sterblicher habe es ungestraft 
versucht, sich in den Bereich desselben zu wagen; über- 
haupt führe kein Weg dort hinauf, unmöglich sei es, 
sich einen ‘solchen neu zu bahnen. Mich liessen diese 
Mitteilungen der Indianer gleichgültig; ich kannte den 
abergläubischen Sinn dieser Leute genugsam, um mich 
durch ihre Erzählungen nicht abhalten zu lassen; auf 
meine Begleiter aber verfehlten diese Nachrichten ihre 
Wirkung nicht. Sie machten recht ängstliche Gesichter 
und überlegten im heimlichen Gespräche, ob sie mich 
unter solchen Umständen nicht lieber im Stiche lassen 
sollten. Doch nahm ich keine Notiz davon, sondern er- 
kundigte mich bei dem alten Indianer nach seiner Wohnung 
und semem Vorrat an Lebensmitteln. Einen Schluck aus 
meiner Flasche bot ıch ıhm an, um ihn mitteilsamer zu 
machen, doch trank er nicht eher daraus, als bis meine 
Begleiter und ich jeder einen kräftigen Schluck genommen 
hatten, Er erzählte uns nun, dass er una mit nach seiner 
Hütte nehmen wolle, dass wir aber unsere Tiere hier 
lassen müssten, denn in der Nähe sei eine grosse Schlucht, 
für die Tiere unpassirbar, und jenseits derselben sei seine 
Hütte. Wir sattelten dann unsere Pferde ab, und nahmen 
nur das mit uns, was ein jeder für die Nacht unentbehr- 
lich brauchte. Für mich war die Wanderung durch die 
Schlucht mehr als lebensgefährlich, denn man musste 
öfters auf allen Vieren kriechen, was mir nicht leicht 
wurde, da mir meine linke Hand fehlt, die ich vor sieben 
Jahren in Habanna verlor. An einer Stelle konnte ich 
nicht weiter klettern und meine Leute mussten mich mit 
Stricken aus der tiefen Schlucht ın die Höhe ziehen. Die 
Nacht war schon hereingebrochen, als wir an des Indianers 
Hütte anlangten, die eben so primitiv war, als die andern, 
welche ich bisher gesehen. Nicht eben reich war der 
Speisevorrat des Alten, denn er hatte nur Honig, der so 
hart war, dass wir ihn kaum mit dem Beile durchhauen 
konnten. Wir kochten Eier und Kaffee und assen Mais- 
brot dazu, was unseren hungrigen Magen sehr gut zusagte. 
Auf ebener Erde bereiteten wir uns in der Hütte unser 
Lager und schliefen, mtde von den Anstrengungen des 
Marschea, bald ein. Mit Sonnenaufgang erhoben wir uns 
wieder und traten hinaus vor die ärmliche, dumpfe Hütte. 
Da bot sich uns ein herrlicher Anblick, denn wir konnten 
von hier aus die ganze weite Ebene übersehen. Im Hinter- 
un der Hütte stieg in bedeutender Entfernung‘ der 

ulkan in einem Winkel von 75° in die blaue Luft. 


Unser Wirt führte uns zu einer Quelle, die in nächster 
Nähe seiner Wohnung siedendheiss und krıstallklar hervor- 
sprudelte. Ich gewann bald die Ueberzeugung, dass wir 
ın dieser Richtung unmöglich auf den Vulkan gelangen 
konnten und nachdem wir unseren Wirt abgelohnt hatien, 
gingen wir fiber die Schlucht zurück, trieben unsere Tiere 
zusammen und machten uns auf den Weg. Meine mexi- 
kanischen Reisegefährten waren froh, dass ich die Absicht, 
den Yulkan zu besteigen, aufgegeben hatte, denn wır rıtten 
einen guten Teil desselben Wegs zurück, den wir gekommen 
waren. Am Mittag endlich schlugen wir eine andere 
Richtung ein, auf welcher ich leichter mein Ziel zu erreichen 
hoffte, Berg auf, Berg ab mussten wir marschiren und 
nur dem an Beobachter entging es nicht, dass 
wir trotzdem immer höher und höher stiegen. Wir erstiegen 
einen Bergkamm von ungefähr 2500 m Höhe, doch über- 
raschte uns hier die Nacht. Wasser vermochten wir nicht 
aufzufinden; wir schlugen nach vergeblichem Suchen unser 
Lager unter einer mächtigen Eiche auf, deren Aeste über 
und über mit Moos bewachsen waren, in welchem sich 
eine Unmasse von Agaven festggewurzelt hatten. Es waren 
zwei Arten, die sich in wirklich auffällig Broram Exemplaren 
auf den Bäumen vorfanden, namlich Agave atienuafa und 
eine mit der gewöhnlichen Agave amerteana nahe verwandte 
Spezies. Agave attenuata hat vollständig stachellose Blätter 
von schöner, ungemein zarter graugrüner Färbung und ist 
eine der schönsten Arten dieser an Spezies a0 reichen 
Familie. Auch die gewöhnliche Dahlia variabilis, die 
Stammmutter unserer herrlichen deutschen Georginen, 
wuchs auf der alten knorrigen Eiche in reicher Zahl, 
daneben erblickte ich noch Achimenes grandifiora und ver- 
schiedene Zcheverien, so dass der ganze Baum einen höchst 
interessanten Anblick bot. Am anderen on waren 
wir vollständig durchgefroren, denn wir befanden uns in 
einer Höhe von 2340 m und es war der 24. Dezember, 
der Tag, an welchem unter dem 21. Breitengrad die 
Sonne am niedrigsten steht. Um meine erstarrten Glieder 
zu erwärmen, unternahm ich einen Gang. Mit einem- 
male stand ich vor einem senkrechten Abgrund von min- 
destens 1500 m Tiefe und vor meinen entzückten Augen 
entfaltete sich ein Anblick, der mir ewig unvergeaslich 
bleiben wird. Die Riesenwand des Abgrunds war mit 
Agaven, Fourcroyen, Echinocactus, Cereus und verschte- 


'denen kleinen Sträuchern dicht besetzt und auf diesen 


Pflanzen hatte sich Tillandsia usneoides angesiedelt, welche 
in einer Länge von 10 m herunterhing. Durch die Tiefe 
des Abgrundes schlängelte sich ein kleiner Fluss, der sich 
mühsam seinen Weg durch die vom Vulkan hierher 
geschleuderten Bimsteine suchen musste. Unsere Tiere 
waren unterdess eingefangen und weiter ging es nun, 
immer höher und höher. er fanden wir die Catt- 
leya eirina an den Bäumen hängend und auch einen nicht 
unschönen Cereus, welcher dem C. speciosustmus nahe ver- 
wandt ist. Die meterlangen Blütenstengel desselben waren 
nit hunderten von grossen roten Blumen bedeckt; die 
Pflanzen waren nicht nur auf Eichen, sondern auch auf 
Abies religiosa vertreten, die hier in gewaltigen Exempla- 
ren gedeiht. An einzelnen, besonders grossen Bäumen 
fand ich Nadeln von 30 bis 40 cm Länge, von so üppigem 
Wuchse, dass ich glaubte, eine andere Art vor mir zu 
haben, Es lag mir I von den schönsten und kräftig- 
sten Exemplaren Zapfen zu bekommen, doch war das 
nicht leicht auszuführen, denn einmal hatten die Bäume 
oft eine Höhe ron 70 m und dann waren die Aeste so 
sehr mit Üacteen bewachsen, dass man nur schwer in die 
Spitze der Bäume gelangen konnte. Nach vielem Zureden 
gelang es mir, emen Indianer zum Hinaufsteigen euf 
einen Baum zu bewegen, von dem ich glaubte, dass er 
reife Zapfen in seiner Spitze haben würde. Es war ein 
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schlechter Weg, den der arme, halbnackte Kerl da zu 
machen hatte; durch die Cacteen hindurch musste er sich 
erst mit dem Beile den Weg bahnen, und es dauerte 
ziemlich lange, bis er die Zapfen erreichen konnte. Ich 
liess mir einen dicht mit Zapfen behangenen Zweig herab- 
werfen, fand, dass es ganz richtig Abtes religiosa war und 
machte zugleich die Beobachtung, dass die Würmer den 
sämmtlichen Samen in den Zapfen zerstört hatten. Damit 
aber war mir nichts gedient und wir wandten nunmehr 
unser Augenmerk wieder den Orchideen zu, Odontoglossum 
Cervantes und 0. maswlalum, Cattleya cirına u. 8. w. 
waren in herrlichen Pflanzen vertreten und versprachen 
eine reiche Ausbeute. Leider war ich nicht auf die Mit- 
nahme vieler Exemplare eingerichtet, weshalb ıch nur 
solche sammeln liess, die schön entwickelte Blüten hatten. 
Wir stiegen weiter bis zu einer Höhe ron 3000 m, doch 
war hier nur noch das schöne Odontoglossum nebulosum 
vertreten. Unser Mundvorrat war zu Ende, bereits zwei 
Tage waren wır marschirt, ohne auch nur die Spur von 
einer Quelle zu finden, und Mensch und Tier sehnte sich 
lebhaft nach dem erquickenden Nass. Vereinzelt fanden 
wir hie und da eine Bromelia, der wir gierig das zwischen 
den Blattspalten ungesammelte Wasser entnahmen, aber 
es reichte nicht hin, um auch den Tieren etwas davon 
geben zu können. Auf das Vorhandensein einer An- 
siedlung konnten wir auch nicht rechnen und so musste 
ich mich denn zur Rickreise entschliessen, sollten uns 
nicht die Pferde verloren gehen, Noch einmal über- 
nachteten wir auf dieser Höhe, um am anderen Morgen 
den Rückweg anzutreten. Während der Nacht hatte es 
stark geschneit, so dass der Weg mit einer weissen Decke 
überzogen war. Unsere Tiere ahhiten gar bald, dass wir 
den Quellen näher kamen und verdoppelten ihren Schritt, 
so dass wir bereits am dritten Tage wieder in Colima 
anlangten. Meine Führer lohnte ich ab und’ beauftragte 
sie, mir nunmehr Orchideen au sammeln. Ich versprach 
ihnen für das Hundert kräftiger Pflanzen 2 bis 3 Dollar; 
als Muster gab ich ihnen die von mir selbst gesammelten 
Blüten der einzelnen Arten mit, Es war die höchste Zeit 
gewesen, dass ich ein Unterkommen gefunden hatte, denn 
ıch bekam, kaum in Colima angelangt, ein heftiges Fie- 
ber, welches mich acht Tage lang an das Lager fesseite. 
Als ich wieder hergestellt war, kehrten auch die Indianer 
zurück, in grossen Massen mir die gesammelten Pflanzen 
vorlegend. Da gab es viel Arbeit, denn sie mussten 
streng gesichtet, gereinigt und nn verpackt werden, 
Bald brachten mir auch die Indianer, dıe aus den nahen 
Bergen Holzkohlen und Jagdbeute in die Stadt schaffen, 
Orchideen zur Probe, damit ich ihnen angeben solle, 
welche für mich geeignet seien. Ich wählte Oneidium 
tigrinum, Ödontoglossum Insleayi und leopardinum, Onceidium 
avendishianum, Laelha majalıs, Laelia autumnalıs, Uncidium 
hastatum var. Ftoezli und Mormodes lazeatum, und ver- 
sprach den Leuten 2 bis 3 Dollar für das Hundert. Be- 
reits Ende Dezember hatte ich Orchideen in solchen Mas- 
sen erhalten, dass ich am 15. Januar 10 000 Stück der 
rachtvollsten Pflanzen sorgfältig verpackt, absenden 
onnte. Ich hatte die Absicht, nicht mehr als 2000 Stück 
über Panama nach England zu exportiren und untersagte 
es nun den Indianern, weitere Pflanzen zu bringen. Doch 
das half mir wenig; in grossen Zügen nn sie tag- 
täglich bei mir an und bettelten so lange, bis ich ihnen 
ihre Ausbeute doch abnahm. Die armen Kerle taten mir 
leid, denn sie brauchten nicht selten allen zur Hinreise 
acht Tage und ebenso lange auch wieder, um die Pilanzen 
zu sammeln; in Colima sber war kein Mensch, der sie 
ihnen hätte abkaufen können, weshalb all’ ıhre Arbeit 
schliesslich umsonst gewesen wäre. Bereits hatte ich 
wieder 20 000 Pflanzen angekauft und noch inımer hatte 


die Zufuhr nicht nachgelassen. Alles, was in Colıma an 
Kisten zu haben war, hatte ich bereits mit Orchideen an- 
füllen lassen, da kam eines Morgens ein Zug Indianer 
mit 25 Maultieren und Pferden, sämmtlich mit Pflanzen 
beladen! Wie ein Lauffeuer war es durch das Land ge- 
drungen, dass ich die Orchideen so gut bezahlte und jeder 
Indianer wollte gern bei dieser Gelegenheit etwas ver- 
dienen. Mir war diese überreiche Zufuhr gar nicht an- 
genehm, denn ich wusste recht gut, dass bis nach England 
der Kubikmeter Fracht nach deutschem Gelde 300 k 
kosten würde. 

Die Herren Indianer hatten einen gewaltigen Respekt 
vor mir, denn ich galt allgemein als ein grosser Zauberer. 
Die guten Leute konnten sich nicht erklären, warum ich 
diese vielen Pflanzen ankaufte, staunten nicht wenig, dass 
ich so Rn wusste, wann, in welcher Höhe und ın 
welcher Farbe die einzelnen Arten blühten und waren 
einstimmig der Ansicht, dass ıch die Knollen zu Arzenei- 
mitteln verwenden wolle. Natürlich sollte ıch alle Krank- 
heiten heilen, die oft hier nur eine Folge der grossen 
Unreinlichkeit sind, welche unter den Eingeborenen all- 

emein herrscht, Neugierig, wie der Indianer ist, stellten 

ie Leute oft an mich Fragen, die in ihrer Naivität mich 
zur Verzweiflung bringen konnten. Da wolite der eine 
wissen, ob wir auf der anderen Welt auch Kühe hätten, 
und als ıch ihm erwiderte, dass die mexikanıschen Kühe 
vor 300 Jahren erst von Spanien eingeführt worden seien, 
frug er mich mit eigentümlichen Lächeln, woher ich denn 
so etwas wissen könne. Halb ım Scherz erzählte ich ihm, 
dass ich so alt sei und es selbst mit angesehen habe. 
Der gute Alte — er war eme angesehene Person unter 
den Eingeborenen — na meine Worte im vollsten 
Ernste auf und erzählte seinen Leuten, dass ich mehrere 
hundert Jahre alt sei. Diese glaubten es gern, denn wg- 
her hätte ich sonst wissen können, dass dıe Kühe da 
von den Spanien eingeführt worden seien? Hätte ich 
den guten Leuten gesagt, dass ich es gelesen habe, so 
wäre ich nur ungläubigen Gesichtern begegnet, denn vom 
Lesen halten die Indianer durchaus nichts. Mein kräftiges 
Aussehen führten die Leute auf die Verwendung der Kräuter 
zurück, indem sie meinten, dass eine aus den Orchideen 
bereitete Salbe mir jedenfalls Kraft und ein so langes 
Leben verliehen habe. 

Anfangs März hatte ıch an 100000 Orchideen ver- 
packt und auch versandt, darunter von Üdonisglossum 
Cervantes: allein 22000 Stück, von denen ich schliesslich 
das 1000 nur noch mit 4 Mark bezahlt hatte, Glücklicher- 
weise nimmt diese Orchidee so wenig Raum ein, dass ich 
auf einen Kubikmeter 3000 Pflanzen rechnen konnte. 
Trotzdem musste ich aber, wie ıch später erfuhr, für die 
100 000 Orchideen 8000 Mark Fracht bezahlen. 

Nachdem alles regelrecht expedirt war, beschloss ich, 
den Vulkan Colima von der Südseite zu besteigen, denn 
ich war der festen Ansicht, dass daselbst eine ganz andere 
Flora als auf der nördlichen Seite vorhanden sein müsse, 

(Fortsetzung folgt.) 


Zur Tagesgeschichte. 


Besprechungen über die Yeranstaltung von Fach- 
ausstellungen. In Berlin fanden Anfang des Monats Mai 
Besprechungen zwischen hervorragenden Vertretern der 
Industrie, der Kunst, der Gewerbe etc. statt, die den 
Zweck hatten, eine Verständigung zu erzielen über die 
Bedingungen, die bei Vorbereitung und Veranstaltung von 
internationalen und nationalen Fachausstellungen zu 
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beachten sind, um die grösstmöglichsten Erfolge flir die 
vertretene Kunst, Industrie etc. zu erzielen. Zu diesen Be- 
sprechungen ist, so berichten die Tagesblätter, als Vertreter 
des Gartenbaues Herr Jühlke, Hofrartendire tor in Pots- 
dam, hinzugezogen worden. Wir haben nun noch nie gehört, 
dass dieser hochgestellte Beamte sich sonderlich fürdas Wohl- 
ergehen des dentschen Gartenbaues interessirt hat, und ist 
es auch noch nie zu unserer Kenntniss gelangt, dass von 
dessen Seite die Initiative zur Anbahnung von Verbesse- 
rungen im Üebiete des deutschen Gartenbaues, zur Ab- 
stellung von Uebelständen, mit denen auch das gärtnerische 
Ausstellungswesen überreich gesegnet ist, ist ergriffen 
worden; deshalb erwarten wir von dessen Teilnahme an 
den Besprechungen nichts. Wir halten nun aber die oben 
bezeichneten Besprechungen für wichtig genug, un wün- 
schen zu müssen, dass an derselben einsichtige, mit einem 
warmen Herzen für die Interessen ihres Standes begabte 
Fachmänner teilnehmen. Nicht etwa deshalb, weil wir 
speziell für unsern Gartenbau direkten Nutzen erhoffen 
von diesen Verhandlungen, sondern weil wir den Vorteil 
erwarten, dass die an den Besprechungen teilnehmenden 
Gärtner die in der Beratung mit klugen, erfahrenen Män- 
nern gewonnenen Ansichten und Meinungen in den Kreisen 
ihrer Fachgenossen zur Geltung bringen und so mit dazu 
beitragen werden, dass die Vorbereitung und Veranstaltung 
von nationalen und internationalen Gartenbau - Aus- 
stellungen vernünftiger und sachgemässer geschieht, als 
wie seither. 

Wenn wir nur auf die letzten fünf Jahre zurückblicken 
und dann noch die gegenwärtige Zeit in Betracht ziehen, 
so finden wir eine grosse Zahl von Fällen mangels ver- 
kehrter Vorbereitungen verunglückter nationaler und inter- 
nationaler gärtnerischer Veranstaltungen, die anstatt dem 
deutschen GB tabaı zu nützen, dessen Ansehen nur re- 
schädigt haben. Wir heben nur einige hervor, Im Jahre 
1875 fand in Köln eine internationale Gartenhauausstellung 
statt mit dem einzigen bekannt gewordenen Erfolge, dass 
die Aktiengesellschaft Flora auf billige Weise in den Besitz 
einer Anzahl ausgestelit: gewesener Gewächshäuser gelangte. 
Zu fast‘ genau derselben Zeit war nach Karlsruhe der 
„Kongress deutscher Gärtner und Garten- 
freunde* einberufen. Da Köln grössere Anziehungs- 
kraft ausübte ala Karlsruhe, 30 fanden sich ın letzterer 
Stadt kaum ein Dutzend Gärtner zum „Kongresse* ein. 
Wje viel hätte sich nıcht erreichen lassen, wie unweit 
glänzender wäre die „Internationale* in Köln ausgefallen, 
wenn vorher eine Einigung mit den deutschen Gartenbau- 
vereinen erzielt worden wäre, alle Ausstellungen, Kon- 

esse etc. für das Jahr zu unterlassen und die ganze 

ufmerksamkeit und Tätigkeit auf Köln zu lenken! — Im 
Jahre 1876 erging von Braunschweig aus die Einladung 
zu einem neuen Kongresse deutscher Gärtner und Garten- 
freunde. Es ist nie recht bekannt geworden, welche Um- 
stände diesen kühnen Entschluss hervorgerufen haben, ebenso 
sind die Gründe im Dunkeln geblieben, die den Kongresa 
ins Wasser fallen liessen. Als eben die ersten Anzeichen 
bemerkbar wurden, dass die etwas schwerfällig arbeitende 
Masse der Gartenbanvereine in Bewegung kam und sich 
mit der a... 1.08 zu beschäftigen anfing, 
zog Braunschweig sachte die Kinladung wieder zurück. 
Dass Vereine und Zeitungen den Kongress noch diskutirten, 
als die Braunschweiger ihn bereita sang- und klanglos 
begraben hatten, war betrübend für den, der sich ver- 
gegenwärtigte, was durch ein gut geleitetes Vereins- und 
Ausstellungswesen nicht alles erreicht werden kann. — 
Ein gleiches Schicksal wie dieser Kongress hatte die 
im Jahre 1878 vom Gartenbauverem in Hannover für 
1880 angeküindigte „Internationale Gartenbauausstellung. * 
Pomphakt — in drei Sprachen zugleich — wurde der 


Gärtnerwelt der Kulturländer Europas der Beschluss des 
Vereins kundgegeben. Eine Mitteilung zu machen, dass 
die Ausstellung nicht stattfindet, und weshalb sie nicht 
stattfindet, hält der Verein nicht für nötig! Wır fragen, 
mit welchen Augen muss das Ausland schliesslich die von 
Deutschland ausgehenden Ankündigungen internationaler 
Gartenbauausstellungen ansehen? Sind wır nicht auf dem 
besten Wege, uns gründlich lächerlich zu machen? Und 
wer trägt die Schuld? Lediglich die Zerfahrenheit in dem 
ganzen deutschen Gartenbaurereinswesen! Und wer ist 
schuld an dieser? Nur die Vorstände der grossen Garten- 
baurereine! Eine Einigung zwischen diesen wäre unschwer 
zu erzielen gewesen und dieser Führerschaft hätten sich die 
kleineren Vereine, ob gerne, ob ungerne, untergeordnet. 
Heute kann jedes kleine Vereinchen ungestraft es wagen, 
durch unsinnige Unternehmungen die Luteche Gärtnerei 
zu kompromittiren. Das Mäntelchen der Gemeinnütziekeit, 
das diesen Unternehmungen umgehängt wird, ist oft nur 
der Deckmantel für Eifersüchtelei, Ehrgeiz, Wichtig- 
macherei u. s. w. Wir könnten Beispiele davon erzählen! 
Wir könnten ferner noch an zahlreichen Beispielen demon- 
striren, wie oft, wie gar oft gutgemeinte und sorgfältig 
vorbereitete Veranstaltungen zur Förderung des Garten- 
baues, zur Vorführung der Leistungen desselben geschädigt 
werden durch die Zersplitterung jener Kräfte, durch deren 
gemeinsames nen nur Zweckentsprechendes 
geleistet werden kann. ir verweisen nur auf die Rhein- 
provinz und auf Westfalen. Die düsseldorfer Ausstellung 
war bestimmt, ein Bild der Leistungen des Gartenbaues 
beider Provinzen zu bringen. Und was geschieht! In Bonn, 
Wiesbaden, Münster werden Ausstellungen vorbereitet; 
in Münster sogar eine Provinzislausstellung, alle gleich- 
zeitig zu jener Zeit stattfindend, we sich in Düsseldorf dıe 
Kräfte konzentrires aollten! 

Sehen wir nun in die Zukunft, welch’ wenig erfreu- 
liches Bild zeigt sich uns dort! In Hamburg trägt man 
sich mit dem Gedanken emer internationalen Aus- 
stellung für 1882. Dies ist eben bekannt geworden, 
ds erscheint Bremen auf der Bildfläche und kündigt für 
das gleiche Jahr eine allgemeine deutsche 
Gartenbauausstellung an. in Hamburg wird man 
sich nach uns vorliegenden Korrespondenzen durch das 
bremer Vorgehen nicht beirren lassen, und wahrscheinlich 
in Bremen nicht durch die hamburger Entschlüsse. Nun 
fehlt blos noch, dass das in einigen quedlinburger Kreisen 
diskutirte Projekt einer allgemeinen deutschen Gartenbau- 
ausstellung für 1882 in der Bodestadt festere Gestalt ge- 
winnt und noch einzelne andere kleine Gernegrosse mit 
nationalen und internationalen Veranstaltungen für das 
gleiche Jahr hervortreten! Heil dir, deutscher Gartenbau, 
wo so viel Doktoren an deinem Körper Kurversuche an- 
stellen, da kann's nicht fehlen! 

Jedem, der es ernst meint mit der Fortentwicklung des 
Gartenbaues, wird sich bei der Beobachtung dieser Zerfahren- 
heit der Wunsch aufdrängen, dass Schritte getan werden 
möchten zu einer Abstellung dieser schlimmen Vebelstände. 
Von unserer Seite ist vorläufig geschehen, was geschehen 
konnte. Wir haben den Vorsitzenden der berliner Konfe- 
renz, Herrn Professor Dr. R. Virchow, angezeigt, dass 
im Interesse des Gartenbaues und dessen boshentseickelien 
lokalen Ausstellungswesen die Heranziehung gärtnerischer 
Fachmänner erwünscht ist und haben auf“ einzelne Per- 
sönlichkeiten aufmerksam gemacht. Auf unseren nächsten 
Wanderversammlungen soll diese Frage zur Verhandlung 

estellt und ferner versucht werden, die deutachen Garten- 
auvereine zur Beratung derselben zu veranlassen. 

Ob nun wol die in der Reichshauptstadt, dem Orte 
der Konferenz, domizilirten Vereine sich dieser Ängelegen- 
heit annehmen werden? Ob wol der Verein, der den 
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stolzen Namen trägt: „Verein zur Beförderung des Garten- 
baues in den preussischen Staaten* sich herbeilassen 
wird, den, wie uns scheint, auch für den Gartenbau in den 
preussischen Staaten nicht ganz unwichtigen Fragen der 
nationalen Ausstellungen, den Fragen des Prämiirungs- 
wesens, der Bildung von Preisrichterkollegten, des Kata- 
logs- und Führerwesens, der Begutachtung von Neuheiten 
etc, einige Aufmerksamkeit zuzuwenden? Wir fürchten, 
die erstaunte Frage, die so oft an uns gerichtet wurde, 
als es sich vor wenigen Wochen um eine schleunige, 
energisch zu betreibende und durch persönliche Verwen- 
dung zu unterstützende Agitation gegen die Reblaus- 
Konvention handelte, die Frage: „Wo bleibt Berlin? 
Aber wo bleibt denn Berlin!* sie wird auch hier wieder 
laut werden. Möchten wir uns doch irren. 
Ludwig Möller. 


Yersammilung des deutschen Pomologen - Yereins. 
Anfang Oktober findet in Würzburg die neunte Versamm- 
lung des deutschen Pomologenverems statt. Der fränkische 
Gartenbauverem ist zur zeit mit der Ausarbeitung der 
Tagesordnung beschäftigt und wird diese Ende Juni zur 
Versendung gelaugen. Der bevorstehenden Versammlung 
fallt die wichtige Ei as zu, dem deutschen Pomologen- 
verein eine einheitliche Leitung wieder zu geben. Die 
Zerwürfnisse, die zwischen dem vor drei Jahren in Pots- 
dam gewählten Yorstande entstanden, sind bis heute nicht 
beigelegt worden. Es ist erfreulich, dass der Vorstand 
des fränkischen Gartenbaurereins, als vorbreitendes Lokal- 
komit der Versammlung, bemüht ist, einen völlig un- 
Denn über die widerstrebenden Parteiinteressen er- 

benen Standpunkt zu wahren und sich jeder Beeinflussung 
der bevorstehenden Vorstandswahlen enthält, Seinen ganzen 
Einfluss wendet der Vorstand dafür ıuf, dass die Ver- 
handlungen der Versammlung mit möglichater Schonung 
und Zuvorkommenheit geführt werden und dass der Schwer- 
pınkt weniger in eine strenge Kritik der seitherigen Dif- 
ferenzen als ın den Neuwahlen und die Wiederbelebung 
des zum Besten der deutschen Übstkultur seither s0 segens- 
reich wirkenden Vereins gelegt wird. Zweifellos wird die 
Mehrheit der Versammlung dieses Absicht unterstützen 
und so der Bra Körperschaft eine einheitliche Leitung 
wieder gegeben werden. Diejenigen, die in der Erwartung 
eines Skandala nach Würzburg zu gehen gedenken, oder 
die die Versammlung zu einem Gerichtshof für Unter- 
suchung der Streitsache Lauche gegen Lucas-Seelig 
oder umgekehrt gestaltet zu sehen wünschen, oder die 
eine Trennung in einen nord- und süddeutschen Pomo- 
logenverein zu betreiben gedenken, bleiben besser zu 
Hause, denn ihnen wird nur eine Enttäuschung bereitet 
werden, da das Bestreben, den Pomologenverein In seinem 
Bestande unter einiger Leitung zu erhalten, die Oberhand 

ewinnen wird. Dem nenerwählten Vorstande mag dann 

ie Ausgleichung der Differenzen, die Untersuchung der 
streitigen Punkte etc. zwischen den in Potsdam gewählten 
Vorstandsmitgliedern vorbehalten bleiben. 

Ludwig Möller. 


Die Reblaus-Konvention und ihre Folgen. Es 
sind in der Tat recht interessante Erscheinungen, die das 
Bekanntwerden der Reblaus-Konrvention in den gärt- 
nerischen Kreisen des In- und Auslandes hervorgerufen 
bat. Wir sahen, dass Personen, die seither mit vornehmer 
Geringschätzung auf Vereinsbestrebungen herunterblickten, 
mit einemmale zu der Erkenntniss gelangten, dass es 
doch Fälle gibt, wo durch eine wohlgeleitete Vereins- 
agitation manches erreicht werden kann, zu dessen Er- 
FngunE die Kräfte eines einzelnen nicht ausreichen. Wir 
sahen ferner, dass das Verlangen nach einem vollständig 


freien Verkehr, unbehindert durch Zollschranken, durch 
Absperrungsmassregeln u. dgl nicht einem vereimzelten 
Kreise eigen ist, sondern geteilt wird von den Gärtner 
aller Länder. In Deutschland, Belgien, Holland, Frank- 
reich etc. erhob sich fast gleichzeitig die lebhafteste 
Agitstion für Abänderung der mehrfach angedeuteten 
Konventionsbestimmungen. Die Gärtner der Schweiz, denen 
so urplötzlich der Segen einer Fernhaltung der ausländischen 
Konkurrenz zu Teil wurde und die nın nach der Meinung 
unpraktischer Träumer durch die Ausbeutung des ihnen 
durch die Abspe massregeln reservirten Inlandes zu 
Wohlstand und Reichtum gelangen mussten, hatten so 
a eigung für derartige Mramersen, dass sie, geleitet 
von ihrem klaren, praktischen Sinn, der ihnen die Nach- 
teile einer solchen ÄAhsperrung allsogleich erkennen lieas, 
in so nachdrücklicher Weise ihren Bundesrat bearbeiteten, 
dass dieser schleunigst an die ee Ne Regierungen das 
Ersuchen um Abänderung der den Pflanzentransport be- 
schränkenden Bestimmungen richtete. 
Ueber den Erfolg der von den verschiedensten Seiten 
unternommenen Agitstionen berichten wir später noch. 
Ludwig Möller. 
Kleinere. Mitteilungen. 
Der Brumata-Leim des Herrn Becker. Wie all- 
jährlich, so erscheinen auch jetzt ın den politischen Tages- 
lättern, den landwirtschaftlichen Zeitschriften und leider 
auch in einigen von urteilsiosen Redakteuren geleiteten 
BD Anzeigeblättern die Änpreisungen des Brumats- 
eıms des Herrn Becker, unterzeichnet, wie schon so 
oft, von Herm Garteninspektor Bouche& ın Berlin. Wir 
raten unseren Lesern, nicht auf diesen Leim zu gehen; 
derselbe ist viel zu teuer. Herr Becker ist ein Meister 
der Reklame; Anzeigen kosten ihm kein Geld, weil er die 
Empfehlung seines Fabrikates kostenfrei durch die von 
einem Fschmanne für den redaktionellen Teil der Zei- 
tungen abgefassten Artikel zu bewerkstelligen weıss. Wie 
Herr Garteninspektor Bouch& sich zur Empfehlung des 
enorm teuren Klebmittels herbeilassen mag — der Preis 
desselben wird ihm doch sicher bekannt sein — ist uns 
unbegreiflich, Derselbe würde dem Obstbau einen unweit 
wichtigeren Dienst erweisen, wenn er, anstatt auf den 
teuren Herrn Becker zu verweisen — die Zusammen- 
setzung der Klebsalben bekannt geben würde. Rezepte 
dazu sind in Fachzeitschriften zahlreich veröffentlicht. 
Wir lassen einige folgen. 
1) 21/, kg Rüböl, ", kg Schweinefett, 1, kg dicken 
Terpentin und '/, kg Kolophonium ; 
2) eine Mischung aus dickgekoehtem Leinöl, Ko- 
lophonium und Fett; 
3) 5 kg Pech, 2%, kg Rüböl, 6 lit. Buttermilch und 
Schiffsteer. 
Diesen Mischungen setzt man grüne Schmierseife, 
etwa die Hälfte der ganzen Masse, hinzu. 
Der Preis stelit sich für diese Mischungen auf etwa 
60—80 Pf. für Y, kg. Herr Becker verlangt für einen 
leichen Gewichtstel 2 Markt! Man lasse also Herm 
ecker seiner Brumata-Leim und achte nicht auf seine 
Reklamemacher. Ludwig Möller. 


Brand des Palmenhauses auf der Pfaueninsel bei 
Potsdam. In der Nacht auf den 19. Mai ist das aus 
Holz konstrurte grosse Palmenhaus auf der Pfaueninsel 
bei Potsdam total niedergebrannt. Die in demselben be- 
findlich gewesenen grossen und schönen Palmen sind gänz- 
lich zerstört. Ueber die Entstehungsursache des Feuers 
ist nichts bekannt. 


Fragekasten. 


Frage 187: Die Silenen blühen etwas später ala Myo- 
sotis. Gibt es ein Mittel, den Flor beider gleichzeitig zu erzielen? 

Frage 188: Ist es den zum Treiben bestimmten Maihlumen 
nachteilig, wenn 2—-5 Wochen vor dem Herauauehmen ihnen das 
Laub abgemäht wird? 

Fraga 189: Ist das Begiessen von Pflanzen in Gärtnerei, 
Gemüsebau und Landwirtschaft schädlich, wenn das Wasser aus 
einem Bach genommen wird, in den die Abflüsse einer Firbleiche 
(Dampfbetrieb) fliessen? Das Wasser wird bisweilen ganz weise, 
oft auch kaffeebraun gefärbt. Dia Abflüsse stinken. Es starben In 
dem sonst klaren Bach die in 5 Arten vorhanden gewesenen Fische. 
Die Interessenten, meistens Mitglieder eines Gärtnervereins, bitten 

anz ergebenst um Erledigung dieser Frage, da verschiedene 
istenzen von einem Entacheid abhängig sind. 

Frage 190: Wirkt der Rauch von Kalköfen schädlich auf 
Baumschwkulturen, besonders Rosen, ein? Gibt ea gesetzliche 
Mittel, um die Errichtung von Kalköfen in der Nähe von Baum- 
schulen zu verhindern ? 

Frage 191: Wie vertllgt man Ornithorelum arvensis AU8 
Weinbergen ? 


Personalnachrichten. 


Herrn Hofgärtner R. Reinecken in Greiz ist der Titel 
Garteninspektor verliehen worden. 

Am %. April feierte der Garteninspektor, Herr Car! 
Gräbner zu Rötha bei Leipzig, sein SOjähriges Jubiläum. Der- 
selbe trat als Schlosagärtner am 26. April 1330 in die Dienste des 
Eammerherrn Freiherrnv. Friesen, in dessen ausgedehnten Anlagen 
er seitdem ununterbrochen wirkte, besondere in der Obst- und 
Ananaszucht ausgezeichnetes leistend, Mitta Oktober vor. Jahres 
wurde Gräbner zum Garteninspektor ernannt und vor etwa zwei 
Monaten erhielt er von Sr. Majestät dem Könige von Sachsen daa 
allgemeins Ehrenzeichen, Zu seinem Jubiläum wurden ihm die Di- 
plome als Ehrenmitglied von dem leipziger Gärtnarrerein und der 
Gartenbaugesellachaft, sowie von dem Verein von Gärtnern und 
Gartenfreunden zu Connewitz überreicht. Am 14. Mai vollendete 
Gräbner sein 74. Lebensjahr. Möge ihm noch ein recht langes 
Wirken vergönnt sein. 





Bevorstehende Ausstellungen.- 


Baden bei Wien. Gartenhauausstellung. 5, bis 11. Juli. 
Anmeldungen vwnd Programme bei dem Ausstellungskomite des 
Gartenhaurvereing 

Berlin. Winteranss sn unn 16. Januar 18891, Anmel- 
dungen nnd Programme bei Herrn Universitätsgärtner Perring, 
Dorotheenstrasse. 

Bonn. Gartenbausnsstellung, 29. Juli bis 6. August. 
Anmeldungen und Programme bei Herrn Garterinspektor Bouchö6 
in Poppelsdorf. 

Burg. Gartenbauausstellung. 10. bis 12. September. 
Anmeldungen und Programme hei Herrn Obergärtner Dierich in 
Genthin. 

Danzig, Gartenbauausstellung. 17. bis 22. September. 
Anmeldungen und Programme bei Herrn Kirchhofsinspektor Ehrlich, 

Düsseldorf. Gartenbauaussteilung in Verbindung mit 
der Gewerbeausstellung. Permanente Ausstellung vom 9. Mai bis 
15. September. 2. temporäre Ausstellung vom 19. bis 29. Juni. 
3. temporäre Ausstellung vom 7. bie 17. August. d. temporäre 
Ausstellung vom 4. bis 15. September. Anmeldungen su Herrn 
W. von der Heiden, Handelsgärtner in Hilden bei Düsseldorf. 

Flensburg. nen eu lluız 23. bie 25. Juli. An- 
meldungen und Programme bei Herrn Landschaftsgärtuer Kunze. 

Gotha, Gartenbauausstellung. Mitte September. An- 
meldnngen uud Programme bei Herrn Öberlehrer Burbach. 

Hannorer, artenbauausstellung. 10. bis 14, Sep- 
tember. Anmeldungen und Programme bei Herrn Hofgärtner Metz 
in Herrenhansen. 

Jarmen. Gartenbanausstellung. 10. bis 12. September. 
Anmeldungen und Programme bei Herrn Kaufmann Lüdke, 

Kassel. Gartenbauausstellung. 17. bis 22. September. 
Anmeldungen und Programme bei Herrı Br. Möhl. 

Magdeburg. Garterbauausstellung in Verbindung mit 
der landwirischaftlichen Ausstellung 4, bis 6. Juni, Anmeldungen 
und Programme bei Herrn Yersicherungsbeamten C. Klose. 

Münster 1. W Provinzial-Gartenbauausstellung. 
25. bis 24. September. Anmeldungen und Programme bei Herrn 
Garteninspektor Heydenreich. 
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Stargard. Bosen- und Gartenbaususatellung. 3. bis 
4. Juli. Anmeldungen und Programms bei Herrn J. Hendesa. 

Stettin. Gartenbauausstellung. 11. bis 14. September. 
Anmeldungen und Programme hei Herrn Öberlehrer A. Linke in 
Grabow a. Oder. 

Forgau. Gartenbauausstellung 26. bis 23. Auguat. 
Anmeldungen nad Programme bei Herrn Schlosegärtaer L. Groll. 

Weissensee bei Berlin. Blumenausstellung. 22. bie 26. 
Angust, Anmeldungen und Programme bei Herrs Handelsgärtuer 
Arth. Wolf. 

Trieshaden. ld LE IN >21. bis 25. August. 
Anmeldungen und Programme bei Herrn Dr. Caret, 

Würzburg. Obstauastellnng in Verbindung mit der IX, 
Versammlung des deutschen  Pomologenvereins. Anmeldungen und 
Programme bei Herru Notar Dr. Seuffert. 


Fühling's 
landwirtschaftliche Zeitung, | 


Zentralblatt für praktische Landwirtschaft, 
herausgegeben ron 


| Dr. J. J. Fühling, 
Grossh, bad. Hofrat, Profeasor der Landwirtschaft an der 
| Unirersität Heidelberg. 
Leipzig, Verlag ron Hugo Yolgt. 
Monatlich erscheint oin Heft. Preis des ganzen Jahrganges 12 M, 
Bestellungen nimmt jede Buchhandlung und Postanstalt entgegen. 
Das vierte Heft (Aprit 1880) enthält an ÖOriginslartikeln: 


Sind die grössteu Samen auch immer das beste Saatgut? Von 
Dr. & Haberiandt in Wien. — Die Kultur der Frübkartofiel als 


Gemüsepflauze. Von Dr. W. Löbe, — Neues Gespinnstpflanzen. 
Von P. Danger in Hamburg. — Die Wicklinse. Von Prof. 
Dr. E. vr. Rodiczky. — Instruktion für den Anbau der Chevalier- 


Gerste. — Der Serradellaban. — Kartoffelserten - Empfehlung. — 
Bentsbilität verschiedener Kulturpflanzen. Von Gutsbes. Yibrans 
in Calvrördee — Aus dem deutschen Landwirtachafterat. Yon 
N. M. Witt. — Dünger- Produktions - Steigerung ohne besonderen 
Geldaufwand.. Yon Landwirtschaftalebrer Pflücker. — Bae- 
merkungen über Schweinsfütterung — ne Yon 
Graf zu Münster, Landstallmeister zu Moritzburg in Sachsen. 
— Die Gebote der Butterbereitung, Von Dr. Gustav Wilhelm, 
Prof. an der technischen Hochschule in Graz. — Jauchenpumpe 
von Ph. Ant. Fauler in Freiburg (Baden). Yon Prof. Dr. Wüsat 
in Halle a. S, — Beitrag zur Leistungsbestimmung landwirtachaft- 
licher Maschinen. Von Prof. H. Fritz in Zürich. — Eierprüfer. 
Von F. Seiffert in Charlottenburg, — Hufeisen-Stollen mit 
elastischer Zwischenlage von C. Pescheck in Sudenburg - Magdeburg. 
— Buttermaachine von Peters & Hansen in Fleneburg. — Neuerungen 
an Fahrrädern für lendw. Maschinen ron H. 5. Goleman und A.G.E. 
Morton in Chelmsford (England). — Der landwirtschaftlichs Wetter- 
dienst in den verschiedenen Ländern. Yon Dr. K. Sumpf, Lehrer 
an der Landwirtachaftsschule in Hildesheim. 


Das fünfte Heft (Mai 1880) enthält an Öriginalartikeln: 
Schweizerisches Urteil über fremde Viehrassen. — Beitrag zur 
Beschreibung und Kenntnisg der Glanvieh-Rasse, Von P, J. Murzel 
in St. Wendel. — Aufzugkosten für Rindvieh. — Zur Lungenseuche. 
Yon Dr. Wegner in Norden. — Pferde -Fütterungsversuche. Yon 
Prof. Dr. E,v. Wolff in Hobenheim. — Erfahrungen aus der Praxia 
über Haferquetschen. Von E. Breymann, Inspektor zu Münger»- 
dorf bei Köln. -— Mittel zur Verhütung der Gelbsucht der Schafe. 
— an durch Schafhaltung. Von Wirtschafterat Em. 
Hanuss. — Vie ale Se u in England. — Nähratofi- 
Minimam im Boden. Yon Prof. Dr. A. Graf zur Lippe. — Kaun 
der Chilizalpeter bei der Herbstanwendung durch andere stickatoff- 
ie Düngemittel ersetzt werden? Von Prof. Dr. Märcker. — 
Die Benutzung der Torferde und Torfabfälle, — Zur Kultur und 
Yorwertung der Sojabohne. Yon Dr. A. Sempotowsrki. — Ren- 
tabilität der Mähmaschinen. Von Franz v. Oppenau, — Neuerung 
san zweirädrigen Pferdehacken son G. Bölte in Oschersleben, — 
Kontinuirlicher Brenn-Apparat mit Rückkühler mit geweliten Flächen, 
Yrasser- und Dampf-Kegulator von F. Pamge in Berlin. — Wege- 
hobel des Rittergutsbesitzers Weber, Humelradek bei Gläfersdorf 
in Schlesien, Yon Prof. Dr. Wüst in Halle a. S. — Die landwirt- 
schaftlichen Zustände in Ungarn. — Warn ist das Getreide reif und 
tüchtig zum Mähen? — Welches ist der beste Zeitpunkt zum Ernten 
dea Getreidses? — Löhns und Lebansmittel-Preise in Europa und in 
den N erHzipen Staaten ron Amerika. — Dia preussischen äpar- 
kassen im Jahre 1878. 
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Anzeigen. 


Ein erfahrener, durchaus zuverlässiger Gärtnergehülfe, 
der in der Anzucht der Handelspflanzen gute Leistungen 
aufweisen kann, wird gesucht von 





Adam Braun, 
Handelsgärtner in Alzey, 


Ein Gärtnergehälfe, tüchtig n Warm- und Kalt- 
hauspflanzenkulturen, wird zum 15. Juni gesucht. : Ab- 
schrifte n der Zeugnisse einzusenden an 

Louis Pohlig, 
Öbergärtner, Eisenach. 





Ein tüchtiger, junger Gärtner, militärfrei, sucht 
zum 1. Jul unter bescheidenen Ansprüchen Stellung. 
Gute Zeugnisse stehen zur Seite. Näheres bei Herrn 

Ä H. Hintze, 
Barmen, Freudenbergstrasse 6. 





in solider, fleissiger Gehilfe, 24 Jahre alt, militärfrei, 
wünscht zum 15. Juni oder auch früher Stellung in 
einer Herrschafts- oder Handelsgärtnerei. Gute Zeug- 
nisse stehen zu Dienaten. 
Gefällige Offerten sind zu richten an 
W. Nerrlich, 
Rezeptor in Berlin. Höchstestrasse 41, 2 Treppen. 








Fin junger Gehülfe, wissenschaftlich und praktisch 
- gebildet, sucht zur weiteren Ausbildung, speziell 
in Pfanzenkulturen, bald Stellung, ev. als Volontär, in 
einer grossen Gärtnerei. Öfferten unter G.S. 3 befördert 
das Bureau des deuischen Gärtner - Verbandes in Erfurt. 


wine Handelseärtnerei 


bei Hamburg, in günstigster Lage, ist billig zu verkaufen, 
Näheres ın der Exped. d. Bl. unter €. F, 128. 


Verkauf. 


Eine mittlere Handelsgärtnerei in Leipzig’s nächster 
Nähe, mit rentablem Wohnhaus, beste Gärtnerlage, int 
sofort zu einem ausnehmend billigen Preise zu ver- 
kaufen. Nähere Auskunft erteilt das Bursan des deut- 
schen Gärtner - Verbandes in Erfurt, 
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Verlagv.B.F. Voigt in Weimar. 
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Bıattprtanzen 


und 
deren Kuliur im Zimmer 
Yon 


Dr. Leopold Dippel, 


ord. Professor in Darmstadt. 


Zweite verb. und verm. Auflage. 


Mit 34 eingedruckten Holz- 
schnitten. 
1550. ET» 3. Geh. 5 Mrik. 
Vorrätig in allen Buch- 
handlungen., 












Aufruf! 


Nachdem der A. F. Ulbricht, angeblich Landschafts- 
gärtner, seit Mai vorigen Jahres aus Chemnitz ı. S. ver- 
schwunden und der Aufenthaltsort bisher nicht zu er- 
mitteln war, bittet Unterzeichneter um gef, genaue Angabe 
der Adresse genannter Person gegen gute Belohnung. 


R. Grosch, Gedesierg a, BR. 


Nordamerikanısche Blumenzwiebeln, 
Pflanzen, Farne, Orchideen etc. 


Unser neuer Katalog, mit Preisangabe für einzelne 
Exemplare und für ee Quantitäten, wird frei an alle 
verschickt, welche darum anfragen. Derselbe enthält Be- 
schreibungen neuer Lilien, neuer scharlachroter Waldreben 
(Clematis) und über 1000 Arten und Varietäten der 
seltensten nordamerikanischen Pilanzen. 

Man adressire: 


Wolson & Co., 


Passaic, N. J., U. 8, America. 


BRESLAU 
M, G. Schott, Maiasstrasse. 
Inhaber der grossen Staats - Medaille In Gold für Gartenbau, 
empfiehlt von Schmiedeeisen: 
Gewächshäuser, 


Veranden, Glas-Salons, Fahrik- und Stallfonster, Frühbsst- 
fonster, a 6—9 Mark, Gartenzäuns, Tore, Brücken ste. 


Pianzentransportwägen nenester Konstroktion. 


Warmwasserheizungen, 
höchst leistungsfähig und preiswert. 


Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wünsch gratis. 


Grosse 


Püanzen- und Blnmen-Ansstellung 


Gartenbau- Vereins zu Bonn 
vom 29. Juli bis 6. August 1880, 


verbunden mit 


Prämirung und Verlopsung von Ansstellnngsgegenständen. 





Die Preise bestehen in Ehrenpreisen Seiner Majestät 
des Kaisers und Ihrer Majestät der Kaiserin, ın Staats- 
Medaillen und Ehrenpreisen der Stadt Bonn, der Damen 
Bonn's, des Gartenbauvereins und mehrerer Privat-Garten- 
besitzer und hiesiger Gärtner, ausserdem noch in Geld- 
preisen und Vereinsmedaillen im Gesammtwerte von 
2500 Mark, 


Anmeldungen sind bis zum 10. Juli an die Adresse 
des kgl. Garteninspektors Bonch€ in Poppelsdorf bei 
Bonn zu senden, woselbst auch Programme zur Aus- 
stellung auf Wunsch zu haben sind. 

Der Vorstand 
des Gartenbau-Vereins zu Bonn. 
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Tee- Kofen - Wenheit. 


„American- Banner“ 


Blissand Son’s, 

Diese herrliche, nelkenarlig gestreifte Tee-Rose ist 
mittelgross, gefüllt, panachirt mit weiss und rosa, sehr 
reichblühend. und ausgezeichnet durch ihren Wohlgeruch, 
Ich liefere das Stück gleich der Erde veredelt in Töpien 
zu Rmk. 20, 


Köstritz i. Thüringen. 


Carl Gustav Deegen jr., 


Rosist. 


Bernhard Thalacker 


in Gohlis- Leipzig. 
Herausgeber der Allg. Samen- u. Pilanzen- Offerte, (In- 
sertions- Organ für Handelsgärtner), 

» des Gemeral- Anzeigers für alle deutschen 
Gärtner und Forstbeamten, (enthält Angebote 
und Gesuche über alle gärtnerischen Branchen, 
Stellenangebote und Stellengesuche, Gärtnerei- 
verkäufe etc.), 

» des Gemüse- und Obsianzeigers, (enthält 
en über Gemüse und Obst, in frischem, 
nn etem und eingemachtem Zustande, 

| elikatessen u. n. a.) 

Inseratenpacht des in Stuttgart erscheinenden 
„Deutschen Magazin“ (Dr. W, Neubert), Anzeigen für 
das grosse Blumen liebende Publikum bestimmt, sind 
luerin zu plaziren. 

Bernh. Thalacker in Gohlis - Leipzig. 


Verlag v.B.F. Voigt in Weimar. 





H . Du 
ausgarien. 


Joeen und Anleitung 


zur Einrichtung, Ausstattung 
und Er Mall ung FOSC mac yenier 
Haus- und Vorstadtzärten, 
sowohl für den Luxus, als zur 
Nutzung. 
Erläntert durch 35 Gartenpläne 
u. 18 Blumenstücke auf 14 litho- 
graphirtenTafeln in Farbendruck. 


Für Gartenbesitzer, Härtoer, 
Architekten u. Bauunterneimer. 
Herausgegebeu von 
H. Jäger, 


Grossh. s». Hofgarteninspector 
in Eisenach. 


Zwelie rerm, a. verb. Auflage. 
ee 
1850. gr. 4. Geh. 7 M. 50 Pf. 
: Vorrätig in allen Buch- 
handlungen. 





nterzeichneter sucht für einen Gärtnergehülfen, welcher 
schon mehrere Jahre selbstständig gearbeitet hat, 
Stellung als Gehülfe oder Privat-Gärtner. Gute 
Zeugnisse stehen zu Diensten. 
Fr. Kellermann, 
Potsdam. 
Kunst- und Landschaftsgärtner. 


Unauslöschliche Etiguetten-Dinte 


ausgezeichneter Qualität, offerirt Wiederrerkäufern das 
Fläschchen: für Zinn a 25 Pig., 
» BHolza 40 » 
per Kassa oder Nachnahme ; 
Hermann Rothe, 
Krämpferflur Nro. 1, Erfurt. 


Für Gärtnereien. 


Russische Bastmatten und Bast 
versendet billigst in jeder Quantität 


Otto Sänger, Lübeck. 


"Westfälische Steinkohlen 


in bester Qualität und allen Sorten, ebenso auch Coaks, 
empfehle ich zu prompter Lieferung, in Ladungen a 200 Ztr. . 
direkt ab Zechen. Auskunft über Preise und Frachten 
wird sofort erteilt. 
Hamm, Westfalen. R. liundhausen. 
Steinkohlen -en-gros- Geschäft, 
gegründet im Jahre 1861. 


Des Gäriners Liederbuch, 


Eine Sammlung 


Yon 


_gärtnerischen Liedern und Gedichten, 


Festspielen u. s. w. 


Herausgegeben 


j voD 
deutschen Gärtner -Verbande. 
Elegant gebunden. 
Preis 1 Mark. 
Bei Abnahme in Partien von mindestens 5 Exemplaren 
das Stück 80 Pf. 


Die nunmehr eingehenden Bestellungen können infolge 
genügenden Vorrates gebundener Exemplare pronpt 


ausgeführt werden. Wir erauchen um recht zahlreiche 
Aufträge. 





Bestellungen unter Beifügung des Betrages in Brief- 
marken sind zu richten an das Bureau des deutschen 
Gärtner - Verbandes in Erfurt, z. H. des Geschäfts- 
führers LUDWIG MOELLER. 

Bei Einzelbestellungen sind für Frankatur 10 Pf. 
beizuftigen. 


Eigentum des deutschen Gärtner-Verbandes. 
Kommissionsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Horstwesen. 


Die doutsche Gärtaer - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen. 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Fost jährlich 6 Mark. Das Bureau dea deutechen Gärtner-YVerbanders in Erfurt, 
sowie die Verlagabandlung von Hugo Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreuwzhand. Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbaudes. — Anzeigegebühren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandemitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


15. Juni 1880. 


IV. Jahrgang. 








Zentralblatt 


für das 


gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Mit dem Beiblatt „Der Hausgarten,“ Monatsschrift fur den bürgerlichen Gartenban, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultar, 
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Redigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der Vereins-Korrespondenten und der Herren Rich. Au, Manila; Dr. Paul Gabler in Jena; J. Bruckhaus, 
W.; H. Correvon, Kunst- und Handelsgärtner 


Öbergärtner, Twickenham, London 8 


Genf (Schweiz); @. Eichler, Hofgärtner in 


We e; K. Eichler , Öbergärtner, Karlstadt a. M.; E. Ender, Obergärtner am kaiser]. botan. Garten in St. Petersburg; 6. H. Fiesser, 
zussrner, Oberursel bei Frankfurt a. M.; W, Hampel, Garteninspektor, Koppitz; Fr. Heinzelmann, Seminargärtner, Mariaberg bei 
Ro h (Schweiz); A. Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th. Jannoch, Kunst- und Handelsgärtner, Dersingham 


“(England); E. Kaiser, 


r, Kunst- und Handelsgärtner, Leisnig; @. Kittel, Gartenbaulehrer in Köln; 
W. Lauche, Garteninspektor in Potsdam; C. Schmidt, Öbergärtner, Erfurt; H. Rothe, Öbergärtner, Erfurt; G@. Schädtler, 


ıer, Hameln; D. Schmidt, Obergärtuer, Züllchow bei Stettin; Dr. P. Sorauer, Proskau; C.Sprenger, Handelsgärtner, Neapel; 


Kuns 
C. Steinbach , Handelsgärtner, Nah ae RB. Strauwald, Ländschaftsgärtner, Leobschütz:; A. Tiemann, Obergärtner, Ziegenhals 


J. Volkmann, Öbergärtner, Koschmin; 
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Verbauds- Vorstand: (. Rotter, Erfurt, (Etablissement ©, Platz & Sohn); & W. Uhink, Erfurt, (Etablissement 
Ludwig Möller, Erfurt, (Burenu des deutschen Gärtner - Verbandes); Robert Gernhard, Erfurt; Max John, Hamburg, Uhlenhorst. 





-—-lmhaltsverzeichniss: Verbandsangelegenheiten. 
Zweite Wanderversammlung des Deutschen Gürtner- 
erbandes in Düsseldorf, Abonnementsangelegenheit.) — 
Vereinsnachrichten. ( Altenburg.) — Carl Plitt, Einige 
Mitteilungen über Darlingtonia ealifornica, — Ludwig 
Möller, Der Blumenteppich im Frühling. Mit Abbil- 
dungen. — Jean Sisley, Ueber künstliche Rosenbefruch- 
tung. — Zur Tagesgeschichte. ( Winterausstellung von 
blühenden Pflanzen in Berlin.) — Personalnachrichten, — 
Anzeigen. 
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Verbandsangelegenheiten. 


Zweite Wanderversammlung des deutschen 
Gärtner - Verbandes. 


Die zweite Wanderversammlung des deutschen Gärtner- 
Verbandes findet, vorbehaltlich näherer Feststellung der 
Tage, am 8. und.9. August in Düsseldorf statt. 

Die Tagesordnung wird rechtzeitig bekannt gemacht 
werden. Vereine oder Mitglieder, die besondere Fragen 
zur Verhandlung gestellt za sehen wünschen, ersuchen 
wir um baldige Uebermittlung ihrer Vorschläge. 

Die am 9. Mai eröffnete Gewerbeausstellung für Khein- 
land und Westfalen, in Verbindung mit einer allgemeinen 
Kunstausstellung, ist die grossartigste Ausstellung der 
Art, die bisher in Deutschland stattgefunden; sie ist um 
so interessanter und sehenswerter, weil sie die Leistungen 
zweier in industrieller und gewerblicher Beziehung zu 
vorgeschrittenster Entwicklung gelangter Provinzen vor- 
führt. Für den Gärtner gewinnt diese Ausstellung für die 
Tage vom 7. bis 17. August einen erhöhten Reiz durch 
das Stattfinden der dritten temporären Gartenbauaustellung. 








‚ 6. Wermig, Kunst- und Handelsgärtnuer, Woking (England); €. H. Wesener, Hofgärtner, 
Schloss Benrath bei Düsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Auslandes, 
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Wir laden unsere Mitglieder, wie überhaupt alle 
Fachgenossen, zur Teilnahme an der Wanderversammlung 
freundlichst ein und können ihnen lehr- und genussreiche 
Tage in Aussicht stellen. 

Der Vorstand des deutschen Gärtner- Verbandes. 


Abonnementsangelegenheit. 


Die Herren Vereinskassirer ersuche ich, sämmtliche 
noch rückständigen Abonnementsgelder, ‘auch die für das 
zweite Halbjahr, bis zum 1. Juli einzusenden. 

Die Erhebung der nicht rechtzeitig eingesandten 
Rückstände erfolgt durch Postnachnahme auf die Adresse 
des Vereinskassirers 

Der Geschäftsführer des Verbandes 
Ludwig Möller. 


Vereinsnachrichten. 


Altenburg, Verein Hortulania. (Bericht vom 15. Dez. 
v. J. bis 1. April 1. J.) Der Verein zählte zu Anfang dieses Viertel- 
jahres 12 Mitglieder. Doch bald verliessen wegen Wechsels ihrer 
Stellung die Herren Immisch, Erles, Schlotfeldt, Neumann, 
Seifert und Ü. Schmidt unsere Mitte. Inzwischen traten die 
Herren Freier, Scheerer, Bollwitte, Vogel, Döring, 
Otto, F. Schmidt, Lippert, Pleissner, Uhle und Johr 
dem Vereine bei. Somit zählte am Ende dieses Vierteljahres der 
Verein 16 Mitglieder. Im ganzen wurden 16 Sitzungen abgehalten, 
darunter eine Generalversammlung und eine Vorstandssitzung, 


L. Schröder, Edm. Herrling, 
Vorsitzender. z. 2. 1. Schriftführer. 





0. Kohl, Übergärtner in Dresden; 


Haage & Schmidt); 





. bewährt hat. 
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Einige Mitteilungen über 
Darlingtonia calıfornica. 
Yon Carl Plitt, Obergehülfe n Donaueschingen. 


Schon seit langer Zeit wird die .Darlingtonia cak- 
feornica neben den Sarracenie - Arten in grösseren Gärten 
. als interessante fleischfressende Pflanze angezogen und 
kultivirt, jedoch wird ee wenigen gelungen sein, dieselbe 
zur Blüte zu bringen. Seit ungefähr vier Wochen stehen 
einige Exemplare dieser Art im hiesigen Garten in einem 
kalten Kasten in Blüte, welche micht allein iteressant, 
sondern auch wirklich schön zu nennen ist. 

Darlingtonia ealifornica von John Torrey, Professor 
der Botanik zu New- York benannt, gehört in die Familie 
der Sarraceriaceae und ın die XIE. Klasse 1. Ordnung 
des Linne’schen Systems. Dieselbe ist auf den Bergen 
des nördlichen Kalifornien heimisch und lässt sich hieraus 
der Schluss ziehen, dass dieselbe such bei uns im freien 
Lande unter einer Bedeckung aushalten wird. In der 
Tat ist dieses der Fall, denn im hiesigen Garten hat 
dieselbe diesen letzten Winter eine Kälte von 28 Grad 
an einem durch eine Thwa-Hecke geschützten Ort unter 
einer Bedeckung von Tannenreisig und Laub sehr gut 
ausgehalten. Freilich treiben diese im Freien tiberwinterten 
Pflanzen etwas kleinere Schläuche als die im einem mit einer 
\Wasserheizung versehenen Zementkasten überwinterten. 

Die Pflanze treibt, wenigstens deuten die hier vor- 
handenen Exemplare darauf hin, nur eine einzige Blüte, 
welche sich im Herzen der Pflanze auf einem ca. 40cm 
hoben Blütenstengel bildet. Der Blütenstengel ist oben 
2 cm heruntergebogen, so dass die Blüte glockenförmig 
herunterhängt. Der Blütenstengel ist von schön braun- 
roter Farbe, mit einem weisslichen Schimmer tiberzogen 
und nit 8 bis 10 Hüllblättern von grünlich gelber Farbe 
umgeben, wodurch die Farbe des Stengels hervorgehoben 
wird. Die Kelchblätter, 5 an der Zahl, sind 6%, cm lang 
und 2'/, cm breit, von gelbgrünlicher Farbe, in der Mitte 
mit einem bräunlichen Schimmer und von länglich lanzett- 
förmiger Gestal. Die Blumenblätter, welche dieselbe 
Form hsben und in gleicher Anzahl erscheinen, sind nur 
4“, cm lang, von bräunlich gelber Farbe, mit braun- 
roten Adern gezeichnet. Auf der inneren Seite haben 
dieselben einen glänzend karminroten Anflug und wird 
hierdurch ein wirklich schöner Kontrast hervorgerufen. 
Die Staubgefässe, reichlich vorhanden, sind von gelber 
Farbe und umfassen das eigentümlich gebaute, krugförmige, 
fünfarmige, grünliche Pistill, 
| Die Kultur der Darlingtonia ist nicht schwierig. Man 
pflanze dieselbe in 1 Teil torfige Moorerde, ", Teil Lehm 
und '/, Teil Sand, nehme zu diesem Gemisch in gleichen Teilen 

ehacktes Sphagnum, grobes Zaegelmehl und Holzkohle. 
Die Pflanzen stelle man an einen Ort, wo sie der Morgen- 
und Nachmittagssonne ausgesetzt sind und halte dieselben 
möglichst gleichmässig feucht, weshalb man sie mit Moos 
bedeckt und täglich mehrmals leicht überspritzt. Alsdann 


wird man möglichst use Schläuche, wie solche bis zu 
fl 


40 cm Länge an hiesigen Pflanzen vorhanden sind, erzielen. 

Schliesslich möchte ich darauf aufmerksam machen, 
dass die Schläuche nicht, wie vielfach geglaubt wird, die 
Blätter sind, sondern die Blattstiele bilden und die lappen- 
artigen Anhänge die Blätter sind. 

Interessant wäre es, zu erfahren, ob in anderen 
Gegenden eine Freilandkultur der Darlingtonia ebenfalls 
vorgenommen ist und wie dieselbe sich im letzten Winter 
Sollte es nicht der Fall sein, so trägt hoffent- 
lich die Bekanntwerdung des hiesigen gut gelungenen Ver- 
suches mit dazu beiı, auch an anderen Ürten Kulturrersuche 
im freien Lande mit dieser interessanten Pflanze anzustellen. 


Der Blumenteppich im Frühling. 


Die Aufmerksamkeit unserer mit der Ausschmti 

der Gärten betrauten Ziergärtuer war in den letzten Jahren 
so ausschliesslich der Zusammenstellung von Teppichbeeten 
aus buntlaubigen Pflanzen zugewandt, dass gar viele 
schöne, durch ihre Blüten zierenden Pflanzen darüber ganz 
in Vergessenheit geraten sind. Die Missachtung, die 
den Topf-Florblumen, den Sommergewächsen und aus- 
dauernden Stauden, die so viel reizende Schönheiten ın 
sich bergen, zu Teil wurde, hielt glücklicherweise einzelne 
mit rechtem Sinn für wahre Pflanzenschönheit begabte 
Fachmänner nicht ab, den verkannten und übersehenen 
Schönheiten ın ıhren Gewächshäusern und Gärten eine 
Heinıstätte zu gewähren und durch fort gesetzte Kreuzungs- 
und Kulturversuche Verbesserungen in Form und Farbe 
zu erzielen. Aus diesen ÄAsylen werden die mit den un- 
widerstehlichsten Eroberungsmitteln, der leuchtenden Schön- 
heit ihrer Blüten ausgerüsteten Kinder Flora’s ihren 
Siegeszug durch dıe Gärten antreten und alle jene Gewächse, 
die mıt ıhren stumpfen, vom Frühjahr bis ın den Herbst 
in stets gleich bleibender Eintönigkeit und Langweilig- 
keit erscheinenden Blatifarben zu allerhand Schnörkeleien 
verwandt werden, von ıhrem schon viel zu lange inne ge- 
habten Platz& verdrängen. Es geht mit der Teppich- 
beetmanie, die ihr Matenal nur in buntfarbiren, das 
Zurechtstutzen mit der Scheere vrertragenden Pflanzen sucht, 
zu Ende, denn sie ist jetzt auf dem Punkt angelangt, 
von dem esabwärts geht, bei dem Punkte, sich lächerlich 
zu machen. Kein Wunder! Neues, brauchbares Material 
an buntlaubigen Pflanzen wurde dem Teppichgärtner nicht 
mehr geboten, er musste Jahr für‘ Jahr mit stets den 

leichen Pflanzen seine Heringssalatbeete herstellen; da 
bot nur noch die Anordnung der Pflanzen und die Form 
der Beete eine Abwechslung und hierin wird denn nun 
etwas Ungeheuerliches geleistet. Da werden eiserne Kreuze, 
Leiern und Schwerter, Krebse, Schmetterlinge, Schlangen 
und der Himmel mag wissen, was es sonst noch sein 
soll, aus buntlaubigen Pflanzen gebildet. Der Patriotismus 
des einen begeistert ihn zur Herstellung des Reichswappens, 
wenn er Grossdeutscher, zur Herstellung des Landes- 
wappens, wenn er Partikularist ist, und machen besondere 


“ Umstände die Hervorkehrung der Internationalität not- 


wendig, daum sehen wir auch die Wappen alter Potentaten 
neben einander gepflanzt. Der andere nach ausergewöhn- 
lichen Mitteln zur Beweisung seiner Hochachtung gegen- 
über seiner Herrschaft Suchende geht dazu über, die 
Pflanzen zur Herstellung des herrschaftlichen Wappens, 
des Namenszuges derselben etc, zu missbrauchen und ein 
besonders findiger Kollege bezeigte seine Teilnahme an 


- der seinem Prinzipal gewordenen Ördensauszeichnung durch 


Nachbildung des roten AÄdlerordens vierter Klasse mit 
Teppichbeetpflanzen. Ich weiss nicht, ob’s wahr ist, 
was vor einiger Zeit die er berichteten, aber 
glaubhaft erscheint mir die Nachricht, dass der Gärtner 
eines Banquiers ın Frankfurt am Main die Nachbildung 
einer Obligation mit anhaftenden Koupons in Form eines 
Teppichbeetes glücklich zu Stande gebracht. 

Ich bin offen genug, zu sagen, dass diese Verirrungen 
mich mit heller Freude erfüllt haben, denn ich erblicke 
darin die Gewähr, dass die Teppichbeetmanie, wie sie 
jetzt stellenweise noch grassirt, ob ihrer lächerlichen 
Auswlichse dem Ende entgegen geht. 

Ich möchte nicht dahin missverstanden werden, als 
ob ich gegen jede Teppichgärtnerei, oder anders fesagrt, 
gegen jede Zusammenstellung von m Blüte oder Be- 
laubung verschieden gefärbten Pflanzen sei. Schon die 
Ueberschrift dieses Artikels deutet an, dass ich Farben- 
zusammenstellungen das Wort reden will. Meine Polemik 


j — 139 — 


- ist nur gegen die Einsertigkeit gerichtet, mit der seither 
verfahren ıst, und meine nschfolscnden Ausführımgen 
bezwecken die Herbeiführung einer grösseren Mannig- 
faltigkeit in der Ansschmtickung unserer Ziergärten. 
Wenn ich nebenher die durch ıhre Blüten zieren- 
den Pflanzen auf den Schild erhebe und zu ihren 
gunsten eine Lanze breche, so geschieht das nicht allem 
deshalb, weil meiner nr acıh nach — und diese 
wird von jedem mit einigem Schönheitsgefühl be- 
bten Fachgenossen sicher geteilt werden — die blühenden 
ewächse einen ungleich wirkungsvolleren Schmuck ge- 
währen, als wie die buntbanbigen, sondern auch, weil 
ich in der Verwendung blühender Pflanzen eine sichere 
Gewähr gegen derartige Verirrungen erblicke, wie sie 
die Verwendung unserer heutigen Teppichbeetpflanzen 
möglich macht. | 
Sehen wir uns die Ausschmückung der Ziergärten 
und grossen landschaftlichen Anlagen an, dann finden wir, 
dass in den meisten fast nur für eine einzige Periode, 
die Sommermonate, vorgesorgt wird, und auch ın dieser 
Periode bleibt das Bild der Ausschmückung ein stets 
gleichförmiges. Die Kostspieligkeit der Penpichbeet: 
Ben, wie sie jetzt betrieben wird, gestattet Öfteren 
echsel nicht. Mit der Mosaikdekoration, die der 
Teppichkünstler seiner Anlage ım Mai oder Juni gibt, 
bleibt dieselbe den ganzen Sommer und Herbst behaftet, 
der reizvolle Wechsel eines Frühling-, Sommer- und 
Herbstflors ist im Reiche des Teppichgärtners unbekannt. 
Aber auch dort, wo die Florblumen bereits wieder in ihr 
Recht eingesetzt, zeigt sich noch eine Vernachlässigung des 
Frühlings- und Herbstflorss. Wir wollen uns für diesmal 
besonders mit ersterem beschäftigen. Veranlassung dazu 
bietet dem Verfasser dieser Zeilen die auf verschiedenen 
ziemlich ausgedehnten Keisen im Laufe dieses Frühjahres 
wiederholt gemachte Beobachtung, dass zu der Zeit, wo 
die Gärten im frischen Grün und im Blütenschmuck der 
Sträucher und Bäume prangen, die Blumenbeete kahl 
und öde daliegen und in unangenehmmster Weise den Ein- 
druck stören, den die grünende und blühende Bsum- und 
Strauchvegetation anf uns macht. Diese Erscheinung ist 
keine vereinzelte, sıe findet sich gleichmässie verbreitet 
durch ganz Deutschland und ist um so auffälliger, wenn 


man sich vergegenwärtigt, welche überaus reichen, wahr-. 


haft unerschöpflichen Schätze für den Frühlingsdor vor- 
handen sind. Das im Vergleich mit der dürftigen Aus- 
wahl der modernen Teppichpflanzen wirklich riesige 
Material nötigt mich zu einer Beschränkung in der Auf- 
führung und ıch lasse diese in der Weise eintreten, dass 
ıch nur die schönsten jener Pflanzen aufführe, die gleich- 
mässig zu ein und derselben Zeit, und zwar von Mitte 
Aprıl bis Ende Mai, ihren Hauptflor entfalten. Ich habe 
diese Zeit gewählt, weil ın sie das Pfingstfest tällt, 
welches in stets gleich bleibender Weise alt und jung 
zum Naturgenuss in’s Freie zieht. Der rechte Gärtner 
wird sich bemühen, seinen Garten zu dieser Zeit in be- 
sonderem Schmucke zu zeigen. 

Zwar haben einzelne Sträucher ihren Flor bereits 
beendet, die Äibes, Prunus, Forsythia etc. sind verblüht, 
aber ın den Strauchpartien öffnen die schönsten Blüten- 
sträucher unserer Anlagen, die Syringen, ihre wohlriechenden 
weissen und blauen in reichen Rispen erscheinenden Blumen, 
Wundervoll ist der Anblick, den ein Garten gewährt, dem 
ron seinem Schöpfer ein reichlich Teil dieser dankbaren 
und doch so genügsamen Sträucher in passender Verteilung 
eingefügt ist. Die Loniceren zeigen in grossen Massen 
ihre in Zartem Rot und reinem Weiss erscheinenden Blumen, 
die besonders da zur wirkungsvollen Geltung kommen, wo 
eine grössere Anzahl von Sträuchern zusammengepflanzt 
ist. ch die weissen, jetzt blühenden Spiraea crenate, 


chamaedrifolia ete. und die gelbblühende Kerria Japontca fi. pl. 
werden leuchtende Effekte in die Gehölzpartien hineingebracht. 
Einzeln auf den Rasen stehend , oder in Gehölzgruppen ver- 
teilt, prangen die gefüllt blühenden Crateegus im Schmucke 
ihrer roten, und die gefüllt blühenden Kirschen im Schmucke 
ihrer weissen herrlichen Blumen, und jener Ästen entstam- 
mende,in unseren Anlagen jedoch heimisch gewordene Baum, 
die Kastanie, entfaltet auf leuchterartigen Blütenständen 
seine weissen Blumen, einen herrlichen Anblick für jeden 
gewährend, dessen Sinn für Pfanzenschönheit empfänglich 
ist. Ich will — um nicht zu ausführlich zu werden — 
schweigen von den Effekten, die durch eine woldurch- 
dachte Verteilung buntlaubiger Gehölze, die besonders ım 
Frühjahr in ihrer frischen Belaubung gar prächtig wirken, 
zu erzielen sind. Der Landschafter wird bei der Anlage 
eines Gartens auf eine passende Anordnung Bedacht nehmen. 

Am Rande der Baum- und Strauchpartien bietet sich 
im Frühling dem Gärtner ein sehr .. Plätzchen 
zu Vorpflanzungen. Das junge Laub beschattet den Boden 
noch nicht in der Weise, um die Entwicklung der dahin 
gesetzten Pflanzen zu hemmen. Solche blühenden Gehölz- 
gruppen, deren Uebergang nach den Rasenflächen durch 
vorgepflanzte Frühlingsblumen vermittelt wird, gewähren 
einen höchst malerischen Anblick. Zahlreich sind die 
Pflanzen, die für diesen Zweck geeignet sind. 

Ich verweise zunächst auf die hochwachsenden Con- 
vallaria- und Polygoratum- Arten, die alle schön und von 
eimander in ihrer Wirkung nicht sehr verschieden sind. 
Sie gedeihen ganz gut in Gehölzen und bilden mit ihrer 
grau-grünen Belaubung und den in den Bilattachseln 
sitzenden, weissen glockenförmigen Blumen einen hübschen 
Schmuck. Am hübschesten präsentiren sich allerdings die 
Convallaria- und Polygonatum- Arten, wenn sie an Äb- 
hängen gepflanzt sind, s0 dass man zu ihnen hinauf steht, 
wo man dann die unter den Blättern hängenden Blumen 
besser sehen kann. Wir haben dann eine frühblühende, 
schön blaue Lupine, Zupinus polyphylius, auch noch in 
einer weissen und in einigen anderen Varietäten vor- 
kommend, die neben der weissblühenden Kanunkel, 
Ranunculus aconstifobßus und dem goldgelben, durch 
lange Blütezeit sich auszeichnenden Deoronicun cau- 
cascum am Bande vom Gesträuchgruppen passende 
Verwendung finde. Gegen den Rand hin sind einige 
Narzissen sehr gut a und den Uebergang zum 


Rasen vermitteln Veilchen und Maiblumen recht passend. 


Auch die niedrig bleibende, durch dıe zierlich, fiederförmige 
Belsubung ausgezeichnete Dielytra formosa, deren rosa- 





BurpurDe Blumen in reichster Fillle auch während des 
ommers erscheinen, ist am Bande von Gehölzgruppen 
sehr wol angebracht. Will mau die Flora noch! mannig- 
faltiger gestalten. dann füge man die in bläulicher Färbung 
blühende Walderbse, Ürobus vernus hinzu, und gestatte 
einigen Corydalis- Arten, von denen jetzt besonders Cory- 
dalis nobilis blüht, die Verwilderung. Der Blütenstengel 
dieser hier genannten, gelblich blähenden, vollständig harten 
Art wird etwa 60 cm hoch, die Pflanze darf also nicht 


— 140 — 


unmittelbar an den Rand kommen. In ihrer Nähe findet 
auch Delphinium caschmerianum mit den schönen violetten 


Blumen einen passenden Platz. 





Ürobus vermus. 

Auch für die Räsenplätze, die jetzt nach den ersten 
Schnitten sich in besonderer Schönheit zeigen, bietet sich 
für Einzelpflanzung oder für kleinere Klumps eime grosse 
Reihe von geeigneten Pflanzen dar. Der Rhabarber kömmt 





Corydelis nobilie. 
jetzt mit seinen riesigen Blütenstengeln 30 recht zur Geltung; 
dasselhe gilt von den Fremurus- Arten, die ihre über 
meterhohen Blütenstengel mit der ca. 60 cm langen Blüten- 
traube jetzt entwickeln. Wir fügen nm Abbildung E robustus 
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Delphinium caschmerianum. 
bei und empfehlen unsern Lesern diese noch wenig be- 
kannte Pflanze, deren dekorativen Bau die ee: 


erkennen lässt. Als Zierde des Rasens ist ferner no 

Dielytra spectabilis in Erwähnung zu bringen. Die zierliche 
Belaubung zeigt sich jetzt in vollster Schönheit und die 
graziös getragenen, rosenroten Blumen beleben in reizvoller 


Weise die Staude, die besonders ın erstarkten Büschen - 
einen lange währenden Schmuck als Eimzelpflanze bildet. 





Fremurus rohusfus, 


In ähnlicher Weise zu verwenden als wie diese ist Actaea 
sptcata mit weissen Blütenrispen. Von den Päonien, die 
einige Wochen später eine brillante Rasenzierde abgeben, 
blüht jetzt eine niedrig bleibende Form mit zierlicher, 
feinzerteilter Belaubung, die Päonia tenuifolia, deren 





‘Blumen in dem tiefen Dunkelkarmoisin, welches den Päonien 


eigen ıst, prangen. Auch diese Päonie eignet sich, ın 
mehreren Exemplaren vereinigt, zu einer trefflichen Früh- 
lingszierpflanze für Rasen. 


> Fu 
BR Fi 
ü At 





Paar tenuifolte. 


Aus diesen hier genannten Pflanzen ansprechende 
Zusammenstellungen für Rasendekoration zu bilden, wird 
dem mit etwas Geschmack begabten Gärtner micht schwer- 
fallen. 
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Der Gärtner, der HFelspartien in seinem Garten 
hat, findet unter den ausdauernden Stauden wahre Perlen 
zu deren Ausschmückung. Je nach der Grösse der Anlage 
sınd fast sämmtliche der vorgenannten Arten und be- 
sonders die noch später für Blumenteppiche zu nennenden 
für deren Besetzung geeignet. Ich beschränke mich 
darauf, hier nur einige zu nennen, die auf Felspartien 
einen besonders geeigneten Platz finden, ohne dass deren 
Verwendung für. Gruppen jedoch ausgeschlossen ist, Ich 
nenne auch nur die zur angedeuteten Zeit blühenden, 
Da haben wir zunächst Gentiana avaulis mit den grossen 
tiefblauen Blumen, eine Pilanze, die zu ıhrem Gedeihen 
lehmhaltiges Erdreich beansprucht. Wenn auch die Farbe 
der Blumen in unseren Gegenden nicht in der Reinheit 
wie auf den Alpen erscheint, so bildet die Pflanze doch, 
besonders wenn sie zu dichten Polstern zusammengewachsen, 
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Gentiang acanlis, 


mit ihren Blumen eine herrliche Zierde. Mit violetten 
Blumen zeigt sich Calamintha alpina, eine rasenbildende, 
medrige Staude, die bis in den Herbst hinein florırt und 
mit zahlreich erscheinenden Blümchen dicht bedeckt ist. 
Die in dichter Traube erscheinenden blassblauen Blumen 
der Veronica gentianoides, die niedlichen blauen Stern- 
blüten der Aster alpinus, die weissen Blumen der Androsace 
eoronoptfolia und der etwas niedrigeren Andr,. lactea, die 
blassrot blühende, dichte Rasen bildende Andr. Laggeri, 
die gelbblühende Sazifraga Aueti, die sich selbst aus- 
säet, ebenso Papaver alpinum pyrenaicum, in orangerot, gelb 
und weiss vorkommend, und gleichfalls für eigene Ver- 
breitung sorgend, beleben die Felspartien in schönster 
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Papaver alpinum pyrenaicım. 

Weise. Die zur Bepflanzung von Felspartien geeigneten 
Frühlingsblüher sind in einer so grossen Zahl unter den 
susdauernden Stauden vorhanden, dase ich Bogen mit 
deren Anführıng füllen könnte; es mag vorläufig mit 
der Angabe der vorstehenden sein Bewenden haben. 

Auch für die Ränder ron Teichen finden wir einen 
wirkungsrollen, weithin sich bemerkbar machenden Schmuck 
in der gefüllten Dotterblume, der Celtha palusiras fi. pl. 
Diese nze kann entweder am Rande von Teichen oder 
Bächen angepflauzt oder mit dem Topfe ıns Wasser 


Material sich zur Ausschmückun 


Be werden. Die dichtgefüllten goldgelben Blumen 
alten sich lange und zieren besonders in Verbindung 
mit Nymphäen, die jetzt ihre Blätter entwickeln. 


er: Fr 





Caltka palustris fl. pl. 

ich habe in summarıscher Aufführung nur menps 
von den Pflanzen genannt, die zur Belebung der Strauch- 
gruppen, der Rasenplätze, Felspartien, Teichränder Be- 
eignet aind und dabei nur solche angeführt, die zu gleicher 
Zeit bliken. Primulaceen, Knollen- und Zwiebelgewächse 
(Iris, Tulpen etc.) Goldlack, Winterlevkoyen, Akeleı, 
Nachtviolen etc., die alle jetzt blühen, brauchen dem Fach- 
mann nur genannt zu werden, um ihn erkennen zu lassen, 
welch’ überreiches, in Farben und Formen verschiedenes 
der Gärten innerhalb 
einer bestimmten Periode im Frühling darbietet. Die 
Zahl jener Pflanzen, die überhaupt im Frühling blühen, 
ist, wie schon mehrfach angedeutet, überaus gross und 
darunter befinden sich zahlreiche Gewächse, deren Flor 
sich durch die ganze Frühlingszeit erstreckt. (Schluss £.) 


Ueber künstliche Rosenbefruchtung. *) 


Yon Jean Sisley in Monplaisir-Lyon. 


Es ist dies ein Gegenstand, der wol ron manchem 
Leser als überfitissig betrachtet wird. Man sagt, dass, 
obgleich man sich noch nicht ernstlich mit der B«- 
fruchtung der Rosen befasst hat, doch schon herrliche 
Varietäten sus Samen gezogen worden sind und zwar mit 
weiter keiner Mühe, als den Samen zu sammeln und ihn 
zu säen. Es ist dies allerdings richtig, aber wır atehen 
eben noch auf demselben alten Standpunkt, den wir auf- 
geben müssen, wır bewegen uns noch in demselben Kreis, 
aus dem herauszutreten es meiner Ansicht nach Zeit ist. 
Dieser Ansicht war auch Berr Henry Bennett, einer 
der hervorragendsten Rosenztichter Englands, welcher neun 
neue Varietäten in den Handel gegeben, die er Tee- 
Hybriden genannt und deren Abstammung er angibt. 

enn wir auch den Wert dieser Neuheiten erst nach den 
Beobachtungen dieses Sommers zu beurteilen vermögen, 
so kann man aus dem, was man vom Züchter weiss, 


schliessen, dass sie wirklich gut und distinkt sind. Ich 


*, Wir bringen diese bereits auf Seite 315 des vor. Jahrganges 
der „D. G. 2.“ angekündigte, uns in Uebersetzung durch Herrn 
Hofgärtoer Pfister in Gaibach übermittelte Arbeit des Herrn 
Sisley jetzt zur Rosenblütezeit, damit die Ratschläge des erfahrenen 
Praktikers Beachtung und möglichet vielfache Ausführung finden 
mögen. Die Bennett’schen Resultate der künstlichen Rosenhe- 
fruchtung, erzielt in einem der Samenzucht im Freien wenig günstigen 
Klima, sollten dentscha Rosenfreunde zu Versuchen in gleicher 
Richtung veranlassen. Wir verweisen zu weiterer ÖÜrientirung auf 
die Mitteilungen über die Bennett’schen Züchtungen auf Seite 259 


and 518 dea vorigen und 61 des laufenden Jahrgangen. 


Die Redaktion. 
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fordere daher alle Rosenzüchter auf, diesem Beispiel zu 
folgen und sollen diese Zeilen bezwecken, die hierzu nötigen 
Mittel, die ich durch Studium und Beobachtungen erkannt 
habe, anzuzeben. 

Eine Anzahl unserer Rosenzüchter haben allerdings 
seit Jahren bekannt gegeben, dass sie neue Rosen durch 
künstliche Befruchtung gewonnen hätten und übergaben 
sie als solche dem Handel! Ich setze keinen Zweifel ın 
die Wahrheit dieser Aussagen, aber ich bezweifle sehr, 
dass sie vollständig überzeugt sind, dass ihre Züchtungen 
wirklich Produkte der künstlichen Befruchtung sind. 

Allen jenen, welche Beobachtungen angestellt haben, 
ist es erwiesen, dass es ein Naturgesetz gibt, welches ich 
mit „Veränderlichkeit* bezeichne, wonach der Samen einer 
Pflanze nie den vollständig gleichen Typus ergibt 
und die Erzeugnisse aller Samen unter eich varliren, 30 
unbedeutend die Veränderung auch sein mag. Dieaelben 
Beobachtungen machen wir im Tierreich. na wer hat 
je zwei Menschen vollständig sich gleichend gesehen 
und seien es selbst Zwillinge? 

Man behauptet, dass, wenn wir heute eine grössere 
Anzahl von Abwechslungen und mit auffallenderen Merk- 
malen bemerken, dies der Kultur, dem Wechsel des 
Klimas etc. zuzuschreiben ıst. Es ist dies möglich, aber 
ich bin trotzdem der Meinung, dass die Menschenhand 
durch intelligente Kreuzung Varietäten und selbst Typen, 
verschieden von den bereits vorhandenen, züchten kann. 
Wenn dem so ıs5t, warum wenden wir im Pflanzenreich 
nicht such die Auswahl der Sorten bei der Kreuzung an, 
die ım Tierreich zur Verbesserung der Racen unserer Haus- 
tiere angewandt wird? 

Um auf die Rosen zurückzukommen, so sage ich, dase 
insofern leicht ein Irrtum bei jenen vorkommen kann, die 
da glauben, eine künstliche Befruchtung vorgenommen zu 
haben, als bei den meisten Rosen die natürliche Befruch- 
tung bereits stattgefunden hat, bevor die Blumen sich 
öffnen. Sollte diese Tatsache vielleicht bezweifelt werden, 
8o nehme man, um sich von der Richtigkeit derselben zu 
überzeugen, eine Blume der gewöhnlichen Monatrose, die 
Berne im Begriffe ist, sich zu öffnen und man wird, nach 

ntfernung der Biumenblätter und Staubfäden, bemerken, 
dass die Narbe bereits mit Blumenstaub bedeckt ist. Um 
eine künstliche Befruchtung dieser Blume vorzunehmen, 
würde man also schon zu spät kommen. 

Von allen Rosensorten lässt sich eine so frühzeitige 
Befruchtung nicht behaupten, —- es verlangt dies ein 
Studium. allgemeinen kann man sagen, dass bei den 
Rosen die Narbe zur Aufnahme des Pollens bereit ist, 
bevor dieser sich im staubigen (befruchtenden) Zustand 
befindet, was bei vielen anderen Pflanzen nicht der Fall ist. 

Es ist notwendig, das man, um eine Bose 
künstlich zu befruchten, die Staubfäden entfernt, bevor 
ste aufgesprungen sind. Hierauf sucht man auf einer 
anderen Yarietät eine Blume, deren Staubfäden zur Be- 
fruchtung geeignet sind; sollte dies noch nicht vollständig 
der Fall sein, so schneidet man die Blume mit einem 
Stückchen Zweig ab, stellt sie in ein Gläschen Wasser, 
bis die Staubfäden stäuben, was in einigen Stunden der 
Fall ist, wenn die Blume der Sonne ausgesetzt wird. Es 
versteht sich von selbst, dass man vorerst die Blumen- 
blätter entfernt hat. Den von dieser Blume gewonnenen 
Staub überträgt man auf die Narbe der zu befruchtenden 
Blume. Ohne diese Operation ist es fast unmöglich, dass 
man überzeugt sein kann, dass eine Kreuzung stattge- 
funden hat. 

Öbschon an sich sehr einfsch, ist diese Operation 
noch wenig bekannt und selbst Henri Lecoq erwähnt 
nn nichts in seinem bedeutenden Werk über „Hybri- 
isatton.* 


Um von dem Resultat der Kreuzung Rechenschaft 
geben zu können, ist es wichtig, die befrechtete Blume 
durch irgend ein Zeichen zu bezeichnen und den Namen 
der Sorte anzugeben, von welcher der Blumenstaub ge- 
nommen wurde Es sollte ferner ein Register angelegt 
werden, in welches die vorgenommenen Kreuzungen notırt 
werden, um der Abstammung der Sämlinge gewiss zu sein. 

Was nun die Wahl der Varietäten oder auch der 
sog. Spezier betrifft, deren man sich zur Kreuzuug bedienen 
will, so hängt dies von der Laune des Üperateurs ab. 
Um aber den gewöhnlich betretenen Weg zu verlassen, 
go möchte ich raten, die verschiedenartigsten Typen der 
Rosen und besonders jene Varietäten zu nehmen, welch 
an sich steril sind oder wenig Samen tragen, 

Wie ım Tierreich, so ist auch hier eine gute Wahl 
zu treffen und sind bei den Rosen die gleichmässigsten, 
blütenreichsten und kräftigsten Sorten zu nehmen. Es 
bedarf dieses eines Studiums, den jedoch weder der Reiz 
noch das Interesse fehlt, 


Zur Tagesgeschichte. 


Winterausstellang von hlühenden Pflanzen ste. 
in Berlin. Von seiten des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den preussischen Staaten wird für den 
Januar 1881 eine Ausstellung vorbereitet, die wie kaum ' 
eine andere es verdient, dass die Aufmerksamkeit der 
gärtnerischen Kreise sich derselben zuwendet. Es soll eın 
beachtenswerter Versuch unternommen: werden, durch Ver- 
anstaltung einer Spezıalsusstellung auf die Kultur 
der ım Winter blühenden und der zum Treiben geeigneten 
Pilanzen fördernd einzuwirken. In: Bertlicksichtigung der 
Bedeutung dieser Ausstellung lassen wır das Programm 
derselben unverktirzt folgen. 

Programm 
für die vom Verein zur Beförderung des Gartenbaues in 
den preussischen Staaten am 16. Januar 1881 zu ver- 
Anztatanda eintägige Ausstellung solcher bitihenden Pilan- 
zen, welche gute Bougnuetblumen liefern oder als 
Marktpflanzen zu verwerten sind, desgleichen abgeschnit- 
tener frischer Blumen, bunter Blätter, Farnwedel etc. 
für Bouquets. 


Zweck der Ausstellung. 


Wie allgemein bekannt, hat die Einführung ab- 
geschnittener Blumen und dergl. aus dem Süden, sowie 
aus Frankreich, insbesondere Par. seit einigen Jahren 
derartig an Umfang zugenommen, dass in einzelnen Krei- 
sen von Handelsgärtnern Deutschlands eine lebhafte Be- 
sorgniss durch diese Konkurrenz hervorgerufen worden ist. 

Es mag a Iran bleiben, ob jene an 
wirklich als ein Uebelstand anzusehen ist, jedenfalla aber 
ist der s. Z. von anderer Seite m Vorschlag gebrachte 
Weg, den Import durch Besteuerung zu verhindern oder 
auch nur zu beschränken, fast allgemein als ein verfehlter 
anerkannt worden. 

Auch der Verein zur Beförderung des Gartenbaues 
in den preussischen Stasten hat sich seit längerer Zeit 
bereits mit der Frage beschäftigt, auf welche andere 
Weise der in Rede stehenden Konkurrenz seitens unserer 
deutschen Gärtner entgegengetreten werden könne, und 
ıst dabei zu dem Resultat gelangt, dass der von einem 
Vereinsmitgliede nm der Versammlung vom 26. März 1879 
ausgesprochenen Ansicht beizutreten sei, wonach die He- 
bung unserer eigenen Kulturen als der einzig richtige 
und sichere Weg bessichnet wurde. Die anfange dem 
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entgegengesetzte Behauptung, dass unsere hiesigen klı- 
ehe y erhältnisse es als unmöglich ee hessen, 
eine derartige hervorragende Vervollkommn unserer 
Kulturen, dass dieselbe in der vorliegenden Frage von 
Bedeutung sein könne, herbeizuführen, hat aich als hin- 
fällig erwiesen, denn die Beweise, dass es auch bei uns 
recht gut möglich ıst, beispielsweise Rosen im Herbst 
und Winter hindurch blühend zu haben, sind bereits in 
schlagendster Weise erbracht; ebenso ist erwiesen, dass 
die ucht und Treiberei des weissen Flieders bei uns 
mit gleichem Erfolge, wie in Para, betrieben werden 
kann. — Es kann ferner als feststehend angenommen 
werden, dass eine Reihe anderer, z. T. älterer Pilanzen, 
welche durch geeignete Kultur in den blumenbedürftigsten 
Wintermonaten zum Blühen gebracht werden können, mit 
Unrecht in Vergessenheit geraten ist, so dass ın Än- 
betracht dieser Umstände mit Sicherheit anzunehmen ist, 
dass ernstliche Versuche nach dieser Richtung hin von 
erwünschtem Erfolge werden gekrönt werden. 

Eine derartige Hebung unserer Kulturen anzustreben, 
hat der Verein zur Beförderung des Gartenbaues sich zur 
Aufgabe gestellt, und als ein Mittel, dieses Ziel zu er- 
reichen, beschlossen, eine Ausstellung im Januar 1881 zu 
veranstalten, wie solche ın dem nachstehend folgenden 
_ Programm näher bezeichnet ist. Indem wır Ihnen dasselbe 
lıerdurch mitzuteilen uns erlauben, ersuchen wir Sie, durch 
recht rege Beteiligung an dieser Ausstellung mitzuarbeiten 
an der Erfüllung dieser Aufgabe. In Anbetracht der In- 
telligenz unserer deutschen Gärtner geben wır uns der 
Veberzeugung hin, dass bei ernstem Bestreben diese uns 
gestellte Aufgabe mit Sicherheit ihre Lösung finden wird. 

Allgemeine Bedingungen. 

1. Die Ausstellung soll sich nur auf die oben angeführ- 
ten Gegenstände (blühende Pflanzen, abgeschnittene 
Binmen etc.) erstrecken, alle übrigen Gartenprodnkte, 
wie auch Gerätschaften, sind davon ausgeschlossen, 

3. Die Beteiligung an der Ausstellung steht sowol Mit- 

hiedern des Vereins wie auch Nichtmitgliedern frei. 

ö. e ausgestellten Pflanzen und abgeschnittenen 
frischen Blumen etc. müssen vom Aussteller selbst 
Er on, d. h. mindestens zur Blüte gebracht sein. 

ei der Preiszusprechung ist die geographische Lage 
des Ortes, an welchem der Aussteller wohnt, ın 

Betracht zu ziehen, 

4, Zum Ordner ıst Herr Universitätsgärtner Perring, 
Berlin NW, hinter der Universität ernamt; das Lokal 
der Ausstellung wird später bekannt gemacht werden. 

5. Alle anszustellenden Gregenstände milssen spätestens 
bis 3 Tage vor der Ausstellung bei dem Ürdner 
unter Angabe des erforderlichen Raumes angemeldet 
werden. 

6. Die Einlieferung der Ausstellungspegenstände muss 
am Tage vor der Ausstellung bis nachmittags 4 Uhr 
erfolgen. Abgeschnittene Blumen, Blätter ete. können 
noch am Eröffnungstage der Ausstellung bis mor- 
En 9 Uhr eingeliefert werden. 

eder Aussteller hat an den Ordner ein doppeltes 

Verzeichniss seiner Ausstellungsgegenstände einzurei- 
chen und kann seine Firma sofort an dieselben an- 
bringen. | 

8. Die Preisrerteilung findet durch 7 vom Verein später 
zu erwählende Spezialsachverständige statt, von denen 
schon 5 beschlussfähig sind, 

9. Ausgefallene Preise stehen zur anderweitigen Ver- 
fügung der -Preisrichter. 

Preise. 

I. Staats- und Ehrenpreise. Ueber die ın Aussicht 
stehenden Staats- und sonstigen Ehrenpreise wird später 
näheres bekannt gemacht werden. | 


I. Vereinspreise. A. Blühende Pilanzen. 

1. Für reichhaltige Zusammenstellungen verschiede- 
ner blühender Pflanzen (Topfpflanzen, Gehölze, Stauden, 
Orchideen, Zwiebelgewächse) eine goldene Medaille und 
200 Mk. 

2. Für getriebene Rosen in mindestens 6 Exemplaren, 
in mindestens 3 Sorten 1. Preis: 1 goldene Medaille und 
100 Mk. 2, Preis: 1 silberne Medaille und 75 Mk. 

3. Für mindestens 3 Exemplare Hosen 1. Preis: 
1 grosse silberne Medaille und 30 Mk. 2. Preis: 1 grosse 
silberne Medaille. 

4. Für besonders achöne, neuere oder ältere, wenig 
verbreitete blühende Pflanzen einer Art oder Abart in 
mindestens 5 resp. 10 Exemplaren, z. B. Anemone ens, 
Amaryllis, Begonien (DB. incarnata Aybr. und Foezlt etc.), 
Bourardien, Aucharis amazonica, Francisceen, Helleborus , 
Poinsettia pulcherrima, Bhapktotepts salicifolia, Remontant- 
Nelken, Feilchen. Reseds, getriebene Sträucher, Stau- 
den etc. 1. Preis: 1 grosse silberne Medaille und 50 Mk. 
2. Preis: 1 grosse silberne Medaille und 30 Mk. 3. Preis: 
l kleine silberne Medaille und 20 Mk. 4. Preis: 1 kleine 
silberne Medaille und 20 Mk. 5. Preis: 1 bronzene Me- 
daille und 15 Mk. 6. Preis: 1 bronzene Medaille und 
15 Mk. 

5. Für Sortimente getriebener Sträucher 1 Preis: 
1 goldene Medaille. 2. Preis: 1 grosse silberne Medaille 
und 30 Mk. 

6. Für gemischte Gruppen blühender Pflanzen 1. Preis: 
50 Mk. 2. is: 80 Mk, 3. Preis: 20 Mk. 


B. Abgeschnittene Blumen, Faruwedel, bunte 
Blätter ete. 

7. Für abgeschnittene Rosen mit langen Stielen 
1. Preis: ] grosse silberne Medaille und 50 Mk. 2. Preis: 
1 kleine silberne Medaille und 30 Mk. 3. Preis: 1 kleine 
silberne Medaille. | 

8. Für abgeschnittene Blumen, bunte Blätter, Farn- 
wedel und buntes Bindegrün, die sich zum Binden eignen, 
in einzelnen Sorten oder ganzen Sortimenten, von jeder 
Sorte mindestens ein Dutzend 1, Preis: 1 grosse silberne 
Medaille. 2, Preis: 1 kleine silberne Medaille. 9. Preis: 
1 bronzene Medaille. 4 Geldpreise a 10 Mark. 

Im ganzen kommen 3 grosse goldene, 8 grosse sil- 
berne, 5 kleine silberne und 3 bronzene Medaillen, sowie 
an baar 805 Mk. zur Verteilung. 

Der Vorstand des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues. 





Da der Vorstand des Vereins für die weiteste Ver- 
breitung dieses Programms und für die Bekanntwerdung 
desselben in allen gärinerischen Kreisen bemüht gewesen 
ist, so dürfen wır wol annehmen, dass derselbe dieser 
Ausstellung eine über das Weichbild Berlins hinausreichende 
Bedeutung beilegt. Es wird Meike vielseitig mit Freuden 
begrüsst werden, wenn diese Yoraussetzung zutrifft, denn es 
unterliegt keinem Zweifel, dass, wenn der Vorstand es 
unternimmt, weitere Kreise für diese Ausstellung zu interes- 
siren und alle Vorbedingungen schafft, diesen ersten Ver- 
such möglichst glanzroll und seinem Zweck entsprechend 
durchzuführen, dann das gegebene Beispiel Nachachtung 
auch ın anderen Städten finden wird und wir so ein 
sehr wirksames Anregungsmittel für die Aufbesserung 
eines noch entwicklungsbedürftigen Teiles unserer Kul- 
turen erlangen. 

Mit der blossen Ankündigung einer Ausstellung ist 
jedoch herzlich wenig genützt. Es ist ein beklagenswertes 
Schicksal der meisten an die Massen gerichteter Ein- 
ladungen, dass sie so selten den Einzelnen zur Foige- 
leistung veranlassen. Findet nicht eine direkte Eın- 
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wirkung, sei es durch persönliche, sei es durch schriftliche 
Verwendung, auf jene Kreise und Personen statt, deren 
Mitwirkung für das Unternehmen zweckmässig und not- 
wendig erscheint, dann verläuft auch das bestgemeinteste 
Unternehmen resultatlos im Sand. Diese direkte Ver- 
wendung, diese planmässige Arbeit für Heranziehung von 
Ausstellern, Hülfsarbeitern etc. ist unumgänglich notwendig 
bei solchen Ausstellungen, die einen bestimmt ausgespro- 
chenen Zweck erfüllen sollen. Wie durch eine geschickt 
ausgeübte Tätigkeit des leitenden Komite’s das Interesse 
für ein Uuternehmen wachgernfen werden kann, und zwar 
nicht allein ın den Kreisen, aus denen man Aussteller, 
sondern auch in jenen, aus denen man die Besucher er- 
wartet, beweist u. a. der Erfolg der ın diesen Tagen in 
Berlin stattfindenden internationalen Fischereiausstellung. 
Wir wünschen des dieser Winterausstellung zu Grunde 
hegenden Zweckes halber recht lebhaft, dass der Vorstand 
des Vereins es unternehmen möge, für die Beschickung 
und, wenn es nötig erscheint, auch ftir die Unterstützung 
derselben eine recht lebhafte Tätigkeit zu entfalten. Ge- 
schieht dies, dann wird diese Ausstellung nicht allein für 
Berlin, sondern für die gesammte deutsche Gärtnerei Be- 
deutung erlangen, und besonders dann, wenn seitens des Vor- 
standes hernach dafür Sorge getragen wird, die Resultate 
der für die Ausstellung unternommenen Kulturen allseitig 
bekannt zu machen, vielfachen Nutzen ım Gefolge haben. 
Yon der Fachpresse erwarten wir, dass dieselbe diese 
Ausstellung in jeder Weise unterstützen wird, denn wir 
haben hier eın Unternehmen vor uns, welches neben um- 
sichtiger Leitung auch der anregenden Mithülfe bedarf, 
und diese vermag die Fachpresse ın wırksamer Weise 
auszuüben, Ludwig Möller, 


Personalmaehrichten. 

Herr G. Kittel, seither Obergärtner im Etablissement ©. Platz 
und Sohn in Erfurt, Mitglied des deutschen Gärtner-Verhandes und 
Mitarbeiter unserer Zeitung, ist an Stelle Rohrbach’s, dessen frühen 
Tod wir in Nr. 10 meldeten, zum Lehrer des Gartenbauea an der 
Gartenbauschule der Gesellschaft Flora in Köln, und zum Über- 
gärtner der Banmechulen dieser Gesellschaft erwählt worden. Möge 
ea ihm am schönen Rhein gleich wobl ergeben, als wie im Thüringerland, 

Herr G. J, Hohm, bis vor kurzem Öbergehülfe auf der Wil- 
helmshöhe bei Kassel, Mitglied unseres Verbandes, tritt als Ober- 
gärtner in das Etablissement U. Platz und Sohn in Erfart ein. 

Robert Fortune, verdient um die Einführung zahlreicher 
schöner Pülanzen, ist am 13. April gestorben. 
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Anzeigen. 
Westfälische Steinkohlen 


in bester Qualität und allen Sorten, ebenso auch Coaks, 
empfehle ich zu prompter Lieferung, in Ladungen & 200 Ztr. 
direkt ab Zechen. Auskunft über Preise und Frachten 
wird sofort erteilt, 

Hamm, Westfalen. Rn. Nundhausen. 


Steinkohlen -en-eros-Geschäft, 
zegründet im Jahre 1861. 


Kompaunon- oder Gehülfen-Gösuch. 


Für eine grössere Gärtnerei und Samenhandlung in 
Los Angelos (Kalifornien) wırd ein Kompagnon ge- 
sucht (Emzahlung M. 5000.), oder auch ein gebildeter 
junger Gärtner als Gehülfe Salair anfänglich M. 100. 
per Monat bei freier Wohnung. Näheres bei 

H. Schmidt, Handelsgärtner, Bremen. 


Es bittet um Zusenden von Katalogen aller Art 


Wilhelm Kühnel, Kunstgärtner, 
in Mahlsdorf bei Wiesenburg, Reg.-Bez. Potsdam. 


Cacteen und Suceulenten. 


1. Manımillaria nivosa Luk ...... per 100 #. 90. 
2. Melocucetus communis DU. ...... » 100 » 90. 
3. » afrosanguineus Hor. » 100 » 90. 
4. Cereus floccosus Hor. Ber. ........ » 100 » 90. 
5. » triangularis Baw. ........ » 100 » 90. 
6. Opuntia Tuna Mill. ............... » 100 » 80, 
7. » spinosissima Mil. ..... » 100 » BO. 
8, » curassavtea Mill. ....... » 100 » 40, 
9. Ayave americana 1. .............. » 100 » 50. 
10. Sanseviera guineensis W. ..... » 100 » 50, 
1l. Aloe vulgaris L. .................. » 100 » 50. 


Nr. 1, 2, 3, 6, 8, 10 und 11 in ausgewachsenen, 
bltihbaren Exemplaren, die andern 30 — 60 cm hoch. 
Exclusive Fracht. Verpackung gratis. 
Referenzen und Ädressen vom Spediteur ım nächsten 
Hafen erbeten. Preise bar. 
Zu beziehen von 


Baron Eggers, St. Thomas, Westindien. 
Grosse 


Pllanzen- U. blumen-Ausstellung 


Sartendau-Bereins zu Bonn 
vom 29. Juli bis 6. August 1880, 


verbunden mıt 


Prämiirung und Verloosung von Ansstellungsgegenständen. 





Die Preise bestehen in Ehrenpreisen Seiner Majestät 
des Kaisers und Ihrer Majestät der Kaiserin, ın Staats- 
Medaillen und Ehrenpreisen der Stadt Bonn, der Damen 
Bonn’s, des Gartenbauvereins und mehrerer Privat- Garten- 
besitzer und hiesiger Gärtner, ausserdem noch ın Geld- 
preisen und Vereinsmedaillen im Gesammtwerte von 
2500 Mark. 

Anmeldungen sind bis zum 10. Juli an die Adresse 
des kgl. Garteninspektors Bonche in Poppelsdorf bei 
Boun zu senden, woselbst auch Programme zur Aus- 
stellung auf Wunsch zu haben sind. 

Der Vorstand des Gartenban-Vereins zu Bonn. 





Kigentum des deuischen Gärtner- Verbandes. 
Kommissionsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
QGartenbau und Forstwesen. 


Die deutsche Gärtner- Zeitung erscheint in einer Auflage von 22004 Erempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bopen. 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Burean des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt, 
aowie die Verlagsbandiung ron Hugo Voigt in Leipzig seuden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreuzband. Die Verbanls- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Yermittlung des Verbandes, — Anzeigegebühren 25 Pig. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 





| Zentralblatt N 
” gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. u 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Mit dem Beiblat „Der Hausgarten,” Monalsschrift fr den bürgerlichen Garienban, für Blumen-, Obst- und Gemüsekulter. 


Redigirt vom Verbands-VYorstande 


unter Mitwirkung der Vereine-Korrespondenten und der Herren Rich. Au, Manila; Dr. Paul Gubler in Jeoa; J. Brockhaus, 
Obergärtner, Twiekenham, London 3. W.; H. Correvon, Kunst- und Handelsgärtner, Genf (Schweiz); %, Eichler, Hofgärtner in 
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Gesuch um TVebersendung von Vereins- 
statuten. 


Es werden an uns vielfach Gesuche um Zusendung 
von Vereinsstatuten zwecks Benutzung bei Neubegründung 
von Vereinen gerichtet. Wir bitten die Herren Vereins- 
korrespondenten um gefüllige Zusendung einiger Exemplare 
der Statuten ihrer Vereine. 

Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Bekanntmachung offener Stellen. Vereinsnachrichten. 
Eppendorf. Verein Flora. Die Versammlungen des Yer- 
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ekahntmachung offener Stellen ın Kurzgelasster Form In in Eppendorf statt. Die Adresse des Yereinskorrespondenten ist: 
der „ a Sat a Wir Ed. Koblmann, Hamburg, Barmbeck, beim Schützenhof Nr. 2. 
ersuchen die Herren Prinzipale von dieser Yergünstigung ER AREEI 
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lasi 
als „deutscher Waldbaum.“ . 


Seit einiger Zeit wird in Broschüren und in belletristi- 
schen Unterhaltungsblättern, denen das Gebiet der Gärt- 
nerei und Forstwirtschaft sonst fern liegt, die dem west- 
lichen Nordamerika entstammende Abs Douglas in oft 
etwas überschwenglicher Weise als „der deutsche Wald- 
baum der Zukunft“ gefeiert. Den Schilderungen des 
achnellen und kräftigen Wachstums, der Widerstands- 
fähigkeit gegen ungünstige Witterungseinflüsse, den Er- 
Örterungen über den Wert des Holzes und des Holzertrages 
sind schöne Bilder beigegeben, die. uns den Baum in 
hohen schlanken Einzelexempiaren oder in dichten Be- 
ständen vereinigt in der Tat in recht stattlicher Erschei- 
nung zeigen. 

Wie das nun in der Regel geschieht, wenn — sei 
es infolge geschäftlicher Berechnung, sei es infolge der 
Aeusserung eines wirklich warmen Interesses — die Auf- 
merksamkeit bestimmter Fachkreise auf einen Gegenstand 
gelenkt wird, die Spekulation sich der Sache bemächtigt, 
so auch in diesem Falle. In illustrirten Prospekten, Ka- 
talogen, in Anzeigen etc. wird ein vielstinmiges Loblied 
auf diesen „deutschen Waldbaum der Zukunft“ gesungen 
und, wie es scheint, micht ohne Erfolg, denn zahlreich 
sind nach den uns vorliegenden Nachrichten die ın Ver- 
anlassung dieser Empfehlungen unternommenen Anbau- 
versuche, und so ist die Douglastanne infolge dessen für 
Samenhändler, Baumschulbesitzer und Forstwirte heute 
ebenso zum „Baum des Tages* geworden, wie vor 10 
bis 15 Jahren die HWellingtonta gigantea, die heute aller- 
dings aus den Forsten wieder zurückverwiesen ist nach 
dahin, wohin ste gehört: in den Zier- und Landschafts- 
garten. 


Urteile über Abies Doug 


Die nächsten Jahre werden nun zeigen, ob wir in. 


der Douglastanne einen für alle Lagen und Bodenrerhält- 
nisse empfehlenswerten Waldbaum besitzen. Bis jetzt 
hatten wir diese Tanne nur als Zierbaum in unseren Än- 
lagen, und die Bedingungen, unter denen sie dort gedeiht, 
lassen keinen allgemein gültigen Schluss auf ihre Ver- 
wendbarkeit äls Waldbaum zu. 

Es wırd nun für weitere Kreise und besonders 
für diejenigen, die entweder zu eigner Verwendung oder 
zum Verkauf sıch mit der Anzucht befassen, oder die sıch 
der Importation von Samen zuwenden wollen, von Inter- 
esse sein, Tachmännische Urteile über die Widerstands- 
fähigkeit der Adies Douglasi und deren Verwendbarkeit 
für Waldanpflanzung kennen zu lernen. Wir bringen 
nachfolgend eine Reihe derartiger Urteile, die uns ge- 
legentlich der Berichterstattung über die Frostschäden des 
letzten Winters zugegangen sind. 

Eis hept uns ferne, ein Endurteil über den Wert der 
Douglastanne als Waldbaum fällen zu wollen; wir haben 
jede parteusche Auswahl der Urteile unterlassen, ebenso 
eine strenge Sonderung derselben „für* und „wider“ ver- 
mieden und tiberlassen es gern den Lesern, sich ihre An- 
sicht selbst zu bilden. An dietenigen Herren, die zu den 
Anhängern und den. Befürwortern der Douglastannen- 
Waldkultur gehören, richten wir jedoch das Ersuchen, die 
nachfolgende Zusammenstellung nicht etwa in der Art 
medizinischer Wunderdoktoren und Geheimmittelfabrikanten 
missbräuchlich zu einer einseitigen Auswahl der ihnen 
passenden Gutachten ausnutzen zu wollen. 


Die Redaktion. 


Ein über 20 m Bohes Exemplar hat bei mir fast gar 
nicht gelitten, ist nur etwas bräunlich geworden, treibt 
aber sonst sehr schön aus, während die gewöhnliche Edel- 


‚Das Gedeihen dieser 


tanne zum Teil sehr gelitten hat. Sie wächst bei mir in 
eher Sandboden, aber auf etwas feuchtem Standort. 
ch glaube, dass dieselbe als Waldbaum für Deutschland 
sehr zu empfehlen ist. Rudolf Noack, 
Hofgärtner ın Bessungen bei Darmstadt. 
(Freie Lage, trockner Sand und Kiesboden. *) 


Erfroren sind bei mir 3jährige Samenpflanzen bis zur 
Schneedecke, also ae der junge vorjährige Trieb. 
anne ist em vorzüigliches zu nennen, 
doch bin ich etwas stutzig geworden, da dieselbe ın die- 
sem Winter doch nicht so ganz ausgehalten hat. 
Eudolf Riedel, 
Handelsgärtnereibesitzer, Löwenberg in Schlesien. 
(Löwenberg liegt im Bobertal, 3 Meilen vom Sudeten- 
gebirge entfernt.) 


Abies Douglast hat sich vortrefflich gehalten und nicht 
im mindesten gelitten. In den hiesigen Stastsforsten wird die- 
selbe neuerdings in Massen herangezogen. 2 Stunden von O]- 
denburg, in der Nähe einer sogenannten Jagdhütte, wurde 
1843 eine kleine Pflarze aus dem Etablissement von 
James Booth ın Flottbeck gepflanzt und zwar in einen 
tiefgrundigen Sandboden. Dieser Baum ist jetzt 20 m 
hoch, Durchmesser 10 cm über dem Boden 65 am; ın 
Brusthöhe noch immer 60 cm. 

H. Ohrt, Garteninspektor in Oldenburg. 

(Wegen der Nähe der Nordsee feuchtes Klima. Selten 
mehr wie 8— 10 ® Kälte; ım letzten Winter 17 —18°Kälte,) 

Abies Douglası hat sich hier als vollständig hart er- 


wiesen. Öberhofgärtner Wendland, 
Herrenhausen bei Hannorer. 

(Wenig gegen Osten und Norden geschütztes Terrain, 

lehmiger Sandboden. Niedrigste Temperatur, am 9. Dez. 


18793 15'/,° R., dann nicht wieder unter — 10°.) 
Abtes Douglas hat nicht gelitten, gedeiht gut und 
dürfte sich wol als Waldbaum eignen. In den gräflichen 
Forsten werden Anbauversuche gemacht. 
G. Eichler, Hofgürtner in Wernigerode am Harz. 
(Nordabhang des Harzes; das Terrain wechselt in sanften 
Höhen und Senkungen.) 


Diese Tanne hat bei mir noch nie gelitten, höchstens 
in jungem Anwuchs; sie wächst vorzüglich. — Ich habe 
die ersten selbstgeernteten Sanıen (ca. 1 kg) ausgesäet neben 
importirten und werde ae machen. 

Schiebler und Sohn, Handelsgärtner in Celle, 
Hannover. 

Meine sämmtlichen A. Douglas sind gut geblieben, 
sowie auch die sämmtlichen ca. 50 Stück meines Freun- 
des, der sie bis 700 m Höhe über dem Meere an fünf hıs 
sechs verschiedenen Orten Württembergs gepflanzt hat. 
Die grosse Ausdauer und Schnellwüchsigkeit dieser Tanne 
lassen dieselbe als höchst empfehlenswert als Waldbaum 
erscheinen. Infolge dessen wird dieselbe in diesem Jahre 
im Schwarzwald in grösseren Mengen angepflanzt. 

J. Adolf Reihlen in Stuttgart. 
(Ziemlich steile, gegen Süden abfallende geschützte Wein- 
bergslagen mit kalkhaltigem Wurzelboden; reich an Thon 
und Kali; trockener, durchlassender Boden.) 

Genannte Tanne hat als grösseres und kleineres 
Exemplar nicht gelitten und treibt gegenwärtig sehr starke 
Knospen, so dass auf kräftige Triebe zu schliessen ist. 
Wenn das Holz als gut anerkannt wird, als Waldbaum 
empfehlenswert. A. Hermes, 

Garteninspektor zu Schloss Dyek, Kr. Grevenbroich. 

(Flaches Land, 2 Stunden vom Rhein eutfernt, von 
hohen Bäumen vollständig umgeben.) . 


*) In Klammern beigefügt geben wir eiue kurze Andeutung 
der Lage, in der die Tanne beobachtet wurde. Die Red. 
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Abies Douglas hat den Winter sehr gut überstanden, 
gedeiht freudig und würde sich wol zu Massen - Kulturen 
eignen. R. Kiesewetter, 

Baumschnulbesitzer in Genthin, Prorv. Sachsen, 
(Flachland, vorwiegend feuchter Sandboden, abwech- 
selnd mit urbar gemachtem Moorboden. In nächster 
Nähe der Baumschulen Moorwiesen - Brüche. ) 

Abies. Douglasi ist sehr gut durch den Winter ge- 
kommen und ist meiner Ansicht nach sowol als Einzel- 
pflanze, wie auch zur Massenanzucht sehr empfehlenswert, 

Richard Leberecht, 
Handelsgärtner in Luckau, Nieder- Lausitz. 
(Ebene. Zum Teil Moor-, zum Teil sandiger Lehmboden.) 

Die Douglas - Tanne hat bei freiem Standort gelitten, 
wird aber ala Waldbaum an geschützten Orten zu em- 
pfehlen sein, besonders bei Mischpflanzungen. 

Fr. Herm. Ohlendorff, - 
Baumschulbesitzer in Hamburg. 
(Geestgebiet, freie Lage.) 

Abies Douglasi ist hier 93m hoch vorhanden und stets 
unbeschädigt geblieben; ebenso die ganze Vermehrung in 
handhohen bis ?/, m hohen Sämlingen. Dürfte mit 43. 
Pichta, A. Nordianniana und Pinus Menziesi als Wald- 
baum geeignet sein. Schondorff, 

königl. Garteninspektor in Oliva bei Danzig. 

('/, Meile vom Meere. Leichter Boden in Jang- 

jähriger Kultur.) 

Auf manchen Terrainlagen ist diese Tanne sehr gut 
und unbeschädigt durchgekommen. Im Arboretum aber, 
wo sie etwas tiefer und, man möchte sagen, vor den Ost- 
und N\ordwinden geschützter liegt, ıst sie sehr braun ge- 
worden. In der Baumschule, wo die Pflanzen hoch und 
exponirt stehen, sind sie sehr gut durchwintert. Der Trieb 
des Abies Douglas ist fabelhaft kräftig und bin ich ent- 
schieden daftir, dass man noch weitere Versuche zum Massen- 
anbau damit: macht. 6. Schrefeld, 

x Baumschulinspektor in Muskau. 
(Liegt im Neissetale und ziehen sich an beiden Seiten der 
Stadt Hügel, Ausläufer des lausitzer Gebirges, hin, Die 
Baumschule liegt auf einer Hochebene, circa 20—23 m 

über dem Neissespiegel.} ° 
Abtes Douglasi verlor die Nadeln, treibt jedoch teil- 
weise wieder aus. Zum Waldbaum kaunı geeignet. 
Gartendirektor W. Schüle, 
in Grafenburg bei Brumath. 
(Meist lebmiger, im Untergrund von Nässe freier Sand- 
boden am Beginne des von der Rheinebene zu den Vogesen 
sich hinziehenden Hügellandes.) 

Abres Douglasi ist überall erfroren, doch dürfte dies 
kaum für ihren Wert als Waldbaum bestimmend sein, da 
auch Picea pectinata und Abies excelsa vielfach erfroren 
sind. Im Schutze grösserer Bäume haben nur die Nadeln 
gelitten, Seidemann, 

fürstl. Wiedscher Hofgärtner in Neuwied a. Rh. 
(Ein weites Talbecken. Besitzung von einer 2 m 50 cm 
hohen Mauer umschlossen, nach Norden etwas abfallend. ) 

Die wenigen, im ... Park angepflanzten Exem- 
plare haben alle en as grösste, eirca 3 m hoch, 
hat den ganzen Wipfel eingebüsst, obgleich es ım Schutze 
sehr hoher Laubbäume steht. Mehrere kleine Pflanzen 
an exponirten Standorten haben nur wenige Aeste he- 
halten, welche unter der starken Schneelage geborgen 
waren. Für hiesige Verhältnisse wäre sie also kaum als 
hart zu empfehlen, 

Roth, Garteninspektor in Muskau, Oberlausitz. 
(In der Niederung der lausitzer Neisse, Terrain eben, 1—3m 
über normalem Wasserstand, a en aus lehmigen 
Sand bestehend, mit Kiesunterlage.) 


Ich habe in 12 Jahren mal Adies Douglasi an- 
yes Sänmmtliche Pflanzen trieben im 1. Jahre ohne 
nterschied gut, im 2. Jahre weniger gut, und stellte 
sich hier schon eme krankhafte gelbe Farbe der Nadeln 
ein. Im 3. und 4. Jahre starben dann einzelne Zweige 
ab, im 5. bis 8. Jahre aber erlagen alle Exemplare der- 
selben Krankheit, so dass ich ım Jahre 1879 keın einziges 
Exemplar mehr besass. Dieselbe Eracheinung habe ıch 
bereits in den Jahren 1853 bis 1866 in Mecklenburg be- 
obachtet und bin ich daher fest überzeugt, dass diese Art 
nur für günstige, ihr zusagende Lagen geeignet Ist., 

H. Runizier, Gartendirektor, Hardenberg bei Nörten, 
(Leine-Tal zwischen Ausläufern des Harzes und Soling; 
100 bis 130 m über dem Meeresspiegel. Kalk und bunter 

Sandstein.) 

Ein Dutzend 1877 gepflanzter, 30-40 cm hoher ' 
Exemplare gingen schon 1378/79 zu Grunde und ist der 
Versuch nicht wiederholt worden. 

B. Stein, K. K. Garteninspektor in Innsbruck. 
(Der Garten liegt mitten in der Stadt, 570 m hoch, von 
allen Seiten durch Häuser geschützt. Untergrund nıeist 


Lehm, in 30—40 enı Tiefe beginnend. Der schwere Unter- 


grund des Gartens und der Kalkgehalt des Bodens acheinen 
den meisten Coniferen nicht zuzusagen. ) 

3 wierjährige Pflanzen haben vom Frost so gelitten, 
dass die Wipfel wol kaum wieder austreiben werden. Mir 
erscheint es sehr zweifelhaft, ob diese Gonifere für unser 
nördliches Klima mit besonderem Nutzen zu kultiviren ist. 

E. Günther, Baumschulbesitzer, Sagan. 
(Das nicht zu grosse Baumschulengrundstück hat san- 
digen, humuareichen Boden und fällt von Ost nach West 
sanft ah.) 

Ich habe die Ueberzeugung, dass .Abies Douglasi für 

uns kein Waldbaum ist, | 
A. Wagner, städt. Garteninspektor, Stuttgart. 
(In einem von Hügeln eingeschlossenen, nur ‚gegen Nord- 
ost geöffnetem Tale. Boden teils Keuper-Mergel, teils 
Lebmboden. ) 

Eine starke Adies Douglas hat gar nicht gelitten, 
drei- und vierjährige Pflanzen aber sind sehr beschädigt; 
ältere wieder weniger, je nach dem Standort. 

C. H. Wesener, 
königl. Öbergärtner zu Schloss Benrath 
bei Düsseldorf. 
(Rheinebene. Nahe am Rhein.) | 

A. Douglasi wird von mir in gutem, fetten Boden 
kultivirt, wächst aber nur langsam und erfriert als junge 
Pflanze sehr leicht, wesshalb dieselbe von uns stets ım 
Winter bedeckt wird. Wir können diese Tanne als Wald- 
baum nicht empfehlen, wenigstens eignet sie sich in hiesi- 
ger Gegend nicht hierzu. 

E. Borchmann und Söhne, Rathenow. 
(Die Gärtnerei Wilhelminenhof liegt eine Stunde von 
Rathenow im Dorfe Röhne, hat lehmreichen Sandboden 
in flacher Ebene, Grundwasserstand der Havel bei Hoch- 
wasser ca. 2 m unter der Erdoberfläche.) 

Bei uns hat Adies Douglas nicht ausgehalten. Das 
Gedeihen ist im allgemeinen gut und schnellwüchsig. 
Diese Tanne wird für unsere Gegend als Waldbaum nie 
geeigmet sein, da dieselbe sehr früh austreibt, wir aber 
im Frühjahr mit Spätfrösten sehr häufig heimgesucht wer- 
den und von diesen die jungen Triebe sehr leicht leiden. 

Lambert und Reiter, Baumschulbesitzer in Trier. 
(150-—-350 m über dem Meeresspiegel. Sandıger Lehm 
bis zu lehmigem Sand, auch stellenweise Kalkboden.) 

Das Gedeiben dieser Tanne ıst bei grösseren Exem- 

laren in der Höhe von 6—8 m überraschend in den 
letzten Jahren gewesen. Doch hat dieselbe keineswegs 


gut ausgehalten, sie hat sogar meterlange Kopfspitzen 
verloren, und glaube ich nicht, dass dieser Baum für 
Deutschlands Klima sich als Waldbaum eignet. 
F. Jessien, Baumschulbesitzer in Harzburg. 
(Nordseite des Harzes, ca. 350 m über dem Meere. 
Terram nach Norden und Osten abhängig.) 

Hier ıst: Adies Douglasi nur vereinzelt angepflanzt. 
Kleinere Exemplare unter Decke werfen alle Nadeln und 
treiben kümmerlich an den Spitzen. Kann nun auch em 
so strenger Winter nicht massgebend sein, wo selbst die 
gewöhnliche Edeltanne enorm gelitten und sollten Ver- 
suche weiterer Kultur nicht unterlassen werden, so ist doch 
anzunehmen, dass sich Abdies Douglas in hiesiger rauher 
Gegend kaum jemals als Waldbaum einbürgern wird. 

L. Beissner, Hofgärtner in Graratshausen. 
(Am Üter des starnberger See’s, 600 m über dem Nleere. 
Meist schwerer, lehmiger Boden mit Kies-, auch stellen- 
weise Tuff- Untergrund.) 





Der Blumenteppich im Frühling. 
( Schluss.) 


Bei der Anführung von Pflanzen, die zur Bildung 
mehrfarbiger Blumenteppiche geeignet sind, beschränke 
ich mich auf solche, die in reinen, weithin leuchtenden 
Färbungen blühen, oder die, soll ein dunkler Ton in die 
Zusammenstellung gebracht werden, durch tiefe, satte, 
jedoch auch ın die Entfernung wirkende Farben sich aws- 
zeichnen. lch führe auch nur solche Pflanzen auf, die 
den Haupterfordernissen der Teppichgärtnerei: niedriger 
Wuchs, dichte Bedeckung des Bodens und reiche Blüte 
entsprechen. 

Mit den in roten Färbungen blühenden Pflanzen 
beginnend, nenne ich zunächst Primula cortusoides amoena, 
ein für Blumenteppiche wie tiberhaupt für Frühlingsflor 





Primula sortusmires amoene. 
unschätzbares Pflänzchen, unstreitig die schönste Primel 
unter all den vielen Arten, die in neuerer Zeit, besonders 
ausden Hochgebirgen Asiens, eingeführt sind. Alles ist hübsch 
an dieser Pflanze: die zierliche Belaubung, die elegante 
Tracht der Bltitenstände und besonders die auf 15--20 cm 
hohen Stengel stehenden prächtigen grossen, ım leuch- 
tendsten Karmoisin prangenden Blumen, die wochenlang 
die Pflanze schmücken. Die Vermehrung und Kultur dieser 
Primel ist von der der gewöhnlichen enprimel nicht 
abweichend, sie ıst hart wie diese und durch Samen und 
Teilung zu vermehren; ausserdem aber ist sie wie keine 
andere zur Topfkultur geeignet und wird ste hierfür gewiss 
noch eime bedeutende Verwendung finden. Dass von 
Prünula cortusoides ausser der hier genannten noch andere 


Varietäten, und zwar weisse, hlla, rosa etc. erzielt worden 
sind, seı nebenbei bemerkt; in der Zukunft werden auch 
diese , wenn sie erst in grösserer Vermehrung vorhanden 
und für billigern Preis zugänglich sind, eine wertvolle 
Bereicherung der Blumenteppich- Gärtnerei bilden. Die 
übrigen Primeln, so schön sie für Rabatten und für 
besondere, für die Betrachtung der einzelnen Pflanzen 
bestimmte Gruppen sind, passen für die hier behandelte 
Verwendungsart nicht, es fehlt ıhnen die in die Ferne 
wirkende Leuchtkraft der Blüten, zum Teil auch der Biüten- 
reichtum. Unter den Einführungen der letzten Jahre befin- 
den aich einzelne Arten, die unsere besondere Beachtung 
verdienen; wir wollen uns jedoch die Besprechung der- 
selben für eine spätere Arbeit aufsparen. 

Dann bietet sich für unsere farbigen Blumenheete 
ein anderes reizendes rotblühendes Pflänzchen dar, auf 
welches schon im vorigen Jahrgang, Seite 20, von Herrn 
G. W, Think aufmerksam gemacht, und welches dort 
in Abbildung vorgeführt ist: 

Aethionema grandifiorum, eine mit ihren rosaroten 
Blüten etwa 20—25 cm hoch werdende vielverzweigte 
Staude.. Wer einmal diese Pflanze in Blüte gesehen hat, 
etwa in der Weise, wie sich dieselbe im Haage & Schmidt- 
schen Etablissement auf einer 20m langen und > m breiten 
Fläche präsentirte, der wird diese Staude lieb gewinnen und sich 

ern der Mühe unterziehen, falls ein ungtinstiger Winter 

roht, den Pflanzen durch Bedeckung emigen Schutz an- 
gedeihen zu lassen und sie im Frühjahr, in Töpfe oder in 
einen kalten Kasten gepflanzt, unter Glas etwas anzu- 
treiben. Nach günstigen Wintern blüht Aethionema grandt- 
‚Horum gleichzeitig mit den hier weiter bezeichneten Pflanzen. 
Die Vermehrung ist durch Samen leicht zu bewerkstelligen. 

Von niedrigen, rasenbildenden Pflanzen nenne ich 

Phlox setacea, etwa 10 cm hoch werdend, zur Blüte- 
zeit mit rosenroten, im Zentrum dunkler gefärbten Blumen 
buchstäblich überdeckt. Nicht allein ın Verbindung mit 
anderen Pflanzen, sondern auch in Vereinigung mit den 
verschiedenen Phlor- Varietäten, die in weiss, rosa, Hlla, 
dunkelrot vorhanden, sind die PAloxr wirkungsvoll zu ver- 
wenden. Unter den rotblühenden ist der schönste Phlox 
seiacean abropurpurea. Die Vermehrung geschieht durch 
Samen und Teilung nach der Blüte. Auch die Stauden- 
Fhloxz eignen sich zur Topfkultur und blühen im Topfe 
reichlich. 

In gleicher Höhe als wie vorstehende Staude trägt 
Armerta Laucheana ihre dunkelroten Blumen. Es ist dies 





Armeria Laucheana. 


die dunkelste und schönste unter den niederen Grasnelken, 
die früher blüht als wie die Armeria formosa - Varietäten 
und, ein für diesen Zweck beachtenswerter Vorzug, nie- 
driger bleibt als letztere. Vermehrung durch Samen und 
Teilung. Unter den Sämlingen werden sich allerdings 
ausgeartets Pflanzen vorfinden, die zu beseitigen sind. 
Für Topfkultur ist diese Armeria empfehlenswert. 
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Als niedere, rotblühende Pflanzen für Blumenteppiche 
sınd dann noch die roten Pellis- Varletäten zu nennen, 
Es ist eine ganze Farbenreihe vom blassen Rosa bis zum 
dunklen Rot vorhanden, auch sind dıe Blumen in rer- 
schiedenen Grössen, mıt zungenförmigen und geröhrten 
Blumenblättchen vertreten. nter den rosafarbenen Sorten 
ist Pighlander die grösste, deren Abbildung beigegeben 





Hellis pereanis Highlander. 


ist. Von schöner Wirkung ist BD. perennis aucubaefolia 
FR. rubro pleno, die recht fippig wächst und nicht nur 
durch die schönen grossen roten Blumen, sondern auch 
durch die hübsch goldgelb gezeichnete Belaubung ziert. 
— Die Bellis sind am vorteilhaftesten durch Teilung zu 
vermehren; bei der Samenzucht gewinnt man nur einen 
kleinen Prozentteil gefüllte. Die Bellis sind eben so wie 
die Armerien, Aubrieten, Phlox zur Randbepflanzung der 
Teppichbeete passend zu verwenden. 

Unter den blaublühenden Pflanzen drängt sich 
uns zunächst Fiola cornuta mit den schon zahlreichen, 
schönen Varietäten auf. Diese Fiolz ist schon lange in 
den Gärten bekanut, doch die Beachtung, die sie als eine 
‚vom Frühjahr bis zum Herbst fast ununterbrochen blühende 
Gruppenpflanze verdient, hat sie in Deutschland leider noch 
nicht gefunden. Die wesentlichen Verbesserungen, die 
in Form und Farbe erzielt sind, haben wir englischen 
Gärtnern zu verdanken, und Engländer sind bis jetzt auch 
die hauptsächlichsten Konsumenten der nicht unbedeutenden 
Samenmassen, die in Erfurt, Quedlinburg und anderswo 
gezogen werden. 

Die neueren Züchtungen übertreffen die alte Form 
nicht nur in Reichblütigkeit, sondern auch in Grösse der 
Blumen und Mannigfaltigkeit der Farben; sie blühen, wie 
schon gesagt, vom zeitigsten Frühjahr bis ın den Herbst 
kinein und kommen mit ihren Blumen an (Grösse der 
Viola trieoloer marima gleich; sie sind jetzt schon in 
den verschiedenen Nüancen des Blau, in Weiss und Gelb 
vorhanden. Ein helles, in die Ferne wirkendes Blau 
zeigt Viola cornuta Perfection; dunkelviolett blüht Ad- 
miration und das dunkelste Schwarzblau zeigt Clivedon 
purple. Diese Sorten kann man sich aus Samen leicht 
anziehen, nur muss ınan auf eimen nicht unbedeutenden 
Prozentsatz Unechter gefasst sein, denn dieselben varliren 
noch gar sehr. Einmal im Besitze einer Anzahl von 
Exemplaren der Sorten kann man durch Stecklingsver- 
mehrung dieselben leicht‘ echt fortpflanzen. Die Kultur 
ist von der der Viola tricolor nicht verschieden. 

Viola trieolor maxıma liefert gleichfalls für Frühlings 

ppen brauchbares farbenschönes Material. Dank der 
telligenz und Ausdauer besonders deutscher Züchter 
besitzen wir eine ansehnliche Reihe distinkter, bei der 
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Anzucht aus Samen sich treubleibender Farben. Unter 
den blaublühenden ıst vor allen ÄAawer Wilhelm mit 
ultramarınblauer Färbung zu nennen, und dann die mit 
„hellblau“ und „dunkelblau * ın den Samenkatalogen ge- 
führten Sorten. Ein dankbares Unternehmen ist es, die 
verschiedenen Färbungen der Stiefmütterchen, die jetzt 
in reinem Weiss, in den mannigfaltigsten Nülancen des 
Gelb und Blau, in kupfrigen und braunen Tönen und bun- 
ten Zeichnungen vorhanden sind, auf eimem Beete zu 
vereinigen. Fine solche Zusammenstellung ziert bis in 
den heissen Sommer hinein, wo dann Ästern oder andere 
Herbstblumen zur Ablösung verwendet werden können. 

Zu Emfassungen, Bildung von Linien in der Zeich- 
nung etc. eignen sich für die Blumenteppich - Gärtnerei 
auch die Traubenhyazinthen, die 

Muscaria - Arten. Sie sind besonders da gut zu ver- 
wenden, wo man sie einige Jahre stehen lassen kann. 
Wird das Erdreich über den Zwiebelchen vorsichtig ge- 
lockert, so schadet es durchaus nichts, wenn andere 
Pflanzen darüber gesetzt werden. Die Zwiebeln können 
jedoch auch im Herbst ın Töpfe gelegt und die Pflanzen 
mit diesen an Ort und Stelle eingesenkt werden, Pflanzt 
man die Zwiebeln nach beendeter Blüte ins Freie aus, so 
entwickeln sich dieselben in bester Weise und können im 
Herbst wieder eingesetzt werden. Es existiren ım Handel 
eine Reihe von Sorten, die von einander kaum verschieden 
sind. Für unsern Zweck passend, also gleichzeitig mit 
den hier besprochenen Pflanzen blübend, nenne ıch Muscarta 
pullens, porzellanblau, MM. neglectum, M. düatatum und die 
dunkle M. botryoides atrocoeruleum. Muscaria Stevesi, Held- 
reicht u. a. blühen früher. Vermehrung durch Brut- 
zwiebeln. 

Als niedrige, blaublühende Staude ist 





Aubrietia deltoiden, 


.  Aubrietia deltoidea zu empfehlen. Diese graugrün- 
belaubte, dichte Rasenpolster bildende Pflanze ist im 
Frühling mit hübschen dunkel lillablauen Blumen übersäet, 
In Verbindung mit rot und weissblühenden Phlos- und 
Armeria-Arten zur Bildung .der äusseren Konturen der 
Beete sehr geeignet. Die Vermehrung kann durch Samen 
und Teilung leicht und schnell erfolgen. 

Wem die hier genannten blaublühenden Frühlings- 
pflanzen für seine Blumenteppiche noch nicht genügen, 
oder wer eine höhere Pflanze als Viola und Aubrieia 
verwenden will, etwa in Verbindung mit Aeihionema gran- 
diflorum, Iberis corifolia, Alyssum sazatile, dem seien die 

Myosotis, besonders Myosotis alpestris empfohlen. 

Unter den weissblühenden Pflanzen zeigt sich 
ums als die schönste 

Iberis corifolia, eine dichte, breite Büsche bildende, 
hübsch dunkelgrün belaubte Staude, deren Blütenreichtum 
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ein erstaunlicher ist. Die in dichten Dolden erscheinenden 
Blumen sind von schönster reinweisser Farbe und zieren 
wochenlang die Pflanze. Es ist diese Art bei weiten 
schöner als die sparrig wachsende /. sempervirens; sie er- 
reicht mit ihren Blüten eine Höhe von etwa 20 cm. Die 
Vermehrung kann fast nur durch Teilung geschehen, da 
Samen sehr selten gewonnen wird. 

Als niedere, weissblühende Pflanzen nenne ich noch 

Arnieria alba, von gleichem Wuchse wie die schon 
genannte A. Laucheans und 





Phlor nivdlis, 


Phlox nivalis, ebenso reichblühend und in gleicher 
Weise verwendbar wie PA. setgeea. Auch 

Viola corruta und Viola trieolor bieten uns hübsche 
weisse Sorten. TV. cornuta Clivedon white ist eine ebenso 
wertrolle Verbesserung der sparrig wachsenden, klein und 
wenig blühenden P. corn, alba, als wie Perfection eine 
Verbesserung der blaublühenden Stammform ıst. Unter 
den grossblumigen Stiefmütterchen besitzt das schönste 
Reinweiss „ Schneesittchen.“ Dieser Sorte fehlt das den 
Stiefmütterchen eigne „Gesicht* und deshalb erscheint sie 
in reinerem Weiss als wie die in ıhren Blumen grössere, 
unter „YVeiss* von den Züchtern eu Sorte. 

Ergibt sich die Notwendigkeit der Verwendung 
mannigfaltiger weissblühender Pflanzen, dann greife 
man Zu 

Myosotis alpestris allıı, der weissen Varietät des blauen 
Vergissmeinnicht, die aus Samen echt zu ziehen ist und zu 

Asperula odorata, unsern gewöhnlichen Waldmeister, 
zwar eine wildwachsende Pflanze, aber eine der edelsten 
darunter. Der Waldmeister sieht blühend mit seiner 
hübschen frischen Belaubung reizend aus, und wird er für 
diesen Verwendungszweck auf schattigen Beeten heran- 
Se 
verpflanzt, in anmutvoller Schönheit. Die ihre Komposi- 
tionen aus nn Pflanzen herstellende Teppich- 
gärtnerei hat die anch in sonnigem Stande schön grün- 
bleibende, gekrauste Petersilie unter ihre Requisiten auf- 
wenommen, und das nicht ohne Wirkung; der den Blu- 
men zugeneigte Gürtner hat keine Ursache, den Wald- 
meister abzulehnen, weil er wildwachsend ist, denn als 
Kulturpflanze für hier vorliegenden Zweck ist er von zie- 
rendem Wert. 

Mit der Verwendung der gelben Farben in Blunien- 
gruppen muss sparsam vorgegangen werden; die leuch- 
tende Kraft, die dieser Farbe eigen ıst, unterdrückt bei 
reichlicher Verwendung die übrigen Farben nur zu leicht. 
Viel Unfug wird in der heutigen Teppichgärtnerei z. B. 
mit der massenhaften Verwendung des Pyrethrum parthe- 
nıfolium aureum getrieben. Es gibt nicht wenig Teppich- 
künstler, die bei der Herstellung ihrer „Kunstwerke“ die 
Pyrethrum-Farbe gar zu breit und dick auftragen, zur 


dann zeigt er sich, selbst ın sonnige Lagen 


hellen Verzweiflung desjenigen, dessen Auge für Farben- 
disharmonie empfindlich ist, zur Freude allerdings des 
Samenzüchters, der mit diesem leicht zu erziehenden Kraut 
anze Morgen bebaut und den Samen pfundweis absetzt. 
Ich nenne nur zwei oder drei gelbblühende Pflanzen, 
da diese fiir alle Verhältnisse genügen werden. 

Ais höchste, ca. 25-—-cm hoch werdend, 1st 

Alyssum sazatile zu verwenden, eine graugrün belaubte 
Staude, die mit ihren in reichen Massen erscheinenden 
gelben Blumen zur Florzeit viel Effekt macht. Die Ver- 
mehrung geschieht durch Samen und Stecklinge. 

Viola cornuta, schon mehrfach genannt, liefert in der 
Sorte Clivedon yellow für niedere Partien der Gruppen eine 
vortreftlich verwendbare gelbblühende Pflanze. Yon dieser 
Sorte sind die sonst noch in den Katalogen geführten V. 
eorn. Zutea splendens und Iutea grandiflora kaum verschieden. 
Die hin und wieder noch kultivirte Yiola lutea kann sich 
mit den vorstehend aufgeführten in der Wirkung nicht 
messen, wol aber die „gelben“ Yiola trieolor marima, 
deren sattes Goldgelb, besonders auf der der Sonne zu- 
geneigten Seite des Beetes, von kräftigster Wirkung ist. 

Am vorgezeichneten Schlusse meiner Aufzählungen 
augekommen, drängt sich mir — es wird das dem ver- 
ehrten Leser begreifliich erscheinen — der Wunsch auf, 
dass diese Zeilen nicht vergeblich geschrieben sein möch- 
ten, Es wird dieser Wunsch aber wol noch für längere 
Zeit ein „frommer* bleiben, es wird noch manche Feder 
abgestumpft, mancher Zeichenstift verbraucht und mancher 
Farbenstrich geführt werden, bevor es gelingt, den Frei- 
landstauden — ın unserem Falle speziell den Frühlings- 
stauden — die verdiente Beachtung zu erwirken — wenn 
nicht Unterstützung von einer Seite kommt, die bei dem 
Erwecken der Neigung für Freilandstanden in erster 
Linie interessirt ist: von seiten der Besitzer grosser Stauden- 
sortimente. Melır wie das gedruckte Wort, nıehr wie 
kolorirte oder schwarze Bilder wırkt die Pflanze in ihrer 
natürlichen Erscheinung, im Schmuck ihrer reizvollen 
Belaubung, ihrer farbenprächtigen Blüte; sei es, sie 
wird uns als Einzelindividuum, oder vereinigt mit meh- 
reren ihres gleichen, oder in Zusammenstellung mit har- 
monirenden Pflanzen anderer Art vorgeführt. Die Zeit, 
in der die Frühlingsstauden blühen, ist für den seas- 
haften Gärtner keine Reisezeit, Ungeseben verblühen 
die genügsamen und doch so dankbaren Gewächse, nur 
wahrgenommen von ıhren Pflegern, die nır zu oft klagend 
sich dariiber vernelimen lassen, dass der zierende \Vert 
ihrer laeblinge von so wenigen gekannt ist. Ich bin num 
der Ueberzeugung, dass, wenn es der eine oder der 
andere Besitzer grösserer Staudensammlungen unternehmen 
wird; an Orten, wo eine Zusammenströmung des blumen- 
lebenden Publikums stattfindet, sei es bei Ausstellungen, 
sei es in öffentlichen Gärten oder an belebten Promenaden, 
die Stauden ın ihren vielfachen, wirkungsvollen Verwen- 
dungsarten vorzuführen, entweder m der Form von Blumen- 
teppichen, oder als Ausschmückung von Felspartien, 
Strauchgruppen, Rasenplätzen, dass es dann unschwer 

elingen wird, die Zuneigung des Gartenpublikums für die 

tauden zu erwerben nd diejenigen Gärtner, die die aus- 
getretenen Pfade der jetzt herrschenden einseitigen Richtung 
wandeln, auf richtigere Wege zurückzuführen, deren Ziel 
die mannigpfaltigere Ausschmückung unserer Gärten ın den 
rerschiedenen ; ahreszeiten ist. Verschiedene Wahrneh- 
mungen der letzten Zeit bestärken mich in dieser Ansicht. 
Auf der Frühlingsausstellung ın Hamburg hatte Herr 
Professor Reichenbach, der Direktor des botamischen 
Gartens, eine Gruppe frühblühender Stauden ausgestellt, 
die, trotzdem in nächster Umgebung derselben die Pabst'- 
schen Azaleen und Camellien, wahre Prachteffekte herror- 
bringend, standen, dennoch wie keine andere Gruppe die 
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Ursache war, dass der Bleistift der studirenden Besucher 
ın Bewegung gesetzt wurde. Als ich Ende April in Be- 
gleitung heber Kollegen die diesen bis dahin noch nicht 
bekannte Insel Siebenbergen in der Karlsaue bei Kassel 
— wol der schönste Frühlingsgarten, den wir ın Deusch- 
land haben — besuchte, da war des Bewunderns kein 
Ende tiber die Lieblichkeit und die reizvolle Anmut, ın 
der sich hier die in ainnigster Anordnung verwendete 
Frühlingsfiora zeigte. Und wenn ich die ungeküustelte 
Bewunderung derjenigen Fachgenossen beachte, denen 
die Verhältnisse es erlauben, im Frühling Erfurt einen 
Besuch abzustatten, wenn sie über dıe hiesigen Stauden- 
felder gehen und die vielartigen Formen in Blüte sehen, 
dann drängt sich mir die Ueberzeugung auf, dass es nicht 
das „Verkennen,“ sondern das „Nichtkennen * des zieren- 
den Wertes der Frühlingsstauden und der Stauden über- 
haupt ist, welches der weiteren Verbreitung und der viel- 
fscheren Verwendung derselben im Wege steht, 

Ea sei hier schliesslich noch bemerkt, dass ın Erfurt 
die Staudenkultur zum Zwecke der Gewinnung von Samen, 
der, bezeichnend genug, zum allergrössten Teile seinen 
Weg ins Ausland nimmt, in grossem Umfang von fast allen 
Firmen betrieben wird. Mit der Anzucht der Stauden 
zum Verkauf beschäftigen sich vorzugsweise die Herren 
Haage & Schmidt, Platz & Sohn und F.C. Heine- 
mann, die ın ausgedehnter Weise die Topfkultur be- 
treiben. Ersterer Firma, Besitzerin des grössten Sortiments 
und verdient um die Einführung und Verbreitung zahl- 
reicher wertvoller Neuheiten, verdanke ich die Abbildungen, 
die mehrere der ompfohlenen Arten in besserer Weise 
veranschaulichen, als es eine ausführliche Beschreibung 
vermag. Das grosse Staudensortiment der Herren Haage 
und Schmidt wird jetzt unter der Leitung unseres ver- 
ehrten Mitarbeiters, des Herrn Öbergäriner Rothe, in 
einer Weise neugeordnet umgepflanzt, die das Herz des 
Botanikers erfreuen muss. 

Wird, wenn auch in bescheidenem Umfang, ın den 
Gärtnereien, die sich jetzt schon mit der Staudenkultur 
in grösserem Massstabe befassen, eine Einrichtung ge- 
schaffen, die die überaus mannigfaltige Verwendbarkeit der 
Stauden für die verschiedensten Zwecke dem Besucher er- 
kennen lässt, wird daneben ın schon vorhm angedeuteter 
Weise, auf Ausstellungen ete., die Gelegenheit wahr- 
genommen, die Schönheit der Freilandstauden ıns Licht 
zu stellen, wird ferner nebenbei nicht versäumt, die ein- 
jährigen und Topf-Florblumen zur Geltung zu bringen, 
dann wird gar bald eın Verehrerkreis für den Blumen- 
schmuck des Gartens gewonnen sein, und nur noch jene, 
die hochgradig vernsrrt sind in die Schnörkeleien mit 
buntlaubigen Pflanzen, buntem Sand, Glasscherben, Austern- 
schalen und anderen kuriosen Requisiten der Teppich- 
künstlerei, werden einsam als bemitleidete Sonderlinge die 
Irrwese wandeln, anf denen sich heute ein nicht kleiner 
Teil der Ziergärtner befindet. Ludwig Möller. 


Begonia Froebeli als Gruppen- 


pflanze. 


Von &. Peterson, Kunstgärtner in Reuthen bei Spremberg. 


Begonia Froebeli verdient als Gruppenpflanze die 
vollste Beachtung aller Gärtner. Jeder, der emnıal emen 
Versuch mit derselben angestellt, wird sie dauernd seinen 
Florblumen einverleiben. 

Im hiesigen Park wurde Mitte Juni vorigen Jahres 
eine Gruppe mit diesen Begonien hepflanzt. Die Pflanzen 
waren unter Glas angezogen und wurden, nachdem sie 


ebgehärtet, ın das mit guter Komposterde ca. 40 cm auf- 
gefüllte Beet ausgepflanzt. 

Während des anhaltend kalten und nassen Wetters 

des vorigen Jahres, welches Pelargonien, Calceolarien, 
Lobelien und andere Gruppenpflanzen ksum zum Flor ge- 
langen liess, da deren Blumen bald nach dem Aufblühen 
zerstört wurden, blühten die Begonien fortwährend sehr 
reich und erfreuten jeden Besucher durch'ihre leuchtenden, 
schon ron weitem ın's. Auge fallenden Blumen. Gegen 
den Herbst, als die ersten Fröste zu befürchten waren, 
wurden die Knollen, welche sehr stark geworden, mit 
etwas Ballen sus der Erde genommen und ın das helle 
Vorhaus eines Kalthauses gelegt, woselbst sie bald ah- 
trockneten. Die Knolien erhielten hierauf für den Winter 
in Warmhause ıhren Platz, wo ale in trockenen Sand 
elegt wurden. Nachdem dieselben, etwa gegen Mitte 
Mena, zu treiben begannen, wurden sie ın kleine Töpfe 
in eine Mischung von Dung- und Lauberde mit einem 
Zusstz von altem Lehm und gewaschenen Sand gepflanzt 
and auf einem halbwarmen Kasten angetrieben. Nach 
erfolgtem Durchwurzeln wurden die Pflanzen in entsprechend 
grosse Töpfe in eine gute, kräftige Erde gepflanzt und 
in en Haus von 12-—-15° R. nahe unter Glas gestellt. 
Hier zeigten sich schon Mitte April die ersten Blumen, 
und jetzt, Anfang Mai, stehen die Pflanzen hereits in 
vollem Flor. 

Möchten doch die Begonien bald die bevorzugte Stel- 
lung, die sie als Gruppenpflanzen verdienen, einnehmen. 
Ihre Anzucht aus Samen, ıhre Kultur und Ueberwinterung 
ist ım Vergleich mit vielen anderen Pflanzen mühelos; 
der Effekt, den man mit ihnen erzielt, ein ungleich glän- 
zenderer und länger währenderer als der der meisten 
übrigen als Gruppenpflanzen verwandten Florblunen. 


Nechsehrift, Das vorstehend zu gunsten der Begonia 
Froebeli Gesagte ıst noch anzuwenden auf eine Reihe an- 
derer Begonien, z. B. der Begonia Sedeni- Varietäten, 
der Besonia Pearcei, Weltonienss, diversifola und zahl- 
reicher neuzeitlich durch Kreuzungen gewonnener ein- 
fach und gefüllt blühender Varietäten. Die Farben- und 
Formenreihe der zur Gruppenpflanzung verwendbaren 
Sorten ist jetzt bereits eine so überaus mannigfaltige, 
dass die reizendsten. wechselrollsten Zusammenstellungen 
ausgeführt werden können. 

Derienige, der mit der Kultur der Begonien für 
ne anzung beginnen will, wird am besten zur 
Anzucht aus Samen greifen. Der Same, zeitig im Januar 
oder Februar ausgesäet, keimt bald. Die jungen Pflänz- 
chen werden möglichst bald in Schalen oder Kästen pikirt 
und hernach auf ein warmes Beet ausgepflanzt. Von die- 
sem* können sie ohne Nachteil für hr Weitergedeihen 
Ende Mai oder Anfang Juni auf die Gruppen verpflanzt 
werden. Diese Anzuchtsmethode ıst auch denen zu em- 

fehlen, die zum Ueberwintern der Knollen keine geeigneten 
Räumlichkeiten besitzen. Ueberdies blüben junge Pflanzen 
meistens reicher, als alte Knollen. 
Die Redaktion. 


Der Obstbau im Il. Verwaltungs-Bezirk 
des Grossherzogtums Sachsen - Weimar- 
Eisenach. | 
Yon Robert Gernhard in Erfurt. 
(Fortsetzung.) 


IY. Die Obstbanmanpflanzungen der Gemeinden, 


1. Plantagen. 2. Die u der Kommunalwege. 
3. Die Baumschulen der Gremeinden bezw. der Lehrer. 
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Obstbaumanpflanzungen finden wir in allen Gemeinden 
des Bezirks in grösserer und geringerer Ausdehnung, aber 
ohne Ausnahme sind sie alle in einem ungemein schlech- 
ten Kulturzustande. Da wird nur wenig für die Pflege 
derselben ausgegeben, da denkt man nur selten daran, 


die alten schadhaft gewordenen Bäume, die einen Ertrag . 


nicht mehr zu liefern vermögen, durch junge Stämmchen 
‚zu ersetzen; ja und es ıst traurig genug, dass man es 
sagen muss, wir finden in vielen Anpflanzungen noch 
Bäume in ziemlicher Anzahl, die nur zu deutlich die 
Spuren der Fröste von 70 und 71 an sich tragen, die 
nımmermehr viel Früchte hefern können, vielmehr eines 
langsamen, aber sicheren Todes sterben. Man hat sich 
nicht einmal so viel Zeit genommen sie zu entfernen, und 
dass jene Bäume, die mitten in ihrer Entwicklung von 
Frost gepackt wurden, mit ihren dürren Aesten, krüppel- 
haftem Wuchse, Frostbeulen u. s. w. der Anpflanzung 
keinesweges zur Zierde gereichen, brauchen wir wol nicht 
erst zu versichern. In buntem Durcheinander finden wır 
Aepfel und Birnen und Zwetschen, regellos euger und 
weiter gepflanzt, und dazwischen Sämlinge und mann» 
hohe Wurzelaustriebe in schönster Auswahl. Eine solche 
Plantage macht einen geradezu widerwärtigen Eindruck, 
vergebens sucht man nach einem gesunden a überall 
dürre Aeste, krüppelhafie Wildlinge, mannshohs Wurzel- 
schösslinge, vom Sturm gebrochene, kernfaule Stämme 
oder von roher Hand geknickte Stämmchen; und wenn 
ja gesunde Stämme vorhanden sind, so hat man sie 
meistens 50 elend zusammengeschnilten, dass sie Jahre 
zu ihrer Erholung bedürfen, 


Wirft aber eine solche Anpflanzung nicht viel ab, 
wird der Pachtertrag, wie es ja bei so geringer Pfiege 
natürlich ist, von Jahr zu Jahr niedriger, dann wird er- 
barmungsloss der Stab über der Obstbaumkultur gebrochen, 
Da soll der Obstbau nur wenig einträglich in unserem 
Boden sein, da sollen die Frühjahrsfröste eine wirklich 
ergiebige Ermte nicht mehr sufkommen lassen und was 
man sonst noch dagegen sagt. 


Gleich einer Wünschelrute soll der ÖObstbaum der 
Erde ihre Schätze entlocken, soll sein Ertrag den Ge- 
meindesäckel füllen, aber dafür will die Gemeinde nichts 
weiter tun, als dass sich der Bürgermeister rechtzeitig 
einfindet, um den Öbstanhang zu rerpachten und das Geld 
einzustreichen. 

Hat man aber auch einmal wirklich beschlossen, 
irgend ein Stück Land mit Obstbäumen zu bepflanzen, da 
wendet man sich an irgend einen Schuster oder Schneider, 
der neben dem Betriebe seines ehrsamen Handwerks sıch nit 


besonderer Vorliebe auch noch der Obstbaumzucht widmet. . 


Er liefert sie ja bedeutend billiger als der Handelsgärtner 
und was tut es schliesslich, ob neben den allerschlechtesten 
Sorten auch einige unveredelte Stämmchen unterlaufen, die 
der angehende Pomolog womöglich auch noch mit selbst- 

efälligem Lächeln als die besten, erst neu eingeführten 
Ben bezeichnet; die Obstbaumanpflanzung ist auf diese 
Weise möglichst billig hergestellt und das dünkt den 
Herren vom Gemeinderat die Hauptsache. Zum Veberfluss 
überträgt man auch noch dem gewiegten Baumlieferanten, 
der im Orte gewöhnlich wegen semer angeblich sehr be- 
deutenden Kenntniss der Obatkultur emiges Ansehen ge- 
niest, die Beaufsichtigung der gesammten Gremeindean- 
pflanzungen gegen eine sehr geringe Vergütung. Er hat 
natürlich nur wenig Zeit sich um dieselben zu kümmern, 
und so stehen denn die Anpflanzungen ohne jede Auf- 
sicht und Pflege da. So werden gleich von vorn herein 
bei der Anlage schon Fehler gemacht, die sich bitter 
rächen, deren Tragweite aber trotzdem noch immer nicht 
anerkannt wird. 


Was die Kommmunalwege anlangt, so finden wir in 
vielen Gemeinden, dass die durch die Separation schon 
vor einem Jahrzehnt neu entstandenen Wege nur zum - 
kleinen Teil.mit Obstbäumen bepflanzt sind, obwol ein 
Gesetz das Bepflanzen derselben mit Obstbäumen, wo 
es nur immer möglich, vorschreibt. Auf alle mögliche 
Weise suchen die Gemeindevorstände dieses Gesetz zu um- 
gehen und es bedarf nicht selten der Strafe, um sie zur 
Anpflanzung von OÜbstkäumen zu veranlassen. 

Auf die ungemein grosse Schädlichkeit der Gemeinde- 
baumschulen haben wır schon einmal hingewiesen; sie 
sind zum grossen Teil die Krebsschäden, an denen unser 
Obstbau krankt,. Wo wir einmal eine solche Baumschule 
finden, da hat die Gemeinde den Bemühungen des Leh- 
rers und dem Drängen der Regie nur widerwillig 
nachgebend irgend ein sonst unbrauchbares, nichts ab- 
werfendes Eckchen Land hergegeben. Hier werden nun 
die denkbar schlechtesten Stämmchen herangezogen, bier 
entstehen eine Unmenge Krankheiten, hier werden nicht 
gerade besonders empfehlenswerte Sorten vermehrt und 
schliesslich an die Ortseinwohner zu verbältnissmässig sehr 
hohen Preisen verkauft; das zum Baumachulenbetriebe 
hergegebene Land soll auch möglichst viel einbringen und 
darum wird der bedauernswerte Lehrer gezwungen, nur auf 
den Ertrag seiner Baumschule und nicht auf die Güte der 
gezogenen Stämmchen zu sehen. Wehe ihm aber, wenn 
er sıch einmal unternimmt, eine Unterstützung für seine 
Schule zu fordern; er wırd kurz abgewiesen und muss zu- 
frieden sein, wenn es ohne einen Rüffel von seiten des 
Bürgermeisters abgeht. Die Baumschulen unsrer Lehrer 
sind mit nur wenigen Ausnahmen um nicht vieles besser, 
als die der schon einmal erwähnten Schuster und Schneider. 
Beide verbreiten Sorten ohne richtigen Namen, beide lie- 
fern nur selten gesunde, schön gewachsene Stämmchen, 
beide richten ihr Augenmerk in erster Linie auf den Ver- 
dienst und endlich verstehen beide nicht allzu viel vom 
Obstbau, 

Wir meinen, ja wir sind fest davon überzeugt, dass 
erade der Lehrer auf dem Lande vor allem berufen ist, 
ir die Verbreitung des ÖObstbaues zu wirken, aber wir 
lauben auch und es hat sich zur Genüge erwiesen, dass 
er bis jetzt eingeschlagene Weg gerade das Ütegenteil 

herbeiführen muss. Man gebe dem Lehrer Gelegenheit, 
von der Obstbaumpflege und von der Sortenkenntniss des 
Übstes sich so viel anzueignen, um mit Yerständniss und 
Nutzen im eigenen Schulgarten Öbstkultur treiben zu 
können. Wenn erst die Örtseinwohner sehen, welchen 
Ertrag der rationell behandelte Obstgarten abwirft, dann 
werden sie gar bald dem Lehrer nacheifernd sich auch 
bei ihm Rat und Hülfe holen. Auf diese Weise wird 
man dem Obstban sicher mehr nützen und nach und nach 
eine Aenderung zum Besseren herbeizuführen vermögen. 

Sache der Regierung ist es natürlich, die Gemeinden 
nötigenfalls zu zwingen, dhce sie dem Lehrer ein geeignetes 
Stück Land für seinen Obstgarten überweisen. 

. Hinsichtlich der Vorbildung der Lehrer sind wir der 
Anstcht, dass der Unterricht ım Obstbau, wie er bisher 
auf unsern Seminarien gehandhabt wurde, durchaus unzu- 
reichend ist. Vielmehr soll dem Lehrer Gegenheit gegeben 
werden, sich ım Obstbau auszubilden, wenn er schon an- 
gestellt ıst, und zwar liesse sich dieses am sichersten da- 
durch erreichen, dass man ın Anschluss an die unumgäng- 
liche notwendige Bezirksbaumschule einen Kursus einrich- 
tete für Volksschullehrer, Diese Einrichtung hat sich in 
andern Ländern vielfach bewährt und werden wir auf die- 
selbe noch einmal später an anderer Stelle zurückkommen. 

Für die Gemeindeanpflanzungen ist die Anstellung 
eines, bezw. mehrerer Baumwärter eben so unbedingt not- 
wendig, wie für die Anpflanzungen an den Chausseen. Die 


gleichen Bestimmungen können hier in Anwendung kom- 
men, bezüglich der Instraktion desselben, m derselben 
Werne wie dort, sollte auch hier ein Kontrakt mit dem 
Wächter abgeschlossen werden. 

Sehliesslich ist anch noch eine strengere Handhabung 
der Gesetze den Gemeindebehörden gegenüber nicht drin- 
gend genug zu empfehlen, eine Handhabung, die mit un- 
erbittlicher Strenge alles straft, was gegen den Obstbau 
gesündigt wird, (Fortsetzung folgt.) 


Süd-Italienische Gemüse. 
Von C. Sprenger, Handelsgärtner ın Neapel. 
Y, 

8. Zwiebeln. 


Der Zwiebelbau, welcher in ganz Italien mit Vor- 
hebe betrieben wird, erreicht in den glücklicheren südlichen 
Provinzen einige Bedeutung, da man die grossen milden 
Sorten als Vo zu betrachten hat und befindet 
er sich infolge dessen in hoher Blüte. Wenn es mög- 
beh wäre, Zahlen sprechen lassen zu können, würde man 
staunen ob der Menge der jährlich verbrauchten Zwiebaln. 
Der Bedarf ist sehr es und wird wahrscheinlich ver- 
kältnissmässig von keinem andern Lands übertroffen, aber 
doeh lässt sich mit Bestimmtheit annehmen, dass man 
das Zehnfache produziren könnte und damit, da dies em 
sehr guter Ausfuhr-Artikel ist, dem Lande eine nicht un- 
bedeutende Einnahmeguelle eröffnen. 

“ Die Kultur dieses wichtigen Nahrungsmittels liegt ın 
den Händen emfacher Bauern, welche sie meist fern von 
den grösseren Städten, in deren unmittelbaren Nachbar- 
schaft der Boden für diese Kulturen zu tener ist, betreiben. 
Pie verschiedenen Sorten kommen der Reihenfolge nach 
auf den städtischen Markt, je nach dem sie sich mehr 
oder weniger gut halten oder Verwendung finden. Ob- 
wol die Kultur immer in das letzte Halbjahr des ersten 
und in das erste Halbjahr des zweiten letzten Jahres 
fallt, ist sie eine einjährige zu nennen und stellt sich 
ftberall und bei den zahlreichen durch Grösse, Form, Farbe 
und Geschmack wie Haltbarkeit gut unterschiedenen Sorten 
ziemlich gleich; es wird deshalb vollkommen genügen, 
wenn ich hier die Kulturweise der wie es scheint ausser- 
halb Italiens am längsten bekannten und ttberall geschätzten 
Weissen Nocera vorfihre und später bei den emzelnen 
durchzunehmenden Sorten etweige Abweichungen von 
derselben andeute.. Die Heimat dieser feinen, milden, 
leider wenig haltbaren Zwiebel ist weniger Nocera, das 
uralte Nuceria Campaniens, als vielmehr benachbarte Orte 
dieser Stadt, in deren Umgebung man meist andere Sorten 
zieht, Sie trägt streng genommen ihren Namen deshalb 
mit Unrecht, allein da er seit Jahren ın den Handels- 
verzeichnissen aller Länder festgestellt ist, will ich ihn 
nicht sıtasten, darf aber bei dieser Gelegenheit nicht unter- 
. lassen zu bemerken, dass in den Katalogen der Samen- 
handlungen oft mehr Sorten angeführt sınd, als man m 
Itaken kennt nnd kultivirt und diese wieder unter ganz 
verschiedenen Bezeichnungen manchmal em und derselben 
Sorte angeführt sind. Aus einem Lande wie Italien, in 
dem der Gartenbau noch aehr im argen liegt und in dem 
die Vertreter desselben zumeist allem Vereinsleben fliehen 
wie einer Senche und jeder seine eignen Pfade geht, darf 
man solche Unregelmässigkeiten wol hinnehmen, wenm 
man dafür mit schwerer vortrefflicher Saat entschädigt 
wird. Aber es mag auch wol jenseits der Alpen und des 
Kanals gestindigt worden sein, indem man gut italienischen 


ns pomphafte Namen gab, um gläubigere Käufer zu 
eH. 


Boden und Klıma sind der Zwiebelzucht im prossen 
Ausserat glinstig, aber die Borten gedeihen nicht überall 
leich gut und es scheint, als ob sie an für sie ungünstigen 
gerogen an Haltbarkeit und Geschmack verlieren. 

So hält sich die echte Braunrote Riesen- Rocca in Nord- 
Italien gezogen nur sehr kurze Zeit, etwa bis November, 
während dieselbe Zwiebel ın der Provinz Neapel bis nach 
Ostern dauert und vollkommen schmackhaft bleibt. Einige 
Sorten haben eine weite Verbreitung, andere und nicht 
die geringsten sind auf einen kleinen Raum beschränkt. 
Alle sind milderen angenehmen Geschmackes und roh zu 
Sara — Eme Aussaat an Ort und Stelle, wie in 
eutschland und Oesterreich, kennt man nicht, sämmtliche 
Sorten sind Pflanzzwiebeln, in den Saatbeeten schnell zu 
kräftigen federkielstarken Pflänzimgen zu erziehen, dann 
aber in gehörig vorbereiteten Boden nicht tiefer zu pflan- 
zen, als sie gestanden und nicht oder dech nur leicht an- 
xudrücken. Der Boden Campaniens, wo die meisten Zwie- 
bein gezogen werden und wo also unsere Nocers zu Hause, 
ist sehr fruchtbar, milde und locker und hält dsbei, auch 
wenn monatelang kein Regen oder Tau fällt, einige Frische 
und ı#t sehr leicht zu bearbeiten. Bald nach der Saınen- 
reife, etwa Ende August oder Anfang September, schreitet 
man zur ÄAnssaat und bereitet zu diesem Zwecke recht 
schmale Beete (50-60 cm), um sie bequem reinhalten 
und leicht bearbeiten zu können. Man drückt die breit- 
würfig gestreute Saat fest an und bedeckt ale darnach 
leicht mit der Haue und giesst sie gehörig ein. Es ver- 
steht sieh, dass die Beete absolut frei und sonnig legen 
müssen. Man pflegt diese Saathbeete ungemein, entfernt 
des Unkraut im Keime, streut ganz verrotteten kurzen 
Dünger unter die Pflänzchen, damit das Wasser beim Be- 
giessen die Kraft denselben zuführt, oder giesst auch wol, 
allerdings vorsichtig, mit verätinuter Latrinenjauche oder mit 
in Wasser gelöstem Geflügeldünger. Je nachdem die auch 
hier mit Pfeffer, Tomaten, Kürbissen oder auch wol Baum- 
wolle (Gossypium siamense) bestandenen Felder abgeerntet 
sind, schreitet man zur Pflanzung, etwa von Oktober bis 
Januar. Natürlich müssen die frühen Sorten zuerst ver- 
setzt werden und zu diesen zählt die weisse Nocers. Das 
Lend steht in alter Kraft, wird nicht gedüngt vor der 
Pflanzung und muss sich nach dem Umhauen etwas setzen 
bevor man pflanzt. Das zu setzende Stück teilt man der 
länge nach in etwa 5 m breite Streifen und schmale 
Pfade ab und zieht nun an einem Ende beginnend mit 
der Haue eine Querreihe, etwa so tief als die Zwiebelchen 
im Saatbeete standen und legt an der äussern Wand der- 
selben mit je 15 cm Abstand die vorsichtig ausgehobenen 
Pflanzen, ohne etwa an den Wurzeln oder Blättern zu 
schneiden, und deckt sie mit der Erde aus der zunächst 
zu ziehenden Reihe zu, ohne anzudrücken, so fortfahrend, 
bis das ganze Sttick voll st. Die Beihen erhalten einen 
Abstand von je 20— 25 cm, Diese Pilanzweise ist all- 
iaig üblich, ganz vorzüglich und jedenfalls der mit 
em Pflanzholze vorzuziehen, Es gehört allerdings etwas 
Uehung dazu, ist aber sehr leicht auszuführen und geht 
schnell von statten, denn 4 geübte Leute bepflanzen auf 
solche Weise ın etwa 14 Tagen 1 Hectare, also ziemlich 
an 311/. preussische Morgen. Im Februar oder such 
er behackt man den Boden zwischen den Reihen ge- 
hörig und bringt, wenn man besonders grosse Zwiebeln 
ernten wil, zu Erde gewordenen Dung dabei unter. Bin 
Jauchenguss, vorsichtig angewandt, erzeugt die grössten 
Zwieben. Das so ausgezeichnet bearbeitete Land bringt 
fast niemals Unkraut hervor, und solche Zwiebelpfianzungen 
sehen ganz besonders sauber aus. In der üppigsten 
Wachstumperiode, Aprıl--Mai, ist der Boden ganz bedeckt 


_ IM — 


von den Blättern und manchen meiner deutschen Freunde 
würde das Herz ın der Brust lachen, wenn seime Zwiebel- 
beete so gut ständen. 

Ende Mai— Juni sind die Zwiebeln reif und machen 
anderen Gemüsen Raum. Nach der Ermte bringt man sie 
in offne luftige Räume und sucht sie bald zu verwerten. 
Sie halten sich bis Oktober - November. Die Nocera 
ıst flachrund mit silberweisser Haut und erreicht bei 
bester Kultur höchstens 8 cm Durchmesser, bleibt aber 
in der Regel kleiner. Sie ist milden femen Geschniackes 
und man legt sie gern ın Essig mit kleinen Gurken, 
Pfeffern, Maiskölbehen ete., ausserdem dünstet man sie in 
Fett und zum Braten ist sie delikat. Der Bauer ver- 
speist sie indessen roh wie alle anderen Zwiebeln und 
zwar, weun er es haben kann, zu jeder Mahlzeit. Der 
Ertrag dieser Zwiebel ist per Hektare Mittelernte 22,500 kg. 
Und das erzielt man in jener Zeit, während welcher unsere 
deutschen Gärten und Fluren unter tiefem Schnee des 
Frühlings harren, dem der Sommer mit seinen Früchten 
folgen soll, aber dieser Sommer kommt ja auch hier und 
gibt nochmals reichen Ertrag an Bohnen, Mais, Tomaten 
oder Baumwolle von denselben Feldern. Man solite glauben, 
dass Leute, die in einem so glücklichen Lande wohnen, 
welches sie selbst oft mit ‚Jubel ein Paradies nennen, in- 
dem sie sagen: „per 1] paese siamo ın paradiso“ aller- 
dings wol auch mit dem Zusatze: „ma per il governo 
neil' inferno,“ (bezüglich des Landes leben wır im Para- 
iliese, aber bezüglich der Regierung in der Hölle), auch 
zufrieden und nach unseren Begriffen wolhabend sein 
müssten. Dem Letzteren ist jedoch nicht so, Nicht selten 
‚ haust die Familie des Bauern das ganze Jahr in einer 
elenden Maisstrohhtite oder in einem dumpfen Loch auf ebner 
Erde ın emem alten Hause, das kein Fenster hat und 
‘ kaum von einem Lichtstrahl getroffen wird und hat kaum 
noch die weichen Hüllblätter des Maiskolbens zum Lager 
auf dem nackten Boden, nährt sıch von Polenta, betrachtet 
Brod als Leckerbissen und geniesst Fleisch nur zweimal 
im Jahre, zu Ostern vor allem und zu Weihnachten. Die 
Ursachen so drückender Erscheinungen liegen zumeist wol 
in den traurigen Pachtverhältnissen. 

Eme sehr kleme der vorgenannten nahestehende 
Zwiebel ist die Weisse Portiei, „the Queen“ der englischen, 
„La reind‘“ der französischen Samenhändler. Es scheint, 
als ob ein englisches Haus sie zuerst unter obiger Be- 
zeichnung verbreitete. 

Sıe findet sich am Fusse des Vesuv, in einem frucht- 
baren Tale, am Fusse der Berge von Nocera und bei 
Florenz, wahrscheinlich aber noch an andern Orten 
Italiens. Hier wird sie im grossen gezogen; die ganze 
Ernte geht nach Neapel und wird teuer bezahlt, Sie ist 
hauptsächlich ihres hübschen Aussehens und ihrer geringen 


Grösse wegen beliebt und wird meist zu Mixpickel verwandt, _ 


aber auch gedünstet und vielfach zubereitet gegessen. Sie 
ist früher als die Nocera-Zwiebel, die früheste überhaupt 
und dauert bis Februar. Um sie jedoch so lange zu 
halten ist es notwendig, sie mit ihrem frockenen Reanie 
in Bunde zu binden und in einem trockenen, luftigen, na- 
türlich frostfreien Orte im Schatten aufzuhängen, Ihre 
Kultur gleicht ganz der Nocera-Zwiebel, nur pflanzt man 
enger und gibt auch den Reihen emen minder breiten 
Abstand. Sie gibt die höchsten Erträge, per Hektare 
Mittelernte 1500kg, deren werden aber I00kg mit Lire 50 
(M. 40) bezahlt, und im Kleinhandel kostet: schon Weih- 
nachten das Kilo 80 Cents bis 1 Lire, (60-80 Pf.). Ich 
nıöchte diese kleine, feine Zwiebel ganz besonders en- 
pfehlen, dem Züchter aber raten, sie zeitig im lauwarmen 
Beete zu erziehen und so lange noch Winterfeuchtigkeit 
in dem Boden, etwa im April, in warmer Lage auszı- 
pflanzen, | 


Weit ab von dem Bereiche dieser beiden Sorten, am 
Golfe von Gaeta, südlich von den verrufenen pontinischen 
Sümpfen, findet sich eine kleine glatte Zwiebel in Kultur, 
die alle guten Eigenschaften der vorigen hat, aber noch 
wertvoller durch ihre grosse Dauerhaftigkeit ist. Sie 
dauert bis April, zu. einer Zeit wo es schon junge Zwiebeln 
hier gibt, ıst etwas flacher gedrückt als jene und hat eine 
braunrote Schale. Es ist eine braune (Queen. Die Firma 
Dammann & Co. m Neapel führte sie zuerst aus und 
von derselben bezieht man sicher reine echte Saat. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Meine letzte Reise 
an der Westküste von Mexiko. 


Yon B. RBoezl in Prag. 
{ Fortsetzung.) 


Am 38. März traten wir unsere Weiterreise an, Ich 
frischen Mutes und voll kühner Hoffnungen, meine Be- 
glatter zaghaft und nur durch Versprechungen auf glänzenden 

ohn zur Teilnahme veranlasst. Nur zwei Indianer waren 
es, die sich mir als Wegweiser angeschlossen hatten, sonst 
hatte sich keiner gefunden, das in ihren Augen ungemein 
gefährliche Abenteuer mit durch zu machen. Diesmal 
marschirten wir auf der Königsstrasse (Camino real), 
welche nach Guadalsjara, der zweitgrössten Stadt von 
Mexiko führt. Die Sonne brannte uns heiss auf den Rücken, 
der Weg war, wie es nun einmal in Mexiko nicht anders 
ist, unbeschreiblich schlecht. Langsam stiegen wir berg- 
auf, bis wir zu einer grossen Barranca (Schlucht) kamen. 
Dieselbe war ziemlich 500 m. tief mit fast vollständ:g 
senkrechten Wünden. Unser Weg führte durch diese 
Schlucht, was nicht gerade angenehm war. Der Zickzack- 
weg, der nicht selten von dem Geröll vollständig ver- 
schüttet wird, war oft so schmal, dass kaum zwei Menschen 
an einander vorüber gehen konnten, und doch kam es 
einigemale vor, dass uns reisende Mexikaner begegmeten, 
die an uns vorbei passiren mussten. Bei solch einer Be- 
gegnung muss man jeden Augenblick auf einen Sturz in 


‚die grässlich gühnende Tiefe gefasst sein und wenn man 


sich den jammervollen Tod ausmalt, der einem da unten 
erwartet, da pocht auch dem Verwegensten das Herz in 
der Brust. Als wir ungefähr die Hälfte Wegs zurück 
gelegt hatten, kamen uns einige Reisende entgegen und 
erzählten, dass unten am Flusse Ladrones (Strassenräuber) 
sich auflielten und niemanden vorbeiliessen, ohne ihm 
alles zu nehmen, was brauchbar sei. Für mich war dieses 
eine höchst unerfreuliche Nachricht, denn ich führte mein 
sämmtliches bares Geld, eine nicht unbedeutende Summe, 
bei mir; die Aussicht, dass dasselbe den Hallunken zur 
Beute fallen sollte, war nicht gerade verlockend, Wir 
machten daher, sobald der Weg etwas breiter wurde, 
Halt, um abzuwarten, was sich weiter entwickeln würde. 
Unser Appetit war vom schwierigen Marsche rege geworden, 
weshalb wir diese Gelegenheit zu einem kräftigen Mahle 
benutzten. Mit einemmale schreckten Flintenschüsse, die 
in der Schlucht donnerartig wıderhallten, uns auf. Wir 
konnten von unserer Stellung aus nichts über die Ursache 
derselben bemerken, bis einer von meinen Indianern vor- 
sichüg an den Hand des Sr kroch, wo er die 
Schlucht übersehen konnte, „Die Strassenräuber schiessen 
sich mit einer Eskorte* lautete sein Bericht, der uns wieder 
bessere Aussichten eröffnete, Nicht lange mehr dauerte es, 
s0 jagten in entgegengesetzter Richtung, von uns allen 
bemerkbar, 19 —12 Mann zu Pferde davon, während den 
on Pfad aufwärts mühsam zwei Reisende stiegen. 

s waren zwei reiche Mexikaner, in deren Begleitung sich 


20 Mann befanden. Diese Leute nennt man allgemein hier 
zu Lande Eskorte. - Sie werden von der Regierung erwählt, 
doch muss man, wenn man sie haben will, ihnen glän- 
zende De ale machen, wobei man sich aber immer 
noch der Gefahr aussetzt, von den eigenen Beschützern 
ausgeplündert zu werden. 

Den weiteren Verlauf des Weges passirten wir ohne 
nennenswerten Zwischenfall, em Umstand, der in Berück- 
sichtigung der vorhandenen Gefahren uns lerchter auf- 
atmen liess. Am Abend langten wir in Tonilla, einem 
erbärmlichen Neste an, das aber nach mexikanischem 
Gebrauch den Namen einer Stadt führte, Tonilla war 
der Punkt, von welchem aus nach meiner Beobachtung 
einzag und allein der Vulkan zu besteigen war. Ich sorgte 
für die nötigen Lebensmittel und am anderen Morgen 
begannen wir mit unserem, immerhin gefshrdrohenden 
Marsche. Er führte uns anfangs eine geraume Zeit durch 
eımen herrlichen Wald der schönen Pinus leionhulla, in 
deren Schatten hin und wieder einige prächtige Rxem lare 
des so eigentünlich schön goldgelben Cypripedium Uro- 
peanum IpDE wur Innmer höher und höher führte 
der Weg. ir stiessen auf einen Lawastrom, den wir 
ungefähr eine halbe Stunde lang verfolgen. Wie Kraut 
und HKüben wuchsen in demselben Achimene, Fcheverien, 
Begonten, Dahlien im buntesten Durcheinander, zur Blütezeit 
einen prachtvollen Blumenteppich bildend. Später nahmen 
wir unseren Weg mehr nach rechts, aber, obwol wir in 
ziemlicher Nähe vom Yulkan sem mussten, war doch von 
demselben noch gar nichts zn sehen. Mit einermmale be- 
gann die Erde zu zittern, gleichsam als wolle ste unter 
unseren Füssen weichen, ein furchtbarer Donner unter- 
brach die bisher lautlose Stille und rabenschwarze Finster- 
niss hüllte uns ein. Ich war noch halbbetäubt von dieser 
imposauten Naturerscheinung, als plötzlich aus der todten 
Finsterniss heller Feuerschem brach, 

Nicht weit mehr konnte der Vulkan von uns entfemt 
sein; fürwahr für mich ein Gefühl inniger Freude, nach 
solchen Mühen, vergeblichen Versuchen und Drangsalen 
doch noch mein Ziel erreicht zu haben. Meine Begleiter 
hatten durchaus keine Lust noch weiter mitzugehen; sie 
- wären am liebsten wieder umgekehrt, denn sie fürchteten 
die fürchterliche Rache jenes grossen Teufels, der, in 
dem Krater wohnend, alles menschliche Leben vernichte, 

Doch es gelang mir, sie zunı weiteren Vorwärtsgehen 
zu veranlassen, indem ich ılhnen Geschenke versprach. 
Wir stiessen bei unserem Vordringen auf eine Stelle, 
welche vollständig von der Fourcroya Bedinghausi be- 
wachsen war, eine Erscheinung, die sehr merkwürdig 
war, da diese Pflanze sich ın Mexiko nur noch auf dem 
der Hauptstadt nahen Berge Ajusco vorfindet. Hier in 
einer Höhe von 3000 m gedeiht diese eirentümliche 
Pflanze in üppigster Fülle, obwol die Temperatur nıcht 
selten auf — 7— 8°" R, fällt. Zwischen dem Berge Ajusco 
und dem Vulkan Colima liegen hunderte von Berge; 
die Entfernung beträgt über 300 deutsche Meilen, und 
jrewiss ist es höchst merkwürdig, dass nur allein noch auf dem 
Ajusco sich diese Pflanze vorfindet. Ausserdem ist diese 
Foureroya Bedinghausi noch von ganz besonderem Interesse, 
in ihrer ganzen Erscheinung von eigentümlichem Aussehen. 
Auf dem ungefähr 2 m hohen und etwa 30 cm starken 
Stamme erhebt sich eine Blätterkrone von oft 2 m Durch- 
messer, aus deren Mitte ein Blumenstengel von nicht 
selten 6 m Länge hervorragt. Die Blätter sind von der 
Breite einer Männerhand, vollständig ohne Stacheln und 
von grüner Farbe; man könnte leicht die Pflanze für eine 
recht üppig entwickelte Riesen- Yucca halten. Aus der 
Basıs der Blumenkrone entstehen neben dem Hauptblüten- 
stengel noch eine Anzahl kleinere, die alle zusammen eine 
Pyramide bilden, welche am Entstehungspimkte meist 


3—4 ın breit ıst. Die sämmtlichen Blütenstengel sind 
mit tausenden von weissen Blumen bedeckt, die denen 
unserer herrlichen Tuberosen fast vollständig gleichen, 
Ist diese wunderherrliche, reinweisse Pyramide verblüht, 
dann bilden sich an den Blütenstengeln tausende von klei- 
nen Zwiebeln, die einen Durchmesser von etwa 3—4 cm 
haben und aus denen späterhin neue Pflanzen entstehen. 
Während alle anderen Foureroya - Spezies perennirend 
sind, ist die von mir eben pgeschilderfie nur eimjährig. 
Ausserdem aber zeichnet sie sich noch durch die Höhe 
ihres Stammes aus, die wır in gleicher Weise bei keiner 
anderen Art finden. Es ist wirklich ein grossartiger An- 
blick für den erschöpften Reisenden, wenn man hunderte 
solcher Blumen - Pyramiden vor sich sieht, und nicht selten 
weicht das Auge zurück vor diesem allzu glänzenden Weiss. 
Nur ungern trennten wir uns von diesem lieblichen Kinde 
der tropischen Flora, und doch heisst es für jeden Reisen- 
den immer „Vorwärts.* 

Auch Abtes religiosa fanden wir in Menge vor; von 
ibren schönen, vollständig ausgewachsenen, reifen Zapfen 
Hess ich mehrere Säcke voll sammeln. Auch verschiedene 
Alnus- Arten waren stark vertreten; dazwischen zeigten 
sich hin und wieder jene immergrünen Eichen, die mit 
ihrem knorrigen Wuchse denı ganzen Walde ein eigen- 
tümlıches, malerisches Ansehen verleihen. Auf einer 
dieser Eichen fand ıch eme strauchartige Dakka, welche 
bis dahin wol noch miemals in Europa eingeführt worden 
war. Sie standen im besten Momente der Samenreife 
und ich s&umte nicht, davon zu aammeln. Ich gab ihr 
den Namen Zahlia Marintliana, doch scheint mir, dass 
diese gewiss interessante Spezies für Deutschlands Klima 
nicht ganz geeignet ist, während vielleicht Italiens sonnige 
Gefilde mehr günstige Bedingungen für sie bieten. Die 
Pflanze erreicht eine Höhe bis zu 2 m. Die Blüten ent- 
wickeln sich aus jungen Trieben, welche aus vorjährigem 
Holze entstehen. Auch .Lopezia grandifiora fand ich ın 
grosser Anzahl vor; ihre Blumen sind karminrot und 
ähneln denen der Fuchsien. Für mich war es eine wahre 
Herzensfreude, den Wald zu durchsuchen, und namentlich 
bot das schöne Üdontoglossum Cervaniesit mir zu einer höchst 
interessanten Beobachtung Veranlassung. Es war mir auf- 
gefallen, dass in dem anderhoehn Blütenmeer auch nicht 
eine Blumenrispe hinsichtlich ihrer Färbung der anderen 
zu gleichen schien, Ich sammelte hunderte von Blüten- 
stengeln zum genauen Vergleich und doch waren nicht 
zwei darunter, die von gleicher Färbung gewesen wären. 
Die einen sind reinweiss mit kleinen oder grossen Flecken, 
die andern sind gefärbt mit den zartesten Rosa, imnier 
aber ist das Farbenspiel in jeder Blume so, dass keine 
der andern gleicht. Unter den gesammelten Blumenrispen 
fand ich auch eine, deren Blumen halb geftllt waren; es 
waren fünf Blumen, die genau jene Erscheinungen zeigten, 
welche der Gärtner unter dem Namen gefüllt zusammen- 
fasst, Es ıst also auch hier Hoffnung vorhanden, durch 
fortgesetzte, vernunftgemässe Kreuzung gefüllte Formen 
zu erzielen. — (Fortsetzung folgt.) 
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Beiträge zur Kultur der Alpen- 
pflanzen. 


Von Franz Leyser, Kunstgärtner in Zürich. 


Die Kultur der Alpenpflanzen ist bei weitem nicht so 
verbreitet, als es dieselben verdienen. Nur erst wenige 
Handelsgärtner befassen sich in neuerer Zeit damit, doch 
liegt hierin schon ein Fortschritt gegen früher, wo haupt- 
sächlich nur in botanischen Gärten derartige Sammlungen 
anzutreffen waren, die die beliebtesten und dankbarsten 
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Kinder der alpmen Florg beherbergten. Nur einige we- 
wige Pflanzenarten, wie &. B. das Alpenveilchen, die vor- 
schiedenen Alpenrosen und einige wenige andere haben 
weitere Verbreitung ale Kulturpflanzen gefunden, eine 
Verbreitung, die sie auch für dıe Dauer behaupten wer- 
den. Auf die Kultur dieser Arten mich hier einzulassen, 
hegt nicht in meiner Absicht, darüber ıst schon viel und 
ausführlich anderweit geschrieben worden, Für meine 
jüngeren Kollegen will ıch hier noch bemerken, dass das 
Alpenveilchen (Üyclamen) mit unserem wohlriechenden 
Veilchen, das bekanntermassen der Gattung Viola angehört, 
ebensowenig verwandt ıst, als die verschiedenen Alpen- 
rosen mit der Gattung Rosa, vielmehr erateres der Familie 
der Primulaoseen angehört, letztere den Zricaesen bei- 
zuzählen sind. ÖObige Bezeichnungen sind dem Volks- 
munde entnommen. 

Fasst man die Alpenflora genau in's Auge, so kann 
man eben so gut wie bei der Flora der Niederung von 
holzigen und krautartigen Pflanzen dm Allerdings 
sind die holzartiıgen Gewächse nicht mehr von #0 schlankem 
Wuchse wie die der. Ebene, da in einer gewissen Höhe 
die Baumrvegetation ihre Örenze erreicht, die ın den 
schweizer Alpen zwischen 1900—2500 m Höhe liegt. 
Die holzartigen Alpenpflanzen haben nur noch den Cha- 
rakter der Sträucher, wie z. B. die Legföhre, Finus 
Pumilio Haenke, einige Rosa -, Sualiz- und Rubus- Arten, 
sodann Juntperus, Bhododendron, Azalen, Daphne und 
andere mehr. Einige wenige Holzgewächse schliessen sich 
den ebengenannten an, doch gehen manche wol zu weit, 
wenn sie auch Dryas, Erica, Vaccinium, Andromeda, 


Empetrum etc. zu den Sträuchern zählen wollen, diese ‘ 


könnte man füglich unter der Bezeichnung als Heide- 
gewächse gehen lassen. Im Vergleich mit den Holz- 
gewächsen weisen die Stauden eine bedeutende grössere 
Zahl an Geschlechtern und Arten auf, sie repräsentiren 
in der Hauptsache die Alpenpflanzen, von denen eine An- 
zahl sich Ei m die Kulturstätten verschiedener 
Pfienzeuliebhaber verschaflt hat und von denen hier vor- 
zugsweise die Rede sein soll. Sind es hauptsächlich doch 
die perennirenden Stauden, die durch die Pracht der Blü- 
ten das Auge eines jeden Pilanzenfreundes auf sich lenken. 
— Die Kultur der Annuellen ist noch nicht so weit ge- 
diehen, um dem Handelsgärtner einen Gewmn daraus zu 
sichern, obwol auch unter denselben die Blumenpracht ın 
Form und Farbe eben so mannigfach vertreten ist als bei 
den Perennien, 

Indem ich nun näher auf_ die Behandlung der Alpen- 
stauden eingehe, beginne ich mit der Aussast der geernte- 
teu oder bezogenen Samen. Durch die Anzucht aus Samen 
sind leicht grössere Sammlungen zusammenzubringen und 
seltene und schöne Arten in grösseren Massen zu ver- 
mehren. Nicht einem jeden ist es vergönnt, sich an Ort 
und Stelle selbst die Pflanzen zu sammeln, die seinem 
Alpinum einverleibt werden sollen, und wird daher öfters 
zur Anzucht durch Samen geschritten werden müssen. 

Die geeignetste Zeit zur Aussaat ist unbedingt der 
Herbst, also kurz nach der Ernte der Samen. Viele 
schwerkeimende Samen würden sonst ein ganzes Jahr und 
oft noch länger liegen bleiben, bevor die Keimung stait- 
finden würde. Für leichtkeimende Samen, wie z. B. ZIberss, 
Dianthus, Stiene etc. ıst das zeitige Frühjahr, etwa der 
Monat Februar, noch geeignet zur Aussaat, erspart der 
Züchter dadureh doch den oft sehr beschränkten Platz 
während des Winters. 

Die Gefässe, welche die Aussaat aufnehmen sollen, 
müssen, wenn nicht gerade neu, doch ganz sauber ge- 
waschen sein, damit nicht Moose die Töpfe oder Schalen 
mit einer filzigen Decke überziehen und einen günstigen 
Erfolg der Aussaat zweifelhaft machen. Ganz feine Samen 


säct man sm besten in eine lockere, mit etwas Sand ge- 
mischte Heideerde, doch beobschte ınan hierbei, dass die 
Samen nicht zu tief zu legen kommen. Man beobachte 
folgendes Verfahren: Nachdem das Gefäss bis ziemlich 
an den Rand mit der präparirten Erde gefüllt ıst, über- 
siebt man dieselbe mit einer dünnen Schicht Sand, wozu 
sich ein reiner QJuarzsand am besten eignet, streue hierauf 
die Samen und drücke dann mit einem Holze oder dergl. 
denselben ohne weitere Bedeckung in die Erde. Bei grob- 
körnigeren Samen ist es gut, wenn der Heideerde etwa '/, 
schwere Erde beigemengt wird. Auch werden dieses Samen, 
nachdem sie auf die geebnete era Peer ie sind, 
mit emer dünnen Lage Sand gedeckt. nche Fachleute 
empfehlen zur Bedeckung fein geriebenes Torfmoos, - 
Sphagnum, das mit Sand gemengt gegen das Austrocknen 
schützen soll; ich fand jedoch, dass die Moosbildung auf 
den Töpfen dadurch beschleunigt wurde und kann dieses 
Mittel nicht empfehlen. 

Nachdem dann die Samentöpfe mittelst einer Gliess- 
kanne mit feiner Brause leicht angegossen sind, bri 
man sie an einen Ort, wo sie den Winter über stehen 
bleiben können. Der zweekmässigste Platz hierfür ist die 
Tablette eines Kalthauses; denn wenn auch Kästen zur 
Aufnahme dienen können, 30 würden doch Schnee und 
anhaltender Frost an der Beaufsichingung hinderlich sein 
und leicht dann auch junge Keime vernichtet werden. Oft 
tritt auch in den Kästen grosse Feuchtigkeit auf, und aus 
dieser, verbunden mit Lichtmangel, entstehen nachteilige 
Folgen, wie Schimmelpilze, oder schädliche Insekten, die 
sich immer und überall finden, zerstören die Aussaat; 
kurz, ich gebe dem Kalthause vor den Kasten den Vor- 
zug, weil dis Ueberwachung leichter ıst. Sobald sıch die 
ersten jungen Pflänzchen zeigen, bringt man die Töpfe 
recht nahe dem Licht, stellt zu diesem Zwecke die 
Blumentöpfe auf andere umgekehrte Töpfe erhöht, so 
dasa die junge Saat ganz nahe den Fenstern gebracht 
ist, Auf diese Weise beugt man einem Umfallen der 
Sämlinge vor. Bei günstigem Wetter versäume man nicht, 
das Haus gehörig zu lüften, denn auch dadurch wird das 
Erstarken de Samenpäanzen gefördert. 

Sobald wie möglıch pikire man dann die Pflänzehen 
in eine recht sandige, mit etwa "/, schwerer, lehmiger 
Erde gemischte Heideerde., Die Pikirschalen stelle man 
entweder wieder an den gleichen Ort im Kalthaus, oder 
wenu schon günstigere Witterung eingetreten ist, in einen 
flachen, kalten Kasten. Anfänglich hält man die Fenster 
geschlossen, schaftirt aber bei sonniger Witterung und 
gibt erst nach einigen Tagen Luft. Sobald frische Be- 
wurzelung stattgefunden hat, gewöhne man die Pilanzen 
an Sonne und Luft und lasse besonders letzterer ın reich- 
stem Masse Zutritt. Man .unterlege zu diesem Zwecke 
die Fenster des Kastens an allen vier Ecken mit Back- 
steinen und lasse dieselben auch tiber Nacht liegen und 
decke nur von oben mit Matten oder Brettern, denn eın 
leichter Frost wird den nun schon abgehärteten Pflanzen 
keinen Schaden mehr zufügen. — Was absolute Schatten- 
fianzen sind, kann man allerdings nicht an die volle 

oune gewöhnen, sondern wird für diese den notwendigen 
Schatten gewähren müssen. — Wenn keine starken Fröste 
mehr zu befürchten sınd, entfernt man die Fenster auch 
während der Nacht vollständig und lasse sie nur für den 
Fall bei der Hand, dass nasse Witterung eintreten sollte, 
da durch ein Uebermass an Feuchtigkeit den in Töpfen 
und Schalen befindlichen Alpinen leicht Verderben gebracht 
werden kann. Nach Bedürfniss versetze man später die 
Pflanzen nochmals einzeln oder auch zu mehreren unr den 
Topfrand herum in grössere Gefässe, so dass einer jeden 
Raum und Nahrung in genügender Menge zur vollkomme- - 
nen Entwicklung geboten wird. 


Manche Arten werden schon den Herbst stark genug 
sein, um sie auf die Felspartie, in Grotten etc. pflanzen 
zu können oder auch um sie in den Handel zu bringen, 
Wıll man aber recht starke Exemplare erziehen, dann 
pflanzt man dieselben erst nochmals auf Beste aus und 
lässt ihnen die gleiche Pflege angedeihen ala friach ein- 

melten Alpenpfianzen, ven denen in der Folge die 
Rede sein wird, Zieht man aber ein Ueberwintern im 
Topfe vor, so lasse man die Pflanzen m dem kalten 
Kasten stehen, oder sind ea recht seltene Ärten, die einer 
sorgfältigeren Ueberwachung bedürfen, so bringe man 
diese auf die Tablette eines Kulthauses nahe dem Licht, 
wo die Behandlung denen anderer Stauden gleich ist. 

In dem Etablissement von Fröbel & Comp. in 
Zönch, wo die Kultar der Alpenpflanzen als Spezielität 
betrieben wird, versuchte man im November vorigen 
Jahres eine Aussaat m offene und freie Sandbeete, die 
nur während des Winters mit einer leichten Reissigdecke 
gegen das plötzliche Auf- und Zufrieren geschützt wur- 
den. Schon anfangs März d. J., ala der Frost ein Ent- 
fernen der Decke gestattete, zeigten sich nach wenigen 
Tagen junge Sämlinge, z. B. von Aethionema grandiflorum, 
Androsace lactea, Draba Kotschy, Iberis ; a, Jhanthus 
neglectus, FRutchinsia alpina ete., und sichern diese Pflan- 
zen, die gegen alle Unbill der Witterung abgehärtet sind, 
einen guten es 

Bei solcher Pflanzen, die hoch auf den Alpen er- 
wachsen sind und die unseren Gärten einverleibt werden 
sollen, muss man ein abweıchendes Kulturverfahren be- 
achten. Die oft mit wneäglichen Mühen und Gefahren 

mmelten Pfianzen kommen gewöhnlich in ganzen 
Polstern in unsere Hände und müssen zunächst unter dem 
möglichsten Schutze des Wurzeiballens von dem mitgekom- 
menen Unkraut gereinigt werden. Sodann pflanze man 
solche, die einer niederen Region entstammen, wo noch 
tiefgrundiger Wiesenboden vorherrachend ist, auf ähnlich 
beschaffene Beete, entweder aus Moorboden oder aus der 
schon bei der Aussaat erwähnten Erdmischung hergerichtet, 
Andere Pflauzen aber, und zu diesen gehört die Mehrzahl 
der Alpinen, die zwischen Steingeröil oder auch in Fels- 
ritzen gestanden, wie z. B. viele Sartfraga- Arten, Cam- 
panula, Phyteumae, Gnaphalum, Ranunculus etc, pflanze 
man ın Beete, die von angeschwemmten Flusssand her- 
gestellt worden sınd. Der d, den man hier dazu ver- 
wendet, st ein Gemisch von nahrhaften, lehmigen und 
feinen sandigen Bestandteilen, wie soleha bei starken 

ssen aus den Bergtobeh in die Tiefe geschwenmt 
werden und dıe als ein vorzügliches Kulturmaterial zu be- 
zeichnen sind. Auf diese Weise gelang ea, auch schwer 
am Leben zu erhaltende Arten, wie z. B. Aanunculus 
Huctalis, Androsace glacsalie und A. Aelveiica, Saxifrage 
Segutert, 3. moschala, ©. muscondes, Eiririchtum nanım, 
das herrlichste Alpen - Vergissmeinnicht und andere mehr 
fröhlich weiter gedeihen zu lassen. 

Beim Pflanzen beobachte man die Vorsicht, nicht zu 
tief au pflanzen, am allerwenigsten dies mit Polster oder 
Bosetten bildenden Arten su tun. Man drücke alle Pflanzen 
ohne Unterschied fest an, um so die Bedingungen ihres 
natürlichen Vorkommens in eiwas nachzuahmen. Müssiges 
Feuchthalten und anfängliches Schattiren ist micht ausser 
acht zu lassen, bis das Einwurzeln vor sich gegangen 
und der Erfolg gesichert ist. — Von diesen Beeten aus 
können die einzelnen Exemplare sodann im nächsten Früh- 
jahre schon an den Ort ihrer Bestimmung gepflanzt oder 
auch in den Handel gegeben werden. Bind Steinpartien 
zur Aufnahme in Bereitschaft, so richte man sdin Augen- 
merk hauptsächlich auf die Lage und ae ee lie- 
beude Arten, wie 2. B. Drada, Arab, Dianthus, Ja 
nunoulw, alle Sernperwivum auf die Südseite, Schatten 


— 21T — 


suchende aber, wie die Mehrzahl der Sur/ragen, sodann 
Ramondia, Haberlia, Wulfena, einige (rmtianen etc. auf 
die Nordaeite. Auch sorge man dafür,. dass die Erde, 
worin gepflanzt werden soll, eine schiefe Lage hat, denn 
nichta sieht: schlechter aus, als wenn die kleinen niedlichen 
Pflanzen tief unten in Steinbecken stecken, wo sie sich 
anz dem Auge des Beschauers entziehen und ihren das 
Yicht und euch die den meisten wohltuenden Sonnenstrahlen 
entgehen. Ist die Erde schwer und fest, wie es ja die 
Pflanzen verlangen, dann werden auch die stärksten Hegen- 
Ares nur wenig davon wegschwemmen und ist zugleich 
lese Lage die natürlichste, wie ea ja hierbei überhaupt 
darauf ankommt, die Natur so viel ala möglich ar 
zuahmen, Im Winter genügt eine leichte Laub - oder 
Beissigdecke als Schutz gegen den Frost. Wenngleich 
die kleinen Pfläuzchen in der hohen und luftigen Heimat 
strenge Kälte zu ertragen haben, so bedeuke man, dass 
sie während des Winters wohlgeborgen unter einer schützen- 
den Schneedecke einer neuen Vegetationsperiode entgegen- 
barren, Darum ist zumal bei emem schneearmen Winter 
eine leichte Bedeckung unumgänglich notweıtdig. 

Einige warme Sonnenstrahlen rufen schon im März die 
ersten Blumen hervor, sn denen sich gewiss das Auge eines 
jeden Pflanzenfreundes erfreuen wird; aber nicht auf ein- 
mal wird der Flor begienen und wieder sein Einde neh- 
men, sondern bei einer zwecekmässigen Bepflanzung wird 
man bis in den Herbst hinein seine Freude an den man- 
nigfaltigen und farbenreichen Blumen haben können. 

Mehrere Arten haben sich infolge der herrschenden 
Mode der Teppichgärtnerei einen Platz Bee wie die 
verschiedenen Sempervivum- Arten. Die beste Verwendung 
und der vorteilhaftest angepasste Standort ıst jedoch die 
Steinpartie in ihren verschiedenen Lagen und Gruppirungen, 
gei sie nun zur Bekleidung einer Böschung, als Grotte mit 
Wasser oder auch nur als Wegeinfassung hergestellt. 

Wirtschaftlichen Nutzen gewähren nur wenige Alpen- 

flanzen - Arten; einigen, wie z. B. Arnica moniana, wird 

Heilkraft zugeschrieben, die sie wol auch besitzen mögen. 
Ausserdem erfreuen sich emige würzige Alpenkräuter der 
besonderen Vorliebe der Bergbewohner, die daraus Enzian, 
Ira, Absınth und andere starke Liköre zu bereiten wis- 
sen. — Dem Gärtner und Pflanzenfreund aber liefern die 
Alpenstanden ein schätzbares Material zur Ausschnfickung 
der Gärten. Man ist auch schon so weit gekommen, Topf- 
exemplare durch Treiben bei einer müssigen Temperatur 
zu einem frliheren Blühen zu bewegen. 

Zu wlnschen ist, dass, wie die zur zeit bestehenden 
Semmlungen neuzeitlich durch schöne neue Arten, von 
denen viele aus Asien stammen, vermehrt sind, 30 auch 
die Freunde dieser an und für sich oft unscheinbaren Pflan- 
zen, die erst beim Entwickeln ıhrer Blüten ihre eigen- 
artige Schönheit zeigen, sich mehren möchten. 


Fragenbeantwortungen. 


Befruchtung der Farne. 
Beantwortung der Frage 159: 
„ Wie befruchtet man Farn?* 

Eine Befruchtung wie bei den Phanerogamen findet 
beı den Farnen nicht statt. Allpemein bekannt ist, dass 
die Samen (Sporen) der Farne bei den meisten Arten 
auf der Aussenseite der Wedel m runden oder länglichen 
Häufchen, von einem Schleierchen (Indusium) bedeckt 
sitzen. Diese Fruchthäufchen sind zusammengesetzt aus zahl- 
reichen, meist feingestielten Sporenkapseln (Sporangien.) 
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Diese Kapseln, aus feinen Zellen gebildet, sind von einem 
aus einer Reihe diekwandiger Gellen gebildeten Ringe 
umgeben, welcher sich bei der Reife elastisch zusammen- 
‘ zieht und durch sein Zerreissen die Kapsel öffnet und den 
Sporen den Austritt ermöglicht, Eine Ausnahme hiervon 
machen die Schizaeacen, Ösmundacen, Üphioglossaceen 
und AMaraliigcen, bei denen sich die Kapseln im Längs- 
spalt, ım Querspalt und mittelst seitlicher Löcher öffnen. 

Findet die ausgetretene Spore einen für ihre Vege- 
tationsbedingungen günstigen Boden, so keimt sie. Es 
entwickelt sich zuerst ein Zellfaden, welcher allmählich 
in eine chlorophyllreiche, blattartige, herzförmige Aus- 
breitung, den Vorkeim (Prothallium) übergeht. An der 
unteren Seite des Prothallium entwickeln sich in der 
Nähe des herzföürmigen Ausschnittes 83—10 eifürmige, 
aus 10 — 14 Zeilen bestehende Körper (Archegonten) die 
mit einer Oeffnung versehen sind, welche in einen inneren 
hohlen Raum führt. 


Ebenfalls an der unteren Seite des Prothallium, 
zwischen den Wurzeln, finden sich zahlreiche (20 — 30) 
kugelige, über die Öherfläche hervorragende Zellen 
(Antheridien), welche mit kleineren Zellen erfüllt sind, 
in denen sich die Spiralfäden befinden. Die grossen Zellen 
zerplatzen und lassen eine Anzahl kleinerer Zellen aus- 
treten, die durch ihr Bersten die Spiralfäden freigeben. 
Diese Spiraltäden sind an einen ihrer keulenförmig ver- 
diekten Enden mit feinen Wimpern besetzt. Archegonien 
ınd Autheridien stellen den Geschlechtsapparat der Fame 
dar. Die ausgetretenen Spiralfäden, in lebhafte Bewegung 
versetzt, gelangen zu den Archegomien und dringen mit 


‘ Ihrem verdickten Ende in dieselben ein und befruchten 


die am blinden Ende des Ärchegonium vorgebildete Embryo- 
Zeile, welche die Anlage zur zukünftigen Pflanze enthält. 
Diese ursprünglich einhäutige Embryo -Zelle wächst nach 
geschehener Befruchtung durch Zeugung neuer Zellen und 
lässt deutlich die Anfänge einer Wurzel und eines Wedels 
erkennen. Beide durchbrechen das Gewebe des Prothalliun 
und treten zu Tage. Die junge Pflanze bleibt noch 
einige Zeit nit dem Prothallium vereinigt, löst sich aber 
dann los und ernährt sich durch ihre eigenen Wurzeln 
weiter. 


Um nun zwischen den einzelnen (verwandten) Arten 
Bastarde zu erzeugen, (dies hatte wol Fragesteller im 
Sinne?) ist es nötıg, dass die Sporen der zu kreuzenden 
Arten bei der Aussaat gemischt werden, um den Spiral- 
fäden der einen Art die Möglichkeit zu hieten, auf die 
Prothallien der anderen Art zu gelangen und deren 
Archegonien zu befruchten. 


L. J. Lowe erzielte auf diese Art ziemlich günstige 
Resultate. Nach seinen Erfahrungen ergaben 1) gemischte 
Aussaaten von zwei verschiedenen Arten in gleicher Menge 
Prozent normale Pflanzen. 2) Die für sich allein aus- 
gesäten Sporen vollkommen entwickelter Wedel lieferten 
derı Eltern ähnliche Pflanzen. 3) Die ausgesäten Sporen 
von einem Dutzend verkümmerter Wedel verschiedener 
Arten gaben eine grosse Anzahl merkwürdiger Varietäten. 
4) Die Sporen, welche von den letztgenannten Sämlingen 
geerntet wurden, durcheinander gemischt und gesäet, er- 
gaben 4000 Pflanzen, unter denen sich nicht zwei ein- 
ander gleich sahen. 


Bemerkt seı noch, dass der Bau und die Stellung der. 


Sporangien am Wedel wichtige Merkmale für die Klassi- 
fikstion der Farne abgeben. 


0. Kohl, Öbergärtner in Dresden. 


u 


Vermehrung der Lapageria alba. 
Beantwortung der Frage 161: 


„Kann man Zepagerta alba durch Stecklinge vermehren ? 
Wie geschieht dies am besten ? 


Bevor ich zur eigentlichen Besntwortung der Frage 
tibergehe, will ich mir erlauben, einiges über die zuerst 
eingeführte Art, a rosea, mitzuteilen. 

Das Vaterland dieser schönen Pilanzengattung  ıst 
Chili, das Heimatland tausend schöner Pflanzen, wovon 
bereits eine grosse Anzahl unsere Glashäuser schmückt. 

Öbgleich man diese prächtige Schlingpflanze schon 
lange nach getrockneten Exemplaren kannte, welche sich 
in einigen Herbarien befanden, so wurden doch erst im 
Jahre 1847 die ersten lebenden Pflanzen nach Europa 

ebracht, und zwar war es der botanische Garten Kew in 
London: welcher die ersten eria rosea einführte. 
Um dieselbe Zeit erhielt sie auch die Firma Veitch & 
Sohn in London von ihrem Reisenden M. W. Lobb. 

Lapageria alba dagegen ist mehrere Jahre später ein- 
geführt, obwol sie mit der ersteren in Chili einheimisch ist. 

Die Blätter der erin sind oval lanzetförmig 
und von dunkelgrauer Farbe, Was die Farben der Blüten 
betrifft, so hat man davon bereits mehrere Vanetäten, 
eine von prächtig leuchtend roter Farbe, wovon eine 
dunklere Art unter dem Namen ZLapageria rosea superba 
irn Handel ist. -Alsdann gibt es eine von rein weisser 
Farbe, Lapageria alba genannt, von welcher auch noch 
eine Abart mit grössern Blüten existirt, bis jetzt aber 
noch nicht ım Handel ist, Ich bin fest überzeugt, dass 
man durch die Kultur noch manche schöne Varietät er- 
halten wird. Die Frucht ist eine Beere, länglich, wohl- 
riechend und geniessbar. 

Die Lepagerien gehören zu den schönsten und wert- 
vollsten Schlingpflanzen des Glashauses, nicht allein wegen 
der Schönheit der Blumen, welche fast von keiner andern 
Schlingpflanze übertroffen wird, sondern auch wegen 
ihrer Härte und leichten Kultur. Sie sind durchaus nicht 
empfindlich gegen Frost und können sogar mehrere Urad 
Kälte ohne Nachteil ertragen. Letzten Winter habe ich 
hier eın Exemplar von _ZLepageria alba ım Freien durch- 
gebracht, allerdings unter guter Bedeckung. Der Frost 
war aber dennoch bei der strengen Kälte, welche wir 
hier hatten, nämlich 20 Grad Kesumur, durchgedrungen, 
hatte der Pflanze aber nicht im geringsten geschadet. 

Die Vermehrung geschieht durch Ableger oder Steck- 
teilung; Stecklinge wachsen sehr schwer. Die Ableger 
macht man auf folgende Weise: Man bereite in einem 
tempenrten Hause, an einem recht hellen Orte em Beet 
mit guter, nahrhafter, recht sandiger Erde, wie man sie 
zu Gamellien verwendet, pflanze ein Exemplar darauf oder 
senke es mit dem Topfe ein; (ersteres ist jedoch vorzuzie- 
hen, weil dadurch die Pflanze kräftiger zum Wachsen 
kommt), lege den ganzen Trieb derart eın, dass die Blätter 
zur Hälfte in die Erde kommen, die andere Hälfte aber 
frei ist, so dass der Trieb nur ungefähr 2 em tief liegt. 
Ein leichter Einschnitt, wie man es auch bei andern Ab- 
legen von Gehölzen etc. macht, jedoch an der Basis der 
Blätter, wird das Anwurzeln befördern. Nach einigen 
Monaten werden die Ableger Wurzel treiben; man schnetde 
sie alsdann ab, pflanze sie in nicht zu grosse Töpfe, bringe 
sis In einen geschlossenen Kasten oder in ein Beet und 
schattire Re Sobald sie durchzrewurzelt sind, nämlich 
mit den Wurzeln an die Topfwand reichen, gewöhne man 
sie nach nnd nach an die Luft; sind sie gut abgehärtet, 
dann bringe man sie ın ein Kalthaus, oder wenn es noch 
die ‚Jahreszeit erlaubt, auch ganz ın’s Freie. Eine be- 
stimmte Zeit, wenn man diese Yermehrungsweise anwenden 
soll, lasst sich wol schwer sagen, denn es kann zu jeder 
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Jahreszeit geschehen, dennoch will ich aber dem Spät- 
herbst oder Anfang des Winter den Vorzug geben. 

Ferner werden die Lapagerien noch aus Samen rer- 
mehrt. Man sät diesen in Samenschalen oder Töpfe in 
eine leichte sandige Erde. Nach 10--14 Tagen wird 
derselbe bereits keimen, Die jungen Pflänzchen pikirt 
man, nachdem sie 2 Blättchen gebildet haben, und sobald 
sie etwas stärker geworden sind, verpflanzt man sie ın 
kleine Töpfe, bringt sie in einen Kasten oder temperirtes 
Haus, gewöhnt sie langsam an die Luft und behandelt 
sie zuletzt wie bereits oben angegeben. Den Samen erhält 
man von grösseren Exemplaren, derselbe nıuss aber sofort 
nach der Reife ausgesät werden. 


C. G. Petrick, 
Öbergärtner des Etablissement Aug. van Üeert 
in Gent. 


— 


Personalnachrichten. 


Herr E. Seeligmüller, Mitglied unseres Verbandes, ist seit 
dem 1. April als Öbergärtner und Gartenbaulehrer an der Lehr- 
anstalt für Obst- und Weinbau zu Geisenheim angestellt. 

Dr. Th. Hartig, Professor der Forstwissenschaft in Braun- 
schweig, gärtoerischen und botanischen Kreisen bekannt durch seine 
Arbeiten über die Pflanzenzelle, über Befruchtung, Entwicklungs- 
geschichte der Pflanzen, Anatomie und Physiologie der Holz- 
emnte etc., starb am 26. März in Braunschweig. Geboren war 

artig 1805 zu Dillenburg. 

Der Direktor des botanischen Gartens zu Buitanzorg auf Java, 
Dr. H.C. C Scheffer, starb nach vierwöchentlicher Krankheit 
vor kurzer Zeit, 

Professor Dr. Carl EKiug, grosser Pilanzenfreund, Be- 
sitzer einer Handelsgärtnerei, dessen Sammlungen vortrefflich kul- 
tivirter Pflanzen auf süddentschen Ausstellungen oft Bewunderung 
errepten, starb am 26. April in Cappel bei Dehringen in Württemberg, 
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Fragekasten. 


Frage 192: Ist ea zweckmässiger, nach dem Früchteansatz 
die Ranken von den Erdheerpflauzen zu entfernen, oder ist es 
besser, dieselben sitzen zu Iassen? Ist es ferner vorteilhaft, nach 
der Ernte die Blätter von den Pflanzen ganz abzuschneiden ? 

Frage 195: Gibt es ein Mittel, nm die Maden von den 
Zwiehelbeeten fern zu halten? 

Frage 194: Ist wol eine Gruppe von buntfarbigen Gehölzen 
mit einer Blatipflanzengrappe zu vergleichen? Kann eine solche 
überhaupt mit einer Biattpflanzengruppe konknrriren? Ist eina 
Vergleichung oder Konkurrenz zwischen beiden überhaupt statthaft ? 

Frage 195: Welches ist die rationellste Weise, um möglichst 
schnell - fertige, d. 5. in Anlagen verpflanzbare Kugelakazien zu 
erziehen? 

Frage 196: UWeben hohe Kältegrade eineu nachteiligen Ein- 
üuss auf die Keimkraft von Sämereien ann? 

Frage 197: Was ist „Bölten“ für eine Pilanze? Wo kommt 
dieselbe vor uud wie wird sia kultivirt? Der Name soll ein nord- 
deutscher Lokalname sein. Die Pflanze soll zur Fütterung der 
Krebse vorzüglich sein. 
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Anzeigen. 


Er rn 


Ein tüchtiger Gehülfe, 


besonders n Baum- und Gehölzzucht, Weinbau, Gemüse- 
bau, LBandschaftagärtnerei und Veredlungen tüchtig, 
sucht sofort Stellung, Beste Zeugnisse stehen zur Seite. 
Offerten zu richten r C. postlagernd Kollmar (Holstein). 


Gesucht zu sofort ein junger Gärtner 
zur Verwaltung einer kleinen Handelsgärtnerei ın Mecklen- 
burg von 

Burg Penzlin 
ın Mecklenburg. 





FE. Lange, 


Kunstgärtner. 


. 30° lang, 12° hoch, 16° br, Eisen- 
Treibhaus, konseokt. una dopp. Glas. Messing- 
Wasserheiz. mit Stellage etc. billig abzugeben, 

Auskunft bei P. Curie ın Aachen, 


Ostind. Raffia- Bast, 


Prina Qualit. 90 kg 80 4, a kg 9 A. incl. Emballage. 
Zier - Korkholz, 2 


sehr schön zu Dekorationen. 50 kg 23 #. Per Kasse 
oder Nachnahme. 


Händel & Comp. in Hamburg. 


T. Jannoch's 12 neue Coleus, 


r, Dutzend Stecklinge, in Blechblichse verpackt, post- 
frei für 15 #. — Die besten bis jetzt im Handel befind- 
lichen Sorten, Farben übertreffen KRentish Fire, Lord 
Falmouth, Exguisite, Fasceinatlon etc. 

Chrysanthemum - Stecklinge, 40 der besten und 
gangbarsten Sorten, je 2 Stecklinge, postfrei für 12 #. 
Adtantum gracillimum, 40 %. pr. 100, frei bis 
Hamburg, 
T. Jannoch, Handelsgärtner, 
Dersingham, Norfolk (England). 


Cacteen und Suceulenten. 


l. Hammillarla nivosa Link ...... per 100 #. 90, 
2. Melocactus communis DU. ...... » 100 » =. 
3. » atrosanguineus Hor. » 100 » 9, 
4, Cereus floccosus Hor. Ber. ........ » 100 » 90. 
5. » triangularis Haw. ........ » 100 » 9. 
6. Opuntia Tuna Mill. ..... ee » 100 » .80, 
T. » spinosissima Mil. ..... » 100 » 80. 
8. » curassavtea Mill. ....... » 100 » 40. 
9. Ayave amerlcanda L. .............. » 100» 50. 
10. Sanseviera guineensis W. ..... » 100 » 50. 
11. Aloe vulgaris L. ...............--.. » 100 » 50. 


Nr. 1, 2, 3, 6, 8, 10 und I1 ım ausgewachsenen, 
blühbaren Exemplaren, die andern 30-—- 60 cm hoch. 
Exclusive Fracht. Verpackung gratis, 
Referenzen und Adressen vom Spediteur im nächsten 
Hafen erbeten. Preise bar. 
Zu beziehen von 


Baron Eggers, St Thomas, Wesiinlien, 












Y erlag vou B.F. Veigt in Weimar. ' 


Onsthaum, 


seine Pllanzoung nnd Pflege als 
Hochstamız. . 
Eine Anleitung zur rationel- 
len Obstkultur und zur Ge- 
winnung reicher Erträge 
für Baumzüchter, Gärtner, Land- 
‚ Lehrer u, #. w, 
von Hermann Goethe, 


Diraktor der stolermärkischen Lamdos - (Obe- 
um Melnbanschnio in Merberg u. Drau. 


Zweite verb. u. verm. Auflage. 
it 4 Abbildungen. 
1830. er. 3. Gel. 3 Mrk. 
Yorrätiz In allen Buchhand- 
langen. 
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Unterzeichneter bittet um franko Zusendung von Prei- 
sen über blühbare Maiblemenkeime mit Blatt - Einlage der- 
selben; ebenfalls von gefüllten Maiblamen, pr. 100 oder 1000. 

T. ‚Jannoch, Bandelsgärteer, 
Dersingham, Norfolk (England). 


Nordamerikanische Blumenzwiebeln, 
Pflanzen, Farne, Orchideen etc. 


Unser neuer Katalog, mit Preisangabe für einzelne 
Exemplare und für grössere Quantitäten, wird frei an alle 
verschickt, welche darum anfragen. Derseibe enthält Be- 
schrei en neuer Lilien, neuer scharlachroter Waldreben 
(Clematis) und über 1000 Arten und Varietäten der 
seitensten nordamerikaniachen Pflanzen. 

Man adressire: 


Woolson & Co., 


Passaic, N. J., U. 8. America. 


Bernhard Thalacker 
in Gohlis - Leipzig. 
Herausgeber der Allg. Samen- u. Pflanzen - Offerte, (In- 
sertions - Organ für Handelsgärtuer), 
» des General-Anzeigers für alle deutschen 
Gärtner und Forstbeamten, (enthält Angebote 
- und Gesuche über alle gärtnerischen Branchen, 


Stellenangebote und Stellengesuche, Gärtnerei- 
verkäufe etc.), 


» des Gemüse- und Obslanzeigers, (enthält 
Anzeigen über Gemüse und Obst, in frischem, 
etrocknetem und eingemachtem Zustande, 
Delikatessen un. B.) 


Inserateupacht dee in Stuttgart erscheinenden 
„Deutschen Magazin“ (Dr. W. Neubert). Anzeigen für 
das grosse Blumen lebende Publikum bestimmt, sind 
hierin zu plagiren. 

Bersh. Thalacker in Gohlis - Leipzig. 


BRESLAU 
M. G. Schott 3 Matthiasstrasse. 
Inhaber der grossen Staxtı- Medalle ia beld Ifr Gmrtenbau, 
empfiehlt von Schmiedeeisen: 


Gewächshäuser, 


Veranden, Glas-Balons, Fabrik- und Stallfenster, Frühbest- 
fonster, & 6—9 Mark, Sartenzäune, Tore, "Brücken etc. 


Pilanzentransportwagen neuester Konstruktion, 


Warmwasserheizungen, 
höchst leistungsfähig und preiswert. 











In Huge Veigt’s Hofbackhasdlung in Leiprig 
erschien soeben und ist durch alle Buchhandlungen des 
In- und Anslandes zu beziehen: 


—= Deutschlands beste Obstsorten. = 


Anleitung zur Kenntniss u. Änpflanzung einer, nach strenger 

Auswahl zusemmengestellten Anzahl von Obstsorten, mit 

besonderer Berticksichtigung derer, welche auch in trocke- 

nem Boden noch riele und gute Fritchte liefern, oder nur 
in feuchtem en gut gedeihen. 


Ton 
3. 6. €. Oberdieck, 


wellam Hoperiniemdeoten In Jeinsen im Cxlepengiechen, ce. Miiglied wei Ebrssmilgiied 
gahlreichor Voroeins wnd Gesellschaften für Garleobey ond Ubelben, 


Mit Illustrationen. 
1. Lieferung. 
= Das Werk erscheint in & monatlichen Lieferungen 3 %. 1,50. = 


Jeden Monat erscheint eine Lieferung, sodass das Werk 
noch vor Weihnachten vollendet vorliegen wird. Dasselbe 
eignet sich vorzüglich zum Geschenk und zu Prämien, 


BER“ Die Gartenbau- und landwirtschaftlichen Ver- 
eine seien auf dieses nschgelassene Werk des hochverdien- 
ten Pomologen besonders aufmerksam gemacht. Einen 
ansserordentlichen Wert erhält das Buch dadurch, dass 
bei jeder einzelnen behandelten Sorte die Bodenart an- 
gegeben ist, welche der betreffenden Obstsorte am besten 


zusagt. 
riners Liederbuch. 


Eine Sammlung 


von 


gärtnerischen Liedern und Gedichten, 


Festspielen u. s. w. 
Herausgegeben 


vom 
deutschen Gärtner-Verbande. 
Elegant gebumden. 
Preis 1 Mark. 
Bei Abnahme in Partien ven mindestens 6 Eremplaren 
dag Stück 80 Pf, 











Die nunmehr eingehenden Bestellungen können mfolge 
genügenden Vorrates gebundener 


xemplare Bon t 
ausgeführt werden. Wir ersuchen um recht zahlreiche 
Aufträge. 





Bestellungen unter Beifügung des Betrages in Brief- 
marken sind zu richten an Burean des deutschen 
Gärtner- Verbandes in Erfert, z. H. des Geschäfts- 
führers LUBWIG MOELLER. 


Bei Einzelberiellungeu sind für Frankatur 10 Pf. 
beizufügen. 


Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wunsch gratis. 





Ep u a nm 
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Zigentnm des deutschen Gärtner- Verbandes. 
Kommiseloneverlag von Hugo Voigt in Leipsig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 
Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen, 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandesa in Erfurt, 
sowie die Verilagahandlinng von Hugo Voigt in Leipzig senden für diesen DE die Zeitung franko per Erenzsband. Pie Verbands- 


Mitglieder erhalten die Zeitung für 5 Mark zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzeigegebühren 25 Pfg. für die gespalteme 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Yerbandsmitglieder 15 Pig. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenemmen. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A. Stenger in Erfurt, 
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Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
Mit dem Beiblalt „Der Hausgarten,“ Monaisschrift für den bürgerlichen Gartenban, für Blumen-, Obst- nnd Gemüsekultr. 


Redigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der Vereins-Korrespondenten und der Herren Rich. An, Manila; Dr. Paul &abler in Jena; J, Bruckhans, 
Obergärtner, Twickenham, London 8. W.; H. Correvon, Kunst- und Handelsgärtner, @enf (Schweiz); 6. Eichler, Hofgärtner in 





Wernigerode; K. Eichler, Ober 





ärtner, Karlstadt a. M.; BE. Ender, Öbergäriner am kaiserl. botan. Garten in St. Peteraburg; &. H, Fiesser, 


Obergärtner, Oberursel bei Frankfurt a M.; W, Hampel, Garteninapekior, Koppitz; Fr. Heinzelmann, Seminsrgärtner, Mariaberg bei 
Rorschach (Schweiz); äA. Hermes, Garteniuspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th. Jannoch, Kunst- und Handelsgärtner, Dersinghaın 


{England}; E. Kaiser, 


Kunatgärtner, Hameln; D. Schmidt Obergärtner, Zullehow 


J. Yoelkmaun, Obergärtner, Koschmin; 
Schloss Benrath bei Düsseldorf, und andern h 








Verbands - Vorstand: C, Rotter, Erfurt, (Etablissement C. Platz & Sohn 
Leadwig Möller, Erfurt, (Bureau des deutschen Gärtner - 





Inhaltsverzeichniss: Aufruf zur Errichtung eines 
Grabdenkmals für Karl Koch. — Verbandsangelegen- 
heiten. (Wanderversammlung ın Düsseldorf, Austritt aus 
dem Verbandsvorstande.) — Die Einwirkungen des Win- 
ters 1879 — 80 auf die Obstbäume. — 0. Berndt, Kul- 
tur des Leptopteris (Todea) superba. — Die Teerose Herzogin 
Mathilde, Mit Abbildung. — Gustav Beuthe, Zur 
Kultur der Darlingtonia al eas — Theodor Reimers, 
Medinilla magrijica und ihre Kultur. — Zur Tagengeschichte, 
(Yersammlung des deutschen Pomologenvereins. Garten- 
bauausstellung in Bonn.) — Personalnachriehten. — 
Auzeigen. 


zur Errichtung nos Grabdenkmals 


Professor Karl Koch. 
Eın Jahr ist verflossen, aeıt Professor Karl Koch 


aus dem Leben geschieden, In den weitesten Kreisen 


betrauert man den Verlust des hochverdienten Forschers, 


dieses rastlos tätigen Lehrers und Schriftstellers, der es 
mehr ala viele andere verstand, sein umfassendes Wissen 
in den Dienst des Gemeinwohls zu stellen. 

In seimer Jugend ein botanischer Reisender von her- 
vorrsgender Bedeutung, wandte er seine Tätigkeit ın 
reiferen Jahren hauptsächlich den Gebieten seiner Wissen- 
schaft zu, deren Förderung für den Gärtner, den Land- 
wirt, den Obstzüchter im Vordergrunde steht. Innerhalb 
dieser Sphäre bewegte er sich eine lange Reihe von Jahren 
hindurch mit unbestrittener Meisterschaft und galt mit 
Recht als Autorität ersten Ranges, Nie hat der Kul- 
tivateur, von durch das Schicksal beglinstigten bis zum 
schlichtesten herab, einen wärmeren Freund, einen eifrige- 
ren Fürsprecher besessen. 


—m—— .—— or 
m 


Kwnst- und Handelsgärtner, Leisnig; 4. Kittel, Gartenbaulehrer in Kölu: O0, Kohl, Öbergärtuer in Dresden; 
W, Lauche, Garteninspekior in Potsdam; C, late Übergärtner, Erfurt; H. Bothe, Übergärtner, Erfurt; 
& 


. Schädtler, 


bi 
i Stettin; Dr, P. Sorauer, Proskau; C.Sprenger Handelsgärtner, Neapel; 
GC. Steinbach, Handelsgä ner, cimar; B. Sirauwald, Landechaftsgärtner, Leobsch 0 
4. Wermig, Kunst- und Handelegärtner, Woking (England); C. H. Wesener, Hofgärtner, 
ervorrngenden Fa h 


ütz; A, Tiemann, Öbergärtner, Ziegenhals; 


männern des In- und Auslandes. 








———— mm m nn 


); 6. W, Uhlnk, Erfurt, ( Etabliegement Haage & Schmidt); 
Ve bandes); Robert Gernhard , Erfurt, 











Gross ist daher im Vaterlande, ja weit über dessen 
Grenzen hinaus, die Zahl von Koch's Freunden und 
Yerehren. Yon verschiedenen Seiten her wurde der 
Wunsch laut, dem Verdienste des Verstorbenen als Ge- 


lehrter und Mensch zugleich gerecht zu werden und dem- 


selben ein bleibendes künstlerisches Erinnerungszeichen 
zu weihen. Diese Pflicht der Pietät wird sicher allgemein 
empfunden werden, und wır glauben daher nicht vergehens 
unsere Stimmen zu erheben, wenn wir alle Freunde des 
Dahingeschiedenen und der Pflanzenwelt auffordern, das 
Grab eines solchen Mannes nicht dem Schmuck durch die 
Vegetation allein überlassen zu wollen, sondern hier auch 
Marmor und Erz in ihre Rechte treten zu lassen. 

Wir richten also nach der Nähe und Ferne hin an 
Gleichgesinnte die Bitte, mit einem Beitrage zu diesem 
Zwecke, sei er klein oder gross, nicht zurückhalten zu 
wollen. Vergessen wir alle nicht, dass Pflanzenkunde 
und Pflanzenpflegs sich selbst ehren, indem sie einem 
ihrer hervorragendsten Förderer einen Stein setzen. 

Ueber die Verwendung der zu diesem Zweck ein- 
laufenden Gelder, welche Herr Baumschulbesitzer L, Späth, 
Berlin SO,, Köpnickerstrasse 154, entgegen zu nehmen 
sich bereit erklärt hat, wird später öffentlich Rechenschaft 
ubgelegt werden, | 

Berlin, im Mai 1880. 

P, Acherson. C. Bolle. Drake. Gaördti. Heyder. 
de Jonge van Ellemeet. L. Kny. Lauche. W. Sonntag. 


L. Späth. Sulzer, Wetzstein. L. Wittmack. 


Wir legen unsern Mitgliederu und allen Lesern der 
„ Deutschen. Gärtner - Zeitung“ die Berücksichtigung dieses 
Aufrufes recht dringend an’s Herz. 


Der Vorstand 
des deutschen Gärtner - Verbandes. 
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Verbandsangelegenheiten. 


Zweite Wanderversammlung des deutschen 
Gärtner - Verbandes. 


Bezugnehmend auf die Bekanntmachung in Nr. 12 
unserer Zeitung erlauben wir uns, unsere verehrten Mit- 
glieder auf die bevorstehende, am 8. und 9 August in 
Düsseldorf stattfindende zweite Wanderversammlung un- 
seres Verbandes aufmerksam zu machen. Die Tagesordnung 
wird in der nächsten Nummer bekannt gemacht. Wir 
laden zu einer recht regen Beteiligung ergebenst ein. 


Ber Yerbandsvorstand. 


Austritt aus dem Verbandsvorstande. 


Herr Max John-Hambhurg, seit der im August 1879 
zu Kassel stattgefundenen Verbandsversammlung Mit- 
as des Verbandsvorstandes, ist in Veranlassung seiner 
stablirung, die seine Zeit und Aufmerksamkeit hervor- 
ragend in Anspruch nimmt, aus dem Vorstande des Ver- 
bandes ausgetreten. Der Verbands - Vorstand. 


Der Winter 1879—80 in seinen Ein- 
wirkungen auf die Obstbäume, 


Der Winter 1879— 80 mit seiner abuormen Tempera- 
tur wird den Gärtnern und Gurtenbesitzern durch die trau- 
rigen Verwüstungen, die er unter den Pflanzungen der 
Gärten und Felder anrichtete, noch lange in der Erinne- 
rung bleiben, Wahrhaft unabschätzbar sind die bis jetzt 
erkennbaren Verluste, die unsere Pflanzungen erlitten 
haben, und was ını Laufe der nächsten Jahre an den er- 
haltenen Beschädigungen noch zu Grunde gehen wird, ist 
vorläufig noch gar nicht zu ermessen. Jahrzehnte werden 
darüber vergehen, bevor die Verluste an tragbaren Obst- 
bäumen ersetzt sind; die Summen, die inzwischen durch 
den Ausfall der Ernten verloren gehen, sind nach Hundert- 
tausenden zu berechnen. 

Vor uns liegen zahlreiche Berichte aus allen Teilen 
Deutschlands, die ein überaus traurges Bild von den 
Schädigungen der Öbsthaumpflanzungen entwerfen; nur 
selten, dass Verluste geringeren Umfanges zu verzeichnen 
sind. Die auffälligste Erscheinung, die sich uns heim 
Vergleichen dieser Berichte bemerkbar macht, ist die Tat- 
sache, dass die unter gleichen Verhältnissen und in gleı- 
chen Lagen erwachsenen Exemplare ein und derselben Art 
ungleichmässig von der niederen Temperatur, der 
andauernden Kälte, den schroffen Teinperaturwechseln ge- 
litten haben, dass ein und dieselbe Öhstsorte, die ın einer 
Lage als widerstandsfähıg sich erwiesen, in einer andern, 
jedoch gleichen Lage als empfindlich erkannt ist. Es 
bedarf noch einer eingehenden Untersuchung von sach- 
kundiger Seite, um klarzustellen, worin die grössere oder 
geringere Empfindlichkeit der einzelnen Pflanzenindividuen 
beruht und welche Ursachen es bedingen, dass hier schwere 
Beschädigungen, ja gänzliche Zerstörung angerichtet, dort 
kaun: bemerkbare Einwirkungen hinterlassen werden. Wir 
haben der vorhin angedeuteten Tatsaclıe te darauf ver- 
zichten müssen, aus den uns zugegangenen Berichten weit- 
gehende, praktisch verwertbare Schlüsse über die Wider- 
standsfähigkeit oder Empfindlichkeit der einzelnen Arten zu 
ziehen; in den folgenden Zusammenstellungen trıtt daher auch 
mehr der Chronist in den Vordergrund, der «die Tatsachen 
verzeichnet, so wie sie vorliegen, als wie der forschende 


Pomologe, der aus den Erscheinungen eine Nutzanwendung 
für spätere Zeit zu ziehen sucht. Ueber einige besonders 
bemerkenswerte Erschemungen werden wir am Schlusse 
der Zusammenstellung noch einige Worte sagen, 

Wir beginnen mıt den Berichten aus dem nördlichen, 
östlichen und nordöstlichen Deutschland, werden diejenigen 
aus dem mittleren und dem westlichen Deutschland folgen 
lassen und mit den süddeutschen Berichten schliessen. 


Die Redaktien. 


Die Verluste au ÖObsthäumen betragen eiwa iO %,. 
Die Birnen haben nicht gelitten. Von Aepfeln zeigten 
sich als empfindlich: ‚Rote Winter- Parmaine, (foldreinetie 
von Bienheim, Borsdorfer, Gelber Eaelapfel, Ananas 
Jteinette, Engl. Winter - Goldparmaime, Diese sind als 
einjährige Veredlungen vollständig erfroren, als zweijährige 
Veredlungen haben sıe stark gelitten und als drei- bis 
vierjährige Büäumie mehr oder weniger Schaden genommen. 
Viel trägt an diesem Uebelstande der ungünstige Sommer 
les Vorjahres die Schuld, der das Holz nicht zur gehörigen 
Reife kommen liess, 

Als widerstandsfähig erwiesen sich die Aepfelsorten 
Prinzenapfel, Kasseler Iveinelle, Reinette rouge, Lawthornden, 
Schöner von Boskoop, Baumann’s Reinette, Grafensteiner und 
die Sommeräpfel. Heinr. von Seht, 

Besitzer der Hadeln’schen Baumschulen 
vor Otterndorf (Hannover). | 


(Mündung der Elbe, Seeklima. Leichter Marschboden.)*) 


Wir haben ın unserer im vorigen Jahre neu &- 
legten Obstbaumschule gegenwärtig etwa 3000 2 — Sjährıge 
Stimme. Unter 800 veredelten jährigen Stämmen ıst 
kein Exemplar beschädigt; eben so wenig unter 
800 Zjährigen. Unter den ührigen Stämmen, die im ver- 
flossenen Jahre gepflanzt wurden, mögen etwa 60 -- 100 
Stämme ganz ausgegangen sein; diese waren jedoch 
schwach und hatten im Frühjahre wegen der Dürre zu 
leiden, die hier ın so anhaltender Weise auftrat, dass wir 
Wasser kaufen mussten, 

Eiben, Seminarlehrer in Aurich (Ostfriesland). 
(Unser Seniinargarten liegt fast ganz frei, ohne Schutz 
gegen Nordwinde, ıst 1875 angelegt und hat sandigen, 
ziemlich leichten Boden.) 





Yon Schulbäumen sind einzelne Sorten zu 9-10 °%, 
verloren gegangen. Im Durchschnitte haben wir m den 
Schulen 50 °/, verloren. Tragbare, grosse Bäume haben 
ebenfalls gelitten, doch lassen sich die Verluste noch nicht 
ganz übersehen, weil immer noch Bäume absterben. 

Besonders gut haben sich von Aepfeln gehalten: 
Astrachen, Gelber Edelapfel, Hdelroter, Grafensteiner, (rel- 
ber Lichard, Golden Noble, Luikenapfel, Prinzenapfel, 
Reineite von Örleans, Barbert's Reinette, (relber Stetliner 
und Taubenapfel. 

Hingegen haben die meisten gerühmten Reinetten 
und Permamen, besonders Winter - Goldparmaıne und 
Steinette von Bleshein, wie auch die meisten Calnllen 
gelitten. 








*) Wir geben in Klammern beigefügt die Angaben über Lage, 
Bodenbeschaffenheit etc. des beobachteten Terreins, und in Be- 
rüecksichtigung der Wichtigkeit des Gegenstandes auch jene nochmals, 
die wir bei Mitteilung der Berichte über 4bres Douglasi bereits 
wehracht haben. Unter Zuhülfenahme der Seite 14 veröffentlichten 
Uebersicht über die Temperaturverhältnisse des Winters 1879,80 
wird es deu Lesern nicht schwer fallen, sich eine Vorstellung zu 
bilden von den Verhältnissen, unter denen die Beobachtungen an- 
gestellt wurden. D. Red. 
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Von Birnen haben sich Rote Bergamotte, Blumen- 
bach's-, Colona’s Herbst-, Diel's-, Gellert's-, Capiaument’s- 
Butterbirn, Cilairgeau, Dechantsbirn, JIsperen’s Herrenbirn 
und Muskatellerbirn bewährt. 

Stark gelitten haben: General Tottleben, Feigen- 
bien, Gule a 

Kirschen, selbst Wildhinge, haben ohne Ausnahme 
gelitten, namentlich in den Tülern, ebenso Pflaumen, 
Aprikosen und Pfirsiche. Ä 

Die Art und Weise, in der die Zerstörungen vor- 
kommen, ıst oft rätselhaft; viele Bäume einer Sorte sind 
in einem Bestande gut geblieben, während sie in dem 
andern gelitten haben. ir haben z.B. circa 2300 Pfirsich- 
okulanten und 1, 2 und 3jährige Exemplare unter guter 
Decke verloren. Dann sind 5— 10 jährige Exemplare, 
die frei nnd ohne Deckung an emer Mauer standen, gesund 
geblieben, während gleiche Exemplare in denselben Ver- 
hältnissen überwintert, nur 250 m von den vorgenannten 
entfernt stehend, gänzlich zerstört sind. 

H. Runtzler, Gartendirektor, Hardenberg bei Nörten, 
(Leine- Tal zwischen Ausläufern des Harzes und Soling; 
100 bis 130 m über dem Meeresspiegel. Kalk und bunter 

Sandstein.) 


Bei uns haben nur junge Kernobstbäume bis zu 
Sjährıgen Veredlungen gelitten. An alten, auf circa 
9% Morgen grossem kaltgründigem Terrain stehenden Bäu- 
men sind nur die Spitzen erfroren. Ferner ist Stein- 
obst ın junger Anzucht vielfach erfroren; besonders sınd 
nicht veredeite (wilde) Süsskirschen von 2--3 m Höhe 
in der Schneelagenhöhe erfroren. Eingedeckte Pfirsiche 
und Aprikosen haben nicht gelitten und ohne Winter- 
schutz kultiviren wır keine, 

Verheerend hat vorwiegend bei Obstbäumen, wie, hei 
Wildbäumen und Coniferen, die scharfe Februarsonne gewirkt. 
Von Okulationen (die gut standen) sind sowol bei Kern- 
wie bei Steinobst wenige geblieben und die Kopulationen 
wurden durch Dürre und Frost vernichtet, 

Alle Kernobstbäume haben gelitten, jedoch die ein- 
zelnen Sorten und Exemplare verschieden. Freistehende 
Bäume, östliche und stidöstliche Spaliere am stärksten, 
Spaliere nach anderen Richtungen weniger. Ganz ver- 
nichtet sind eigentlich keine Bäume, aber an einzelnen 
ist das meiste jüngere Holz zerstört, sodass sich aus dem 
alten Holze eine Menge Adventivknospen entwickeln. 
An allen Bäumen sind aber eine grosse Menge Zweige, 
Fruchtspiesse, Augen an Jahrestrieben, sowie Zweig- 
spitzen erfroren; auch finden sich an der Südost- und 
Südwestseite viele grössere und kleinere Frostplatten, 
Bei allen Obstsorten (Kern- und Steinobst) zeigte sich 
bei Anschnitten des jüngeren Holzes die das Holz um- 
gebende Rindenschicht, sowie die obere Holzachicht und 
die jungen Zweigspitzen braun gefärbt. Es werden sich 
daher in den nächsten Jahren eine erschreckende Menge 


Krebswunden zeigen. 


Yon Aepfeln 


haben gut widerstanden: Weisser Astrachan, Virgmischer 
Rosenapfel, Sommer - Parmaine, Longton’'s Sondergleichen, 
Grafensteiner, Pri fel, Katser Alexander, Gelber Fdel- 
apfel 1 a ep ! . Goldreinette von Blenheim, 
lantanfel, (GFroldz et, Parker's grauer Pepping, Grosse 
Be 1, 
Schöner von Bos ‚„ Kurzes 
Karmin - Reineite, Wagnerapfel. 
Es waren empfindlich: Landsberger Reinette, Gelber 
Richard, Scott's Rewnette, Harbert's Reinette, Pariser Ram- 
bour - Reinette, Baumann’s Reinette, Champagner - Reinette, 


oter Fiiserapfel, Adam's Parmaine, 
önigsapfel ( Doornkaat), 


Grosser Bohnapfel, Doodapfel, Lrtticher Rambour, Newton 
Pepping, Rote Winter - Parmaine. 
Yon Birnen 

haben gut widerstanden: Gute graue, William’s Christbirn, 
Punktirter Sommerdorn, Jsperen's Herrmbirn, Gute Jouise 
v, Avranches, Capieumont's Dutterbirn, Köstliche». Charneu!! 
Marie Louise { Duqueme), ZDiegel's Butterbirn, Winter 
Nelis, Kamper-Venus!! (Jueenbirn, Flerbatsylvester, Hochfeine 
Butierbirn. 

Es waren empfindlich; Rote Dechantsbirn, Scehwestern- 
birn, Napoleon’s Butterbirn, Blumenbach's Butterbirn, Diels 
Butterbion, Kuhfuss, Andenken an den Kongress. 

An den Steinobstbäumen sind auch nur einzelne 
Zweige ganz vernichtet. Süsskirschen sind hier wenig; 
Sauerkirschen ala Spaliere an nördlichen Wänden haben 
gar nicht gelitten. Grosse Bäume von der Hauszwetsche, 
welche im vorigen Jahre sehr voll trugen, haben wieder 
voll geblüht, nur einige junge Bäume sind ganz erfroren. 
Yon den sonstigen Pflaumen gilt dasselbe. An Apriko- 
sen sind viele Zweigspitzen erfroren, doch ıst so viel 
erhalten, dass ein Absterben der Bäume nicht zu befürchten 
ist. Pfirsiche am Spalier haben auch nur wenig ge- 
litten. Ein freistehender Pfirsichbaum- schien erst ganz 
vernichtet, schlägt aber jetzt am alten Holze wieder aus. 
Dass einzelne Sorten von Steinobst stärker als andere 
gelitten haben, ist nicht beobachtet worden. 

H. Ohrt, Garteninspektor in Oldenburg. 
(Wegen der Nähe der Nordsee feuchtes Klima. Selten 
mehr wie 8— 10° Kälte; im letzten Winter 17 — 
18° Kälte.) 


Von Aepfeln, die auf Doucin veredelt waren, sind 
von j000 etwa 400 zurückgefroren. 

Yon Birnen, auf Wildling veredelt, sind von 1000 
ungefähr 700 und von auf Guitte veredelten einjährigen 
Exemplaren von 1000 ungefähr 400 zurückgefroren. 

nter den Birnen haben am meisten Zlerzogin von 
Angeulöme und Columbia gelitten. 

Von vierjährigen St. Julien-Pflawmen, die ın 
Kronenhöhe veredelt werden sollten, smd von 1000 Stück 
etwa 200 erfroren. Die Verluste bei auf vierjährige 
Weichsen okulirten Kirschen betragen 50 °/,, be auf 
Kirschwildlinge veredelten 20 "/,. 

R. Presson in Lechtingen bei Osnabrück. 


An Kern ohst kein Verlust. 

Kirschen haben ziemlich stark gelitten. Obst- 
heimer Weichsel haben an tiefer gelegenen Stellen, 
wo sie den Sonnenstrahlen mehr ausgesetzt waren, be- 
deutend gelitten, während sie daneben in schaitigeren, 

eschützteren Lagen gut geblieben sind. Auf exponirten 
ügeln sind die Kirschen am besten durch den Winter 
gekommen, 

Aprikosen und Pfirsiche haben unter einer Decke 
von Tannenreisig gelitten. 

-G. Eichler, Hofgürtner in Wernigerode am Harz. 
(Nordabhang des Harzes; das Terrain wechselt ın sanften 

Höhen und Senkungen.) 


Yon Kernobst haben hauptsächlich einjährige Oku- 
lanten gelitten. ' | 

Als sehr eınpfindlich erwiesen sich von Aepfeln: 
Prinzenapfel, Winter- Goldparmatne, Pigeon blanc, Pıigeon 
rouge und die Galvillen. 

Als widerstandsfähig sind zu empfehlen: Grafen- 
steiner, Pawthornden, Orleans Reineite, Jübston FPepping, 
Baumann’s Reinette, Canada HReinette, Kasseler Jteineite, 
Charlamotweky. 
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Steinobst hat sümmtlich gelitten, Kirschen am 
meisten, Süsskirschen zeigten sich als sehr empfindlich. 
Fr. Herm. Ohlendorff, 
Baumschulbesitzer in Hamburg. 


(Geestgebiet, freie Lage.) 


Unter dem Kernobst zeigen sich nur wenig Verluste, 
und diese auch nur unter den Birnen; Aepfel haben nicht 
gelitten. ’Der ganze Verlust beträgt höchstens 100 bis 
150 Stück, inı Verhältniss zu meinen Beständen etwa ®/, °/.. 

Unter den Birnen betrachte ich Coloma’s Herbst- 
Butterbirn als eine der widerstandsfähigsten, weil dieselbe 
in früheren Jahren, wo mir die meisten Birnen erfroren, 
nicht htt. r 

Am empfindlichsten scheinen mir folgende Sorten zu 
sein: Andenken an den Kongress, Jlochfeine Butterbirn, 
Blumenbach’s Butterbirn, Franzmadam, Die feineren Sor- 
ten, die in hiesiger Gegend nur als Zwergbäume kaltivirt 
werden, habe ich hier nicht in Betracht gezogen. 

Kirschen wmd Pflaumen haben nicht gelitten. 
Aprikosen erfiroren selbst unter guter Decke, jedoch 
nur Spaliere, während nicht gedeckte Hochstämme gut 
blieben. Pfirsiche litten nicht. 

RB. Kiesewetter, 
Baumsehulbesitzer ın Genthin, Prov. Sachsen. . 
(Flachland, vorwiegend feuchter Sandboden, abwech- 
selnd mit urbar gemschtem Moorboden. In nächster 
Nähe der Baumschulen Moorwiesen - Brüche.) 


Aepfel- und Birnbänme, die wir in allen gang- 
baren Tafel- und Wirtschaftssorten ziehen, sind bei uns 
weder in verkaufbarer Ware, noch in jüngeren Jahrgängen 
der Schule erfroren. 

Kirschen- und Pflaumenbäume sind ebenfalls 
nicht erfroren. 

Pfirsiche und Aprikosen am Spalier, welche wır 
bedeckt hatten, haben ebenfalls nicht gelitten. 

E. Borehmann und Söhne, Rathenow. 
(Die Gärtnerei Wilhelminenhof hegt eine Stunde von 
Kathenow im Dorfe Röhne, hat lehmreichen Sandboden 
in flacher Ebene, Grundwasserstand der Havel bei Hoch- 
wasser ca. 2 m unter der Erdoberfläche.) 


Jüngere, in Schulen stehende Kernobst-Stämmchen 
sind ebenso wie grosse Standbäume unbeschädigt durch 
den Winter gekommen und standen letztere im Frühjahr 
in tiherreicher Blüte. 

Als widerstandsfähige Aepfelsorten haben sich 
erwiesen: Weisser Astrachan, Jiheinischer Bohnapfel, 
Winter Borsdorfer, Bilutroter Winter - Cardınal, har, 
lamowsky, Gewürzapfel, (oldzeuganfel, Jlmbeerapfel, 
Kaiser Alexander, Danziger Kantapfel, Neuer englischer 

geon, Deutscher (fold- Pepping, Ritter Winter - Rambour, 
Langton’'s Sondersgleichen, (relber Herbst - Stettiner. 

Von Birnen: Bosc's Flaschenbirn, Beurre d’Enghien, 
Cham er - Bratbirn, Goumkower Winter - Butterbirn, 
Hardenpont's Winter- Butterbirn, Kl. Fegenbirn, Stutt- 
garter (raishirtelbirn, Doppelte Hontgbirn, Bunte Julibirn, 
Kräuterbirn, Marie Louise, Muscateller, Regentin, Volk- 
marser Graue, 

Unter den Aepfeln erwiesen sich als empfindlich: 


Roter Herbst- Calviil, Ribston Fepping, Daumann's Reineite, - 


Karmeliter Heineite, Canada Grosse kasseler 


Jteineite. 


inetle, 


Unter den Birnen: Here Herbst- Butterbirn, Na- 
poleon's Butterbirn, Holzfarbige Butterbirn, Leipziger Rettig- 
bira, Sudie von. Toulouse. 

Kirschen wurden stark vom Frost gebräunt, Pflau- 
men weniger. Am meisten haben wieder die gewöhn- 
lichen Zwetschen (Blaue Backpflaunie) gelitten, weil das 
Holz des reichen Tragens wegen im vorigen Jahre nicht 
genügend reifen konnte. 

Pfirsiche und Aprıkosen sınd unter der Decke 
gut durchwintert. 

Gebhard Sommermeyer, 
Obergärtner in Dönhoffstaedt (Ostpreussen). 


Kern- und Steinobst hat hier nicht gelitten. 
Pfirsiche und Aprikosen werden gedeckt. 
Schondorff, 
königl. Garteninspektor ın Öliva bei Danzig. 
('/, Meile vom Meere. Leichter Boden ‚in lang- 
jähriger Kultur.) 


In hiesiger Gegend ist Kern- und Steinobst un- 
beschädigt geblieben. Pfirsiche und Aprikosen haben 
trotz Strohbedeckung sehr gelitten. Nussbäume sind 
total erfroren. Ed. Schwantuch 

in Ostrowiarnow (Posen). 


(Nördliche, kalte Lage.) 
(Fortsetzung folgt.) 


Kultur des Zeptopteris (Todea) 
superba. | | 
Von 0. Berndt, Kunstgärtner in Donaueschingen. 


Noch nirgends habe ich diesen, durch die Zierlich- 
keit seiner dunkelgrünen, elegant getragenen Wedel aus- 
gezeichneten Farn in so tippigem Kulturzustande gesehen, 
als wie in der unter der Leitung des Herm Hofgärtner 
Kirchhoff stehenden Gärtnerei zu Donaueschingen. Ich 
teile nachfolgend die hier angewandte Kulturmethode mit. 

Dieser schöne Fam wird meistens warm kultivirt, 
doch ist dies verkehrt, denn derseibe liebt einen kühlen, 
schattigen und feuchten Standort und gedeiht am besten 
im Kalthause in einer Temperatur von 4—6'R. Sinkt 
die Temperatur unter 0° und überzieht ein leichter Reif 
die Pflanze, so leidet dieselbe keineswegs Schaden; ein 
Beweis ihrer Härte. 

Man stellt das Leptopteris am besten unter einen Glas- 
kasten auf einer an der schattigsten Seite des Hauses be- 
findlichen Tablette. Hier in einem Gemisch, bestehend 
aus 1 Teil lockerer Heideerde, */, T. Holzerde, etwas Lehm, 
Holzkohle, Sand und sehr viel Sphagnum ausgepflanzt, 
gedeiht die Pflanze vorzüglich. üährend des Sommers 
muss wiederholt gespritzt werden. Im Winter darf nur’ 
mässig gespritzt werden und zwar nur an sonnigen Tagen. 

uf diese Weise behandelt sind ım Hofgarten zu 
Donaueschingen Pflanzen erzogen, die bis zu 50 Wedel 
besitzen, deren meiste eine Länge von reichlich 60 cm 
und eine Breite von 20 cm haben. Der Durchmesser des 
stärksten Exemplars beträgt 1 em. Es ıst nicht daran zu 
zweifeln, dass, wenn anderwärts ein gleiches Kulturver- 
fahren beobachtet wird, gleich günstige Erfolge erzielt 
werden. 
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Die Teerose Herzogin Mathilde. 


Wenn wir in unserer Vorstellung all’ die lieblichen 
und prächtigen Erscheinungsformen, in denen una die 
Königin der Blumen entgegentritt, Revue passiren lassen, 
dann verweilen wir wol mit Vorliebe bei der einen oder 
der anderen Form, die uns besonders lieb geworden ist, 
sei es, dass sich die frühesten Erinnerungen unserer gärt- 
nerischen Jugendzeit mit derselben verknüpfen, sei es, 
dass wir sie ın späteren Jahren als hervorragende Schön- 
heit im Reiche der Blumenkönigin haben auftauchen sehen 
und schätzen gelernt. 

Es ist der Zweck dieser 
Skizzen, einige der schönsten 
Rosen in Wort und Bild vor- 
zuführen. In wessen gärt- 
nerischen Jugenderinnerun- 
Ren spielt wol Gloire de Dijon 

eine Rolle! Gewiss die erste 
Bekanntschaft, die ein an- 
gehender Gärtner unter den 
Tee- und den mit diesen 
verwandten Noisett - Rosen 
machte, war gewiss (rloire 
de Dijon. Lange Zeit hin- 
durch fand man in den mei- 
sten Blumengärten kaum eine 
andere Teerose, als wie diese. 
Da erschien ihr im “Jahre 
1865 ein Kivala ın der Sorte 
Marechal Niel, welche allso- 
gleich zu ganz bedeutendem 
Ansehen und Verbreitung ge- 
langte. Man hatte nun in Be- 
zug auf Fällung und Form 
unter den Teerosen zwei 
Rangrosen, von denen die 
eine in chamoıisgelber 
und die andere m gold- 
gelber Farbe blühte. Zu 
diesen beiden trat nun eine 
weissblühende Sorte in 
der von Herm Üabriel 
Yogler in Mainz erzogenen 
und 1869 dem Handel über- 
gebenen Sorte Herzogin Mathilde, benannt nach der 
damaligen Grossherzogin Mathilde von Hessen. Wir 
haben in dieser Sorte eine deutsche Züchtung vor uns, 
die beweist, dass auch bei uns ın der Ersielmg neuer 
wertvoller Form gutes geleistet werden kanı, Der Auf- 
schwung, in dem sich jetzt die deutsche Rosengärtnerei 
befindet, wird hoffentlich zur Folge haben, dass such bei 
uns sich Züchter der Erzielung wirklich schöner Sorten 
zuwenden. 
. Es gab von weissen Teerosen zwar eine Anzahl 
alter Varletäten, z. B. Alba rosea, Somdreutl und nicht 
zu vergessen: Niphetos, allein diese hatten wol eine schöne 
Form, einen guten Geruch, aber ein Haupterforderniss 
einer guten Rose: die dichte Füllung, die fehlte. 
Diesen Vorzug besass Herzogin Mathilde in Vereinigung 
mit einer schönen Form, mit guten Geruch und mit rei- 
ner Farbe. Diese Rose zeigt sich im Bau der Blumen 
der Sorte Marechal Niel ähnlich, hat wie diese lange, 
äussere Blumenblätter, blüht leicht auf und trä 
ihre camelhienartig gehauten, reinweissen Blumen auf krüf- 
tigen, aufrechten Stielen, Vorzüge, die sie zu einer Rose 





Teerosea Herzogin Mathilae. 
Gez. im Garten von Gebr, Schultheiss in Steinfurth. 


- werden, 


ersten Ranges erheben. Das Holz ist kräftig, fast dorn- 
los, grasgrün von Farbe; die Blätter sind schön dunkel- 
en und von so solider Beschaffenheit, dass sie den aus 

eder gepressten kfinstlichen Iiosenblättern gleichen. Der 
Bau der Pflanze kömnt dem der Rose Alba rosea am 
nächsten. Wie kaum eine andere Teerose eignet sich 
[lerzogin Mathilde zum mittelfrühen Treiben in Töpfen, 
doch sollte sie für diese Verwendung niedrig veredelt 
Sie bringt ihre Blumen in reicher Fülle und 
werden diese mit guten Preisen bezahlt; in Frankfurt 
war z. B. im Monat März 
der Preis einer einzelnen 
Blume &. 1 — ja oft noch 
ein höherer, er einzige 
Fehler bei der Toptkultur 
ist, dass diese Sorte bei lang 
anhaltendem schlechten Wet- 
ter oder bei plötzlicher Er- 
kältung des Beetes oder Hau- 
ses die in jungem Zustande 
etwas em ichen Blätter 
abwirft; aber einem einiger- 
massen geschickten Kultıra- 
teur fälit es nicht schwer, 
die Ursachen dieses Abwer- 
fens zu vermeiden. 

Die vielen Vorzüge dieser 
Sorten lassen eine weite Ver- 
breitung wünschenswert er- 
scheinen. Leider wird die 
Verbreitung erschwert durch 
den Umstand, dass die Ver- 
mehrung nicht so leicht ist, 
als wie das kräftige Wachs- 
tum vermuten lässt, Die 
frisch eingesetzten Augen 
werden nämlich im Winter 
sehr leicht schwarz und tritt 
dieser Debelstand in dem Un- 
fange auf, dass von 100 Stück 
im Herbst vollständig ge- 
sunden Veredlungen (schia- 
fende Augen) im Frühjahr 
15, höchstens 18 Stück gesunde übrig sind. Dann ist auch 
das starke Holz im Winter dem Stocken unterworfen. Eine 
fernere Schwierigkeit, die sich der a. entgegen- 
stellt, ist die geringe Produktion brauchbarer Augen, Ein 
jeder Trieb bringt. zwei bis drei Blätter, dann folgt Knospe 
auf Kunospe, #0 dass Augen wenig zu erlangen sind. Das 
einzig zweckmässige Mittel ist die Vermehrung durch 
Pfropfen ım Winter. Es wachsen dıe Pfropfungen sehr 
leicht und kann auf diese Art, da die Veredlungen sehr 
schnell wachsen, eine bedeutendes Vermehrung erzielt 
werden, denn es ist möglich, von einer einzigen krüf- 
tigen Pflanze von Anfang Dezember bis Ende Mai 
zwei bis zwei und einhalb tausend Exemplare zu 
gewinnen. 

Wir werden uns erlauben, den verehrten Lesern der 
„Deutschen Gärtner - Zeitung“ in der Folge noch einige 
der besten älteren Sorten, besonders von den Teerosen, 
vorzuführen. Mit Unrecht sind viele alte, achöne Sorten 
in Vergessenheit geraten und zurückgesetzt gegen neuere 
Erscheinungen, die ihnen in vielen Füllen in Bezug auf 
Geruch, Füllung und Farbe bei weitem nicht gleichkommen. 
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Zur Kultur der Darlingtonia 


californica. 
Von Gustay Reuthe, Kunstgärtner in London, 


In Veranlassung des Artikels des Herm Carl Plitt 
in Donaueschingen über Darlingtonia ealiforniea (in Nr. 11 
der „Deutschen Gärtner- Zeitung“) erlaube ich mir mit- 
zuteilen, dass diese Pflanze bei uns in England ebenfalls 
ım Freien ausgehalten und selbst den letzten kalten, 
schneelosen Winter in einer Lage, wo sie durch Hecken 
an der Nordseite gegen den Wind und an der Südseite 
gegen die Sonne (in England tibrıgens im Winter eine 
seltene Erscheinung) geschützt wurde, überstanden hat, 

Ferner haben sich als hart folgende Pflanzen er- 
wiesen: sSarracene Drummondi, $. Äava, S. psillacina, 
S. purpurea, S. rubra und Dionasa muscipula, Unter 
einer leichten Decke von Tannenreisig und Laub hat auch 
PMsa grandiflora ausgehulten, Die ganz im Freien kul- 
tivirten Pflanzen wachsen zwar nicht so gut, als wie die 
im Kalthause durchwmterten, aber ihre Härte ist mit 
diesem Versuch bewiesen. 

Alle die hier genannten Pflanzen haben in offenen 
E gestanden, teils ausgepflanzt, teils ın Töpfen 
stehend, | 


Medinilla magnifica Lind. 
und ihre Kultur. 


Yon Theod. Reimers, Obergärtner in Neumühlen 
bei Altona, 


Es gibt wenige Pflanzen, welche wie Medinilla mag- 
nifica geeignet sind, die Bewunderung des Gärtners und 
Biumenfreundes zu erregen. Nichts herrlicheres lässt sich 
denken, als wie eine gut kultivirte Pflanze dieser Art im 
Blütenzustande, wie eine solche in diesem Frühjahre in 
der mir unterstellten Gärtnerei zu sehen war. Das Exem- 
plar besitzt eine Höhe von 2? m und einen Umfang von 
8 m. Der Durchmesser des Stammes beträgt 6 cm. Die 
Zahl der Blütenstände betrug 96, welche gleichzeitig im 
Flor standen. Von den Blumenrispen erreichten die best- 
entwickelten eine Länge von 60 em, während die klem- 
sten 20—30 cm lang waren. Derjenige, dem Medinilla 
magnzfica nicht ganz unbekannt ıst, wird sich nach diesen 
Zahlenangaben eine ungefähre Vorstellung von der Pracht 
dieses Exemplars machen kötnen, 

Das Yaterland dieser Pflanze ist Java und wurde sie 
von dort vor ungefähr 20—25 Jahren eingeführt. Der 
Stamm der Pflanze ist mit einer korkartigen Rinde um- 
geben, Die Blätter sind länglich, oval geformt, spitz 
zulaufend, geadert und erreichen bei guter Kultur eine 
Länge von 40 cm und eine Breite von 20 em. Die ein- 
zeinen Blamen sind kurz gestielt; der Kelch ist ganz- 
blättrig, die Blume fünfblättrig und besitzt 60 Staub- 
gefüässe und einen Stempel; dıe Farbe der Blume ist 
heilrot. Die Deckbhlätter sind mit roten Streifen gezeich- 
net, Die Biumen erscheinen in hängenden Rispen, An 
einer gut entwickelten Rispe habe ich ca. 150 einzelne 
Blumen ee Vor der Entwicklung ist die Rispe ganz 
von den Hüllblättern umgeben. 

Die Kultur der Medinilla magnifica ist keineswegs 
eine schwierige. Das Haupterforderniss ist eine nahrhafte 
Erde. Fleissiges Bespritzen und Schattirung bei Sonnen- 
schein darf nicht versäumt werden. Die Vermehrung ge- 
schieht durch Stecklinge. 


Nachschrift. Auch durch die eingehendste Be- 
schreibung kann die wundervolle Pracht einer gut kultivir- 
ten blühenden Medinula magnijica nicht geschildert werden. 
Das was diese Pflanze ausser ihrer herrlichen Blüte für 
die Kultur um so wertvoller erscheinen lässt, ist die Eigen- 
schaft, dass sie schon im jüngeren Zustande und in nie- 
deren Exemplaren reichlich blüht. Auf der hamburger 
Frühjahrsausstellung stand in der an Prachtpflauzen rei- 
chen Gruppe des Herrn Albertus von Ohlendorf em 
etwa meterhohes Exemplar, welches 6 kräftig entwickelte 
Blumenrispen trug und viel bewundert wurde. Mitte Juli 
blühte dasselbe Exemplar, wie mir Herr Obergärtner 
Drazdak mitteilte, schon wieder mit fünf Rıspen. Vor 
15 Jahren besass die Booth'sche Gärtnerei in Flottbeck 
bei Hamburg ein stattliches Exemplar, dessen Blüte für 
uns jüngeren Gärtner, die wir damals auf der Uhlenhorst 
beschäftigt waren, jedesmal ein ne bedeutete, das 
mit zu erleben wir den weiten Weg nach Flottbeck 
wiederholt zu Fuss znrücklegten. Ein gleich schönes 
Exemplar, als wie es unser verehrtes Mitglied, Herr 
Obergärtner Reimers, in den Gewächshäusern des ro- 
mantisch am Elbufer gelegenen Gartens der Frau Etats- 
rätn Donner kultivırt, habs ich noch nirgends in 
Deutschland gesehen. Ludwig Möller. 


Zur Tagesgeschichte. 
Versammlung des deutschen ‚Pomologen- Vereins, 
Der fränkische Grartenbauveren m Würzburg versaudte 
Ende Juni die Einladung zu der achten Versammlung des 
deutschen Pomologenvereins und das Programm der mit 
dieser verbundenen Ausstellung. Als Zeit der Versammlung 
und der Ausstellung smd die Tage vom 7. bis 10. Oktober 
bestimmt, 
Die Tagesordnung für die Versammlung weist eine 
überreiche Zahl von Vorträgen und von zur Beratung 
Bere Fragen auf. Uns drängt sich beim Durchlesen 
er langen Liste der Wunsch auf, dass für diesmal den 
Vorträgen und Beratungen eine Berücksichtigung erst in 
zweiter Linie zu Teil werden möchte, und dass die Ver- 
sammlung des Pomologenvereins als Hanptzweck der be- 
vorstehenden Zusammenkunft die Ordnung der eigenen 
inneren Angelegenheiten, die Abstellung der Mängel der 
Organisation des Vereins betrachten und sich dann erst 
reformatorischen Arbeiten zur Förderung der Pomologie 
und des Übhstbaues zuwenden möge. as dabei heraus- 
kommt, wenn eine Körperschaft weltverbessernde Bestre- 
bungen unternimmt und dabei versäumt, die Schäden 
der eigenen Organisation auszumerzen, davon lieferte uns 
gerade der Ponwlogenverein in den letzten Jahren ein 
warnendes Beispiel. Für ıns ist es nicht erkennbar, welche 
Gründe den Vorstand des fränkischen Gartenbauvereins ver- 
anlaast haben, von der Veröffentlichung von Vorschlägen 
zur Aenderung der Verfassung des Pomologenverems ab- 
zusehen. Welch’ klärenden und die Verhandlungen fürdern- 
den Einfluss die Entgegennahme und die vorherige Ver- 
öffentlichung von Anträgen auf Aenderung der Statuten 
etc. ausübt, werden die Teilnehmer an den Versammnhın- 
Ben des deutschen Gärtnerverbandes zu schätzen wissen. 
ir wünschen aufrichtig, dass es Herrn Medizinalrat Dr. 
Engelbrecht aus Braunschweig, den die Tagesordnung 
als ersten Vortragenden nennt, gelingen möge, in seinem 
Referate: „Ueber die Zielpunkte und die weitere Ent- 
wicklung des deutschen Pomologenvereins“ die Ziele des 
letzteren so klar und scharf zu bezeichnen und den rich- 
tigen Weg zu dessen Weiterentwicklung so bestimmt an- 
zudeuten, dass auch derjenige Teil der Voochrg der 
mit noch ungeklärten Ansichten über das, was zur Wieder- 
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belebung des Pomologenvereins zu tun nützlich und zweck- 
mässig Ist, nach Würzburg gekommen ist, aus den Vor- 
schlägen, die in verschiedenartigster Richtung aus der 
Versammlung hervorgehen werden, die richtigsten heraus- 
zufinden weiss. Ausser dem bereits genannten Herrn Vor- 
tragenden werden noch folgende Herren sprechen: Garten- 
direktor von Effner aus München: Weber die Geographie 
der Obstsorten; Professor Seelig aus Kiel: Ueber den 
Wert der Gewinnung neuer Obstsorten; Professor Sachs 
aus Würzburg: Ueber das Erfrieren der Pflanzen; Direktor 
Goethe aus Geisenheim: Deber eine weitere Ursache des 
Krebses der Aepfelbäume _ und über den Erdbohrer im 
Dienst des Gartenbaues und Hofgärtner Noack aus Bes- 
sungen: Ueber die Düngung der Obstbäume, Dann 
sind folgende Fragen zur Beratung gestellt: 1) Welche 
50 Aepfel- und 50 Birnen-Sorten sınd für die verschie- 
denen wirtschaftlichen Zwecke, Gegenden u. 3. w. zunächst 
der Berttcksichtigung der Pomologen und OÖbstzüchter zu 
ernpfehlen? 2 Welche neuen Erfahrungen wurden in der 
Erziehung der Hochstänme gemacht? 3) Welche Aepfel- 
und Birnen- Sorten können auch noch in sand- und kies- 
reichen Boden mit Erfolg kultivirt werden? 4) Welche 
"Ausdehnung hat ın den Öbstbaumschuen der mit der 
Baumzucht wechselnde Gemüsebau und die Erziehung der 
Kernobststäinme mit Rickschnitt des Leifzweiges gefun- 
den? 5) Welche Vorbeugungsmittel kann die Obstkultur 
gegen starke Winterfröste und deren Nachteile anwenden? 

us hat der Baumzüchter zu tun, un einzretretene Frost- 
schäden nach Möglichkeit in ihrer Wirkung weniger nach- 
teihg und, auch teilweise unschädlich zu- machen? 6) 
Welche Erfahrungen sind über die Einwirkungen des 
Frostes auf die Obstbäume in den verschiedenen Gegen- 
den Deutschlands geinacht worden? 7) Welche Obstsorten 
haben sich nach den hiertiber gemachten Erfahrungen 
im vergangenen strengen Winter als frosthart bewährt? 
8) Wie kann die Volksschule dem Obstbau nützen ? 
9%) Sollen die Obstbäume bei, beziehungsweise nach dem 
Verpflanzen beschnitten werden oder nicht? 10) Auf 
welchem Wege lassen sich reiche Obsternten am vorteil- 
haftesten verwerten? 11) Ist es und warum ist es rat- 
sarn, das Pincement (Entspitzen junger Triebe) bei Form- 
obstbäumen möglichst zu beschränken; sullen wır dasselbe 
mehr zur Birlangung der Form, oder zur Erlangung kur- 
zer Fruchtzweige verwenden, wie sind letztere bei be- 
schränktem Pincement zu behandeln? 12) Welches ist 
die geeignetste Zeit zum Kappen der Triebe beim Wein- 
stock, welche für künftige Fruchtreben bestimmt sind? 
Auf welche Länge ist die ans auszuführen? 13) Sollte 
nicht eine pernıaneute Prüfungskommission zur Beurteilung 
neu eingeiührter Obstsorten, welche jährlich zusammen- 
zutreten hätte, eingeführt werden? 14) Haben sich die 
seiner Zeit empfohlenen Aepfelsorten Scott’s-Keinette und 
Oberdieck’s - Reinette in den letzten 5 Juhren bewährt, ‘oder 
nicht, und welche ven beiden verdient den Vorzug? — 
Als Referenten finden wır verzeichnet die Herren: Tand- 
wirtschaftslehrer Arnold aus Bittburg, Direktor Goethe 
aus Geisenheim, Garteninspektor Koch aus Braunschweig, 
a Lauche aus Potsdan, Direktor Dr. Lu- 
cas aus Reutlingen, Direktor Dr. Medicus aus Wies- 
baden, Kreiswandergärtner Schmitt aus Würzburg und 
Professor Dr. Seelig aus Kiel. 

Wir geben der Hoffnung Raum, dass, wie hier die 
Anführer der beiden im Pomologenverem streitenden Par- 
teien friedlich vereinigt sind ım dem Bestreben, dem deut- 
schen Obstbau zu nützen, sie sich auch wieder einmütig 
zusammenfinden werden zu gemeinsamer Arbeit in der 
Körperschaft, die seither die Hauptträgerin dieser Be- 
strebungen war. Ludwig Möller. 


Die bevorstehende Gartenbauausstellung in Bonn. 
Die für die Tage vom 28, Juli bis 6. August bevor- 
stehende Pflanzen- und Blumen-Ausstellung des 
Gartenbauvereins zu Bonn verspricht nach den 
bis jetzt ENEEBUELEN Anmeldungen und den vom Yer- 
ein getroffenen Vorbereitungen grösser und bedeutender 
zu werden, als zu erwarten stand, da ja zu gleicher Zeit 
in Diisseldorf bei der Gewerbeausstellung eine ühnliche 
Ausstellung stattfinden soll. Die diesmalige Ausstellung 
wird aus dem engeren Rahmen eines rein lokalen Cha- 
rakters heraustreten, da dieselbe aus den verschiedensten 
Gegenden Deutschlands beschickt werden wird. 

Mit der Einrichtung des Ausstellungsplatzes ist be- 
reits begonnen, auch sind die baulichen Einrichtungen in 
der Ausstellungshalle bereits in Arbeit. 

Aus dem Programm für die Ausstellung heben wir 
Nachstehendes hervor: Am 20. Juli abends 6 Uhr findet 
eine öffentliche Sitzung des Gartenbauvereins statt, wobei 
mehrere wichtige Tagesfragen zum Referat und zur De- 
bstte kommen werden. Auf der Tagesordnung dieser 
Sitzung stehen ın erster Linie Besprechungen über die 
Frachtsätze beim Pflanzentransport auf Eisenbahnen. Ein 
zweites Deferst wird die jetzigen Verhältnisse der Gärtner- 
lehrlinge eingehender beleuchten. Für beide Fragen sind 
tlichtige Referenten und Korreferenten vom Vereme ge- 
wonnen, so dass auch dieser Teil der Gartenbauausstellung 
interessant zu werden verspricht. Ausserdem wird der 
bonner Gartenbauverein durch Veranstaltung von Kon- 
zerten in der Ausstellung sowie durch Einrichtung einer 
ganzen Reihe von Vergnügungen die bevorstehenden Fest- 
tare für die Besucher möglichst Ei und wunter- 
haltend zu gestalten bestrebt sem. ır möchten daher 
unsere Leser auf die Pflanzenausstelluing m Bonn be- 
sonders aufmerksanı machen und zu recht regem Besuch 
und zu allgemeiner Beschickung derselben auffordern, 
zumal die Stadt Bonn nut. ihren in nächster Nähe liegen- 
den Naturschönheiten auch nach dieser Richtung hin den 
Fremden reichen Fiırsatz für Mühe und Kosten einer Reise 
nach dort zu gewähren im Stande ist. 





Personalnachrichten. 
Carl Falkenberg, ein geborener Pommer, seit 1879 als 
Fflauzensammiler in Südamerika, besonders in Columbien tätig, int 


nach einer bei unserem Mitgliede, Herrn Sander in St. Albane, 
Eode Juni eingetroffenen Nachricht auf der Heimreise von Columbien 
auf der Insel St. Thomas gestorben. Die vielen Freunde, die der, 
als Öpfer seines mit edler Begeisterung erwählten Berufes, 86 Früh- 
verstorbene besonders in den deutschen Gärtnerkreisen Londons hat, 
werden mit aufrichliger Trauer diese achmerzliche Nachricht ver- 
nehmen. Wir werden über den Lebensgang unseres am Begrinne 
aeiner Laufbahn hinweggerafften Fachgenossen in der nächsten 
Nummer weitere Mitteilungen bringen. 

Herr Garteninspektor GC. Schröder, Mitglied des deutschen 
Gärtuer- Verbandes, verlässt am 1. Oktober d. J. seinen seit 2'/, 
Jahren innegehabten Posten an der Gärtnarlehranstalt zu Rötha bei 
Leipzig. An seine Stelle tritt Herr Heinrich Zartmann, gleich- 
falls Mitglied unseres Verbandes. 

Am 17. Juni starb zu Rötha bei Leipzig der Garteninspektor 
Carl Gräfner, dessen am 26. April stattgefundenes 50 Jähriges 
Jubiläum wir Seite 134 unserer Zeitung meldeten. Gräfner (nicht 
Grabner, wie an angegehener Stelle irrtänlich gedruckt) ist 74 
Jahr alt geworden und war bis kurz vor seinem Tode im Berufe tätig. 

Die Herren Dr. L.. Wittmack, Generalsekretär des Vereins 
zur Beförderung des Gartenbauea in Berlin, Redakteur der Monats- 
schrift des Vereins, Kustos des landwirtschaftlichen Musenms zu 
Berlin und Dr. Magnus, Priratdozent der Botanik in Berlin, sind 
zu Professoren ernannt. 

An Stelle des Herrn Professor Dr. Th. Irmisch, dessen 
Nekrolog wir Seite 167 des vorigen Jahrganges brachten, ist der 
auch auf botanischem Gebiete tätige Herr Professor Dr. Leim- 
bach aus Wattenscheid an das Gymnasium nach Sondershausen 
berufen worden. 

Jesn Nuytens YVerschaffelt, Handelagärtner in Gent, starb 
43 Jahr alt am 30. Mai in Ledeberg bei Gent. 
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Anzeigen. 
Stelle-Gesuch. 


Ein militärfreier, junger Mann, welcher der Samen- 
branche kundig und mit der Ausführung der Aufträge 
völlig vertraut ist, auch einige Jahre in Erfurt tätıg war, 
sucht in einer Samenhandlung baldıgst Stellung. 

Gefüllige Meldungen unter Chiffre M. Nr. 294 an das 

Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes 
in Erfurt. 





stützt auf gute Zeugnisse, zum 15. August oder später 
dauernde Stellung, am liebsten in Hamburg. Geil. 
Offerten unter A. B. 180 postlagernd Barmen. 


F: erfahrener, tüchtiger Gärtnergehülfe sucht, ge- 
F 





in tüchtiger und gut empfohlener Gehülfe aucht für 

jetzt oder später dauernde Stellung. Gef. Öfterten 
-1 erbittet Paul Gehhard, per Adr. Herm L. Hoft- 
mann, Kunst- und Handelsgärtner ın Zerbst. 


In einem freguentirten Badeorte ist ein 
Grundstück mit grossem Garten mit Spargel- 
kultur unter günstigen Zahlungsbedingungen 
zu verkaufen. Offerten unter G. U. 535 an 
Haasenstein & Vogler, Magdeburg. 


In Hugo Yoigt’s Hofbuchhandlung m Leipzig 
erschien soeben und ist durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen: 


== Deutschlands beste Obstsorten. = 


Anleitung zur Kenntnisa u. Anpflanzung einer, nach strenger 
Auswahl zusammengestellten Anzahl von Obstsorten, mit 
besonderer Berücksichtigung derer, welche auch in trocke- 
nenı Boden noch viele und gute Früchte liefern, oder nur 


in feuchtem Boden gut gedeihen. 








Ton 
J. G. C. Oberdieck, 


elland Sepenutondosten in Jelusen I Culenberglecheou, görr, Mitglied und Ebrenmitglioi 
sahlrelcher Yarelne oml Gesslischaflen fir Garleoteb und Obeiben. 


Mit YUllustrationen, 
1. Lieferung. 
== Das Werk erscheint in 6 monatlichen Lieferungen & & 1,50. 


Jeden Monat erscheint eine Iaeferung, sodasa das Werk 
noch vor Weihnachten vollendet vorliegen wird, Dasselbe 
eignet sich vorzüglich zum Geschenk und zu Prämien. 

WER- Die Gartenbau- und landwirtschaftlichen Ver- 
eitte seien auf dieses nachgelassene Werk des hochverdien- 
ten Pomologen besonders aufmerksam gemacht. Einen 
ausserordentlichen Wert erhält das Buch dadurch, dass 
bei jeder einzelnen behandelten Sorte die Bodenart an- 
gegeben ist, welche der betreffenden Obstsorte am besten 


zusagt. 
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Um Zusendung von Katalegen aller Branchen bittet 
R. Grieger, 


Rungtgärtner auf Ard bei Banski 
(Kurland, Russland.) 


Günstige Gelegenheit für Anfänger. 

Anderer Unternehmungen halber beabsichti ich 
meine in der Residenz Weimar vorteilhaft gelegene Handels- 
gäürtnerei unter höcht annehmbaren Bedingungen sofort 
zu verkaufen. Die Gärtnerei, erst vom Jahre 1876 an 
neu eingerichtet, steht um den festen Preis von 21000 M, 
bei %/, der Kaufsumme als Anzahlung sofort zur Ueber- 
nahme. Hypotheken fest. Kaufliebhaber wollen sich mit 


mir in Verbindung setzen. 
Garl Steinbach, 
Handelsgärtuer. Weimar. 


Eine Partie verzinkten Eisendraht 


zu Spalieren ete, hat billig abzugeben 


Th. Lustig, 
Berlin N. O., Neue Königstr. 14. 


Ostind. Raffia- Bast, 


Prima Qualit. 50 kg 80 4, 5 kg 9 A. incl, Emballage. 
Zier - Korkholz, 


sehr schön zu Dekorationen. 50 kg 23 &. Per Kasse 
oder Nachnahme. 


Händel & Comp. in Hamburg. 
Offene Stellen. 


(Kurzgefasste Gehülfen-, Gärtmer- ete. Gesuche werden 

kostenfrei veröffentlicht.) 

Zwei tüchtige Leute, in Sommerblumen - Kultur erfahren, 
werden gesucht. Eimer davon muss als erster (Gehülfe 
fungiren können. Gute Handschrift bedingt. Martin 
Grasshoff ın Quedlinburg. 

Nach Westfalen wird ein Gärtner gesetzten Alters, der 

verheiratet sein darf, gesucht. Derselbe muss 

Schnitt und Pflege aller Sorten Obst in allen gang- 

baren Formen, Gemüsebau und Gemtsetreiberei 

rationell verstehen, Öfferten mit Gehaltsansprüchen 
und Ausweis über Qualifikation und Fleis ets. wer- 
den unter Chiffre A., Post Alten-Bochum erbeten. 
eine 6 Morgen grosse Baumschule in Schlesien, ın 
welcher bis jetzt jährlich ca. 4000 Bäume veredelt 
werden, wird ein tlchtiger Gehülfe zum 1. Oktober 
esucht, der ım Stande ıst, derselben vorzustehen. 
‘ür gewöhnliche Arbeiten werden Leute gestellt. 

Genügende Erfahrung in allen Baumschularbeiten 

ist Hauptbedingung. Gehalt vorläufig 60 M. monat- 

lich, freie Wohnung und 10%, Tantieme von allen 

Einnahmen. Näheres durch C. Kotter in Erfurt, 

Einen Gärtner, solid, unverheiratet, militärfrei und tüchtig 
ım Gemtisebau, Frühbeetkultur und Kalthaus sucht 
Th. Baumann, Commichau bei Colditz. 
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BHigentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 
Kommissivusverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau urnd Forstwesen. 





Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in Jder Stärke von 2 Bogen. 
Ahonnementspreis durch Buchbandel und Post jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutachen Gärtuor-Verbandes in Erinrt, 
sowie die Verlagshandlung von Hugo Yoigt in Leipzig senden für diesen Beirag die Zeitung franko per Kreuzband. Die Verbanda- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzeigegebühren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pfe. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt, — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


JM 15. 1. August 1880. IV. Jahrgang. 
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we gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 
Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 


Redigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der WVereins- Korrespondenten und der Herren Rich. Au, Manila; Dr. Paul Gabler in Jena; J. Bruckhans, 
Übergärtner, Twickenham, Londoa S. W.; H. Correvon, Kunst- und Handelsgärtner, Genf (Schweiz); G. Eichler, Hofgärtner in 
Wernigerode; K. Eichler, Öbergärtner, Karlstadt a. M,; E. Ender, Obergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Peteraburg; &. H. Fiesser, 
Übergärtner, Oberursel bei Frankfurt a. M.; W, Hanıpel, Garteninspektor, Koppitz; Fr. Heinzelmanan, Seminargürtoer, Aariaberg bet 
Rorschach (Schweiz); A. Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Dilaseldorf; Th. Jaunoch, Kunst- und Hundelsgärtner, Dersingham 
(England); E. Kaiser, Kunst- und Handelsgärtner, Lelsnig; G. Kittel, Gartenbaulehrer in Köln; ®. Kohl, Übergärtner in Dresden; 
W. Lauche, Garteninspektor in Potsdan; GC, Schmidt, Obergärtner, Erfurt; H. Rothe, Öbergärtner, Erfurt; %. Sehädtler, 
Kunstgärtoer, Ilameln: D. Schmidt, OÖbergärtner, Züllchow bei Stettin; Dr. P. Soraner, Proskau; GC, Sprenger, Handelsgärtner, Neapel; 
C. Steinbach, Handelsgärtner, eimar; B. Strauwald, Landschaftsgärtner, Leobsehütz ; A. Tiemann, Übergärtner, Ziegeuhals; 
J. Folkınann, Obergärtner, Koschmin; G. Werinig, Kunst- und Handelsgärtner, Woking (England); C. H. Wesener, Hofgärtner, 

Schloss Benrath bei Düsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Anslandes, 
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terbauds- Vorstand: C. Rotter, Erfurt, (Etablissement C. Platz & Sohn‘; @, W. Uhluk, Erfurt, (Etablissement Haage & Schmidt); 
Lodwig Möller, Erfurt, {Bureau des leutschen Gärmer- Verbandes); Rohert Gernheard, Erfurt, 


_——- ii o_. 








Inhaltsverzeichniss: Verbandsangelegenheiten. : statt, zu der wir alle (färtner und Gartenfreunde ergehenst 
(Einladung zu (de: Woanderversammlung des deutschen einladen. In Berficksichtignng der hervorragenden Be- 
Garner Verbandes in Düsseldorf. Neu beisetrelene Ait- dentung, die die in Düsseldorf stattfindende Gewerbe- und 
glieder.) — Der Winter 1879-- 80 in seinen Einwirkungen Kunstausstellung für alle Berufskreise hat, ıst die Ein- 
auf die Obstbäume (Fortsetzung.). — C. Rotter, Pian- richtung getroffen, dass die Tagesstunden den Teilnehmenı 
thus Caryophyllus fl. pl. „ Grenadin.“ — G. W. Think, an der Wandervrersammilung für den Besnch der Ausstellmmg 
Empfehlenswerte Orchideen, IV. ÜOcdontoglossum membra- frei bleiben. 
naceum, Mit Abbildung. — Deutsche Gärtner, AI Carl Etwaige Abänderungen, bezw. Ergänzungen des nach- 
Falkenberg. Von F. Sander. Mit Porträt. — Roh. folgend mitgeteilten Programms werden den in Düsseldorf 
Gernhard, Der Obstbau im Il. % erwaltungsbezirk des erscheinenden Herren Teilnehmern im Lokale des düssel- 
Grossherzogtums Sachsen - Weimar- Eisenach. — Berichte dorfer Gartenbauvereins, Restauration Cante, gegenüber 
über Frostschäden des letzten Winters, — Dr. H. F. der Tonhalle, sowie durch Plakate m der Halle für die 
Kessler, Die Herbarien im königlichen Museum zu Kassel, Gartenbauausstellung bekannt gegeben. 


| 

| 

| 

| 
M. Abbild, — (, Sprenger, Süd-Italienische Geniüse Sonntag, 15. August morgens 8 Thr: Zusammen- 
(Forts.). — 0. Rotter, Ehumea elegans, Mit Abbildung. kunft ın der ee Canto, ar der städtischen 
— B. Roezi, Meine letzte Reise an der Westküste von Tonhalle. Ein Buch zum Einzeichnen der Fremden liegt 
Mexiko (Fortsetzung). — Zur Tagesgeschichte. ( Errich- aus, auch wird cin Mitrlied des düssellorfer Gartenbau- 
tung eines Grabdenkmals für Professor Koch. J. Nie- vereins, kenutlich an einer grün- weissen Schleife, an- 


praschk, Die nationale en und a wesend sein und gewlinschte Auskunft gern erteilen. So- 
ir Brei = a ; ke ( lematıs - Flor.) dann gemeinschaftliche Besichtisung der Ausstellung. 
Fragekasten. — Personsinachrichten. — Anzeigen. Abends gesellschaftliche Vereinigung in den Räumen der 


„Flora. *® 

Montag, 165. August, morgens 8 Uhr: Ver- 
sanınlang in der „Flora,“ Verhandlungsgegenstand: Der 
Nutzen und die Notwendigkeit einer Zentrali- 
sation ler gesammten gärtnerischen Vereius- 
bestrebungen. 

Referent: Herr Ludwig Möller, Geschäftsführer 
des deutschen Gärtner- Verbandes aus Erfurt. 

Hernach gemeinschaftliches Mittagessen und später 
Besichtigung der Ausstellung. 

Nachmittags 5 Uhr: Versammlung in der „Flora.* 
Beratungsgegenstand: Ueber die zweckentspre- 
chendste Ausbildung der Gärtnerlehrlinge. 


Verbandsangelegenheiten. 


Einladung 
zu einer Wanderversammlung des deutschen 
Gärtner - Verbandes in Düsseldorf 
am 15. und 16. August 1880. 
Am 15. und 16. August (nicht wie früher angezeigt 


am 8. und 9, August) findet in Düsseldorf dıe zweite 
Wanderversammlung des deutschen Gärtner - Verbandes 
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Referent: Herr J. Niepraschk, königlicher Garten- 
baudirektor aus Köln, 


Den länger verweilenden Herren Fachgenossen bietet 
sıch Gelegenheit zu Ausflügen nach Schloss Benrath und 
Hilden (Gärtnerei des Herrn von der Heiden), nach Köln 
(Flora, zoologischer Garten, Garten des Herrn von Op- 
penheimm) und Schloss Dyek. 

Der Eintrittspreis für die Ausstellung beträgt #1. — 
Das Abonnement für zehn Tage beträgt. 4. — Diese 
Abonnementskarten sind vorher bei Herrn von der 
Heiden ir Hilden zu bestellen. Durchaus notwendig ist 
es, dass Wohnungen vorher bestellt werden. Anmeldungen 
hierfür nimmt Herr Stadtgärtner Fr. Hillebrecht ın 
Düsseldorf entgegen. Wir ersuchen diejenigen Herren, 
die in Düsseldorf zu übernachten gedenken, diese Aı- 
meldung nicht zu versäumen, sondern sich rechtzeitig — 
mindestens acht Tage vor Ankunft — mit Herm Hille- 
brecht m Verbindung zu setzen. 

Die schon am Sonnabend, 14. August, m Düsseldorf 
ankommenden Herren werden ersucht, sich in das Lokal 
des düsseldorfer Gartenbauvereins, Restauration Canto, 
gegenüber der Tonhalle, zu bemühen, wo sie etwa ge- 
wünschte Auskunft von den dort anwesenden Mitgliedern 
des Gartenbauvereins erhalten werden. 


Der Vorstand des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Nen beigetretene Mitglieder, 
Monat Juli. 


Y. von Appen, Baumschulbesitzer, Schenefeld bei Blankenese 
( Holstein. } 

Beruh. Argendorf, Kunatgärtner, Schl. Gimborn bei Kaiserau 
(Kr. Gummersbach.) 

G, Arnold, Obergärteer, Biwerska, an der warschauer Bahn 

(Russland), 

Fr. Bamberg, Kunstgärtner, Freienhagen bei Kassel. 

H. Bantelmann, Kunstgärtner, Wolfenbüttel. 

F, de !a Barre, Kunstgärtner, Proskau. 

Hugo Barth, Kunstgärtner, St. Petersburg. 

F. Battke, Kunstgärteer, Langefuhr bei Danzig, 

Garl Beckor, Eunstgärtner, Kaiserswerth a. Rhein. 

G. H. O, Berkhan, Kunatgärtner, Altona. 

Rob. Beulcke, Übergärtner, Dosson bei Treviso (Ttalien), 

J. Biemüller, Kunstgärtner, Gr. Tabarz (Thüringen). 

. Herm. Boelicke, Pfarrer, Gerzlow bei Bernstein (Pommern). 

Hugo Book, Kunstgärtoer, Haus Wischlingen bei Doratfeld 
( Westfalen}. 

8. Borowski, Handelsgärtner, Königsberg { Ostpr.) 

©. F. Chon&,"Handelegärtner, Berlin, Frankfurterallee. 

N. L, Chrestensen, BAUICRATere Ib allafr, Erfurt. 

Herm. Coers (in Firma Ü. Covers & Sohn) Baumschulbesitzer, 
Lünen ( Wostfalen ). 

Carl Crass, Handeisgärtner, Berlin S., Ritterstr, 98. 

Paul Drawiel, Handelsgärtner, Lichtenberg bei Berlin. 

8. Ender, Handelsgärtuer, Königsberg ( Üstpr.) 

Alf. Enders, Kunatgärtner, Hamburg, Uhblenhorst. 


Joh. Fridolin Fiala, Bürgermeister, Friesach (Kärnten, 
Vesterreich ). 

E. Fischer, Handelsgärtner, Ponte zuoro, Görz (Küstenland, 
Oesterreich ). 


F. Fitsch, Kunstgärtner, Berlin W., Tiergartenstr. 28, 

E. Forchmann, Schormesteinfegermeister, Eattowitz (Schlesien). 

Y. Fournier, Handelsgärtner, Montreuil- sous - boia bei Paris. 

Garl Geyer, königl. Oberförster a. D., Carlshafen a. d. Weser, 

Georg Glaser, Kunstgärtner, Südstr. 1c, Leipzig, 

E. Gränert, Kunstgärtner, Galenbeck bei Stavenhagen (Meckl.- 
Schwerin). 

Rob, Grie Be r, Kunstgärtner, Arda bei Bauske {Kurland ). 

Alb. Grunka, Kunstgärtner, Grünthal bei Biegenthal. 

K. Gostze, Obergärtner . Bellschwitz. 

Ch, Habekosat, Handelsgärtner, Sakolnie bei Moskau (Russtand). 

Carl Hagemann, Kunstgärtner, Rottmannshagen bei Starenhagen 
{Mecklenburg - Schwerin). 

Ch. Heine, Handelsgärtner, Schwedt a. Oder. 

Ew. Helbig, Kunstgärtner, Tiergartenstr. 27, Berlin W. 

A. Hetzel, Kunstgärtner, "Werneuchen [Ber Bez. Potsdam). 

W. Hering, Kunstgärtoer, Hardenberg bei Nörten (Hannover). 

W, Heye, Kunstgärtner ‚ Gut Altvater bei Lahr (Baden). 


Paul Hübner, Fabrikant, Dresden. 

Chr. Hirschberger, Handelsgärtner, Teplitz ( Böhmen), 

J. H. Homann, Handelsgärtner, Wimkerei bei Wilhelmsharen. 

Rich. Joachimi, Amtsrichter, Werl ( Westfalen). 

Cari John, Kunstgärtner, Seizau b, Selent { Holstein). 

Herm. Kanders, Handelsgärtner, Ner-Louisenhöhe bei Calcar 
(Er. Kleve). 

Theoder Kerkow, Kaufmann, Nauen, 

W, Koch, Handelsgärtner, Uorbetha ( Thäringen). 

Gebh. Köberle, Kunstgärtner, St. Gallen (Schweiz). 

Jos. Kopernicki, städtischer Kassirer, Ujbänga (Barscher Co- 
mitat, Ungarn). 

H. Krause, u... Löwenstein bei Frankenstein (Schlesien). 

Wilh. Kühbnel, Kunstgärtner, Mahledorf bei Wiesenburg (Reg.- 
Bez. Potsdam). . 

Osk, Alfr. Kunath, Kunstgärtoer, Villa Johannisberg bei 
Kötzschenbroda, | 

Wwilb, Lindelauf, Kunstgärtoer, M. Gladbach, 

Phil. Jak. Ludwig, Oberförster, Dusemond bei Mülheim a. Mosel. 

Jul. Maurer, Handelsgärtoer. Jüterbog. 

A. Müller, Kunsigärtner, Charlottenhof bei Potsdam. 

Louisa Müiler, Handelsgärtner, Altenburg. 

Fe unstgärtner, Escheberg bei Zierenberg 

essen }: 

A. Mollath, Samenhandlung, Wiesbaden. 

w. Ohble, Öbergärtner, Evenburg bei Leer { Ostfriesland). 

Carl Oppen zen., Rentner, Berlin, Louisenstr. 

Joh. Örendi, Seitenfabrikant, Kronstadt (Siebenbürgen). 

Carl Plitt, Kunstgärtner, Donaueschingeu (Baden ). 

F. Rebenstorff, Öbergärtner, Lockstedt bei Hamburg. 

Herm. Reinecke, Kunstgärtuer, Or.-Luckow bei Kircharaben. 
hagen ( Mecklenburg - Schwerin). 

E. Rettig, Eunsigärtner, Bergedorf. 

Wilhb, Roth, Garteninspektor, Muskau (Schlesien ). 

Jul. Rüppell, (in Firma Pet. Smith u. Co.), Baumschulbesitzer, 
Bergedorf. 

F. Sander (in Firma Sander u. Co.), Samenhandlung, St. Albana 

R ( England). 

G. Schaak, KEunstgärtuer, Gut Hohenau, Post Nahenheim bei Mainz. 

Ed. Scharffenherg, Schlossgärtner, Gr. -Sägewitz bei Mörachel- 
witz {Schlesien . 

Albert Schenkel (in Firma Wildpret u. Schenkel), Samen- 
handlung, alter Wandrahm 6, Hamburg. 

Heinr. Scherner U., Hbdelsgärtner, Dalsbeim bei Worms. 

Adolph Sierich, Winterbude bei Hamburg. 

Friedr. Spittel, Handelsgärtrereibesitzer, Arnstadt. 

Ad. Schmiedecke, Kunstgärtner, HBlankenfelde bei Königsberg 
in der Neumark. 

Aug. Scholz, Haudelsgärtner, Niederau, Goldberg in Schlesien. 

Franz Topie, ABO PIORAEIRET, Frelouc (Böhmen). 

Jul. Tremmsdorff. Ohergärtner, Mallmitz. 

Jos. Wagner, Kunstgärtner,, Schl.- Sebnitz bei Sebnitz { Sachsen). 

Fr. Weltzien, Handelsgärtner, Connewitz hei Leipzig. 

Gust. Wendt, Obergärtoer, Rötha bei Leipzig. 

Carl Wilkens, Steuereiunebmer, Nienburg a. Weser. 

B. Wintergalen, Gutsbesitzer, Lipporg (Kr. Beckum, Westfalen). 

Heinr. Zartmann, Übergärtner Rötha bei Leipzig. 

BE. Zeller, Kunstgärtner, Wildparkstation, Potadan. 

W, Zimmermann, Kunstgärtner, Krankenheil hei Tölz (Baiern). 

Herrm. Zinde), Handelsgärtner, Marienburg. 

Rich. Zschenderlein, Öbergärtner der „Flora,“ Düsseldorf. 


Der Winter 1879 80 in seinen Ein- 
wirkungen auf die Obstbäume, 


( Fortsetzung.) 


Diesen Winter litten bei 18° R. Kälte ım Januar 
dieselben Sorten, welche auch ım Dezember 1871 bei 
22° R. Kälte gelitten hatten, jedoch sind diesmal nur 
frisch veredelte und kranke Bäume und einzelne Ver- 
edlungen auf “nitte total als erfroren zu bezeichnen. 
Verluste ın der Baumschule von Aepfel und Birnen auf 
Kernstamm ca. 8 °/,, Verluste von auf Quitten veredelten 
Stämmen gab es bei diesen Veredlungen nicht; bei den 
über dem Sehne hervorragenden Veredlungen sind 15 %, 
erfroren. 

Die Reinetten und Calvillen litten wenig, die Ram- 
bour- Reinette durchgehends vie) durch Frost. Trotz des 
Erfrierens von vielem Laub- und Blütenholz blähten 
Aepfel dennoch reichlich. 








— 171 — 


Unter den Birnen sind von den ca, 200 Sorten, die 
ich als Standbäume besitze, am stärksten beschädirt: Fast 
alle panachirten Birnen, wie William's gestreifte Christbirn, 
Schweizerhose, EHlardenpont’s gestreifte Butterbirn, ferner die 
Weisse Dechantsbirn (Vokalnorte), Dlumenbach's Butterb. 

Reichliche Ernte versprechen: Diel’s Butterb,, Dop- 
pelte Philippsbirn, Forellenbirn, Holzfarbige Butterb., Grüne 
Magdalenenbirn, Windsorbirn, Winter- Dechantsbirn und 
Römische Schmalzbirn. 

Standbäume von Süsskirschen litten fast alle, von 
Pflaumen wenig. An Pflaumen und Kirschen erfroren 


die jungen Früchte fast alle in der Nacht vom 29. auf | 


50, Aprıl, wo wir hier fast 3° R. Kälte hatten. 

Freistehende Weinreben erfroren bis zur Schnee- 
decke, An den an Mauern stehenden erfroren viele Augen, 
das alte Holz hat aber hinreichend junge Triebe gemacht. 
Ich besitze ca. 30 Sorten, die alle bis auf die Erde 
heruntergefroren sind. 


Ant. Schloesser , 
Gutsbesitzer auf Subbelrather Hof bei Köln. 
(Flache Lage mit gutem Lehmboden.) 


Alle Kernobstbäume haben stark gelitten und 
zwar in der Baumschule die Hälfte der Bestände. 

Unter den Aepfeln ermesen sich als widerstands- 
fähig u.a.: Weisser Astrachan, Grosser Bohnapfel, Edler 
Winter- Borsdorfer, Charlamoweky, Danziger Kantapfel, 
Fürst Lippe, Calville Garibaldi, Roter Winter - Calwll, 
Purpurroter Cousinot, Deutscher Goldpepping, Keinette von 
Mons, Virginischer Rosenapfel, Muscat Keinette. 

Weniger gut durchgekommen sınd u. a.: Alantapjel, 
Gelber Edelapfel, Goldzeugapfel, Grafensteiner, Langton’s 
Sondergleichen, Luikenapfel, Winter - Goldparmaine; viele 
Reinetten, wie Baumunn’s-, Burchardt's-, Ölerdiech's -, 
Harberls-, Grosse kasseler-, Örleans- Reinette, Weisser 
Winter - Toffetapfel, Winterstreifling. 

Als besonders empfindlich erwiesen sich unter den 
Aepfeln und erfroren bis zur Schneedecke u, a.: Adam's 
Parmaine, Borsdorfer Zwiebelapfel, Roter Herbst- Calell, 
Weisser Winter - Caleill, Franklin’s Goldpepping, Königs- 
steiner, Blenheim Pepping, Winter - Rambour, Winter- 
Taubenapfel und folgende Reinetten: Ananas-, Canada -, 
Lwremburger-, Ömabrücker-, Carmeliter-, (raue fran- 
zöstsche-, Dietzer Grold-, Graue Herbst - Reineite, 

Unter den Birnen erweisen sich als besonders 
widerstandsfähig: Daronin von Mello, Bosc's Flaschen- 
bırn, Bergamotite Esperen, Bes de Chaumontel, Esperine, 
Josephine von Mecheln, Kamper Venus, Kuhfus, Mad. 
Farre, Winter- Nelis, Sterckmann’s Butterbirn, Sievenicher 
Mostbirn, Volkmarserbirn, Winter - Dechantsbirn, 

Von Birnen, die weniger gut durchgekommen sınd 
und von der Kälte gelitten haben, seien folgende BEnaun. 
Zilumenbach's Buiterb., Die”’s Butterb., Hardenpont's Butterb., 
Coloma's Herbst- Buiterb., Clapp's Liebling, Forellenbirn, 
(rrüne Hoyerswerder, General Totlleben, Hardenpont's Lecker- 
bissen, Liege®s Winter- Butterb., Pastorenbirn, Punktirter 
Sommerdorn, Triomphe de Jodoigne, Stuttgarter Gaishirtelb,, 
Vereins- Dechantsbirn, Normannische Uyderbirn. 

Als besonders empfindlich erwiesen sich unter den 
Birnen und erfroren bis zur Schneedecke: Andenken an 
den Kongress, Baronsbirn, British Queen, Amanlı’s Butter- 
Lirn, (nfard's B., Grumkower D., Clairgeau's B., Hoch- 
feine B., Colmar d’Arenberg, Hofratsbirn, Berzogin von 
Angouldme, Louise von Avranches, Mdme. Treyve, Neue 
Fulvie, Neues Porteau, Köstliche von Charneu, William’s 
Christbirn. 

Kirschen, besonders ältere Bäume, haben stark 
gelitten, Pflaumen weniger. 


Weinreben sind fast ohne Ausnahme und ohne Unter- 
schied der Sorten bis auf den Boden erfroren, darunter 
30—50 Jahr alte Stöcke im Klostergarten. 

“ Lambert und Reiter, Baumschulbesitzer in Trier. 
(150--350 m über dem Meeresspiegel. Sandiger Lehm 
bis zu lehmigem Sand, auch stellenweise Kalkboden.) 


Yon Kernobst sind bei mir keine Stämme ganz 
erfroren. ÖOhgleich die innere Kinde vieler Birnsorten 
beim Eintritt des Frühlings bräunlich sıch gefärbt zeigte, 
so wachsen dieselben doch noch freudig fort. Die Lebens- 
fähigkeit so durch Frost veränderter Reiser scheint nicht 
zerstört worden zu sein, da m früheren Jahren noch 
stärker erfrorene Reiser, die ich zum Veredeln benutzte, 
fast alle gut anwuchsen und anch die dieses Jahr auf- 

esetzten schon zu treiben beginnen. Die Aepfelbäume 
Eaben bei mir im ganzen weniger gelitten, als die Birn- 
häume. Bei den Bimen erfror bei manchen Sorten das 
Fruchtholz und die Blütenknospen. 

Kernobstsorten, welche gelitten haben, sind von 
Aepfeln: Lady Stwet (2 Probezweige auf 2 verschiedenen 
Probebäumen sind beinahe ganz erfroren), Adenaw's- Rei- 
nette, Rote Stern - Keinette, Neue boredorfer Reinette, Bi- 
schofs- Reineite, Apfel aus Uelzen. 

Yon Birnen: Forellenhirn (hat sehr gelitten, erfror 
im Winter 1870/71 auch), Weisse Herbst- Butterb,, Harden- 
pont's Winter- Butterb., Colomas Herbst- Butterb., Professor 
Horteles, Winter - Dechantsb,, Holländische Feigenbirn, Ber- 
riay's Birn, Clairgeax, Dunmore, Herzog von Nemours, Edle 
Sommerbirn, Alerandre Lambre, Adele Lancelot, 

Yon memen 250 Pflaumensorten haben nach 
meinen Beobachtungen hier keine weiter gelitten, als die 
Gartenzwetsche (nicht unsere Hauszwetsche). Meine 
Pfirsichbäume (alles Sämlinge) haben sehr gelitten und 
sind einige ganz erfroren. | 

Meine Weinstöcke sınd fast alle erfroren: es waren 
Spaliere am Haus und Stalle. 

C. Hesselmann, 
Hauptlehrer in Witzhelden, Kr. Solingen. 
(250 m über dem Meere, freiliegend, allen Winden aus- 
gesetzt, Der Boden ist nieht sehr tiefgrundig, hat an 
manchen Stellen nur 50 em Tiefe.) 


Anmerkung der Redaktion. Das Obstsortiment 
des Herrn Hesselmann ist ein sehr bedentendes und 
umfasst die sämmtlichen besseren Sorten. Wir unterlassen 
die Wiedergabe der uns freundlichst übermittelten Liste 
jener Sorten, die nicht gelitten haben, da die verehrten 
es alle besseren Sorten, die vorstehend unter den be- 
schädigten nicht aufgeführt sind, als „unbeschädigt ge- 
blieben* betrachten können, 


Alle Kernobstbäume sind ohne erheblichen Scha- 
den durch den Winter gekommen. In der Baumschule 
bat am meisten die Ananas - Reinette gelitten, welche in 
öjährigen Hochstämmen bis auf die Erde erfroren ist, 

Gar nicht gelitten haben: Eiserapfel, Danziger Kani- 

jel, Luikenapfel, Taubenapfel, Roter Stettiner, Rhein. 
Bohnnpfel. 

Ein vor zwei ‚Jahren gepflanztes, im vergangenen 
Jahre veredeltes Quitten«juartier ist bis unter die Oku- 
lation erfroren. 

Kirschen und Pflanmen haben nicht gelitten. 

Reben sind bis in's 3jährıge Holz erfroren. 

H. Yoigt in Eiberfeld, 
Garteninspektor der Bergisch - Märkischen Eisenbahn. 
(Die Baumschule zu Düsseldorf hat sandigen Lehmboden 
und liegt in freier Ebene. ) 
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Sowol Hochstämme von Kern= und Steinobst, als 
wie Formbäume haben stark gelitten. In der mir unter- 
stellten Baumschule sind über 300 Stämme verschiedener 
Übstsorten bis zum Boden erfroren. In den hiesigen Ge- 
markungen haben Kirschen, Aepfel und Nussbäune 
besonders stark gelitten und ist verschiedenen Gemeinden 
durch den letzten Winter grosser: Schaden zugefügt. 

Fast alle Nussbäume schwitzen an der rom Frost 
getroffenen Stelle einen schwärzlichen Saft aus. 

Yon Pflaumen sind die alten Bäume unbeschädi 
geblieben , dagegen haben die jungen in der Baumschule 
veredelten starke Beschädigungen erhalten. 

G. Assennıacher, 
Obergärtner zu Kemperhof bei Koblenz. 
(Zwischen Rhein und Mosel. Frei, allen Winden aus- 
gesetzt. ) 


Yon Kernobst haben besonders Aepfel stark ge- 
litten und zwar; Ananas KHeineite, Französische graue Rein,, 
Gold- Pepping, Bischof's neue Rein., Holländischer Belle- 
eur, Borsbonnel's Calvill, Roter Sommer - Calv.. Kaiser 
Alexander, Pariser Rambour R., Deutscher Gold- Pepping, 
Jtoter wiener Sommerapfel, Grüne R., Weisser Winter- 
Caleill, | 

Diese Sorten sind vollständig erfroren. 

Birnen haben mit Ausnahme einiger schwächlicher 
Pyramiden gar nicht gelitten. 

Welche Kernobstsorten für hier ala besonders wider- 
standsfähig betrachtet werden können, ist mit Bestimmt- 
heit noch nicht zu sagen, da infolge des ungünstigen 
Frühjahrswetters (sehr trocken und kalt) alle Obstsorten 
nur einen kümmerlichen Triel; zeigen. 

Kirschen und Pflaumen Haben in hiesigen Gar- 
ten (mit Ausnahme der italienischen Zwetsche, hei welcher 
viele' Knospen erfrören sind) gar nicht gelitten. 

Reben sind mit geringen Ausnahmen bis auf den 
Boden erfroren, selbst drei- und mehrjähriges Holz ist 
todt. Seidemann, 

fürstl. Wiedscher Hofgärtner in Neuwied a. Rh. 

(Ein weites Talbecken. Besitzung von einer 2,54 m hohen 
Mauer umschlossen, nach Norden etwas abfallend. ) 
(Fortsetzung folgt.) 


„Frenadin“ 


Es wäre überflüssige Mühe, wollte man den Dlunthus 

Au oder f- pl., unsern wohlriechenden Gartennelken, 
im allgemeinen noch empfehlende Worte widmen; sie sind 
so ausnahmslos geliebt und allgemein verbreitet, dass eine 
besondere Empfehlung ın der Tat überflüssig ıst. Wol 
aber erscheint es am Bier, der weniger bekannten und 
besonders empfehlenswerten Sorten zuweilen zu gedenken, 
da deren Verbreitung unter dem blumenliebenden Publikum 
doch sonst nicht so allgemein wird als es wünschenswert 
ist. Es sollen deshalb diese Zeilen dazu dienen, die Auf- 
merksamkeit auf die zweifellos allerschönste der für das 
Freiland Boa en Nelken zu lenken, welche seit 
nunmehr 8 Jahren im Handel vorkommt und den Namen 
Dienthus caryophyllus f. pl. „ Grenadin“ führt. Sie wurde 
damals zuerst von L. Line in Lyon versandt und ist eine 
im Habitus der „Wiener frühblühenden Zwergnelke* ganz 
leiche Nelke. Ihr Vorzug vor dieser besteht zunächst darin, 
sie 14 Tage früher zu blühen beginnt, grossblumiger 
ist und sich ganz treu aus Samen reproduzirt. Ihre Farbe 
aber, ein feuriges Scharlachrot, ist diejenige Eigenschaft, 
welche aie am meisten empfiehli. Aus diesen Gründen 


und ganz besonders wegen des Blumenreichtums, den die 
Grenadin-Nelke eukwiekeit, kann sie nicht genug em- 
pfolllen werden, sie sollte in keinem Garten fehlen. Für 
die Topfkultur ist diese Nelke ganz vorzüglich; sie bildet 
ihres frühzeitigen Blühens und des ÜUmstandes wegen, dass 
sie ihre Blumen auf kräftigen Stielen aufrecht trägt und 
2 Stäbchens entbehren kann, eine Marktpflanze ersten 
anges. 

Es sei hier noch erwähnt, dass es vorteilhaft ist, 
wie die wiener Zwerg-, so auch diese Nelke alljährig 
frisch aus Samen heranzuziehen, weil von Senkern xe- 
zogene Pflanzen nie den reichen Flor und die üppige Be- 
laubung hervorbringen als jene. Auch ın Bezug auf die 
Lieferung von gefüllten Blumen bei der Anzucht aus Sa- 


‘men ist sie die dankbarste aller ihrer Art, da sie nur 


äusserst wenig einfache hervorbringt. Sie ist unbestritten 
leich wertvoll für jeden Garten und dürfte namentlich 
ür Binderei die allerschönste Nelke sein. Schliesslich wuil 
ich noch einen Irrtum berichtigen, der mir mehrfach auf- 
See ist und der darin besteht, dass man diese Zwerg- 


- Nelke „Grenadin“ mit der Remontant-Nelke „Le Gre- 


nadier“ verwechselt, Der Irrtum rührt, wo er besteht, 
wahrscheinlich von der Aelinlichkeit der beiden Namen 
miteinander her, und weil man eben eme der beiden 
Sorten nicht kennt. C. Rotter, 
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Empfehlenswerte Orchideen. - 
IV. 


Odontoglossum menbranaceum 
Morr. 


Die im vorigen Jahrgange unseres Organs begonnene Vor- 
führung empfeblenswerter Orchideen wieder aufnehmend *), 
wende ich mich zunächst einer Miniaturerscheinung unter 
den Orchideen zu: dem Odontoglossum menbranaceum. Als 
Heimat dieser Orchideen wird Mexiko und auch Guatemala 
angegeben. Die im Haage und Schmidt’schen Etablisse- 
ment in Erfurt befindlichen Exemplare stammen aus dem 
stidliehen Mexiko. 
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Orontoglassum menbranzcenm Morr. 


Die Blumen dieser Art sind weiss, mit dunkellilla 


oder braunen Querstrichen gezeichnet. Eine besonders 
schätzenswerte Eigenschaft dieses Odontoglossum ist, dass 
es mitten im Winter blüht, Dasselbe gedeiht sowol im 
Topf wie an einem Rindenstücke bei sine Winkeriemperalge 
von höchstens + 10° R. 

Ueber die Kultur der Orchideen ım allgemeinen werde 
ich demnächst eine eingehendere Abhandlung in dieser . 
Zeitung veröffentlichen. G. W. Think. 


*) Vergleiche Seite 312 des vorigen Jahrgangs unserer Zeitung. 
Die Redaktion. 
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Deutsche 


Xi 


Gärtner. 


Carl Falkenberg. 


Es war eine traurige Kunde, die der Telegraph Ende 
Juni dieses Jahres nm den wenigen Worten brachte: 
„Falkenberg gestorben in St. Thomas!* Es war wieder 
einer aus der Reihe derjenigen geschieden, die mit Daran- 
setzung ihrer Gesundheit und ihres Lebens sich der Auf- 
gabe unterzogen, in femen Zonen die Pflanzenschätze 
der Wildnisse und Urwälder aufzusuchen, unı damit unsere 
Gärten zu bereichern. Tief traurig stimmen die Verluste, 


die wir in den letzten Jahren zu beklaren hatten. Es 
starben Wallis, Enders, Klaboch, Bruchmüäller, 
und mit Falkenhere findet diese Reihe ıhre be- 


trübende Fortsetzung. Talkenber war krank; in sei- 
nen letzten Briefen klagte er, dass ıhn das Fieber nicht 
verlassen wolle und dass er sehr schwach sei, Aus seinen 
Briefen leuchtete die Freude hervor, die er darüber em- 
pfand, nun bald nach Europa zurückkehren zu können, 
wo er seine alte Kraft wieder zu gewinnen hoffte. 
Hoffnung ist nicht in Erfüllung ge- 
pangen. Auf St. Thomas, der fernen 
Karaibeninsel, ereille ılıu am Be- 
ginn seiner Laufbahn, als eben sein 
Name weiteren Kreisen. als der eines 
unnsichtigen und tüchtigen Pflanzen- 
sammlers bekannt wurde, der Tod. 

Falkenberg war am id. 
Februsr 1850 zu Veckermünde in 
Pommern geboren, wo sein Yater 
Stadtförster war. Leber sein früleres 
Leben ist mir wenig bekannt, nur so 
viel weiss ıch, dass er in den Jahren 
1874 — 75 im Garten der königlichen 
Gartenbaugesellschaft zu Süd-Ken- 
sington beschäftigt war. Im Früh- 
jahr 1875 ging er auf gut Glück 
nach Paris und fand Beschäftigung 
in einer Handelsgärtnerei, deren Be- 
sitzer ein Deutscher war. Yon hier 
aus besuchte Falkenberg Ober- 
italien und bekam eine Stellung in 
einer Gärtnerei in Pallanza. Auch 
nach Spanien wandte er seine Schritte 
auf „gut Glück,“ fand aber bald, 
dass ihm dies hier abhold war. Nach 
kurzem Autenthalte ın Madrid, wo 
er, ohne Stellung zu finden, seine 


Seine 


Barschaft zugese bzt hatte f trat er Nach einer Photographie für die Deutsche Cärtner- Zeitung 
auf Holz gezeichnet von Adolf Neumann, 


seine Rückreise nach London an. 
Der Zweck seiner spanischen Reise war der, sich die 
Landessprache anzueignen, um sich so für die Yerwirk- 
lichung seines steten Wunsches, ferne Länder im Dienste 
der Gartenkunst zu bereisen, vorzubereiten. Diesem 
Wunsche zu Liebe hat er keine Mühe und keine Opfer 
gescheut. Es war ım Jahre 1878, als ih Falken- 
berg’s persönliche Bekanntschaft machte. Noch erinnere 
ich mich daran, als wäre es gestern geschehen, wie ich 
mit Freund Roezl bei Weddel in Greek street m London 
hei Tische sass und ein junger, hochgewachsener Mann herein- 
trat, der den Kellner fragte, ob Herr Roezl zu sprechen sei, 
Nach unserem Tische gewiesen, redete Falkenberg, 
denn er war es, unsern Freund an: „Herr Koezl, ich 
will reisen. Schicken Sie mich nach Südamerika. Mein 
Name ist Falkenberg.“ Uuser Veteran unter den Reı- 
senden — alt dürfen wir ihn noch nicht nennen, denn er 
steht noch m bester Manneskraft — lachte laut auf, denn 
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gar zu komisch klang es, aus dem Munde eines jungen 
unbekannten Mannes ein solches Verlangen zu hören, eim 
Verlangen, über dessen Tragweite er sich scheinbar nicht 
klar wer. Wir rieten ihm lange und ernstlich von seinem 
Vorhaben ab, wiesen auf die riesigen Schwierigkeiten hın, 
die er zu überwinden haben würde, aber vergebens. Sein 
Yorsatz war gefasst und miemand war im Stande, ıhn 
davon abzubringen. Es waren wir nicht allein, die ihm 
abrieten, den gefahrvollen Beruf des Pflanzensammlers zu 
ergreifen, auch unser bedeutendster Orchideenkenner, der 
von uns hochrerehrte Herr Professor Dr, Reichenbach, 
hatte ıhm abgeraten. Professor Reichenbach teilte 
darüber folgendes mit: „Unsere Bekanntschaft machten wir 
in kew, wol ım August 1878, wo er mich im kleinen 
Sprechzimmer des Kew Herburiums um Rat anging. Er 
wollte reisen, Orchideen einführen, Ich, der ıch die meisten 
Pflanzensanımler der Neuzeit gekannt, sehe die Klasse mur 

mit Wehmut scheiden, Wenigen ist 
es vergönnt, wie Hartweg, For- 
tune und meinen lieben Gustav 
Mann in traulicher Häuslichkeit der 
schönen jugendlichen Leistungen zu 
gedenken, und selbst Mann ist 
durch den Verlust seiner herrlichen 
Gattin des besten Lohnes seiner gross- 
artigen Tätigkeit beraubt. Das trau- 
rire Ende vieler habe ich erlebt. 
Ich hatte nur einen Bescheid: „Reisen 
Sie nicht, arbeiten Sie sich mühselhig 
auf, noch ist kein tüchtiger Gärtner 
in Europa zu Grunde gegangen.“ 
Alsdann teilte ich Falkenberg mit, 
Franz Klaboch habe mir erzählt, 
seine Finauzen hätten am besten ge- 
standen, als er sich in Mexiko mit 
der Kultur von Ochsen und Kühen 
beschäftigt habe. Sehr niederge- 
schlagen verliess mich der aufstre- 
bende junge Mann, der offenbar Ver- 
trauen zu mir gefasst hatte und ıch 
erfuhr dann, dass er Engländern ge- 
sagt, Professor Reichenbach hätte 
ihm geraten, lieber Ochsen zu hüten, 
als Örchideen zu sammeln. Ich gab 
mich der Hoffnung hin, Falken- 
berg vor dem kühnen Schritt ge- 
wahrt zu haben.“ — 

Wie gesagt, Falkenberg bestand auf seinen Ent- 
schluss und wenige Wochen nach unserer Bekanntschatt, 
nachdem wir noch viele frohe Stunden miteinander verlebt 
und ich ın ihm einen lebensfrohen, heiteren Gesellschafter 
kennen gelernt hatte, ging er wirklich nach Südamerika. 

Schon. die ersten Pflanzensendungen, die Falkenberg 
übermittelte, zeigten, dass er der selbstgewällten Aufgabe 
gewachsen war, Der treflliche gesunde Zustand, in dem 
dıe zum Teil sehr seltenen und schwierig zu transportirenden 
Pflanzen ankamen, bekundete, dass unser junge Reisende 
es verstand, die oft bedeutenden Schwierigkeiten, die sich 
der Verpackung und dem Transporte entgegenstellen, in 
trefflichster Weise zu überwinden. Darin liegt nicht immer 
das höchste Verdienst eines Reisenden, eine neue Pflanze 
aufgefunden und eingeführt zu haben, denn dem dünminısten 
und unpraktischsten Sammler kann das Glück zu Teil 
werden, dass ihm irgend eın Eingeborner eine prachtrolle 
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Neuheit bringt, die später seinen Namen trägt und ihn 
zu einer Berühmtheit macht. Ehre gebührt vor allem 
dem Sammler, welcher es fertig bringt, wirklich 
schöne und wertvolle Pflanzen gesund nach Europa zu 
schaffen und so unsere Gewächshäuser und Gürten um 
Pflanzenschönheiten bereichert. Falkenberg's umsichtig 
getroffenen Anordnungen ist es zu danken, dass der 
erösste Teil der von ıhm aufgefundenen Pflanzen gesund 
nach Europa kam. Besonders hervorragende Neuheiten 
hat Falkenberg nicht entdeckt, er war ehen ein Or- 
chideen - Reisender und als solcher wirklich wertvolle 
Neuheiten ım jener Spezialität aufzufinden, der er seine 
Hauptaufmerksamkeit zuwenden muss, hält sehr schwer. 
Seine wichtigste Entdeckung ist wol Yriesea Falkenbergi, 


eine herrliche Neuheit, die vor einigen Wochen zum » 


erstenmale in Kensington ausgestellt war und eine Aus- 
zeichnung erster Klasse erhielt. Ihm zu Ehren benannte 
Professor Reichenbach eine neue Örchidee Jtestrepia 
Falkenberg. Das hauptsächlchste Arbeitsgebiet unseres 
‚Sammlers war besonders Columbien, und aus den verschie- 
denen Teilen dieses Landes sandte er meistens sogenannte 
Marktorchideen, darunter grosse Massen von Odontoglossum 
verillarium und (. Alezandrae, und zwar mit so gutem 
Erfolge, dass er bald eine micht unbedeutende ersparte 
Summe in Staatspapieren anlegen konnte. Es ist ihm 
leider nicht vergönnt gewesen, sich semes sauer erworbe- 
nen Verdienstes zu Ei Der Tod ereilte ıln, als er 
der ersehnten Heimat zustrebte, 

Falkenberg hinterlässt "ausser seinem Zwillings- 
bruder keinen näheren Verwandten, Vater und Mutter 
sind todt. Dagegen betrauern viele Freunde den frühen 
Tod eines liebenswürdigen, rastlos tätigen, energischen 
Fachgenossen, dessen Tüchtigkeit und Entschlossenheit 
die eh önsten Hoffnungen für grosse Erfolge seines Wirkens 
erweckte und der bestimmt schien, gleich vielen seiner 
Vorgänger, den deutschen Namen ın der Wärtnerer zu 
höherer Ehre zu bringen. F. Sander. 


Der Obstbau im IL. Verwaltungs- Bezirk 
des Grossherzogtums Sachsen - Weımar- 
Eisenach. 

Von Robert Gernhard in Erfurt. 
(Fortsetzung.) 


Y, Die Anpflanzungen der grösseren Grundbesitzer 
und der Landbevölkerung, 


Neben dem Lehrer auf dem Lande ist es auch der 
Grossgrundbesitzer, der gebildete Landwirt, welcher auf 
dem Gebiete der Obstkultur unendlich viel Gutes zu leisten 
vermag. Er kann, wenn wir uns so ausdrücken wollen, 
hier geradezu bahnbrechend wjrken. Er soll den Bauern 
mit gutem Beispiel vorangehen, indem er der erste ist, 
der mit einer rationellen Öbstbaumpflege beginnt; er soll 
nicht, wie es leider noch viel zu oft geschieht, knausern 
mit dem Gelde, wenn es sich nm die Anlage einer Obst- 
anpflanzung handelt. Die Wahl der Sorten soll eine wol 
überlegte, allen Verhältnissen Rechnung tragende sein; 
er selbst soll vor allen Dingen mehr Interesse am Obstbau 
zeigen. Er hat meistens ein gewichtiges Wort mit- 
zusprechen bei der Beratung der Gemeindeangelegenheiten 
und bietet sich ihm namentlich auch hier ein sehr aus- 
gedehntes, wenn auch im Anfang etwas undankbar er- 
scheinendes Feld für seine Tätigkeit. Die Stellung unseres 
gebildeten Landwirts in der Gemeinde ıst eine so ganz 
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andere, d. h. eine mehr einflussreichere als die des Leh- 
rers, er soll darum die Bestrebungen desselben nach Kräf- 
ten unterstützen. Nicht minder segensreich kann der ge- 
bildete Landwirt ferner wırken ım Verein. Es würde 
sicher den meisten dieser Vereine wicht schwer fallen, 
alljährlich eine gewisse Summe für den Ankauf von jungen 
Obstbäumen nur guter erprobter Sorten auszuwerfen und 
dieselben dann, je nach den ım Verein bestehenden Ver- 
hältnissen entweder unter die Mitglieder unentgeltlich zu 
verteilen oder zu verauktioniren. Selbstverständ ich ist es 
nicht unwichtig, wenn einer jeden Sorte die Angabe der 
Lage und des Bodens. welchen sie verlangt, sowie auch 
der Nutzwert derselben hinzugefügt wird. Von Zeit zu 
Zeit müssten dann Berichte eingefordert werden tiber die 
Resultate, welche mit den erhaltenen Sorten erzielt wor- 
den sind, und nach einigen Jahren könnte man mit Leich- 
tigkeit unter Leitung eines Sachverständigen eine kleine 
Ausstellung selbstgezogener Früchte veranstalten, welche 
sicher dazu dienen wird, die Inst und Liebe zum 
Obstbau in den Herzen der Mitgheder neu zu beleben 
und zu stärken. Nur bei der intensivsten Bewirtschaftung 
seiner Ländereien kann der Landwirt von heut zu Tage 
von denselben einen Ertrag erzielen, welcher ıhn hinläng- 
lich für seme angewandte Arbeit und für das Anlage- 
kapital entschädigt. Neben dem Feldgemüsebau ist nun 
auch der Obstbau selır geeignet, den Ertrag des Bodens 
bedeutend höher zu steigern, als man durch den Anbau 
mit Körnerfrüchten jemals erreichen kann. Wir finden 
deshalb auch, dass nut der Hebung der Landwirtschaft 
auch die der Obstkultur schon m den ältesten Zeiten meist 
Hand in Hand ging; gewiss ein Beweis, dass der tüchtige, 
rationelle Landwirt den Wert des Obstbaues gar wol zu 
schätzen verstand. 

So können wir denn auch zu unserer Freude ken- 
statiren, dass in den letzten Jahren die meisten grösseren 
Landwirte unseres Bezirks dem Obstbau ein reges Interesse 
zuzawenden begonnen haben und dass dieselben in nenerer 
Zeit ernstlich bestrebt gewesen sind, den Obstbau nach 
Kräften zu fördern und zu heben. Es liegt klar auf der 
Hand, dass Jahre angestrengtester Tätigkeit und nicht 
unbedeutende pekuniäre Opfer dazu gehören, um emen 
nennenswerten Erfolg erzielen zu können. Aber wir fin- 
den doch auf einer Anzahl unserer grösseren Güter ganz 
bedeutende Anpflanzungen junger Obstbäume, und die Art 
und Weise, mit welcher sie angelegt wurden, zeigt uns, 
dass man bei ihrer Anlage Sachverständige zu Rate ge- 
zogen hatte und auch sonst viel Fleiss darauf verwendet 
worden war. Auch die Obstausstellung zu Jens lehrte 
uns, dass unsere Landwirte den Obstbau schätzen velernt 
haben, denn eine Anzahl, von ihnen eingesandte Kollek- 
tionen gehörten entschieden zu den schönsten der über- 
haupt vorhandenen und zeichneten sich ausserdem auch 
nach vor den andern dadurch aus, dass sie eine wenig- 
stens teilweise richtige Benennung besassen, 

Den meisten unserer Landwirte wird die Anlage einer 
grösseren Obstbaumanpflanzung schon um deswillen nicht 
unbedeutende Schwierigkeiten verursachen, weil ihnen 
oft eme genaue Kenntniss der Obstkultur abgeht. Es ist 
dies eben ein grosser Fehler in der Heranbildung unserer 
jungen Landwirte, dass auf eine gehörige Aushildung im 
Obstban viel zu wenig Gewicht gelegt wird. In unseren 
Ackerbauschulen wird leider vom Obstbau fast gar nichts 
gelehrt, und das, was an landwirtschaftlichen Lehranstal- 
ten tiber diesen Gegenstand gelesen wird, kann sich immer 
nur auf reine Theorie beschränken. Die Theorie ıst aber 
nur dann zu verwerten, wenn sie sich anschliesst an 
eigene praktische Tätigkeit, an eigene praktische Beobach- 
tungen. Deshalb wird sie für unsere studirenden Land- 
wirte von sehr zweifelhaftem Nutzen. Der Schwerpunkt 
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liegt hier entschieden in den unteren Landwirtschafts- 
schulen. Ein kurz gefasster Unterricht im Obstbau, 
verbunden mit Uebungen in den vorkommenden prak- 
tischen Arbeiten sollte überall obligatorisch werden. Die 
Arbeiten, welche hier vorzunehmen und zu erlernen sind, 
sind ja fast alle mit geringer körperlicher Anstrengung 
verbunden und gewähren auch ein solches Interesse, dass 
der Unterricht ım Obstbau sicherlich gar bald von den 
Schtllern ınit Vorliebe besucht werden wird. Folgt nun 
auf diesen Unterricht später eine etwas eingehendere 
Theorie an der Lehranstalt, dann wird jeder Landwirt 
sicherlich auch im Stande sein, selbst eine grössere An- 
Ban mit Nutzen zu leiten, ohne fortwährend den 

at Sachverständiger emholen zu müssen, was ja die 
Anlagekosten immer erhöhen wird. 

In der mangelhaften Kenntniss einer wirklich ratio- 
nellen Obstkultur unserer Landwirte suchen wir den Haupt- 
grund, weshalb sich die Anpflanzungen derselben noch 
nicht ganz in dem Kulturzustande befinden, wie man es 
unter so günstigen Verhältnissen und bei der hohen Stufe, 
auf welcher der Ackerbau in unserem Bezirk steht, als 
selbstverständlich voraussetzen sollte, denn erst mit der 
genauen Kenntniss von dem’ Wesen und der Bedeutung 
eines Gegenstandes, wird das Interesse daran erweckt, 
lernt man die Vorteile desselben gehörig würdigen. 

Eine rührige Tätigkeit auf dem Gebiete des Obst- 
baues entfaltet ın den letzten Jahren der landwirtschaft- 
liche Verein Jena-Zwätzen; er zählt zu seinen Mitgliedern 
alle grösseren Landwirte unseres Bezirks, und kann man 
die Keaıs aussprechen, dass derselbe auch fernerhin 
mit erhöhten Eifer bestrebt sein wırd, den Obstbau nicht 
nur im eigenen Bezirk, sondern auch im nn. Lande 
nsch Kräften zu fördern. Von bleibenden Erfolg werden 
aber seine Bestrebungen nur dann sein, wenn sie Hand 
in Hand mit denen der Regierung gehen. Ühne die 
Unterstützung derselben wird weder der landwirtschaft- 
liche Verein noch der Gartenbauverein jemals nennenswerte 
Resultate zu erzielen vermögen. Auf dem Wege der Ge- 
an durch Erteilung von Prämien u. s. w. kann 
die Hegierung gewaltig viel für den Obstbau tun, kann 
sie den Vereinen die Wege ebnen. 

Das Interesse nun, welches die übrige Landbevölkerung, 
das heisst der Bauernstand, der Obstkultur zuwendet, war, wie 
wir schon einmal hervorgehoben, zu allen Zeiten ein sehr 
geringes und ist es auch heute ım gleichen Grade. Mit 
staunenswerter Zähigkeit am althergebrachten festlıaltend, 
ist unser Bauer-im grossen ganzen nicht dazu zu bewegen, 
etwas für die Pilege der Bäume m dem Obstgarten zu 
tun. Seme Eltern haben die Obstbäume eben so wenig 
gepflegt wie er, aber sie haben trotzdem hohe Erträge 
erzieit, wie komnıt er nun mit einemmale dazu, etwas 
für seine Bäume tun zu müssen, die ihm ja doch nichts, 
oder wenigstens seiner Meinung nach, nicht genug ein- 
bringen. Es ist geradezu traurig, wenn man diese Leute 
sprechen hört über den Obstbau, und obwol ilıre Be- 
hauptungen meist unrichtige sind, lassen sie sich doch 
durch nichts von denselben abbringen. Mit redlichem 
Fleisse, im Schweisse ihres Angesichts ringen sie dem 
Boden mühsam seine Erzeugnisse ab, aber einen Öbst- 
baum gut zu pflanzen, ihn etwas zu pflegen, dass er 
ihnen reichliche Früchte bringt, ıhnen einen hohen Ertrag 
abwirft, das bringen nur die wenigsten fertig. Tief ein- 

ewurzelt sind ım allgemeinen die Vorurteile in unseren 
Panernstende gegen den Obstbau; um sie zu verdrängen, 
bedarf es mehr wie eines Jahrzehntes. 


( Fortsetzung folgt. } 
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“ jährigen. 


Beriehte tiber Frostschäden des letzten 
Winters. *) 
I 


Seit Menschengedenken haben wir hier keinen so 
strengen, un andauernden Winter gehabt, als den dies- 
ol kommen hier fast jeden Winter ], 2 auch 
3° R. Kälte vor, jedoch nur an einigen Tagen, während 
wir dies Jahr von Anfang Dezember an durch 4 Monate 
fast jeden Tag Frost und Reif bei 1—8° R. Kälte hatten. 
Daneben trat häufiger Schneefall ein, so dass die Gebirge 
um Athen den ganzen Winter itber mit Schnee bedec 
waren. Die strengste Kälte hatten wir aber vom 12. bis 
16, März mit sehr starkem Schneefall; in der Nacht vom 
14. zum 15. März stieg die Kälte auf 6° R. und diese 
eine Nacht hat hier sehr grossen Schaden verursacht. 
Früher erfroren wol auch manche Stauden und andere 
Pflanzen, jedoch gewärbigen wir dies jedes Jahr und ist 
dieser Verla auch leicht wieder zu ersetzen, der dies- 
jährige Frostschaden jedoch übersteigt alles, was wir bis 
jetzt hier noch erlebt. 

Wei die Kälte so spät eintrat, wo schon vieles ın 
Vegetation getreten, so war dieselbe um so empfindlicher 
und: schädlichen Anfang Januar 1850 hatten wir einma! 
7* BR. Kälte, jedoch nur wenige Stunden, dennoch hat 
diese damals bei weitem nicht so -viel Schaden angerichtet 
wie dies Jahr, Was bis jetzt immer bis 3° R. ausgehal- 
ten hatte, ıst dies Jahr alles erfroren und der Verlust im 
biesigen Hofgarten allein beläuft sich auf tiber 100 000 
Bäume und Sträucher. So erfroren allein 20— 25000 
Evonymus japonieus, ebenso viel Zigustrum Japonieum, 
10000 Laurus nobilis, von Sehinus Molle, seit 1845 hier 
eingeführt und vielfach an Strassen ın Alleen und An- 
lagen angepflanzt, erfroren 30 cm Stainmdurchmesser 
starke Bäume, Dann erfroren 5000 der verschiedenen 
Citrus - Arten: ferner von Phoeusz dactylifere ca. 80 Stück 
bis 10 m Höhe; die von Egypten und Tunis eingeführten 
erfroren ebenso wie die hier aus Samen gezogenen, 3 bis 
7 m hohen Exemplare. Aosa Banksiae, bis 30 cm Stamm- 
durchmesser starke Exeniplare, alle Schingrosen, sowie 
andere feinere Sorten Tee- und Bourbon - Rosen erfroren, 
Die Aprikosen-, Pfirsich- nnd Mandelbaumblüte, die 
jungen Triebe und Früchte der Artischocken, die Oliren- 
bäume. sogar die schon in Halme geschossene Gerste, 
alles ist teilweise erfroren oder hat stark gelitten. 

Mit einem Worte, der diesjährige Frostschaden ist 
enorm gross und der hiesige Hofgarten, sowie alle andera 
Gärten sind in einem bedauernswürdigen Zustande und es 
müssen viele Jahre vergehen, bis sich der Verlust wieder 
ersetzen lässt, vieles lässt sich gar nicht wieder ersetzen. 


F, Schmidt, Hofgärtner in Athen. 


Nachschrift. Aus der von Herm Hofgärtner Schmidt 
freundlichst mit übersandten Liste der vom Frost zer- 
störten, sonst ın Athen ausdauernden Bäume und Sträu- 
cher, führen wir noch an, dass erfroren sind: die Abistilon- 
und Acacta- Arten (von letzteren A. lophanta, longifolia, 
argyrophylla, floribunda latifolia und viele andere), dann 
Araucartaz Bidwili und exeelsa, Bougainvillea spectabllis,, 
die Cassien, Chamaerops ercelsa und humilis, Clerodendron 


*, Der Raum unserer Zeitung gestattet uns leider nicht, die 
zahlreichen une aus allen Teilen Europa’a zugegangenen , in viel- 
facher Beziehung höchst interessanten Berichte über die Einwirkun- 
gen des letzten Winters anf die N eseuen sammtlich und vollständig 
zum Abdruck zu bringen. Wir wählen einen kleinen Teil derjenigen 
Berichte aus, die such für weitere Kreise ein Interesse haben, er- 
klären uns im übrigen gern bereit, den Mitgliedern des Verbandes 
zum Zwecke von Spezialstadien von dem eingesandten Materials 
leihweise zu überlassen. Die Bedaktion, 
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Jragrans, Cordyline indirisa, Erythrina in verschiedenen 
Arten, desgleichen Zucalyptus, wie E. globulus, longifo- 
ha ete., Foureroya, Indigofera, Kennedya, Lentana, Li- 
bonia, Livistenia chinenss (1852 ım Athen eingeführt, mit 
Blättern bis 1,5e m Durchmesser) Melaleuca, AMetrosideros, 
Musa paradisiaca, Myrtus, Nerium (alle Sorten), Passiflora 
princeps coceinea, quadrangularis, cardinalıs, Poinsettia 
pulcherrima, Punica, Veronica (versch. Sorten}, Migandia, 
Yurea gloriosa und vieles andere. Die Bedaktion. 


11. 


Der letzte Winter war hier so streng, wie noch kei- 
ner seit 40 Jahren, Die Kälte hielt volle zwei Monate, 
Dezember und Januar, an. In hohen Lagen war die nie- 
drigste Temperatur 7° R. Kälte. Zu bemerken ist, dass 
in Itesiger el weniger die Kälte, als wie die feuch- 
ten Niederschläge und die brennende Morgensoune Scha- 
den angerichtet haben; man kann sagen, dass mehr ver- 
brannt, als eriroren ist. 

Unter den hier angepflanzten Palmen haben FPhoenir 
daetylifera und reclinata ebenso wie Chamaerops Fortunei 
und excelsa gar nicht gelitten. 

Dagegen haben Phoenie canariensis, macrocarpe, farini- 
fera, pumtla, leonenstis, sylnestris, tenuts, ferner Pröchardia 
Hamentosa, Livistonia ehinensis sowie alle feineren Palmen 
stark gelitten: in feucht gelegenen Besitzungen sind sie 


total vernichtet. Musa Fnsete sowie alle Fieus - Arten sınd 


bis auf die Erde erfroren und nur diejenigen, die vor 
Nässe geschützt waren, haben minder stark gelitten. Alle 
Pflanzen, die unter Olivenbäumen stehen, sind gut durch 
den Winter gekommen; für zarte Pflanzen sucht man 
schon länger solche Plätze aus. 

Mandelbäume, Feigen, Aaronen, die meisten neu- 
holländer PHanzen, ferner Araucaria, Cryplomeria sowie 
alle anderı Coniferen sind unbeschädigt durch den Winiter 
gekommen. Au Orangen und Limonen sind die Spitzen 
der Triebe "etwas mitgenommen; an Mandarinen haben 
nicht nur die Blätter, sondern auch die Früchte starken 
Schaden erlitten. Agaven, Yucca, sowie alle andern saf- 
tigen Pflanzen, haben mehr Schädigungen durch Feuchtig- 
keit als durch Kälte erfahren; nur die auf der Erde 
liegenden Blätter sind erfroren. 

Kosen, die Haupternte des Winters, sind total er- 
froren, d. h, die Blumen. Als die Sträucher anfangs Dezem- 
ber voller Knospen standen, trat die Kälte ein, und eine 
Nacht reichte hir um alles schwarz zu färben. Das 


Dutzend Rosenblumen kostete infolge dieser Verwüstung . 


hier am Platze bis zu 12 fr. (fe 9,0). 

Der Schaden, den die hiesigen Gärten erlitten haben, 
ist unermesslich und geht in die Millionen; ich allein habe 
nundestens 6-——- 8000 Mark Schaden nur an Rosen, die 
erfrorenen Palmen etc. gar nicht mitgerechnet. Noch 
einen oder zwei solcher Winter und das Tal von Nizza, 
seither einer der herrlichsten Punkte der Weit, ıst dem 
Ruin verfallen. 

Alexander Serfarth, Handelsgärtner in Nizza. 


M. 

Meine Yieea gloriosa und recuwrvatz haben furchtbar 
gelitten und da ich alle Jahre eine Menge blühende hatte, 
so schmerzen sie mich sehr; manche kommen jedoch 
wieder aus dem Boden. ZIrtoma Burchelli, von denen 
Dutzende mit 10 bis 380 Blüten seit Jahren (unbedeckt), 
herrlich gedielien, sind alle todt. Alle wurzelechten Rosen 
konımen wieder. 

An unbedeckten Reben sind je nach Sorte 30-90 %, 
Augen erfroren, das Holz ist teils gesund, teils krank; 
unbedeckte Weinberge geben heuer '/, bis '/,, Ertrag. 


Die von mir vor 30 Jahren eingeführte Öpuntia Raf- 


‚Ainesguiana hat heuer hier erstmals not gelitten, etwa *%, 


der gepflanzten sind todt; an Stellen aber, wo sie auf 
steiniger Erde als Wegeinfassungen etc. oder an steilen 
Böschungen standen, blieben sie gut; an eimem Wege 
habe ich auf ca. 40 m Länge und ca. Y, m Breite alle 
ohne Schaden behalten. Auf Mauern, wo ste in 30 Wintern 
nie litten, gingen sie heuer amı meisten zu Grunde, 
während an denselben Stellen Opuntia missourtensis, die 
sonst etwas weicher als Opuntia Befinesguiens ist, sich ın 
vielen, ja den meisten Exemplaren sehr gut hielt. Da- 
gegen ist Opuntia spec. Kansas und Opuntia brachyartha 
so unbeschädigt aller Orten geblieben, wie im 
Gewächshaus und rerdient namentlich in Nord- 
deutschland (nebst Opuntia Rafinesguiana an 
geschützteren Stellen) die allergrösseste Ver- 
breitung. 

Opuntia Kafinesguiana wächst in den vereinigten 
Staaten wüd, wo alljährlich — 24— 30° R, Kälte Regel 
sind — der Sommer 1879 aber brachte die Augen 
nicht zur Reife! 

Die so gesunde Erhaltung meiner sänımtlichen feinen 
Obstsorten und die so leichte Regeneration meiner vielen 
Mandel- und Pärsichhäume schreibe ich hauptsächlich 
dem Umstande zu, dass ich sie nie geschnitten, auch nie 
pinzirt habe. Ich habe deshalb viel reiferes Holz, und 
bei den Mandeln und Pfirsichen Verzweigungen bis anf 
den Boden, ganz glatte glänzende Stämme und keinen 
HBarzfltiss, so regeneriren sich diese Bäunie von unten auf 
(was überhaupt Not litt) sehr leicht durch zahlreiche 
üppige Triebe; am meisten tragen hierzu die so unnötig 
geschmähten sogenennten Wasserschosse bei, welche ich 
wegen dieser Regenerationskraft eher wie Herzblätter der 
Pflanze betrachte. Dass ungeschnitten eine Birnsorte einen 
fast pappelartigen, eine andere 1 m hoch und 4 m breit 
wird, alle aber voll der herrlichsten Früchte hängen, kann 
natürlich nicht beobachtet werden, wo man alle über eine 
Schablone schneidet und — die Früchte wegschneidet. 
Ich habe in meiner 7jährigen Obstaulage 4 m hole bis 
auf den Boden verzweigte Birnbäume von emer Tragbar- 
keit, wie ıch nie und nirgends etwas ähnliches sah. 


Adolf Reihlen in Stuttgart. 


Die Herbarien im königlichen Museum 


zu Kassel.*) 
Yon Dr. H. F. Kessler in Kassel. 


Der Frage, wann und von wem wol die Herbarien 
erfunden worden seien, ist merkwürdigerweise bis ın die 
neuere Zeit kein Botaniker nüher getreten. Erst in Jahr 
1857 wurde dieselbe angeregt und von Ernst H. F. Meyer 
in seiner „Geschichte der Botanik,* IV. Band, beantwortet. 
Durch Sichtung des sehr spärlichen Materials über diesen 
Gegenstand hat derselbe nachgewiesen, dass der Italiener 
(hini, welcher in den Jahren 1536 bis 1544 in Bologna 
und von da bis 1556 ın Pisa als Professor Botanık las, 
als der Erfinder der Herbarien anzusehen ıst, und dass 
mithin die Erfindung derselben in die Mitte des 16. Jahr- 








* Unsern Fachgenossen, die auf ihren Reisen Kasse] berühren, 
empfehlen wir die Besichtigung dieser alten, in vielfacher Hiusicht 
interessanten Herbarien. Dieselben befinden sich im ersten Stock 
des linken Flügels des am Friedricheplatz belegenen Museums- 

ebäudes, In dem gleichen Zinmer befindet sich auch die sogenannte 

olzbibliothek, eine aus 546 in Buchform gearbeiteten Kästchen 

bestehende Sammiung, die die Rinden, Hölzer, Blüten, Samen etc, 

unserer heimischen Bäume und Sträucher zur AnSEbAnung- DENB!: 
ie Red. 
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hunderts fällt. Ob Ghiu: selbst ein Herbarıum besessen 
hat, ıst zwar nicht geschichtlich nachgewiesen, jedoch 
höchst wahrscheinlich, von drei seiner Schüler Flaconer, 
Cesalpini und Aldrovandi, alle drei Italiener, weiss 
man dagegen, dass sie sich solche augelegt hatten. Die- 
selben führten aber noch wicht den Namen Herbarium, 
sie werden ın den damaligen botanischen Schriften nur 
als „Bücher, worm 


r Gladiolns 
ne Gladiolus segetalis 
Xyphium 


wahrt,* angeführt. 
Wır hätten hiernach 
die Erfindung der 
Herbarieninltalien 
zu suchen. Vergleicht 
man indess den da- 
malıgen Stand der 
Wissenschaft in Ita- 
hen nut dem in 
Deutschland, wo 
Brunsfeld und 
Bock am Anfang 
des 16. Jahrhun- 
derts den Impuls da- 
zu gaben, dieBotanik 
nicht, wie bis dahin 
nn blos aus 
en Schriften - der 
Alten (Theophrast, 
Deoskorides, Plinius 
etc,}, sondern viel- 
mehr aus der Natur 
selbst zu studiren, 
wodann später durch 
die beiden Cordes 
(Vater und Sohn), 
durch Gesner, 
Tabernaemonta- 
nus, Camerarius, 
Glusiu u. a em 
wahrer Wetteifer in 
der Erforschung der 
vaterländischen und 
der ausländischen 
Pflanzenwelt sich 
herausbildete, und 
infolge dessen die 
umfangreichaten und 
wertvollsten hotani- 
schen Schriften ent- 
standen, deren Wert 
durch naturgetreue 
Abbildungen noch 
erhöht wurde, sollte 
da nicht auch Jemand 
auf die Idee gekom- 
ınen sein, die Resul- 
tate der damaligen 
Durchforschung eın- 
zelner Gegenden 
&urch Trocknen und 
Aufbewahren der 
Pflanzen der Mit- und Nachwelt nutzbar zu machen, d.h. soll- 
ten während jener Zeit nicht auch m Deutschland, und 
zwar unabhängig von den Italienern, Herbarien angelegt 
worden sein? Das älteste von den ım königlichen Museum 
zu Kassel befindlichen Herharien gibt Aufschluss hierüber. 
Dasselbe war der gegenwärtigen botanischen Welt bis ın 
die neueste Zeit unbekannt. Erst im Jahre 1859 wurde 


YVictoriahs rotunda 








Abbildung einer Blattseite des Batvenbergerschen Herbariums. 


er wieder aufgefunden. Wie dies geschehen, erhellt aus 
Folgendem: Die Landesbibliothek zu Kassel enthält eine 
Schrift aus dem Jahre 1777 von Dr. Ch, H. Böttger, 
worin derselbe den botanischen Garten, welcher im 18, 
Jahrhundert nm Kassel bestand, beschreibt. Bei dieser 
Gelegenheit macht er auf ein „lebendiges Kräuterbuch * 
aus dem Jahre 1592 aufmerksam, welches wegen der 
Geschichte der Bo- 

tanık beschtenswert 

sei und sich auf der 

fürsthehen Biblio- 

thek zu Kassel be- 

finde. Die Art und 

Weise, m welcher 

dies „Kräuterbuch ® 

erwähnt wurde, liess 

mich vermuten, dass 

| dasselbe noch vor- 
| handen sein müsse. 


Aller man Harnifch 
Rund GSiegtwurzel 


Ich setzte mich des- 

| halb im Jahre 1858 
/ | mit den Beamten der 
kurfürstlichen Bibl:- 

otheken hier und in 

Wilhelmshöhe, s0- 

wie mit denen der 

kasselerLandesbibli- 

othek ın Verbindung, 

indes fand keiner 

etwas, Deshalb ver- 

anlasste ich den In- 

spektor des hiesigen 

useums, auch ım 


Graec.: paxuıgmvi®d Museum einmal eine 


padpavor Umschau zu halten, 

iR und siehe da, das 
NED lebendige Kräuter- 
Ögpiov bnech* war noch vor- 
&ipiov handen. Aber wo? 


In der Vorratskam- 
ner des Museums, 
das heisst in einem 
Kaume, welcher Ge- 
zenstände enthält, 
die für wertlos er- 
klärt sind, lag es 
unter einem Haufen 
unbrauchbarer Mi- 
neralien vergraben. 
Auf meine Veran- 
lassung kam dasselbe 
wieder zu Shren, 
wurde in den Katu- 
log desMuseums auf- 

enommen und von 
a an in einem be- 
sonderen Schranke 
aufbewahrt. Ausdem 
Titel und dem Vor- 
wort des Werkes er- 
fahren wir, dass 
dasselbe vom Stadt- 
physikus Dr. C. Ratzenberger in Naumburg a. d. 8. 
angelegt und im Jahre 1592 dem damaligen Landgrafen 
Moritz ron Hessen dedizirt worden st. In demselben 
befinden sich zwar Pflanzen, welche schon im Jahre 1556 
bei Wittenberg gesammelt und dann eingelegt worden 
waren, also in demselben Jahre, in welchem Ghini starb. 
Ratzenberger muss also damals auch schon das Ein- 


Arsb.: Kafıflon 

ltal.: Gladiola 

Gall.: Glaitel 

Bölnm.: Dorwatero vdenit 


1a Agris prope Patavıum 
Ao. 1559. 


Item in Gallia Narbonense 
inter segretes coplosis 
Ao. 1560. 
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legen der Pflanzen verstanden haben; von (rhini hat er 
es aber nicht gelernt, weıl er bei dessen Lebzeit noch 
nicht ın Italien gewesen war; erst im Jahre 1559 machte 
er, wie er in der Vorrede des Werkes erzühlt, eine 
botanısche Reise dorthin, und in Deutschland war zur 
damaligen Zeit em Herbarıum ein ganz unbekannter Gegen- 
stand. Daraus folgt, dass Katzenberger aus eigenem 
Antrieb Pflanzen trocknete und einlerte, dass er also ın 
Deutschland der erste war, weicher dieses Verfahren 
selbständig, ohne vorher empfangenen Unterricht, an- 
wendete, und mithnı an der Erfindung der Herbanen 
überhaupt partizipirt. Ebenso folgt daraus, dass das ın 
Rede stehende Herbarıum das erste ist, welches ın Deutsch- 
land engelegt wurde. Feruer ist Katzenberger der 
erste deutsche Gelehrte, welcher, indem er sein Werk 
„lebendiger Herbarıus, Herbariun virum“ nannte, die 
Bezeichnung Herbarıum zur Unterscheidung der wirk- 
lichen Herbarien von den Kräuterbüchern mit Abbildungsen 
in die Sprache eingeführt hat. Der Umstind, «lass 
Itatzenberjger sein Herbarium emenm Fürsten dedizirte, 
ist auch ein Beweis dafür, dass damals ein Herbarıum ın 
Deutschland etwas neues war. Ratzenberger spricht 
dies indirekt selbst ın seinem Dedikationsschreiben da, 
wo er anführt, warım er es dem Landgrafen widnıete, 
und welchen Zweck er bei Anfertigung desselhen im Auge 
rehabt habe, aus, indem er sagt: „Und können aus diesem 
meinem Herbarmım vivo Junnge Medici und Medicimae 
Fyrones innerhalb acht tagenn a0 viell aus und Einländische 
kreuther und Simplicia kennen lernen, als ich ohnfernig- 
lielhenn wohl ın zehenn oder zwölff iharenn zu lernenn 
und zu kennen meclt vermochte, wie denn disfallsa dieser 
mein Herbarius in einer Bibliotheka solchen Tyronibus 
Niitzlichen und sehr diehmnlichen sein würde, Ich auch 
dehrenndwegen in solchen vivo Herbario allezeit ledige 
Latera gelassen, dass man ın Zukunft auf dieselbe ver- 
gleichen aus oder Einländische und derselbenn Species 
nach ferner affiziren möge.* 

Das Herbarıum besteht aus drei Bänden gross Folio, 
in Holzdeckel und Leder gebunden. Der erste Teil eut- 
hält 111, der zweite 282 und der dntte 353, also das 
ganze Werk 746 Pflanzen. Auf jedem Blatt befindet sich 
durchschnittlich eine Pfllauze und zwar aufgeklebt, wie es 
scheint, mittels Tischlerlemiss. Die nıeisten derjenigen 
Pflanzen, welche Kutzenberger in Italien und Frank- 
reich sanımelte, sind gleich an Ort und Stelle aut Papier 
geleimt worden und dann nit der ursprünglichen Unter- 
lage noch einmal in's Herbarium geklebt; doch ıst von dieser 
Unterlage ulles Veberflüssige vorher so sorgfültig ab- 
weschnitten worden, dass mıan dieselbe bei manchen Pfilan- 
zen kaum bemerkt. Fast alle in Deutschland sresammelten 
Pflanzen sind dagesen vorher nmicht aufgeklebt gewesen. 
Der Autor hat ach bemüht, von den einzelnen Pilanzen 
ein möglichst naturgetreues Bild zu geben und dieselben 
deshalb ım den Füllen, in welchen es möglich war, mit 
Wurzel, Stengel und Blättern emgelert. Zu diesen Zwecke 
hat er sich dann auch in vielen Fällen eine künstliche 
Zusammenstellung erlaubt, wobei er hier und da Blätter 
und Blüten verschiedener Pflanzen zu einem Ganzen 
vereinigt hat, welcher Umstand das Erkennen der Spezies 
sehr erschwert, js ın einzelnen Fällen ganz unmögrlıch 
macht. Den meisten Pflanzen sind die damaligen ge- 
bräuchlichen lateinischen und deutschen Namen beigefügt, 
einer grossen Anzahl daneben such noch die Synonymen 
und die Benennungen derselben in griechischer, französt- 
scher, spanischer, italienischer, böhmischer etc. Sprache, 
nicht ‘wenigen, namentlich denjenigen, weiche Ratzen- 
berger in Italien und Frankreich sammelte, ferner noch 
der spezielle Fundort. Katzenberger hat also, was 
die PHlanzen selbst und deren Benennung betrifit, seinem 


Herbarium dieselbe Einrichtung gegeben, welche die da- 
maligen gedruckten „Krüuterbücher* von Fuchs, Ca- 
merarius, Tabernaemontanus etc. hatten, statt der 
Abbildungen und Beschreibungen in diesen gibt Ratzen- 
berger mır die Pflanzen selbst, daher auch die Bezeich- 
nung seines Werkes „Lebendiger Herbarıus.* Zur Ver- 
anschaulichung der ganzen Einrichtung lasse ich eime 
Zeichnung der Pflanze (Üfladiolus communis I.) auf 
Blatt 578 im dritten Teil mit den Inskriptionen beifolgen. 
Obgleich diese Pflanze künstlich zusammengesetzt ıst, so 
habe ich dieselbe doch als Beispiel gewählt, weil me ein- 
mal fast gut erhalten ist und dann, weil die erwähnten 
Inskriptionen alle dabei angebracht sind. Nur wenige 
Pflanzen -sind ohne alle Bezeichnung, scheinen deshalb 
Ratzenberger nicht bekannt gewesen zu sein. fine 
systematische Angrduung der Pflanzen ıst, dem damaligen 
tınde der Wissenschaft entsprechend, in dem Herbarium 
nicht zu finden; nur h und da sind einzelne Familien- 
und Gauttungsverwandte zu nınengestelli. 
Ausführlicheres über dam, ganze Werk, insbesondere 
über die einzelnen Pflanzen, - che dem Herbarınım ein- 
verleibt sind, enthält das Schri hen: „Das älteste 
und erste Herbarium Deutschlands, beschrieben 
und konmmentirt von Dr. H. F. Kessker.* Kassel, bei 
Freyschmidt. chluss folgt.) 





Süd-Italienische Gemüse. 


Yon C. Sprenger, Handelsgärtner in Neape 
( Fortsetzung.) 


Wir wenden uns nun den Hiesen dieser Gesellse ait 


zu. Bine ausgezeichnete Sorte und meiner Ansicht &!* 


. 


beste aller wo immer gezogenen Zwiebeln ist die Jriesen? 


della Rocca, 


Sie erreicht einen Durchmesser von 16 cnıy 


bei gleicher Höhe und ein Gewicht von ca 700 gr.‘ 


Dabei ist sie sehr zartfleischhg, angenehmen milden 
Geschmackes und von langer Dauer. Sie findet sich z. B. 
zu Östern noch auf dem Markt, vollkommen konsernirt, 
fest und ohne Trieb an der Spitze. Um sie so lange zu 
halten, ist es jedoch notwendig, sie sehr vorsichtig zu 
behandeln und vor Verletzungen zu bewahren. In Bunde 
oder auf Schnüre gefllochten und aufgehängt, hält sie sich 
am besten. Sie ist feiner von Geschmack und viel halt- 
barer als alle spanischen oder Madeira- oder Tenerifa- 
Zwiebeln und steht ihnen an Grösse nicht nach. Sie ist 
eine schöne Sorte von edler Gestalt: ihre Schale ıst Iraun- 
rot, blutrot, strohgelb oder weiss. Die breunrote ist am 
weitesten verbreitet und findet sich in ganz Italien, nir- 
gends jedoch so vorzüglich, als ın der Provinz Terra dı 
lavoro. Sie varıırt; so findet sie sich bei Genua in weniger 
schöuer, mehr runder Kugelfiorm und wieder auch faat 
platt. Man könnte, wenn es nicht zwecklos wäre, 5 ver- 
schiedene Formen aufstellen, die alle dieselbe Farbe, den- 
seiben Geschmack, Reife etc. zeigen, Die Bezeichnung 
„della Rocea* bedeutet „von der Burg.* — 
„Bnrgzwiebel!“ In welcher Beziehung sie zu den 
altersgrauen Burgen, welche ltaubnestern gleich hoch oben 
auf den öden Felsen der ın wundervollen Linien in blauen 
Dufte verlornen Berge steht, vermazr ich nicht zu sarem 
Vielleicht stauımt diese Bezeichnung aus dem BKömischen 
oder aus den Tälern des Liris von der neapolitanischen 
Ürenze, wo sie ım Mittelalter während ewiger Fehden 
der Päpste mit den reichen Baronalfamihen, den Besitzern 
jener Burgen und grauen Städte, während einer Be- 
lagerung ein nicht unbedeutendes Nahrungsmittel geliefert 
haben mag. Manchmal bezeichnet man sie mit anderen 
minderguten Sorten und Mischlingen, welche ebenfalls ım 
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August reifen, „Agostegna,* und man hüte sich deshalb, 
Sarnen unter einer so problematischen Bezeichnung zu 
kaufen. In der Campanıa felix wird sie meist mit der 
blutroten und strohgelben zusammen gezogen. Die Hei- 
mat dieser Zwiebeln ıst also hier, wo sie von Alters her 
bekannt sein mögen. Geschmack, Gestalt, Grösse dieser 
> Sorten ist ganz gleich und nur die Farbenverschieden- 
heit gründlich, Die blutrote ist sehr schön und heisst 
bier einfach „Sanguigna.“ 

Ich ziehe die strohgeibe Bocca den andern beiden 
vor, halte aber die silberweisse Rocca, welche sich von 
Selerno durch ganz Ualabrien findet, für die an Geschmack 
und Ansehen am besten. Die prächtige Zwiebel, an 
Form und Grösse die genannten ihr nahestehenden noch 
übertreffend, würde am richtigsten „ Weisse Jtiesen von 
Calabrien“ bezeichnet sein. Sie dauert etwas weniger aus 
als jene und muss schnell verbraucht werden. Man be- 
vorzugt sie jenen in der feinen Küche des prächtigen 
Aussehens wegen. — Wie diese Zwiebeln zu der Bezeich- 
nung „Tripoli“ kommen, ist nicht zu entscheiden, soviel 
scheint mir aber sicher, dass sie das Gebiet von Tripoli 
am Golfe von Sidra im Norden Afrika’s nie gesehen haben 
und echte italienische Zwiebeln sınd, sowie die Hlutrote 
strassburger, die Frfurter oder Gelbe zittauer deutsche 
Zwiebeln sind. Ich weiss wol, dass schon die Aegypter 
die Zwiebeln in ihren so vortrefflich bewässerten Gründen 
zogen, und lässt sich wol mit Gewissheit annehmen, dass 
sie vom Nil über Nord- Afrika verbreitet wurden und von 
dort nach Italien kamen; allein das ist doch schon recht 
lange her und kann heute nicht mehr Veranlassung zu 
jener Bezeichnung geben, Und warum heisst diese Zwiebel 
nicht auch hier Tripoli® Oder kultinrt man heute dort 
am Bande der Wüste noch dieselbe Sorte? — Wie den 
Lauch fand man auch Zwiebeln in den Ausgrabungen von 
Pompeji, und die allerdings bis zur Unkenntlichkeit ver- 
kohlten Reste, die durch fast zweı Jahrtausende ın den 
begrabenen Öpeisekammern der Todtenstadt ruhten, zeigen 
uns, wie dieselben schon damals verbreitet waren und wir 
heute ihre Bezeichnungen nicht so weit herzubolen haben. 

Schliesslich haben wir zwei Sorten zu betrachten, die, 
wenu auch etwas weniger gross als die genannten Kocca, 
doch die Bezeichnung Riesen verdienen und von jenen 

ründlich unterschieden sind, Die eine findet sich in einer 

egend Gampaniens, ist sehr gross, plattrund, früh, schon 
im Juni reif, von sehr fenem Geschmacke und ziemlicher 
Dauer, sie hält bis Dezember — Januar. Die Hautfarbe 
ist dunkelbraunrot, das Fleisch violettrosa angehaucht, 
Sie ist in ihrer Heimat sehr beliebt. Die andere kommt 
von Salerno, ist etwas grösser, flachrund, fest, glatt, mit 
weisser Haut, sehr früh, aber von geringer Dauer. Ich 
nenne diese beiden Zwiebeln „frühe plaitrunde rote und 
Weisse italienische, * 

Die Kultur aller dieser Sorten steht ganz gleich mit 
der unter Nocera - Zwiebel aufgestellten, nur pflanzt man 
der Grösse entsprechend bedeutend weiter, denn diese 
„Eüesen“ stellen bedeutende Ansprüche zu ihrem Aufbaue 
an den Boden und verlangen reichliche Düngung, Ihr 
Geschmack wie ıhre Dauerhaftigkeit hängen indessen sehr 
viel von der Kulturweise ab. Dieselbe Zwiebel auf zu 
nsssem Boden in nicht genügend verrottetem Dünger er- 
zogen, schmeckt schärfer, obwol wässriger und hält nur 
ganz kurze ‚Zeit, während sie ın trocknerer Lage, der 
a eine ne engen on a De ganz alter 

üngung erzogen, ihre guten Eigenschaften ganz zei 
und kein am Ensen au ii lässt. Cr rischen 
Dünger kann die ganze Ernte in Frage stellen. Ein 
mehrmaliges Behacken trägt sehr zu ihrem Gedeihen hei. 
Der Ertrag ist ein enormer. Alle diese Zwiebeln werden 
in der fenen Küche gedunstet oder gekocht und auf ver- 


schiedene Weise bereitet .als Gemüse genossen, jung auch 
wol mit grünen Erbsen gekocht in der Suppe genommen. 
Der gemeine Mann isst sie roh zum Brode oder mit Salat 
gemischt mit Essig und Oel. 

Diese neun Sorten sınd alles, was wir haben. Wenn 
aber in den Katalogen noch andere Sorten verzeichnet 
sind, so lassen diese sich alle auf die beschriebenen zurück- 
führen und verdanken ihre zweifelhafte Existenz vielleicht 
such folgendem Umstande. Da man hier im Frühlinge 
die jungen Zwiebeln sehr als Zutat zu Salaten etc. liebt, 
ist es eine Hauptaufgabe der Gemüsepärtner, zeitig viele 
grüne Zwiebeln auf den Markt zu bringen. Man nimmt 
zu diesem Zwecke am hebsten die weissen Sorten, pflunzt 
sie dicht auf gewölbte Beete und verzieht sie nach und 
nach zum Verkaufe, Sie kommen unter den Bezeichungen 
„Febhbrajwli,* „Marzuvili* oder auch „Maggiajule“ ete, 
in unreifem Zustande auf den Markt, und diese ganz lo- 
kalen Namen geben Veranlassung zu überflüssger Ver- 
mehrung des ohnehm grossen Zwiebelsortiments, 

(Schluss folgt.) 


Humea elegans. 


Dieser zweifellos prächtigen Zierpflanze unserer Gär- 
ten sollen unter gleichzeitiger Beifügung einer Abbildung 
deslıslb an dieser Stelle einige Worte gewidmet werden, 
weil sie, wol meist wegen verkehrter Kulturmethode 
und des dadurch herbeigeführten Misserfolges, oder such 
infolge der immer mehr zunehmenden Meuge neuer melır 
oder weniger wertvoller Zierpflanzen vielfach ın den Hinter- 
erund gedrängt ist. Die hier beigegebene Abbildung ist 
eine durchans nicht geschmeichelte, vielmehr sei bemerkt, 
dass richtig kultivirte und vollkommen entwickelte Pilan- 
zen einen ungleich schönern Eindruck machen. Diese 
zweijährisre Pflanze, über deren Heranzucht weiter unten 
einizres bemerkt werden soll, wird bis 1', m hoch 
und beginnt schon bei einer Pfanzenhöhe von 40 —50 en 
mit ihrer Blütenentwicklung, weshalb man oft über 
meterlange Hanptrispen — diese verzweigen sich noch 
wieder besonders — daran hat, die zu 5—6 und noch 
mehr sich in graziöser Haltung zu einer Blumenpyramide 
formen, welche sich am Einde der Blütenriepen nach allen 
Seiten hin etwas neigt. Ihre Farbe, ein matt erscheinen- 
des Rot, ist im Sonnenschein von besonderen Effekt, weıl 
dadurch das Ganze einen seidenartig schimmernden Anblick 
gewährt. Die Z/umea besitzt ausserdem einen angenehinen 
Geruch, der ganz besonders such den Blättern der Pflanze 
eigen ist, Die seit einigen Jahren in den Handel gegebene 
purpurrote und weisse Varietät ist nicht minder schön 
und deshalb ebenso zu eınpfehlen. Bei der Ausschmückung 
der Gärten ist die Aumea in jeder Beziehung gleich vor- 
teilhaft: zu verwenden, indem sie sowol als Einzeipflanze 
wie bei Grnppirungen sehr effektvoll wirkt. 

Die Aussaat der /Funes bewirke man, weil sie erst 
im zweiten Jahre blüht, im Juni und zwar in einem Suat- 
napf, dem man eine genügende Scherbenunterlage gibt 
und dann mit leichter, sandiger Erde anfüllt. Die obere 
Erdschicht siebe man fein auf, streue darauf den Sanıen 
und überdecke denselben mit ebenso feingesiebter Erde, 
aber nur ganz schwach. Wenn angegossen, stelle man 
den Napf unter Glas, aber nicht zu warm, halte denselben 
schattig, damit er nicht so schnell austrocknet. Wenn 
die Samen aufgegangen sind, pikire man die Pflänzehen 
in dieselbe Erdmischung, in welche man die Aussaat ge- 
macht, in eine Saatschale oder Kästchen. Nun halte man 
dieselben unter Glas, aber kühl, so lange geschlossen und 
schattig, bis sie weiter wachsen, dann aber gebe man Luft, 
und je älter und kräftiger die Pflanzen werden, desto mehr 
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lüfte man. Haben die Pflanzen etwa sechs Blätter, dann 
verpflanze man ste in kleme Töpfchen und nehme hierbei 
etwas schwerere Erde mit hinzu, halte sie bis sie an- 
gewachsen, wiederum etwas geschlossen und dann wieder 
wie zuvor. Nun beachte man, dass, sobald die Ahumea 
ihren Erdballen mit Wurzeln umzogen, dieselbe stets wieder 
in etwas grössere Töpfe verpflanzt werden muss; denn 
sobald sie sich einmal tbersteht und einen filzartigen 
Wurzelballen bekommt, welcher Fall sehr leicht eintritt, 
stockt das Wachstum, der Stamm verholzt und nur 
selten werden solche Pflanzen wieder lebensfähig. Sie 
erhalten sıch so zwar bis zum Sommer, wenn Sr dıe 
Zeit kommt, wo sie ihre Schönheit entfalten sollen, trei- 
ben sie einen oder einige dürftige Blütenzweige und ster- 





Humea elegans. 


ben dann ab, lediglich deshalb, weil sie nicht im allmäh- 
ligen Wachstum geblieben, oder, was auch häufig vor- 
kommt, weil sie zu zeitig im Frühjahr ausgesäet und des- 
halb schon im ersten Jahre zu alt und holzig geworden 
sind. Also fleissiges Verpflanzen, das ist die Haupt- 
bedingung für ein gntes Gedeihen. Ueberwintert werden 
sie am besten in emem Kalthause, wo man ihnen einen 
möglichst hellen und trockenen Standort gibt und bei 
schönem Wetter reichlich lüften kann. Während des Win- 
ters bedürfen sie nur wenig Feuchtigkeit, dagegen gebe 
man ihnen, wenn im Summer in's Freie gepflanzt, immer 
viel Wasser, und man pflanze sie nur in sonnige Lagen, 
wo sie bei reichlicher Bewässerung am schönsten ge- 


deihen, 
C. Rotier, 


Meine letzte Reise 
an der Westküste von Mexiko, 


Von B. Roezl in Prag. 
( Fortsetzung. ) 

Noch muss ich die schöne Tillandeia erwähnen, welche 
massenhaft auf den vorhandenen Coniferen und auch auf 
den immergrünen Eichen wuchs. Die Pflanzen ähneln 
sehr den Ananas- Arten und fand ich verschiedene Sorten 
vor, Die eine Sorte bildete einen Meter lange Rlüten- 
stengel, welche ganz mit roten Brakteen bedeckt waren 
und sich erst au der Spitze verästelten. Zwischen den 
Brakteen standen die violetten‘ Blumen, und während beı 
einigen andern Arten die Blütenstengel aufrecht standen, 
hingen sie bei dieser Art anmutig herunter. — 

Nach und nach verschwanden Pirus leiophylla, durch 
die schöne P, Montezuma ersetzt; dazwischen wuchsen 
viele hibsche blaue Gentianen, welche an ıhrem 40 cm 
hohen Blütenstengel nicht selten 20 —39 Blumen trugen. 
Auch manche schöne Tagetes fand ich vor, doch war es 
unmöglich, Samen zu sammeln, da alles noch in vollster 
Blüte stand. Wir befanden uns in einer Höhe von 3400 m, 
als uns die Nacht überraschte. Wir sorgten für unsere 
Maultiere, nahmen unser frugales Mahl ein, bereiteten 
unser Lager und schliefen, nachdem wir uns noch einmal 
mit dem landesüblichen Branntwein gestärkt hatten, bald 
ein. Aber nicht lange sollte der uns so nötige Schlummer 
uns vergönut sein, denn mit einemmale bewegte sich 
unter unserem Lager die Erde, gleich einem schwankenden 
Schiffe auf hoher See, und ein fürchterlicher untertrdischer 
Donner schreckte uns empor. An jener Stelle, die wir 
vielleicht vor wenigen Stunden verlassen hatten, war em 
neuer Krater entstanden und unter schrecklichem Getöse 
apie derselbe seine gewaltiren Lavamassen aus. Dieselben 
flossen weiter und ın kurzer Zeit waren jene riesigen Bäume, 
unter deren Wipfeln wir uns noch vor kurzer Zeit der 
schönen Natur erfreut hatten, von der alles zerstörenden 
Feuermasse umgestürzt, verbrannt oder begraben. Es 
dauerte nicht lange und der ganze herrliche Urwald stand 
in Flammen, und so weit das Auge reichte, sah man 
nichta als ein fiesires Feuermeer. Während der Yulkan 
bisher zwei Krater gehabt hatte, war jetzt ein dritter 
hinzugekommen und zerstörte mit einemmale vielleicht 
Jahrtausende alten Pflanzenwuchs. Aus dem alten schein- 
bar erloschenen Krater stiegen gewaltige Rauchsäulen 
empor, die nur am HEntstehungspunkte hin und wieder 
Feuerschein zeigten. Für einige Augenblicke schien es, 
als habe die Natur sich ausgetobt, doch nur, um dann 
von neuem desto gewaltiger loszubrechen. So stark war 
das Erdbeben, dass die grössten Bäume oft mit ihren 
höchsten Spitzen den Boden berührten. Eings um uns 
war es Tageshelle und unvergesslich wird mir dies ge- 
waltige Naturschauspiel bleiben. Doch gegen 4 Uhr mor- 
gens übernıannte uns der Schlaf und unbekümmert um 
den riesigen Lärm lagen wir bald in ruhigem Schlummer. 
Um 7 Uhr mergens erreichte die Eruption ihren Höhe- 
punkt und riss uns vom Lager empor. Wol selten wırd 
man emen Yulkan finden, den man unbeschadet ın seiner 
Tätigkeit beobachten kann, wie den Colima, und nirgends 
dürfte auf der Erde ein Vulkan vorhanden sem, in dessen 
Krater man hineinsehen kann, während derselbe sich in 
volister Tätigkeit befindet. — 

Unsere Fastkiöre blieben bei unseren Indianern zurück 
und wir stiegen noch ungefähr 500 m weiter hinauf, so 
dass wir eine Höhe von ungefähr 4000 m erreichten, doch 
unmözzlich war es, bis auf die höchste Se zu Be 
denn dieselbe wurde von einem ungefähr 300 m hohen 
senkrechten Felsen gebildet. Aber die herrlichste Aussicht 
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lohnte unsere Mühen, und nicht vermag meine Feder das 
wunderbare Schauspiel zu schildern, welches uns nach 
Westen hin der grosse Ozean und im Tale der herrliche 
Urwald bot. In dichten Beständen sieht man Aitalea ole- 
racea, weiche von Scharen von Papageien belebt werden, 
die den Samen nachstellen und diese mit ihrem spitzen 
Schnabel öffnen. Im Osten zog sich die grosse Gebirgskette 
der Sierra Madre hin. Noch viele tausende von Zent- 
nern Silber und Gold liegen in diesem gewaltigen Gebirge 
begraben und doch wird nur hin und wieder eine kleine‘ 
Silber- oder Goldmine bearbeitet. Das ganze Gebirge ist 
hewachsen vom dichlesten, Telolausende, alten Urwald, 
und wie lange wird es wol noch dauern, bis auch hier 
menschlicher Fleiss und menschliche Kunst der Erde ihre 
Schätze entringt. Eine Seitenkette dieses riesigen Gebirges 
führt den Namen Sierra del tigre (Tigergebirge); stellen- 
weise erblickt man auf demselben die dunklen Färbungen 
von Wäldern, die wshrscheinlich von dichlen Beständen 
der Pinus Montezuma gebildet werden. Vereinzelt bemerkt 
man inmitten der Wälder auch Stellen, die, jeder Vege- 
tstion ledig, ein intensiv rotes Gestein erkennen lassen. 
Der oft lang andauernde Regen schwemmt auch den klein- 
sten Rest von Erde vom Gestein herab, weshalb hier ein 
fiauzliches Leben sich nicht entwickeln kann. In einer 

öhe von 2600 ın zeigen sich auf jenem Gebirge ganze 
Wälder der schönen Fächerpalme, Brahea duleis, die, ob- 
wol das Thermometer im Winter nicht selten 5 Grade 
unter Null smkt, doch recht üppig‘ gedeiht und einen 
eigentümlichen Anblick gewährt, Von der Stadt Colima 
konnten wir nur einen kleinen Teil erblicken, weil die 
Aussicht durch den andern Krater verdeckt war. Nach 
Norden hin sieht man in weiter Ebene die Stadt Zapotitlan 
mit ungeführ 5--6000 Einwohnern und vielen grossen 
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user mitgenommener Vorrat von Lebensmitteln war 
so ziemlich aufgezehrt, Wasser hatten wir keinen Tropfen 
mehr, aber einen Durst, der sich fortwährend steigerte. 
Gerade in solchen Stunden, wo kein Wasser vorhanden 
ıst, entwickelt sich der Durst am fühlbarsten und während 
man sonst nicht gerade viel Wasser trinkt, wünscht ınan 
jetzt es sehnstichttg herbei. 

Zwei Indianer wurden beauftragt, nach Wasser zu 
suchen, denn wenn wir auch annehmen mussten, dass hier 
nicht gerade ein wolschmeckendes Wasser aufzufinden sein 
würde, so konnten wir doch wenigstens Kaffee kochen, 
Ich hatte bereits, müde und abgespannt von all’ den 
a, die sich im Laufe weniger Stunden 
in so reicher Zahl dem Auge dargeboten hatten, eine 
lange Stunde unter einem Wacholderstrauche, Juniperus 
mexicana, geschlafen, als die Indianer mit einem schlechten, 
schwefelhaltigen Wasser ankamen, aus welchem jedoch 
mern Nefte B. Houda einen ganz trinkbaren Kaffee her- 
stellte. "Neben dem Wacholder war in dieser Höhe noch 
ein Jeontoden mit gelben Blumen und eine ganz kleine 
Gentiane bemerkbar, die Pinus hingegen waren ver- 
schwunden. Das Holz des Wacholders sammelten wir zu 
einem Feuer, um auf den glühenden Kohlen uns etwas 
Fleisch zu braten, welches, auf diese Weise zubereitet, 
einen angenehmen Geschmack annimmt. Da lagen wir 
auf dem Bauche und verzehrten unser kärgliches Mittags- 
mahl mit grossem Appetit. Infolge des Aschenregens aus 
dem Vulkan sah von uns immer einer schmutziger aus 
wie der andere und in nicht angenehmer Weise belästigte 
ung der in der Luft herumfliegende Aschenstaub. Mittler- 
weile war es an der Zeit geworden, die Rückreise an- 
zutreten, auch war es ımsere Absicht, da zu übernachten, 
wo wir das letztemal mit unseren Tieren geruht hatten. 
Der Rückweg ging gut von statten, a0 dass wir noch vor 
Sonnenuntergang an Ort und Stelle waren. Bis gegen 


Einbruch der Dunkelheit unternahm ich noch verschiedene 
kleme Ausflüge in die Umgebung unseres Lagerplatzes. 
Obwol der Vulkan in fast ununterbrochener Tätigkeit war, 
und obwol fortwährend dichte Rauchwolken dem Krater 
entstiegen, so liessen wir uns doch nicht abhalten, uns 
dem Schlafe zu überlassen. Auch der energischste Geist 
eines Menschen kann nur bis zu einem gewissen Grade: 
den Körper beherrschen und ist dieser Grad erreicht, dann 
tritt der Schlaf mit: unwiderstehlicher Gewalt ein. So war 
es auch bei uns. Wären nicht so viele Änstrengungen 
vorausgegangen, die uns vollständig müde und matt ge- 
macht hatten, dann wäre es uns wol kaum möglich ge- 
wesen, zu schlafen. Erst mit Aufgang der Sonne erwachte 
ich neugestärkt, weckte meine Reisegefährten und bald 
ging es in scharfen Tempo bergunter. Mehr wie einmal 
stolperten wir über die weit aus der Erde hervorragenden 
Wurzeln der Coniferen oder stiessen unsere Füsse wund 
arı den Steinen, die massenhaft vorhanden waren. Wir 
hatten eine ganze Zeit lang den Weg bemutzt, den wir 
schon beim Heraufsteigen verfolgt hatten, als wir mit 
einemmale etwa 200 mn von uns entfernt einen glühenden 
Lavastrom sich den Berg hinabwäülzen sahen. Derselbe 
entwickelte eine fürchterliche Hitze und so weit wir den 
Lavastrom mit dem Auge verfolgen konnten, bildeten die 
von ihm erreichten Adtes religiosa kleine Feuerpyramiden, 
was einen recht hübschen Anblick gewährte. Um der 
drohenden Gefahr, vom Lavastrom ergriffen zu werden, 
auszuweichen, schlugen wir sofort eine andere Richtung 
ein, denn bereits stand der ganze Wald in Klammen. 
Wir mussten einen solchen Umweg machen, dass wır 
einen vollen Tag später ın Tonilla ankamen, als wir 
erechnet hatten, Am andern Morgen nach unserer An- 
Kunft suchte ich einige Indianer auf, un sie mit dem 
Sammeln von einigen tausend Exemplaren des schönen 
goldgelben Üypripedum irapeanum” zu beauftragen. Es 
war dies keine leichte Aufgabe für die Leute, denn diese 
Pflanze wächst meist an halsbrecherischen Abhängen, an 
denen der menschliche Fuss nur schwer einen Halt findet 
und dann ıst auch die Erde, welche die Wurzeln umgibt, 
ein gelber Lehm, der in der trocknen Zeit so steinhart 
wird, dass man beim Herrusnehmen der Pflanze nur zu 
leicht dieselbe beschädigen kann. Auch von den oben 
geschilderten Tillandsien liess ich eine Partie nach Tonilla 
schaffen. Während der Zeit, in welcher die Indianer mit 
dem Sammeln beschäftigt waren, drang ich noch weiter 
in das Innere des Landes vor und ee ich zuerst 
nach Zopotitlan, welche Stadt zwei kleıne Tagereisen von 
Tonilla entfernt war. Wir hatten zwei grosse Schluchten 
zu passiren, vermochten aber nichts Bemerkenswertes von 
Pflanzen vorzufinden; etwa zwei Meilen vor Zopotitlan 
stiessen wir auf einen grossen Pedregal (eine mit Lava- 
masse bedeckte Stelle}, welcher sich nach Westen hinzog. 
Solche Stellen sind sehr interessant für den Samınler, aber 
sehr gefährlich für den Reisenden, der sie passiren muss, 
denn es finden sich hier hunderte von Schlupfwinkeln, die 
den Campadres*) zum Aufenthalt dienen. Es führte 
nur ein einziger schmaler Weg durch die Lavastätte hin- 
durch und wır mussten jeden Augenblick befürchten, dass 
aus irgend einem Schlupfwinkel eine Anzahl Campadres 
hervorbrechen und uns berauben würden. Doch war ge- 
rade an diesem Tage Markt in Zopotitlan, weshalb der 
Verkehr auf unserem Wege ein äusserst reger war. Hun- 
derte von Eseln und Maultieren, beladen mit Landes- 
produkien, wurden nach der Stadt getrieben und trupp- 
weise begegneten uns reitende Indianer und Indianerinnen. 
(Fortsetzung folgt.) 


. *) Campadres heisst wörtlich „Gevatter,‘“* doch bezeichnet man 
damit allgemein die mexikanischen Strassenräuber. 
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Zur Tagesgeschichte. 


Errichtung eines Grabdenkmals für Professor 
Koch. In unserer letzten Nummer ist ein Aufruf zur 
Beteiligung an der Errichtung eines Grabdenkmals für 
den um die Entwicklung unseres nationalen Gartenbaues 
so hochverdienten Koch veröffentlicht, welchen wır der 
Beachtung unserer Mitglieder und Leser nochmals dringend 
erupfehlen*). Den dem Verbande angehörenden Vereinen 
werden wir bezüglich einer Beteiligung noch besondere 
Vorschläge direkt übermittein. 

Es ist in hohem Grade erfreulich, dass sich auch im 
Auslande die lebhafteste Sympathie für die Erfüllung die- 
‘ser Ehrenpflicht en Vor uns liegt das erste Verzeich- 
niss der Personen, die in Nordholland mit dazu beigetra- 
gen haben: „om een gedenkteeken op K. Koch’s Graf 
bij Berlijn te plaatsen.“ Die 91 Namen umfassende Liste 
trägt an der Spitze die Nanıen Sr. Majestät des Königs der 
Niederlande und Sr. königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich 
der Niederlande und führt hernach die Namen fast sämmt- 
licher Besitzer grosser Gärten und Gärtnereien, sowie zalıl- 
reicher Gartenfreunde Nordhollands auf und geht dann 
herunter durch „boomkwekers,* „bioemisten,* „tuinhaase* 
bis zu den „leerlingen,“ von welch’ letzteren wir neun unter 
den Beitragenden verzeichnet finden. Was uns besonders 
gut an dieser Veröffentlichung gefallen hat, ist die Einrich- 
tung, dass wol die Gesamtsumme der erzielten Beiträge 
und die Namen der Beitragenden — und diese nicht nach 
dem Rang, sondern nach alphabetischer Reihenfolge ge- 
ordnet — nicht aber die Höhe der einzelnen Beitrüge 
veröffentlicht ist. Wird der aus diesem Verfahren erkenn- 
bare Grundsatz stets bei ähnlichen Anlässen befolgt, dann 
wird sich ergeben, dass manche minder mit Glücksgütern 
Gesegnete sich eher zur Beteiligung entschliessen werden, 
weil sie nicht zum befürchten haben, dass sie mit ihrem 
zwar gern gegebenen aber bescheidenen Beitrage gar =0 
weit unten in der Liste stehen werden, Ludwig Möller. 


Die nationale Blumen- und Pfianzenausstellung 
in Brüssel, Aus ale, der 50jährigen Unab- 
hängigkeit Belgiens hat die Hauptstadt Brüssel eine 
„nationale Industrie- und Gewerbeaustellung“ veranstaltet, 
welche am 15. Jum eröffnet wurde. Im Anschluss an 
dieselbe‘ wurde nun auch eine „nationale“ Blumen- und 
Pflanzenaussteliung arrangirt, da ja die Kunst- und Han- 
delsgärtnerei eine ganz bedeutende Einnahmegquelle dieses 
Landes bildet. Diese Ausstellung, welche unstreitig zu 
den brillantesten, die wir jemals in Belgien sahen, ge- 
hört, wurde heute, 22, Juli nachmittags, eröffnet und 
wird morgen durch den Besuch des Königs eingeweiht 
werden.**) Sie befindet sich in dem links vom Haupt- 
gebäude der Industrieausstellung. gelegenen Pavillon und 
nimmt die ganze vordere Partie desselben ein. Das gut 
bewegte Terrain vor diesem Areale ist als Garten behan- 
delt und teils mit gewöhnlichen Gehölzpflanzungen, teils 
mit einzelnstehenden und gruppirten Ausstellungspflanzen 
und Biumenbeeten recht geschmackvoll besetzt. 

Im Innern fesselt vor allem die grosse Anzahl von 
Palmen und Baumfarnen, zu der alle bedeutenden Firmen 
des Landes das ıhrıge beigetragen haben. Wol selten 
dürfte eine solche Fülle von schönen Exemplaren auf 
einer Ausstellung gesehen worden sein. Üeberall erheben 
sich die seltensten Arten mit ihren schlanken Stämmen 


und imposanten Wedelkronen. In der Mitte dieses Palmen- . 


EE Biographie Koch’s brachten wir im Jahrgänge 1879, 
Beite 357. Die Red. 

**, Vorstehender Bericht ist einem Briefe vom 22. Juli des 
Herra Gartenbaudirektor Niepraschk entnommen. Die Red. 


waldes befindet sich ein Teich mit Wasserfall, über wel- 


‘chem in einer Höhe von ca. 6 m sich ein Ruheplatz be- 


findet, von welchem man diesen prächtigen tropischen 
Urwald übersieht. Mit Emtzücken streift das Auge über 
die verschiedensten Blattformen hinweg und ruht mit Be- 
wunderung auf den einzelnen Effektstellen, die vom aus- 
gezeichneten Arrangeur des ganzen, Herm Gartenarchi- 
tekten Fuchs aus Brüssel so glücklich getroffen "und 
aus Gruppen von Knollenbegonien, buntblättrigen Ca- 
ladien, Uroton, Maranten, sowie durch blühende Kalt- 
hauspflanzen hergestellt sind. Besonders imposant er- 
schienen von dieser Höhe aus die dichten und doch leichten 
Kronen der Baumfarn, unter denen Üibolium princepe, 
Uyathea ınedullaris, Dalantium antarelicum etc. sich aus- 
zeichnen. Unter den Palmen treten schöne Exemplare 
von Areca, Chamaerops, Cocos, Corypha, JAvistona_ ete, 
hervor, welche mit der steiferen gefiederten Belaubung 
der Cycadeen angenehm ablwechseln. 

Eine besondere Abteilung ıst den feineren neuen und 
selteneren Pflanzen gewidmet, wo die herrlichen Farben 
der blühenden Örchideen, die seltenen Formen der 
Carnıvoren oder fleischfressenden Pflanzen des Etahlisse- 
ments J. Linden ın Gent den Glanzpunkt bilden. 

d. Niepraschk,, 
küniglicher Gartenbaudirektor ın Köln. 
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Kleinere Mitteilungen. 

Glematis-Flor. In den Gärtnereien der Herren 
F.G. Heinemann und C. Platz und Sohn in Krfurt 
stehen schon wochenlang die Clematis — eine Spezialität 
dieser beiden Geschäfte — ın reichstem Flor. Die Pilanzen 
sind teils an Mauern, teils an freistekenden Spalieren und 
Stangengestellen erzogen und haben den letzten strengen 
Winter ohne irgend einen Schutz im Freien überstanden. 
Es frieren wol einige Arten bis auf den Boden zurück, 
doch ist das eher als ein Vorteil, als we ein Nachteil zu 
betrachten, denn aus den gesund bleibenden Wurzelstock 
entwickeln sich ungleich üppigere, reicher blühende Triebe, 
als wie aus dem alten, a Holz, das zu beseitigen 
em um die Bekleidung seiner Spaliere, Festons ete. be- 
sorgter Gärtner sich scheut. 

Neben den Kletterrosen gibt es keine prächtigere 
Schlingpflanze, als wie die Clematis, mögen diese nun 
allein für sich oder in Verbindung mut andern leicht- 
belaubten holzartigen Schlingpflanzen, wie Rosen, Lo- 
niceren, Glycinen, Bignomien etc. zur Verwendung kommen. 
In einer Eigenschaft stehen die Clematis den andern 
Schlingern gegenüber unerreicht da: in ihrer langen Blüte- 
zeit, Während des ganzen Sommers bis weit in den 
Herbst hinein erscheinen die prächtigen, teils einfachen, 
teils gefüllten, blaue, weisse oder rötliche Färbungen 
zeigenden Blumen. 

Seit der Zeit, dass eimzelne Firmen der Ülematis- 
Kultur eine spezielle Aufmerksamkeit zugewandt, hat sich 
in diesem Artikel em aelır lehhaftes Geschüft entwickelt, 
ein Beweis dafür, dass der Wert der Clematis als zierende 
Schlinepflanzen von dem Gartenpublikum erkannt wird. 
Aber auch wiederum wird hierdurch die oft gemachte Er- 
fahrung bestätigt, dass in alien Fällen, wo wirklich schöne 
Pflanzen vermehrt und angeboten werden, sich das 
kaufende Pubhkum baid findet. 

Ausführlicheres über die verschiedenen Clemafts, deren 
Kultur und Verwendung findet sich in dem Artikel des 
Herm G. Kittel, Seite 32 unserer Zeitung und auch in 
den Katalogen oben genannter Firmen. Auf Ersuchen 
werden diese Kataloge gerne verabfolgt. Ludwig Möller. 
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Fragekasten. 


Frage 1986; Gibt as ein Werk, welches die Präparation und 
Aussaat der verschiedensten Sämereien behandelt? 

Frage 199%: Woher kommen die unzähligen Würmer, die die 
in die Erde gelegten Bohnen a0 vielfach zerstören? Sie finden sich 
sowol in gedüngtem wie ungedüngtem Boden. Wie sind sie zu 
vortilgen ? 

rage 200: Wann säet man Unlvesleria Aybrida aus, um 
dieselben leicht und gut zu durchwintern? Welches ist die beate 
Erdmischung? Iat Veberwinteroung im Kaltbause oder im Mistbeete 
vorzuziehen ? 
Frage 201: Sind folgende /ris im Handel: Mis« Basstey, Fady 
Ann, Penelope, Fleur blanche ? Wo sind diese Sorten zu bekommen ? 
Frage 202: Gibt es ein Work, welehes in vollatändigster 
Weise die deutsche und die Alpen-Flora behandelt? 


Personalnachrichten. 


Am 30. Mai starb zu Breslau der Inspektor des botanischen 
Gartens, Nees v. Esenheck. 

Carl Heinrich August Theodor Neea vr. Esenbeck, 
zweiter Sohn des im März 1868 zu Breslau verstorbenen Dr. 
Christian Gottfried Nees v. Esenbeek — wurde am 14. 
April 1809 zu Sickerahausen bei Würzburg geboren. Er besuchte 
das Gymnasium in Bonn und trat daselbst 1823 im botanischen 
Garten (Poppelsdorf) in die Lehre bis 1527. Io diesem Jahre 
wurde er ale Gehlilfe bei den Verschönerungsanlagen in Düsseldorf 
angestellt und besuchte die dortige Akademie. Vom Norember 
1827 bis November 1828 genügte er dort als einjähriger Freiwilliger 
seiner Dienstpflicht und erhielt zu Ends dieser Zeit eine Anstellung 
in München bie 1830. Nach grösseren Reisen zu seiner Ausbildung 
trat er unter Generaidirekior Lennö als Gehülfe in den könig]. 
Hofgarten zu Potsdam und 1832 —1834 in den botanischen Garten 
zu Berlin ein. 1854 legte er sein Staatsexamen als Öbergehülfe ab 
wnd wurde darnach von Herra Generaldirektor Lenn« mit der Ans- 
führung einiger neuen Anlagen im Tiergarten betraut und später 
zur Aufnahme ron Plänen und Ausführung von Anlagen nach 
Pommern, Posen und ÖOstprenssen geschickt. 1843 erhielt er die 
Stelle als Obergehülfe im botanischen Garten zu Brealau- und wurde 
1852 zum könig!. Garteninspektor befördert, in welcher Stellung er 
bie zu seinem Ende verblieb, Zu Ende des Jabres 1879 erkrankte 
er an heitigem Lungenkatarrh und Lungenentzündung. Mitte März 
d, J. kounte er seine Berufspflichten ganz wieder aufuehmen. Da 
er in treuesier Pflichterfülleng seinen noch angegrifenen Körper 
nicht achonte, kehrte die Krankheit im Mai wieder und seine Kraft 
erlag dem Leiden am 30. Mai dieses Jahres, — 

Mit Sorgfalt und Umsicht hat er zur Blüte des botanischen 
Gartens cifrigst beigetragen und ist, wie der Direktor desselben in 
seinem Nachruf vom 81. Mai sagt, sein Verlust für denselben auf 
dag schmerzlichste zu beklagen. 

Herr B. Roezl, unser verehrter Mitarbeiter, der ganzen 
gärtnerischen Welt bekannt durch seine Entdeckungen und Ein- 
führungen, besuchte Mitte Juli Erfurt und ging dann über Brüssel 
nach England, um dort für einige Zeit seinen Aufenthalt zu nehmen, 





Anzeigen. 
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E" in allen Branchen der Gärtnerei ausgehildeter und 
durch seine langjährige Tätigkeit wolerfahrener 
Gärtner, 50 Jahre alt, 

rüstig und nicht arbeitsscheu, der nur dreimal während 
seiner Selbständigkeit wechselte und 8, 17, 31%, Jahre 
in seiner Stellung verbliel, auch diese nur verliess, wenn 
er sich verbessern konnte, zur zeit die Stelle als Garten- 
inspektor an einer Lehranstalt einnehmend und nur aus 
Missverständniss mit dem Direktor dieselbe fremillig ver- 
lässt, sucht, gestützt auf die besten Zeugnisse und Ein- 
pfehlungen, anderweitig unter Nr. 108 Expedition dieser 
Zeitung Stellung. 
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E* verheirateter, militärfreier Gärtner, welcher grössere 
Handelsgärtnereien leitete und m Topfkultur, Land- 
schaftszärtnerei, Mistbeettreiberei erfuhren ist, wünscht 
seine Stellung zu verändern. Angebote befördert das 
Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt. 


E” junger Mann, versehen mit guten Zeugnissen, er- 
fahren in Baunsschule, Pflanzenzucht und ın der Samen- 

branche, sucht Stelle als Gebülfe in einer Landschafts- 
ärtnerei. Gefl. Offerten befördert die Expedition dieses 
lattes unter H. 


Er tüchtiger Gehülfe, 22 Jahr alt, erfahren m allen 
Branchen der Gärtnerei, besonders im Baumschulen- 
fach, tüchtiger Veredler, worüber die besten Zeugnisse 
zu Diensten stehen, sucht zum 1. Oktober dauernde Stellung 
um In- oder Ausland. 

Näheres durch den Verbandsgeschäftsführer Herrn 
Ludwig Möller, Erfurt. 
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E" junger Gärtnergehilfe, der besonders in Blumen- 
gärtnerei, Weintreiberei, wie auch im Gemüsebau er- 
fahren ist, sucht unter bescheidenen Ansprüchen zur wei- 
teren Ausbildung Stellung. Gefl. Offerten beliebe man 
unter J. D. 5 dem Bureau des deutschen Gärtner - Ver- 
bandes in Erfurt zuzusenden. 


tellung wird gesucht für einen fleissigen , unverdros- 
senen, strebsamen Gehilfen (bei mir °/, Jahr) zur 
weiteren Ausbildung in einer Handelsgärtnerei. 
>. Hirt, Handelsgärtner in Üelzen. 














Gärtnerei- Verkauf. 

Wegen Tod meines Mannes beabsichtige ich mein 
noues massives Wohnhaus nebst Gewächshaus mit Topf- 
pflanzen und ferner einen grossen Obstgarten zu verkaufen. 
Es gehört zu diesem Anwesen, in dem mit Erfolg Gärt- 
nerei betrieben ist, eine newe Scheune mit Stallungen, 
ferner ca. 4 Scheffel Aussant Acker und eine dreischnrttige 
Wiese mit Ertrag für drei Kühe. Forderungen billigst. 
Anzahlung und Uebertragung nach Vebereinkunft. 

Refiektirende ersuche ich, sich mit mir in Verbindung 
setzen zu wollen. Auguste Zernke, 

Penzlin in Meckl. -Schwerin. 
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E° Gärtnerei mit Wohnhaus mn Jena, am Saalbahn- 
hofe gelegen, ist unter günstigen Bedingungen zu 
verkaufen. Näheres durch C. Wilbrecht, Jena. 
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&  Kunst- 1. Handelsgärtuerei-Verkaul. 3 


u Ein sehr schönes ca. 5 Hectar grosses Eta- 
blissenent ist wegen Todesfall des Besitzers sotort 
% unter sehr günstigen Bedingungen zu verkaufen; & 
% dasselbe liegt in reizender milder Gegend Württem- % 
® bergs, 10 Minuten von einer Stadt mit Eisenbahn- 
%2 station und enthält ein grosses, schönes, massives & 
© Wohnhaus, nebst allen erforderlichen Oekonomie- 
% zehbüuden, 12 sehr praktisch konstr. eiserne Ge- 9 
% wächshäuser, Mistbeetkästen mit über 100 Stück & 
grösstenteils eisernen Fenstern. Das Etablissement 
2 wurde vor 3 — 4 Jahren nea angelegt und ıst mit 
? Wasserleitung und Dampfheizung neuester Kon- 8 
® struktion eingerichtet und enthält an Warmhaus-, % 
% Kalthaus- und Freilandpflanzen ete. die reichsten & 
© und schönsten Sammlnngen und Gattungen. Nähere $% 
% Auskunft erteilt Herr Alfred Topf, Stuttgart. 
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Friedrich Huck, Handelsgärtner n Erfurt, 
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nr Sees Samllehe Bouquet-Papiere, sowie Blonden und 
PP Topfmanschetten liefern in bester (ualität zu billigen 
Meinen werten Geschäftsfreunden zeige ich hiermit Preisen Sabin & Neye, 
vanz ergebenst an, dass der Versandt meiner Luxus- ‚und Spitzenpapier -Fabrik, 
Helleboru “ ni ger Berlin S8., Alte Jacobstr. 9. u 
ee Fine 20 noch ganz gut erhaltene, kombinirte Dampf- 


Wasserheizung, bestehend aus einen: kupfernen Dampf- 
kessel, 40 Stück kupfernen Zylindern, sowie sämutlichen 
Leitungen und Ventilen, ist sehr preiswürdig zu verkaufen. 

h. Grabbe'sche Handelsgärtnerei, Braunschweig. 


Cacteen und Suceulenten. 


per Mitte August beginnt und nehme ich jetzt schon 
Anftrüge hierauf entgegen. 
Ich offerire solche in kräftigen, gesunden Knollen, 
die zum grössten Teil schon geblüht haben, 
per 1000 Stück mit 40 Me, 
» 00 » » 59%» 


(Unter 100 Stück nicht abgebbar). l. Mammillaria nivosa Link ...... Br 100 #. 90. 

: Vorrat eine halbe Million. 2. Melocactus communis DU. ...... 100 » 90. 

8. » atrosanguineus Hor. » 100 » 9%, 

die Vorteile dieser alten, schätzbaren Pflanze kennen 4. Cereus jloccosus Hor. Ber. ........ » 100 » 90, 
5 » triangularis Haw. ........ » 100 » m, 

ungefälr Dezembei ist und bisweilen bis März an- 6. Opuntia Tuna Mill. .......-....... » 100 » 80. 
dauert. Selbst im freien Lande unter dem Schnee 1. » spinosissimea Mill. ..... » 100 » 80, 
f blühen sie auf und sind die Biumen reinweiss, un- 8. » eurasstvlca Mil. ....... » 100 » 40, 
gefähr in Grösse eines Thalerstückes. Jedem Handeis- 9. Agave americana |\. ........:..... » 100 > 50. 
gärtner kann ich den Anbau im grossen nicht genug 10. Sanseviera quineensis W. ..... » 100 » 50. 
empfehlen, da sich die Pflanzen sehr gut antreiben li. Aloe vulgaris L. .................. 100 » 50, 


Nr. 1, 2, 3,6, 8, 10 und I1 m es achesen 
blühbaren Exemplaren, die andern 30 — 60 cm hoch. 
Exclusive Fracht, Verpackung gratis. 
Referenzen und Adressen vom Spediteur im nüchsten 
| Hafen erbeten. Preise bar. 
Zu beziehen von 


Baron Eggers, St. Thomas, Westintiet. 


Offene Stellen. 


(Kurzgefasste Gehilfen-, Gärtner- etc, Gesuche werden 


lassen und die Blumen von susserordentlicher Haltbar- 
kert sind, also vorzüglich peeienet für frische Binderei 
din der blumenamnen Zeit des Winters. Die englischen 
nenn sowie VYılmorin’s Blumenzrärtnerei 
(siehe Seite 524) geben nähere Details über ..den Wert 
und Kultur dieser so schätzbaren Pflanze. 
Zahlreichen Ordres sehe entgegren. 
WN. L. Chrestensen, Hofieferant, 
Ö Erfurt. 
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| Dijeiigen, welche noch micht Gelegenheit hatten 
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& BRESLAU kostenfrei veröffentlicht.) 
M. G. . Schott, Matthiasdrasce; Ein fleissiger, strebsanier @ehülfe findet Stellung m der 
Inhaber der grossen Staats- Medaille in Gold für Gartenbau, Handelsgärtnerei von P. Hirt m Uelzen, 


Für einen jungen Mann, der sich m Warm- und Kailt- 


empfiehlt von Schmiedeeisen: hauskulturen, in Vermehrung, Treiberei und Binderei 





Gewächshäuser, ern 4 
Veranden, Glas-Salons, Fabrik- und Stallfenster, Frühbeet- Obergärtner der Th. Grabbe'schen Handelsgärtnerei 
fonster, 3 6-9 Mark, Gartenzäune, Tore, Brücken otc, in Braunschweig. 
Pilanzentransportwagen nenesier Konstruktion. Zum 1. Öktoher cr. oder später findet ein strebsamer 
Gehülfe gesetzten Alters, dauernde Stellung in einer 
Wa rmwasser h © zZ u ng en, grossen Gürtnerei Norddeutschlauds. Derselbe muss 
höchst leistungsfähig und preiswert. den Obstbaumschnitt gründlich kennen sowie etwas 
Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wunsch gratis. Erfahrung inı Pflanzengeschäft besitzen, Nur wirklich 
vu = | 2 tüchtige Leute wollen on. nn Zeugmisse sowie 
s Gehalts - Forderung unter Ö. 89 zur Weiterbeförderun 
Ostind. Raffia- Bast ; : 8 
e ER an dus Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes ın 
Prima Qualit. 50 kg 65 M., 5 kg 7,0 4. mel. Emiballage. . Erfurt einsenden, a : 
wm tüchtiger, zuverlässiger ergehülte, der vor- 
sel chan.i „. ter ; Korkhol, 23 #. Per Kasse züsrliches in ee Azuleen - I Rhododendron- 
kultur und in Vermehrung leistet, wird gesucht. Gute 
Ba RER, Handschrift erforderlich. Emil Liebig, Ilundels- 
Mändel & Comp. in Hamburg. gärtner in Dresden. 
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Eigentum des deutschen Urtmer- Verbanden.. 
Konimissionsverlag von Hugo Volgt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und mer ee 

















Die deutsche Gärtner - - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2900 Exe Exempl. a am 1. und 15. eines nes jeden Monate in der Stärke von 2 Bogen, 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark, Das Buresao des deutschen Gärtner-Verbandess in Erfurt, 
sowie die Verlagshbandiung von Hugo Voigt, in Leipsig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Krenzband. Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes, — Anzeigegebübren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korpuazeile oder deren Raun, für die Verbaudamitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonuenten werden frei aufgenommen, 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A, Stenger in Erfurt. 


8:16. 15. August 1880, IV. Jahrgang. 
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Zentralblatt 


ve N für das. 


” eärtnerische Fortbildungswesen in Deuts 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Mit dem Beillatt „Der Hausgarten,” Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenban, für Blamen-, Obst- und Gemüsekultr. 


us 
Redigirt vom Verbands-Vorstande 

unter Mitwirkung der YVereins-Korrespondenten und der Herren Rich, Au, Manila; Dr. Paul Gabler in Jena; J. Bruckhaus, 

Obergärtner, Twickenham, London 5. W.; H, Correven, Kunst- und Handelsgärtner, Genf (Schweiz); &. Eichler, Hofgärtner in 

Wernigerode; K. Eichler, Obergärtner, Karlstadt a. M.; E. Ender, Obergärtner am kaiserl. botan. Garten ia St. Petersburg; &. H. Fiesser, 





Übergärtner, Oberursel bei Frankfurt a. M.; Tf. Hampel, Garteninspektor, Koppitz; Fr. Helnzelmanı, Seminargärtner, Mariaberg bei 

Rorschach ( Sehweiz); A. Hermes, Garteninspektör, Schloss Dyek bei Düsseldorf; Th. Jannech, Kunst- und Handelsgärtner, Dersingham 

(England); E. Kaiser, Kunst- und Handelsgärtuer, Leienig; G. Kittel, Gartenbaulehrer in Kölu FL Kohl, Obergärtuer in Dresden; 
er 


W. Lauche, Garteninspektor in Potsdam; (. Schmidt, Übergärtner, Erfurt; H. Bothe, G 
bei Stettin; Dr. P. Soraner, Proskau; C.Sprenger, Handelagärtner, Neapel; 


Kunstgärtoer, Hameln; D. Schmidt, Öbergärtner, Zällchow 
Ü, Steinbach , Handelsgärtner, 
J. Volkmann, Obergärtner, Koschmin; 














eimarı B. Straumald, Ländachaftsgärtner, Leobachütz; A, Tiemann, 
« Wermig, Kunst- und Handelsgärtuer, Woking (England}; Ü. H. Wesener, Ho 
Schloss Benrath bei Dilsseltorf ‚ und andern hervorragenden Fuchmännern des In- und Auslandes. 


gärtner, Erfurt: . Sehädtler, 


Obergärtner, ars Alleuee 
gärtner, 


ul 
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Verbands - Vorstand: C. Rotter, Erfurt, (Etablissement C. Platz & a 4. W. Uhlnk, Erfurt, (Etablissement Haage & Schmidt); 
| e 


Lodwig Möller, Erfurt, (Bureau des deutschen Gärtner - 


rbandes); Robert Gernhard , Erfurt. 
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Inhaltsverzeichniss, Verbandsangelegenheiten 


(Preisausschreiben des deutschen Gärtner - Verbandes). —. 


Vereinsnachrichten (Hamburg. London). — Der Winter 
1879— 80 in seinen Einwirkungen auf die Obstbäume 
(Fortsetzung), — Empfehlenswerte Rosen. Il. Die Tee- 
rose „Niphelos, Mit Abbildung. Von H, Schuitheiss. 
— Dr. H, F. Kessler, Die Herbarien im kömglichen 
Museum Zu Kassel (Schluss). — O. Mau, Kultur und 
Verwendung der Älelleborus niger. — Anzeigen. 
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Preisausschreiben 
_ des deutschen Gärtner -Verbandes. 


Allsemeine Bestimmungen, 


Die zur Bewerbung um die nachfolgend gestellten 
Aufgaben bestimmten Arbeiten, sowie jene, die für selbst- 
gestellte Aufgaben verfasst sind, müssen bis zum 1. Februar 
1881 postfrei an das Bureau des deutchen Gärtner- 
Verbandes in Erfurt eingesandt werden. 

Zur Teilnahme an der Bewerbung sind nur die Mit- 
glieder des Verbandes berechtigt. 

Die einzureichenden Bewerbungsarbeiten dürfen nicht 
mit dem Namen des Verfassers versehen sein. Dieser 
Name ist auf ein’ besonderes Blatt zu schreiben, welches 
in einen hernach zu verschliessenden Briefumschlag zu 
legen ist. Als Aufschrift dieses Umschlages ist eın be- 
liebig zu wählender Sinnspruch anzubringen, der gleich- 


_ 








lautend auch der einzuliefernden Bewerbungsschrift hmzu- 
zufügen ist. 

Sind bei wissenschaftlichen Arbeiten literarische 
Hülfsmittel benutzt worden, so ist dies anzugeben. Bei 
Arbeiten über Gegenstände der Praxis darf — hei 
Gefahr der Ausschliessung von der Bewerbung — eine 
Benutzung der einschlägigen Literatur überhaupt nicht 
sattfinden. 

Gemäss den Beschlüssen der kasseler Verbands- 
versarnmlung findet eine getrennte Beurteilung der ein- 
gelieferten Arbeiten ın der Weise statt, dass die von 
selbstständigen Gärtnern, ÖÜbergärtnern etc. 
eingereichten Arbeiten über eın ‘Thema für sich, und die 
von Gehülfen tiber das gleiche Thema verfassten Arbeiten 
wiederum für sich beurteilt und prämürt werden. Den 
von Gehälfen eingelieferten Arbeiten, für die eine ge- 
trennte Beurteilung beansprucht wird, ist die Aufschrift: 
„Gehülfenarbeit* beizufügen. 

Ber Verbandsvorstand wird, im Falle eine rege Be- 
teiligung und die Einlieferung wertvoller Arbeiten sich 
ergibt, für eine entsprechende Vermehrung der Prämien 
Sorge tragen. 

Anstatt der mit einem Stern bezeichneten und der vom 
Verbande ausgesetzten Prämien kann auch der Wert ın 
Geld erhoben werden. Ein diesbezügliches Verlangen ist 
sofort nach Veröffentlichung. des Preisrichterurteils dem 
Bureau des Verbandes anzuzeigen. 

Wird für irgend eine Aufgabe eine Verlängerung des 
Termins zur Einlieferung der dafür zu fertigenden Arbeiten 
gewünscht, so 1st dies spätestens bis zum 1, Dezember 1880 
dem Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes anzuzeigen. 
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Preisaufgaben. 


J. Anlage und Bepflanzung eines 1 ha (3 Morgen 
165 DJ Ruten) grossen Obstgartens, bestimmt für Kultur 
von Kermn- und Sternobst und Beerenfrttchte. Erläutert 
durch Beschreibung und Zeichnung und mit Angabe der 
am besten für die Bepflanzung geeigneten Sorten. Die 
Gegend, für welche der Obstgarten gedacht wird, ist an- 
zugeben. j 

I. Anlage und Betrieb eines für eme Familie be- 
stimmten 50 Ar grossen Gemüsegartens mit Frühgemtise- 
zucht. Mit Angabe der hesten Genüsesorten und deren 
Kultur und erläutert durch einen Plan. 


II. Anlage, Bepflanzung und Unterhaltung eines 
Rosariums. Mit Plan und Zeichnungen. 

(Das Rosarum soll als Teil emer grösseren Park- 
anlage gedacht werden und sind auf dem Plan die Zur 
führungswege und die umgebenden Anlagen mit anzudeuten.) 

IV. Veber Grosskultur des Beerenobstes und dessen 
nutzhringendste Verwertung. 

(Diese Arbeit soll auch die vorteilhafteste Heranzucht 
und Sortenwahl behandeln und über die geeigmetsten 
Bodenverhältnisse etc. Aufschluss geben. Umfassen soll 
dieselbe das Gebiet der Stachelbeeren, Johannisbeeren, 
Himbeeren, Brombeeren und Erdbeeren.) 


V. Der Gemüsebau für den Winter und die zweck- 
mässigste Aufbewahrung der Wintergemüse. 

VL Die Heranzucht und Vorbereitung der Rosen zum 
Treiben, das Treiben der Rosen und die für die Treib- 
kultur am besten geeigneten Sorten. 

VU. Die besten Treibsträucher und deren Behand- 
lung in der Anzucht und beim Treiben, 

YII Kultur und Beschreibung der ım Winter 
blühenden Schlingpflanzen, deren Blumen für Bindereien 
verwendbar sind. 

Ik. #Eimjährige Schlingpflanzen und deren vorteil- 
hafteste Verwendung. 

X. Ueber empfehlenswerte Pflanzen für Ampeln. 

XI. Die empfehlenswertesten einjährigen Dekorations- 
pflanzen für den Garten mit Einschluss der dahin gehören- 
den Gräser- Arten. 

Xl. DVUeber die Heranzucht von hochstämmigen 
Fuchsien mit Angabe der dafür am besten geeigneten 
Sorten. 

XII. Ueber Clematis, deren zweckmässigste Heran- 
zucht, Kultur und Verwendung, ınit besonderer Berück- 
sichtigung der Charakteristik. 

XIV, TDeber Freilland-Farne als Gartenzierde und 
deren vorteilbafteste Anpflanzung. 

XV. Beschreibung, Kultur und Verwendung der 
besten Wasserpflanzen, a. die für Zimmeraquarien, bh. die 
für Teiche geeignet sind. 

XVl. Kultur der Epiphyllum mit Angabe der besten 
Sorten. 

XVII. Vermehrung und Kultur der Päorien nebst 
Beschreibung der schönsten Sorten. 

XVII. Die im Spätherbst blühenden, ausdauerriden 
Freilandpflanzen, deren Kultur und Verwendung, 

XIX. Kultur der englischen Pelargonien. 

XX. Die im Winter blühenden Begonien und deren 
Kultur. 

AXL Ueber geeignete Bepflanzung von Grabstäiten. 

XXL Veber immergrüne Sträucher für das freie 
Land, mit Ausschluss der Nadelhölzer. | 

XXIU. Beschreibung und Vermehrung der Coniferen 
mit besonderer Berücksichtigung derjenigen, die im Winter 
1879 —80 in Deutschland aushielten. 

XXIV. Die Weidenkultur und deren Nützlichkeit. 


(Es soll diese Arbeit sich nur auf diejenigen Weiden- 
arten beschränken, welche ala Flecht- und Binde - Material 
von wirklichem Wert sind, und Angaben darüber ent- 
halten, wo dieselben sich schon bewährt haben.) 

XXV, Errichtung und dauernde Erhaltung eines guten 
Erdmagazins ftir kleinere Gärtnereien. 

‚. Die Verwendung flüssiger Düngersarten bei 
den Gemüsekulturen während des Sommers. 

XXYI. Ueber Meerrettigzucht nach bamberger 
Methode. 

XXVIL. Ueber Gurkentreiberei in Mistbeetkästen. 

XXIX, Die verschiedenen Veredlungsarten an Modellen 
in natürlicher Grösse veranschaulicht. Mit Beschreibung 
der dargestellten Veredlungsmethoden und deren Anwen- 
dung bei den verschiedenen Pflanzen. 

(Zu den Modellen ist ausgetrocknetes Holz zu ver- 
wendenund sind die Verbände mit feinen Draht herzustellen. 
Jede Veredlungsart ist durch 3 Teile, und zwar Edelreis 
und Unterlage für sich und beide verbunden, zu ver- 
anschaulichen. Die Modelle sind auf Pappkarton zu heften.) 

XXX. Sammlung der für den Gartenbau schädlichen 
Insekten in ihren verschiedenen Entwicklungsstadien und 
mit Beifügung der Zerstörungswerke. 

XXX Einzelne Pflanzenkrankheiten, wie Krebs, 
Maserbildung, Verbänderung ete., in Beschreibung und 
Zeichnung und durch Präparate dargestellt nebst Angabe 
der Heilmittel. 





Es sei bemerkt, dass es jedem Mitgliede freisteht, 
sich ausser den hier angeführten Aufgaben nach Belieben 
ein Thema zur Bearbeitung zu wählen. Den nach frei- 
gewählten Aufgaben geiertigten Arbeiten wird ganz die- 
selbe Berücksichtigung zu Teil, als wie den nach vor- 
geschriebenen Aufgaben verfassten. 





Prämien. 


An Prämien sind bis jetzt ausgesetzt: 
Von Herrn Fabrikbesitzer ©. Kronbiegel-Collenbusch 
in Sömmerda: 
Lucas and Oberdieck, Ilustrirtes Handbuch der Obst- 
kunde. 8 Bände. Wert geb. 55 Mark. 
Ausgesetzt für Aufgabe I. ; 

Yon Herrn Kommerzienrat Ernst Benary in Erfurt: 
Album Benary. Kolorirte Abbildungen der vorzig- 
lichsten Gemüse. Wert 25 Mark. 

Ausgesetzt für Aufgabe II 
Von Herrn Rentner H. Stahlknecht in Bonn: 
* 1. H. Jäger, Lehrbuch der Gartenkunst. 
*2,M. J, Schleiden, Die Rose, deren Geschichte 
und Symbolik. 
* 3. Gräfin Prokesch-Osten, Rosenlieder. Gessmmt- 
wert ca. 20 Mark, | 
Ausgesetzt für Aufgabe II. 

Von Herrn Garteninspektor B. Becker in Miechomttz: 

Schnudlin’s Gartenbuch. Wert 17 Mark. 
Ausgesetzt für Aufgabe IV, 

Von Herm Hofgärtner G, Eichler m Wernigerode: 
Gürtnerisches Planzeichnen. Verfasst von dem Herm 
Geschenkgeber. Wert 14 Mark. 

Von Herrn Obergärtner Theodor Reimers in Neu- 

mühlen bei Altona: 
*1. H. Pompper, Schule des Gärtners und Pfianzen- 
freundes auf dem Grebiete der Botanik. Wert6 Mk. 
* 2, H. Jäger, Der immerblübende Garten. Wert5 Mk. 

Von Herrn Garteninspektor W. Roth in Muskau: 
H. Jäger, Die schönsten Pflanzen des Blumen - und 
Landschaftegartens, der Gewächshäuser und Woh- 
nungen. ert 12 Mark. 
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Von Herrn Garteninspektor G. Gottschalk in Gr.- 
Strehlitz (Schlesien): 
* Th. Rümpler, Hlustrirte Gemüse- und Obstgärt- 
nerei. Wert 10 Mark. 
Ausgesetzt für Aufgabe V. 
Von Herm R. Leberecht, Handelsgärtner in Luckau: 
Bosse, Handbuch der Blumengärtnerei. 5 Bände. 
2. Aufl. Wert ca. 15 Mark. 
Yon Herrn Garteninspektor Schondorff zu Oliva bei 
Danzig: 
* Reynolds Hole, Buch der Rose. Wert Mark 6,0. 
Ausgesetzt für Aufgabe Vl. 
Yon Herren Lambert und Reiter, Baumschulbesitzer 
in Trier: 
* 1. ©, Teichert, Gärtnerische Verediungskunst, Wert 
Mark 2,5. 
* 2, P. Sorauer, Die Übstbaumkrankheiten. Wert 
Mark 2,50. 
Von Herm Öbergärtner W. Ohle ın Evenburg bei Leer: 
M. Neumann, Kunst der Pflanzenvermehrung, Wert 
5 Mark, 
Von Herm Hofgärtner Hercher m Cumbach bei Ru- 
dolstadt: 
* Lebl, Zimmer-, Fenster- und Balkongärtnerei. 
Wert 5 Mark. " 
Von Herm Hofgärtner a. D. Götz ın Ostrowo: 
* ), Wesselhöft, Der Rosenfreund. Wert Mark 3,7. 
Von Herrn Lehrer C. Hesselmann in Witzhelden bei 
Solingen: 
Dr. Lucas, Die Lehre vom Baumschnitt. Wert 
6 Mark. 
Von Herrn Garteninspektor W. Hochstetter ın Tü- 
bingen: 
Anleitung zum Selbstbestimmen der Pilanzen. Ver- 
fasst von dem Herrn Geschenkgeber. 


Yon Berrn Obergärtner %. H, Fiesser in Oberursel bei | 


Frankfurt a. M.: 
Henkel und Hochstetter, Synopsis der Nadelhölzer, 
Ansgesetzt für Aufgabe XII. 
Yon Herm Rentner Garl Siegling in Erfurt: 
Eine süberne Medaille. 

Von Herrn Johannes vr. Ehren, Baumschulbesitzer in 
Nienstedten (Holstein): 

* Taschenberg und Lucas, Schutz der Obstbäume 
und deren Früchte gegen feindliche Tiere und gegen 
Krankheiten. Wert geb. ca. 5 Mark. 

Von Herrn Obergärmer W. Grossmann in Warmbrunn: 

Ein ornamertales, metallenes Dintenfasas. 
Vom deutchen Gärtner-Verhbande: 
1. Professor Taschenberg, Praktische Insektenkunde. 
5 Teile. Wert 26 Mark. 
Ausgesetzt für Aufgabe XXX. 
2. Th. Rtmpler, DOlustrirtes Garkenban Lezitsn, Wert 
30 Mark, 
Ausgesetzt fir Aufgabe XXIX. 
%. P. Sorauer, Handbuch der Pflanzenkrankheiten. 
Wert 17 Mark. 
- Ausgesetzt für Aufgabe XXXL 

. H. Jäger, Lehrbuch der nkunst. Wert 12 Mk. 

. J. G. C, Oberdieck, Deutschlands beste Obstsorten. 

Wert 9 Mark. 

M, Neumann, Bau und Anlegung von Glashäusern 

aller Art. Wert 10 Mark. 

M. Kolb, Theorie des Gartenbaues,. Wert 8 Mark. 

W, Tatter, Anleı zur Übsttreiberei. Wert 7 Mark. 

. H. Jäger, Winterflora, Wert Mark 3,0. 

. Dr. Lucas, Der Gemüsebau. Wert 3 Mark. 

. H. Goethe, Der Obstbaum, seine Pflanzung und 
Pflege als Hochstamm. Wert 3 Mark. 
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12. Dr. A. Oehlkers, Die Rose und ihre Behandlung. 
Wert Mark 2,s. 

13. A. S. Fuller, Kultur der Fruchtsträucher, Wert 
Mark 3,75. 

]14. Müller und Lebl, der Weinstock. Wert 2 Mark. 

15. von Ompteda, Praktische Anleitung zur Pfirsich- 
zucht. ert 2 Mark. 

16. H. Hein, Das Trocknen und Färben der Blumen, 
Wert Mark 1,30. 

17. M. Jubisch, PBriefsteller für Gärtner. Wert 
Mark 1,50. 

18. Lebl., Die Champignonzucht. Wert Mark 1,. 

19, Obermüller, Kleines Blumenlexikon. Wert Mk. 1,20. 

20. E. Levy, Entwürfe zu Teppichgärten. Wert 1 Mk. 


Jene Prämien, für welche kein bestimmter Verwen- 


Aungszweck angegeben ıst, stehen zu freier Verfügung 
der Herren Pressrichter. Gehen für eine Aufgabe keine 


Bewerbungsarbeiten ein, so kommen die dadurch verfügbar 
werdenden Prämien für andere Arbeiten zur Verwendung. 
Der letzte Fall tritt auch ein, wenn für eine Anfgabe, 
für deren Lösung wertvolle Prämien ausgesetzt sind, ge- 
ringwertige Arbeiten een werden. 

Wir ersuchen die Mitglieder des Verbandes um eine 
recht lebhafte Teilnahme an dem diesmaligen Preisaus- 
schreiben. Der Yerbandsavorstand. 


- Preisausschreiben. 


Wir richten an jene wohlwollenden Freunde unserer 
Bestrebungen, die für das Preisausschreiben des Verbandes 
noch eine Prämie auszusetzen oder eine Aufgabe zu stellen 

edenken, uns freundlichst bald von ihren Entschlüssen 
in Kenntniss setzen zu wollen, 

..Denjenigen Herren, die durch Bewilligung von Prä- 
mien den Verbandsbestrebungen eine schätzenswerte Unter- 
stützung zuwandten, sagen wir herzlichsten Dank für ihr‘ 
bewiesenes Wohlwollen, Der Verbandsvorstand. 


Vereinsnachrichten. 


Eu 


Hamhurg. Yerein Horticultur. Unsern reisenden Ver- 
bandsgenossen diene zur Nachricht, dass die Reiseunterstützungen 
im Blumenisden bei Herro Klimanna & Büsinug, Wexstrasse 
Nr. 27, in Empfang zu nehmen sind, auch werden daselbst etwa 
offene Gehülfenstellen nachgewiesen, 


Th. Mackrott, Korrespondent. 


London, Deutscher Gärtner- Verein. (Bericht vom 
Januar bis 10. Juli er,) Im Hinblick auf das verflossene Yereins- 
Halbjahr können wir sagen, dass dag Resultat in Bezug auf das 
Interesse am Vereinsleben und auf die Tätigkeit des Vereine auch 
diesesmal ala ein sehr gutes bezeichnet werden kann. 

Uhrol der Verein im Laufe des Frühjahrs i4 seiner tätigsten 
Mitglieder wegen Abreise verlor, wodurch der Verein wesentlich 
geschwächt wurde, #0 hat er sich doch bald wieder durch den Bei- 
tritt neuer Mitglieder erholt, In genannter Zeit warden 1 Haupt- 
versammlang, 1 Vorstandssitzung und 10 gewöhnliche Versamm- 
Jungen ahgehalten, die zahlreich besucht waren. Von 23 Gästen, 
welche den Verein in dieser Zeit beehrten, wurden 15 als Mitglieder 
aufgenommen, 230 dass der Verein nun 45 Mitglieder zählt, darunter 
2 auswärtige und 1 korrespondirendes. 

Die von einigen Mitgliedern vorgelegten abgeschnittenen Blüten 
und Zweige seltener Pflanzen, sowie von solchen, die hauptsächlich 
für den iondoner Markt gezogen werden, gaben zu regem Ausa- 
tausch von Ansichten und Erfahrungen Anlass; ebenso die Referate aus 
englischen, französischen und deutschen Fachzeitschriften, die nebst 
dem Inhalte des Fragekastens zu eingehenden und helehrenden 
Besprechnngen anregten. 

- Vorträge wurden gehalten von 
Herrn ©. Pnig: Ueber die Geschichte des Püanzenlebens nach 
Darwin’s Werk. 
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Herrn L. Dauchear: Anlage und Bepflanzuug von Übstgärten und 
Übetgütern. 

"» Janssen: Mitteilungen über Farne, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Vermehrungsweise und der geographischen 
Verbreitung. 

"„ G. Reuthe: Kultur der Narzissen. 

» G. Herrmanan: Die Gemüsetreiberei in Paris. 

Einen sehr guten Schritt hat der Yerein getan durch Begrün- 
dung einer Krankenkasse, welche durch freiwillige Beiträge unter- 
halten und von 8 gewählten Mitgliedern geleitet wird. Der Zweck 
dieser Kasse ist, in Krankheits- und Unglücksfällen den Mitgliedern 
eine Unterstützung zu gewähren. Obgleich der Bestand der Kasse 
noch ein geringer ist, setzen wir doch Vertrauen auf eine gute Zu- 
kunft, zumal auch frühere Mitglieder eine Spende zugesagt haben. ,, 

Dem Verein traten bei die Herren: Buttstädt, Gottschalk, 
Janssen, Jedlieczka, Jensen, Kaufmann, Kolbe, König, 
Künzel, Müller, Pammer, Poulsen, Stoltz, Zehnder, 
Renteria und Wichmann. 

Wegen Abreise traten aus: Bauch, Berggren, Bohnhoff, 
Detter, Kranz, Lesemann, Lutz, Neuen, Peinemann, 
KRatsch, Scholer, Wendt, Wiegenbach und König. 

Leider haben wir in diesem Bericht den Tod zweier Mitglieder 
zu beklagen. Herr Knödfel aus Eekersdorf in Schlesien verstarb 
im Februar d.J. nach einem längeren Leiden im deutschen Hospital. 
Herr Falkenberg aus Veckermünde, in letzter Zeit noch kor- 
respondirender Mitglied, verstarb infolge der Strapazen seiner 
mit grossem Eifer unternommenen Reisen auf seiner zweiten Reise 
in Amerika. 

Bei der am 10. Juli ec. stattgehabten Generalversammlung fand 
Neuwahl des Yorstandes statt. Sämmtliche früheren Mitglieder wur- 
den mit Stimmenmehrheit wieder gewählt, mit Ausnahme des Bib- 
Non ekara Herrn Jahn, an dessen Stelle Herr Nitzuche gewählt 
wurde. 


Die Einnahme der Kasse beirug............. ‚K. 186. 80 9, 
Ausgegeben wurden.......... een „157.40. 


Bleibt Kassenbestand # 29. 4%. 
Ladw. Daucher, Schriftführer. 


—— 


Der Winter 1879—80 in seinen Ein- 
wirkungen auf die Obstbäume. 


(Fortsetzung. 

Kernobstbäume haben hier von der Winterkälte sicht- 
lich nicht gelitten, vielmehr sehr schön geblüht, nament- 
lich die Aepfel. Leider aber hat der beständige rauhe 
Nord und Ost und nicht minder der Frost vom 19. Mat 
die Früchtchen zum grössten Teile zerstört. 

Birnen schemen eher gehalten zu haben, ob sie 
aber bleiben, ist noch sehr zweifelhaft, (Nachschrift; 
Nur wenig geblieben. W. N.) 

Yon Kırschen, die ohne sonderlichen Schaden durch 
den Winter gekommen sind, brachten Nordkirschen, an 
freistehender Mauer angepflanzt, reiche Ernte, Süss- 
a waren im allgemeinen nur spärlich mit Früchten 
behängt. 

on Pflaumen versprechen die reiben Reineclauden 
etwas, die feineren Perdrigon nichts. 

Aprikosen blühten früh, wurden aber alsbald vom 
Frost vernichtet, Pfrsiche litten schon seit einigen Jahren 
sehr durch früh eingetretene Fröste, haben jedoch einige 
Frtichte. W, Nelle, 

Übergärtner in Godesberg bei Bonn. 
(Fünfzehn Minuten vom linken Ufer des Rheines, am 
Fusse des Vorgebirges, ca, 20-—30 m über dem Flusse.) 


— 





Sämmtliche Obstbäume, sowol junge Stämme in Baum- 
schulen, wie grosse, bis zu 50 Jahren alte, litten in ganz 
furchtbarer Weise, 

Die Vegetation war bis zum 25. November noch 
durch keinen Nachtfrost gestört; an diesen Tage sark 
die Temperatur auf — 83’ R., am 5.—6. Dezember auf 
— 15° R., am 20, Januar auf — 17—18° R., ja fiel so- 
rar einige Zeit auf — 20° R. Ich vermute, dass die 


meisten Bäume in den kalten Tagen im November und 
Dezember erfroren sind, wo die Sonne am Tage die Süd- 
und Westseite der Stämme auftaute und durch das Wie- 


. dergefrieren in der Nacht die Zellen zerstört wurden. 


Viele Bäume habe ich durch Aufritzen der Rindenschichten 
gerettet. 

Bis jetzt finden sich unter den Aepfeln als gut er- 
halten: alle Sommeräpfel (mit nur wenigen Ausnahmen), 
Winter- Goldparmaine, Schafsnase, Kaiser Alexander. Da- 

egen haben stark gelitten: Pariser Bambowr - Reineite, 
Coldreinette, alle grauen Reinetten, Ananas Reinette, Bere- 
Fordshire Parmaine, Cludius’ Herbstapfel, Morgenduftapfel, 
Luxemburger Reinette, Parker's Pepping, Engl. Limonen 
Reinette, Kasseler Reinette, 

Von Birnen sind stark beschädigt: PDuchesse 
de AÄngoulöme, Diel's Buiterb., Gute Louise von Avranches, 
Clairgeau, Hochfeine Butterb,, Andenken an den Kongress, 
General Tottleben, Hofratabirn, Liegel's Winter - Butterbirn. 

Von Pflaumen sind ganze Pfianzungen, besonders ın 
Rasengärten und an nördlichen Abhängen, abgestorben. 

Aprikosen und Pfirsiche starben ab bis auf die 
Erde, letztere sogar unter Strohdecke. 

Der homburger Kreis dürfte bis zu 100000 Stämmen 
meistens ältere Bäume verloren haben. 

Jul. Ferd. Fischer, Baumschuibesitzer in Gonzenheim 
bei Homburg v. d. Höhe. 

(Südlich bis südöstlich und westlich frei, nördlich 

geschützt. Boden: schwerer Lehm.) 


Von Aepfeln sind in den Talniederungen, besonders 
im Lahntal, wol 80 °/,, besonders ältere Bäume, im Stamm 
erfroren und sind teils ganz tot, teils fristen sie mit vielen 
abgestorbenen Aesten ein ktimmerliches Dasein. 

Von 40. Aepfelsorten des hiesigen botanischen Gartens 
haben nur folgende der’ Kälte vollkommen wider- 
standen: Marienwerder Gulderling, Weisser Astrachan, 
Charlamowski, Virginischer Rosenapfel, FIheinischer Bohn- 
apfel, Gelber Gewürzapfel. 

Am meisten haben gelitten: Grafensteiner, Win- 
terpostoph, Graue franz. Reinette, Gloria Mundi, Pariser 
Rambour - Reinetie, Ananas Rein., GFäsdonker Rein., Mus- 
kat Kein., van Mons Reinette, 

An alten Birnbäumen ist der Schaden geringer, 
die härteren Sorten sind meist unbeschädigt, oder über- 
winden die Beschädigung durch Ueberwallung, feinere 
Tafelbirnen sind aber in tiefen Lagen meist zerstört. 
In Höhenlagen ist der Schaden weit geringer. 

Von Kirschen sind in tiefen Lagen viele alte Bäume, 
besonders von Süsskirschen, im Stamm erfroren; dieselben 
sind ausgetrieben, haben geblüht und sind hernach ab- 
gestorben. 

Yon Pflaumen sind strichweise ganze Pflanzungen 
erfroren; in kalten Tüälen 60—80 °/,, im allgemeinen 
20 30 %. 

Von Aprikosen und Pfirsichen ist mur aus- 
nahmslos ein Exeniplar am Leben geblieben. 

Wilhelm Zeller, 
Universitätsgärtner in Marburg a. d. Lahn. 
(Terrain tiefliegend in der Talsohle, nur wenige Meter 
iiber der Lahn, daher feucht; durch Grundwasser manch- 
mal überschwemmt. Meereshöhe 178 m, Temperatur- 
Mininnum den 10. Dezember 1879 — 22° R. und den 
20, Januar 1880 — 20° R.) 


(Fortsetzung folgt. } 
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„Alles ist schon dagewesen,* dieser vielzitirte Aus- 
spruch des Rabbi Ben Akiba drängt sich auch uns auf, 
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Empfehlenswerte Rosen. 
II. Die Teerose Nipketos,. 


ihm, trotzem er ein alter Rosenkultivateur ist, die Ni- 
phetos nicht bekannt war, denn sonst wäre eine Handlungs- 


wenn wir der in der Ueberschrift genannten Teerose ge- weise, wie die seinige, unter keinen Umständen gerecht- 
denken. Die Niphetos war schon längst da, als vor fertigt. Ob es 


einigen Jahren dieselbe unter anderem Namen mit 
den Rosenfreunden .als 
angeboten wurde, und auch das war schon dagewesen, Ä 
dass irgend ein spekulativer Kopf es fertig brachte, 007 
irgend eine alte Rose neugetauft zu seinem Vorteile = 
dem auf Neuheiten versessenen Publikum aufzuhängen. 
Wenn wir uns nicht irren 
dann soll diese Praxis auch heute noch wefibt wer- 
den, nicht nur im Bereiche der Rosenkultur, son- 
dern auch noch in anderen Gebieten 
Kunst, Wir besassen die Niphetos schon seit zehn 
Jahren und hatten 
Bäume, die 100 bis 150 Blumen zu gleicher Zeit 


rıelem Lärm 


nicht die 

Pflicht des 
Herrn Granger 
gewesen wäre, 
bevor er dazu 
überging, ın 
reklamenhaf- 
ter Weise eine 
Rose als Neu- 
heit anzuprei- 
sen, sich zu 
vergewissern, 
ob dieselbe 



















etwas neues 


und recht berichtet sind. 


unserer ‚edlen 


1872 und 753 bereits stattliche 


trugen, Infolge der starken Nachfrage, besonders nicht bereits 
von Amerika und England aus, vermehrten und ver- vorhanden 

kauften wir jedes Jahr etwa 2 bis 2'/, tausend Stück war — eine 
davon. Ja erschienen — es war vor vier Jahren — Vergewisse- 


in den deutschen Anzeigeblättern die Ankündigungen 
eines gewissen Herrn Granger in Brie (omte 
Robert m Frankreich, der in stilvoller und form- 
gewandter Weise einen Lobgesang losliess auf eine 


weisse Tee- 
rose, benam- 
set „ Emme- 
dire" oder 
„Duchesse 
Mathilde, * 
die »ei ıhm 
zum Preise von 
5 Franken (4 
Mark) das 
Stück zu haben 
sel. Doch bald 
ermässigte er 
den Preis auf 
2'/, Frk. und 
gleich hernach 
auf 1'/, Frk. 
das Stück. Tau- 
sende von Gärt- 
nern und Liehb- 
habern sind 
auf dieses An- 
gebot — wie 
der Berliner 


— ‚'Yrin- 
Sohlen. “ wir 
selbst mat 25 

Franken für 
10 Stück, Die 
vielgerüihmte 
Eimmeline ge- 
langte zur 
Blüteund siehe 
da, wirerkann- 
ten ın ıhr die 
schon längst 
bei uns Yor- 
handene, mas- 


senhaft kulti- 


vırte NG heios R 


Herrn 


ranger ein ganz gewöhnlicher 
geübt ist, wır wollen zu semer Ehre annehmen, dass 










rung, die ihm 
; an seinem 
Wohnsitze, 
als dem Zen- 
tralpunkte der 
französischen 
Rosenkultur, 
nicht schwer 
gefallen wäre 
- — darüber 
wollen wir hier 
keine Betrach- 
tungen anstel- 
len, dies viel- 
mehr den ver- 
# ehrten Lesern 
überlassen. 
Auf die 
wissenhaftig- 
keit der fran- 
zösischen Lie- 
feranten von 
Rosenneuhei- 
ten wirft dieser 
Vorfall übri- 
gens ein recht 
bedenkliches 
Lieht. Wirha- 
ben geglaubt, 
uns und unse» 
rem kaufenden 
Publikum die 
Richtigstel- 
lung schuldig 
zu sein, dass 
„ Eimmeline * 
bezw. „.Iu- 
chesse Ma- 
thilde“* mit 
„ Niphetos‘ 
identisch sind, 
werden ım 
übrigen Jdauk- 
har sein, wenn weitere Richtigstellungen erfolgen. 
Die hier beigegebene Abbildung ist gefertigt nach 
einer von Herm Granger bezogenen Pflanze und Rosen- 


(te- 


Gezeichnet im Garten der Herren 
Gebrüder Schultheiss 
Teerose Viphetos. in Steinfurth. 

I 
Wir wollen nun nicht ee: dass von 
chwındel aus- 
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kenner werden bestätigen, dass es die Atpkelos ist, wie 
sie leibt und lebt. 

Ueber die Sorte selbst, die in der Tat die ihr — 
wenn auch in ungehöriger Form — gewordene Empfehlung 
verdient, sei bemerkt, dass das Holz eine gelhlichgrtine 
Färbung zeigt und zuweilen mit bräunlichen, rostfarbigen 
Flecken gezeichnet ist. Die Stacheln stehen einzeln, sind 
kräftig und stark zurückgebogen. Der Wuchs der Pflanze 
ist ausgebreitet. Die langgeformten Knospen stehen im 
ie Senat und halbgeöffneten Zustande fast aufrecht auf 

en Blütenstielen, sobald sie sich jedoch öffnen, neigt 
sich dıe Blume in gleicher Weise wie Mardchal Nie! und 
in. dieser geneigten Haltung, vergleichbar einer Glocken- 
form, verbleibt dieselbe bis zum Verbliühen. Die durch 
die langen, äusseren Blumenblätter bedingte Glockenform 
vermag man sich am besten vorzustellen, wenn man sich 
an eine einzelne offene Blume von Yucca gloriosa pendula 
erinnert. Die Farbe der Blumen ist ein zartes Weiss; 
im Verblühen nımmt dieselbe einen leichten rosa Hauch 
an und ist dann oft mit, feinen roten Pünktchen gezeich- 
net. Die halbgeöffneten Knospen bilden für’ die Gärtner 
Nizza’s und Genua’s, überhaupt für den Blumenhandel 
Südfrankreichs und Norditaliens einen Hauptartikel. Vom 
September bis in den Winter hinein kommen tausende von 
halboffenen Blumen von dort nach Deutschland und nicht 
unbedeutende Summen gehen dafür von hier aus in die 
Produktionsländer zurück. 

Für uns bildet die Nipheios eine der vorzüglichsten 

und dankbarsten Treibrosen, die der Beachtung nicht 
ingend genug zu empfehlen ist, Bringt man die Pflau- 
zen im Oktober oder November ın ein Haus, dessen Tem- 
peratur auf 8—10° R, gehalten wird, dann bilden sich 
bald, wenn auch in langsamer Entwicklung, die Knospen 
in Massen aus. Verpflanzt man die zuerst getriebenen 
Exemplare ım Januar in kräftige, lehnmuge Erde, dayn 
erscheinen junge Triebe und an diesen entwickeln sich 
in fast gleich reicher Weise, wie beim ersten Treiben, 
neue Knospen. Diese Sorte blüht gleich reich und willig, 
als wie Mistriss Bosanquet, zudem ist ihre Vermehrung 
leichter, als wie die der in Nr. 14 dieser Zeitung ge- 
dachten Herzogin Mathilde, Vorzüge, die Rosenzüchter 
veranlassen sollten, der Atpheios vollste Beachtung zu 
schenken. Heinrich Schnliheiss, 


Die Herbarien im königlichen Museum 


zu Kassel. 
Von Dr. H. F. Kessler nm Kassel. 
(Schluss. ) 

Das zweite alte Herbarium im kasseler Museum ist 
jüngeren Ursprungs und viel umfangreicher als das be- 
sprochene. Die Entstehungszeit desselben ist indess nicht 
so viel später zu suchen, als man beim ersien Anblick 
des Solsrhekanen Werkes vermuten sollte. Nach meiner 
Ansicht ist es die unmittelbare Fortsetzung des Ratzen- 
berger’schen, und betrachte ich beide als ein zusammen- 
gehörigen Ganze. Denn Ratzenberger giebt in seinem 

edikationsschreiben an den Landgraien mit den Worten: 
„Und können aus diesem meinem Herbarium vivo Junnge 
Medicı* etc. (siehe vor. Nr.) den Zweck bestimmt an, 
welchen er im Auge hatte, als er sein Werk dem Land- 
fen widmete. oritz, der Gelehrte genannt, der 
eförderer von Kunst und Wissenschaft, ergriff die ihm 
von Ratzenberger gebotene Gelegenheit, das in der 
damaligen Zeit überall so rege Studim der Botanik am 
Beichen Fürstenhofe zu fördern, dasselbe namentlich 
den angehenden Medizinern, bezw. Botanikern zu erleich- 


folgende Notizen: Dasselbe führt den Titel „ 


tern. Ratzenbergers Herharium sah er als Grundlage 
an, auf der nach und nach ein grosses Gebäude errichtet 
werden könne. Er liess zu diesem Zwecke, weil die im 
Herbarium von Ratzenberger zum weiteren Einlegen 
von Pflanzen leer gelassenen Blätter nicht lange Zeit aus- 
reichen würden, neue Bücher anfertigen und benutzte die 
schon von seinem Vater, Wilhelm IV., angeknüpften 
Verbindungen mit auswärtigen Botanikern und Garten- 
besitzern (Clusius, Camerarius, seinen Verwandten 
zu Marburg, Darnistadt, Württemberg, Braunschweig ete., 
welche alle Gärten besassen), um durch seine Leibärzte 
als Öberaufseher seiner Gärten und der damit m Verbin- 
dung stehenden Einrichtungen Material zum Herberium 
heranzuziehen. Dass den Leibärzten des Landgrafen die 
Fortsetzung des Herbarmıms oblag, dafür spricht schon 
der Umstand, dass, wie aus dem Antwortschreiben des 
Landgrafen an Ratzenberger*) hervorgeht, dessen 
Leibarzt Thaurer das Herbarium zum Referat darüber 
erhalten hatte, Höchstwahrscheinlich ist auch Thaurer 
derjenige gewesen, welcher das neue Herbarum an- 
gefangen hat. Die ersten Pflanzen wurden ım Jahre 1596 
in dasselbe mes, die letzten im Jahre 1629. Die 
Bearbeitung des Herbarıums, bezw. das Sammeln der 
Pflanzen zu demselben hat nicht, wie beim Ratzen- 
berger'schen, von einer Person alleın stattgefunden; 
nach den im Werke hier und da zerstreuten Notizen hat 
vielmehr eine nicht kleine Zahl von Botarikern, bezw. 
Aerzten dabei mitgewirkt, z. B, der berühmte Botaniker 
Caspar Bauhin, Professor in Basel, desseu Bruder 
Johaunes Bauhin, Leibarzt des Herzogs Wilhelm 
von Würtemberg, Ludwig Combach, Leibarzt in Kassel. 
Ausser diesen ist noch eine ganze Reihe von auswärtigen 
Mitarbeitern im Herbarıum angeführt, welche alle Pflanzen 
hierher schickten. 
Ueber die Einrichtung dieses Herbariums gebe ıch 
Herbarum 
vırum* und besteht aus vier Bänden, welche ın Pergament 
ebunden sind. Das Format derselben ist Imperialfolio. 
eder Band zählt co 230 Blätter. Die Anzahl der 
Filanzen, welche das Werk enthält, schätze ich auf meh- 
rere tausende, weıl auf sehr vielen Blättern immer meh- 
rere und von Kulturpflanzen - Varietäten nicht selten 12 
bis 16, zuweilen auch noch mehr, auf einem Blatte an- 


‚gebracht sind. Die Art und Weise der Befestigung der 


Pflanzen zeigt achon einen wesentlichen Fortschritt gegen 
die im Ratzenberger’schen Herbanum, weil nur die 
Kane Anzahl direkt auf das es geklebt und mit 
ieser Unterlage dann erst im Herbarium befestigt ıst. 
Es sind dieses meistens die von weit entfernt gelegenen 
Orten eingesandten Pflanzen. Die meisten übrigen stecken 
in einer ‚aufgeklebten Etiquette und zwar entweder lose, 
so dasa sie herausgenonımen werden können, oder sie 
sind noch an einzelnen Stellen selbst auf das Papier ge- 
klebt. Statt dieser letzten sekundären Befestigung sind 
sehr oft schmale, quer über die Zweige Be apier- 
streifehen angewandt. Die lateinische Bezeichnung der 
Pflanzen steht auf der Etiquette, nicht wie im Ratzen- 
berger’schen auf dem Blatte selbst, selten ist die deut- 
sche Bar Diejenigen aus anderen Sprachen, welche 
Ratzenberger auch anführt, sind gar nicht gebraucht. 
In vielen Fällen ist die von ©. Bauhin in seinem Pinax 
theatrı botanici gebrauchte Nomenklatur ewandt, ın 
andern dieselbe noch dem ursprünglichen Namen hinzu- 
gefügt und zwar mit anderer Dinte und anderen Schrift- 
zügen, ähnlich wie ım Ratzenberger’schen Werke, 
z. B, II. Band, Blatt 123, 130 und 208, sowie III. Band, 


*) Das Konzept zu diesem Antwortschreiben befindet sich im 
Original im königlichen Archiv zu Marbnrg. 
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Blatt 293 und 310, noch die Synonymen mit anderer 


Hand hinzugeschrieben worden sind, was die Vermutung , 


zulässt, dass beides von einer und derselben Person ge- 
schah, welche dadurch eine enge Beziehung zwischen 
beiden Werken hergestellt hat. 

Eine systematische Anordnung der Pflanzen ist in 
diesem Herbarıum eben so wenig zu erwarten als im 
Ratzenberger’schen; doch tritt die bei letzterem 
sichtbare Gruppirung von Familien- und Gattungsverwand- 
ten hier noch deutlicher hervor, weil die einzelnen Gruppen 
weit umfangreicher sind, auch zwischen denselben ge- 
wöhnlich noch leere Blätter sich befinden; die Sonderung 
war also keine zufällige, lag vielmehr von vorn herein 
ım Plan. So umfassen z. B. Tom. l., Blatt 176 bis 201 
Kompositen, Blatt 214 bis 224 Doldengewächse, welche 
in Tom. IL von Blatt 1 bis 223 fortgesetzt werden. Die 
Labiaten füllen ın Tom. Il. die Blätter 142 bis 152, 
Papilionaceen Tom. IH., Blatt 141 bis 163 aus. Crypto- 
gamen sind in Tom, IIL von Blatt 164 bis 179 vereinigt. 

Der historische Wert des Herbarıums im allgemeinen 
ist, namentlich als Fortsetzung des ee 
schen, nicht hoch genug anzuschlagen. Beide Werke 
sind Denkmäler, welche unsern Blick in jene Zeit zurück- 
führen, in welcher der Grund zu der Botanık als Wissen- 
schaft gelegt wurde; sie sind Zeugen dafür, dass es auch 
damals schon Männer gab, welche die gedruckten Werke, 
selbst diejenigen mit Pflanzenabbildungen, für das Studium 
der Botanik nicht für ausreichend hielten, weiche vielmehr 
die Wichtigkeit getrockneter Pflanzensammlungen für die 
Wissenschaft schon erkannt hatten, Das erste ron beiden 
Werken veranschaulicht una die Herbarıen ın ıhrer ersten 
Kindheit, das zweite lässt schon eine wesentliche Yerroll- 
komninung derselben erkennen, und endlich wird durch 
das erste für die Geschichte der Botanik der Name 
Ratzeuberger als der Name desjenigen Mannes be- 
kannt, welcher nm Deutschland das erste Herbarium 
anlegte. 


Kultur und Verwendung der 


Helleborus niger. 
Von 6. Mau ım Erfurt. 


Vor einiger Zeit wurde ın diesem Blatte auf Stauden 
des freien, Landes hingewiesen, welche zwar nicht den 
Vorzug der Neuheit, wol aber den der Schönheit für sich 
haben. Es ıst heute, wo durch die Sucht nach Neuen 
oft geringweriigen Pflanzen eine grosse Verbreitung ver- 
schafft wird, verdienstlich, alte vorzügliche Päanzen wieder 
an’s Licht zu ziehen. Der Zweck dieser Zeilen ist, die 
Aufmerksamkeit auf eine altbekannte, aber noch immer 
nicht nach Verdienst gewürdigte Pflanze zu lenken, auf 
die Christblume, Zeileborus niger, Diese Pflsnze wächst 
in verschiedenen Teilen Deutschlands wild, ein Umstand, 
der jedoch ıhren Wert als Kulturpflanze nicht herab- 
mindert. Die Vorzüge, durch welche sich dieselbe em- 
pfieblt, liegen ın der schönen, immergrünen Belaubung, 
den grossen, weissen Blumen und der frühen Blütezeit. 
In milden Wintern blüht Helleborus niger im Freien schon 
ım Dezember, daher der Name „Christblune. * 

Die Christblame ist nicht nur als frähbltihende 
Schmuckpflanze für Ziergärten und Parks zu verwenden, 
wo ale ın Gehölzgruppen, auf Felspartien, auf Rabatten 
mit Vorteil anzubringen ist, auch als Topfkulturpflanze 
hat sie grosse Bedeutung und zwar besonders ın den Fäl- 
len, wo es sıch um Bese affung von Material zu Bindereien 
handelt. Wenn man die leichte Kultur dieser Pflanze 
bedenkt, dann muss man sich in der Tat wundern, dass 


‚Laurus Tinus- Blumen. 


die weissen, orchideenähnlichen Blumen noch keine grös- 
sere Verwendung gefunden haben, besonders wenn man 
weiter in Betracht zieht, dass diese Blumen, ohne dass 
eine umständliche Behandlung voraufzugehen braucht, im 
tiefsten Winter erscheinen, wo Blumen. und vor allem 
weısse Blumen, selten snd. Die ZHelleborus- Blume ist 
jedenfalls wertvoller als wie die von Adutdon, welch’ letz- 
tere viel mehr Pflege beanspruchen. 

Fast scheint es, als ob es noch nicht allgemein be- 
kannt ist, dass man Zlelleborus blühend während des gan- 
zen Winters zur Verfügung haben kann, und erlaube ich 
mir, in Folgendem eine kurze Anleitung zu geben, So 
anspruchsvoll manche unserer Winterblüher beztiglich ihrer 
Kultur, ihres Vorbereitens zum Treiben und ihres Treibens 
selbst sind, so bescheiden sind die Helleborus. Räumt man 
ihnen ein halbwegs helles Plätzchen ein, wenn auch nur 
unter der Tablette eines warmen oder temperirten Hauses 
(+ 4—8° R: sind schon genügend), wo die im Novem- 
ber dem Freien entnommenen Pflanzen in Kästchen oder 
einfach umgeben mit gewöhnlicher Gartenerde, mit Sand 
oder Lohe eingeschlagen werden, dann wird man bei Ge- 
währung reichlicher Feuchtigkeit schon nach wenigen 
Wochen in den zahlreich erscheinenden Blumen einen 
reichen Lohn für die aufgewandte kleine Mühe finden. 
Alle vierzehn Tage, oder je nach Bedürfniss, bringt man 
einen neuen Satz aus dem Freien in's Haus, man wird 
dann vom November bis Mitte Februar, wo die Blumen 
im Freien erscheinen, stets blühende Pflanzen haben. 
Sobald an den angetriebenen Pflanzen sich die jungen 
Blätter zeigen, erscheinen keine Blumen mehr und die 
Pflanzen köunen dann in kühlere Räume gebracht und bei 
Beginn des Frühjahrs an einen schattigen Platz in’s Freie 
gepflanzt werden; hier erstarken sie bald und sind in 
zweiten Jahre wieder treibfähig. Bodenwärme ertragen 
die Helleboruws nicht gut, die anzen leiden dann und 
lässt die Pe ee bald nach. 

Vorzüglich gut sind die Helleborus- Blumen in Trauer- 
kränzen zu verwenden, und wenn sie noch nicht ganz 
aufgeblüht sind, so kann man sie auch sehr Bu für Bou- 
quets gebrauchen, Im Winter werden die Blumen gern 
mit 2 Pf. pro Stück bezahlt, so dass die Treibkultur der 
Christblume eine durchaus lohnende ist. 


Nachschrift.. Auch ich bin der Ansicht, dass die 
Flelleborus- Arten und Varietäten unbedingt es wert sind, 
da, wo dies noch nicht geschehen ist, mit unter die für 
den Winterflor herangezogenen Pilanzen en zu 
werden. Besonders für den von dem Herım Verfasser des 
vorstehenden Artikels genannten Verwendungszweck, für 
Lieferung von Blumen zu Trauerkränzen , sind die weissen 
Christblumen von hervortretender Bedeutung, denn mit 


der Winterfarbe des frischen Grüns dieser Kränze har- 
mionirt das Weiss der grossen, offenen Helleborus- Blumen 


in ansprechendster Weise, zudem ist auch die Beschaffen- 
heit der Blumen eine derartige, dass sie der rauhen 
Winterluft besser widerstehen und nicht ao leicht zu- 
sammenfallen, als wie weisse Primeln, Maiblumen und 

Der Verwendung der Blumen 
jener Sorten, die jetzt schon in grösseren Massen im 
Handel zu haben sind, für feinere Bindereien steht die 
mangelnde Reinheit der Farben und such der tible Geruch 
einzelner Sorten entgegen. Dass die weissen. Helleborus 
geeignet sind — wie der Herr Verfasser meint — die 
Abutilon zu ersetzen, trifft denn doch nicht zu. Mit dem 
Weiss etwa des Abuttllon „Schneerose“ ıst das Weiss der 
Helleborus nicht zu vergleichen, zudem ist auch die Kul- 
tur der Abreilon eine höchst einfache und die Blumen- 
produktion derselben eine reichere und länger währende, 
als wie die der Zelleborus. 
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Für eine andere Verwendungsart sind die Aelleborus 
besonders schätzbar und zwar für Mitbenutzung bei 
Pflanzendekorationen in ungeheizten Räumen, in Treppen- 
häusern, auf Kornidoren etc. Hier, wo beı der niederen, 
stetig schwankenden Temperatur und der geringen Be- 
lichtung blühende Pflanzen selten mehrere Tage ihr Leben 
fristen, entwickeln die Aelleborws ın vollkommenster Weise 
ıhre Blumen, von denen besonders die der weissen Sorten 
in dem Halbdunkel, welches in der Regel ın derartigen 
Räumen herrscht, in wirkungsvollster Weise hervortreten. 

Die geringe Beachtung, die die Heileborus, wie die 
Stauden überhaupt, seither gefunden haben, ist auch wol 
schuld daran, dass der Weg, der vor einigen Jahren mit 
der Erzielung neuer Sorten betreten, nicht weiter verfolgt 
ıst, Hoffentlich wird aber hier eine Besserung eintreten 
und eine Wiederaufnahme der Arbeiten erfolgen; es ist 
dies um so sıcherer zu erwarten, als ın neuerer Zeit ein- 
zelne Gärtnereien, wie die von N. L. Chrestensen und 
F. C, Heinemann, beide m Erfurt, dieser Pflanzen- 
gattung besondere Aufmerksamkeit zugewandt haben. 

Ludwig Möller, 
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Anzeigen. 





in Gärtnergehülfe, der in grossen Privat- und Haudels- 
ärtnereien konditionirt und dem die besten Zeugnisse 

zur Seite stehen, sucht Stellung in einer grösseren Gärt- 
nerei, Derselbe hat das Examen zum einjähr. Freiwilliren- 
dienst bestanden und ist befähigt, Komptoirarbeiten mit 
besorgen zu können, Offerten, bez. M. O,, befördert das 
Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt. 


(jesucht wird eine Stelle als Öbergärtuer in Baumschul- 
oder Rosenkultur. Bewerber ıst ın seinem Fach sehr 
tüchtig. Offerten unter W.S. werden an das Bureau des 
deutschen Gärtner-Verbandes ın Erfurt erbeten. 


U° gefällige Zusendungen von Preisverzeichnissen über 
schöne Obst-Formbäume und Rosen ersucht 

H. Kühn, Obergärtner m Konstantinoff, 
per Adresse; Comptoir „ Druschina“ in Jaroslawe (Russl.) 


 M. 6. Schott, „ars, 


Matthiasstrasse. 
Inhaber der grossen Staats - Medallie in Gold für Gartenbau, 
empfiehlt von Schmiedeeisen: 
Gewächshäuser, 

Veranden, Glas-Salons, Fabrik- und Stallfenster, Frühbsst- 
fenster, & 6—9 Mark, Gartenzäune, Tore, Brücken etc. 
Pilanzentransportwagen nenester Konstruktion. 
Warmwasserheizungen, 
höchst leistungsfähig und preiswert. 
Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wunsch gratis. 


en geehrten hohen Herrschaften, Magistraten etc, er- 
laube ıch mir hiermit die ergebenste Anzeige zu machen, 
dass ich nach Vollendun es Parkes beim Schlosse 
OpredN bei Hanau (Sr. K, H. dem Herrn Landgr, 
von Hessen gehörend) mein Geschäft von da nach 
Würzburg 


verlegt habe und mich fir alle vorkommenden Fälle zur 


Anlage von Parks, Gärten, Friedhöfen ete., 


wie auch zu allen sonstigen in das Gartenbaufach ein- 
schlagenden Arbeiten und Unternehmungen bestens em- 
pfohlen halte. 

Würzburg, am 1. August 1880. 


| Jöns P. Lindahl, 
Gartenbau-Ingenieur und &arten-Inspektor der Stadt 
Würzburg. 


dünstige Gelegenheit für Anfänger. 


Änderer Unternehmungen halber beabsichtige ich 
meine in der Residenz Weimar vorteilhaft gelegene 
Handelsgärtnerei unter höchst annehmbaren Bedingungen 
sofort zu verkaufen. Die Gärtnerei, erst vom Jahre 1876 an 
nen eingerichtet, steht um den festen Preis von 21000 M. 
bet Y, der Kaufsumme als Anzahlung sofort zur Ueber- 
nahme. Hypotheken fest. Kaufliebhaber wollen sich mit 
mir ın Verde setzen. Carl Steinbach, 

Handelsgärtaer. Weimar. 


150 000 extra schöne Obst-Sämlinge, sehr kräftig 
und reiches Wurzelvermögen, alle kopulır- 
fähig; Aepfel, 2- und 3jährig, verpflanztie, a 1000 
18-—24 Mark; Birnen, 2jährig, verpflauzte, ä 1000 
20—24 Mark, empfiehlt gegen Re 
Fr. Götz, Baumschulenbesitzer, 
Ostrowo (Prov. Posen). 

NB. Indem nach meinen hier gezogenen Obst- Säm- 
lingen stets grosse Baer. so bitte rechtzeitig zu be- 
stellen. Proben unter 100 Sttick werden nicht ee 

D. OÖ, 


Offene Stellen. 


(Kurzgefasste Gehülfen-, Gärtner- etc. Gesuche werden 

kostenfrei veröffentlicht.) 

In der hiesigen Hofgärtnerei sind zwei selbstständige Ge- 
hülfenstellen möglichst zum 15. August oder 1. Sep- 
tember zu besetzen: 1) für das Palmenhaus verbunden 
mit der Bougnetbinderei; 2) für das Azaleen- und 
Camellienhaus verbunden mit der Kultur von feineren 
Neuholländer-Schaupflanzen, Nur in Pflenzenkultur 
wirklich erfahrene Gehülfen wollen sich melden. 

G. Eichler, Hofgärtner, Wernigerode a. Harz. 


BER- Der ganzen Auflage dieser Nummer liegt das 
Preisverzeichniss über Frühlings-Blumen oder frühblühende, 
während des Winters im freien Lande aushaltende Stau- 
den von Friedrich Huck, Handelsgärtner in Erfurt, bei. 

Sollte das Verzeichniss irgendwo nicht angelangt sein, 
so wird um Mitteilung an Herrn Fr. Huck ersucht. 





Eigentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 
‘Kommissionsrerlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 


Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen. 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Burean dea deutschen Gärtner-Verbandes in Er 

sowie die Verlagehandlung von Hugo Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreuzband, Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzeigegebühren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korposzeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Fig. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


JM 1%. 1 ben al 1880. | IV. Jahrgang. 





Zentralblatt N 
_ gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. u 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
Wit dem Beillatt „Der Hausgarten,‘ Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenban, für Biumen-, Obst- und Gemüsekulter, 


Kedigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der Vereins-Korree age und der Herren Bich. Au, Manila; Dr. Panl Gabler in Jens; J. Bruckhans, 
Obergärtner, an London 3. „ Correron, Kunst- und Handelsgärtner, Genf (Schweiz); &. Eichler, Hofgärtner in 
Wernigerode: K „ Eichler , Ober ärtner, Karetadt a. M.; E. Ender, Übergärtuer am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; &. H, Fiesser, 
OÜhergärtner Oberursel bei Frankfort a. M.; W, Hampel, Garteninspektor, Ko nd Fr. Heinzelmann, Seminargärtner,, Mariaberg bei 
Ro h (Schweiz) iz); A, Hermes, Gsrteninspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th, Jannech, nn. und Handelsgärtnuer, Dersingham 
(England); E. Kalser, Kunst- und Handelsgärtner Leisnig; 4. Kittel, Gertenbaulehrer in Köln; Kohl, Übergärtner in Dresden; 
W, Lanche, Üarteninspektor in Potsdam; C. Sehmidt, ÜObergärtner, Erfurt; HB. Rothe, een) Erfurt; 6. Schädtler, 
Ku er, Hameln; D. Schmidt Obergärtner, Zullchow bei Stettin; Dr, P, Sorauer Proskau; C. Sprenger Handelsgärtner, Neapel; 
C. Ste nbach , Handelsgärtner, eimar; B. Strauwald, Landschaftsgärtner, Leobschütz; A. Tiemanı, Ober iner, Ziegenhals; 

. Volkmann, Übergärtner, Koschmin: &. We ermig, Kunst- nnd Handelsgärtner Woking‘ (England); C. H. Wesener, Ho gärtner, 

Schlose Benrath bei Diisseldorf, und andern hervorragenden Fa ehmännern des In- und Auslander. 


Verbands- Vorstand: C, Rotter, Erfurt, (Etablissement G. Platz & Sohn); W. Uhbink, Erfurt, (Etablissement Haage & Schmidt); 
____. badwig Möller, Erfurt, (Burean des deutschen Gärtner - Verbandes}; Mobert Gernhard, Erfurt Möller, Erfurt‘, (Burean des deutschen Gärtner - Verbandes); Robert Gernhard, Erfurt. 


N 


dass die ursprünglich für den 16. August morgens 8 Uhr 
angesetzten Verhandlungen auf den Nachmittag verlegt 
wurden, a0 dass auch noch der Montag fast ganz für den 
Besuch der grossartigen, in allen ıhren Teilen einen ruhm- 
vollen Beweis von der hohen Entwicklung und der Leistungs- 


-inhaltsverzeichniss: Verbandsangelegenheiten. 
(Bericht über die Wanderrersammlung in Düsseldorf, 
Neubeigetretene Mitglieder.) — Vereinsnachrichten, (Erfurt, 
Frankfurt a. O., Harburg: Uhlenhorst, Potsdam} — 

L. Hummel, Mitteilungen über neuere und besonders 
schöne Kulturpflanzen, welche auf der National-Ausstellung fähigkeit der Indusinne und des Gewerbfleisses beider Pro- 
in Brüssel ausgestellt waren. — G. W. Uhink, Em- ! vinzen no Ausstellung frei blieb. Wir müssen 
Armen Orchideen. V. Starnkopea tigrina. Mit Ab- leider darauf verzichten, auch nur eine flüchtige Skizzirung 
ung. —{Ü. Sprenger, Süd-Italienische Gemüse. (Fort- der Ausstellung in ihrem Umfange und in ihrer Bedeutung 

statt 8 else) — Zur Tagesgeschichte. (Winter- zu geben, nur die Bemerkung ist hier am Platze, dass 
ausstellung, von blühenden Pflanzen und getriebenen Ge- inmitten dieser Machtentfalt der Industrie und der 
müsen in Berlin. V ersamımlung des deseken Pomologen- Gewerbe der Gartenbau eimen ehrenvollen Platz einnahm; 
Vereins.) — Kleinere Mitteilungen. (G. Schädtler, Agave 
americana IL. foliis variegatis.  Derselbe, Heliotropium 
Ber L. Emil Kratz, Michauzia campanuloudles. 

Schmidt, Menyanihes trifoliate, G. Schädtler, Grosse 
Bäume an der Weser. B. Beck er, Alte und grosse Bäume 
in Russland.) — Fragenbeantwortungen. — Fragekasten, 
— Personalnachrichten. — Brief kasten. — Anzeigen. 
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derselbe war besser vertreten, wie die beiden verwandten 
Gewerbe, Landwirtschaft und Forstwesen, d. h. soweit 
wie deren Erzeugnisse vorgefährt waren. Das ın 
Düsseldorf durch eine wenn auch erst ın letzter Stunde 
von seiten des Gartenbaurereins unternommenen Agitation 
für den Gartenbau erzielte Ergebniss, dass er als voll- 
berechtigt neben die übrigen künstlerischen, industriellen 
und gewerblichen Gruppen des Ausstellungsbezirks gestellt 
wurde, mag den Fachgenossen in jenen Städten, in denen 
Industrie- und Gewer eausstellungen vorbereitet werden, 
zur Anregung dienen, für eine Vertretung ihrer Kunst in 
Tätigkeit zu treten, und zwar, damit eine möglichst glanz- 
volle Repräsentation der Leistun en des Gartenbaues erzielt 
wird, dies rechtzeitig zu tun. Die bedeutenden Geschäfts- 
abschlüsse, die die m Düsseldorf mit hervorragenden 
Leistungen vertretenen Gärtner gemacht, zeigen wie lohnend 
eine Benutzung derartiger Gelegenheiten zur Vorführung 
der Erzeugnisse des gärtnerischen Kunstfleisses ist. 

In umsichtigster Weise war seitens des düsseldorfer 
Gartenbauvereins Anordnung getroffen, dass sich die in 
der Ausstellung zerstreuten Fachgenossen zu bestimmten 
Zeiten wieder znsammenfinden konnten, ausserdem war 
jedem Teilnehmer eine Auszeichnun verliehen, die es 
ermöglichte, dass in der Masse der R 





Verbandsangelegenheiten. 


Bericht über die zweite Wanderversammlung 
des deutschen Gärtner - Verbandes 
in Diisseldorf am 15. und 16. August. 


Die zweite Wanderversammlung des deutschen Gärtner- 
Verbandes erfreute sich einer recht regen Beteiligung. 
Nicht nur aus den Provinzen Rheinland und Westfalen, 
sondern auch aus weiterer Ferme waren Teilnehmer 
erschienen. 

Der erste Tag war der Desichügung der Gewerbe- 
und Kunstsusstellung gewidmet, und ın Berücksichtigung 
vielfach geäusserter Wünsche war seitens des Vorstandes 
des düsseldorfer Gartenbaurvereins ın der Weise eıne Ahb- 


änderung des früher bekannt gemachten Programms getroffen, esucher die zu ein- 
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‘ander gehörenden Genossen sich zu erkennen vermochten. 
Manche neue, im weiteren Verlauf sich zu angenehmstem 
Verkehr erweiternde Bekanntschaft ist infolge davon ge- 
schlossen worden, und als der wundervolle Sommer -Sonntag- 
sbend die Ausstellungswanderer auf dem bevorzugten Platz 
des am Wasser gelegenen Pavillons vereinigte, um den 
prächtigen Anblick zu geniessen, den der durch das Zu- 
sammenwirken von Mondschein, bengalischen, elektrischen, 
Gas- und Kerzenlichteffekten erhellte Garten gewährte, 
da sassen nicht wenige Gruppen von Fachgenossen, die 
der verflossene Tag mit einander bekannt werden liess, 
in lebhaftester Unterhaltung beisammen. 
Die Versammlung eröffnete am zweiten Tag nachmittags 
5 Uhr der Geschäftsführer des deutschen Gärtuer-Ver- 
bandes, Ludwig Möller-Erfurt, mit Worten der Be- 
grüssung an die erschienenen Teilnehmer. Derselbe sprach 
die Hoffnung aus, dass auch die Verhandlungen der zweiten 
Wanderversammlung mit zur Klärung der Ansichten über 
das, was im Interesse einer Förderung der Gartenkunst, 
was zur Abstellung von Schäden und Mängeln im Gebiete 
der Gärtnerei zu unternehmen notwendig sei, beitragen, 
und dass die erfolgenden Anregungen ihre Ausführung 
finden und in erwarteter Weise Nutzen stiften möchten. 
Darauf verlas der Geschäftsführer die Namen der ın 
der aufgelegten Liste eingetragenen Teilnehmer. Anwesend 
waren etwa 130 Personen. on diesen hatten sich die 
folgenden Herren eingezeichnet: 
B. Argendöorf, K.,*} Gimhorn bei Kaiserau, Th. Bernsmann, 
E., Bochum, A. Berger, E., Elberfeld, K. Berger, H., Giessen, 
W. Blank, K., Elberfeld, P. Breinig, H., Mülheim am Rhein, 
H. Brinkmann, H., Bielefeld. J. Buschmeier, H., Duisburg, 
&ä. Büsing, Blumenhändler, Hamburg, H. Caasmaun, H., Düs- 
seldorf, d. Chunwald, K., Eiberfeld, 3. Christen, K., Mlünchen- 
Gladbach, J. de Clercqg. K., Aachen, L. Dashbach, K., Düssel- 
dorf, W. M. Degenbardt, Stadtgärtner, Dreaden, W. Dermer, 
Gartenarchitekt, Wesel, M. Dreesen, H., Bonn, Ch. Drare, 
K,, Barmen, B. Drue, K., Duisburg, Eichelsheim, Turn- 
lehrer, Düsseldorf, J. Eichhoff, K., Bochum, Ed. Erben, K., 
Koblenz, Fr. Esch, K., Grevenbroich, O. Fangohr, L., Düssel- 
dorf, B. Fassbender, K., Eller, Fenger, K., Düsseldorf, Ch. 
Fens, K., Hamm, P. Fettweis, H., Uerdingen, Professor Dr. von 
Freyhold, Deleg. d. Gartenbauv, Freiburg (Baden), H. Genth, 
HA., Bielefeld, R. Gernhard, Erfurt, H. Grube, Gartendirektor, 
Godesberg, Hallenberg, E., Bielefeld, J. Hackapiel, H., M.- 
Gladbach, G. Hanebeck, K., Annen, W. Hess, H., Barmen, F. 
Hennig, O., Burg Weldniel, A. Hesel, K., Iserlohn, W. von der 
Heiden, R., Hilden, F. Hillebrecht, Stadtgärtuer, Düsseldorf, 
©. Hilker, H., Elberfeld, H. Hintze, E., M.-Gleadhach, Jul. 
Hoifmann, H., Berlin, F. Hobmana, A., Barmen, A, Holgen, 
B., Rheydt, HA. Holtmaon, K., Duisburg, M. Joist, Direktor 
der Ackerbanschule zu Bütgenbach, €. EEnBı E., Eichhof 
bei Nienburg a. d. W., &G. Kittel, Gartenbaulehrer, Köln, A. 
Kla’phacke, H., Neuss, J. Klein, K., Düsseldorf, R. Koene- 
mann, K., Barmen, H. Köhler, O., Sollbrüggen bei Krefeld, H, 
Käller, H., Hilden, J. Koch, K., Elberfeld, H. Kotte, K., Düs- 
seldorf, A, Kramer, K., M.-Gladbach, H. Kuschel, K., Duisbaorg, 
J. Lambert, B., Trier, Fr. Lapp, Ö., Braunschweig, Ch. Lau- 
rentius, H., Düsseldorf, W. Löckenhoff, K., Bochum, E. Loh- 
mann, &., Duisbufg, M. Ludwig, E., Rheydt, P. Malmede, 
K., Grerenbroich, A. erereenD, H., Bielefeld, L. Möller, Er- 
füurt, von der Mühlen, K., Elberfeld, J. Müller, K., Ratingen, 
J. Nieprsschk, königl. Gartenbaudirektor, Kölu, Th. Otten, 8, 
Düsseldorf, 7. Pasch, H., Elberfeld, P. Piel, O., Düsseldorf, Jos. 
Platz, B., M.-Gladbach, ©. Poaae, K,, Düsseldorf, Th. Pütz, 
H., Düsseldorf, 6. Quatfasel, H., Mülbeim a. R, F. Riedel, O., 
Worms, J. Rubens, B., Cronenberg, A. Sauber, H., Kasael, A, 
Schäfer, H., Barmen, E. Schäfer, H., Barmen, W. von Schill- 
en, Bnchh., Arnsberg, Fr. Schicke, K., Barmen, H, Schmidt, 
‚„ Calcum, F. Schmitz, B,, Osterrath, M. Schmitz, H., Düssel- 
dorf, H. Schneider, E., Duisburg, L. Schneider, H., Düässel- 
dorf, A. Schulze, H., Elberfeld, Fr. Siedentopf, H., Elberfeld, 
Aug. Steffens, H., Barmen, P. Sieberts, B., Krefeld, van Thiel, 
FL. Düsseldorf A. Tidemann, H., Hagen, K. Trumpf, K., Bochum, 
Undorf, K., Düsseldorf, H. Voigt, Gerteninspektor, Elberfeld, H. 
Yollmann, E., Barmen, Th. Wächter, E., Aachen, @. Walther, 


*, Die gebrauchten Abkürzungen bedenten: H,: Handelsgärtner, B.: Bamm- 
schalhenitzer, L.: Landschaftsgärtner, O.: Obergärtner, E.: Kunstgärtner. You 
serschiedensn Yorsinen waren Delegirte entaanı t, da jedoch in der Präsenzliste 
eine Rubrik hierfür nicht vorgesehen war, s0 ist die Angahe der Eigenschaft 
ala Delsgirter rielfach unterlassen. 


O., Niederdollendorf, H. Wassenhoven, K., Viersen, H. Weith, 
K., Elberfeld, ©. H. Wesener, Hofg., Benrath, H., Westerhold, 
K., Barmen, H., Westermann, K., Duisburg, L. Wenelersky, 
H., Düsseldorf, 5. Wenelevsky, H., Düsseldorf, M. Wickrath, 
K., Opladen, H. Wiem, K., Dornap, W. Wolf, K, Düsseldorf, 
W. Wyrauch, OÖ, Grerenbroich, G. Zeiler, E., Aachen, R. 
Zschenderlein, O., Düsseldorf. 
Der Verbandsgeschäftsführer ersuchte hierauf Herrn 
Gartendirektor Grube aus Godesberg um Debernahme des 
Vorsitzes und die Herren Gernhard aus Erfurt und 
@G. Kittel aus Köln um rung des Protokolls und 
kamen genannte Herren dem Ersuchen nach. 
Der Vorsitzende, Herr Gartendirektor Grube, erteilte, 
nachdem er für das ihm geschenkte Vertrauen gedankt, 
das Wort dem Herrn L. Möller zu seinem a 
über die Zweckmässigkeit und Notwendigkeit 
einer Zentralisetion der gesamnıten gärtneri- 
schen Vereinsbestrebungen 

und führte derselbe folgendes aus: 


Es ist ıhnen, meine Herren, das Thenia meines Vor- 
trages bekannt, auch befindet sich in ihren Händen eine 
gedruckte Resolution, ın der ıch in gedrängter Weise meine 
Ansichten über das, was zu geschehen hat, um zahlreiche 
eingewurzelte Uebelstände zu beseitigen, zusamnıengefasst 
habe. Sie vermögen also im voraus zu erkennen, in welchen 
Richtungen sich meine Ausführungen bewegen werden, 
welchen Zielen ich entgegenstrebe. Ich werde erfreut 
sein, wenn bei der erfolgenden Abstimmung sich erweisen 
wird, dass meine Ansichten mit den ihrigen übereinstinnmen, 
besonders in Bezug auf jene Einrichtungen, von denen 
ich Abhülfe für die Zukunft erwarte. 

Bevor ıch mich nun meinem Vortragsthema zuwende, 
gestatten sie mir noch, die Bemerkung vorauf zu schicken, 
dass, wenn ich von einer Zeutralisation spreche, mir 
kein noch in der Luft hängendes Projekt vorschwebt. Es 
ist mit einer Zentralisation von gürtnerischen Vereins- 
bestrebungen nicht nur bereits der Anfang gemacht, es 
befindet sich auch schon seit fast Jahresfrist eine Zentral- 
stelle in vollster, erfolgreichster Wirksamkeit. Bis jetzt 
hat allerdings nur erst eine Gruppe von gärtnerischen 
Vereinigungen eine u Verbindung gefunden, wie 
ich sie für das N Inte nei eutsche gärtnerische Vereins- 
wesen als eine Notwendigkeit erachte, und zwar die Ver- 
eine jüngerer Gärtner, die gärtnerischen Fachfortbildungs- 
vereine, die in der Zahl von einigen zwanzig in dem deut- - 
schen Gärtner-Verbande vereinigt sınd. Es handelt sich 
also nicht um eine Neuschöpfung einer Verbindung, nicht 
um Begründung einer Zentralstelle; beides ist bereita 
vorhanden und befindet sich im Stadium 
schönster Entwicklung. 

Ich hetone dies letztere besonders, um bei denen, 
welchen der deutsche Gärtner-Verband minder bekannt 
ist, den Gedanken nicht aufkommen zu lassen, als plaı- 
dirte ich für eine nicht existenzfähige, zwischen Leben 
und Sterben schwankende Gesellschaft. Ich hebe besonders 
hervor: der deutsche Gärtner- Verband ist such in seiner 
gegenwärtigen Verfassung durchaus lebensfähig und m 
die Keime einer gesunden Weiterentwicklung in sich. 
Also darüber ist eine Diskussion vollständig zwecklos, ob 
eine Zentralisation möglich und ob eine Zentralstelle Be- 
stand haben kann, denn der Beweis für die Ausführbarkeit 
und für die Existenzfähigkeit ist bereits erbracht. In 
ihren Händen, m. H,, befinden sich gedruckte „Kurze 
Nachrichten über den deutschen Gärtner-Verband,“ aus 
denen diejenigen Herren, die seither dieser Gesellschaft 
noch ferne standen, sich zu informiren beheben über das, 
was der Verband seither anstrebte, was er erreichte und 
was er ın der Zukunft zu erreichen hofft. Ich erbitte 
ihre Aufmerksamkeit besonders für den Schlusssatz, der 
lautet: 
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„Neben diesen nur kurz angedeuteten Bestrebungen 
eh der Fachausbildung etc.) betrachtet der deutsche 
ärtner-Verband als eine Hauptaufgabe für die kommende 
Zeit die Hereinziehung sämmtlicher sich mit Gartenbau- 
und gärtnerischen nn befassenden Vereine in 
seinen Kreis, um mit diesen — unterstüzt durch die Einzel- 
kräfte, die er bereits besitzt und deren er noch zu ge- 
winnen hofft — eine Körperschaft zu bilden, die dıe Ver- 
tretung der geistigen und materiellen Interessen des 
gesammten deutschen Gärtnerstandes m wirk- 
samster Weise wehrnimmi.*® 

Sie finden hier bereits den Ausbau des Verbandes und 
die Ausdehnung seiner Tätigkeit auch über andere Gebiete, 
als wie das der Fortbildung, angedeutet, 

Diese Vorbemerkungen habe ıch vorsusgeschickt, um 
ihnen, m. H., klarzustellen, weshalb ich bei meinen 
folgenden Ausführungen das Haupigewicht auf den Nach- 
weis der Zweckmässigkeit und Notwendigkeit 
einer Zentralisation lege und die Frage, ob letztere über- 
« haupt durchführbar ist, gänzlich bei Seite lassen werde. 

Wenn wir uns nun den Nutzen, den eine Zentrali- 
sation zu gewähren vermag, vergegenwärtigen wollen, 
dann haben wir nur nötig, die ausserordentlichen Erfolge, 
die auf einem unserem Fache nahe liegenden Gebiete, 
auf dem der Landwirtschaft, durch eine wolgeleitete, zen- 
tralisırte Vereinstätigkeit erzielt worden sind, zu betrach- 
ten. Es sınd kaum zwei Jahrzehnte dartiber verflossen, 
dass dieses wichtige Gebiet menschlicher Berufstätigkeit 
eine ganz ebenso geringe on seitens des Staates, 
seitens der Presse, seitens der Gesellschaft fand, als wie 
heute etwa die Gärtnerei. Heute ist das anders. Unsere 
Landwirtschaft von heute irägt ein grundverschiedenes, 
unweit vorteilhafteres Gepräge gegenüber jener von vor 
zwanzig Jahren. Und dass dies so gekommen ist, dass 
die Landwirtschaft die hochbedeutenden Erfolge für ihre 
Praxis, für die Ausbildung ihrer Angehörigen errungen, 
dass sie durch die gesetzgeberische Arbeit der letzten 
Jahre schwerwiegende Vorteile für sich en, das war 
nicht etwa Zufallsglück, nicht etwa die Folge eines plötz- 
lich aufgetauchten Wohlwollens der gesetzgebenden Fak- 
toren, das sind selbsterworbene Errungenschaften, herbei- 
En und erstritten durch ein |von den einfachsten 

reisen der Landbevölkerung bis zu den höchsten Stellen 
unseres Staatswesens sich erstreckendes einheitliches Ver- 
einswesen. 

. Wir sehen — ich will wenigstens einzelne Beispiele 
anführen — teils mit Universitäten verbunden, teils für 
sıch bestehend, die landwırtschaftlichen Akademien und 
Lehranstalten, wir finden ın zahlreichen Ortschaften die 
Ackerbauschulen und in neuerer Zeit nimmt die Errich- 
tung von landwirtschaftlichen Winterschulen einen Fort- 
ang, dass wir bald kaum noch einen Kreis haben wer- 
en, der nicht eine derartige Fachschule besitzt. Dass 
diese Unterrichtsanstalten eingerichtet sind, ıst zum aller- 
grössten Teile den landwirtschaftlichen Vereinen zu danken, 
und wenn auch der Staat und einzelne Gemeindeverwal- 
tungen einen Zuschuss zu der Unterhaltung geben, so sind 
es doch zum allergrössten Teile die durch die .landwirt- 
schaftlichen Vereine füssig gemachten Mittel, denen diese 
Schulen ihre Existenz verdanken, Und dass diese Schulen 
so ausgezeichnetes für die Praxis leisten, ıst wiederum 
ein Verdienst jener Vereine, die als Begründer und Mit- 
eigentümer ich einen Einfluss auf den Lehrgang sicherten 
und darüber wachten, dass durch denselben die Schüler 
nicht etwa der Praxis entfremdet wurden. 

Es ist micht allein der Vorteil, der den landwirt- 
schaftlichen Kreisen aus dem Bestehen dieser Schulen 
erwächst, dass sie ihren Angehörigen die Gelegenheit 
zu einer trefflichen Fachausbildung zu bieten vermögen, 


es ist noch ein gleich wichtiger Vorteil der, dass mit 
diesen Schulen eine Reihe von Instituten verbunden sind, 
die in dem Dienste der Landwirtschaft stehen, die eine 
Antwort zu geben haben auf alle Fragen, die die Praxıs 
aufwirft, die die Errungenschaften der wissenschaftlichen 
Forschung der Praxis zugänglich und ausnutzbar zu machen 
haben, dıe als Schutzbehörden funktioniren und die land- 
wirtschaftlichen Kreise vor Betrug und Ausbeutung sichern. 
Es sind dies die Untersuchungsststionenfür den Gebrauchswert 
von Sämereien, Dünge- und Futtermitteln, dıe Prü 5= 
stationen für Maschinen, die Versuchsstationen für Er- 
probung des Wertes der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen 
u. 5. w. Welchen Einfluss sich djese Institute verschafft 
haben, beweist u. a. die Tatsache, dass fast ohne Aus- 
nalıme sämmtliche Handlungen mit Dünge- und Futter- 
mitteln, die ım Kheinlande und in Westfalen Absatz suchen, 
sich unter die Kontrolle der Untersuchungsstationen der 


. Hahbıptvereine in beiden Provinzen gestellt haben und ihren 


Abnehmern einen bestimmten Prozentteil nutzbarer Be- 
standteile garantiren, über deren Vorhandensein die Unter- 
suchungsstationen wachen. Es ist durch diese Einrichtung 
dem kaufenden landwirtschaftlichen Publikum die höchst- 
möglichste Garantie geboten, dass es den Vollwert der 
gekauften Fabrikate erhält und in zweifelhaften Fällen 
durch eine kostenfreie oder doch mit nur sehr Ser 
Kosten verbundene Untersuchung sich über den Wert des 
Gekauften einen Nachweis zu verschaffen vermag. Ich 
will nicht reden von dem Nutzen, den die Samenprüfungs- 
stationen, die Maschinenprüfungsstationen, die nach ver- 
schiedener Richtung unter sachkundiger Leitung angestellten 
Kulturversuche, Fütterungsversuche etc. der Landwirtschaft 
gebracht haben, muss mir auch versagen, auf die den 
einzelnen Fächern der Landwirtschaft, wıe der Viehzucht, 
der Molkerei, denı Wiesenbau, der landwirtachaftlichen 
Buchführung u. s. w. zugewandte Fürsorge durch Errich- 
tung von besonderen Cola esunpakursen einzugehen, 
so lehrreich auch die Erfolge sind und so beachtenswert 
es auch für andere Körperschaften ist, im genaueren zu 
verfolgen, mit welcher verhältnissmässig leichten Mühe 
die landwirtschaftlichen Vereine für ihre Zwecke die Mittel 
des Staates flüssig zu machen verstanden. Nur darauf 
möchte ich noch speziell verweisen, dass es diesem wohl- 
gegliederten Vereinswesen gelungen ist, einen hochbedeu- 
tenden Einfluss auf unsere Gesetzgebung, auf die Ent- 
schliessung der Staats- und Gemeindebehörden zu gewin- 
nen, einen Einfluss, der ausgeübt wird von verschiedenen, 
sus erwählten Vertretern der grossen Vereinsverbände 
bestehenden Organen; in Preussen z. B. durch das Landes- 
Öekonomiekollegium, in Sachsen durch den Landes- Kultur- 
rat, in Württemberg durch die Zentralstelle für Land- 
wirtschaft u. 8. w. und für ganz Deutschland durch den 
deutschen Landwirtschaftserat. Ihnen, m. H., die sie die 
Gesetz hung der letzten Jahre verfolgt haben, werden 
die olge bekaunt sein, die dıe Landwirtachaft für sich 
errungen hat. 

. H., ich könnte ihnen gleich diesem Beispiele eine 
Reihe anderer, gewerblichen, industriellen und küntslerischen 
Kreisen entnommene anführen, die alle beweisen, welche 
wichtigen Förderungen des Faches, welcher Nutzen und 
welche Vorteile für die Berufsaugehörigen durch ein gut 
organisirtes, trefflich geleitetes, seiner Ziele bewusstes 
Vereinswesen, welches nicht in unendlicher Zeraplitterung, 
sondern mit vereinten Kräften für die Interessen des Standes 
eintritt, erzielt werden können. Es mag aber mit: diesem 
einen genug sein, weil es hinlänglich den Nutzen einer 
zentralisirten Vereinsarbeit beweist. 

Sehen wir uns nun einmal um, ob auf dem Gebiete 
der Gärtnerei Schäden und Mängel vorwalten, die einer 
Abstellung dringend bedürfen und an deren Beseitigung 
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ein einzelner Verein oder einzelne derselben ihre Kräfte 
vergeblich aufreiben würden, damit wir eine Antwort auf 
die Frage finden, ob eine Zentralisation der ge- 
sammten gärtnerischen Vereinsbestrebungen 
überhaupt notwendig ist. 

Wir brauchen nicht lange zu suchen, um Beispiele 
zu finden, auch nicht einzeln, nein in Massen drängen sich 
uns die Fälle auf, die eine Zentralisation zur unbedingten 
Notwendigkeit machen. Die für uns knapp bemessene 
Zeit gestattet leider nicht die Hervorhebung aller achlim- 
meren Schäden, sie gestattet auch nicht die eingehende 
Beleuchtung einzelner, ıch muss mich darauf beschränken, 
nur andeutungsweise das eine oder das andere zu be- 
rühren. Ich wende mich zunächst dem Gebiete des 
gärtnerischen Handelaverkehrs zu und verweile 
zunächst bei den Schädigungen, die derselbe durch die in 
Kraft getretene Reblauskonvention erlitten hat. M. H., 
es steht wol beispiellos da, dass ein Interessentenkreis in 
gleicher Weise durch eine so tief in den Handelsverkehr 
einschneidende Bestimmung überrascht worden ist, als wie 
die exportirenden Handelsgärtner durch den Paragraphen 
des Heblausgesetzes, der die Ein- bezw. Ausfahr von 
Pflanzen mit Erde an den Wurzeln untersagte, Diese 
UDebherraschung war jedoch von keiner Serte beabsichtigt. 
In vollater Oeffentlichkeit sind die Agitationen der Wen- 
bauinteressenten betrieben und öffentlich waren die Ver- 
handlungen derjenigen Körperschaft, die die vorgebrachten 
Vorschläge ın Gesetzesform zu bringen hatte. Zudem 
waren dıe Vorlagen für dieses Gesetz von langer Hand 
her vorbereitet und sie wären leicht erreichbar gewesen, 
falle sich jemand darum bemitht, hätte. Aber niemand 
rührte sich und so gab der Gesetzgeber den Vorstellungen 
der allein vertretenen Partei Gehör. Nicht der ÜGesetz- 
Et trägt die Schuld an der der Gärtnerei erstandenen 

alamität, sondern der Mangel einer Vertretung der ge- 
sammten gärtnerischen Interessen, die grenzenlose Teil- 
nahmlosigkeit, die Gartenbau- und Gärtnerrereine, die 
sich auf dem Papiere so gern ihrer auf Förderung des 
Gartenbaues gerichteten Bestrebungen rühmen, derartigen 
Vorgängen enigegensetzen und der einem nicht geringen 
Teile der Gärtner mangelnde Geineingeist, der die Bil- 
dung von Vertretungen, wie wir sie haben müssen, er- 
schwert, das sınd die Umstände, die die Schuld tragen, 
dass uns diese Schädigung zugefügt ıst und dass ım Bereiche 
unseres Fachs noch zahllose Schäden der Art in verderb- 
lichster Weise wirksam sind. — Wenn jetzt so vielfach 
von Gärtnern die Frage aufgeworfen wird: Warun sind 
wir denn nicht befragt worden, als es sich darum han- 
delte, eme in unsern Handelsverkehr so tief eingreifende 
Bestimmung zu treffen? so ist dieser Frage die andere 
entgegen zu stellen: Wen roll denn der Minister fragen, 
wenn er einen Gesammtausdruck der Meinungen der deut- 
schen Gärtner haben will? Vielleicht jeden einzelnen 
der zweibundert und einige Vereme und Vereinchen, die 
wir haben? Das ist im politischen Leben nie Sitte ge- 
wesen und wird auch nie Sitte werden, dass beı Hinz und 
Kunz angefragt wird, ob er auch durch em in Aussicht 
genommenes Üesetz benachteiligt wird. Derjenige Stand, 
der nicht versteht, sein Interesse selbst zu verfechten, der 
wird unter die Füsse getreten. Das ist immer so gewesen 
und wird auch so bleiben. 

Es sind ausser den Belästigungen, die dem Handels- 
verkehr durch die Reblauskonvention erwachsen sınd, noch 
andere Schäden vorhanden, die eine Entwicklung der 
Gärtnerei, soweit sie durch die Blüte des Versandtgeschäf- 
tes bedingt wird, hemmen. Ich nenne nur die durchaus 
ungerechtfertigte Klassifizirung der Pflanzensendungen ala 
Sperrgut und die Belastung mit höheren Frachtsätzen, wie 
dies auf vielen Bahnen noch üblich ist. Die Ungerechtigkeit, 


die in einer derartigen Klassifizirung und Mehrbelastung legt, 
springt besonders grell in die Augen, wenn man bedenkt, 
dass die allermeisten Ballotsendungen mit derselben Leich- 
tigkeit zu verpacken sind, wie Säcke mit Kaffee, Reis 
und dergl., und wenn man sich ferner die Tatsache ver- 
gegenwärtigt, dass eine Pflanzensendung, die in einen Korb 
in üblicher Weise mit übergespannter Bastmatte verpackt, 
einen bedeutend höheren re zahlt, als wenn die 
gleiche Sendung in eine Kiste verpackt, die einen vierfach 
grösseren Raum einnimmt als wie der Korb. Eine Kiste 
wird eben nicht als Sperrgut behandelt, sie mag so gross 
sein wie sie will. Dass es möglich ist, diese Belästigun- 
en des Handelsverkehrs zu beseitigen, ist erwiesen, denn 
bereits ist es darik den Bemühungen einzelner Personen 
sselungen, verschiedene Privatbahnen zu Abänderungen zu 
veranlassen. Soll aber für ganz Deutschland diese un- 
gerechtfertigte Verteuerung beseitigt werden, dann bedarf 
eg einer von der gesammten Gärtnerschaft ausgehenden 
Agitation, denn ein einzelner Verein vermag hier wenig 
auszurichten, da dessen Vorstellungen nur bei den Bahn- " 
verwaltungen Gehör finden werden, in derem Bahnnetz der 
Verein sein Domizil hat. Noch ein anderes Beispiel möchte 
ich anführen, wie für unsern Handelsrerkehr Vergünstigun- 
gen zu erwirken sind, wenn die Sache nur richtig be- 
trieben wird, Ich verweise auf die seitens des Leiters 
unseres Postwesens infolge der Vorstellungen einzelner Per- 
sonen gewährte Verglinstigung, frische Blumen, Bouqnets 
etc. mit den Personen - Eilzügen versenden zu dürfen. In 
diesem Falle war die Erwirk einer Verglinstigung 
erleichtert durch den Umstand, dass von einer Stelle 
aus, von der obersten Postbehörde, der Entscheid erfolgen 
konnte, In allen den Fällen, wo an verschiedenen Stellen 
gleichzeitig die Hebel angesetzt werden miissen, richtet 
ein einzelner Verein oder eine Gruppe von Personen nie- 
mals etwas ans, weil Mittel und Kräfte an einem Orte 
selten ın dem Masse vorhanden sind, dass derartige Auf- 
gaben gelöst werden künnen, 

- Ich wi, um micht zu ausführlich zu werden, das 
Gebiet des Handelsverkehrs verlassen und einige Uebel- 
stände andeuten, die im Gebiete des gärtnerischen 
Geschäftsbetriebes zu finden sind, beschränke mich 
hier jedoch auch wieder auf die Nennung einzelner. Ich 
verweise zunächst auf einen schlimmen Krebsschaden, auf 
das leichtsinnige Kreditnehmen und Kreditgeben. 
Wir haben hier nun allerdings einen Vebelstand vor uns, 
den wir mit Debatten und Vereinsbeschlüssen so ohne 
weiteres nicht aus der Welt schaffen werden, um so mehr 
nicht, da er weit, sehr weit verbreitet ist. Aber, m. H,, 
unsere ganze Erziehung basirt auf Lehre und gutem Bei- 

iel und wenn wir immer und immer wieder auf die tiefen 
Wunden hinweisen, die der Gärtnerei durch die neutige 
Kreditwirtschaft zugefügt werden, dann werden wir end- 
lich doch erreichen, dass dem gärtnerischen Geschäfts- 
betriebe vorsichtiger und vernünftiger operirende Fach- 
männer erzogen werden. Schlimm sind die Schäden in 
der Tat, die hier vorliegen und ıhre Wirkung anf die 
Gärtnerei ist die allerverderblichste. Wir — ich spreche 
hier von dem Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes — 
haben vielfach Gelegenheit, hineinzublicken in dies oft 
grauenerregende Treiben, denn an uns treten von der 
einen Seite, von seiten der Produzenten, nur zu oft die 
Gesuche um Rat heran, wie Summen von oft bedeutender 
Höhe von dem oder jenem wol noch beizutreiben sind, und 
ron anderer Seite, von seiten der reell handelnden Kon- 
sumenten, wird immer lebhafter die Klage erhoben, dass 
en der durch das leichtsinnige Kreditnehmen und 

reditgeben ssgezogenen ungesunden Konkurrenz ein 
auf allseitige ung seiner Verbindlichkeiten bedachter 
Geschäftsmann nicht mehr zu bestehen vermag. Soll hier 
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Wandel geschafft werden, dann bedarf es der fortgesetzten 
schärfsten Verurteilung dieses Treibens in vollster Oeffent- 
lichkeit, so dass die weitesten Kreise davon Kenntniss 
erlangen. Es werden doch sehr viele dadurch zu einer 
vernünftigen Regelung ıhrer Geschäftspraxis und ihres 
Betriebspianes veranlasst werden. Eine Agitation, wıe 
die hier angedeutete, kann aber nur von einer nach allen 
Seiten hin frei und unabhängig dastehenden Körperschaft, 
deren Einfluss sıch über die weitesten Kreise erstreckt, 
ausgeübt werden und diese Körperschaft erblicke ich in 
der Zentralstelle der gesammten deutschen Vereine gärt- 
- nerischer Art. 

Ein anderer Uebelstand ist die vielfach eingerissene 
Ueberproduktion, das Heranziehen kolossaler Pflan- 
zenmassen ohne Ueberlegung und Berechnung, ob auch 
der Markt die Unmassen zu verbrauchen vermag, und ob 


nicht durch die Massenproduktion und durch den dadurch 


notwendig werdenden Verkauf zu jedem Preis der Artikel 
total entwertet wird. Auch hier wird ein in der Oeffent- 
lichkeit unausgesetzt geführter Hinweis auf die Verderb- 
lichkeit eines derartigen Verfahrens den Erfolg haben, 
dass mancher, seither ohne Ueberlegung, ohne Berück- 
sichtigung der Marktlage operirender Züchter zu vernünf- 
tigerem, den obwaltenden Verhältnissen entsprechenden 
Verfahren veranlasst wird. 

Sehr gerne wäre ich nun in ausführlicher Weise auf 
die Schäden eingegangen, an denen unsere Borti- 
mentsgärtnerei krankt, aber das riesige Material, 
welches sich darbietet, kann nur in einer Reihe von Yor- 
trägen behandelt werden. Sie alle, m. H., wissen, dass 
unsere Sortimente, sowol die von Zier- als wie Nutz- 
Danzer. herangewachsen sind zu bedeutendem Umfange. 

iesen Massen gegenüber stehen wir ratlos da, wenn es 
sich für uns darum handelt, das für alle Fälle oder für 


bestimmte Zwecke unbedingt Beste herauszumwählen. Dem - 


Einzelnen fehlen die Mittel zur a nu ne 
Vergleichsvrersuche und eme Verteilung der Versuche, eine 
Zusammenstellung der in den verschiedenen Gegenden ge- 
sammelten Erfahrungen hat seither nicht stattgefunden, 
sie kann auch nur ausgeführt werden durch ein Zusammen- 
wirken aller Kräfte. Wir miissen dahin kommen, dass, 
ähnlich wie es auf pemologischem Gebiete bereits ge- 
schehen ist, eine beschränkte Anzahl der besten Sorten 
N und für die Kultur empfohlen wird. Wir er- 
reichen dadurch, dass die als gut erkannten Sorten Ver- 
breitung finden, dass sie uns für alle Zeiten gesichert 
bleiben und nicht, wie das jetzt vielfach geschieht, unter 
der Masse der vorhandenen und der neu angebotenen aber 
minder wertvollen Sorten unbeachtet bleiben und achliess- 
lich verschwinden. Unsere Kulturen werden dann auch 
von vielem Ballast befreit, der jetzt besonders anf den 
Samenzfüchter erdrückend lastet, der all die zahllosen 
Sorten anbauen muss, weil er darauf gefasst sein muss, 
dass von der einen oder der anderen Seite diese oder jene 
Sorte besonders poussirt wird und die Nachfrage sich 
bald auf die eine, bald auf die andere Sorte erstreckt. 
Werden unsere Züchter ın der angedeuteten Weise ent- 
lastet, dann werden sie ihre ganze Aufmerksamkeit den 
wenigen verbleibenden, ala gut erkannten Sorten zuwenden 
und diese billiger und besser liefern können, als wie jetzt. 
Wir werden dann scharf fixirte Sorten besitzen und der 
Sortenwirrwarr, der jetzt infolge der vorhandenen zahl- 
losen, wenıg verschiedenen Sorten einrerissen Ist durch 
die sehr nahe liegende Versuchung, die eine oder 
die andere der vergriffenen Sorten eine andere ähnliche 
Sorte unter gleichem Namen zu geben, wird beseitigt, 
und wir erden ferner nicht mehr nötig haben, bei der 
Auswshl von Sorten für bestimmte Verwendungszwecke 
unsicher umherzutasten, wir werden mit Sicherheit die- 


jenigen Sorten auszuwählen vermögen, die uns den besten 
Ertrag liefern. 

Äber auch dieses Ziel werden wir nur erreichen durch 
em gemeinsames Zusammenwirken aller Kreise unseres 
Berufes. 

Das allerdings auch nur flüchtig berührte Gebiet des 
ärtnerischen Geschäftsbetriebes veriassend, wende ich mich 
em Gebiete des Ausstellungswesens zu, kann 

aber auch hier nur in gleich fiüchtiger Weise einzelne 
Punkte berühren, Ich nenne zunächst die Unsitte des 
Pflanzenankaufs für Ausstellungszwecke. Es wird 
durch die Gestattung desselben manchem Züchter, der sıch 
jahrelang mit seinen Kulturen geplagt, Verdruss und Nachteil 
zugefügt, wenn er mit semen selbsterzogenen Produkten 
gegen jene, die ein anderer, mit mehr Geldmitteln aus- 
gestatteter Aussteller aus glinstiger gelegenen Gegenden ge- 
kauft und als eigne Erzeugnisse nn hat, unterliegt. 
Ich verweise auf die vielfachen Mängel, die unsere 
Ausstellungsprogramms aufweisen und die darin liegen, 
dass der minder bemittelte und weniger vollkommneren 
Kultureinrichtungen sich erfrenende Handelsgärtner mit dem 
reichen Privatmanne an derselben Konkurrenz teilnehmen 
muss, dass dıe Prämien für die Aufgaben unzweckmässig rer- 
teilt werden u. 5. w. Ich erinnere dann noch an die vielfachen 
Mängel, die das Prämiirungsverfahren, das Katalogswegen 
und die Etiquettirung aufweist. Es sind dies alles Schä- 
den, mit denen unser Ausstellungswesen noch lange be- 
haftet bleiben wird, wenn nicht die Erfahrungen, die hier 
oder dort mit besseren Einrichtungen gemacht worden 
sind, verallgemeinert werden und für deren Einführung 
eine ununterbrochene lebhafte Agitation stattfindet. Diese 
kann aber nicht von einem einzelnen Vereine ın wirksamer 
Weise ausgellbt werden, dazu bedarf es einer ne 
vieler Kräfte und einer Körperschaft, deren Einfluss ste 

über alle Kreise erstreckt. Ich kann nicht umhin, noch 
auf einen wunden Punkt unseres Ausstellungswesens hınzu- 


- weisen, das ıst der Mangel nationaler Ausstellungen, 


der Mangel an Ausstellungen, die uns die Leistungen un- 
seres nationalen Gartenbaues in einem Gesammtbilde vor- 
führen und so nicht nur belehrend, sondern auch an- 
regend wirken. Für uns entsteht aus diesem Mangel der 
Uebelstand, dass demjenigen, der sich informiren will 
tiber das, was die Gartenkunst ın Deutschland ın der Jetzt- 
zeit leistet, jede Gelegenheit dazu fehlt, will er nicht 
kostspielige Rundreisen unternehmen, und dass ferner auch 
dem Züchter, der seine Leistungen den gärtnerischen 
Kreisen vorführen will, sich keine Gelegenheit bietet, wo 
er seine Absicht in ausgedehntester Weise verwirklichen 
kann. Die lokalen Ausstellungen, so wichtig sie an und 
für sich auch sind, haben für den gesammten Gartenbau 
unseres Vaterlandes immer nur eine untergeordnete Be- 
deutung, der Kreis ihrer Aussteller und Besucher ent- 
stammt einem engbegrenzten Bezirk, und auch nur für 
diesen werden dıe Wirkungen spürbar. Wır mfissen natio- 
nale Ausstellungen erstreben, die ähnlich, wie dies bei 
den Ausstellungen des deutschen Pomologenvereins ge- 
schieht, ın regelmässigen Zeiträumen wiederkehren, für 
die Ort und Zeit durch eine Vereinbarung der beteiligten 


‚ Kreise festgestellt wird. Es darf die Veranstsitung der- 


artiger Ausstellungen nicht mehr dem Belieben einzelner 
Vereine überlassen bleiben, denn es entsteht Gefahr, dass 
der Zeitpunkt für dieselben nicht dürch für den gesammten 
nationalen Gartenbau massgebende Zweckmässigkeitsgründe, 
sondern durch einen einzelnen Verein interessirende Um- 
stände, wie Jubiläumsfeier, Einweihung von Üebäuden, 
Geburtstage oder Verlobungsfeste hoher Personen etc. 
bestimmt wird. Zudem wird, die Erfahrungen der letzten 
Jahre zeigen es, seitens einzelner Vereine mit den An- 
kündiguugen nationaler und internationaler Ausstellungen 


— 1983 — 


ein leichtsinniges Spiel getrieben. Es geschieht nicht sehr 
selten, dass von Vereinen, die nicht einmal art sind, 


ihre eignen lokalen Ausstellungen in zweekentsprechender. 


Weise durchzuführen, internationale oder allgemeine deut- 
sche Gartenbauausstellungen angekündigt werden. Eim- 
zelne Vereine haben allerdings schon bei den Vorberei- 
tungen derselben die Unzulänglichkeit ihrer Kräfte ein- 
gesehen und sind von ihrem Projekte zurückgetreten, 
andere haben wirklich die Kühnheit gehabt, ihr Vorhaben 
durchzuführen. Abgesehen von zwei oder drei so ziemlich 
Bug enen Versuchen (als gelungen nenne ich die 1869er 
usstellung in Hamburg) haben diese Ausstellungen ‚uns 
mehr geschadet, wie genützt, denn infolge der Unzuläng- 
lichkeit der Kräfte, des mangelnden Einflusses auf weitere 
Kreise, des beschränkten Gesichtskreises, wie er lokalen 
Vereinen eigen ist und der dadurch verschuldeten mangel- 
haften Vorbereitungen sind sowol Besucher wie Aussteller, 
die der gewählten Firma entsprechende Leistungen, bezw. 
Besucher erwarteten, enttäuscht worden, und Missstimmung 
tiber vergeblich aufgewandte Kosten und Mühen und Mias- 
trauen Begen derartige Veranstaltungen ıst die Folge ge- 
wesen. Dass einige grossartiger angelegte Unternehmungen, 
wie die kölner Ausstellung von 1875 und die erfurter von 
1876 nicht glanzvoller und nutzenbringender ausgefallen 
sind, daran tragen auch die Gartenbau- und Gärtnerreremme 
emen grossen Teil der Schuld, denn diese, denen das 
Gefühl der Gemeinsamkeit .der Interessen mangelt, er- 
kannten ihre Aufgabe nicht, die darın lag, die Teilnahme und 
die tätige Mitwirkung aller gärtnerischen Kreise wachzurufen, 
M. H., sollen die UVebelstände, an denen unser Äus- 
stellungswesen leidet, und deren einige ich hier flüchtig 
andeutete, gehoben, sollen notwendige Vervollkommnungen 
eingeführt: werden, dann kann dieses nur geschehen durch 
eine in gleicher, vorher vereinbarter Richtung sich be- 
wegenden vereinten Tätigkeit aller interessirten Kreise, 
und zwar zunächst ‚für die Veranstaltung nationaler Aus- 
stellungen, bei denen die seither ım lokalen Ausstellungs- 
wesen gesammelten Erfahrungen zu benutzen sind. Es 
wird der anregende und bessernde Einfluss derselben bald 
zu spüren sein. Dass es notwendig ist, dass von weiteren 
Kreisen unternommene und unterstützte, in regelmässigen 
Zeitfäumen und an wechselnden Orten stattfindende Spe- 
zıalausstellungen arrangırt werden, wıll ich nur kurz 
als eine weitere Aufgabe der zentralisirten Vereine bezeichnen, 
Es bleibt mir nun noch übrig, einen Blick auf das 
Gebiet des Fachfortbildungswesens zu werfen. Ich 
kann mich hier kurz fassen, da wir ja noch Gelegenheit 
haben werden, Herrn Gertenbaudirektor Niepraschk 
aus Köln ausführlicher über diesen Gegenstand sprechen 
zu hören. Es ist ferner die Frage, was durch Vereinstäbigkeit 
für die fachliche Fortbildung getan werden kann, auf unserer 
ersten Wanderversammlung in Hamburg in eingehender Weise 
behandelt worden. Ich habe hier eine Anzahl der Nr. 11 
unserer „Deutschen Gärtner-Zeitung* zur Stelle, die einen 
Bericht über jene Verhandlungen bringt. Diese Exemplare 
stelle ich denjenigen Herren, die sich besonders dafür 
interessiren, gerne zur Verfügung; sie finden auch gleich- 
zeitig Gelegenheit, sich im weiteren Verlaufe des Berichtes 
zu informiren über die vom deutschen Gärtner - Verbande 


auf diesem Gebiete, dem er seither ja fast ausschliesslich 


seine Tätigkeit zuwandte, erzielten Erfolge. Diese Erfolge 
sind in der Tat der Art, dass sie den besten Beweis lie- 
fern für die Nützlichkeit einer zentralisirten Vereinstätig- 
keit. Es ist erfreulich zu sehen, dass, wesentlich infolge 
der von der Zentralstelle aus unausgeseizt ergehenden An- 
regungen die bestehenden Fachfortbildungsvereine zu immer 
eifrigerer Tätigkeit angeregt, dass neue Vereine dieser 
Art begründet werden und Gartenbau- und Gärtnervereine 
ihre Aufmerksamkeit auch dem Gebiete der gärtnerischen 


Fachfortbikdung zuwenden. Wir werden unausgesetzt be- 
müht bleiben, die hier oder da gewonnenen Erfahrungen 
zu sammeln und bekannt zu geben und hoffen bestimmt, 
in kurzer Zeit dahin zu kommen, dass wir die ın erfreu- 
lichster Weise in Fluss kommende Bewegung in Bahnen 
leiten, auf denen die Erreichung des vorgesteckten Zieles: 
die Heranbildung eines allseitig tüchtigen Gärtnerstandes 
ermöglicht wird. 

. H., ıch habe versucht, ihnen die Nützlichkeit und 
die Notwendigkeit einer Zentralisation der gesammten 
en ereinsbestrebungen zu beweisen und hoffe, 

s mir dies gelungen ist. Ich habe dann angedeutet, 
in welcher Weise diese Zentralisation zu ermöglichen ist. 
Ich betone nochmals, dass im deutschen Gärtner-Verbande 
alle Bedingungen — wenn zum Teil auch erst in ihren 
Anfängen — vorhanden sind, die notwendig sind zu einer 
reformatorischen Tätigkeit auf den berührten Gebieten, 
Der Verband besitzt eine Zentralstelle, er besitzt ein eignes 
Organ, beide vollständig frei und unsbhängig dastehend, 
er vermag durch seine Wanderversamnılungen auf die 


-gärtnerischen Kreise in anregender Weise einzuwirken 


und bietet auf seinen Verbandsversammlungen die Gelegen- 
heit zu bindender Abmachungen über gemeinschaftlich 
und übereinstimmend zu uuternehmende BKeformations- 
arbeiten. Mit dem wachsenden Umfange wird auch der 
Einfluss des Verbandes steigen, und dass derselbe nur für 
das wahre Interesse der Gärtnerei anfgewandt wird, dessen 
dürfen sie versichert sein. 

Ich habe nun meine Ansichten, für die ich ıhre Bei- 
stimmung erbitte, ın Form einer Resolution zusammen- 
gefasst, die lautet: 

„ln Erwägung; dass eine gesunde, stetig 
fortschreitende Entwicklung der Gärtnerei 
gehemmt wird durch vielfache Schäden, die 
ım gärtnerischen Handelsverkehr und Ge- 
schäftsbetriebe, im Ausstellungswesen, im 
Lehrlings- und Gehülfenwesen etc. vorwalten, 
erkennt die heutige Versammlung — geleitet 
von der Ueberzeugung, dass eine Äbstellun 
dieser Schäden nur erzielt werden kann durc 
ein Zusammenwirken aller gärtnerischen Kreise, 
durch Arbeiten nach einem gemeinsam fesit- 
gestellten Plane — in der Zentralisation der 


gesammten gärtnerischen Bestrebungen das 
geeignetste Mittel zur Anbahnung von Bes- 
serungen. 


In Berücksichtigung, daas in dem deut- 
schen Gärtner-Verbande eine Körperschaft 
besteht, die bereits mıt Erfolg auf dem Ge- 
biete des fachlichen Fortbildungswesens tätig 
ist, und die eine Ausdehnung Ir Tätigkeit 
auf die übrigen Gebiete der Gärtnerei vor- 
bereitet hat, empfiehlt die heutige Versamu- 
lung den Beitritt zum deutschen Gärtner- 
YVerbande allen Gärtnern und gärtnerischen 
Vereinen.* 

M. H., die Schaffung einer Zentralisation ist nicht 
Selbstzweck, sie ist nur Mittel zum Zweck, sie soll uns 
die Mittel bieten zu emem durchgreifenden Vorgehen 

egen Schäden und Mängel, mit denen unzer Beruf be- 
et ist. Die eigentliche Arbeit wird erst dann im voll- 
sten Umfange beginnen, wenn wir die Zenitralisstion ge- 
funden haben. Aber auch jetzt dürfen wir nicht unter- 
lassen, so weit es mit unseren bescheidenen Mitteln mög- 
lich ıst, unausgesetzt tätig zu sein für Lösung jener an- 
gedeuteten wichtigen Aufgaben. Ich wage zu hoffen, dass 
niemand unter ihnen ist, der seine Mitwirkung versagen 
wird. Gilt es doch unserem Berufe! {Lebhaftes Bravo.) 

(Fortsetzung folgt.) 
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Neu beigetretene Mitglieder. 
Monat August. 


Kıostgärtner-Vereinin Düsseldorf mit 21 Bau gegen. Korre- 
spondent: Herr Hesinr. Kotte, Oststrasee 4. 

Gärtner-Verein in Königsberg (nt - Preussen) mit 34 Mitgliedern, 
Korrespondent: Herr Max Enders im königl. bot, Garten. 

Feroer die Herren: 

Jos, Ammer, Sıadtgärtner, Straubing. 

Gebr. Bindseil, Samenbandiong, Eisleben. 

Moritz Bernhard, Handelsgärtner, Blasewitzer Bir. 45, Dresden. 

Hugo Breyding, v. Tiele-Winekler’acher Gartenkünstler, Miecho- 
witz. (Ober - Schlesien.) 

P. Breinig, Handelsgärtner, Mülheim a. Rhein. 

Jos. Buschmeier, Handelsgärtner, Duisburg. 

Gust. Borrmann, v. Tiele-Winckler’scher Schlossgärtner, Moschen 
bei Kujan, (Ob. .Schl.) 

Aug. Christen, Kunstgärtner, Klosterstr., M.-Gladbach. 

Ferd. Daehling, Oberg., Simonshaus b, Vohwinkel (Rheinpreuse.) 

D, Dencker, Handelsgärtner, Eimsbüttel, Hamburg. 

L. Dewald, Obergärtner, Schulzendorf bei Königswuaterkausen. 

M. Dreesen, Handelsgärtner, Bonn. 

Mart. Grashoff, Samenhandlung, Quedlinburg. 

Grieffenhagen & Üo., Samenhandlung, Quedlinburg. 

GC, Günther, Samenhandiung, Eisleben. 

Rob. Hessa, Handelsgärtner, Rieder bei Quedlinburg. 

Ch. Höbbel, Handelagärtner, Quedlinburg. 

L. Hoffmann, Handelsgärtner, Zerbst, 

H. Kahlen, Kunstgärtner, Haus Dellwig hei Marten (Westfalen). 

Ferd. Kaiser, Samenhandiung, Eislaben. 

Paul Eintecher, v. Tiele-Winckler’scher Schlogsgärtner, Katto- 
witz (Über - Schlesien). 

A. Klaphacke, Handelsgärtner. Neuss, 

Fr. Klentzar, Kunstgärtner, Altendorf bei Osten (Landdr. Stade). 

Carl Klepp, Samenhandlung, Alt- Gaterelehen (Pror, Sachsen). 

G. Enittel, v. Tiele-Winckler’scher Übergärtner, Miechowitz. 

L. an esuorier, Obergärtner, Altenburg. 

Th. Kuthe, Obergärtner, Quedlinburg. 

Th, Latendorff, Kunstgärtuer;, Pöglitz bei Franzburg (Yorpomm.) 

Ch. Joh. Laurentius, Handelsgärtner, Düsseldorf. 

9. Lindamann, Kunstgärtner, Hardenberg bei Nörten (Hannover). 

F. Lohde, Garteningenteur, Riga { Russland). 

Peter Malmede, Kunstgärtner, Grevenbroich. 

E: Marco, kaiserl, Garteninspekt., Orahlanbatnm bei St. Petersburg. 

Andr. Möyer, Kunstgärtner, Fanlinenstr. 2, Wienbaden. 

Ch. Mohrenweiser, Samenbandlung, Altenweddingen bei Langen- 
weddigen {(Reg.-Bez, Magdeburg‘). 

G. Neubert, Höfgärtner, Dessau, 3 

C.8. Nordmann, Kunstgärtner, Gerbstedt (Mansfelder Beekreis, 
Pror. Sachsen}. 

Pet. Nörik, Kunstg., Trondjemsveien 116, Christiania (Norwegen). 

Th. Otten, Samennandlung, Düsseldorf. 

Jos, Platz, Baumschulbesitzer, M.- Gladbach. 

A. Reichardt, Handelsgärtner, Klosterhof, Nordhausen. 

RB. Roscher, Übergärtner, Osterode a, Harr. 

Jal. Rubens, Baumschulbesitzer Gronenben bei Elberfeld, _ 

Jul. Schmettan, v. Tiele-Winckler’scher Par gärtner, Miechoritz. 

F, A, Schmiedt, Kunstgärtner im bot. Garten, 3t. Petersburg. 

Arn. Schmitz, Kunatgärtner, Münsterbusch bei Stolberg (Rheinpr.} 

Math. Schmitz, Handelagärtner, Ontatrasse 21, Düsseldorf. 

Aug. Schumacher, Kunstgärtner, Ravensburg (Württemberg). 

Fr. Schwiedepsky, Klostergärtner, Malchow Be Swen): 

J. Ph. Seeger, Handelsg., Grüneburgerweg 123, Frankfurt a. M, 

T. J. Seidel, Handelegärtner,, Striesen bei Dresden. 

Andr. Spiering, Handelsgärtner, Bergedorf, 

aus Stein, Kunatgärtner, Schmuckstr. 7, St, Pauli, Hamburg. 

GC. Stieber, Öbergärtner, Rossbach bei Naumburg a. 5. 

C. Stolp, Stadtgärtner, Bautzen. 

W. Thüärmer, Obergärtner, Kieleben. 

G. Uhde {in Firma Gebr. Uhde), Harburg a. d, Elbe. 

©. Ullrich, Schlossgärtser, Schwentnig bei Zobten a. Berge. 

HBeinr. nenn erath Kunstgärtuer, N lepenhansen bei Rotenburg 
a. Fulda. 

Carl Wirth (in Firma H. Pressel’s Nachfolger), Handelagärtner, 
Nordhausen. 
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Vereinsnachrichten. 


Erfurt. Verein Flora. Die Versammlungen finden jetzt 
jeden Sonnabend Abend im Hotel „Rheinischer Hof“ statt. 

Fraukfort a. © Verein Hortulania. Am Sonntag, 
den 5. September d. J., feiert der Verein Hortulania sein Stiftungse- 
fest, wozu wir alle Freunde und Gönner des Vereins freundlichst 
einladen. W. Vietz, Schriftführer. 


Hambuarg-Uhlenhorst. Verein Germania. (Bericht vom 
14. April bie sum 4. Juli). Schon seit längerer Zeit war bei den 
auf der Uhlenhborst und in deren Umgebung beschäftigten Gärtnern 
der Wunsch vorherrachend, einen Verein in der Art der schon be- 
stehenden Verbandsvereine ins Leben zu rufen. Dieser Wunsch 
gelangte im April zur Verwirklichung; am 19. dea genannten Monate 
erfolgte die Begründung und traten sofort 32 Gärtner bei, Die 
Lebensfähigkeit unseres Vereins steht ausser Zweifel. 

Mit der Aufnahme seiner Tätigkeit konnte der Verein erst am 
11. Mai beginnen. Seit jener Zeit wurden Yorträge gehalten von 
folgenden Berren: 

E. Kohlmann: Teber Phryeik. 
C., Müller: Kultur der siche. 

Aus der deutschen Gärtner - Zeitung wurden ausserdem mehröre 
Artikel verlesen, auch befasste sich der Verein mit der Beant- 
wortung der in genannter Zeitung gestellten Fragen. Im Fragekasten 
waren de Fragen enthalten, die ıhra Erledigung tanden. 

Die Versammlungen wurden von 89 Gästen besucht, von denen 
20 als Mitglieder beitraten. Gegenwärtig zählt der Verein 53 Mit- 
glieder. Die Namen derselben sind folgende: J. Ebner, E. Kohl- 
mann, H. Knüppel, H. Nebe, F. Albrecht, C. Müller, 
HB. Meyer, R. Siebenhaar, P. Hars, J. Lüders, Ch. Witt, 
C, Roggensaack, Ch. Schaumaun, E. Meyer, H. Dittmar, 
G. Hüllmann, G. Lange, A, Bendixen, R. Gryaus, M. 
Sittel, L. Zimmer, E. Rohlman n, G. Langeloh, F.Busch, 
A. Westendorf, BE. Erüger, P. Rosenquist, A. Küttbach, 
M. Lüning, W. Kroll, P.Lange, W.Kuhagen, W.Behrens, 
W. Murr, OD. Füldner, J., Sander, G. Hauer, G. Lınau, 
Ch. Jönck, H. Teege, C. Pikeupak, W. Bauer, E. Mohr- 
mann, A. Ohberg, W. Steen, A. Kunze, F. Schnur, 4. 
Erichson, R. Teich, OÖ, Magnus, C. Britzke, G. Pfeifer, 
A. Volger. Ausgetreten ist Herr C. Schultz. 

Der Vorstand ist gebildet aus folgenden Herren: J. Ebner, 
Vorsitzender; BE. Kohlmann, Steilrertreter; H.Knüppel, Schrift- 
führer; H. Nebe, Stellvertreter; F. Albrecht, Kassirer; C. 
Müller, Bibliothekar; G. Hüllmann und W.Stoen, Aussehuss- 
mitglisder. 

Die Kapsenrerhältnisse eg sich wie folgt: 


Eipnahme 70 A % 
Ausgabe 61 » MÜ nr 
Bestand IADA 


Reisenden Verbandsmitgliedern diene zur Nachricht, dass die 
Reiseunterstützuug von Herrn C. Krück, Übergärtner in der 
Handelsgärtnerei von F.L.Stueben, Bachstrasse, Uhlenhorst aus- 
bezahlt wird. 

Korrespondenzen für den Verein aind zn richten an J. Ebuer, 
beim Schützenhof 2, 2. Etage, Barmbeck bei Hamburg. 

Joh, Ebner, H. Enüppel, 
Yorsitzender. Schriftführer, 


Potsdam. Verein potadamer Gärtner. (Bericht vom 
1. Januar bis 1. Juli 1880.) In dieger Zeit hielt der Verein i Yor- 
standesitzung und 14 Versammlungen, darunter 2 Generalversamm- 
lungen. In der ersten Zeit wurden dieselben von den Mitgliedern 
sahr zahlreich beaucht, in letzter Zeit jedoch weniger, da es die 
dringenden Arbeiten der Jahreszeit nicht orlaubten. Gästa besuch- 
ten den Verein 24, wovon 10 Herren als Mitglieder beitraten. 
11 Ausstellungsobjekte waren eingeliefert, welche zu längeren, lehr- 
reichen Debatten Veranlassung geben, auch wurden aus den Fach- 
zeitschriften mehrere wissenschaftliche Artikel rerlesen, über welche 
diskatirt wurde. Vorträge wurden 7 gehalten und zwar folgende. 

R. Grieger: Ueber Treiben der Hyacinthen. 

C. Ritter; Ueber Verpflanzen blühender Georginen. 

A. Kreft: Veber Anzucht und Verwendung der f'obzea scandens, 

A, Krüger: Ueber Landechaftegärtnerei. 

F. Krause: Weber Anzucht und Kultur der Cinerarien. 

„» Weber die Kultur der Cyclamen. 

C. Preim (korresp. Mitglied): Ueber Vermehrung und YVer- 
ediung div. Coniferen. (Schriftlich PUB eeanEr.) 

Die Vortragenden erfreuten sich der grössten Aufmerksamkeit 
der Zuhörer, und wnrde ihnen der herzlichste Dank dea Vereine zu 
teil. Anträge sind fünf gestellt, wovon vier angenommen wurden. 
Im Fragekasten befanden sich 31 Fragen gärtnerischen Inhalts, 
welche sämmtlich Beantwortung fanden. 

Die Einnahme beirng...... . GR. 

Die Ausgabe ... . ....... ”  Tü,se. 

Bestand am 1. Januar er...» 117.. 
Bleibt Kassenbestand ‚M. 108,:. 

Ale neue Mitglieder sind beigetreten die Herren: 

Neumann. Klatte A. Krüger sen. Kuhlbrodt. Gerig. 
Kellermann, Pinkort, Plemper vam Balen. L. Krüger 
jun- Kratzer. 

Leider verliessen den Verein wegen era derung Ihrer Stellung 
der erste Stellvertreter des Vorsitzenden, Herr F. H. Kuhı, der 
erste Schriftführer, Herr W, Adler, der zweite Schriftführer, Herr 
R. Grieger, zweiter Bibliothekar A. Brüning, der erste Kon- 
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trolleur, Herr Braasch und das Mitglied Herr W. Dannenberg, 
früher Vorsitzender des Vereins, Sämmtliche Herren haben sich 
um den Verein sehr verdient gemacht durch treue Verwaltung ihrer 
Aemter, lehrreiche Vorträge und rege Beteiligung an den Verhand- 
jungen, und wei ihnen hierdurch der Dank des Yereins nochmals 
ED cin Ferner schieden aus die Herren: E. Franke. 
A. Pinkkert. A. Erüger sen. und L. Krüger jan. 

Am 8. Juni d. J. feierte der Verein sein 8. Stiftungefest in 


dem prachtroll dekorirten Saale der Mühlenberggrotte. Während ' 


der Tafel hielt der Vorsitzende eins Ansprache an die Anwesenden, 
in welcher er die Tätigkeit des Yereines in den vergangenen Jahren 
herrorhob; er brachte aodann einen Toaet auf den Verein aus, mit 
dem Wunsche, dasa der Verein noch viele Jahre bestehen und er- 
folgreich wirken möge. Das Fest verlief in der heitersten Weise 
und vereinigte die Teilnehmer bis zum hellen Morgen. 


Adolph Krefi, Korrespondent, Potsdam, Yietoriastr. 36. 


Einige Mitteilungen 
über 
neuere und besonders schöne Kulturpflanzen, 
welehe anf der National- Ausstellung zu Brüssel vom 
22, bis 29. Juli 1880 ausgestellt waren. 


Yon Ludwig Hummel, Kunstgärtner in Gent. 


In den reichhaltigen Sammlungen des Etablissements 
J. Linden war es vor allem das in den gärtnerischen 
Kreisen so vielfach besprochene Anthurium Andreanum, 


welches die Aufmerksamkeit auf sich zog. In der Tat 
übertrifft dasselbe das durch seine prächtig rote Farbe 
bisher als die schönste Arofdee bekannte Anth. Scherze- 


rtanum bei weitem. Die scharlachrote Blume erhebt sich 
wie ein purpurner Becher, in dessen Mitte der zylinder- 
förmige Kolben erscheint, der an der Basıs goldgelb, ın 
der Mitte reinweiss und an der Spitze wieder gelh gefärbt 
ist. Vaterland: Golumbien. Unter den Bromeliaceen Ael 
auf Massangea Lindent, hellgrün mit gelber Zeichnung. 
Vaterland: Peru. Von den berühmten Riesen- Ananas, 
Ananassa Bracamorensis, war eine fruchttragende Pflanze 
ausgestellt. Unter den Palmen prangten als grösstenteils 
eigene Einführung die herrlichsten Exemplare der Aentia 
Lindent, Kent, Luciani, Kent, graeilis und robuste, denen 
sich als neue Einführungen noch die KÄentia triangularis 
mit dreikantigem Stamme, ferner Kentia van den Wouweri 
und noch so manche Neuheit anschlossen. Fritchardia 
macro und aurea, Cocos und Geonoma, Phoenicophoram 
Sechellarum, Verschafeltia spiendida und andere waren in 
bedeutendem Umfange und in seltener Stärke zu finden. 
Von Üroton sah man ın diesen ne enorm starke 
Exemplare mit prächtigem Kolorit, wie Baronne Jaınes de 
Kothschlld mit breiten Blätten, dem (rot. Andreanum 
ähnlich, dunkelgrün mit blutrot und manchmal] gelb pa- 
nachirt, der Stamm und die Blattstiele dunkelrot; ferner 
Croton Bergmannt, eine herrliche weissbunte Art, deren 
ovale Blätter eine Länge von 35 cm bei 10 cm Breite 
haben. Die Färbung ist dunkelgrtin, die Mitte des Blattes 
ist von einem Ende zum andern von einem reinweissen 
breiten Bande durchzogen, ebenso sind die Adern weiss, 
was einen herrlichen Effekt macht; ferner ÜUroton Üarrieri, 
Uroton Duvali, grün mit weiss gezeichnet, Croton Massangea- 
num nit 25 cm langen, ross mit rahmweiss und goldgelb 
panachirten Blättern. Unter der reichen Sammlung Or- 
chideen befanden sich Exemplare von seltener Stärke, 
Aus dem Etablissement des Herrn Louis van Honite 
waren grossartige Gruppen von Palmen vertreten, darunter 
eine Kentiia rupticola vom seltener Stärke. Unter den Bro- 
meliaceen befand sich eine mächtige Vriesea Glariouana. 
Dann war eine sehr schöne Sammlung Bertolonien und 
Sonerillen m den schönsten Farben vorhanden, Das ganze 
Arrangement, welches dem langjährigen Direktor des 


grossen Geschäften, Hermm van Eeckhaute, alle Ehre 
machte, war prächtig. 

Das Etablissement des Herrn Auguste van Geert 
(Faubourg d’Anvers) in Gent, welches durch seine viel- 
seitigen Leistungen sich auszeichnete, hatte eine Gruppe 
von 100 verschiedenen Pflanzen ausgestellt, unter denen 
hervorragten: Anthurium Hügelienum mit enorm grossen 
Blättern, die achönsten Dieffenbachien, wie D. Parlatoret, 
Bowmanni, Bause, mächtige Alocasıen, Doryanthes Pal- 
mtert, gut kultivirte Exemplare von Pandanus Veitcht, 
Encholirion Saunderst, Liristona altıssıma, Microlepia hirta 
eristata. Ferner stellte diese Firma eine reichhaltige und 
schöne Kollektion Caladıien aus, darunter die neuesten 
Sorten, dann eine Sammlung der schönsten bunten Dra- 
caenen, unter denen hervorragten: ein ungewöhnlich atar- 
kes Exemplar von Dracaena (roldısana, ena erecia 
alba, letztere vollständig verschieden von anderen Varie- 
täten durch die aufrechten, elipsenförmigen Blätter auf 
weissen Blattstielen; die Blätter sind weiss gerandet und sehr 
gedrängt zusammeustehend. Durch den robusten Wuchs 
verspricht diese Dracaene eine gute Marktpflanze zu wer- 
den. Ferner waren vorhanden Pracaena Leopoldi, eine 
der schönsten und starkwüchsigsten mit breiten braun- 
roten, rosa eingefassten und zuweilen gestreiften Blättern. 
Dr. Mme. Lecoeg Dumenil, bronzefarben grün mit kirsch- 
rot panachirt, bei vollständiger Ausbildung gänzlich kıirsch- 
rot sich färbend; ferner Prassenc longifoka alba, wol eine 
der schönsten, ausgezeichnet durch die Eleganz ihrer bis zu 
60 cm lang werdenden Blätter, deren untere graziös gebogen 
sind, während die oberen sich gerade tragen. Die Farbe de 
Blattes ist ein dunkles Grün mit weiss gestreift. ‚Dr. Regts 
in den verschiedenen Nüanzen von rot, purpur und rosa 
bis zum schönsten hellgrün. Eine Gruppe ron neuen Farn 
in schönen Exemplaren zeichnete sich besonders aus, und 
sind darunter hervorzuheben: Adiantum Williamsi durch 
die goldgelben jungen Blätter den Gymnogrammen ähnelnd, 
se Frauenhsar genannt; Adiantum Mendeli, Ad, 

auset, die Microlepia anthrıscifolia, Microlepia hirta cristata, 
ein besonders kräftiges Exemplar von Jastrasa eristata 
varieg., das so schöne Nephrolepis Duff, ein Polystickum 
tiviparum, eine Woodwardia radicans eristala u. 8. w. 
Von neuen Zteris sind als hervorragend zu nennen ‚Pieris 
argula Standfeldi, Pt. lepiophylla, PB serrulata Dicksoni, 
Die mächtigen grossen Bauzıfarn dieses Etablissements 
waren durch das treffliche Arrangement des Herm Archi- 
tekten Fuchs in Brüssel, unseres hochverdienten Lands- 
mannes, der so meisterhaft aus einem Exerzierplatze einen 
schönen Park geschaffen hat, auf einem erhöhten Platze 
aufgestellt worden und man fand ın dieser Sammlung 
Exemplare von ÜUyathea Smihi, Cyathea Dregei, Cyathea 
dealbata, Homitella capensis, Cyathea Gardneri, Alsophila 
leucolepts ete. Eine Kollektion neuer Einführungen ist 
in den Sammlungen des Herm van Geert besonders 
hervorzuheben, ın der gls ganz vorzügliche Pflanzen vor- 
handen waren: Uyphonandra argentea, eine kräftige Warm- 
hauspflanze aus Brasilien 1880 eingeführt, mit silber- 
weissen Blättern von enormer Grösse; ‚Pothos celatocaulis, 
eine starkwüchsige schöne Pflanze, von Bormeo 1880 ein- 
geführt, welche an einem alten Stamme eines Baumfarn 
rasch eniporgeklettert ist, ferner die Dichorisandra metal- 
lica pieta nigra, ana Brasilien 1879 eingeführt; die Ery- 
ihrina marmorata, von dem indischen Archipel 1379 ein- 
eführt; Alocasia Thibauttana, von Borneo 1880 eingeführt; 
ie herrliche Diefenbachie Leopoldi mit weissem Streifen 
im der Mitte, welche 1880 aus Südamerika eingeführt 
wurde; Diefenbachia amoena, ebenfalls 1880 aus Süd- 
amerika eingeführt; die schöne Pinanga Veitcht aus Borneo 
1880 gekommen; Philodendron Wallis, aus Südamerika 
1880, Croton Wilsont, aus Neu-Guinea 1880 eingeführt; 
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ein neuer Nepenthes biealcarata, von Borneo 1880 eingeftihrt; 
eine nene ena sp. nov., von den Südseeinseln 1880 
eingeführt. Dann folgen noch ala neue Emführungen 
eine von den vorhandenen Formen ganz verschiedene 
Araucaria spec. nova, 1880 von der Insel Norfelk ein- 
geführt; eine prächtige starke Palme, Calyptronoma Schwartzt, 
von Jamaika 1879 een. alles Neuheiten von her- 
vorragendem Werte. Von grossen Cyeadeen dieses Etablis- 
sements wsren prächtige Exemplare von Fncephalartos von 
GFeerti, von anderen Arten verschieden durch das eigen- 
tümliche Zusammenfalten der ugrünen Fiederblätter, 
vorgeführt; ferner ein Cycas ide vor. elegantissima, ein 
Encephalartos van (Feert var. nivea. Von seltenen Cyeadeen 
waren ausgestellt ein la Vin Fhldebrandti, Ene, 
Katzeri, Bowenia serrulate. Die Carnivoren oder insekten- 
fressenden Pflanzen waren aus diesem Etablissement sehr 
reichhaltig vertreten, man konnte neben der ZDhorasa 
muscipula, unserer bekannten Venusfliegenfalle, die neuesten 
Einführungen von Cephalotus, Drosera, Darlingtonia, Sar- 


racenta in vielen Sorten, aowie eine reiche Zusammen- 


stellung Aepenthes mit riesigen Kannen sehen. Es ist 
nur schade, dass bei solchen Ausstellungen die Neugierde 
der Besucher sich trotz vielfachen Aufschriften in der 
Nähe der Insektenfänger: „ne touchez pas, 8, v. p.“ mit 
dem blossen Anschauen nicht befriedigen lässt: jedermann 
schnappt nach einer Fliege und hält sie der armen Dio- 
naea muscipula hin und wartet den Verschluss des Zellen- 
rege ab, ohne Rücksicht auf die umstehenden 

fänzchen zu nehmen, die arg malträtirt werden. An- 
schliessend an diese wielbesprochenen Carnivoren finden 
wir eine reizende Kollektion Anoeetochilus, teilweise mit 
Ve gekee sammtartigen Blättchen,, unter denen einige 
orten malerisch schön gezeichnet sind, wie Anoectochilus 
Rollisoni, An. Dayi, An. intermedia, An, regius, An. ele- 
gantissima, An. ornafus, An. Lowi, ferner die Goodyera 
Dawsomi, @. discoler, @. pubescens etc. 

Das Etablissement Jakob Makoy & Cie. in Lüttich 
hatte vielfache Gruppen von Warmhauspflanzen, bestehend 
aus Palmen, Dracaenen, Aroideen und auch Carniroren 
aufgestellt und sind unter den neuen eigenen Einführungen 
Vriesen Kienastiae, aus Mexiko 1880, Anthurium Kete- 
ker, aus Columbien 1880, und Phyllagathis Closont, aus 
Brasilien 1880 eingeführt, zu bemerken; ferner verschie- 
dene neuere Pflanzen wie Lycopodium ulierfolium ete. 

Von Herrn Lonis de Smet m Ledeberg bei Gent 
sah man verschiedene Kollektionen des Warm- und Kalt- 
hauses. Unter den Neubeiten sind zu bemerken: Phor- 
mium Guilfoylei, aus Australien 1880 eingeftihrt, Fieus 
elastica elegans mar., 1880 aus Ostindien eingefilhrt; ferner 
Fe arboreum von Madeira 1880; ein Angraesum 
faleatum albo - striatum aus China 1880; ferner als Samling 
ein Chrysanthemum Etoile d’or., ferner eine Sammlung von 
schönen Farn mit durchscheinenden Blättern wie Leptopteris, 
me en Todea, eine Sammlung von 25 verschie- 
denen Yueca, Bonapartea, Dasylirion, Beaucarnea etc.; 
ferner eine Kollektion von 12 verschiedenen Phormium, 
eine grosse Sammlung Cacteen und 25 verschiedene Ecke- 
vera, darunter sehr schöue Formen wie E. Desmetiana, 
imbriealissima und starke Exemplare der älteren Eck. pul- 
verulenta, Ech. agavoides, earinata, gandavensis. — Dieses 
Ktablissement hatte in dem Garten eine gute Zusammen- 
stellung von Acer jeponseum in 12 verschiedenen Sorten 
arrangirt und eine desgleichen von verschiedenen Sträuchern 
etc. aus Japan, wie Bedran ea, Acanthopanar, Jler, Au- 
cuba, Ligustrum, Kerria, Enns, Osmanthus, Skirmmie, 
Mehonia ete. Die Kollektionen von gefüllten und ein- 
fachen Knollenbegomen dieses Herrn wurden von allen 
Besuchern bewundert; unter seinen gefüllten Sorten fielen 
durch ausserordentliche Grösse (wie kleine Päonienblüten ) 


auf: Clovis, sehr gefüllt, schön orangerot; (Gesten Malet, 
schön hellrot, wie eine Camellte imbriguirt. 

Hieran schlossen sich würdig die mannigfaltigen Ar- 
rangements des Herrn Adolphe d’Haene, der keine Mühe 
gescheut, um die Ausstellung zu verschönern und viele be- 
sonders hervorragende Effektpflanzen eingesandt hatte, wie 
die prachtvolle Areca Verschaffelii pendula, eine starke, sehr 
dekorative Palme, die vielfach die Aufmerksamkeit der 
Liebhaber hervorrief; ferner ein Croten d’Haent, eine gut 
kultivirte Sammlung von 15 Maranten, unter denen wır 
Massangeana, Üppenheimiana, van den Heckei als besonders 
schön erblickten. Zur Schau stellte er weiter eine Gruppe 
von 20 verschiedenen Aralien aus, in welcher einige neuere 
vorhanden waren. 

Aus den Gärten der Mme. Legrelle d’Hanis:- ın 
Berchem bei Antwerpen sah man vortreffliche Kultur- 
pflanzen von Aroideen in seltener Stärke, ferner ein Pracht 
stück von dem schönen Farn Goniophlebtum Reinwardit, 
dessen 3 m lange Wedel allgemeine Aufmerksamkeit er- 
regten. Dann war noch eine sehr nette Kollektion von 
Bertolonien, in der Bert. Killischt, Gladstonei, Van Houttei, 
Rodekiana, gutiata roseo punelalissima, Öhlendorffii etc. auf- 
fielen, sowie eine gleichfalls schöne Kollektion Sonerillz, ın 
S, Mme. Ed. Otlet, S. Alfred Mame etc. als besonders 
schön vertreten- waren. 

In den Sammlungen des Herrn Massange de 


"Lourrex auf Schloss St. Gilles bei Lüttich (Ober- 


nn ein Deutscher, Herr Kramer) fielen durch ihre 
chönheit auf: Anthurium Veiichi, Anthurium Waroeque- 
anum, Pandanophyllun ameenum, Maranta Kerchoveana, 
sowie Cypripedium Haynaldianum und viele andere Pflanzen. 

Unter den Einsendungen des Herm Albert van 
den Wouwer, Präsidenten des „Üercle floral“ zu Ant- 
werpen, waren schöne Bromelisceen und ein Prachtexem- 
plar von Envephalartos van Geerti zu finden. Die neueren 
und seltenen Bromeliaceen der Herren F. Desbois & 
Cie., Handelsgärtner in Mont St. Amand in Gent, unter 
denen sich auszeichneten Tillandsia Landeni ver. Regeliane ; 
die Massangea musarca, Anoplophytum KRollissoni, Vrresea 
guttata und Encholirion Rivier: Funden gleichfalls viel Auf- 
merksamkeit. 

Von Berrn Maurice de Ghellink de Walle ın 
Wondelgem bei Gent waren nebst anderen verschiedenen 
Pflanzen eine Sammlung von 25 Selaginellen ın starken 
Fflauzen ausgestellt. 

In den Parkanlagen erblickten wir einige grosse Grup- 
pen von Coniferen, unter denen die neueren und seltenen 
des Herrn Aug. van Geert ın Gent sich auszeichnen, 
x. B. Abies coneolor, Abies exeelsa aurea, Cupressus Law- 
sontana alba apicata, Abres acieularıs, Chamaecyparis Bour- 
siert Fruseri, Taurus canadensiz varıegata, Chamaecyparts 
obtusa var, magnıifiea, Picea Remonti, Tearus baccala gra- 
eilis pendula, Uryptomeria elegans nana, Cupressus Lawsonana 
gracdis pendula, während die besonders starken Exemplare 
dieses Herrn, wie Araucaria imbricata, Chamueeyparis 
sphaeroidea andelyensis, Uhamaecyparis plumosa aurea, 

elinospora leptoclada, Chamateyparis Boursieri var, arg. 
racilis, Lanz Kaempferi, Chamascyparis flicoides, zur 
Ver hönerune der Anlage viel beitrugen. — Stattliche 
Gruppen ausserordentlich starker Lorbeerbäume von den 
Herren Aug. van Geert, und Jos. Baumann m Gent 
bildeten zu seiten des Pavillons schöne Allen. Von 
Herrn Pynaert van Geert in Gent war nebst vielen 
anderen Sammlungen von Gewächshauspflanzen etc. eine 
reichhaltige Zusammenstellung buntblättriger Teppichpflan- 
zen ausgestellt, wovon wir besonders hervorheben wollen: 
Alternantkera atropurpurea, Achyranthes Souvenir de lex- 
position, Ach. Comessi, Arenaria ceratophylia, Ajugu reptans 
atropurpurea, Lobelia Perle Poitevine, Lobelia Lilae queen, 


sinachta Nummularıa aurea, schöne Sortimente Coleus etc. 
Die prächtigen Kollektionen von Begonia Rex dieses Aus- 
stellera waren auf einer Anhöhe ın Mitte des Winter- 
Tue gut plazirt. Unter den neneren fielen ala beson- 
era schöne Varietäten auf: Lotwsse Chretien, Mme. Planchon, 
Mine. Hachelle, Ondine, Varsovie, Marga, Vrieomte de Condeiza, 
Ir Perle de Paris, Albert (rrisar. 


Empfehlenswerte Orchideen. 
Y 


Stanhopea tigrina Batem. 


Die Stanhopeen nehmen unter den schönblühenden 
Orchideen eine Berne Stelle ein, denn mit der 
denkbar geringsten Pflege fürlieb nebmend, erfreuen sie 
durch einen herrlichen Flor köstlich duftender Blumen. 
Eine einzige Blume genügt, um ein grosses Haus mit 
Wohlgerich zu erfüllen; eine grössere Anzahl Blumen 
wirkt geradezu betäubend, deshalb kann mit dem Aufstellen 
von Stanhopeen leicht des Guten zu viel getan werden. 
Ein gewöhnliches Warmhaus ist zur Kultur derselben voll- 
kommen ausreichend, ja sie können auch während der 
Blätezeit in ein kälteres Haus gebracht werden, wo sich 
die Blumen länger halten. Man kann sogar die blühen- 
den Pflanzen im Freien an geschützten Stellen, z. B. an 
Aesten dichtbelaubter Bäume aufhängen, wie solches in 
verschiedenen Gärtnereien mit Erfolg geschieht. Die hier 
in ‚Rede stehende Stanhopea figrina 1st eine der schönsten 
unter den zahlreichen Arten dieser Gattung. Die Blumen 
sind sehr gross und der Geruch erinnert lebhaft an Vanille. 
Die Farbe ist blassgelb mit dunkelpurpurrot gefleckt, Wie 
bei vielen anderen Ürchideen, so ıst es auch beı $. tigrine 
der Fall, dass bei einer Anzahl von Pflanzen grosse Ver- 
schiedenheiten vorkommen; man findet deshalb m manchen 
Katalogen noch Varietäten von St. &igrina aufgeführt als: 
St. tigr. major superbal, purpurea, nigro-violacea und andere. 
Die Heimat dieser herrlichen Orchidee ist Mexiko. 
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Slankopea ligrina Batem. 


Ausser der obengenannten möchte ich noch folgende 


Arten empfehlen: 
St. aurea Lodd. Gustemala. Schaft braun punktirt. 


St. Bucephalus Lindl. Mexiko. Blume sehr wohl- 
riechend, blassgelb mit rotbraunen Flecken. 

St. inodora Lindl. Mexiko. Blume gelblich weiss, am 
Grunde der unbe orangefarben; geruchlos. 

St. insignis Hook. Sehr hübsche Varietät aus Brasilien. 
Blumen sehr gross, hellgelb mit dunkelrot gesprenkelt, 
Blütenschaft zwei- bis dreiblumig. 

St. Jenischiana Kramer. Brasilien. Gelb mit rötlichem 
Schein und einzelnen roten Flecken. 

St, Ländleyana Zucc. Blumen gelblich weiss, über 
und über mit rötlichen Flecken gezeichnet. 
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St. ocıwlata Lind. Mexiko. Zart blassgelb mit zahl- 
reicher kleinen ringförmigen Flecken, am Grunde der Säule 
zwei scharf markirte Flecken. 

St. Rückers Lindl. Mexiko, Guatemala. Der vorigen 
ziemlich ähnlich, jedoch ıst die Blume nicht so reichlich 


et vielmehr nur mit ganz kleinen Pünktchen am 


abellum übersäet. 
St. Wardi Lindl. La Gusyra. Blumen goldgelb, blut- 
rot gefleckt; Lippe goldgelb mit brauner Querbinde, 
Ausser obengenannten gibt es noch eine grosse Menge 
anderer Varietäten, die mır aber teila nicht bekannt oder 
die nicht so dankbar wie die angeführten sind. Von neuen 
Sorten, welche ın den letzten Jahren durch die Firma 
Haage & Schmidt in Erfurt eingeführt und von Herm 
Professor Dr. Reichenbach bestimmt worden sind, nenne ich 
St, eostarıcensis, St. venusta und S. venusta var. Schinidtiane. 
Sobald dieselben in den Handel gegeben sind, werde ich 
darauf zurückkommen, Wie schon oben erwähnt ist die 
Kultur sehr einfach. Die Erdmischung setze man aus 
Be Heideerde, welche mit zerschlagenen Topfscherben, 
umpfnıoos, Holzkohlenstückchen und grobkörnigem Sand 
durchmengt ist, zusammen. Die Pflanzen müssen ın Körbe 
von Draht oder Holz gepflanzt werden, damit die Blüten- 
schäfte, welche von der Wurzelkrone nach unten treiben, 
unbehindert durch die Wände derselben wachsen können, 
Die Temperatur eines Warmhauses genügt vollkomnıen. 
Ein Begiessen ist kaum nötig, da durch das Bespritzen 
genügende Feuchtigkeit den Wurzeln zugeführt wird. Es 
ist jedoch anzuempfehlen, die Erde öfter zu untersuchen; 
sollte dieselbe zu trocken sein, so taucht man die Körbchen 
in’s Wasser. Die Blütezeit fällt gewöhnlich in die Monate 
Juli und August. G. W. Uhink. 


Süd Italienische Gemüse. 
Von C. Sprenger, Handelsgärtner in Neapel. 
YL. 

10. Artischocken. 
(Fortsetzung statt Schluss, } 


Was die Spargeln für die Küche in Deutschland, 
sind die Artischocken in Italien. In Frankreich begegnen 
wir beiden Gemüsen und eines macht dem anderen den 
Rang streitig; der Feinschmecker’ zieht das letztere dem 
ersteren vor. Die Artischocke gehört zu dem Besten, was 
der Gemüsegärtner dem Boden abzugewinnen vermag und 
sie liefert ein so feines nnd ausgezeichnetes Gemüse und 
ist so ausgiebig, dass ich eigentlich gar nicht einsehe, 
weshalb sie ın Deutschland stellenweise kaum gekannt 
und im ganzen so wenig gezogen wird. Die Pflanze, 
Cynara Scolymus, obwol zu den Distelgewächsen gehörend, 
trägt keine Dornen, sie ist edlen, schönen Wachses und 
zählt botanisch zu der hochstehenden und reichen Familie 
der Compositen. Im 15. Jahrhundert von Syrien oder 
den griechischen Inseln, wo man ihre Heimat zu suchen 
hat, in Italien eingeführt, fand sie etwas später von hier 
aus weitere Verbreitung und wird seit langeın in Frankreich 
so viel gezogen, dass man dort schon mehrere Varie- 
täten kennt. In Italien fand sie ihre zweite eigentliche 
Heimat, denn ihre Kultur beschäftigt heute in den Pro- 
vinzen um Neapel, in Sıcllien und Sardinien tausende 
fleissiger Menschen. In Campanien, dem wonnesamen 
Lande, dem Ceres, Flora und Pomona zugleich ihre Gaben 
so reichlich zugeteilt, sieht man meilenweit Artischocken 
als Hauptfrucht auf den Feldern, und wie seltsam an- 
zuschauen sind diese Fluren, wenn die Blütenköpfe sich 
heben und der lanzenstarrende Stengel die Mutter, wie 
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man hier die erste Frucht nennt, sorglich schtitzend von 
den Kindern (die meist kleinern Nebenköpfe} umgeben, 


trägt. 

Italiener ist die erste zarte Artischocke der höchste 
Gaumengenuss, er zieht sie allen Giemüsen vor und in 
Neapel vergisst man ihr zu Liebe selbst die „pumarole* 
eine Welle. Wie sehr sie geschätzt ist, beweist am 
besten, dass es unter den ca. 300 Madonnen Neapels auch 
eine „Artischocken - Madonna,“ wıe es eine Hühner- (die 
italienischen Hühnchen sind bekanntlich vortrefflich) und 
eine Fliegenmadonna gibt. Selbst der Blumenkohl und 
die noch viel ältere und wichtigere Zwiebel haben es zu 
einer so vornehmen Beschützerin bis heute nicht bringen 
können. Jene moderne Ceres wird an Orten, wo man 
ihr besonders huldigt, an ihrem Feste ala eine gar stattliche 
und wirklich goldgelockte Dame, in feierlicher Prozession 
durch die Stadt getragen, Blumen ın den segnenden 
Händen, in den fiatternden Locken, zu Füssen und am 
hölzernen Herzen; lange Reihen weiss und himmelblau 
rekleideter Jünglinge und Männer geben ihr das Geleite 
auf ihrem Zuge und Musikanten blasen die heitersten 
Weisen, wie etwa: „An der schönen blauen Donau!“ 
Wir lassen sie gerne ziehen in ihrem poesievollen Madonnen- 
glauben, dessen Heimat Italien, wie es das Vaterland 
eines kindlich naiven Volkes ist. 

Um Pfngsten, wo ich diese Zeilen ıiederschreibe, 
ziehen unten vor meiner Wohnung lange Reihen schwer 
beladener Wagen ®ortiber nach Neapel. Sie tragen Är- 
tischocken und komften, die kühle Nacht reisend, von 
Nocera und weiter her oder aus der Gegend von Pompeji ; 
dort sind die Felder. Die Köpfe sind an einem kurzen 
Stiel mit einem Blatte belassen und zu je vier Stück zu- 
sammengebunden. Nenpel selbst verbraucht ungeheure 
Mengen dieses Gemüses, aber es geht auch massenhaft 
nach Nord-Itahen. Es leidet nicht auf der Reise und 
lässt sıch sehr leicht weithin verschicken. 

Die Artischocke gedeiht hier überall gut in jedem 
Boden, in jeder Lage und Höhe, im Gebirge und am 
Meeresstrande, auf den dürren Terassen unter Reben, im 
Schatten der Feigenbäume und in Gesellschaft der Opun- 
tien,. aber am einträglichaten ist sie in jenen fetten Gründen 
Campaniens, in denen man die Hektare, das ist gleich 
541/,. preussischen Morgen, mit mehr als 1000 Mark jähr- 
licher Pacht bezahlt. Ihre Kultur, wie sie bier gehand- 
habt wird, ist so einfach, dass sie kaum der Beschreibung 
bedarf. Man vermehrt niemals aus Samen. Dieselben 
Felder tragen jahrelang und es ist nur nötig, alljährlich 
zu Beer Zeit zu düngen, zu behacken und nach- 
zupfanzen. Zur Anlage einer Pflanzung wirft man im 
Juli den Boden recht tief, etwa ", m, um, und pflanzt 
die bewurzelten Seitentriebe der alten Pflanzen auf all- 
seitigem Abstande von 1 m und mehr in flache Furchen 
und giesst sie mehrmals gehörig durch. Im Laufe des 
Sommers und Herbates behsckt und giesst man, pflanzt 
die etwas zurückgehenden ergänzend nach und legt Boh- 
nen zwischen die Reihen, um die Ban Schoten für 
den Markt zu gewinnen. Die Artischocken wachsen achnell 
heran und bilden noch vor Winter schönbelaubte Stöcke. 
Nach und nach zieht man nun die Furchen zu und legt 
endlich Erde an die Pflanzen, nachdem man sie zu Früh- 
jahr tlichtig mit flüssigem Dünger begossen, so dass die- 
selben auf einem Rücken zu stehen kommen. Dies kräftigt 
die Setzlinge ungemein und veranlasst sie zu reichlicher 
Wurzelbildung und üppigster Vegetation. An den Seiten 
jener Erdräcken pflanzt man kleine Gemüse, wie etwa 
Salat und Rettig, bis endlich die Artischocken so breit 
werden, dass sie keine Zwischenkultur mehr zulassen. 

Die Pflanzen bleiben natürlich bier den ganzen Winter 
grün und ihre eigentliche Ruhe tritt erst nach der Ernte 


ım Juni oder Juli ein. Die Erstlinge kommen Ende 
Februar, und nach und nach steigert sich die Ernte, bis 
sie Mitte April-Mai ihren Höhepunkt erreicht. Schon 
im Januar gibt es Artischoeken, welche von Palermo 
kommen. und sehr teuer bezahlt werden. Sobald die 
Herzen der Pflanzen sich heben und die ersten Blüten- 
köpfe bringen, fängt men au, sie zu blatten; anfangs nur 
wenig, bis man sie endlich fast ganz entlaubt, Die Blätter 
verfüttert man den Hindern und Eseln; Pferden bekommt 
die rauhe Kost schlecht, die fressen hier Joahannisbrod, 
die Schoten der Ceretonia Siligua und Endivien, allenfalls 
als Leckerbissen die Quecken des Hundezahngrases Cynodon 
Dactylorn oder ein wenig hartes Heu, — Sobald es in den 
Monaten Februar oder März nicht oder zu wenig regnet, 
müssen unsere Pflanzungen, um den Ertrag nicht zu ver- 
ringern, unter Wasser gesetzt werden. Dhiese Arbeit, ist 
ziemlich leicht ausführbar, wenn dem Züchter Schöpfräder 
und Maschinen an seinen Brunnen und Zisternen zu Üe- 
bote stehen, mühsam und zeitraubend dagegen, wenn er 
nur jene Wippbrunnen hat, wie sie ım Öriente und 
Egypten heutigentages ın Gebrauch stehen. Man treibt 
die Schöpfräder durch Maultiere und sammelt das Wasser 
in grosse gemauerte Bassins, um es in schmale Kanäle 
(passepgiate) auf die Grtnde zu leiten, um diese gleich- 
neue zu bewässern. 

sn hat drei ganz verschiedene Artischockensorten. 
Die Frühe kleine violette Palermo kommt, wie gesagt, schon 
im Januar, sie ist gut und schmackhaft. Viel besser ist 
jedoch unsere ebenfalls sehr früh treibende Oampanie. Man 
nennt sie hier Careiofa nera. Es ist eine vortreffliche 
Art, zweifellos besser, als die französischen Sorten. 

Die Pflanze wird ungefähr 1 m hoch, bringt 5—12 
Blfitenköpfe, diese sind sehr gross mit zartem breiten Blüten- 
boden und fleischigen Schuppen; ihr Wurzelstock wird 

egessen, Die zarten Blattstiele werden wie spanische 
one bereitet genossen, und so geht wieder eigentlich 
nichts verloren, Ursache genug, um den Anbau für Deutsch- 
land mehr zu empfehlen, zumal den Herrschaftsgärtnern, 
da es ja doch auch eine sehr malerische Distel ist. — 
Eine dritte Art kommt ein wenig später, ist grün, sehr 
gross und vortrefflich; sie heisst ım Gegensatze zur andern 
Oa.eioffa bianca, Alle drei Sorten sind ganz frei von 
Dornen. | 

Um die Blütenköpfe so zart als möglich zu erhalten, 
bis sie die gehörige Grösse erreichen, wendet man ver- 
schiedene Mittel an. Am häufigsten bindet man die Blätter 
der Pflanze über die Köpfe zusammen, damit die direkten Son- 
nenstrahlen nicht so bald einwirken, oder man steckt alte 
Töpfe dartiber, umbindet auch wol die Köpfe mit festem 
Fapier etc. Allein diese Dinge haben keinen praktischen 
Wert für die Kultur ım grossen und sind nur gut ın 
kleinen Gärten ausführbar, Am zartesten sind die im 
Halbschatten erwachsenen‘ Köpfe von PHanzen, welche 
man unter Bäumen auf der Rabatte eines kleinen Haus- 


gartens erzieht. (Schluss folgt.) 


Zur Tagesgeschichte, 


Yrinterausstellung von blühenden Pflanzen und 
getriebenen Gemüsen in Berlin. Der Vorstand des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin macht 
bekannt, dass die für den 16. Januar 1881: vorbereitete, 
ursprünglich nur für blühende Pflanzen und abgeschnittene 
Blumen bestimmte Winterausstellung (man vergl. Nr. 12, 
Seite 142 dieser Ätg.) m der Weise eine Erweiterung 
erfahren, dass auch getriebenes Gemüse zur Aus- 
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stellung zugelassen wird. Zur Beteiligung an dieser Aus- 
stellung werden alle Gärtner des deutschen Reiches 
eingeladen. 

In einem an die Vorstände der Gartenbauvereine 
gerichteten Rundschreiben sucht der Vorstand des oben- 
genannten Vereins das Interesse weiterer Kreise für diese 
Ausstellung zu erwecken, indem er auf die Wichtigkeit 
derselben hmweist und u. a. sagt, dass er gerade durch 
diese an dem deutschen Gartenbau Gelegenheit 
zu geben gedenke, seine Leistungsfähigkeit auch auf dem 
Gebiete der Blumentreiberei und Winterblumenzucht im 
allgemeinen zu zeigen, um so den Beweis zu liefern, dass 
ein grosser Teil der neuerdings aus dem Auslande einge- 
führten Bouquetblumen etc. auch bei uns in gleicher 
Schönheit herangezogen werden könne. „Es gilt einer 
nationalen Sache, es gilt den Import des Auslandes mindern 
durch Hebung der eignen Kultur!‘ 

Das Rundschreiben schliesst mit den Worten: „Es 
ıst von ausserhalb des Verems stehender Seite der Gedanke 
ausgesprochen worden, dass bei dieser Ausstellung, die 
so recht das nationale Streben des gesammten deutschen 
Gartenbaues bekunden soll, es gewiss angebracht sein 
würde, wenn auch andere deutsche Vereine zu ihr Ehren- 
preise stifteten, um dadurch noch mehr den gemeinsanıen 
Charakter der Ausstellung zum Ausdruck zu bringen. 

In wie weit dieser Anregung weitere Folge zu geben 
sei, haben wir ergebenst anheimzustellen.* 

Auf diese Anregung lenken wir die Aufmerksamkeit 
unserer Leser, besonders derjenigen, die Gartenbauvereinen 
angehören! Es bedarf gewiss keiner weiteren Erörterung 
der Wichtigheit dieser Ausstellung. Jeder einsichtige 
Görtner wird erkennen, dass derartige planmässig vorbe- 
reitete, einen bestimmten, klar ausgesprochenen Zweck 
verfoigenden Ausstellungen emen ganz bedeutenden Nutzen 
stiften und nach vielfachen Richtungen hin Anne und 
bessernd wirken können, wenn die allseitigste Teilnahme 
der deutschen Gärtner denselben zugewandt wird. Wir 
fordern unsere Leser auf, nicht nur im vorgedachten Sinne 
für eine Unterstützung dieses verdienstvollen Unternehmens 
einzutreten, sondern auch für die Beschickung und den 
Besuch in unausgesetzter Weise tätig sein zu wollen. 

Ludwig Möller. 


Versammlung des deutschen Pomologen- Vereins. 

In Veranlassung unserer in Nr. 1%, Seite 166 gemachten 
Aeusserungen über die beider bevorstehenden Versammlung 
des deutschen Sa eigen notwendig werdende 
Reorganisation dieses Vereins und über die wlnschens- 
werte Veröffentlichung von Vorschlägen zur Abänderung 
der Statuten desselben ıwt uns von dem Vorstande des 
fränkischen Gertenbauvereins in Würzburg em von Herrn 
Dr. jur. Müller in Frankfurt a. M. ausgearbeiteter Ent- 
wurt zur Abänderung der mangelhaften Statuten de ame 
Dieser Entwurf hat bereits in dem frankfurter Vereine 
eine une erfahren und ıst von demselhen in 
der vorliegenden Form als zweckmässig erachtet. Wir 
müssen uns versagen, auf den die inneren Angelegenheiten 
des Pomologenveremes berührenden Entwurf näher einzu- 
ehen. Diejenigen Mitglieder des Pomologenvereins, denen 
er Entwurf noch che bekannt ist, empfehlen wir die 
Abforderung vom Vorstande des fränkischen Gartenbauvereins. 
Abänderungsvorschläge sind gleichfalls nach dort zu ricbten. 
Es sind nunmehr die Grundbedingungen für einen 
Krfolg der Verhandlungen vorhanden und bleibt nur noch 
zu wünschen, dass die‘ würzburger Versammlung einen 
Präsidenten findet, der es versteht, alle Versuche zu unter- 
drücken, die etwa unternommen werden, um die schon zum 
Ueberdruss in der Oeffentlichkeit behandelten Streitpunkte 
persönlicher Natur nochmals zu erörtern, Ludwig Möller. 














Kleinere Mitteilungen. 

Agave americana L. foliis voariegatis. In 
dem durch seinen prachtvollen Baumwuchs sehenswerten 
Park des Herrn Baron v. Reden in Hastenbeck unweit 
Hameln prangt während der Sommerszeit auf dem saftig- 
grünen Rasengrunde in der Nähe des gothischen Schlosses 
ein Schauexemplar von einer Pflanze, die durch ihre er- 
staunlichen Dimensionen sofort beim Eintritte in den Park 
auf’s angenehmste überrascht, Es ist dies eine stolze, 
buntblätterige Agave amerizana, die m ihrer Höhe nicht 
weniger ala 2,# m, ın ihrem Durchmesser aber 3, mı 
misst. Der Wuchs dieser Pilanze ist ein untadelhaft schöner 
zu nennen und wird der Effekt, den sie durch ihre Grösse 
macht, noch erhöht durch einen ausserordentlichen Blatt- 
reichtum und durch das iöse Ueberhängen der grössten 
und längsten Blätter. Ihr Alter wird auf 60— 70 Jahre 
geschätzt. Es dürfte sich kaum in anderen Gärten Deutsch- 
landa ein ähnliches Prachtstück mit dieser Pflanze ala 
cn hinstellen können. nk es dern umsichtigen 

ärtner, sie dereinst zur Blüte zu bringen, welche Fr. 
wartung vielleicht binnen wenigen Jahren in Erfüllung 
ehen kann, 30 ist diese Pflanze alleın schon wert, den 
yärtner, besonders den Agavenfreund, zu einer Tour nach 
Hastenbeck zu veranlassen. G. Schädtler, 
Kunstgärtner in Hanıeln. 


Heliotropium peruvianum Is» Bei Gelegeuheit 
der re Verbandsversammlung deutscher Gärtner- 
vereine zu Kassel ın den Tagen vom 2.—4. August, mit 
der zu Ehren des Delegirtentages eine kleine, aber sehr 
ausgezeichnete Gartenbauausstellung verbunden war, fiel 
unter den verschiedenen Gruppirungen ein Heliotropbeet 
in dıe Augen, dessen hellbläulich-weisse Blumen sich durch 
ungewöhnliche Fülle und Grösse auszeichneten. Diese 
Sorte, aus der Kunst- und Handelsgärinerei von Müller 
und Sauber in Kassel stammend, besonders zu notiren 
und in diesem Frühjahre zur eigenen Kultur kommen zu 
lassen, war Lieblingssache des Unterzeichneten, um zu er- 
proben, ob diese herrliche Varietät aich wirklich m ihrem 
enormen Blütenumfange, verbunden mit dem köstlichen 
Vanillegeruch, als konstant erweisen würde, und siehe da 
— die Erwartungen trafen vollständig ein! Die erhaltenen 
Se ee wurden ın eine gleichteilige Mischung 
von kräftiger, fetter Mistbeeterde und Lauberde, vermischt 
mit hinreichendem Sande und etwas Hornmehl, gepflanzt, 
stets in entsprechend grösser gewählte Töpfe versetzt, ihnen 
ein sonniger Standort am Fenster nach Süden gegeben und 
sorgsanı ın bester a are bei stets abend- 
lichem, reichlichen Begiessen, Die grösste Dolde, welche 
bei dieser Behandlungsweise erzielt wurde, erreichte einen 
Durchmesser von 12—1l4 cın, und hielt wochenlang an, mit 
ihrem herrlichen Dufte das ganze Zimmer zu parfümiren. 
Sei daher diese Spielart allen Liebhabern dieser schönen 
Blume .und Be allen denjenigen, welche sich viel 
mit Bouquetbinden befassen, bestens empfohlen ! 

0. Schädtler, 
Kunstgärtner in Hameln. 


Michausia campanuloides, zur Bienenweide 
geeignet. Herr C. Rotter brachte m Nr. 7 unserer 
deutschen Gärtnerzeitung einen Artikel über die Michauna 
und hat, indem er über die Kultur derselben speziell be- 
rıchtete, sich den Dank neler Imker verdient, welche 
seither meist vergebliche Resultate der Aussaaten von 
dieser ungemein honigenden Pflanze erzielten. Die 
Mtchauxria (sprich Mischosia) blüht ununterbrochen vom 
Juli bis zum September, und es ist eine wahre Lust zu 
sehen, wie von früh morgens bis zum späten Tage hun- 
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derte der emsigen Bienen ın ihren Biumenkelchen sich 
tummeln und wühlen, um aus den Honiggrübchen Nektar 
zu saugen und von den Staubbeuteln sich die Fussbtirst- 
chen mit Mehl zu beschweren, um alles gehörigen Orts ein- 
zuheimsen. Nächst der wertvollen Verwendung als Einzel- 
Be auf Rasenplätzen, auf Rondels etc., hat die 
Michauria also auch einen nicht zu unterschätzenden 
Nutzen im grossen Haushalte der Natur, und ıch habe 
deshalb derselben, umsomehr da ich selbst Imker bin, 
seit Jahren bereits emen ehrenden Platz in meinen Sor- 
timenten von Bienennährpflanzen angewiesen, und Zweck 
dieser Zeilen st nur der, zu einer grösseren Verbreitung 
dieser Prachtstaude in etwas beizutragen. 
Emil Kratz, 
Kunst- und Handelsgärtnerei, Hochheim - Erfurt. 


Menyanthes trifoltiıta, eine einheimische, Be- 
schtung verdienende Pflanze, Das Verlangen nach 
neuen Pfianzen findet man sowol bei Gärtnern als wie bei 
Gartenfreunden. So lange das Verlangen nach Neuem 
sich innerhalb der richtigen Grenzen hält, ist dasselbe als 
ein berechtigtes und die Gärtnerei förderndes zu betrach- 
ten, geht es aber über jene Grenzen hinaus, artet es aus 
in der Weise, dass man in dem Neueingeführten oder 
Neuangebotenen stets etwas Besseres zu bekommen glaubt, 
als bereits vorhanden ıst, dann wirkt dasselbe eher schä- 
ee als wie nützend für die Gärtnerei. Manche wirk- 
lich schönen alten Pflanzen werden vergessen, so dass sie 
später nur schwer wieder zu erlangen sind, und manche 
hübschen einheimischen Pflanzen werden übersehen zu 
gunsten anderer, die weıt hergekommen sind, aber oft 
minder schön sind. Zu diesen einheimischen, Beachtung 
verdienender Pflanzen gehört auch Menyanthes trifoliate, 
die ZAottenblume, auch Dreiblatt, Bitterklee genannt. 
Man ist beim ersten Anblick derselben geneigt, sie für 
eine Maiblume zu halten, denn mit dieser hat sie ın Höhe 
und Blütentrscht Aehnlichkeit; jedoch das dreiteilige Blatt 
lässt uns erkennen, dass wir eıne andere Filanze vor uns 
haben, Die Farbe der Blumen im Anfang ist rötlich, 
Fe! weiss, die Blütezeit fällt in den Maı und Juni. 

an findet die Pflanze auf moorig-sumpfigen Wiesen, an 
Gräben und auch an lichten Stellen in Wäldern Wenn 
non such der zum (redeihen dieser Pflanze erforderliche 
Boden ın Gärten nicht immer vorhanden ist, so ist solcher 
doch meistens nicht schwer zu beschaffen; ein passender 


Platz für diese Pflanze findet sich leicht. Man seı bemüht, - 


eine Stelle und eine Pflanzweise zu wählen, die dem na- 
türlichen Vorkommen möglichst entspricht und beachte 
besondere, dass die Zottenblume mit ıhresgleichen in Ge- 
meinschaft wächst, 

Erwähnt sei noch, dass in einigen Gegenden die 
Blätter gesammelt und getrocknet werden, um daraus 
einen Tee zu bereiten, der als Hausmittel gegen ver- 
schiedene Krankheiten gebraucht wird. 

D. Schmidt, Obergärtner in Züllchow bei Stettin. 


Grosse Bäume an der Weser. Wie hegünstigte 
Lage und Boden ganz besonders auf den Baumwuchs 
mächtig einwirken, der Art, dass sein wunderherrlicher 
Anblick uns ein gerechtes Staunen und Bewundern abrı 
und auf die Gemütsstimmung des Beschauers den wohl- 
tätigsten Einfluss ausfibt, davon mögen nachfolgende No- 
tizen, welche ın dem freiherrlich von Hake’schen Garten 
zu Ohr bei Hameln gemeinschaftlich mit dem dortigen 
Gertenmeister, Herrn Starke, sorgsam verzeichnet sind, 
ein beredtes Zeugniss ablegen und für sich selbat sprechen; 

Acer campestre L. Dieser einheimische, sonst sehr 
bescheidene und gewöhnlich nur für Peitschenstöcke sich 


ausbildende, meist in Buschform auftretende Feldahorn 
ist hier — man denke es sich mit dem geistig igen Auge 
gesehen — als ein 23 m hoher Baum bei 3,75 m Stamm- 
umfang vorhanden. Trotz seiner seltenen Höhe und Dicke 
hat er seine Buschform nicht verfeugnet und machte es 
Mühe, durch sein Gezweige bis zu dem Stamme zu ge- 
langen. | 

Piatanus occidentalis L. Eine imposante Erscheinung 
von reichlich 27 m Höhe beı vollen 5 m Stammunmfange. 
Die dunkellaubige, prachtrolle Krone, nahe am Strande 
des schönen Weserstroms, der in mächtigen Windungen 
hier den herrlichen Garten umsäumt, gibt dem Baum einen 
Reiz voll Poesie und Hochgenuss, dass man nicht dringend 
genug denselben zur Anpflanzung für Parks und Land- 
schaftsgärten empfehlen kann. ter erst 130 Jahr. 

mus campesirts L. Fast 30 m hoch bei 4,0 m 
Stammumfarg. Eine wahre Zierde des Gartens, hoch- 
hineinragend in die Lüfte und mit dem mächtigen Laub- 
werke weithin Schatten spendend. Der Baum ist wertvoll 
durch sein Nutzholz. 

Populus canadensis Michr. Canadische Pappel. Wol 
der stärkste Baum hierorts und wahrhaft gigantisch in 
seiner Ausbildung! Stammumfang 6, m! Höhe circa 
22 m, dabei kerngesund und von Ueppigkeit strotzend, 
frei auf dem mehrere Hektaren grossen Rasenplatze vor 
dem Schlosse seine mächtigen Zweige wie beschirmend 
susbreitend, dass es eine Lust ist, hier kurze Rast und 
Ruhe zu halten, sei es selbst, um in aller Prosa des Le- 
bens nur den kolossalen Holzwert ın Kubikmetern auszu- 
rechnen. Alter erst 110 Jahr. 

Aehnliche Mitteilungen aus anderen Gauen Deutsch- 
lands würden von hohem Interesse für una Fachgenossen 
sein und möchte ich mit diesen wenigen Notizen auch 
diese aufrichtig gemeinte Bitte verbinden. 

6. Schädtler in Hameln. 


Alte und grosse Bäume in Russland. Bei einem 
kleinen Ausfluge von hier nach dem benachbarten Russ- 
land (die nächste Grenze ist ın °/, Stunden zu erreichen), 
um die ron Professor Virchow untersuchten Bärenhöhlen, 
wo die Höhlenbären gehaust haben (aus der Steinzeit 
wurden in den Höhlen verschiedene Gegenstände rorge- 
funden), mit Herm Otto Putz aus Erfurt zu besuchen, 
fanden wir auf der Besitzung Gorenice p. Ojcow via Trzebinia, 
welche dem Fürsten von Slawentzitz und Herzog von 
Ujest gehört und erst vor einiger Zeit angekauft worden 
ist, einige uralte aber sehr En Bäume vor, und zwar 
ın nächster Nähe der dort vorhandenen kleinen von Lerchen- 
holz erbauten Kirche, die uralt sein muss. Eine ähnliche 
Kirche findet sich auch noch im Park zu Pless vor, welche 
die älteste Kirche Oberschlesiens zu sein scheint. Die 
Kirche ist umgeben von drei Rüstern, von denen die 
grösste bei Brusthöhe einen Umfang von 4,5; m hat, die 
zweite hat 4,5 m Umfang und die dritte 4,»o m. Feruer 
fanden wir auf einer kleinen Anhöhe, die eine Rundsicht 
darbot, eine Pinus Lariz, die einen Umfang von 3,5: m 
hat. Es scheint dieser Punkt in früheren Zeiten als 
Wallfahrtsort gedient zu haben. Sämmtliche Rüstern, die 
mehrere hundert Jahre alt sein müssen, waren kerngesund 
und machen einen ganz gewaltigen, majestätischen Ein- 
druck neben der kleinen Kirche. Die Pinus Larie war 
bis zur Hälfte vom Blitz zerrissen und sah bereits, da 
sie schon zahllosen Stürmen ausgesetzt gewesen, vom 
Zahn der Zeit sehr mitgenommen aus, obgleich das Holz 
bis zur Hälfte, etwa 20 m hoch, noch ganz gesund war, 
während der obere Teil fehlte. Der Baum kann, im Ver- 
hältniss zur unteren Stärke, eine Höhe von 45 mı geliabt 
haben. Was die drei Küstern anbetrifft, so getraue ich 


— 206 — 


mir die Höhe nicht anzugeben, um bei der Wahrheit zu 
bleiben. Andere aussergewöhnlich starke und alte Bäume 
wurden m der Nähe nicht vorgefunden. 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass hier in Miecho- 
witz im Park, ebenfalls in der Nähe der ehemaligen Kirche, 
sich heute noch eine Linde befindet, die 3,4 m Umfang 
hat, für diese humusarme aber an Kohlen, Galmet (Zink), 
Eisen, Blei und Silber reiche Gegend immerhin eme grosse 
Seltenheit. 


Fragenbeantwortungen. 


Gefüllte weisse Yeilchen. 


Beantwortung der Frage 163; 
„Gibt es gefüllte weisse Veilchen? Wo sind die- 
selben zu kaufen?“ 

Von den wohlriechenden Veilchen, Viola odorata, 
welches seines lieblichen Geruches halber schon ım Alter- 
tum, namentlich von den Griechen, gepflegt wurde und 
auch bis zur Jetztzeit eine beliebte Blume geblieben ist, 
gibt es eine ganze Anzahl einfacher und gefüliter Spiel- 
arten, worunter sich auch weissgefüllte befinden. Die 
schon ältere Sorte steht in den Gärtnerverzeichnissen unter 
Vrola odor. alba plena, die neuere mit etwas grösseren 
Blumen führt den Namen Piola oder. Belle de Uhatenay, 
eine dritte Sorte, Queen of Violetts, hat grosse weisse 
Blumen mit bläulichem Zentrum. Ausser diesen gibt es 
noch welche mit roten, vıoletten, hell- und dunkelblauen 
gefüliten Blumen. 

Alle sind hübsch, tragen aber die Blumen nicht auf 
aufrechten, sondern gekrümmten Stielen und bedürfen in 
dieser Hinsicht noch einer wünschenswerten Verbesserung. 
Wird diese erreicht, so dass die Pflanzen ihre Blumen 
auf aufrechten Stielen, frei über dem Laub tragen, a0 
darf das gefüllte Veilchen als eine der lieblichsten Früh- 
lings- und Winterflorblumen angesehen werden. 

Fr. Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 


Dunkelsammtbraune gefüllte Primeln, 


Beantwortung der Frage 164: 

„Gibt es dunkelsammtbraune gefüllte Primeln, gleich 
denen der rosa gefüllten? Wo sind solche zu kaufen ?* 
Eine dunkelsammtbraune gefüllte Primel befindet 
sich nicht im Bandel, wol aber eine schwarzgefüllte. 
Von dieser sind aber die Blumen nicht schwarz, sondern 
schwarzbraun gefärbt und mag diese wol mit der gefragten 
Sorte einerlei sein. Sonst gibt es auch noch Sorten mit 
gefüllten weissen, rosa, lilla, roten, purpurfarbigen, vio- 
letten und schwefelgelben Blumen; als ganz neu und schön 
wird auch eine Varietät mit grossen, leuchtend goldgeiben 
Blumen riesen, welche, wenn das von ihr Gesagte 
sich bew nheitet, sehr willkommen geheissen werden muss. 
Als Bezugsquellen für dergleichen Pflanzen sind von 
den erfurter Handelsgärtnereien zu nennen: V. Döppleb, 
Ferd, Jühlke Nachfolger, Fr. Ad. Haage jun, 
Haage & Schmidt, ©. Platz & Sohn; auch ıch selbst 
befasse mich mit der Zucht guter empfehlenswerter Stauden 

und kann bei Bedarf dienen. 

Fr. Huck, Handelsgärtner in Erfurt, 


Gefülltes weisses Leberblümchen. 


Beantwortung der Frage 165: 
„Chbt es ein gefülltes weisses Leberblümchen?* 
Einige ältere, glanbwlürdige Gärtner versichern, in 
früheren Jahren ein weissgefülltes Leberblümchen, PTepatica 


B. Becker, Garteninspektor in Miechowitz. 


| chemische Aenderungen in den 


trtloba alba plene, gekannt zu haben, doch im Handel 
scheint selbiges noch nie aufgetaucht zu sein. Wie mir 

z bestimmt versichert wurde, soll betreffendes Leber- 

lümchen ın Arnstadt in einem Bürgersgarten gestanden 
haben, der Garten sei aber zu Baustellen benutzt worden 
und das weissgefüllte Leberblümechen somit verschwunden. 
Es wäre erfreulich, wenn den bekannten blau- und 
rotgefüllten auch das weissgefüllte zugesellt werden könnte. 

Im Jahre 1877 erhielt ıch eine Anzahl aus dem Walde 
gesammelter einfacher, weisser Leberblümchen, unter 
welchen sich auch mehrere halbgefüllte befanden. Diese 
wurden abgesondert gepflegt, blühten aber das folgende 
Jahr sämmtlich nur einfach, verflossenes Frühjahr zeigten 
sie hingegen wieder halbgeftlite Blumen, doch mehr ge- 
füllt als im ersten Jahre. Ich werde diese Pflanzen hin- 
fort auch aufmerksam behandeln, nwıielleicht bin ich a0 
glücklich, gutgefüllte Blumen zu erzielen. 

Nebenbei sei noch erwähnt, dass es ausser den im 
Handel vorkommenden Spielarten auch noch einige weniger 
bekannte Sorten gibt, as sind dies: einfach weiss mit rot 
gestreift, einfach aschgrau, einfach reinweiss, braun- 
gefüllt, dunkelblaugefüllt u. a. w. Alle sind hübsch und 
anmutig und passen gut zu Frühlingsgruppen und Ein- 
fasaungen. 

Fr. Huck, Handelsgärtner m Erfurt. 


Ueber Aufbewahrung der Sämereien in trocknen 
Räumen. 


Beantwortung der Frage 174: 


„Ist es zweckmässig und ohne Nachteil für die 
Sämereien, wenn Samenlager und Verkaufsläden 
. mit Wasserheizung erwärmt werden? * 


Bei der Aufbewahrung von Sämereien kommt es vor 
allen Dingen darauf an, dass die Aufbewahrungsorte so 
trocken wie nur irgend möglıch sınd,. Während 
Samen der verschiedensten Art in feuchten Räumen schon 
in wenigen Tagen zu Grunde gehen können, erhalten sie in 
sehr trocknen ihre Keimfähigkeit sehr lange. Dieser Satz 
hat selbstverständlich keine Anwendung auf solche Samen, 
bei denen es in der Natur der betreffenden Päanzen liegt, 
dass ihre Samen überhaupt nur kurze Zeit ihre Keim- 
fühigkeit bebalten. 

Wenn ich von trocknen Bäumen spreche, so meine 
ich hiermit nicht nur die Wände und Fussböden derselben, 
sondern ganz besonders auch die in den Käumen ent- 
haltene Luft. Die Samenlager und die Yerkaufsläden 
müssen gut ventilirt werden, es muss aber die Luft in 
ihnen nicht feucht, sondern möglichst trocken sein. Durch 
passende Heizanlagen lässt sich hierin viel tun. Zweck- 
mässig sind die Meidinger'schen Füllöfen, die freilich viel 
lästigen Staub geben. Gegen gut eingerichtete Dampf- 
heizung ist nichts einzuwenden, wenn man sicher ist, 
dass keine Wasserdämpfe in die betreffenden 
Räume eintreten können. Ist diese Möglichkeit aus- 
geschlossen, 30 geben Wasserheizungen eine trockene Luft. 

Ist man sicher, für die Samenlager trockne Räume 
in dem oben angegebenen Sinne zu besitzen, so ist es 
zweckmässig, ın denselben eine Temperatur von 18—25' C. 
(14--20° R.) zu erhalten, da die Samen dann schnell aus- 
trocknen und damit an Haltbarkeit gewinnen. 

In feuchten Räumen jedoch muss man mit Heiwung 
sehr vorsichtig sein, da ın solchen die Samen um so mehr 
leiden, je höher die Temperatur ist. In feuchten warmen 
Räumen entstehen auf den Samen reichliche Vegetationen 
von Schimmelpilzen, welche jene töten. s treten 

Inhaltsstoffen der Samen 
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ein, die ebenfalls mit re are verbunden sind. Es 
müssen daher ausgesprochen feuchte Räume so kalt wie 
nur irgend möglich gehalten werden, eine Forderung, die 
ım Sommer freilich nicht zu erfüllen ıst, Ka sollten aber 
feuchte Räume für Samenlager absolut nicht verwendet 
werden. 

Unter allen Umständen müssen die aufbewahrten 
Samen in flachen Schichten ausgebreitet sein (in flachen 
Holzkisten), sie dürfen nicht in hohen Haufen aufbewahrt 
werden. 

Bei ölhaltigen Samen derf die Temperatur der Auf- 
bewshrungsräume keine zu hohe sein, da dieselben in sehr 
warmen Räumen leicht das Oel ausschwitzen, Wo es sich 
machen lässt, sollte man für die ölhaltıgen Samen be- 
sondere Räume mit eier Temperatur- von 12—15° C, 
(9—12° R.), für andere Samen Räume mit einer Tem- 
peratur von 18—25° C. (14—20° E.) herstellen. So 
trocken wie nur irgend möglich müssen beide gehalten 
werden. 

Bei der oft recht abweichenden Natur der verschiedenen 
Samen ist es schwierig, Ratschläge zu geben, die für alle 
Sämereien gleichmässig passen, die obigen Vorschläge 
sind jedoch für die gewöhnlichen Verhältnisse vollständig 
ausreichend. Professor Dr. L. Just ın Karlsruhe. 





Fragekasten. 


Frage 203: Bedürfen die aus Kernen der Schattanmorelle 
EEEOBenEn Sämlinge der Yerediung, um schmackhafte Früchte zu 
bringen 

Frage 204: Gibt es ein Mittel, um saftreiche Püanzenteile 
für das Herbarium in der Weise zu preeten, dass sie ihre natürliche 
Färbung nicht verlieren? 

Frage 205: Waa versteht man nnter Endosmose? 

Frage 206: Welches ist die beste Art der Anzucht ron 
Firus elastica? 

Frage 207: Welches von den verschiedenen empfohlenen 
künstlichen Dängemitteln hat sich am besten für ie Lupe bewährt? 

Frage 208: Welche Ursachen sind Schuld daran, dass Nel- 
ken von Läusen befallen werden? Wie sind diese zn vertilgen ? 


Personalnachrichten. 


Am &). August starb zu Wernigerode der seit dem 1. Novem- 
ber vor. Jahres pensionirte Garteninspektor A. Lipsius Von 
seinem etwa 1bjährigen Schaffen legt die ihm unterstellt gewesene 
Gärtnerei das beste Zeugniss ab. Ihm wurde die Freunde zu Teil, 
die Gärtnerei in Wernigerode anf eine gewisse Höhe zu bringen 
und ihr Ansehen zu verachaffen, Im Herbst 1877 setzte eine in 
Tiefsinn übergehende Krankheit seinem Schaffen ein Ziel und war 
ea ihm nicht vargönnt, sich der weiteren Entwicklung der von ihm 
angebahnten Verbesserungen zu erfreuen. Viele, die ihn ala er- 
fahrenen Gärtner schätzen lernten, werden ibm ein treues, dank- 
bares Andenken bewahren. 





Briefkasten. 


Als Antwort auf verschiedene Zuschriften diene, dass uns die 
ia der englischen Fachzeitschrift „Gardeners Chronicle" erfolgten 
Erörterungen über „deutsche Gärtner in Eugland‘“ seinerzeit be- 
kannt geworden aind. Wir können der Sachlichkeit, mit der in 
dieser Zeitung das Thema behandelt ist, unsere Anerkennung nicht 
vergagen nnd gereicht diese Art der Besprechung der Redaktion 
immerhin zur ihre, Dass dagegen der „Garden“ einem Schmähartikel 
seine Spalten geöffnet, beweist, dass es eine mit dem Stande der 
deutschen Gärtnerei und den Leistungen deutscher Gärtner total 
wabekannte Redaktion ist, die dieses Blatt leitet. Wir werden den 
Artikel, der verspätet zu unserer Kenntniss gelangte, in der nächaten 
Nummer mitteilen. Wir wisgen im roraue, dasa er bei nnsern Lasern 
durch die Lächerlichkeit seiner Schlussfolgerungen einen erheitern- 
den Eindruck machen wird. Sobald es der Raum irgend erlaubt, 
werden wir die Artikel aus „Gardeners Chronicle“ folgen lasaen. 


Die Redaktion. 


Anzeigen. 


E tüchtiger Gärtner gesetzten Alters, zur zeit Ober- 
gärtner eines der grössten Etablissements in Belgien, 
theoretisch und praktisch gebildet, sucht, gestlzt auf 
vorztgliche Zeugnisse u. Empfehlungen, eine seinen Kennt- 
nissen entsprechende Stellung als Obergärtner in einer 
össeren Handels- oder Herrschaftsgärtnerei. Der Antritt 
önnte bald oder auch erst zum Frühjahr erfolgen. 
Gefl. Offerten beliebe man unter Chiffre L. 5. 1927 
an die Expedition dieser Zeitung zu richten. 


in tüchtiger, erfahrener Gärtner, mit allen Fächern 
der Gärtnerei vertraut, Mitte der zwanziger, sucht, 
gestüzt auf die besten Zeugnisse, eine dauernde 
Privat- oder Gehülfensielle. 
Gefl. Offerten werden unter Chiffre J. K. postlagernd 


Iserlohn erbeten. Ä 


ür einen Gärtner, der in hiesiger Gärtnerei gelemt, 
such schon anderweitig konditionirte, suche ich zum 
1. Oktober d. J. Stellung in einer Handelsgärtnerei. 
Conrad Helbsing in Carow (Mecklenburg.) 


Eine grosse Gärtnerei, 5", Morgen ganz eingezäunte 
Spargelanlage, mit massivem Wohnhaus, Stallungen 
und Waschhaus, im zweiten Festungsrayon von Spandau, 
ıst sogleich mit geriuger Anzahlung zu verkaufen und 
kann gleich übergeben werden, Nähere Auskunft erteilt 
err Bentier Sehulz in Spandau, Jildenstr. 35. 


Meine Fachschule für Gärtner oder der 
theoretisch -praktische Lohrkursus über Anzucht, Pflege 
und Schnitt der Obstbäume und Obststräucher, Gemüse- 
und Weinbau, Planzeichnen, Malen, Landschaftsgärtnerei, 
Geometrie, Buchführung u. s. w., unter Mitwirkung von 
sechs anerkannt tüchtigen Fachmännern, beginnt am 1. Ok- 
tober. — Alle Zöglinge und Lehrlinge können Kost und 
Wohnung in der Anstalt erhalten und werden unter äusserst 
günstig gestellten Bedingungen angenommen. — Wegen 
alles weiteren verweise ıch auf die Statuten und das Pro- 
gramm, die auf Verlangen gratis und franko zu Diensten 
stehen, Die Anmeldungen sind möglichst bald an mich 
zu richten. . Gaucher, | 

Obst- und Gartenbauschule 
zu Stuttgart. 


‚Herrschafts- Gärtner 


erhalten durch den Gelegenheitsvrerkauf lohnender Artikel 
einen guten Nebenverdienst. Offerten sub K. B, 100 
befördert die Expedition dieser Zeitung, 


Uyclamen europaeum, 
in gesunden, starken Knollen I. Grösse, per 1000 Stück 
=5 Mark, 100 8. 3 M., I. Grösse per 1000 St. 18 M., 
100 St, 2 M., empfiehlt N. L. Chrestensen in Erfurt. 


Unterzeichneter sucht zum Herbst einen Posten 


 Wildlings, Aepftl und Birnen, 
und steht Offerten mit Probe und Preisnotirung entgegen 
Fr. Esch, Kunstgärtner n Grevenbroich. 


Trianea bogotensis, 
interessante schwimmende Weasserpflanze für Aquarien 
und kleinste Goldfischbehälter, 100 Stück 10 Mark, 10 Stück 
1 Mark 50 Pf., empfehlen 


Müller & Sauber in Kassel. 





Um Zusendung von Katalogen aller Branchen 
bittet W. Adler, Kunstgärtoer, 
St. Matthias be Trier. 


&. J. Albers, Banmschnenbesitzer, BOSKOOD (Holland) 


empfiehlt zur kommenden Verkaufs-Saison 
seine reichen Sortimente von Obstbäumen in allen Formen, 
Pyramiden-, halbst. und hoehst. Zierbäumen, 
Wald- und Alleebäumen, 
Trauerbäumen, Schlingpflanzen, 
Immergrünen und Moorpflanzen, Coniferen u. s. w. 
Das neue Preisverzeichniss iat unter 
der Prease. 


.. 
Fangtöpfe 
für allerlei Gartenungeziefer 
empfiehlt & Stück 1 Mark, 10 Stück 
9 Mark. (Beschreibung s. „Haus- 
garten* Nr. 8.) Besonders enıpfeh- 
lenswert für Ueberwinterungskästen. 


F, 6. Heinemann in Artırt 
Verbesserter 


_Raupen- und Insekten-Leim 


zum Schutze der Obstbäume gegen „Raupen, Maden, 
Käfer,“ bestes bewährtes Mittel mit starker wochen- bis 
monatelanger Klebrigkeit, den Bäumen völlig unschädlich. 
Gegen das in Herbst aus der Erde aufsteigende Weibchen 
des Frostspanners im September und Oktober, im 
Sommer gegen Blütenstecher und Ohstmaden anzu- 
wenden. Viele Zeugnisse. 5 Pfund 3 Mark, bei weniger 
etwas höher, bei mehr und für Wiederrerkäufer billiger. 


Torgan. Dr. Wagner, 
Fahrik chemischer Produkte. 


Freyhofs Deutsche Gärtmer-Zeitung 


erschemt in Oranienburg bei Berlin anı 1., 10. und 20, 
eines jeden Monats und wird in einer Auflage von über 
5000 Exemplaren an die selbständigen Gärtner des In- 
und Auslandes versandt. | 

Diese Zeitung empfiehlt sich sowol wegen ihrer be- 
deutenden und fast allgemeinen Verbreitung zur erfolg- 
reichen Insertion aller gärtnerischen Gegenstände, ala 
auch wegen des redaktionellen Inhaltes einer jeden Num- 
mer zum Abonnement für Gartenfreunde und Gärtner- 
gehülfen. 

Insertionspreis pro Petitzeile 25 Pfennig. 

Abonnementspreis pro Quartal 75 Pfennig. 


Probenunmern stehen gratis zur Verfilgung. 








Sänmtliche Bouquet-Papiere, wwit Blonden 
mi Topfmanschetten 


liefern in bester Qualität zu billigen Preisen 
Sabin & Neye, 


Luxus- und Spitzenpapier-Fabrik, 
Berlin 8., Alte Jacobstr. 91. 


15 Mk. Belohnung! 
Diebstahl von bestem Kohlrabi-Samen betreffend. 


„Wie?“ frag’ ich höflich, heisst der Mann, 
Der nimmt, was ihm sehr nützen kann, 
Und von dem, was mir ausgerauft, 
Nach Probe dann „sehr gut“ verkauft, 
Kohlrabi-Samen uns’rer Au 
Nimmt jeder gem auf's Wort „Vertran,“ 
Denn, dass der Same sich bewährt, 
Zeigt deutlich, dass er stets begehrt. 
Und dass die mir gestohl'ne War’ 
Die beste Qualität nur war, 
Bezeug' ich mit dem Kompliment, 
Dass Besseres man hier nicht kennt. 
Belohnung ıst darauf gesetzt, 
Waer,.der den Acker mir verletzt, 
Kann zeugeneidlich geben an; 
Ich zahle, was ıch zahlen kann. 
Unehrlich Wesen unterbleibt, 
Wenn ehrlich jeder an mich schreibt, 
- Der solchen Samen brauchen tut, 
Doch unrecht Gut tut niemals gut. 
W.B. 
Angaben in der Expedition des „Tageblattes* ın 
Aschersleben unter T. B. erbeten. 


Des Gärlners Liederbuch, 


Eine Sammlung 


von 


gärtnerischen Liedern und Gedichten, 


Festspielen u. s. w. 


Herausgegeben 
vom 


deutschen Gärtner-Verbande. 
Elegant gebunden. 


Preis 1 Mark. 


Bei Abnahme in Partien von mindestens 5 Exemplaren 
das Stück 80 Pf. 

Bestellungen unter Beifügung des Betrages in Brief- 
marken sind zu richten an das Bureau des deutschen 
Gärtner- Verbandes in Erfurt, z. H. des Geschäfts- 
führers LUDWIG MOELLER. 

Beı Einzelbesiellungen sind für Frankatur 10 Pf. 
beizufügen. 





Ze 1 


KHgentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 
Komrnissionsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwosen. 


Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen. 
Abonnementsepreia durch Buchbandel und Post jährlich 5 Mark. Daa Bureau dea deutschen Gärtner-Verhandes in Erfurt, 
sowis die Verlagsbandlung von Hugo Yoigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreuzband. Die Yerbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung der Verbandes. — Anzeigegebühren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pig. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


AR 18. 15. September 1880. IV. Jahrgang. 
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Zentralblatt 


für das 


e gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Mit dem Beiblati „Der Hausgarten,“ Monaisschrift für den bürgerlichen Gartenbau, für Biumen-, Obst- und Gemüsekultr. 


Redigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der Vereins-Korrespondonten und der Herren Rich. Au, Manila; Dr. Paul Gabler in Jena; J. Bruckhaus, 
Obergärtner, Twiekenbam, London 5. W., H. Correron, Kumet-. und Handelagärtner, Genf (Schweiz); &. Elchler, Hofgärtner in 
Wernigerode; K. Eichler, Obergärtner, Karlstadt a. M.; E. Ender, Obergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Peteraburg; 6. H. Fiesser, 


Obergärtner, Oberursel bei Frankfurt a M.; W. Hampel, Garteninspektor, Koppitz; Fr. Heinzelmann, Seminargärtner, Mariaberg beı 











korschach {Schweiz}; A. Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th. Jannsch, Kunst- und Handelsgärtner, Dersingbam 


(England); E, Kaiser, Kunst- und Handelsgärtner, Leianig; 6. Kittel, Gartenbaulehrer in Köln; 
Obergärtner, Erfurt; H. Bothe, Öbergärtner, Erfurt; 6. Behädiler, 


WW, Lauche, Garteninapektor in Potsdam; €, Schmidt 


0. Kohl, Übergärtner in Dresden; 


Kunsatgärtner, an D, Schmidt, Öbergärtner, Züllchow bei Stettin; Dr. P. Sorauer, Proskau; Ü, Sprenger , Handelegärtner, Neapel; 


C. Steinbach, Haudelagärtner, CIDAr; 


. Strauwald, Ländschaftsgärtner, Leobschütz,;, A. Tiemann, 


bergärtner, Ziegenhales; 


RB 
J. Volkmann, Öbergärtner, Koschmin; Ü Wermig, Kunst- und Handelsgärtner, Woking (Bagland); C. H. Woesener, Hofgärtner, 
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Schloss Benrath bei Diisseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- un 


Auslandes. 





Verbands - Vorstand: &, Rotier, Erfurt, (Etablissement C. Platz & . 6. W. Uhlnk, Erfurt, (Etablissement Haage & Schmidt); 
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Iuhalisverzeichniss:; Verbandsangelegenheiten, 
(Rücksendung von Nummern der „Deutschen Gärtner- 
Zeitung. Gesuch um Vebersendung von Vereinsstatuten. 
Bericht über die Wanderversanımlung in Düsseldorf.) — 
Vereinsnachrichten (Altona, Dresden). — Deutsche Gärtner 
in England. — Heinrich Schultheiss, Empfehlenswerte 
Rosen. III. Die Teerose American Banner. Mit Abbildung, 
— Ludwig Möller, Choisya ternata, Mit Abbildung. — 
Zur Tagesgeschichte (Versammlung des deutschen Pomv- 
logen - Vereins). — Personalnachrichten. — Anzeigen. 
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Verbandsangelegenheiten. 


Rücksendung von Nr. 3, 4 und 5 der 
„Deutschen Gärtner - Zeitung.“ 


Wir ersuchen diejenigren Vereine, die noch im Besitze 
von Nr. 3, 4 und 5 unseres Organs sind, um baldgefällige 
Rücksendung, da wir dieser Nummern dringend bedürfen, 
Wenn such nur einzelne Exemplare abgebbar sind, so 
ist uns deren Zusendung dennoch sehr erwünscht. 

Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes, 


Gesuch um Vebersendung von Yereins- 
statuten. 


In Nr. 13 unserer Zeitung ersuchten wir um Zusendung 
von Vereinsstatuten, da solche zwecks Beuutzung bei Ab- 


Ludwig Möller, Erfurt, (Bureau des deutschen Gärtner - 


rbandes); Robert Gernhard, Erfurt. 


fassung von Statuten für neubegründete Vereine hänfig 
von uns verlangt werden. 

Es sind nur die Vereine Elbflora - Nienstedten und 
Hortulania - Frankfurt a. OÖ. unserer Bitte nachgekommen. 
Der Verein potsdamer Gärtner entschuldigte das Ausbleiben 
wegen geringen Vorrats. Wir sprechen den Herren 
Korrespondenten dieser Vereine unsere Anerkennung für 
die gewissenhafte Wahrnehmung ihrer OÖbliegenheiten aus. 
Wir werden es mit Dank anerkennen, wenn auch von den 
übrigen Vereinen unserm hier wiederholten Gesuch Be- 
achtung geschenkt wird. 


Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes, 


Bericht über die zweite Wanderversammlung 
des deutschen Gärtner - Verbandes 


in Düsseldorf am 15. und 16. August. 
(Fortsetzung. ) 


‘Der Vorsitzende erteilte zunächst Herm Professor 
von Freyhold aus Freiburg ı. B., Präsidenten und 
Delegirten des dortigen Gartenbauvereins, das Wort, 
welcher folgendes ausführte: 

M. H Mit den eingehenden Ausführungen des Vor- 
tragenden über den beregten Gegenstand bin ich voll- 
ständig einverstanden; auch ich bin von der ganz unbeding- 
ten Notwendigkeit emer Zentralisstion fest überzeugt, 
möchte jedoch auf einige Punkte aufmerksam machen, 
welche der Erreichung dieses Zieles hindernd ım Wege 
stehen. Vorerst ist es der Indifferentismus der lokalen 
Vereine, die sich allen an Bestrebungen Boren- 
über tatenlos verhalten und sich nicht einmal der Mühe 
unterziehen, sich über die Wichtigkeit einer Zentralisation 
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zu orientiren. Fragen wır uns überhaupt, was für Ver- 
eine eventuell durch ein gemeinsames Band zu zentralisiren 
wären, so sind hier erstens die Gärtnervereine und zweitens 
die Gartenbauvereine speziell in’s Auge zu fassen. Für 
die ersteren ıst, soweit meine Sschkenntniss reicht, der 
Beitritt zum deutschen Gärtner - Verbande von vornherein 
schon durch die mannigfaltigsten Fachinteressen geboten 
und dürfte kaum wesentlichen Schwierigkeiten unterliegen, 
Anders verhält es sich mit den Gartenbauvereinen. Die- 
selben umfassen meist vorwiegend Mitglieder aus dem 
gärtnerischen Laienpublikum und sind schon desshalb unter 
anderen Gesichtspunkten zu betrachten als die Gärtner- 
vereine. Die Heranziehung auch der Gartenbaurereine, 
eine denkbar möglichste Prleichterung für deren Eintritt 
in den Verband und ein unausgesetztes Emwirken auf 
dieselben, das sind ın erster Linie die Aufgaben des Ver- 
bandes für die Zukunft. Wenn auch die letzteren Vereine 
schwerer für den Verband zu gewinnen sem werden, als 
die ersteren, — da dıe Aufgabe derselben vor allem da- 
hin gerichtet ist, in jeder Weise den Sinn für Garten- 
bau und Pflanzenzucht in möglichst ausgedehnten 
Kreisen der ee role zu wecken 
und zu fördern, sowie zur Vervollkommnung des Garten- 
baues und seimer Produkte nach Kräften beizutragen, — 
da auch ferner, wie bereits gesagt, die Mitglieder dieser 
Vereime meist dem Laienstande angehören, denen z. B. 
die Ausbildung des jungen Gärtners meist weniger anı 
Herzen liegt, ala dem Fachmann, welcher dem Gärtner- 
verein angehört, — so möchte ich doch anraten, dass die 
Gartenbauvereine nicht so ganz unbeachtet gelassen wer- 
den. Ich bin der Ansicht, dass der deutsche Gärtner- 
Verband den Oartenbauvereinen entgegenkommen muss, 
wenn er auf die Unterstützung dermelhen nicht verzichten 
will, und zwar möchte ich in Erwägung stellen, ob nicht. 
folgende Vorschläge zur Erreichung höre Aufgabe wesent- 
lich werden beitragen können. Die Zusammensetzung des 
Verbandes macht auf mich nur den Eindruck einer Ver- 
einigung, die ausschliesslich der Förderung berufsgärt- 
nerischer Interessen dient, Mit der Erweiterung ıhrer 
Tätigkeit auch auf andere Gebiete des Gartenbaues wird 
die reservirte Haltung der Gartenbauvereine schwinden 
nnd es wird dies um so leichter geschehen, wenn sie, m. H., 
sıch entschliessen könnten 1) den Titel des Verbandes um- 
zuändern, 2) die jährlichen Beiträge für diese Vereine, 
denen oft mur sehr bescheidene Mittel zur Verfügung 
stehen, möglichst niedrig zu normiren und 3) den 8, 2.d. 
aus den Verbandsstatuten zu streichen, da die hier an- 
geführten Aufgaben den neu zu gründenden Provinzial- 
verbänden zuzuweisen sein dürften. Ferner halte ich eine 
ausgiebige Fade Durchführung des $. 2e. ihrer 
Statuten nicht gut für möglich, sofern darunter leıh- 
weise Abgabe von Büchern aus der Verbandsbibliothek 
verstanden werden soll, wie denn überhaupt das ganze 
Bibliothekswesen und dergl. memer Ansicht nach nur Auf- 
gabe der Lokalvereine seın kann. 

Wasnun die Ausstellungen anbelangt, so kann ich mich 
nicht ın gleichem Masse für eine allzuweit gehende Be- 
vorzugung der allgemeinen nationalen Ausstellungen gegen- 
über den lokalen erklären, wie der Herr Vortragende. 
Wenn die Gartenbauvereine die Aufgabe haben, Lust und 
Liebe für den Gartenbau allerorten zu erwecken, so wer- 
den sie dies nur durch lokale Ausstellungen erreichen 
können. Ebenso erheischt auch das Interesse des kleineren 
Handelsgärtners die Beibehaltung der lokalen Ausstellung, 
denn derselbe arbeitet ja meist nur für den Ort, bezw. 
für den Bezirk, welchen er bewohnt; er hat keinen Vor- 
teil davon, wenn er suf internationalen oder nationalen 
Ausstellungen mit Firmen konkurriren soll, die über un- 
gleich grössere pekunsäre Mittel verfügen, als er. Die 
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Notwendigkeit der internationalen und nationalen Aus- 
stellungen verkenne ich keineswegs, nur meine ich, dass 
dieselben ım Interesse einer zu vermeidenden Benach- 
teiligung der nicht zu entbehrenden lokalen Ausstellungen 
weniger oft aufeinander folgen müssen. Uebrigens bietet 
immerhin der- Umstand, dass die allgemeinen Verbands- 
ausstellungen selbstredend jedesmal an einem anderen Orte, 
-— gerade wie die des deutschen Pomologenvereins, — 
zu begehen sein wtirden, eins Garantie dafür, dass sie 
mit der Zeit auch denjenigen Laien und Gärtnern zu- 
gänglich werden, denen geringere Mittel zur Verfügung 
stehen. 

Möller-Erfurt: Dem Herrn Vorredner möchte ich 
bemerken, dass der deutsche Gärtner- Verband auf seiner 
letzten Verbandsversammlung bereits weitgehende Erleich- 
terungen für den Beitritt von Gartenbauvereinen beschlos- 
sen hat. Es finden sich die einschlägigen Bestimmungen 
im $.3c. der Statuten, derim Eingange lautet: „Vereine, 
die sich die Förderung des Gartenbaues als Auf- 
gabe gestellt haben, können gleichfalls im Verbande auf- 
genommen werden, falls der Beitritt ım Sinne 
einer Unterstützung der Verbandabestrebungen 
geschieht. Diese Vereine haben ftir je 50 Mitglieder 
10 Mark Jahresbeitrag zu zahlen u. s. w.“ In Bezug auf 
die wünschenswerte Erweiterung des Arbeitsgebietes be- 
merke ıch, dass eine solche bereits angebahnt ıst. Ur- 
sprünglich war der einzige Zweck des Verbandes die För- 
derung der Fachfortbildung, aber infolge der stets dringen- 
der werdenden Aufforderungen aus dem Kreise der Gärtner 
hat der Verband seime Tätigkeit auch auf die übrigen 
Gebiete der Gärtnerei ausgedehnt. Gegenüber Aenderungen 
der Statuten, falls diese durch die weitere Entwicklung des 
Verbandes zweckmässig erscheinen oder notwendig werden, 
wird sich der Verband gewisa nicht ablehnend verhalten, 
jedoch möchte ich darauf hinweisen, dass Statutenänderungen 
nicht von den Wanderrersammlungen, sondern nur von 
den Verbandsversammlungen, deren nächste in Bremen 
stattfinden wird, vorgenommen werden können, eine Dis- 
kussion darüber also hier zu keinem Ergebniss führen kann. 
Dann erwidere ich dem Herm Vorredner noch, dass durch 
die Veranstaltung nationaler Ausstellungen die Lokal- 
ausstellungen keineswegs beeinträchtigt werden sollen und 
auch nicht beeinträchtigt werden ; dieselben behalten nach 
wie vor Ihre Bedeutung und wird die Pflege derselben für 
alle Zeit eine der wichtigsten Aufgaben der einzelnen 
Yereine bleiben. 

Direktor Joist-Büttgenbach: M. H. Um ihnen ein 
Beispiel zu geben, welche Vorteile die Zentralisation irgend 
eines Jachlichen Vereinswesens dem Einzelnen gewährt, 
erlaube ıch mir, auf den bereite von dem Herrn Vor- 
tragenden erwähnten landwirtschaftlichen Zentralverein für 
Rheinpreussen hinzuweisen. Der Verein zählt ca. 20.000 Mit- 
glieder, von denen jedes jährlich 3 Mark entrichtet. Hier- 
für erhält jeder gratis die Zeitschrift des Vereins, es kanı 
jeder frei sämmtliche Ausstellungen beauchen, die vom 
Vereine veranstaltet werden und es kann jeder seine Sä- 
mereien, Düngemittel u. s. w. unentgeltlich -bei der Ver- 
suchsstation des Zentralvereins untersuchen lassen, Infolge 
der Zentralisation vermag der Verein bedeutendes zu leisten 
und erwarb sich dadurch die Anerkennung der Staatsver- 
waltung, welche ihm jetzt eine weitgehende moralische 
und materielle Unterstützung zu Teil werden lässt. Ich 
verwelse mur auf die bedeutenden Summen, welche für 
die Errichtung und Unterhaltung von Fachschulen verwendet 
werden. Ich begrüsse darum ihre Absicht, eine Zen- 
tralisation des gärtnerischen Vereinswesens herbeizuführen, 
mit Freuden und ich glaube ihnen auch versichern zu 
können, dass man in Tindwirkschaftlichen Kreisen ihrer 
Unternehmung die Teilnahme nicht versagen wird, denn 
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Gartenbau und Landwirtschaft aollen und müssen Hand 
in Hand gehen. (Lebhaftes Bravo.) 

Stadtgärtner Degenhard-Dresden: M, H, Das ihnen 
so eben geschilderte Emporblühen der laudwirtschaitlichen 
Vereine kann in mancherleı Hinsicht als ein Werk der 
Grossgrundbesitzer bezeichnet werden, welche kein Mittel 
gescheut haben, wenn es yalt die kleinen landwirtschaft- 
lıehen Vereine und mit ihnen den kleinen Landwirt zu 
unterstützen. Ebenso angezeigt ist ea daher, dass alle 
ee (Gärtnereien den kleinen Handelsgärtnern ihre 

nterstützung zu Teil werden lassen. Namentlich ist dies 
notwendig für solche Handelsgärtner, die in entlegenen 
und für die Öärtnerei ungünstigen Gegenden ihren Wohn- 
ort aufgeschlagen haben. Es sind dies gleichsam Pioniere 
des Gartenbaues und sie sind vor allem ım allgemeinen 
Interesse der Unterstützung wert, Zur besonderen Freude 
aber gereicht es mir, aus dem Munde eines berufenen 
Vertreters der Landwirtschaft heute vernommen zu haben, 
daös man auch in landwirtschaftlichen Kreisen den Wert 
des Gartenbaus zu würdigen beginnt, und auch ich kann 
nur dem beistimmen, dass beide Gewerbe Hand in Hand 
gehen müssen. 

A. Berger-BElberfeld: Um ıhnen, m. H., zu zeigen, 
dass auch ein kleiner Verein bei gutem Willen mit seinen 
schwachen Kräften etwas leisten kann, verweise ıch auf 
den Gartenbauverein in Elberfeld - Barmen, der trotz un- 
günstiger lokaler Verhältnisse ganz beachtenswerte Erfolge 
erzielt hat. Dann bemerke ich, dass bei dem landwirt- 
schaftlichen Vereinswesen die Verhältnisse unweit günstiger 
liegen, als wie bei dem gärtnerischen; der Landwirtschaft 
stehen viel bedeutendere Geldmittel und eine unweit grössere 
Zahl von intelligenten Kräften zur Verfügung, als wie 
der Gärtnerei, s0 dass hieraus schon die grösseren Erfolge 
zu erklären sind. Sodann sehe ich mich veranlasst, meine 
Anerkennung auszusprechen über das Wirken des deuüf- 
schen Gärtner - Verbandes, besonders da derselbe jetzt auch 
seine Tätigkeit auf die Wahrnehmung der Gesammtinter- 
essen der Gärtnerei richtet. Ich wünsche, dass alle,. die 
dem Verbande noch nicht beigetreten sind, dies dach bald 
tun und eich an den Arbeiten desselben beteiligen möchten. 

Möller-Erfurt: Dem Herm Vorredner danke ıch 
für die dem Verbande gewidmeten anerkennenden Worte. 
Ich kann jedoch nicht unterlassen, den Wunsch hier ans- 
zusprechen, dass auch der Verein, als dessen Vertreter 
wir den Herrn Vorredner hier sehen und dem als Mit- 
glied anzugehören mir längere Zeit vergönnt war, auch 
bald unter der Reihe derjenigen zu finden ist, die gemein- 
schaftlich für das Gesammtwohl der Gärtnerei arbeiten. 
(Bravo. ) 

Direktor .Jo1st-Büttgenbach: Dem Herrn Berger 
möchte ich noch erwidern, dass es auch landwirtachaftliche 
Vereine in grosser Zahl gibt, welche mit sehr bescheide- 
nen Mitteln arbeitend, dennoch nennenswerte Erfolge erzielt 
haben und zwar ohne jede staatliche oder sonstige Unter- 
stützung; und selbst der grosse rheinpreussische Verein 
begann mit sehr bescheidenen Mitteln zu arbeiten. Die 

ossen bedeutenden Leistungen der landwirtschaftlichen 
ereine und die achtenswerte Stellung derselben ıst jedoch 
erst infolge der Zentralisation und der dadurch ermög- 
lichten energischen, sich auf ausreichende Kräfte und 
Mittel stützenden, zielbewussten Agitattion hervorgerufen. 

Auf eine Interpellation von Hilker-Elberfeld, wes- 
halb der Verband nicht rechtzeitig die nötigen Schritte 
zur Verhinderung der den Gartenbau schädigenden Be- 
stimmungen der Rehlauskonvention getan, antwortete der 
Geschäftsführer, dass, als vor 1'/, Jahren seitens der 
Weinbauinteressenten die Agitation für die Kinführung 
der Beschränkungen eingeleitet wurde, der Verband noch 
nicht die Organisation besass, die ihm ein Eingreifen hätte 


ermöglichen können, zudem bearbeitete damals der Ver- 
band ausschliesslich sem ursprüngliches Arbeitsfeld, das 
der gärtnerischen Fachfortbildung. In dem Angenblicke, 
wo sich dem Verbande nach verrolikommneter Organisation 
die erste Gelegenheit zum Eingreifen geboten, sei der- 
selbe mit aller Energie für die Abänderung der bekannten 
Bestimmungen eingetreten. Beweis seien die Verhand- 
lungen der hamburger Wanderversammlungen, aus denen 
die schärfste, am weitesten gehende Petition hervor- 
gegangen, die Erörterungen im Verbandsorgan und die 
durch Korrespondenz ausgeübte Apitation. Gerade ın 
Bezug auf diesen Punkt sei auch nicht die Spur eines 
Vorwurfes gerechtfertigt, der Verband hätte vollauf seine 
Schuldigkeit getan. 

Der Vorsitzende schlug darauf in Rücksicht auf die 
vorgeschrittene Zeit und da ohnehin keine Opposition gegen 
die Ausführungen des Referenten und gegen die Fassung 
der Resolution laut geworden, den Schluss der Diskussion 
vor und genehmigte die Majorität der Versammlung den- 
selben. 

Darauf brachte der Vorsitzende die Resolution zur 
Abstimmung und wurde dieselbe in der vorgetragenen Form 
einstimmig genehmigt. 

Herr Professor von Freyhold-Freiburg gab noch 
folgendes zu Protokoll: 

„Der infolge vorgerückter Zeit nötig gewordene Schluss 
der Diskussion über den ersten Gegenstand der 'Tages- 
ordnung hat mir die Möglichkeit entzogen, nochmals in 
der Sache das Wort zu ergreifen und einigen Wünschen 
Ausdruck zu geben, die ich daher zu Protokoll gebe: 

„Ich möchte der ee anheimgeben, ob nicht ım 
Vereinsorgan als laufende Rubrik 

a. eıne Direktive für gemeinsame Arbeıt der Ver- 
bandsvereine an der Lösung der jedesmaligen zeit- 
gemässen Fragen aus dem Bereiche des Garten- 
baues etec., 

b. eine Berichterstattung über die Tätigkeit der be- 
treffenden Vereine, soweit dieselbe schätzenswerte 
Ergebnisse zutage gefördert hat, 

irgendwie zu ermöglichen wäre. 

Nur in diesem Falle ist meines Erachtens eine Zer- 
splitterung der über das deutsche Vaterland zerstreuten 
Verbandskräfte und ein zielloses Operiren der Vereine zu 
vermeiden, — eine beständige Fühlung Se und ein 
geschlossenes Arbeiten, deren Notwendigkeit 

er erste Vortragende so überzeugend nachwies, zu er- 


mögrlichen.* (Fortsetzung folgt.) 


a gu 


Vereinsnachrichten. 


Altona. Verein Pomona. Am Sonnabend, den 2, Oktober, 
feiert der Verein sein gechstes Stiftungsfest im Salon Bolandethal 
an der Eib-Chaussee, wozu wir alle Freunde und Kollegen freund- 
lichet einladen. Ch. W, Hilse, Schriftführer. 


Dresden. Verein Hortulania. Die Versammlungen üin- 
den jetzt jeden Donnerstag im Restaurant von Ü. H, Breitfeldt, 
gegenüber dem hotanischen Garten atatt. 

Jul. Papsdorf, Schriftführer. 


m gs Fi 
u ge m en m 


Deutsche Gärtner in England. 


Wir sehen uns infolge einer ın der a Garten- 
schrift „The Garden * Seite 34 des zweiten Halbjahrsbandes 
veröffentlichten höchst albernen Auslassung über die Be- 
fähigung des deutschen Gärtners veranlasst, zur Kenntniss 
unserer Leser zunächst einige Artikel zu bringen, die in 
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„(ardenera Chronicle® einer andern englischen Garten- 
zeitung vor einiger Zeit veröffentlicht sind. In demselben 
Masse, in denı die Sachlichkeit der Ausführungen in dieser 
Zeit unsere Anerkennung errang, wirkte die Lächerlichkeit 
des Artikels ım „Garden* erheiternd auf uns ein. Die 
Wirkung dieser Publikstionen wird bei unsern Lesern die 
gleiche sein. Die Redaktion. 


Der erste Artikel in „Gardeners Chronicle“* Seite 727 
des ersten Halbjahrsbandes lautet: 


Dentsche Gärtner in England. 


Wir haben vielfach und aus verschiedenen Gegenden 
gehört, dass das deutsche Element in englischen Gärten 
und Gärtnereien nnangenehm überhand zu nehmen beginnt. 
Unseres Wissens wächst die Zahl deutscher Gärtner, die 
nach England kommen, von Jahr zu Jahr, aber verhältniss- 
inässig wenige nehnien feste Stellungen an und diejenigen, 
denen zusreichend lohnende Stellen angeboten werden, um 
sie zu bewegen, im Lande zu bleiben, verdienen dies m- 
folge ee Fähigkeiten. Wie ein Mitarbeiter unserer 
Zeitgenossin, der „Deutschen Gärtner - Zeitung,* schreibt, 
reist der deutsche Gärtner mehr als der irgend einer anderen 
Nationalität; derselbe bringt grosse Opfer und lässt sich 
keine Mühe verdriessen, um sich in der Fremde umrzu- 
sehen. Viele begnügen sich damit, eine zeitlang Tage- 
löhnerdienste zu tun, unı nur eben genug zu verdienen, um 
Leib und Seele zusammen zu halten und dabei Gelegen- 
heit zum Lernen zu haben. Wenn es aber auf Wahrheit 
beruht, dass der britische Gärtner von der deutschen Kon- 
kurrenz zu leiden hat, 30 liegt die Ursache davon nicht fern, 

Der Arbeitgeber würde — so viel ist klar — dem 
Fremden nicht den Vorzug geben, spränge für ihn dabei 
nicht ein entsprechender Vorteil heraus. Dieser Vorteil 
kann nur bestehen ın einer vermehrten oder besseren 
Arbeitsleistung für weniger Geld, als sie der Engländer 
liefert. Dieser Grund liegt auf der Hand. Keiner, der 
irgend etwas von der Sache versteht, wird bestreiten wollen, 
dass der Bildungsgrad des deutschen Gärtners im Durch- 
schnitt dem seines englischen Kollegen weit überlegen 
ist, und wenn er damit gründliche praktische Kenntnisse 
verbindet, 30 steht ihm natürlich mehr Glück in der Kon- 
kurrenz in Aussicht. 

In praktischen Sachen an und für sich braucht der 
englische Gärtner nichts zu fürchten. Häufig ist es Un- 
kenntniss fremder Sprachen, wie französisch und deutsch, 
welche bei Bewerbung um eine Stelle ın einer Handels- 
gärtnerei gleichzeitig mit Deutschen, den Engländer den 
kürzeren ziehen lassen. Infolge unserer inaularen Lage 
und der fortwährenden Ausbreitung der englischen Sprache 
wird wol nur ein kleiner Teil von Engländern zu Sprach- 
kundigen werden. Es ist meistens die zwingende Notwendig- 
keit, welche zur Erlernung fremder Sprachen antreibt, bei 
uns nicht vorhanden und eine Sprache zu erlernen, ohne 
Gelegenheit zum Sprechen zu haben, ist trockene Arbeit, 
ausgenommen vielleicht für solche, die bereits zwei oder 
drei andere Sprachen kennen. Aber es drängt sich die 
Frage auf, warım nicht auch englische Gärtner ma Aus- 
land gehen, um Sprachen und das, was für sie in prak- 
tischer Hinsicht nen und von Vorteil ist, kennen zu lernen. 
Die Antwort darauf liegt in der Schwierigkeit, in den 
mit Arbeitskräften überfüllten Ländern Arbeit zu finden.*) 
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*, Der Herr Verfasser braucht nicht besorgt zu sein, dass es 
für einen ee Gärtner, falla er ausser Landes geht, um die 
Eigentümlichkeiten fremdländischer Gärtnerei kennen zu lernen, 


Es ist nicht Wissensdurst alleın, wegen dessen der Deut- 
sche sein Vaterland verlässt, er tut es häufiger, um sein 
Talent besser verwerten zu können. Im ındiechen Forst- 
departement zum Beispiel sind viele der besten Posten 
durch Deutsche besetzt, einfach weil qualifizirte englische 
Förster nicht aufzutreiben waren. Es ıst wahr, dass hier 
eine Aenderung angestrebt wird, immerhin aber werden 
die Deutschen nicht zu unterschätzende Kivalen bleiben. 
Trotz der Schwierigkeit, mit der englische Gärtner, einige 
wenige ausgenommen, bei der Erlernung fremder Sprachen 
zu kämpfen haben, wächst doch die Zahl der Sprach- 
kundigen in erfreulicher Weise. | 
Zum Schlusse können wir nur sagen, dasa, so lange 
der Engländer sich für bestimmte Posten nicht qualifizirt, 
er es sıch gefallen lassen muss, wenn ein Ausländer ihm 
vorgezogen wird. (Schluss folgt.) 
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unmöglich oder mit grossen Schwierigkeiten verbunden ist, Stellung 
zu finden. In Deutschland, Belgien, Holland und Frankreich, also 
in den Ländern, die hier nur in Betracht kommen können, trifft 
dies nicht zu. Zu una kommen ın grosser Zahl aus den nordischen 
Ländern, aus Dänemark, Schweden und Norwegen, dann aus der 
Schweiz undin geringerer Zahl aus Frankreich junge Gärtner, denen 
eg, wenn Bis dorch den Besitz von Kenntnissen und Fertigkeiten 
hei ihren Bewerbungen unterstützt werden, nicht schwer fällt, Stellungen 
zu finden und sich in diesen solange zu behaupten, wie ea ihren 
Absiehten entspricht. Viele von denen, die durch zwingende Ver- 
bältniase nicht in ihr Heimatland zurückgerufen wurden, haben es 
bei uns zur Begründung eigner Geschäfte von oft bedeutendem 
Umfange gebracht oder bekleiden als Leiter von öffentlichen Anlagen, 
von Privat- und Handelsegärtnereien wichtige und einträgliche 
Stellungen. Sie waren eben, weil gleich geschickt und gleich 
kenntnisgreich, wie der deutsche Gärtner, befähigt mit diesem erfolg- 
reich in Konkurrenz zu treten, Dasa es ferner einem Ausländer 
nicht schwer fällt, in Belgien, Holland, Frankreich etc. Stellung zu 
finden, beweist die grosse Zahl der dort beschäftigten deutschen 
Gärtner. In Belgien sind, sowol in Prirat- wie in Handelsgärtnereien, 
viele jener Stellungen, die einen ganzen Gärtner verlangen, von 
Deutschen besetzt, und in untergesrdneten Stellungen, wie sie jenen 
genügen, die nur um ihre Keontniese und Erfahrungen zu erweitern 
ins Ausland gegangen sind, finden wir deutäche Gärtner nach 
hunderten. In Frankreich hat der deutsche Gärtner durch aeine 
Yielseitigkeit und Tüchtigkeit in den verschiedenen Fächern, Eigen- 
schaften, die ihn für grössere Geschäfte besonders schätzenswert 
machen, das ihm durch die iufolge des Krieges veranlasste Aus- 
treibung der Deutschen und durch den Deutschenhass versperrte 
Terrain jetzt bereits fast ganz wieder erobert. Allein in den beiden 
Departements Seine und Maine -Loire befinden aich nach einer eher 
zu niedrig ale zu hoch gegriffenen Schätzung etwa 150 deutsche 
Gärtner in Stellung, Mögen also unsere englischen Fachgenossen, 
wenn is sich überhaupt getrieben fühlen, ihre Kenntnisse durch 
Umschau im Auslande zu erweitern, getrost ihr Inselreich verlassen, 
sie werden finden, dass ausserhalb desselben nicht nur zu lernen 
sondern such zu leben ist, 
Wir möchten dem Herrn Verfasser noch einen Punkt zum 
Nachdenken empfehlen. In allen Ländern, in denen unter den 
Gärtnern das Bestreben vorherrschend ist, durch Reisen und Arbeiten 
im Auslande die Kenntnisse und Erfahrungen zwecks späterer Nutz- 
barmachung zu bereichern und den Gesichtskreis zu erweitern, wird 
die Gärtnerei fast ausschliesslich ausgeübt durch die der Nation 
angebörigen Fachmänner. Dies ist der Fall in Dentschland, Däne- 
mark, Schweden und der Schweiz. Dort wo das Bestreben in oben 
gedachter Art nicht vorwaltet, sind die nationalen Fachkreise in 
mehr oder minder starkem Masse mit fremden Elementen durchsetzt, 
wie dies in Italien, Frankreich, Belgien, England und besondere in 
Russland zu beobachten ist, In Russland wird sogar die „oflizielle“* 
Gärtnerei durch Deutsche repräsentirt, denn fast eämmtliche 
ärtnerische Stellungen beim russischen Kaiserhauss, an gärtnerischen 
Stantsanstalten und bei den Grossen des Landes sind in deutschen 
Händen. Wir glauben bestimmt, dass wenn der Herr Verfasser sich 
diese Tatsachen vergegenwärtigt, er noch eifriger den Gärtnern 
Englands die Erstrebung einer vielseitigeren Ausbildung durch 
Reisen und Arbeiten im Auslands anraten, und dass er — wenn 
er die Verhältnisse, wie gie tatsächlich liegen, berücksichtigt — die 
Möglichkeit, im Auslande Stellung zu erlangen, dann nicht ale eine 
schwer realisirbare hinstellen wird. Die Redaktion. 
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Empfehlenswerte Rosen. 


Ill. Die erste gestreifte Teerose: 
American Banner (Amerikanische Flagge). 


Welchem Leser fiele beim Lesen dieser Ueberschrift 
nicht der ım Jahre 1876 inscenirte Schwindel mit der 
gelb und rot gestreift sein sollenden Rose Beariy of Gla- 
zenwood ein! Es erschien im Herbst 1876 in einem eng- 
lischen Gartenjonurnal eine in der Tat ganz prächtige Ab- 
bildung eimer rot und gelb gestreiften, hübsch gebauten 
Teerose. Die dabei gegebene Beschreibung gab kund, 
dass es endlich einem Herrn Woodhorpe m Glazenwood 
gelungen sei, die erste gestreifte Teerose zu erzielen. Die 
Abbildung nebst Beschreibung machte 
die Runde durch verschiedene deutsche 
Fachzeitschriften, begleitet von einer 
Anmerkung des Herrm Cortis: „Eine 
Rose, gelb und rot gestreift wie eine 
Tulpe, klingt das nicht wunderbar wıe 
ein phantastischer Traum.“ Der Manı 
hatte nıcht so ganz unrecht, die Be- 
schreibung erwies sich als ein rich- 
tiges Phantasiegebilde. Die gerühmte 
ltose war nichts weiter als eine ein- 
fache Fortune's double yellow. Alle 
Untersuchungen mit oder ohne Lupe 
waren erfolglos, es war kein einziger 
roter Streifen zu entdecken. 

Als uns ım Herbst 1879 der 
folgende Brief des Herm P. Hen- 
derson in Newjersy in Amerika in 
dıe Hände kanı, lebte der Schwindel 
Woodhorpe’s sofort in unserer 
Erinnerung auf. Der Brief lautete: 
„ich bin ım Besitze einer wertvollen 
Teerosen - Neuheit. Es ist ein Spröss- 
Ing von der karmingefärbten Bon 
Stlene, die hier in bedeutenden Mas- 
sen für Lieferung von Schnittblumen 
ir Winter kultivirt wird. Ich be- 
obachte die Neuheit schon tiber ern 
Jahr und bin sicher, dass sie Aufsehen erregen wird. 
Eine jede Blume ist scharf reinweiss und karminrot ge- 
streift und zwar ähnlich wie die gestreiften Nelken oder 
Tulpen. Das Blatt ist schmal und von fester Beschaffen- 
heit, etwa wie das der Sorte Je Prefole und hat mit dem 
Blatte jener Sorte, von der diese Neuheit alstamnıt, 
keine Aehnlichkeit, Diese Eigentümlichkeit gibt die Ge- 
wissheit, dass die Sorte ın die Stammform nieht mehr 
zurückgehen wird. Ich habe diese Teerose auf die ver- 
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Teerose American Banner, 


Gez. im Garten der Herren Gebrüder Schultheisa 
zu Steiofurtb. 
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schiedenartigste Weise kultivirt, ausgepflanzt und in Töpfen 
gezogen, veredelt und wurzelecht herangezogen, aber von 
den tausenden von Blumen, die sie in den zwölf Monaten 
hervorbrachte, war jede gleichmässig gestreift. Es ist mir 
bekannt, dass wir unter den harten Rosen im Genre der 
harten York- und Lancashire - Rosen (der Verfasser meint 
französische gestreifte Rosen) verschiedene haben, die 
frestreift sind, doch ist dies das erstemal, dass ich be- 
merke, dass eine Teerose diese aussergewöhnliche Eigen- 
schaft und zwar in ganz distinkter 
Weise zeigt.“ -—- So weit der Brief- 
schreiber, der noch bemerkte, dass 
der Preis anfänglich ein sehr hoher 
— 5—6 Dollar (21-25 Mark) — 
sein würde, 

Wir traten etwas zweifelnd dieser 
Offerte näher, doch diesmal wurden 
wir nicht getäuscht; die Kose ent- 
Sig in der Tat der Beschreibung. 

ir erkannten darın eine Sorte, die 
ein jeder Rosenfreund nicht nur wegen 
der Schönheit und Eigenttimlichkeit 
der Zeichnung, sondern auch wegen 
der Reichblütigkeit ın seine Samım- 
lung aufnehmen wird. Die ersten 
Pflanzen, die wir erhielten, a 
Mitte Oktober vorigen Jahres hier 
an, sie waren schwach und, wie fast 
alle amerikanıschen Rosen, wurzel- 
echt erzogen. Die se ist eine 
Varietät der alten französischen Sorte 
Goubaull, welch’ letztere mit Bon 
Sitene identisch ist, Der Wuchs der : 
Planze, die einen etwas raukenden 
Charakter zeigt, ist kräftig. Die 
Zweige sind stark bestachelt, die ein- 
zelnen Stacheln sind er 
Holz und Stacheln besitzen eine dunkelrote Färbung. Die 
Farbe des Laubes ist dunkelgrün, an den Zweigenden fast 
rot. Die länglich geformten Blumen erscheinen zu 4—5 
an den Enden der langen nn Die Farbe der gut 
gefüllten Blumen ist ein sattes Karminrot, mit schmalen 
reinweissen Streifen dicht durchzogen. Die Vermehrung 
durch Veredlung auf Kosa eanina geht ziemlich schnell von 
statten. Der Preis dieser Kose ist augenblicklich noch ein 


hoher; er beträgt 15 Mark. Heinrich Schultheiss, 
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Choisya ternata. H. B. Knth, 
Eine Pilanze für den Winterder. 


Diese zu den Rutaceen gehörende, in Mexiko heimische 
Pflanze ist schon seit langer Zeit bekannt, Die erste 
Beschreibung lieferten Humboldt, Bonpland und 
Kunth ın ihrem von 1815—24 in Paris erschienenen 
Werke: Nova as species plantarım ete., in dem im 
6. Bande, Tafel 513 eine Abbildung mit beigegebener 
Beschreibung zu finden ist. Die gelehrten Verfasser teilen 


dort mut, dass sie die Pflanze zu Ehren des Genuesers 


J. D. Choisy, Verfasser einer vortrefflichen Monographie 


der Fyperieeen, benannt haben. Kegel bringt m seiner 


Gartendora, Jahrg. 1876, Taf. 876 die kolorirte Ab- 
bildung einer anderen Art, der Choisya grandiflore, die 


grössere Blumen besitzt, deren Form jedoch, nach der 
Abbildung zu urteilen, eine minder schöne ist, als wie die 
der Ch. ternate. 

Wie uns Freund BRoezl mitteilt, wächst Chosya 
iernafa auf den Hochebenen Mexıko’s zwischen 2300 und. 
2700 m über dem Meere, Der Strauch wird dart 1—1'/, m 
hoch. In der Umgegend der Städte Los Angelos und St. 
Augrustin ist derselbe besonders häufig zu finden, er be- 
deckt dort stellenweise den ganzen Boden unter den Aepfel- 
und Birnbaumanpflanzungen. Die Indianer bringen die 
weissen wohlriechenden Blumen in grossen Mengen zu 
Markt; sie nennen dieselbeu Clavos (Nelken), doch haben 
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die Blumen eine grössere Aehnlichkeit mit denen der 
Orangen. 

Wann die Pülanze nach Europa kam, ist uns nicht 
bekannt. 





(‚hoisya ternate. 
a. einzelne Blume, b. ganze Pflanze. 


Dieser schon durch seine dunkelgrüne, glänzende Be- 
laubung zierende Kalthausstrauch hat neuzeitlich ın Eng- 
land viel Anerkennung gefunden durch eine Eigenschaft, 
die ıhn auch für uns wertroll macht, durch eine reiche 
Blüte zur Winterszeit. Die Blumen sind weiss, gleichen 
denen der Orangen und sind gleich letzteren wohlriechend, 
Die Form der Blüte, die Belaubung und der Bau der 
Pflanze ist aus der beigegebenen Abbildung zu erkennen, 
In England hält der Strauch im Freien aus, in Deutsch- 
land ist er als Kalthauspflanze zu behandeln. Mit der 
Verbreitung der Choisya ternata befassen sich die Herren 
F, 6. Heinemann und Ferd. Jühlke's Nachfolger 
(Putz und Roes) in Erfurt. Genannte Firmen sind im 
Besitze einer grossen Zahl gut: ausgebildeter, kräftiger 
Pflanzen, Ludwig Möller. 


Zur Tagesgeschichte. 


Versammlung des deutschen Pomologen - Vereins. 

Die um Herrn Garteninspektor Lauclie in Potsdam ver- 
einigte Vorstandsgruppe des deutschen Pomologenvereins, 
bestehend aus den Herren Medizinalrat Dr. Engelbrecht- 
Braunschweig: Baumschulbesitzer L. Schiebler-Celle; 
Garterinspektor A. Koch- Braunschweig und Gutsbesitzer 
von Türk-Potsdam hat am 15. August in Braunschweig 
eine Versammlung abgehalten und das Resultat der dort 
epflogenen Beratungen in Form eines Entwurfs zu neuen 
Statuten den Mitgliedern des Pomologenvereins iibersandt. 
Dieser Entwurf steht an Zweckmässigkeit zurfick hinter 
den in der frankfurter Gartenbaugesellschaft beratenen 
Entwürfen, auf welche wir in der letzten Nummer auf- 
merksam machten. Es fehlt in dem braunschweiger Ent- 


wurf manche wichtige Bestimmung, wie z. B. jene, 
welche den Mitgliedern das Recht auf Beantragung 
von ausserordentlichen Generalversammlungen zugesteht, 
welche die Herausgabe einer Vereinsschrift anordnet, die 
Wahl von Berichterstattern über Obsternten, Übstbau- 
verhältnisse u. s. w. verlangt, dem Vorstande die Auf- 
stellung eines Etats zur Pflicht macht, die Abfassung der 
Berichte über die Versammlungen dem Yorstande zuweist 
u. 8. w. Wenn dies meistens such sich von selbst ver- 
stehende Einrichtungen sind, so lehren doch die Vorgänge 
der letzten Jahre, dass es geboten ist, derartiges statuten- 
ınässig festzustellen. Nach unserem Ermessen ist der 
frankfurter Entwurf derjenige, der am besten geeignet: ist, 
den Verhandlungen zur Grundlage zu dienen. 


Ludwig Möller. 


Personalnachrichten. 


Herr Übergärtner J. B. Kramer in Flottbeek, Mitgliel unseres 
Verbandes, ein Gärtner, dessen Leistungen in der Pflanzenkultur im 
In- und Auslande hohe Anerkennung fanden, ist am 28. August im 
76. Lebensjahre an den Folgen eines Herzschlages gestorben. 
Kramer’s Verdienste um die Entwicklung der Gärtnerei, besonders 
in den Hamburg nahe geisgenen Teilen Norddeutschlands, sind von 
grösster Beleutung und nicht minder bedeutend sind die Verdienste 
um das Zustandekommen von Einrichtungen für das Wohl der Gärtner. 
Der Anregung Kramer’'s verdankt die Gärtner -Wittwenkasee ihr 
Entstehen; bei der Begründung des jetzt so gross dastebenden 
hamburger Gertenbauvereins war er hervorragend tätig und auf 
fast allen Gartenbanausstellungen in Hamburg - Altona nahmen Seine 
Kulturerzeugnisse die hervorragendste Stelle ein. Eine ausführliche 
Lebensakizze dieses hervorragenden Fachmannes bringen wir in Kürze. 

Herrn Berthold Stein, seither Inspektor des botanischen 
Gartens in Innsbruck, ist die durch den Tod Neea von Esen- 
beck’s erledigte Inspoktorstelle am botanischen Garten in Breslau 
übertragen. 

In Bonn starb am 27. Angust der Direktor dee botanischen 
Gartena, Herr Professor J. son Hanstein. Derselbe beschäftigte 
Bich vorzugsweise mit der physiologischen Botanik ünd veröffent- 
lichte verschiedene Arbeiten über Bau und Entwicklung der Baum- 
rinde, über Milchaaftgefässe und die verwandten Organe der Baum- 
rinde, über die Entwicklung der Keimart der Monokotylen und 
Dikotylen u. 8. w. Doch auch auf dem Gebiete der syatematischen 
Botanik war er tätig und veröffentlichte u. a. verschiedene Arbeiten 
über Üsaneriaceen. Hanstein war am 15. Mai 1622 zu Potsdam 

boren und habilitirte gich 1855 an der Universität Berlin als 

iratdozent für Botanik, Im Jahre 1861 erhielt er die Stelle des 
Kustos des königlichen Herbariums und von dort aus folgte er 1866 
einem Rufe zur Uebernahme dea botanischen Lehratohla in Bonn. 

Herrn Hauptiehrer GC. Hesseilmannin Witzhelden, Kr. Solingen, 

schätzter Mitarbeiter unserer Zeitung, wurden am 1. Auguet ge- 
egentlich der Feier seines 25 jährigen Lehrerjubiläums vielfache 
Beweise der Achtung nnd der Anerkennung für sein Wirken als 
T,ehrer und ala Förderer der Übst- und Gartenkultur im bergischen 
Lande dargebracht. Seitens des landwirtschaftlichen Vereins für 
Solingen, des Übatbaurereins und dea Vereins zur Beförderung der 
Rosenkultur im Bergischen wurden dem Herrn Jubilar wertvolle 
Ehrengeschenke übergeben. An dem Jabiläumsfeate beteiligten sich 
über 400 Personen. Wir wünschen von ganzem Herzen, dass es 
dem verdienten Mann vergönnt sein möge, in gleicher Küatigkeit 
auch 3ein 50 jähriges Jubiläum in seinem zwischen Schule und 
Garten geteilten Wirken im rheinischen Berglande zu feiern. 





Ara meinen Herren Kollegen und Bekannten hiermit 
die ergebene Anzeige, dass ich am 1. September d. J. 
die Gärtnerei des Herrn Hch, Kloster käuflich erworben 
habe und auf eigne Rechnung weiterführe; ersuche dess- 
halb alle für mich bestimmten Mitteilungen von jetzt ab 
zu richten an Johs. Gleiss, Handelsgärtner, 


Worms, Alzeierstrasse. 


ür einen jungen, fleissigen Gehülfen sucht bis 1. Ok- 
tober Stellung J. Rühle, Schlossgärtner 
in Gauernitz bei Meissen in Sachsen. 
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wird für jetzt oder für den 1. Oktober eine 
Gesucht danerndo Stelle als Gehülfe. Bewerber 
ist tüchtiger Pflanzenkultivateur, zuverlässig und fleissig, 
Gefällige Offerten werden erbeten an 
Paul Koschny, Kunstgärtner, 
Nürnberg, Buchenstrasse. 


in gebildeter junger Mann (22 Jahr), welcher schon 

in einer grösseren Samengärtnerei arbeitete, sucht 
einen passenden Platz, wo er sıch weiter ausbilden kann, 
vielleicht ın einer Privatgärtnerei oder ähnliehern Institute; 
am liebsten ım Auslande. Gefl. Offerten befördert das 
Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt, 


Die beiden Gehülfenstellen sind hesetzt. 
G. Eichler, Hofgärtner in Wernigerode. 


“ünstige Gelsgenheit für Anfänger. 

Anderer Unternehmungen halber, beabsichtige ich, 
meine in der Residenz Weimar vorteilhaft gelegene 
Handelsgärtnerei unter höchst annehmbaren Bedingungen 
sofort zu verkaufen. Die Gärtnerei, erst vom Jahre 1876 an 
neu eingerichtet, steht um den festen Preis von 21000 M. 
bei '/, der Kaufsumme als Anzahlung sofort zur Ueber- 
nahme. Hypotheken fest. Kaufliebhaber wollen sich mit 


mir in Verbindung setzen. 
Cari Steinbach, Handelsgärtner ın Weimar. 





ine sehr günstig gelegene Handelsgärtnerei mit noblen 

Gebäuden, worin reger Verkehr, zur Samenzucht und 
Kunstgärtnerei sich eignend, ist unter günstigen Be- 
dingungen zu verkaufen. Anfragen an Haasenstein & 
Yogler in Magdeburg sub V. B. 803. 


Meinen werten Geschäftsfreunden zeige ich hiermit 
ganz ergebenst an, dass der Versandt meiner 


Helleborus niger 
N) (Weihnachterosen), | 
begonnen und nehme ich jetzt Aufträge hierauf ent- 

[ 
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eggen. 
B Ich offerire solche in kräftigen, gesunden Knollen, 
h) die zum grössten Teil schon geblüht haben, { 
| per 1000 Stück mit 40 #6, 
» 00 225% \ 

(Unter 160 Stück nicht abgebbar). 
Vorrat eine halbe Milhon. Ü) 
i Denjenigen, weiche noch nicht Gelegenheit hatten, 

die Vorteile dieser alten, schätzbaren Pflanze kennen 
\ zu lernen, teile ich ergebenst mit, dass die Blütezeit 
" ungefähr Dezember ist und bisweilen bis März an- 
dauert. Selbst ım freien Lande unter dem Schnee 
9} blühen sie auf und sind die Blumen reinweiss, un- 
h gefähr ın Grösse eines Thalersttickes. Jedem Handels- 
g, gärtner kunn ich den Anbau im grossen nicht genug 7 

empfehlen, da sich die Pflanzen sehr gut antreiben \ 
lassen und die Blumen von ausserordentlicher Haltbar- 

keit sind, also vorzüglich geeignet für frische Binderei {f 
ka der blumenarmen Zeit des Winters. Die englischen (f 
















Gartenzeitschriften, sowie Vilmorin’s Blumengärtnerei 7 
(siehe Seite 524) geben nähere Details über den Wert V 
und Kultur dieser so schätzbaren Pflanze. | 

Zahlreichen Ordres sehe entgegen. 
N. I. Chrestensen, Hoflieferant, 


Erfurt 









Meine Fachschule für Gärtner oder der 
theoretisch - praktische Lehrkursus über Anzucht, Pflege 
und Schnitt der Obstbäume und Ühststräucher,. Gemüse- 
und Weinbau, Planzeichnen, Malen, Landschaftsgärtnerer, 
Geometrie, Buchführung u. s. w., unter Mitwirkung von 
sechs anerkannt tlichtigen Fachmärnern, beginnt am 1. Ok- 
tober. — Alle Zöglinge und Lehrlinge können Kost und 
Wohnung ın der Anstalt erhalten und werden unter äusserst 
günstig gestellten Bedingungen angenommen. — Wegen 
alles weiteren verweise ich auf die Statuten und das Pro- 
gramm, die auf Verlangen gretis und franko zu Diensten 
stehen. Die Anmeldungen sind möglichst bald an mich 
zu richten. « Gaucher, 

Obst- und Gartenbauschule 
zu Stuttgart. 


tr. d, AUTIS, Baunschalenhesizr, BOSKODD Hol) 


Azalea pontica und molls, ın den schönsten Farben, mit 
vıelen Knospen, für "Topf und für's freie Land. 

Ihododendron ponlieum, } in den schönsten Farben, 

»  Ähybr. von ponticum, | mit wiel, Knospen, für Topf 
» » » arboreum, und flir’s freie Land. 

Kalmla glauca, angustifolia, latifolio, mit vielen Knospen, 
für Topf und für's freie Land. 

Erica herbacea, und in versch, schönsten Sorten, 
für's freie Land. 

Aueuba japonica in etwa 50 Sorten, buschige Pilan- 
zen, 1%/, —1'/, Fuss hoch. 

Buxus arborescens, jap. aurea, in div. grün- u. bunt- 
bl. Sorten, 2—5 Fuss hoch (schön gezogene 
Pyramiden ). 

Magnolia obovala purpurea und perpurea nigricans (starke 
Sträucher mit vielen Knospen), Alerandrınae, Sou- 
langesana , speciosa, Lenne, umbrella (schön gezogene 
Pyramiden, mit vielen Knospen). 

Ilex Aquifolium, (grünbl. Sorten), Aguif. fol. ver. 
(buntbl. Sorten), schöne Pyramiden von 2—10 
Fuss hoch), Iler Aguif. pend. in versch. Sorten. 

Andromeda in verschied. Sorten, Clethra alnifolia, 
Comptonia asplenifolia, Mahonia Ayufoltum, 
japonica, Prinos glabra, Bhododendron im- 
bricatum, [errugineum, punetatum u. 8. W. 

Alle obengenannten immergrünen und Moorpflanzen 
sind mit extra guten Wurzelballen versehen! 


wen Aufgabe der Baumschule empfehle billigst gegen 
achnahme | 
100 Stück Zwerg-Aepfel und Birnen im Rommel 
40 Mark, 15 St. desgl. 7 M. 50 Pf., 200 St. ver- 
edlungsfählge Aepfelwildlinge pr. 100 2 M., 3000 
St. I—2jährige Aopfelwildlinge pr. 1000 5 M., 
300 1jährige Birnwildlinge pr. 100 75 Pf. Wurzel- 
vermögen gut. 
Auch nehme Fieus elastica, Azaleen, Deutzia gracııs, 
Laurus Tinus gern in Tausch. 
A. Wenig, 
Handelsgärtner, Rotenburg a. F. 


Sämtliche Bouqust-Papisre, sowie Blonden 
mi Topfmanschetten 


liefern ın bester Qualität zu billigen Preisen 
Sabin & Neye, 
Luxus- und Spitzenpapier-Fabrik, 
Berlin S,., Alte Jacobstr. 91. 
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E" fehle zur bevorstehenden Saison einen Posten von 
0 bis 25000 starke zwei- und dreijährige 


Aepiel- und Birnenwildlinge, 
srösstenteils ein mal verpflanzt, zu 2 Mark bis 2M. 50 Pr, 
pro 100. Auch sind noch einige 100000 starke Weiss- 
dornpflanzen zu 30 Pf. bis 1 M. pro 100 vorrätig. 
Bestellungen gegen Kassa oder Nachnahme sieht eni- 
gegen H. Kanders, 


Kunst- und Handelsgärtner. 
Neu- Louisendorf bei Calcar, Kr. Cleve. 


Emil Liebig vormals L. L. Liebig 


in Dresden 
offerirt: 
Azaleen mit Knospen, reiche Sortensuswahl, 100 Stück 
>0 und 60 Mark. 
Rlıododendron mit Knospen, feinste Sorten ın nur leh- 
haften Farben, 100 St. 150 bis 300 M. 
Camellien mit Knospen, 100 St. 200 M. 
Camellien zum Knospenansatz, 100 St. 75 bis 100 M, 
Erica gracilis mit Knospen, 100 St, 25 bis 35 M. 
Aralin Sieboldi, 100 St, 50 M., vorjährige Sämlinge 
100 St. 20 M. 
Wurzelechte und niedrig veredelie Kosen, Souvenir 
de la Malmaison und Treibsorten, 100 St. 35 M. 
Treihrosen in Töpfen, 100 St. 60 M. 
Mein Pflanzenkatalog, enthaltend die reichsten Sortimente 
obiger Artikel, wird auf gefälliges Verlangen sofort Übersandt. 


Erdbeeren (Specialkultur). 


Erdbeerpflanzen, die neuesten und älteren bewährten 
Sorten, in starken, piquirten, wurzelreichen Exemplaren, 
enipfiehlt zur jetzigen Verpflanzzeit billigst ( Verzeichnisse 
mit Abbildungen gratis) &. Goeschke sen, 

Cöthen (Anhalt). 


BSEEEER EEE: 
= Delltz EREM Hasen IM. Kaninchen cu 
dnreh Drahtgitter - Einfriedigüungen 
für Baumschulen und Gartenkulturen. 

Spaller-, Kranz- und Bouguetdraht, Blumen- 
anpeln etc. empfiehlt Gustav Pickhardt 
in Barmen-Rittershausen. 


es 
Fangtöpfe 

# für allerlei Gartenungeziefer 
empfiehlt & Stück 1 Mark, 10 Stück 
9 Mark. (Beschreibung s. „Haus- 
garten* Nr. 8.) Besonders empfeh- 
lenswert für Ueberwinterungskästen. 











 Freyhofs Deutsche Gärtner-Zeitung 


erscheint in Oranienburg bei Berlin am 1., 10, und 20. 
eines jeden Monats und wird in einer Auflage von über 
5000 Exemplaren an die selbständigen Gärtner des In- 
und Auslandes versandt. 
Diese Zeitung empfiehlt sich sowol wegen ihrer be- 
deutenden und fast allgemeinen Verbreitung zur erfolg- 
reichen Insertion aller gärtnerischen Gegenstände, als 
auch wegen des redaktionellen Inhaltes zum Abonnement 
für Gartenfreunde und Gärtnergehülien. 
Insertionspreis pro Petitzeile 25 Pfennig. 
Ahbonnementspreis pro Quartal 75 Pfennig. 
Probenummern stehen gratis zur Verfügung. 


Verbesserter 


Raupen- und Insekten-Leim 


zum Schutze der Obstbäume gegen „Raupen, Maden, 
Küfer ‚“ bestes bewährtes Mittel mit starker wochen- bis 
monatelanger Klebrigkeit, den Räumen völlig unschädlich. 
Gegen das im Herbst aus der Erde aufsteigende Weibchen 
des Frostspanners im September und Oktober, im 
Sommer gegen Blütensteeher und Obstmaden anzu- 
wenden. Viele Zeugnisse. 5 Pfund 3 Mark, bei weniger 
etwas höher, bei mehr und für Wiederverkäufer billiger. 


Torgau. Dr. Wagner, 
Fabrik chemischer Produkte. 


| = BRESLAU 
M. Gr. Schott, Matthiasetuse: 
Inhaber der grossen Staats - Modailla in Gold für Gartenbau, 
empfiehlt von Schmiedeeisen: 
Gewächshäuser, 
Veranden, Glas-Salons, Fabrik- und Stallfenster, Frübbeet- 


fenster, » 6—9 Mark, Gartenzäune, Tore, Brücken ste. 


- Pflanzentransporiwagen nenester Konstruktion, 


Warmwasserheizungen, 
höchst leistungsfährg und preiswert. 


Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wunsch gratis. 


Westfälische Steinkohlen 


ir bester Qualität und allen Sorten, ebenso auch Goaks, 
empfelile ich zu prompter Lieferung, in Ladungen a 200 Ztr. 
direkt ab Zeehen. Auskunft über Preise und Frachten 
wird sofort erteilt. 
Hamm, Westfalen. R. Ilundhausen. 
Steinkohlen-en -gros-teschäft, 


| r, 6. Heinemann in Krlırt 
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gegründet im Jahre 1861. 
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Higentum des deutschen Gärtiner-Verbandes. 
Kommisslonsverlag von Hugo Yoigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 


Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 220 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen. 
Alıonnementepreis Jurch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt, 
sowie die Verlagsbandlung von Huge Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreuzband. Die Verbands - 
Mitglieder erbalten die Zeitung für 9 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes, — Anzeigegehühren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korpnazeila oder deren Raum, für die Verbandemitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen 
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Für die Redaktion verantworllich: Lud wig Möller in Erfurt. — Druck von A, Stenger in Erfurt, 
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1. Oktober 1880. 


Zentralblatt 


7.4 | ' für das 


särtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


IV. Jahrgang. 





Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Mit dem Beiblatt „Der Hausgarten,“ Monalsschrifi für den bürgerlichen Gartenban, für Blamen-, Obst- ınd Gemüseknltur, 





Redigirt vom Verbands-Vorstande 
unter Mitwirkung der Vereins-Korrespondenten und der Herren Rich. Au, Manila; Dr. Paul Gabler in Jena; J. Brockhaus, 


Obergärtner, Twickenham, London 8. W.; H. 


Correroen, Kunst- und Handelsgärtner, Genf (Schweiz); &. Eichler, Hofgärtner in 


Wernigerode; K. Eichler, Obergärtner, Karlstadt a. M.; E, Ender, Öbergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; G. H. Fiesser, 
Obergärtner, Oberursel bei Frankfurt a. M.; W. Hampel, Garteninspektor, Koppitz; Fr. Helnzelmann, Seminargärtner, Muariaberg boi 
Korschach { Schweiz) ; ä. Herines, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th. Jannoch, Kunst- und Handelsgärtner, Dersingham 
(England); E, Kalser, Kunst- und Handelagärtner, Leisnig; 6, Kittel, Gartenbaulchrer in an. Kohl, Übergärtner in Dresden; 


W. Lauche, ÜGarteninspektor in Potsdam; C. Selmidt, Übergärtner, Erfurt; H. Rothe, 


ergärtner, Erfurt; 6. Schädtler, 


6 
Kunstgärtner, Hameln: D, Schmidt, Obergärtner, Züllchow bei Stettin; Dr. P. Sorzwer, Proskau; €, Sprenger Handelsgärtner, Neapel; 


C. Steinbach , Handelsgärtner, eimar; 
J. Volkmann, Obergärtner, Koschmin; & 
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B. Strauwald, Landschaftagärtner, Leobschütz; A. Tiemann, Übergärtner, ae ira 
„ Wermig, Kunst- und Handelsgärtner, Woking (England); C. H. 
Schloss Benrath bei Dfsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Auslandes. 


esener, Hofgärtner, 
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Verbands - Yorstaud: C. Botter, Erfurt, (Etablissement Ü. Platz & Sohn}: Gi. w. Uhink, Erfurt, ( Etablissement Haage & Schmidt); 


Inhaltsverzeichniss: Verbandsanpelegenheiten. 
(Einladung zu einer Besprechung ın Würzburg, Druck 
der Mitgliederliste des deutschen Gärtner - Verbandes, Be- 
rıcht über die Wanderversammlung in Düsseldorf. Neu 
Den aelene Mitglieder). — Vereinsnachrichten. (Erfurt.) 
— Die internationale Reblauskonvention. — G. J. Hohm, 
Peperomia resedaeflora. Mit Abbildung. — Der Winter 
1879—80 in seinen Einwirkungen auf die Obstbäume 
(Fortsetz.).. — G. W. Uhink, Area Ügtechw. Mit Ab- 
bildung. — D, Schmidt, Kultur der knolligen Tropaeolum, 
— Deutsche Gärtner ın England. (Schluss.) — B. Roezl, 
Meine letzte Reise an der Westküste von Mexiko. (Schluss.) 
— (. Sprenger, Süd-Itslienische Gemüse. (Schluss.) — 
Zur Tagesgeschichte, (Der Gartenbau auf der nächstjährigen 
Gewerba- und Industrieausstelluing in Halle a. d. 5. Ver- 
sammlung des deutschen Pomologen-Vereins. Begrün- 
dung eines württembergischen Obstbaurvereins.) — Kleinere 
Mitteilungen. (P. Neuen, Die Teerose Niphetos. G. H. 
Fiesser, Pariser Rosen. C. F, Thiele, Ein Beitrag zu 
den Erfahrungen über das Veredeln der Bluibirken.} — 
Personalnachrichten. — Literarische Berichte. — Anzeigen, 
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Verbandsangelegenheiten. 


Einladung an die Mitglieder und Freunde 
des deutschen Gärtner - Verbandes zu einer 
Besprechung in Würzburg. 

Diejenigen Herren Mitglieder und Freunde des deut- 
schen Gärtner - Verbandes, die zur Versammlung des deut- 
schen Pomologen - Vereins nach Würzburg kommen, laden 
wir zu einer freien Besprechung auf Freitag, den 
8. Oktober, abends 8'/, Uhr ın eın zu diesem Zwecke 
bereitstehendes Zimmer des städtischen Theaterhauses ein. 

Der Yorstand des deutschen Gärtner - Verbandes. 





—— mn. 


Ludwig Möller, Erfurt, (Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes); Robert @eruhard , Erfurt, 


Druck der Mitgliederliste des deutschen” 
Gärtner - Verbandes. 


Unter Zugrundelegung des Mitgliederbestandes am 
l. Oktober d. J. wird das Verzeichniss der gesellschaft- 
lichen und persönlichen Mitglieder des deutschen Gärtner- 
Verbandes ın den Druck gegeben. 

Wir richten an die zum Verhande gehörenden Ver- 
eine das Ersuchen, nach dem Stande vom 1. Oktober 
folgende Angaben ungesäumt an uns zu libermitteln: 

i. Namen und Domizil des Vereins. 

2. Tag, Stunde und Lokal der Versammlungen. 

3. Zahl der Mitglieder. 

4. Namen und genaue Adresse des Vorsitzenden 
und des Korrespondenten. 

Diese Angaben erwarten wir bis spätestens zum 
15. Oktober, 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


pri u? Ge ann m 


Bericht über die zweite Wanderversammlung 
des deutschen Gärtner - Verbandes 
in Düsseldorf am 15. und 16. August. 
( Fortsetzungg. ) 


Nach emer kurzen Pause ersuchte der Vorsitzeude 
Herrn königlichen Gartenbaudirektor Niepraschk aus 
Köln, mit seinem Vortrage | 

über die zweckentsprechendste Ausbildung der 
Gärtnerlehrlinge, mit Hinweis auf die Mängel 
des Lehrlingswesens in der Gärtnerei und auf 
die Mittel zu deren Beseitigung 
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beginnen zu wollen. Der Herr Referent legt in Folgendem 
seine Ansichten dar: 

Meine Herren! Ehe ich näher auf den zu behandelnden 
Gegenstand eingehe, sei es mir vergönut, mit wenigen 
Worten des Lehrlingswesens in der Gärtnerei aus früheren 
Zeiten zu gedenken, 

Im vorigen, ja noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
war das Gartenwesen im ganzen geregelter als jetzt, es 
bewegte sich in bestimmten Schranken, es war, wenn auch 
nicht gerade em Handwerk, 30 doch eine handwerks- 
mässige Kunst, d. h. die Gärtnerei hatte etwas Zunft- 
ähnliches. Dies ging schon daraus hervor, dass die 
Gärtner jener Zeit bestimmte Korporationen bildeten, dass 
sie an manchen Höfen Uniform trugen und dass die Lehr- 
lınge fast ausschliesslich ın Hofgärtnereien und herrschaft- 
lichen Gärten herangebildet wurden. Hier bekamen sie nach 
drei- oder vierjähriger Lehrzeit, während welcher sie sowol 
in der gemeinen Gärtnerei, wie man sich damals aus- 
drückte, d. bh. in der Gemüse- und Obatzucht, als auch 
ın der wohllöblichen Gartenkunst, d. h. in der Pflege 
von Blumen und fremädländischen Gewächsen in Scherben, 
Unterweisung erhielten, emen Lehrbrief. Dieser Lelır- 
brief wurde gewöhnlich vom Lehrlinge selbst mit schönen 
Randzeichnungen und Initialen ausgeschmückt, was ge- 
wissermassen als Gesellenstück galt und sein Talent im 
Zeichnen bekunden sollte. Dann wurde ılhm derselbe 
vom Gärtner oder Gartenmeister, oder auch vom herr- 
schaftlichen Qutsverwalter über seine erworbenen Fühig- 
keiten mit Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit aus- 
gestellt, unterschrieben ‘und mit dem Hertschaftssiegel 
versehen. . 

Mit diesem Dokumente in der Tasche oder in der 
Blechkapsel, welches micht mehr enthielt, als der In- 
haber verantworten konnte, begab sich der ausgebildete 
Lehrling als Geselle oder Gehülfe auf die Wanderschaft, 
um Arbeit zu suehen und um sich ın der weiten Welt 
umzusehen. Sehr weıt wird sie für ihn in den meisten 
Fällen wol micht gewesen sem, denn „Herrenlehrlinge,“ 
wie heutzutage, gah es damals nicht! Dafür konnte aber 
der Prinzipal damals sıcher sein, dass der neue Gehülfe 
ihm das leistete, was der Lehrbrief desselben versprach. 
Wie steht es damit heute? 

Ich bın zwar weit davon entfernt, m. H., jene alten 
Zeiten der Gärtnerei, jene Zopfzeit zurlickzuwünschen, wo 
die wertvollsten Handgriffe vom Meister als Gehermniss 
hewahrt wurden; aber eines möchte ıch aus jenen Zeiten 
doch zurückwünschen und zum frommen unseres Faches 
den Lehrherren besonders an’s Herz legen, das ist: die 
gewissenhafte Ausstellung der ehr zenniese, 
wenn auch die Randzeichnungen wegbleiben! (Bravo.) 

Betrachten wir nun noch einen Augenblick das Lehr- 
lingswesen in denjenigen Nachbarstasten, ın denen die 
Gärtnerei hoch steht, so finden wir, dass gerade in dem 
Lande, wo sie auf der höchsten Stufe steht, in England 
nämlich, vom Gärtnerlehrlinge im deutschen Smne am 
allerwenigsten die Rede ist. Der englische „Üardenhoy,* 
welcher ın einem gärtnerischen Institute von Jugend auf 
heschäftigt ist, bleibt in demselben gewöhnlich bis zu 
seinem Alter, ohne ein Bedürfniss zu fühlen, sich in an- 
deren Jändern umzusehen. Daher sehen wir auch bei 
uns keine englischen Gehülfen. Befindet sich aber in 
einem englischen Garten ein Lehrling, so ist es wol ein 
Ausländer und in den meisten Fällen der Sohn eines Gärt- 
ners, der eigentlich seine Lehrzeit schon himter sich hat 
und nur nach England ging, um sich in verschiedenen 
Etablissements umzusehen und um sich in der Sprache 
dieses Landes auszubilden. Dies ıst aber gegenwärtig auch 
bei den meisten jungen deutschen Gehülfen der Beweg- 
grund, weshalb sie über den Kanal gehen ; denn nur wenige 


haben die redliche Absicht, dort wacker zu arbeiten und 
länger zu bleiben. Darum wird leider auch die Aufnahme 
derselben in den bedeutenden englischen Etahlissements 
immer schwieriger. 

Fragen wir uns nun wie es kommt, dass es ın Eng- 
land, trotz des Mangels eines eigentlichen Lehrlingsstandes, 
viele gediegene Fachmänner gibt, so müssen wir diese 
Frage dahin beantworten, dass der Engländer von Geburt 
an Praktiker und Kaufmann ist und desshalb auch der 
englische Gärtner vor allem ın der Praxis seine Äus- 
bildung sucht, denn von dieser allein erwartet er seinen 
künftigen Lebensunterhalt. Die Theorie wird er vielleicht 
später aus Liebhaberei betreiben. 

Aehnlich wie in England steht es mit der Lehrlings- 
angelegenheit auch m Belgien, Holland und Frank- 
reich. In den beiden zuerst genannten Ländern gibt es 
zwar seit einer Reihe von Jahren Lehranstalten, nämlich 
zu Gent und Watergraafsmeer, wo junge Leute 
in den der Gärtnerei dienenden Wissenschaften unterrichtet 
werden, aber vom eigentlichen „Gärtnerlehrling“ ist auch 
hier wenig die Rede. In Frankreich noch weniger, denn 
ın den Normalschulen (Ecoles normales), welche ın einigen 
Provinzen existiren, wird zwar neben anderen technischen 
Fächern auch Unterricht im Ackerbau, in der Obst- und 
Gemiüsezucht erteilt, soweit sie einem Schullehrer dienlich 
sind, aber wirklich gediegene Gärtner werden auch hier 
nieht ausgebildet. Diese entstehen wie ın England von der 
Pike auf. Sie treten ala „Garcons“ bei einem Gärtner ein, 
bleiben Gargon, bis sie entweder selbatändig werden oder 
als Routiniers in einem grösseren Gartenetablissement 
ihr Leben fristen. Auch hier gibt es natürhch Ausnahmen, 
doch sind es gewöhnlich nur Söhne von bemittelten Han- 
delsgürtnern, welche ım Interesse ihres künftigen Geschäfts 
nach einer weiteren Ausbildung streben und desshalb auch 
hin und wieder ın Deutschland Stellung nehmen. 

Nach diesen Betrachtungen köunen wir uns freilich 

lücklich schätzen, und dürfen stolz darauf sen, dass das 
Kehlingenosen bei uns doch em geregelteres ist. Bei 
uns besteht wenigstens eine bestimmte Lehrfrist, wir haben 
aber auch sehr gediegene Gartenbauschulen, wo es dem 
Jungen Gärtner geboten wird, sich in der Praxis und in 
der Theorie zugleich auszubilden. Dennoch, m. H., ist 
such bei uns noch viel zu verbessern, noch viele 
Mängel sind zu beseitigen, um eine Ausbildung der Gärtner- 
lehrlinge zu erzielen, wie sie unter den heutigen Verhält- 
nissen für unser Fach unbedingt notwendig ı1st. 

Um die Richtigkeit dieser Behauptung darzufun und 
um zugleich die Mittel zur Beseitigung der bestehenden 
Mängel anzugeben, habe ich folgende vier Sätze oder Thesen 
aufgestellt, deren Begründung uns weiter beschäftigen soll: 

These I. Es ıst Tatsache, dass ein Auge 
an allseitig gut ausgebildeten Gärtnergehülfen 
besteht, welcher in der mangelhaften Aus- 
bildung der Lehrlinge begründet ist, 

These IL Bei der Aufnahme junger Leute, 
welche die Gärtnerei erlernen wollen, ist es 
nötig, auch auf deren Bildungsgraä zu achten. 

hese III. Die Ausbildung der Lehrlinge 
muss, am tüchtige Gehülfen zu erziehen, unter 
allen Umständen eine überwiegend praktische 
sein. 

These IV. Es muss Pflicht des Lehrherrn 
sein, nicht nur für eine allseitig praktische, 
sondern auch für eine weitere geistige Aus- 
bildung der Lehrlinge zu sorgen, um zu einem 
günstigen Resultate zu gelangen. 

Sie sehen, m. H., dass ıch mich kurz fassen will, 
sonst hätte ich noch mehr Sätze aufstellen können, Ich 
ziehe aber vor, mich auf obige vier Thesen zu beschränken 


— 219 — 


und ın denselben das zusammen zu fassen, was zur Er- 
läuterung der uns beschäftigenden Angelegenheit dient, 
um der nachfolgenden Diskussion mehr Spielraum zu lassen. 

Wir werden nun zur Begründung des ersten Satzes 
übergehen, welcher heisst: „Es ıst Tatsache, dass 
ein Mangel an allseitig gut ausgebildeten Wärt- 
nergehülfen besteht, welcher ın der mangel- 
haften Ausbildung der Lehrlinge begründet ıst.* 

M. H.! Ich bin überzengt, dass sie die Wahrheit 
dieses Satzes von vornherein zugeben, denn die meisten 
von ihnen wissen es, wie viele Gärtnergehülfen gegen- 
wärtig in der Welt herumlaufen, }# ich möchte sagen 
herumlungern, um Stellung zu suchen, denn einem grossen 
Teile unter ihnen ist es gar nicht um's Arbeiten zu 
tun, sondern vielmehr um’s „Fechten!“ Sie wissen 
aber auch, m. H., wie wenige unter diesen vielen be- 
rechtigt sind, sich wirklich gute Gehülfen zu nennen, 
Einige an dieselben gerichtete Fragen genügen ja, dies 
zu konstatiren. Ds erfährt man dann, wie einseitig 
und gering in den meisten Fällen das Wissen dieser Leute 
1at. Diese aber wundern sich sogar, wenn man sie nicht 
annimmt oder von ihrer Wissenschaft nicht sehr erbaut 
ist, ‚denn sie berufen sich auf ihr Zeugniss, in welchem 
es freilich zu lesen steht, dass sie sehr brauchbare Men- 
schen aeien, die in allen Zweigen der Gärtnerei wol er- 
fahren sind. Aber wie sieht es in Wirklichkeit mit dieser 
Erfahrung aus? Ich wenigstens, m, H., habe schon 
recht traurige Erfahrungen in dieser Hinsicht gemacht, 
und habe gefunden, dass die Zahl der Gehülfen, welche 
das leisten, was ihre Zeugnisse versprechen, nur eine 
sehr geringe ist. Wie kann es aber auch anders sein? 
Denn ein grosser Teil dieser „herumziehenden Künstler “ 
haben in einseitigen Gärtnereien ıhre Lehrzeit zu- 
ebracht, d. h. ın solchen (ärtnereien, wo sie vielleicht 
en Gemtsebau oder allenfalls auch etwas vom Obstbaue 
kennen lernten, ohne eine Ahnung von der Kultur feiner 
Gewächshauspflanzen zu bekommen, oder umgekehrt ın 
einer Gärtnerei, wo sie Gewächshanspflanzen behandeln 
lernten, ohne vom Gemüsebau oder von der Übstbaumzucht 
einen Begriff zu erhalten. Trotzdem aber haben sie ge- 
wöhnlich Lehrzeugnisse, als ob sie alle diese F ächer 
gründlich erlernt: hätten. Dazu kommt aber noch, dass 
diese Unglücklichen in vielen Fällen während eines grossen 
Teiles ihrer Lehrzeit am allerwenigsten zu gärtnerischen 
Arheiten verwendet wurden, sondern vielmehr allerleı 
Kommissionen zu besorgen hatten, die mit der Gärtnerei 
gar nicht zusammenhängen. 

Diese Missstände, m. H., bilden einen der Haupt- 
gründe, weshalb wir heutzutsge so wenig allseitig gut 
ausgebildete junge Gehtlfen antreffen uud die Beseitigung 
derselben muss eine unserer Hauptaufgaben sein, wenn 
wir einen Gehülfenstand erlangen wollen, der den heutigen 
Anforderungen vollkonımen entspricht. 

Was den ersten der bezeichneten Missstände betrifft, 
so möchte ich nochmals zurückweisen auf die alte Zeit, 
wo der wahrheitsgetreu abgefasste Lehrhbrief volle 
Geltung hatte, und möchte es den geehrten Lehrherren 
bittend an’s Herz legen, es auch jetzt mit der Ausstellung 
des Lehrzeugnisses wieder recht ernst nehmen zu wollen. 
Auf diese Weise allein ist es möglich, bei den Lehrlingen 
ein eifriges Streben nach vollkommener Ausbildung zu 
erzielen, denn der Lehrling, welcher weiss, dass er bei 
seinem Austritte aus der Tehre nur ein, seinen Fähig- 
keiten angemessenes Zeugniss erhält, wird sowol bei seinen 
Eltern, als auch bei seinem Lehrherrn darauf dringen, eine 
Ausbildung zu erlangen, welche ihn befähigt, nach ahge- 
laufener Lehrzeit sich als tüchtiger Gehülfe melden zu dürfen. 
Eltern und Lehrherr aber müssen dieser lobenswerten Forde- 
rung Rechnung tragen und dafür sorgen, dass der Lehrling, 


welcher ın einer einseitigen Gärtnerei lernt, die in der- 
selben nicht vertretenen Fächer sich bei einem anderen 
Lehrherrn aneignet, selbst wenn er dadurch em ganzes 
Jahr länger lernen müsste. Es wäre ja durchaus kein 
Nachteil, wenn er auf diese Weise ein von beiden Lehrherrn 
unterschriebenes, wahrheitsgetreues Lehrzeugniss oder wenn 
er deren selbst zwei erhielte. Aus diesem Grunde möchte 
ich auch empfehlen, die Lehrzeit für Gärtner nicht absolut 
auf drei Jahre zu firiren, sondern dieselbe von den er- 
langten Fähigkeiten des Lernenden so viel als möglich 
abhängig zu machen! Man wird damit nicht mır dem 
jungen Gehülfen, sondern auch dem künftigen Prinzipale 
einen grossen Dienst erweisen. — 

Der zweite oben erwähnte Missstand, nämlich die 
unerlaubte Ausbeutung der Lehrlinge zu nichtgärtnerischen 
Zwecken, wird bei Ben isenhaßer Beheizinung des vorher 
Gesagten schon von selbst fallen. Denn jeder ehrenhafte 
Lehrherr, dem es mit der gewissenhaften Ausstellung des 
Lehrzeugmisses Ernst ist, wird es sich von vornherein 
angelegen sein lassen, seinen Lehrling mit den gärtneri- 
schen Hantırungen so früh als möglich bekannt zu machen, 


‚damit dieser bei ıhm so viel als möglich lerne und als 


Gehülfe durch seine erworbenen Fähigkeiten von seinem 
eigenen Wissen und von der Bedeutung seines Ge- 
schäftes oder überhaupt seiner Gärtnerei ein günstiges 
Zeugniss ablege. — 

Wir erden uns nun der zweiten These zu, welche 


lautet: „Bei der Aufnahme jungerLenute, welche 


die Gärtnerei erlernen wollen, ist es nötig, 
auch auf deren Bildungsgrad zu achten. * 

Leider müssen wir es gestehen, m. H,, dass die 
Wichtigkeit dieses Satzes, welche doch klar auf der Hand 
liegt, Bei der Annahme von Lehrlingen im allgemeinen 
noch gar zu wenig beschtet wird. Wie viele Jungen 
werden nicht zur Erlernung der Gärtnerei aufgenonmen, 
welche kaum lesen und schreiben und noch weniger 


rechnen können, wenn sie mur körperlich stark sind! 


Denn vielfach wird es ja geltend gemacht, dass die 
Dunmmen die besten Arbeiter abgeben. Viele werden auch 
Gärtner, weil sie sonst nichts lernen können, auch nichts 
lernen mn, also nicht aus Liebe zum Fache oder ans 
eigenem Antriebe, sondern weil irgend ein Verwandter 
oder der Lehrer dazu geraten hat, damit sie doch etwas 
werden! Noch andere wenden sıch der Gärtnerei zu, weil 
der Arzt das weitere Lernen in der Schule wegen körper- 
licher oder geistiger Schwäche verboten und Bewegung 
in frischer Luft angeordnet hat, Ja, oft geben bei solchen 
Gelegenheiten sogar die pekuniären Vorteile den Ausschlag. 
Es unterliegt aber keinen Zweifel, m. H., dass alle diese 
angeführten Umstände nicht dazu beitragen, wohlgebildete 
tüchtige Gärtner zu erziehen, sondern ganz im Gegenteil, 
sowol für den Lehrherrn ala auch für den Lehrling bei 
seiner Ausbildung ala Hemmschuh dienen werden. Dein 
nur bei einem gewissen Bildungsgrade wird es dem Lehr- 
linge gelingen, sich ın der Gärtnerei alle die Kenntnisse 
anzueignen, welche nötig sind, um den unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen an ıhn gestellten Anforderungen 
zu genügen. Freilich müssen hier rühmliche Ausnahmen 
gestattet sein, da ein Junge, der nicht Gelegenheit hatte 
sich höber auszubilden, wenn er nur die Fähigkeiten 
zur weiteren Ausbildung erworben hat und das heilige 
Feuer der Gärtnerei ın sich trägt, mit Lust und Ausdauer 
noch immer ein guter Gärtner werden kann. 

Nach diesen Ausführungen dürfte es einleuchten, 
welche Wichtigkeit die zweite These in sich trägt, und 
halte ich ea zur Erleichterung der Erlangung gediegener 
gärtnerischer Kenntnisse für dringend nötig, bei der Auf- 
nahme der Lehrlinge nicht nur auf hinreichende körperliche 
Entwicklung zu sehen, sondern auch einen Bildungs- 
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grad zu verlangen, welcher zur Erlernung der Gärtnerei 
ın allen ihren Teilen notwendig ist, Dies gilt aber nicht 
nur bei der Aufnahme der eigentlichen „Gärtner- 
lehrlinge,“ die sich fast nur der Praxis zuwenden, 
sondern auch für die Eleven der Gartenbauschulen, mit 
deren Aufnahme es leider oft ziemlich leicht genommen 
wird. Ich möchte. für die ersteren die Kenntnisse eines 
uten Elementsrschülera und für die letzteren die eines 
fteal -Tertianers als Minimum aufstellen. In der Gartenbau- 
schule der „Flora® zu Köln, welcher vorzustehen ıch die 
Ehre habe, werden sogar die Kenntnisse eines Real- 
Sekundaners, also die Berechtigung zum einjährigen Dienst 
verlangt, und ich fahre gut dabei! — 
ir kommen nun zur dritten These. Dieselbe heisst: 
„Die Ausbildung der Lehrlinge muss, um tüch- 
tige Gehülfen zu erziehen, unter allen Um- 
ständen eine überwiegend praktische sein.“ 
Sie wissen es, m. H., wie wenig ausreichend gegen- 
wärtig die praktischen Kenntnisse bei so sehr vielen jungen 
Gehülfen sind. Ich spreche hier nicht alleın von den in 
der Gärtnerei vorkommenden praktischen Verrich- 
tungen, sondern vielmehr auch von dem in diesem Fache 
so sehr nötigen praktischen Blicke und der prak- 
tischen Uebersicht, welche vor allem den praktisch 
gut ausgebildeten Gärtner bekunden, Wol wird den Lehr- 
lingen z. B. die Handhabung der Giesskanne gezeigt und 
sie können auch eine Pflanze begiessen, aber das, was 
der Gärtner „Giessen der Pflanzen“ nenni, ist leider 
selbst vielen Gehtilfen fremd, denn dazu gehört nicht nur 
eine mit Wasser angefüllte Giesskanne, sondern auch ein 
raktischer, fühlender Blick. Darum ist es nötig, die 
Lehrlinge so früh als möglich an selbständige Ver- 
richtungen und Besorgungen in der Gärtnerei zu gewöhnen, 
sie immerfort zu bewachen und sie auf das etwa Fehler- 
hafte in ihren Hantirungen immer wieder aufmerksam zu 
machen, Da aber diese gewünschte Praxis bei denjenigen 
jungen Leuten, welche eme Gartenbauschule besucht haben, 
ewöhnlich am meisten vermisst wird, s0 sollte in diesen 
ie vorab jede theoretische Ueberbürdung vermieden 
werden und der grösste Teil der vorgeschriebenen Zeit 
der Praxis gewidmet sein; demn was hilft dem 
Gärtner alle Gelehrtheit, weun ihm die Praxis 


fehlt? Nur vorzugsweise von dieser erwartet er seinen 


künftigen Erwerb, nicht von jener. Darum sei die Aus- 
bildung der Lehrlinge eine überwiegend praktische! — 
Es bleibt uns nun noch die letzte der vier Thesen 
zu begründen übrig. Sie lautet: „Es muss Pflicht 
des Lehrherrn sein, nicht nur für eine allseitig 
praktische, sondern auch für eine weitere 
geistige Ausbildung der Lehrlinge zu sorgen, 
um zu einem günstigen Resultate zu gelangen. 
In dem Vorhergesagten haben wir uns vorwiegend 
mit der praktischen Seite der Ausbildung der Gärtner- 
lehrlinge beschäftigt‘ und müssen uns nun auch dem 
theoretischen Teile derselben zuwenden. Wenn auch 
die Praxis stets obenan stehen soll, so darf darum die 
Theorie doch nicht vernachlässigt werden, denn diese 
muss jene unterstülzen. Es würde in der Tat für einen 
jungen Mann äusserst schwierig, ja fast unmöglich sein, 
allen Ansprüchen, welche man heutzutage an einen ın 
allen Zweigen der Gärtnerei ausgebildeten Kunstgärtner 
stellt, gerecht zu werden, wenn ihm die nötigen theore- 
tischen Kenntnisse fehlten. Erst mit Hülfe dieser wird 
ihm z. B. die Einwirkung der Naturkräfte auf das Pflanzen- 
leben klar werden, durch welche er bei der Kultur der 
Gewüchse über Erscheinungen Aufschluss erhält, die dem 
gewöhnlichen Praktiker ganz unverständlich bleiben. Darum 
ist es durchaus wünschenswert und notwendig, aber auch 
gewiss lohnend für das allgemeine Wohl der Gärtneret, 


dass die Lehrherren es sich recht angelegen sein lassen, 
dahım zu wirken, dass die Lehrlinge ihre freie Zeit, au 
welcher ja im Winter kein Mangel ist, dazu benutzen, 
sch mit den Hülfswissenschaften der Gärtnerei, wie 
Zeichnen, Vermessen, mathematischen Berech- 
nungen, Anlegen von Herbarien, Erlernen fremder 
Sprachen etc. zu beschäftigen, damit ihre Gesammtaus- 
bildung für den heutigen Stand der Gärtnerei eine möglichst 
zweckentsprechende werde. Es muss dankend anerkannt 
werden, dass iri dieser Richtung an mehreren Orten Deutsch- 
lands durch Errichtung von fachlichen Fortbildungsschulen 
bereits lobenswert gesorgt worden ist. Aber auch da, wo 
solche Schulen nicht bestehen, dürfte es meiner Ansicht 
nach in vielen Fällen den Lehrherren nicht zu schwer 


fallen, eine Gelegenheit zur weiteren geistigen Ausbildung 


ihrer Lehrlinge zu finden, Ja, es solite selbst der Ver- 
such nicht gescheut werden, für ganz besonders befähigte 
junge Leute, sei es bei Grartenbauvereinen, sei es bei 
reichen Privatpersonen, die dem Gartenwesen zugetan sind, 
eime Unterstützung auszuwirken, durch welche sie in den 
Stand gesetzt werden, nach bestandener praktischer Lehr- 
zeit einen Kursus in einer Gartenbauschule durchzumachen, 

Ich bin fest überzeugt, m. H,, dass, wenn die von 
mir hier angedeutete Richtung bei der Ausbildung der 
ns ernstlich gehandhabt und verfolgt wird, 
wir einen bedeutenden Schritt für das allgemeine Wohl 
und für die weitere Hebung des Üartenhaues vorwärts 
getan haben werden und der Segen desselben nicht aus- 
bleiben wird. 

Schliesslich erlaube ich mir nun der geehrten Ver- 
sammlung die Annahme folgender Kesolution ergebenst 
vorzuschlagen: 

„Die Versammlung erklärt sich mit den 
aufgestellten Sätzen einverstanden und richtet 
an alle Lehrherren die dringende Bitte, bei 
der Aufnahme von Lehrlingen auch auf deren 
Bildungsgrad zu achten, für die notwendige 
allseitige Ausbildung derselben nach Kräften 
zu sorgen und denselben nach überstandener 
Lehrzeit nur wahrheitsgetreue Lehrzeug- 
nısse auszustellen.‘ (Lebhaftes Bravo.) 

(Schluss folgt.) 


Monat September. 
Gärtnerverein Hortulania in Zwickau mit 12 Mitgliedern. Kor- 
respondent: Herr ©. Metz, Acussere Schneebergersatr. 87. 
Ferner folgende Herren: 
H. Bethmann, Kunstgärtner, Rittergut Oberg bei Peine ('Hannor.) 
G. Beyer, Obergärtner, Caputh bei Potsdam. 
R. Fuche, Kunstgärtner, Lyck, Rossgasse 55 ( Ostpreussen). 
Paul Gebhard, Kunstgäriner, Braunschweig, Öttmarstr. 5. 
a°& van Geert, Handelsgärtner, Gent (Belgien). 
G. Göschke sen, Handalsgärtner, Köthen, 
IH. Grosch, Kunstgärtner, Landau. 
J. Hafner, Bsumschulbeaitzer, Radekow bei Tantow ( Pommern). 
Carl Halt, Baumachnlhesitzer , Erfurt. 
F. R, Jacobs, Rosenschulbesitzer, Weilburg a. d. Lahn. 
Jul. Kropf, Kunstgärtner, Nordhausen, Mittelstr. 13/14, 
wWilb. Kurth, Baumsechulbesitzer, Brühl bei Köln, 
C. H. Lenarts, Kunstgärtner, Fuskirchen (Eifel), 
J. H. Lennartz, Kunstgärtner, Haus Knippenburg bei Bottrop 
{ Westfalen ). 
Otto Mau, Kunstgärtoer, Erfurt. 
Rob, Putzke, Weinhändler, Berlin C., Neue Friedrichstr, 47. 
C. Raabe, Handelagärtner, Weimar. 
Ferd. Terhoret, Handelsgärtner, Millingen bei Empel (Rheinpr.) 


Vereinsnachrichten. 
Krfuart. Yerein Flora Zu unserm am 17, Oktober im 
„Rheinischen Hof" stattfindenden Stiftungafeste laden wir die ver- 


ebrten Mitglieder des dentschen Gärtner - Verbandes höflichst ein. 
Der Vorstand des Vereins, 


Mi — 


Die internationale Reblauskonvention. | 


Wir erhalten folgende Zuschrift: 
Dresden, 22. September 1880. 


Das längst Besprochene, kaum aber noch wirklich 
Befürchtete ist soeben eingetreten: 

Die österreichische Grenze ist infolge der 
Phytloxera-Konvention für die Einfuhr von 
Pflanzen gesperrt! 

Ohne dass man es für nötig erachtet hat, den dabei 
Interessirten nur eine vorberige Mitteilung zu machen, 
wurden am 18. d. M. die ın Bodenbach angelangten Pflanzen- 
sendungen zurückgewiesen. Auf erhaltene Mitteilung hier- 
über eilte ich sofort dorthin, um wenigstens die auf der 
(renze bereits lagernden Sendungen zur Weiterbeförderung 
zu bringen. Trotz der Zeugnisse hiesiger Behörden, welche 
dartaten, dass die Pflanzen reblausfrei sind, verweigerte 
man die Beförderung, indem der ominüsen Bestinımung 
nicht genügt sei, wonach „die Wurzeln vollständig 
frei von Erde* sem aollen., 

Auch in Prag, wohin ich mich sofort begab, hielten 
sich die Räte der Finanz-Landesdirektion an den Buch- 
staben der Konvention, wiesen mich an das Ministerium 
nach Wien, machten mir aber für das Gelingen meiner 
Bestrebungen daselbst durchaus keine Aussicht, indem sie 
der Meinung waren, dass das Österreichische Ministerium 
nicht einseitig von einer internationalen Konvention ab- 
weichen könne. 

Nun gestattet aber die Schweiz, welche die Bestim- 
mungen der Konvention bekanntlich schon ım vergangenen 
Frühjahre streng durchführte, neuerdings wieder dıe Em- 
fuhr von Pflanzen mit Erdballen und in Töpfen, wenn 
dieselben mit Ursprungszeugnissen versehen sind. Es wäre 
von Wert zu erfahren, auf welchen Grund diese veränderte 
Auffassung zurückzuführen ist. Sollte die bermer Kon- 
vention eine Abänderung erfahren haben und sollte diese 
Abänderung den Österreichischen Behörden noch nicht be- 
kannt geworden sein? 

Ich würde Ihnen oder jedem Ihrer Leser für eine 
hierauf bezügliche Auskunft sehr dankbar sein, 

Die schleunige Veröffentlichung meiner vorstehenden 
Mittellung, um welche ich Sie ersuche, wird dazu bei- 
tragen, manchen deutschen Handelsgärtner, welcher nach 
Oesterreich zu senden hat, vor Schaden und Unannehm- 
lichkeiten zu bewahren. Der Schaden aber, welchen die 
gesammte dentsche Gärtnerei durch diese Grenzsperre noch 
im jetzigen Herbst erleiden musa, ist in diesem Augen- 


blieke nicht zu übersehen, Ihn abzuwehren oder zu mm- 


dern, muss das Bestreben aller derer sein, die es mit 
diesem vaterländischen Industriezweig wohlmeinen! 


Hochachtungsvoll Emil Liebig. 


Wir ersuchen alle unsere Fachgenossen, denen das 
Wohl unserer nationalen Gärtnerei am Herzen liegt, 
ungesäumt in die energischste Agitation für Abänderung 
der unheilvollen Bestimmungen der Reblauskonvention ein- 
zutreten, mag diese Agitation nun ausgeübt werden durch 
Petitionen an den Bundesrat, den Reichstag, an das land- 
wirtschaftliche Ministerium und an die Landesregierungen 
oder durch Entsendung von Deputationen nach Berlin, um 
dort bei den massgebenden Personen. dafür zu wirken, 
dass von seiten des deutschen Reiches die Initiative zur 
Herbeiführung einer Abänderung der internationalen Kon- 
vention ergriffen wird. Diese Agitation sollte auch da 
erneut werden, wo bereits im Frühjahr in ähnlicher Weise 
vorgegangen ist. In den Nummern 8—11 unseres Organs 
sind die Brmmdlagen für die Aygıtation zu finden. 


Es darf nicht eher geruht werden, bis die Reblaus- 
konvention von den beteiligten Staaten in der Weise ab- 
geändert ıst, dass der gärtnerische Handelsverkehr von 
den ihn auf's tiefste schädigenden Beschränkungen befreit 
wird. Wer jetzt noch angesichts der vorhandenen Gefahr 
in Untätigkeit verharrt, der macht sich mitschuldig an 
dem Unheil, welches die Gesetzgeber infolge Unkenntniss 
der Verhältnisse der Gärtnerei bereitet haben, 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Vorhandes. 
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Peperomia resedaeflora 
Lind. et Andre. 


Von G. J. Hohm, Obergärtner im Etablissement 
G, Platz & Sohn in Erfurt. 


Die Peperomien gehören zu den reizendsten Erschei- 
nungen unter den niederen Warmhauspflanzen. Es zeichnen 
sich einzelne nicht nur durch eine auffallend schöne Blatt- 
zeichnung, sondern auch durch eine hübsche Blüte aus. 
Zu diesen letzteren gehört die hier abgebildete Feperomia 
resedaeflora. Die Pflanze ist von niederem, gedrungenen 
Wuchs und hat herzförmige, tiefgenervte saftig grüne 
Blätter. Die in reicher Fülle erscheinenden Blumen sind 
weiss, gleichen in ihrer Form denen der Reseda und be- 
sitzen einen feinen Wohlgeruch. 
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Peperomia resedaeftora Lind. et Andre. 


Die Kultur dieser Peperomia ist leicht, wie die aller 
übrigen Arten. Dieselbe liebt einen hellen und trocknen 
Standort. Nach der Blüte verpflanzt man sie in gut 
drainirte Töpfe in ein Gemisch von ungesiebter Heideerde, 
groben Flusssand und Holzkohlen. Ende Juli verpflanzt 
man zum zweitenmale, vermischt jedoch dann die Erde 
ınit einem kleinen Quantum Hornspähne, wodurch man 
eın kräftiges Wachstum und einen reichen Flor erzielt, 

Leicht wie die Kultur ist auch die Vermehrung. Man 
nimmt gut ausgebildete Blätter und steckt diese entweder 
ganz, oder bei grösserem Bedarf von jungen Pflanzen in 
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kleinere Stücke zerschnitten, mit dem unteren Ende in 
reingewaschenen, durchlässigen Sand, deckt eine Glas- 
scheibe darüber und stellt sie dicht unter Glas, sie werden 
sich bald bewurzeln und dann auatreiben. 

Wegen des zierlichen Äussehens, der Reichblüfigkeit 
und des Wohlgeruchs verdient Peperomia resedaeflora die 
vollste Beachtung sowol als zierende Pflanze für Gewächs- 
häuser, Blumentische, Fenster, wie auch wegen ihrer für 
Bindezwecke geeigneten Blumen. 


Der Winter 1879—80 in seinen Ein- 
wirkungen auf die Obstbäume, 
( Fortsetzung.) 


Aepfel haben in Garten und Feld, sowol Hoch- als 
Zwergstämme, sehr gelitten, viele sind total erfroren, die 
übrigen haben sehr gelitten und werden zum Teil noch 
absterben. 

Am meisten haben gelitten: Canada KReinette, 
Adam’s Parmaine, Winter - Goldparmaine, Schafmase und 
Matapfel. 

Als empfindlich erwiesen sich: die meisten Ram- 
boure, Rambour-Reinetten und Rosenäpfel, viele Schlotter- 
äpfel, Zuikenapfel, Winterpostoph. 

Besonders widerstandsfähig zeigten sich: die 
meisten Streiflinge, alle Gulderlinge, die meisten Platt- 
äpfel, Spitzäpfel und Calvillen, Daumann’s Reineite, Rıb- 
ston Pepping, Parker's P ‚ Dorstorfer, Kas- 
seler Reinetie, Fenchel Reinetie, Tajfetapfel, 

Birnen haben weniger gelitten. s 

Empfindlich waren: (raue Herbst- Butierbirn, Weisse 
Herbst - Butierb., Dergamotte Crassane, Fusselet von Rheims, 
(rute Louise von Avranches, Andenken an den Kongress, 
Clairgeau, (feneral Totileben, Wilkam'’s Christbirn. 

esonders widerstandsfähig zeigten sich: Dief's 
Butterbirn, IAegel’s Butterb., Germain, Bergamotie 
Esperen, Rote Herbst- Bergamotie, Capiaument, Soldat 
Leboureur, Fortunde, Bezi de la Motte, Passe Colmar und 
die weissen Kochbirnen. 

Kirschen haben wenig gelitten; Pflaumen gar 
nicht. Aprikosen sind etwa 50 %, erfroren; Pfirsiche 
fast sämmtlhch. Rud. Noack, 

Hofgärtner in Bessungen bei Darmstadt. 
(Freie Lage, trockner Sand- und Kiesboden.) 


+ 





Von meinen Aepfel- und Birnbä&umen, darunter starke, 
395 —40 Jahre alte Piemplare sind %/, vollatändig erfroren. 
Yon den Bäumen, die noch ausgetrieben haben, gehen 
die meisten nach und nach auch noch zurück. 

Von den gewöhnlichen Hauszwetschen, die hier fast 
ausschliesslich angepflanzt sind, ist "/, erfroren, 

6. Kohlstaedt, fürstlicher Hofgärtner, 
Wittgenstein bei Lassphe, 





Yon Winterschaden ist sowol an Kern- wie Steinobst 
nichts bemerkbar. 

Reineeken, fürstlicher Garteninspektor, Greiz. 
(Ziemlich enges Tal, in 260 m Höhe über dem Üstsee- 
spiegel gelegen, die umliegenden vielfach durchschnittenen 

Höhen liegen 320— 350 m über dem Ostseespiegel.) 





Aespfel haben nicht gelitten, die feineren Birnen 
hingegen fast alle an den vorjährigen Trieben und zwar 
ın der Weise, dass sie um Were eln unbrauchbar sind, 
am Baume verbleibend aber noch ziemlich regelmässig 


austreiben. Beinhard, Hofgärtner in Rossla a. Harz, 


(Am südlichen Abhange des Harzes an der Helme, die 
öfter austritt, so dass die in der Niederung gelegenen 
Plantagen öfter vom Grundwasser zu leiden haben.) 





6-- 8000 Kernobststämme, teils grössere 4 — 5 jährige, 
teils 3, 2 und 3jährıge Kopulanten und Oknlanten er- 
froren, so dass ıch sie grösstenteila bis auf's letzte Auzre 
zurückschneiden musste, 

6. Schrefeld, 
Park- und Baumschuleninspektor in Muskau. 
Grat ın Neissetale. Zu beiden Seiten der Stadt ziehen 
sich Hügel bis zu 35 m Höhe hin. Die Baumschule liegt 
aufeiner Hochebene, etwa 20—25 ım über dem Neissespiegel.) 





In meiner nicht zu grossen Baumschule standen etwa 
300 Sttick recht kräftige 2jährige Zwergobstbäume (Aepfel 
und Birnen), von denen der zwanzigste Teil durch Frost 
ganz zerstört ist. Am meisten hat Nuapoleon’s Butterbirn 
gelitten. Hochstämme haben nur geringe Beschädigungen 
davongetragen, 

Kos sowol wie Pflaumen sind ohne Schaden 
durch den Winter gekommen, 

E. Günther, Baumschulbesitzer in Sagan. 

(Das Baumschulgrundstück hat sandigen, humusreichen Boden 
und ist die Lage derart, dass es von Ost nach West abfällt.) 





Yon Aepfeln sind etwa 2 %,, von Birnen 6 %, 
erfroren, 

Unter den Aepfelsorten zeigten sich als empfindlich: 
Pariser Rambour, Pri ıfel, Sommer- Parınaime, Weisser 
Winter- Calville. Die übrigen vom Pomologenverein em- 
pfohlenen Sorten sind gut durchgekommen, 

Von Birnen waren empfindlich: Bachelier's Butter- 
birn, Glairgeaws Butterb., Grumbknver Butterb., Holzfarbige 
Buiterb., Napoleon’s Butterb., Laeges Winter- Butterb., 
Weisse und graue Herbst- Budierb., William’s Ohrisitbirn, 
Herzogin von Angoulöme, Marie Louise, Regentin, Tafel- 
birn, grüne jürstl,, Bergamotie Esperen, Butterbirn von 
Aremberg, enne d’ Alengon, General Tottleben, Feigenbirn 
von Aleneon, Hermannsbirn, Deutsche National- Bergamotte, 
Prinzessin Marianne (Salısbury), Passe Orasanne, Schweizer- 
hose, Vauqueline, Williams »anacee, Hochfeine Butterb. 
Die übrigen vom Pomologenverein empfohlenen Sorten sind 
gut durchgekommen, ausserdem noch: Bonne de Haies, 
Ohaumeontel, Doyennö du Üomice, Grüne Hoyerswerdaer, 
(rüne Magdalena, Leipziger Rettigbirn, Römische Schmalz- 
birn, Zephyrine Gregoire. 

Richard Leherecht, 
Baumschulbesitzer in Luckau, N./L. 


(Liegt in einer Ebene. Der Boden besteht zum Teil aus 
Moor, zum Teil’aus sandigem Lehm.) 





Birnen haben stark gelitten. Aepfel erlitten nur 
teilweise Schaden, besonders da, wo sie auf undnrchlässigem 
Untergrund standen. 

on Aepfeln sind stark beschädigt: Bedfordshire 
Foundling, Gr. kasseler Reinette, Lältticher Rambour, Grüner 
Fürstenapfel, Roter und weisser Winter- Oaloille, Geflammier 
Cardinal. Widerstandafähig zeigten sich: Pirginischer 
Sommer - Rosenapfel, Goldqulderling, Roter Herbst- Öaleille, 

Unter den Birnen ıst kaum eine Sorte zu finden, 
die nicht beschädigt ist. Ich nenne nur die am stärksten 
beschädigten: Bergamstie Poiteau, Napoleon’s Butterbirm, 
Graue Dechantsbirn, Die!’s Butterb. 

Aepfel- und Birnwildlinge sind auf den Saat- 
beeten bis zur Schneedecke erfroren. 

Kirschen haben mässig gelitten und ist zu beachten, 
dass weniger einzelne Sorten Baum für Baum erfroren, 
sondern einzelne Bäume hier oder da litten. 
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Die gewöhnliche Hauszwetsche blieb imbeschädigt. 

Pfirsiche haben trotz Deckung derart gelitten, dass 
sie vollständig heruntergeschnitten werden mussten. Von 
Aprikosen litten jüngere Bäume stark, dagegen ältere, 
namentlich bei Findigen Standorte, gar nicht. 

d. Yolckmann, Kunstgärtner in Koschmin. 
(Teils trockne, teils feuchte Lage. Gegen verherende 
Stürme geschützt. Boden sehr verschieden.) 





Birnen sind mehr, Aepfel weniger beschädigt, 
doch ist im ganzen der Schaden bei mir nicht so be- 
dentend, als wie nach dem Winter 1870—71, wo die 
stärksten Bäume abstarben. 

Von Birnen erfroren bis in's 3jährige Holz: Belle 
AÄngevine, Triomphe de Jodoigne und Herzogin von Angenulöme 
ind bei folgenden Sorten erfror das 1jährige Holz: Engl. 
Königsbirn, Hardenponfs Leckerbissen, General Tottleben, 
Andenken an den Kongress, William’s Christbirn und Dop- 
pelle Philippsbirn, 

Kirschen und Pilaumen sind gut geblieben, 

Rud. Riedel, Handelsgärtner in Löwenberg. 
(Die Stadt liegt im Bobertal, 3 Meilen vom Sudeten- 
gebirge entfernt.) 


Am kältesten Tage ın dem letzten Winter sank das 
Thermometer hierorts auf — 24° R. Wie anderwärts, 
so hat auch hier der Frost seine verherenden Wirkungen 
an den Obstbäumen ausgetibt. Besonders stark sind die 
engen Veredlungen mitgenommen. In Prozenten aus- 
gedrückt ergibt sich für diese nachstehendes Resultat. 

Es erfroren von Birnen: Juegefs Winter - Butterbirn 
und Goloma’s Herbst- Butterbirn je 5 Y, Güde graue, Runde 
Mundnetzbirn und Punktirter Sommerdorn je 10 %/,, Bose’s 
Flaschenbirn und Selzburger je 20 °%/,, Lhiel’s Butterbirn 
30 %,, Römische Schmalzbirn und Graue Herbst- Butterb. 
je 50 %/,, Blumenbach's Butterb. 65 ®/.. 

Von Aepfeln:; Pirginischer Rosenanfel, Geflammter 
Cardinal, Grafensieiner, Üharlamaosky, Jagdapfe und 
Kasseler Reinette je 0 °/,, Ananas- R. und Prinzenapfel je 
5 %/,, Danziger Kantapfel 10 °/,, Roter Herbst- Calvitle und 
Goldzeugapfel je 20 °%/,, Leikenapfel 40 °/, und Kaiser 


Alerander 60 7. 
| Leichter, Lehrer ın Leobschütz, 
(Leobschütz liegt fast am Fusse des mährischen Gesenkes, 
250 m über dem Meere.) 


Die Minimaltemperatur be hier — 24° R. Bei 
sämmtlichen Aepfeln ala einjährige Veredlungen ist der 
Teil des Stammes, welcher sıch unter der Schneedecke 
befand, regetationsfählg geblieben; bei Birnen dagegen 
als zweijährige Veredlungen sind mehrere Exemplare emiger 
Sorten als: Gute Louise von Arranches, Napoleon’s Butterb,, 
Herzogin von Angouläme, Juli- Dechantsbirn, Marie Lowise, 
Deutsche National- Bergamvtte bis auf die Unterlage zurück- 
gefroren, selbst bei dreijährigen Stämmen. 

Yon Aepfeln (dreijähr.) blieb gänzlich unversehrt 
Coulon’s- Reinette. Sehr wenig litten {nur die unteren Spitzen): 
Deutscher Goldpepping, Schöner von Westland, Virgenischer 
Rosenapfel, Purpurroter Cousinot, OÖberdieck’s Reinette, Oharla- 
mousky, Londen Pepping, Gr. kasseler R., Weisser Astrachan, 
Woltmann’s R., ston’s Sondergleichen, Roter Winter- 
Taubenupfel, Danziger Kantapfel, Muscat- Ieinette und 
Kaiser Alexander. Aeltere Exemplare der genannten Sorten 
haben sıch als vollkommen widerstandsfähig erwiesen. 

In demselben Verhältniss von Birnen ala zweijährige 
Veredlungen: Grüne Tafelbirn, Diel’s Butterb., Volkmarser 
Butterb., Römische Schmalebirn, Leipziger Rettigbirn, Gellert's 


Butterb.,, Widling von Motte, Winter- Dechantsbirn und 
Grumbkmver Buiterb. | 

A. Tiemann, Obergärtner in Ziegenhals in Schlesien. 
(Der Boden hieriger Baumschule ist Verwitterungsprodukt 


von Glimmerschiefer in Form eines sandigen Lehms. Die 


- Kirschen- und Birnquartiere zeichnen sich durch eine kiesige 


Beschaffenheit aus. Der Untergrund ist durchlassend.) 


Die hiesige Baumschule hatte seither einen Flächen- 
raum von etwa 50 preussischen Morgen. Aeltere Bäume 
haben nicht gelitten. Junge Zwergbäume sind meistens 
bis auf’s vorjährıge Holz erfroren. Bei 2jährigen Ver- 
edlungen hat auch das 1ljährige Holz gelitten. Einjährige 
Veredlungen sind trotz Umhüllung mit Stroh und 'Tannen- 
reisig bis zur Hälfte und darüber, viele auch gänzlich 
erfroren. Aepfel und Birnen erwiesen sich ım all- 
gemeinen als gleich in ihrem Verhalten gegen die Frost- 
einwirkungen. 

Birnen: Lady Oronocel (junge Pyramide) ıst gesund. 
Jüngere Pyramiden von: Punktirter Sommerdorn, Sommer- 
Bergamsotte, Grüne Tafelbirn sind bis auf's vorjährige Holz 
erfroren. Einjährige Veredluugen von: Fousselet River, 
Amanli’s Butterb., Herbst- Bergamotte, Grosse frühe Markt- 
birne, Königin des Sommers, Hardenponfs Leckerbissen, die 
gegen den Frost nicht verwahrt waren, mussten teils bis 
auf die untersten Augen zurückgeschnitten werden, teils 
waren sie ganz erfroren. 

Von Aepfeln sind einjährige Veredlungen der Farıser 
Rambour- Reinette, des Purpurroten Agadapfels, des Weissen 
Karolinenapfels bis auf die untersten Augen erfroren, 

Aeltere Kirschen- und Pflaumen bäume sind ge- 
sund. Jüngere Pflaumen erwiesen sich als bedeutend 
wejchlicher, wie junge Kirschen. 

Von 2jährigen Dfirsichveredingen sind bei gleicher 
Bedeckung Double Montagne, Madeleine de Coursen, Sow- 
verir du Java ganz erfroren, während Double de Troyes 
kaum im einjährigen Holz gelitten hat. Zweijährige Ver- 
edlungen der Aprikose Breda erwiesen sich als wider- 
standsfähig, während Royale und Peche ganz erfroren. 
Alte Pfirsich- und Aprikosenspaliere sind bei gutem Winter- 
schutze bis auf die Wurzel erfroren. 

G. Gottschalk, Garteninspektor 
in Gross Strehlitz in Öber-Schlesien. 
(Gr. Strehlitz liegt nördlich von den Karpathen etwa 270 m 
über dem Meere und hat eine sehr rauhe Lage. Der 
Boden ist eben, besteht aus on Lehm und hat 


Kualksteinunterlage. 
(Schluss folgt.) 


Areca Catechu Wild. 


Eine der schönsten und interessantesten Palmen des 
Warmhauses ist jedenfalls Areca Calechw, die sogenannte 
Betelnuss-Palme. Die hier beigegebene Abbildung stellt 
eine dreyährige hier gezogene Pflanze dar. Die Kultur 
dieser Areca ist von der anderer warıner Palmen nicht 
abweichend, nur liebt dieselbe mehr denn andere eine 
recht entwickelte Bodenwärme nach dem Verpflanzen. Wie 
alle übrigen Palmen s0 beansprucht auch diese’ reichliche 
Woassergaben während der Wachstumaperiode. Sollte das 
Gefäss, worın sich dieselbe befindet, dicht mit Wurzeln 
durchwschsen, ein nochmaliges Verpflanzen aber nicht 
tunlich sein, 30 kann man mit Vorteil auch einen schwachen 
a anwenden. 

ıe Heimat der Betelnusa-Palme ist Östindien, wo 
sie seit undenklichen Zeiten kultivirt wird. VUeberhanpt 
ist die Kultur dieser Palme auf allen Inseln und Küsten- 
ländern des indischen Ozeans verbreitet. Areca Oatechu 
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bildet einen hübschen geraden Stamm von 12—15 m Höhe 
und 45-60 cm Umfang, welcher in der Jugend dunkel- 
grün und ım Alter dunkelgrau gefärbt ıst,. Die jungen 
noch nicht vollständig entwickelten Blätter geben m dem 
Heimutland dieser Palme ein sehr zartes, wohlschmecken- 


des Gemüse, doch wird die Areca nicht zu diesem Zwecke . 


angebaut, da sie durch das Ausschneiden des Herzens ab- 
stirbt, sondern der Aubau geschieht vielmehr der Gewinnung 
der Nüsse, bezw. deren Kerne wegen, welche in kolossalen 
Mengen in Indien konsumirt werden, Eine junge Pflanze 





ÄAreca Cateckhu Willd. 


wird im dritten Jahre fruchtbar. Die Nüsse sind von der 
Grösse eines Hühnereies. Die äussere Umhüllung ist dick 
und faserıg. Nach der Hülle kommt die sehr harte Schale, 
welche den eigentlichen Kern umgibt. Die Eingeborenen 
der oben erwähnten Länder kauen diese Kerne leidenschaft- 
lich und sind nach Aussage vieler Reisender viel lieber ohne 
andere Speise, als ohne ıhren Betel. Die Betelkauer be- 
kommen alle ziegelrote Lippen und schwarze Zähne, was 
einen ganz widrigen Anblick gewähren soll, Sie behaupten 
jedoch, dass das Betelkauen sehr gesund sei und ganz be- 
sonders die Zähne erhalten soll. In Chma wird die ge- 
stossene Nuss unter das Grünfutter der Pferde gemischt, 
um diese gegen Durchfall zu bewahren. 

Für Zimmerkultur ist diese schöne Palme leider nicht 
geeignet. G. W. Uhink, 


Tr 


Kultur der knolliren Tropaeolum. 


Yon D, Sehmidt, Obergärtner in Züllchow bei Stettin. 


In Nachstehendem bringe ich einige Mitteilungen über 
die Kultur der knolligen Tropaeolum-Arten. Ich unterziehe 
mich um so lieber dieser Aufgabe, weil ıch wol hoffen 
darf, dass meine Kulturangaben, die sich auf eigene Er- 
fahrungen stützen, manchen veranlassen werden, diesen 
Pflanzen eine grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden, 

Es sind die knolligen Tropaeolen zu den Zierpflanzen 
ersten Ranges zu zählen, sie verdienen entschieden einen Platz 
in einem jeden Gewächshaus und. doch findet man sie so 
selten vertreten. So giht es z. B. hier m der Umgegend 
von Stettin, so viel mir bekannt ist, kein einziges Exemplar 
derselben. Fast erscheint es, als wäre die Meinung vor- 
handen, dass die Erziehung und Behandlung der knolligen 
Tropaeolen eine schwierige und umständliche zei, wenig- 
stens‘ deutet das seltene Vorhandensein derselben m den 
Gärtnereien darauf hın. Dass aber dem nicht so ist, son- 


dern dass sich mit nur geringem Aufwand von Mühe und 
Sorgfalt die knolligen Tropaeolum- Arten heranziehen lassen, 
wird der geneigte Leser aus den nachfolgenden Zeilen 
selbst ersehen und bei der Kultur bestätigt finden. 

Die Knollen dieser Pflanzengattung haben die Grösse 
eines Taubeneies, werden jedoch nicht selten noch grösser. 


Sie werden meist aus Südamerika und besonders aus Chili 


importirt. Men erhält die Knollen in jeder grösseren 
Handelsgärtnerei, doch kann man sich dieselben auch aus 
Samen heranziehen, der m besseren Samenhandlungen zu 
haben ist. 

Nachfolgend genaunte drei Sorten sind es vor allem, 
welche kultivirt zu werden verdienen: 

Tropaeolum azureum Miers, mit blauen Blumen; aus 
Chi stamınend; 

Tr. brachyceras Hook, mit gelben Blumen und eben- 
falls ın Chrli einheimisch und 

Tr. trieolerum Bweet ver. grandiflorum, wit drei- 
farbigen Blumen und schwärzlicher Knolle, gleichfalls ın 
Chili und Peru heimisch. 

In der Behandlung machen alle drei Sorten gleich 
wenig Ansprüche. Der Einkauf der Knollen und Samen 
muss im Spätsommer geschehen, denn ım September ist 
die geeignetste Zeit, um dieselben zu pflanzen und die 
Aussaaten vorzunehmen. Die Behandlung der Sämlinge 
ist, abgesehen von dem erforderlichen Umpflanzen, genau 
dieselbe wie die der Knollen. Das Einpflanzen der letz- 
teren kann man auf zweierlei Weise vornehmen und zwar 
entweder derart, dass man die Knolle in einen ihrer Grösse 
angemessenen Topf so setzt, dass die Stelle, wo der Trieb 
sich entwickeln wird, gänzlich unbedeckt bleibt, oder in- 
denı men die Knolle in einen kleinen, otwa 5— 6 cm weiten 
Topf, welchem der Boden susgeschlagen ist, pflanzt und 
dann denselben in einen 12—16 cm grossen, mit Erde 
angefüllten Topf einlässt. Die Ränder beider Töpfe müssen 
in gleicher Höhe stehen, Gegossen wird dann nur die 
Erde zwischen den beiden Töpfen. Man sucht Iuerdurch, 
indem man die Knolle vor der direkten Berührung mit 
Wasser schützt, das Faulen derselben zu verhindern, Ich 
habe stets nur auf erstere Weise gepflanzt, allerdings mit 
der Vorsicht, die Erde um die Knollen anzuhäufeln, so 
dass beim Giessen sich das Wasser am Topfrande hinunter- 
zieht. Die Erde soll leicht, sandig aber dabei. doch kräftig 
sein. Für eine ununterbrochene gute Draimage ist eben- 
falls Sorge zu tragen. 

Die Vegetationszeit der Pflanzen erstreckt sich auf 
das Winterhalbjahr und verlangen sie zu einer guten Ent- 
wicklung einen hellen Raum, in dem eine Temperatur von 
5—6’ R. unterhalten wird. Sobald die dünnen, sich 
später bis zur Stärke eines gewöhnlichen Bindfadens ver- 
dickenden Stengel entstehen, versieht man, falls ein be- 
sonderes Gitter nicht zu Gebote steht, einen jeden Topf 
mit drei 60 em langen Stäben, welche an ihren Aussen- 
seiten mit kleinen Kinschnitten verschen werden, die den 
spiralig geleiteten zarten Ranken als Stütze dienen. Eine 
regelmässige Feuchtigkeit der Erde und ein, wenigstens 
en mal ın der Woche vorzunehmendes Anheften der 
Zweige, das ist die ganze Arbeit, welche die knolligen 
Tropaeolen im Winter beanspruchen, Allerdings darf 
man von diesen beiden Arbeiten keine versäumen, .denu 
ist eınmal Verwirrung zwischen den Ranken eingetreten, 
dann ist die Möglichkeit, eine hübsche Pflanze zu er- 
ziehen, vorbei und dasselbe ist der Fall, wenn beim Giessen 
nicht mit Aufmerksamkeit verfahren wird. 

Im April und März tritt die Zeit der Blüte ein und 
ist jetzt ein leichtes Beachatten, ein fleissiges Begiessen 
und ein vorsichtiges Bespritzen der Pflanzen zu empfehlen. 
Grosse Wärme und ungenfigende Luft haben nicht selten 
ein Verlausen der Pflanzen im Gefolge, wodurch dieselben 
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dann ihre Schönheit einbitssen. Will man Samen erzielen, 
20 muss man die Befruchtung einer jeden einzelnen Blume 
vornehmen. Die fleischigen Früchte werden getrocknet 
und bewahren die Samen dann drei Jahre ihre Keimfühig- 
keit. Nach der Beendigung der Blüte bewahrt man die 
Knollen in den Töpfen an einem trockenen und inftigen 
Orte auf, Hat man eine grosse Zahl in Kultur, so nimmt 
man die Knollen aus den Töpfen heraus und verwahrt die- 
selben am besten in einem Mistbeetfenster. Die Knollen 
werden hier neben einander gelegt und hat man nur für 
Schutz vor Nüsse und Sonne und für Zutritt von Luft 
Sorge zu tragen. 
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Deutsche Gärtner in England. 


(Schluss, } 

Wir finden den nächsten uns interessirenden Artikel 
über dieses Thema in „Gardeners Chronicle* Seite 791. 
Es heisst: dort: 

„In ihrem Artikel Seite 727 über diesen Gegenstand 
finde ich einiges nicht erwähnt. 

‚ Ea ist wol Grund vorhanden für den englischen Gärtner, 
einschliesslich des schottischen und ırländischen, die deut- 
sche Konkurrenz zu fürchten. Die Löhne in Deutschland 
sind erbärmlich niedrig und dazu existirt noch in Deutach- 
land die allgemeine Wehrpflicht. Dies zusammengenommen 
treibt viele junge Leute ausser Landes und hält sie von 
Deutschland fern.*) Viele lassen sich lieber zu allem 
anderen, ale zur Rückkehr in ihr Vaterland bewegen. Ich 
erlebte davon ein treffendes Beispiel. Einem jungen Deut- 
schen war in der Nähe von Berlin eine königliche Stelle 
angeboten worden, und obgleich er damals nur T elöhner- 
dienate verrichtete, so lehnte er diese dennoch ab. Nach 
der Ursache forschend, fand ich heraus, dass das an- 
gebotene Gehalt nur M. 1000 jährlich betrug. Die Furcht 
vor dem Militärdienste war jedoch noch grösser, als die 


Abneı gegen den Lohn. Diese Furcht hatte 
weniger Abneigung gegen den Mihtärdienst zur Ursache, 
als wie — wie er sich ausdrückte — die Tyrannei, die 


‚..„*+ Der Berr Verfasser würde in die unangenehmste Verlegen- 
heit kommen, wenn er die Anfgabe zu iüsen hätte, aus den hun- 
derten in England beschäftigten militärpflichtigen deutschen Gärtnern 
nur ein halbes Dutzend herauszusuchen, die aus Furcht vor dem 
Militärdienst ausgewandert sind. Die Zahl jener Feiglinge, die der 
Zr are wegen ausser Landes gehen, ist im Vergleich mit denen, 
die sich stellen, 30 gering, dass sie nicht nennenswert ist, und unter 
den Ausgewanderten besteht wieder der grössere Teil aus aolchen, 
bei denen Privalinteressen gar zu schr mit der Pflicht, drei Jahre 
dem Berufe entfremdet zu sein, kollidirten; bei diesen war Furcht 
vor dem Militärdienste nieht mit im Spiele, 

Es liegt una fern, ein Loblied anzustimmen auf unser Militär- 
wesen überhaupt, aber das » wir dem Herrn Verfasser, dass, 
30 lauge stehende Heefe reine Notwendigkeit sind, wir um alles in 
der Welt unsere allgemeine Wehrpflicht nicht vertanschen wollen 
mit dem Söldlingswesen und anderen Institutionen der britischen 
Armee. Dass hin und wieder Brutalitäten im Militärwesen rvor- 
kommen, bestreiten wir nicht, die deutsche Prense tut atets das 
möglichste, um die vorkommenden Einzelfälle an’s Licht zu zishen. 
Wir versichern dem Herrn Verfasser jedoch, dass die brutalen 
Vorgesetzten eich sehr genau den ansehen, den sie vor sich baben 
und ihr Benehmen darnach einrichten und dass jene, denen von ihrem 
Vorgesstzten ein Unrecht zugefügt Ist, aufGrund unserer deutschen 
militärischen Rechtepflege unweit leichter zu ibrem Rechte gelangen, 
als wie dies in England möglich iet. Im übrigen hat der Verfanser 
wo] gar nicht im Eirnste daran gedacht, die Behandlung der eng- 
lischen Soldaten für Deutschland als Muster aufzustellen; wir mtiasten 
doch für scichea Muster danken. 

‚ Wenn der Varfasser glaubt, dass ea höhere Löhne sind, die 
junge deutsche Gärtner nach England ziehen, so irrt er gewaltig, 
denz die Löhne für solche Stellungen, die hier in Betracht kommen, 
sind in England nicht höher als in Deutschland [men vergl. den 
Artikel des Herrn Wissenbach in Nr. 5 d. 2. und den des Herra 
Wermig, Nr. 4, Seite 53 dee vorigen Jahrgangee) und wenn man 
die billigere Lebensweise in Deutschland in Betracht zieht, so stellt 
sich das Gehalt bei uns noch um etwas besser ala wie in England. 
Die Redaktion. 


den sınd. Es ist er 


durch die Vorgesetzten ausgeübt wird. Bei einer der- 
artigen Furcht vor dem Militärdienste und den noch här- 
teren Strafen braucht man sich nicht zu wundern, wenn 
deutsche Gärtner vorziehen, in England zu bleiben. Es 
ist nun sehr wol möglich, dass, wenn mehr deutsche 


Gärtner kommen und ım Lande bleiben, die Gehaltslage 


unserer einheimischen Gärtner gedrückt wird. 

Doch einen andern Punkt sollten unsere un Leute 
vorerst beachten. Die meisten unter den deutschen Gärt- 
nern, mit denen ich zuaammengetroflen bin, besitzen mehr 
Höflichkeit und Anstand, ala viele unsrer eignen Landa- 
leute. Ja, ıch habe von nicht wenigen deutschen und 
anderen fremden Gärtnern gehört, dass sie von der Roheit 
mancher unserer jungen Gärtner unangenehm berührt wor- 

lärlıch, dass es ım einer so grossen 
Genossenschaft, wie die unsrige, einige rohe Patrone gibt, 
und wenn auch die grössere Mehrzahl unserer jungen 
Leute, wie es sich gehört, mit Anstand und Höflichkeit 
sich benehmen, so pibt es doch noch einen nicht un- 
bedeutenden Teil, der noch etwas ungehobelt und roh und 
dadurch den Vorgesetzten weniger angenehm ist, und 
dieser Umstand erschwert solchen Leuten das Erlangen 
von guten Stellungen, bezw. das Verbleiben in denselben. 
Es ist gewiss nichts mehr zu tadein, als wie knechtische 
Unterwürfigkeit und wollen wir diese auch nicht hervor- 
rufen. Kin tüchtiger, sich anständig und gesıttet be- 
nehmender Mann steht ungleich höher, als wie ein gleich 
tilchtiger, dessen Manieren jedoch rohe und ungeschliffene 
sind. Kenutnisse und a ersetzen keineswegs 
den Mangel an Benehmen. Ein gutes Benehmen ist um 
so mehr notwendig, weil die Gärtner durch die Natur 
ihrer Beschäftigung viel in direkten Verkehr mit ihren 
Arbeitgebern kommen. unserer, aus allem Nutzen 
ziehenden Zeit sollte nicht unbeachtet bleiben, dass auch 
das Benehmen vorwärts bringt, denn wenn dasselbe such 
nicht den Mann macht, so lässt der Mangel desselben den 
Kenntnissreichsten doch ungeeignet erscheinen für die Ob- 
en des Gärtners von heute. Unter sonst gleich- 
befähsgten Bewerbern wırd der mit anständigem Benehmen 
stets die besten Stellungen erhalten und am längsten 
darin bleiben, 

Es liegt michts vor, was emheimische Gärtner be- 
unruhigen könnte, denn es ist kein Grund vorhanden, 
weshalb der englische, schottische und irländische Gärtner 
dem gebildetsten Ausländer an gutem Benehmen nicht 
gleichkonımen oder noch übertreffen sollte, wie dies 
meistens in Spezialkenntnissen und praktischen Fertig- 
keiten der Fall ist. Etwas mehr Umgänglichkeit und 
Anstand, und unsere jungen Leute brauchen die aus- 
ländische Konkurrenz nicht zu fürchten, eine Konkurrenz, 
die wahrscheinlich schärfer hervortreten wird, so wie die 
Gartenkunst vorwärts schreitet und die Löhne auf dem 
Kontinent niedriger bleiben, als in England. Möglich ist es 
aber auch, dass, wenn unsere „zarte Kunst“ erst mehr 
mit ihrem veredelnden Einfluss auf die Menschen ein- 
gewirkt hat, diese weniger an Krieg denken werden und 
dann hört Militärdienst von selbst auf, und alle die Plagen, 
die er im Gefolge gehabt, wie schlechte Löhne u, s. w. 
fallen weg. Der Friede hat seine Siege wie der Krieg 
und einer der Siege der Zukunft mag ein internationales 
Gewächshaus sein, von Parıs bis Berlin reichend, und 
angefüllt mit den kostbarsten Pflanzenschätzen der Welt, 
wie ein solches, wie man sagt, von dem Gelde, welches - 
der deutsch - französische Krieg gekostet hat, hätte er- 
richtet werden können. Sollte die Zukunft uns mehr sol- 
cher Siege bringen, dann werden die ausländischen Gärtner 
zu Hause gebraucht werden und noch ein par stramme 
Schottländer dazu. D. T. Fish.“ 
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Die Brörterungen sind in genannter Zeitung noch 
weiter geführt, erstrecken sich jedoch nur auf Auseinander- 


setzungen über die Leistungen, Art der Stellenbewerbung, . 


Dienstverhältnisse ete. der englischen Gärtner und sind für 
uns von geringerem Interesse. Wie es scheint, hat die 
lebhafte Beteiligung englischer Fachmänner an diesen Er- 
örterungen in „Gardeners Chronicle“*“ den Neid und den 
Form eines Konkurrenzblattes wschgerufen und dieses edle 
Blatt, der „Garden,* erscheint nun auf der Bildfläche und 
lässt — man weiss nicht recht, ob deshalb, um dem Kor- 
kurrenten etwas anzulängen, oder um die Leistungen der 
deutschen Gärtner herabzusetzen oder aus Lust am Ver- 
dächtigen — folgendes los: 


Deutsche Gärtner in England, 


„Unter diesem Titel bringt einer unsrer Zeitgenossen 
(die Veröffentlichungen in „Gardeners Chronicle* sind ge- 
meint. Anm. d. Uebers.) emen Artikel, in dem darauf 
hingedeutet wırd, dass, falls das deutsche Klement ın eng- 
lischen Gärtnereien in dem Masse wie seither zunelimen 
würde, sich dieselben Kalamitäten herausstellen würden, 
wie sie chinesische Einwanderung in Kalifornien in Bezug 
auf irländische Arbeit zur Folge hatte. Deutsche Gärtner 
— so lässt man durchblicken — kommen nicht nach Eng- 
land, um hervorragende Stellungen einzunehmen, dazu halte 
man sie vor der Hand noch nicht tüchtig Benug, aber die 
Zeit werde kommen und zwar bald — so prophezeit man 
— wo deutsche Geschicklichkeit volle Anerkennung finden 
werde und danp könnten die englischen Gärtner einpacken. 

Wir jedoch sind nicht der Ansicht, dass der englische 
Gärtner vıel zu fürchten hat. Die Gelegenheiten, die sich 
uns boten, um mit deutschen Gärtnen m England in 
Berährung zu kommen, waren ziemlich spärlich. Wır 
gewannen in allen Fällen die Ueberzeugung, dass sie zu 
uns gekommen waren, um zu lernen und zwar das zu 
lernen, wozu sie in ihrem Heimatlande keme Gelegenheit 
fanden: die Gärtnerei in allen ihren Branchen. Sie waren, 
das geben wir zu, stets wohlerzogen und in den ıneisten 
Fällen leisteten sie bedeutendes in irgend einer Een 
wie in der Vermehrung von Dracaenen, der Veredlung 
von Azaleen etc., aber einmal aus ihrem gewohnten Ge- 
leis gebracht, waren sie stümperhafte Arbeiter, ganz wie 
die deutschen Maurer, die zur Sirikezeit nach London 
kamen. Sie besaasen wissenschaftliche Kenntnisse im Ueber- 
mass, aber ihnen fehlte die Energie, die Tatkraft des 
Engländers und Schotten, und das Geheimniss von den 
Erfolgen der Genannten ist gerade des, welches dem Deut- 
schen nicht eigen ist und ohne welches er nie mit: Eing- 
ländern als praktischer Gärtner ın Konkurrenz treten kann. 
„Deutschland ist em schlecht kultivirtes Land, weil es 
von Plulosophen bearbeitet wird,“ dies ıst eine ıhrer 
eignen Redensarten und ohne Zweifel ist dieselbe in der 
Gärtnerei eben so zutreffend, wie in ihren übrigen Ver- 
hältnissen. 

Einem unserer teutonischen Bekannten — der Mann 
sprach sechs Sprachen — wurde ein Ütewächshaus zur 
Pflege des Inhaltes übergeben und die fast sofortige Folge 
war ein massenhaftes Absterben der Pflanzen. Um der 
Ursache auf den Grund zu kommen, passte der Über- 
gürtner, ein strammer Schottländer, auf, wie der Deutsche 
seine „Kenntnisse®* anwendete und fand, dass derselbe 
den grössten Teil der Arbeitszeit damit zubrachte, in der 
Heizung zu kauern, um auf dem Boden eines umgestülpten 
Palmenkübels seine Privatkorrespondenz zu erledigen. In 
hellem Zorn rerdonnerte ihn der Übergärtner dazu, eme 

anze Woche Töpfe zu waschen. — Ein anderes armseliges 
eschöpf hatte in einer Gärtnerei in Edinburg zwei Pflan- 
zenarten zu vermehren und damit niemand sah, wie er es 
machte, schloss er die Tür zu und strich das Glas mit 


Kalk an. — Ein anderer in Kew, welcher alle den übrigen 
jungen Leuten gewährten Vergünstigungen genoss, weigerte 
sich, einen Karren zu achieben — er sprach ja so viele 
Sprachen! — worauf Donald Mc. Leod ihn hinterher 
Ai liess, damit er es leme, wie man es mache. — 

in vierter, gleich talentvoller junger Mann verbrachte 
seine Zeit am Tage mit der Absingung von „Schleswig 
und Holstein® nach der Melodie der Marseillaise und am 
Abende mit Guitarrespielen. — Ein fünfter, ebenso Be- 

hter, stach am Pflanztisch sein Messer zwischen die. 

ippen seines Nachbars und wurde eingesperrt; er soll 
später in einer Provinzialstadt einen Wurstladen angefangen 
und gute Geschäfte dabei gemacht haben. Nein! Englische 
Gärtner mögen in der Zukunft chinesische Mitbewerber 
zu befürchten haben, den deutschen Gärtner zu fürchten 


'haben sie nicht nötig. Dessen Sinnesrichtung ist eine 


verkehrte, obgleich wır ihm gelegentlich für sein Denken 
zu ‚lanken haben mögen.“ 


Soweit das englische Blatt, dem wir für seine Leistung 
em „Gut gebrüllt, Löwe!“ zurufen, im übrigen aber darauf 
verzichten, uns mit demselben direkt weiter zu befassen, 
Es gibt eine Art der unfreiwilligen Komik, die unsere Heiter- 
keit erweckt ob des Unsinns, der zu Tage gefördert wird, die 
aber auch unser Mitleid erregt für den, der der Urheber 
des Unsinns ist, und einen solchen komischen Unsinn, halb 
betrübend, halb erheiternd, haben wir hier vor uns. Wir 
können um so mehr darauf verzichten, uns mit dem Ge- 
wäsch des Verfassers zu befassen, der es fertig bringt, 
auf Grund seiner fünf Bekanntschaften ein Urteil zu fällen 
über dıe Leistungafähigkeit des gesammten deutschen Gärt- 
nerstandes (und der diese Leistungsfähigkeit medriger 
schätzt, als wie die der chinesischen Kulis), weil wir wissen, 
wie isolirt er unter seinen Landsleuten mit seiner Ansicht 
dasteht. Es leben ın Deutschland der Gärtner eine grosse 
Zehl, die mit Stolz sich der Anerkennung erinnern, die 
sie in England bei ihren Arbeitgebern durch ihre Kemt- 
nisse und ihre praktischen Fertigkeiten errangen und die 
heute noch, wenn es ihnen nicht auf Grund obwaltender 
Privatrerhältnisse lohnender erschienen wäre, nach Deutsch- 
land zurückzukehren, gleich vielen ihrer in England ge- 
bliebenen deutschen ae sich ın den wichtigsten und 
einträglichsten Stellungen befinden würden, und ebenso sıml 
deren nicht wenige, die mit Vergnügen an die angenehmen 
Stunden‘ zurückdenken, die sie im Verkehr mit den eng- 
Iıschen Kollegen verlebten. 

Sollte der Verfasser jemals Neigung verspüren, sich 
über die Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit der deutschen 
Gärtmer zu informiren (wır wünschen in seinen eigenen 
Interesse, dass er das tut, damit er sich und das Blatt, 
für welches er schreibt, nicht wieder blamirt), so wird 
er bei vorurteilsfreier Prüfung der tatsächlichen Verhält- 
nisse selbst finden, dass eine beträchtliche Zahl äusserst 
tüchtiger Fachmänner aus jener Gruppe „deutscher Gärtner 
ın England,“ die er so arg schmäht, hervorgegangen ist. 
Er wird aber auch bei weiterer unbefangener Prüfun 
finden, dass es nicht ausschliesslich die „englische Gärtnerei 
in allen ihren Branchen“ ist, durch deren Studinm die deut- 
schen Gärtner zu ihrer Bedeutung gelangt sind, sondern 
dies vielmehr auf den Umstand zurückzuführen ist, dass 
sie — wır wünschen lebhaft, dass der Verfasser sich ein- 
mal persönlich davon er — in ihrem Heimatlande 
selbst eine grosse Anzahl treflicher „alle Branchen“ um- 
fassender Lehrstätten finden und ihnen Vorbilder zur Er- 
weckung ihrer Energie und Tatkraft in reichem Masse im 
eignen Vaterlande geboten werden und sie ferner mit Er- 
folg bemüht sind, sich die Vorteile der Gärtnerei aller 
Kulturländer anzueignen. Die Redaktion. 


Meine letzte Reise 
an der Westküste von Mexiko. 


Von B. Roezi in Prag. 
(Schluss. ) 


Der von uns passirte Pedregal bot eine reiche Fülle 
vegetatiren Lebens; Bouvardien, Begonia diversifolia, 
Tigridia Pavonia, verschiedene Mammillarıen und Echino- 
eacteen waren vertreten. Hier und da, wo sich bereits 
in der Lava wieder etwas Erde angesammelt hatte, fand 
sich auch ein Baum der Bignontia tormentosa nit den grossen, 

elbblumigen Blütenrispen vor. Von Farn wuchsen 
Nöloeklama und Adiantem ın schönen Exemplaren, ferner 
etliche Erdorchideen und dort, wo die Lara senkrechte 
Wände gebildet hatte, wucherten in tippigster Fülle 
Tillandsten. Nur ungern verlässt man dieses Felsenmeer, 
obwol die zahlreichen Cacteen und Opuntien den Weg 
schwer passirbar machen und man alle Augenblicke auf 
einen Ueberfall gefasst sein muss. Mir ist es schon des 
öfteren auf meinen Reisen in Mexiko passirt, dass ich 
von den Strassenräubern überfallen und vollständig aus- 
geplündert wurde. Neben dem Verluste seines Geldes 
u. 8. w. erleidet man bei solch einem Veberfall auch noch 
die schönsten Stösse und Püffe und men muss froh sein, 
wenn man nicht erheblich verletzt wird. 

Zopotitlan legt etwa 1300 m tiber denı Meeresspiegel, 
es Ist eme sehr ausgedehnte Stadt von ungefähr 10000 
Seelen. Jedes Haus besitzt ein oder zweı Höfe oder 
Gärten, in denen Pfirsiche, Anona Cherimolia, Persea gra- 
fissmna, Quitten, Passiflora edulis, Wein und auch ver- 
schiedene Arten von Teerosen gezogen werden. Die letz- 
teren wachsen zu Bäumen von gewaltiger Höhe heran, 
die über und über mit Blüten bedeckt sind und in fast 
ununterbrochenem Flor stehen. Ich sah einen solchen 
Baum, der über 10000 zu gleicher Zeit offene Blüten trug. 
Man findet in der Stadt Obst- und Blumengarten getrennt, 
Den letzteren bezeichnet man mit dem Namen Almeda; 
er ist meist ım französischen Stil angelegt, während die 
Häuser, in deren Umgebung er liegt, nach spanischer 
Manier erbaut sind, Dem Werlstom der Thwa- Arten 
scheint das Klima nicht besonders günstig zu sein, wenig- 
stens traf ich dieselben meist verkrüppelt an, während 
hingegen Cupressus pyramidalis 20 bis 30 m hohe Pyra- 
 miden bildete. Merkwürdiger Weise findet man hier keine 
mexikanische Pflanze ın Kultur mit Ausnabme einer Pappel, 
Populus canadensis, die im Norden von Mexiko vorkommt 
und die man mir als etwas ganz besonders seltenes in 
an Exemplaren zeigte, 

ie Sehenswtirdigkeiten Zopotitlans waren bald in 
Augenschein genommen und so trat ich denn wieder meinen 
Weg nach dem nahen Gebirge an. Meist bestand der 
Wald aus @uereus und Pinus; in einer Höhe von 1800 m 
aber trafen wir auf einen ganzen Palmenwald, der von 
Brahea duleis gebildet wurde. Diese Palme wird 5—6 m 
hoch, bei einem Durchmesser ron 2030 em, und da sie 
gerade reifen Samen trug, liess ich von meinen Leuten 
einige Säcke voll sammeln. Brahea dulcis ist eine Fächer- 
palme, die für die eingeborenen Indianer von der grössten 
Wichtigkeit ist. Aus ihr verfertigt er jene Matten, die 
ihm, zwischen einige feste Pfähle gebunden, als Wohnung 
dienen; ste hefert ihm das Material zur Kopfbedeckung 
für Männer und Frauen, und will er seine Waren trans- 
portiren, dann fertigt er sich aus dem Blatte derselben 
Palme alle Sorten Körbe, Schachteln, ja sogar Stricke. 

Ohne sonst etwas bemerkenswertes zu finden, hatte 
ich mich einige Tage in dieser Gegend aufgehalten, trat 
jedoch dann meine Rückreise nach Tonilla an. Daselbst 
lagen noch 500 Pflanzen des schönen Cypripedium irapeanum, 


eine Anzahl Bromeliaceen, sowie mehrere hundert Zwiebeln 
von Fowrcroye Bedinghausi (Roezlia bulbifera) und einige 
Zapfen der Abies religiosa. Ich bedurfte eines Zuges von 
?7 Maultieren, um die Resultate meiner Reise in diesen 
Gegenden nach Colima zu transportiren. Hier wurde der 
ganze Lransport verpackt und auf dem gewöhnlichen Wege 
mit den: Dampfer, welcher von San Francisco nach Panama 
geht versandt, um von hier aus mit der Eisenbahn über 
en Isthmus nach Colon (Aspenville) transportirt und dann 
mit dem englischen Dampfer nach Southampton überge- 
führt zu werden. Leider aber blieb diese Sendung im 
Haten von Manzanillo volle 6 Monate legen, so dass 
Püanzen und Zwiebeln zu Grunde gingen. Die Dampfer 
stellen hier von Zeit zu Zeit ihre Fahrten ein, wodurch 
oft ganz bedeutende Warenvorräte vernichtet werden. Es 
sind die Besitzer dieser Dampfer meist Amerikaner, welche 
von der mexikanischen Regierung eine bestimmte Geldsumme 
dafür erhalten, dass die amerikanischen Dampfer die 
mexikamschen Häfen anlaufen, um so den Verkehr zu 
vermitteln; Sobald nun diese Unterstützungssummen aus- 
bleıben, stellen die Amerikaner ohne weiteres ihre Fahrten 
Be ein, bis die mexikanische Regierung ihre Pflichten 
erfüllt. 

Ich war eben auf der Rückreise von Colıma in Man- 
zanıllo angekommen, als ein Schiff, etwa zwei Kilometer 
vom Lande entfernt, im Hafen vor Anker ging. Es war 
morgens gegen 3 Uhr und man verniochte infolge der 
Dunkelheit nicht recht zu unterscheiden ob der Dampfer 
-—- e3 war ein amerikanischer Steamer — von Panama 
oder von Californien kam. Sobald der amerikanische 
Konsul in Manzanillo an den Dampfer herangekommen war, 
verbot er auf das strengste dem Kapitän die Aufnahme 
von Mexikanern und die Verladung mexikanischer Waren. 
Bei mir, als Deutschen, machte man jedoch eme Ausnahme, 
ich wurde, allerdings unter Zurücklassung meiner Pfilanzen- 
schätze, als Passagier aufgenommen und dampfte nach Calı- 
fornien. Glücklicher Weise waren die in Manzanıllo zurück- 

elassenen Pflanzen und Samen nicht von hervorragendem 

erte, doch tat mir das Verkommen derselben desshalb 
besonders leid, weil es die letzte Sammlung wer, die ich 
überhaupt gemacht habe. 

In San Francisco verweilte ich volle 4 Wochen, um 
meine Gesundheit wenigstens etwas zu kräftigen und um 
Land und Leute genauer kennen zu lernen. Das herrliche, 
gesunde Klima hob merklich mem Wohlbefinden und 
wesentlich gestärkt reiste ich über Liverpool nach London. 
Von hier aus ging ich über Belgien nach Köln, gerade 
noch zur rechten Zeit, um die internationale Gartenbau- 
ausstellung daselbst besuchen zu können, auf welcher wenige 
Tage vorher eine von meinen Einführungen — Begonie 
Froebeii — die ich genau ein Jahr früher in den Anden 
von Ecuador gefunden hatte, mit dem ersten Preis gekrönt 
worden war. 


Süd-Italienische Gemüse. 


Von C, Sprenger, Handelsgärtner in Neapel. 
(Schluss. ) 


In einem Lande, welches sa zahlreiche Madonnen 
aufweisen kann, wird es an ÄAbsolution niemals fehlen. 
Das wissen die Langfinger gar wol, und weil nun Feld 
und Garten ihrer Ansicht nach frei sind, gehen sie häu- 
figer als anderswo, sich ihren Bedarf an frischen Gemüsen, 
süssem Obst und dergleichen Erzeugnissen des Ackerbaues 
Fr Sie zu verschaffen. Sie kommen mit jenen reizen- 
den Körben, deren zierliche und elegante Gestalt man den 
Blumen- und Fruchtkörbchen im Norden wiedergab und 
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nehmen so, dass es auch der Mühe lohnt, sich den Unbilden 
einer neapohtanischen Sommernacht ausgesetzt zu haben, 
Gegen derartige Landstreicher schützt sich der Artı- 
schockenzüchter nun auf ebenso lächerliche als wirksame 
Weise. Jn dunklen Nächten stellt er mitten in seine 
Pflanzung ein mächtiges Fass, das unterste zu oberst und 
eine weithin leuchtende Laterne darauf. Drinnen sitzt 
zuweilen ein Junge, der durch die Spundlöcher lugt und 
Höllenlärm schlägt, wenn er etwas bemerkt, und der be- 
wallnete Pachter m unfern in seiner Maisstrohhtitte 
und brennt dem Fliehenden anstandalos eins auf’s Blatt. 
Meist bleiben so vorsichtige Züchter von Dieben verschont, 
doch gibt es Fälle genug, wo die Dunkelmänner selbst 
das Tonnenlicht nicht scheuen, Der Hunger treibt sie. 
Wie wirksam die gesegneten Bilder der Madonna del 
Carmme sind, der Mey Neapels, der zu Liebe man 
das ganze Jahr hindurch Mittwochs fastet, oder der schon 
bekannten Artischockenmadonna, die fromme, ın ihrem 
Glauben unerschütterliche Menschen zu hunderten um 
Pfähle gewickelt auf ihren Feldern zur zeit der Frucht- 
reife zur Abwehr der Diebe oder des bösen Blicks an- 
bringen, konnte ich bisher nicht erfahren. Aber ich glaube, 
es mbt so zuversichtliche Diebe, die gerade dort sich 
ihr Lieblingsgericht holen und der Bequemlichkeit wegen 
leich ihr Ave Maria für die kommende Nacht oder den 
lorgen murnmeln. 
ielfach sind der leckeren Artischockengerichte. So 
mennigfach bereitet man sie wie die Kartoffeln in Deutsch- 
land. Es ist unmöglich, alle Schüsseln hier zu nennen, 
ıch will nur wenige, wie es scheint, nicht allgemein be- 
kannte Bereitungsweisen anführen. Gewöhnlich nimmt 
man die Köpfe, biegt die oberen Schuppen auseinander, 
tut Salz, Pfeffer und Knoblauch hinein, stellt sie aufrecht 
in einen flachen, breiten Kessel und kocht sie weich und 
verspeist sie kalt mit Oel. Besser sind sie gevierteilt und 
entschuppt, d. h. alles ungeniessbare Harte entfernt, ge- 
kocht und mit Butter und Petersilie zu Fisch oder Braten 
enossen; oder auch sie werden gevierteilt wie zuvor, in 
Ei umgekehrt und in Butter oder Oel gebraten und mit 
zerriebenem Zwieback bestreut, Auch mit zerhacktem 
Fleische, Sardinen etc. werden sie gefüllt und gekocht oder 
mit einem lockeren, süssen Teiche , dem Rosinen und Pinien- 
kerne nicht fehlen, gefüllt. Man isst sie auch roh mit Oel. 


Zahlreich sind noch die interessanten Kulturmethoden 
mancher Gemüse, zahlreich die Arten der Kohle, Salate, 
Sellerie ete., gewiss neu dem deutschen Leser deren Be- 
reitungsweise für die Küche, allein es würde zu weit 
führen, wollte ich alle hier besprechen. Ich suchte das 
Wichtigste heraus und bitte um Nachsicht, wenn es schlecht 

sordnet war, ich bin kein Systematiker. Wie meine 
Sinne die Eindrücke empfingen, gab ich sie wieder. 

Che bella cosa! Che bellissaimas cosa! schreit der Garkoch 
in den Strassen Neapels und schüttet zu der Käse- die 
rote Sauce der Tomate über die langen Fäden der Mache- 
ron. Um 3 sordi at kann mean das geniessen und 
der braune nackte Junge, wenn er sie hat, wiıdersteht 
selten dem lockenden Rufe. Wie der Koch mit seiner 
primitirsten Küche der Welt, so ist der Gemüseverkäufer 
ın den Strassen der Golfstadt eine immer anziehende Figur. 
Langsamen Schrittes zieht er hinter seinem Maultiere oder 
Esel her, sich an der bequasteten Fortsetzung des Kück- 
grates desselben haltend und schreit mit eiserner Stimme 
seine Ware aus, die sauber gewaschen, zusammengehunden 
und geordnet in leichten Sattelkörben von Stroh über die 
Rücken der Tiere gehängt, aufgetürmt ist. Da sind das 
ganzeJahr, auch in unsern regenlosen Sommer- 
monaten, die lachenden Radieschen ın allen Farben 
neben feingefiedertem Fenchel, gelbe Bleichsellerie mit 


schönen runden Salatrüben, Blattstiele der Petersilie zum 
Candiren, weissgebleichte Cichorie und Endivien, die köst- 
lichsten Salate mit Köpfen so fest, dass sie bersten, 
wenn man sie zu Boden wirft, rote Tomate in ungeheuren 
Mengen, duftende Melonen und Arbusen, Schlangengurken 
und die sonderbar gewundenen Früchte der Lagenarien, 
xıesige Kopfkohle und Wirsing und die prächtigen Blumen- 
kohle, krausblättrige Kohlrabi, die man mehrmals schnei- 
den kann von derselben Pflanzung und kiloschwere Eier- 
früchte. Gleich den Aepfeln der Hesperiden sind die gol- 
denen Capstum, und riesigen Korallenschnuren gischen 
die Beisspfeffer, auf Fäden gereiht, malerisch um Stäbe 
geschlungen zum Verkaufe ausgeboten. Imposant sind 
artischockenbeladene Tiere, mıt Blumen und Fasanenfedern 
geschmückt, und schellende Glocken erhöhen das un- 
beschreibliche Getöse in den Strassen der Stadt. Und 
nun diese riesigen Zapollen! Keuchend bringt sie der en 
zende Muli aus der Campagna zu Markt. — Ganze Berge 
von Kürbisfrüchten sind aufgestapelt und daneben die grünen 
Coccozella.. Weithin leuchtet das orangerote Fleisch des 
Mantelsack - Kürbisses, dessen gerösteten Samen das braune _ 
Mädchen der Campagna als Naschwerk feil hält. Die 
alternden Werber aber kochen und rösten die halbreifen 
Maiskolben und schreien und winken, gestikuliren und 
reden eine dem Fremden unverständliche Se mit den . 
Mienen und Fingern. Ermüdet vom Gletöse wendet man 
sich ab, aber immer auf's neue angezogen muss man 
mit lachen und schwätzen und Beifall klatschen dem ewig 
heiteren Volke, das keine Sorgen kennt, sber die Freude 
bis zur Neige geniesst und ihr Blumen streut! Sed ubivis 
laetitise est! 


Zur Tagesgeschichte. 


Der Gartenbau anf der nächstjährigen Gewerbe- 
und Industrieausstellung in Halle a. 8. Am 18. Septbr. 
waren infolge einer Einladung des Komite’s für die Gewerbe- 
ausstellung in Halle eine ee Anzahl von Vertretern 
des Gartenbaues versammelt, um über die einzuleitenden 
Arbeiten zur Erzielung einer möglichst glänzenden Ver- 
tretung des im Ausstellungsbezirke, dem Königreiche und 
der Provinz Sachsen und den angrenzenden thüringischen 
Staaten zu bedeutender Entwicklung gelangten Garten- 
baues in Beratung zu treten. Sowol durch die lebhafte 
Beteiligung an dieser Versammlung, als wie auch durch 
die eingegangenen Zustimmungsschreiben der am Er- 
scheinen verhinderten Eingeladenen wurde das rege Inter- 
esse bekundet, welches man in den beteiligten Kreisen diesem 
Unternehmen entgegenbringt. Die Versammlung eimigte 
sich dahin, eine permanente und eine oder zwei temporäre 
Ausstellungen zu veranstalten. Zur Aufnahme der ersteren 
wurde vom Ausstellungskomite ein etwa 7 Morgen grosser, 
nach Bedürfniss zu erweiternder, sehr geeigneter Piatz 
überwiesen, auf dem auch die Halle für die temporäre 
Ansstellung errichtet werden soll. Dieses Terrain soll in 
eine Gartenanlage umgewandelt und so früh Sr tan 
werden, dass die Aussteller rechtzeitig mit dem Pflanzen 
der Obst- und Wildbäume, Zuergehölze, Coniferen, Rosen, 
den Stauden, Florblumen und Dekorationspflanuzen, kurz 
aller Gewächse, die während der ganzen Dauer der 
Ausstellung stehen bleiben, beginnen können. 

Die erste temporäre Ausstellung sol im Monat August 
stattfinden und die Gewächshauskulturen, Bindereien, über- 
haupt solche Erzeugnisse des Gartenbaues zur Anschauung 
bringen, die eine längere Dauer der Ausstellung nicht 
ertragen, Zur Zeit dieser Ausstellung wird der deutsche 
Gärtner-Verband in Halle eme Weanderversammlung 
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abhalten, die eine grosse Zahl von Fachmännern vereinigen 
wird, wodurch den Ausstellern die Garantie geboten 1st, 
dass ihre Eirzeugnisse von einem grossen Kreise von 
Interessenten in Augenschein genommen werden. Falls 
die Obsternte eine einigermassen günstige ist, soll kunde 
September eine zweite temporäre Ausstellung stattfinden 
and diese die Erzeugnisse der Nutzgärtnerei, des Gemüse- 
und Obstbaues zur chauung bringen. 

Mit dem Entwurf eines Programmes, mit der Agitation 
für Beschickung der Ausstellung, der Bildung von Lokal- 
komitös ete, betraute die Versammlung ein Komite, in wel- 
ches aus Halle die Herren Handelsgärtner Spindler, 
Rosch, Menges, Wolff, Schröder, Günther und aus 
Vechtritz bei Halle Herr Baumschulbesitzer Schmalfuss 
gewählt wurden. Für jede gärtnerisch bedeutende Stadt 
des Ausstellungsbezirkes wurde ausserdem ein Vertreter ın 
dieses Komite gewähltund zwar für Altenburg Herr F. Kunze, 
für Dresden Herr E. Liebig, für Eisleben Herr Ferd. 
Kaiser, für Erfurt Herr erssnrat ne für 
Köstritz Herr Franz Deegen, für Leipzig Herr Fr. Mönch, 
für Magdeburg Herr Klose, für Nordhausen Herr Paul 
Kaiser, für Quedlinburg Herr Dippe und als Vertreter 
des deutschen Gärtner - Verbandes, von dem die Änregung 
zu der Ausstellung und der Versammlun ausgegangen 
war, der Unterzeichnete. Ludwig Möller, 


Yersammlang des deutschen Pomologen - Yereins. 
Für Prämürung der besten Leistungen auf der mit der 
Yersammlung des deutschen Pomologenvereins verbunde- 
nen Obstausstellung stehen zahlreiche und wertvolle Preise 
zur Verfügung, u. a. auch ein prachtroller, von Sr. Maj. 
dem Könige von Baiern gestifteter, sehr wertvoller silber- 
ner, reichvergoldeter, im Renaissancestil gearbeiteter Tafel- 
aufsatz, ausserdem noch verschiedene Ehrengaben von be- 
deutendem Geldwerte und eine grosse Anzahl silberner 
und bronzener Medaillen. Es ist zu wünschen, dass die- 
sen wertvollen Ehrenpreisen entsprechende Leistungen auf 
der Ausstellung vorhanden sind. — In der Oktobersitzung 
des erfurter Gartenbaurvereins ist beschlossen worden, die 
nächste, 1883 stattfindende Pomologenversammlung nach 
Erfurt einzuladen und siud mit der Leberbringung der 
Einladung die Herren Baumschulbesitzer C. Halt und 
Herr Generalsekretär Th. Rtmpler betraut. 

Ludwig Möller, 


Begründung eines württembergischen Ohstbau- 
vereins. Zur Pflege und Förderung des Obstbaues in 
Württemberg hat sich ein Verem gebildet, der seinen 
Zweck zu erreichen sucht durch Herausgabe einer für 
die Mitglieder unentgeltlichen Monatsfachschrift, Anlage 
einer Bibliothek, periodische Versammlungen der Mitglie- 
der, Abhaltung zweckdienlicher theoretischer und prakti- 
scher Vorträge am Sitze des Vereins, wie auch an ande- 
ren Orten des Landes, Exkursionen nach Obstpflanzungen 
und praktische Demonstrationen in denselben, sowie durch 
Besichtigung mustergtilfiger Kulturen und durch Be- 
schickung auswärtiger Ausstellungen und ee her- 
vorragender Leistungen auf dem Vereinsgebiete, Beitritt 
zu anderen Vereimen ähnlicher Richtung und Austausch 
der betreflenden YVeröffentlichungen, Gewährung von Bei- 
trägen an Gärtner und Baumwärter behufs Besuch einer 
Obstbauschule zur Heranbildung tüchtiger Obstzüichter, 
Eirwerbung neuer Obstsorten, welche nach einer Priifung 
durch den Verein den Mitgliedern empfohlen werden sol- 
len, falls sie sich bewährt haben und durch möglichst 
kostenfreie Verteilung von Edelreisern an die Mitglieder 
in richtig benannten und anbauwürdigen Sorten. — Es 
ist das eine wichtige Aufgabe, deren Lösung der Verein 
seine Tätigkeit zuwenden will; ds die Wahl der Mit- 


tel erkennen lässt, dass es mit den Bedürfnissen des Obst- 
baues vertraute Männer sind, von denen die Begründung 
des Vereins ausgegangen, und die mit der Leitung der 
Vereinsarbeiten aut sind, so ıst zu erwarten, dass die 
Unternehmungen des Vereins für den württembergischen 
Obstbau von Nutzen sein werden, vorausgesetzt natürlich, 
dass die Zwecke und Mittel nicht nur anf dem Papiere 
angedeutet bleiben, sondern in Wirklichkeit zur Ausführung 

ebracht werden. — Der Sitz des Vereins ist Stuttgart. 

orsitzender ıst Herr Intendanturrat E, Keibel, zweiter 
Vorsitzender Herr Gartenbauschuldirektor und Baumschul- 
besitzer N. Gaucher, beide in Stuttgart. Von diesen 
Herren sind die Statuten des Vereins zu erlangen, auch 
nehmen dieselben Beitrittserklärungen entgegen. 

Ludwig Möller. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die Teerose Niphetos. In Veranlassung des Ar- 
tikels von Herrn H. Schultheiss über die Teerose Niphetos 
in Nr. 16 unserer Zeitung zog ich hierorts Erkundi en 
ein fiber die von Herrn Granger in Brie Comte Robert 
ın Frankreich in den Handel gebrachte Rose Dhechesse 
Mathilde. Ich erfuhr von verschiedenen glaubwürdigen 
Personen, Besitzern grosser Rosengärtnereien und tüch- 
tigen Rosenkennern, dass die Teerose Niphetos schon seit 
Anfang der dreissiger Jahre existire und seit der Zeit 
unter den verschiedensten Namen ın Frankreich anfgetaucht 
sei. Auch die von Granger unter dem Namen e35e 
Mathilde angebotene und verkaufte Rose ist nichts weiter 
gewesen, als die Niphefos. Es wurde mir versichert, dass 
genannter Herr mit Absicht das kaufende Publikum ge- 
täuscht habe, Auf einer Rosenausstellung in Brie Comte 
Robert, wo er die alte bekannte Sorte unter dem neuen 
Namen ausgestellt hatte, wurde von den Preisrichtern 
das Etiquett entfernt und die Sorte mit ihrem richtigen 
Namen Niphetos bezeichnet. 

Es dürfte für dentsche Rosenfreunde und Handels- 
ärtner nıcht ohne Interesse sein, zu erfahren, dass im 
etzten Winter im nördlichen und mittleren Frankreich 
alle hochstämmigen Rosen in den Baumschulen erfroren 
sind. Im stidlichen Frankreich sollen die Verluste nicht 
s0 bedeutend sein. 

P. Neuen, Kunstgärtner in Isry sur Seine, 


Pariser Bosen, „Pariser Rosen“, „Rosen französi- 
scher Kultur* — mit diesen und ähnlichen Titeln finden 
wir in den deutschen gärtnerischen Anzeigenblättern von 
französischen Züchtern Rosen angepriesen. Man muss 
lächeln über diese Art der Anpreisung, denn wenn ein 
Franzose Rosen anbietet, so ıst es doch selbstrerständ- 
lich, dass er französische und keine deutschen Kultur- 
erzeugnisse vertreibt, und das wollen uns die Herren 
Franzosen, die das „parier* und „französisch“ so sehr 
herrorheben, doch nicht etwa glauben machen, dass die von 
ihnen erzogenen Rosen besser sind, als wie die deutschen. 
Zwischen beiden kenne ich keinen Unterschied, Kosa ca- 
ing wächst in Frankreich wild wie in Deutschland, dort 
werden die Hochstämme in den Wäldern gesammelt, wer- 
den geschnitten, gepflanzt, okulirt, genau 30 wie bei uns, 
nur ı8t ım Wachstum der Unterschied, dass in Frankreich 
in heissen Sommern die Rosen keine so kräftigen Triebe 
machen wie bei uns. 

Man kann nur annehmen, dass die Form der Em- 
fehlung gewählt ist, weil die Franzosen unsere Schwäche, 
ir das Ausland zu schwärmen, kennen und darauf ihre 

Spekulation richten. Rose ıst Rose, ob in Frankreich 
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oder Deutschland gewachsen, die klimatischen Unterschiede 
beider Länder irken nicht derart auf die Ausbildung der 
Rosen ein, dass sich ein wesentlicher Unterschied heraus- 
stellt; der geringe Unterschied, der bemerkbar ist, ergibt 
sich überdies zum Vorteil der deutschen Zucht. 

Jetzt, wo die dentsche Rosenzucht so leistungsfähig 
ist, sollte jeder deutsche Käufer seinen Bedarf im Inlande 
decken. Deiner gibt es auch unter den Gärtnern noch 
immer Leute, die nur das für gut finden, was möglichst 
„weit her* ist. Spasshaft ist es oft, zu sehen, mit welch’ 
wichtiger Miene solche Auslandsanbeter auf ihre aus dem 
Auslande bezogenen Sachen aufmerksam machen. Wenn 
man sich vergegenwärtigt, dass diese durch die Fracht 
bedeutend verteuerten Artikel in Deutschland billiger und 
zum mindesten eben so gut zu haben sind, dann kann 
man sich eines Gefühls der Schadenfreude nicht erwehren, 
über jene Toren, die ın ıhrer Einfalt sich selbst einen 
Nachteil zugefügt haben. G. H. Fiesser, 

Übergärtner m Oberursel. 


Ein Beitrag zu den Erfahrungen über das Ver- 
edeln der Blutbirken. Zur Ergänzung der in Nr. 9 
dieser Zeitung von Herrn Kaiser mitgeteilten Erfahrungen 
über das Veredeln der Birken erlaube ich mir hier noch 
einiges anzuführen. Ich kann die Zweckmässigkeit des 
von Herrn Kaiser empfohlenen Verfahrens voll und ganz 
bestätigen und möchte allen Kollegen die Anwendung des- 
selben dringend anraten. 

Vor einigen Jahren machte ich, zwar nicht mit der 
Blutbirke, sondern mit der geschlitztblättrigen Birke Beta 
alba Igciniata den Versuch einer Okulation auf die ge- 
wöhnliche Birke. Ich wählte dazu 3—4jährige Pflanzen, 
welche vor zwei Jahren nach ihrem Standort versetzt 
worden waren, musste aber die Beobachtung machen, 
dass auch nicht eine einzige Okulation gewachsen war. 
Ein im nächsten Jahre wiederholter Versuch ergab nur 
in zwei Fällen ein günstiges Resultat, und ıch überzeugte 
mich jetzt bei der Durchsicht der veredelten Stämmchen, 
dass der Misserfolg dadurch war veranlasst worden, dass 
binnen sehr kurzer Zeit die Okulationsstellen durch den 
starken Andrang des Saftes vom Rimdencallus geradezu 
überwuchert worden waren. Unter solchen Umständen 
war das Misslingen der ÖOkulation leicht erklärlich. Da 
ich nur eine kleine Anzahl zur Verwendung im Parke 
heranziehen wollts, so pflanzte ich einige Exemplare ım 
Monat August in Töpfe und stellte sie für kurze Zeit in 
das Warmhaus, um die Neubildung von Wurzeln anzuregen. 
Ich ging hierbei von der Ansicht aus, dass bei einem nur 
geringen Wurzelvermögen auch die Saftzirkulation eine dem 
entsprechend weniger lebhafte sein mtisse und liess daher 
den Unterlagen nur so viel Wurzein, als unbedingt nötig; 
im engen Kaum des Topfes wurde eine erneute, allzu 
üppige Entwieklung ja dann von selbst verhindert. Als 
ich gegen Februar 1 jährige Reiser der Betula alba laciniata 
— auf 2—5 Augen zurückgeschnitten — zum Pfropfen 
in den Halbapalt verwendet natie konnte ich zu meiner 
Freude beobachten, dass auch nicht eine einzige Vered- 
lung ausgeblieben war. Empfehlenswert dürfte es bei 
dieser Art der Vermehrung sein, die Unterlagen schon 
zeitig im Frühjahr in Töpfe zu pflanzen. Bei Massenkulturen 
ist dies Verfahren jedoch zu umständlich, wesshalb ich mit 
Herrn Kaiser der Ansicht bin, dass für die Vermehrung 
der feineren Birken die Okulation auf im Frühjahr ver- 
Tori Unterlagen die sicherste und dabei einfachste 

ethode ist. F. 6.. Thiele, gräfl. Hofgärtner 
in Rüdenhausen in Baıern. 


Personalnachrichten. 


Herr J. P, Lindahl, Mitglied des deutschen Gärtner- 
Verbandes, Garteninspektor der Stadt Würzburg, ist von Sr. Hoheit 
dem Landgrafen Friedrich ron Hessen für seine vorzüglichen 
Leistungen bei Aulage des Parks zu Philippsruhe zum Hofgarten- 
Ingenieur ernannt. 

Unser Verbandemitglied, Herr C. Wüstenberg, mehrere 
Jahre Übergärtner in Grabow a. d. O., übernimmt mit dem 1. Ok- 
tober die Leitung der gräfl. ron Redern’schen Bchlossgärtnerei 
zu Lanke bei Bisssnthal, 

Folgende, in Erfurt ee gewesene Mitglieder des deut- 
schen Gärtner-Verbandes sind in der letzten Zeit zur Uebernahme 
von zum Teil bedeutenden Stellungen ire Ausland gegangen: Herr 
C, Forkert nach Wiachnia jm Gouvernement Podolten (Kusalanl), 
Horr W. Werny nach Tiflis (Kaukasus), Herr Moritz Kasten 
nach La Prise sur Coiombier im Kanton Neuchatel (Schweiz) und 
Herr ©. Kaumann nach Basel. 

Mit der Verwaltung der Promenaden Braunschweigs ist der 
frühere Obergärtner der braunschw. Eisenbahn, Herr Kreises, be- 
traut worden. 


Literarische Berichte. 


Fühling’s landwirtschaftliche Zeitung, Zentralblatt für 
praktische Landwirtschaft, herausgegeben von Dr. J, 
J. Fühling, Grossh. bad. Hofrat, Professor der 
Landwirtschaft an der Universität Heidelberg. Leipzig, 
Verlag von Hugo Voigt. Monatlich erscheint ein 
Heft. Preis des ganzen Jahrganges 12 M. Be- 
stellungen nimmt jede Buchhandlung und Postanstalt 
entgegen. 

Das siebente Heft {Juli 1880) dieser sehr empfehlenswerten 
Zeitschrift enthält an ÖOriginalartikein: Agrikultur-Chemisches, betr. 
die organomineralischa Substanz Grandeau’s. Yon Prof. Dr. E. 
Heiden. — Üelkuchen -Fütterung. Von Prof. Dr. Schultze in 
Braunschweig. — Milchwirtschaft in der Schwaiz. Yon Dir. 
Schatzmann in Lausanne. — Moikerei- (Meierei-) Schulen und 
Institute. — Stationen zur Prüfung von Butter und Käse. — Eutter- 
Yerpackungen für Posteendungen. Yon C. Petersen in Oldenburg. 
— Grewichtsmessungen beim Rinde. Yon Sekretär C. Schütz in 
Klagenfurt. — Die Bedeutung der australiechen Schafzucht für die 
deutsche Landwirtschaft. — Praktische Regeln für die Hühner- 
haltung. — Konserrirung des Grünfutters. Yon Camille Bous- 
casae, Prof. der Landw. an der Schule Grand - Joauan. — Ueber 
das Beizen des Saatgutes. Yon Strebel, Wirtschafts - Inspektor 
in Hohenheim. — Biattläuse und die Mittel zu ihrer Vertilgung. — 
Gartenbau - Ausstellung in Hamburg vom 14. bis 18. April 1830, Yon 
P. Dangers in Hamburg. — Mitteilungen über den Betrieb des 
Ackerbauea und über die Vehnkulturen in der niederländischen 
Provinz Gröningen. Von B. Rost, — Die Drainage, Yon Prof. Dr. 
Emil Perels in Wien. — Dreschmaschine von C. Meinecke in 
Zerbst, — Mais - und Kartoffel - Zerkleinerungsmaschine von W. Kränsel 
in Scheppanowitz bei Falkenberg O.-5. — Denzelmaschine für Sen- 
sen und Sicheln. Von K. Martin. — Lokomobile und Dampfdresch- 
maschine von Heinrich Lanz in Mannheim, Yon Prof. Dr. A. Wüst 
in Halle a. 8. 

Das achte Heft (August 1880) enthält an Originalartikeln: 
Welches ist das beste Saatgut? Yon Prof, Dr. Wollny is Mün- 
chen. — Die Soja- oder Haberlandt- Bohne, oje fispida, Mönch. 
Yon A. Voss, Gärtner an der Landwirtschaftschule in Hildesheim. 
— Die EBegeneration der Kartoffel, Von Franz Schindler in 
Wien. — Ueber Einsaaten von Fatterpflanzen in Winter- und Sommer- 

treide. Von Rittergutsbeeitzer Meuhauss in Selchew. — Ensi- 

& des Grünfuttere, Von H. Bay in Kiel. — Internationaie Kar- 
toffel- Ausstellung in Londen. Yon P. Dangerks in Mamburg, — 
Betrieb einer Landwirtschaft achtunddreiseig Jahre hindurch ohne 
Stalldlünger. — Dänische und oatpreussische Landwirtschaft. — 
Bauernstand in Oesterreich. — Winke für Schweinezüchter. — 
Fleischschafsucht. Yon Qutsbesitzer Brödermann in Knegendorf. 
— Biertreber, deren Verfütterung und Aufbewahrung. — Zur För- 
derung einer gleichmässigeren und besseren Käsefahrikation. — 
Eartoflellegemaschiue von W. Siedersleben & Co. in Bernburg. Von 
Prof. Dr. Wünt in Halle a 5. — Stell- nnd Ausheberorrichtung 
für mehrschaarige Ackergeräte von Ed. Schwartz & Sohn in Ber- 
linchen N.-M. — Schärfvorrichtung für Hufeisen von A, Thiele und 
J. Reimann in Glatz. — Neuerungen an Göpeln und Dreschmaschinen 
von Honoldt & Wangner in Eielingen. — BEneE Se euae Juun, — 
Konkurrenz Nordamerikas für unsere Getreideproduktion. Von Prof. 
Dr. Paasche in Rostock. 
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Anzeigen. 


Freytofs Deutsche Cärtner-Zeitung 


erscheint in Oranienburg bei Berlin am 1., 10. und 20. 
eines jeden Monats und wird in einer Auflage von über 
5000 Exemplaren an die selbständigen Gärtner des In- 
und Auslandes versandt. 

Diese Zeitung empfiehlt sich sowol wegen ihrer be- 
deutenden und fast allgemeinen Verbreitung zur erfolg- 
reichen Insertion aller gärtnerischen Gegenstände, als 
auch wegen des redaktionellen Inhaltes zum Abonnement 
für Gartenfreunde und Gärtnergehülfen. 

Insertionspreis pro Petitzelle 25 Pfennig, 
Abonnementspreis pro Quartal 75 Pfennig. 
Probenummern stehen gratis zur Verfügung. 


Empfehle zur Herbstpflauzung alle Arten 


Obst- und Wald-Alleehäume, Frucht- 
und Ziersträucher, Weissdorn etc. 


Kataloge stehen zu Diensten, 
Richard Leberecht, Luckau, N.-L., 
Stat. d. Berlin - Dresdener Bahn. 


in guten Sorten als: Lam- 
brübeerpflanzen verlas, Ausas u. sw. po 
100 zu Mark 2, Monatserdbeeren ohne Ranken, weiss und 
rot, 10 Stück 35 Pfge,, nur in kräftigen und gesunden 
Exemplaren empfiehlt J. NWonck, 
Tegel bei Berlın. 


[r. J. AIDATS, Baumschulenbesitzer, BOSKOO] Hollani) 


empfiehlt zur kommenden Verkaufs - Saison 
seine reichen Sortimente von Obstbäumen in allen Formen, 
von Pyramiden-, halbst. und hochst. Zierbäumen, 
Wald- und Alleebäumen, 
Trauerbäumen, Schlingpflanzen, 
immergrümen und Moorpflanzen, Coniferen u. s. w. 
Das neue Preisverzeichniss ist unter 
der Presse, 


— 


Kauf- Gesuch. 

Hochstämmige Rosen von ca. 1,»—2 m Stammhöhe 
in guten echten Sorten mit Namen. Gefl. Offerten nebst 
Preisangabe per 100 Stück an 

W. Siesenbüttel, es 


Lehe bei Geestemünde (Prov. Hannover). 
Verbesserter 


Raupen- und Insekten-Leim 


zum Schutze der Obstbäume gegen „Raupen, Maden, 
Käfer ‚* bestes bewährtes Mittel mit starker wochen- bis 
monatelanger Klebrigkeit, den Bäumen völlig unschädlich. 
Gegen das im Herbst aus der Erde aufsteigende Weibchen 
des Frosispanners im September und Oktober, m 
Sommer gegen Blütenstecher und Obstmaden anzu- 
wenden. Viele Zeugnisse. 5 Pfund 3 Mark, bei weniger 
etwas höher, bei mehr und für Wiederverkäufer billiger. 


Torgau. Dr. Wagner, 
Fabrik chemischer Produkte. 


Vogler in Magdeburg sub V. 


Ei: sehr günstig gelegene Handelsgärtnerei mit noblen 
Gebäuden, worin reger Verkehr, zur Samenzucht und 
Kunstgärtnerei sich eignend, ist unter günstigen Be- 
dingungen zu verkaufen. Anfra an Haasenstein & 


sinnliche Bouquet-Papiere, sıwie Blonden 
mi Topfmanschetten 


liefern in bester Qualität zu billigen Preisen 
x Sabin & Neye, 


Luxus- und Spitzenpapier-Fabrik, 
Berlin 8., Alte Jacobstr. 91. 


mn (In} j NT ’ Er 
a Solllz Fenen Hasen und Kaninchen 
durch Drahtgitter - Einfriedigungen 
für Baumschulen und Gartenkulturen. 
Spalier-, Kranz- und Bouquetdraht, Blumen- 
ampeln etc. empfiehlt Gustav Pickhardt 
ın Barmen -Rittiershansen., 


=  Fangtöpfe 
#4 für allerlei Gartenungeziefer 
empfiehlt a Stück 1 Mark, 10 Stück 
9 Mark. (Beschreibung s. „Haus- 
garten“ Nr. 8.) Besonders empfeh- 
lenswert für Üeberwinterungskästen. 


Be F. C. Heinemann in Erfurt. 
M. 4 Schott, Mulikinsstranse 


Inhaber der grossen Staats - Modallle in Gold fir Gartenbau, 
empfiehlt von Schmiedeeisen: 


Gewächshäuser, 


Veranden, Glas-Salons, Fabrik- und Stallfenster, Frühbest- 
fenster, a 6—9 Mark, Gartenzäunse, Tore, Brüoken etc. 


Pianzentransportwagen nenester Konstruktion, 


Warmwasserheizungen, 
höchst leistungsfähig und preiswert, 


Muster-Skizzen und Zeichnungen auf Wunsch gratis. 


Offene Stellen. 


{Kurzgefasste Gehülfen-, Gärtner- ete. Gesuche werden 

kostenfrei veröffentlicht.) 

Für eine grössere Gärtnerei in der Schweiz wird ein 
junger, tüchtiger Gärtner, der in der Binderei durch- 
aus tüchtig ıst, gesucht. Anmeldungen unter Buch- 
staben H. Th. befördert das Buresu des deutschen 
Gürtner - Verbandes in Erfurt. 

Bei hohem Gehalt wird ein tüchtiger älterer Gehülfe 

für die erste Stelle in eine Handelsgärtnerei in der 

Nähe Hamburgs gesucht. Kulturen: Palmen und 

Blattpflanzen. Nur Bewerber mit guten Referenzen 

wollen sich unter 8. G. an das Bureau des deutschen 

Gärtner - Verbandes wenden. 

Anfang Oktober suche für meine Gärtnerei einen ver- 

heirateten Gärtner mit kleiner Familie, der mit der 

Treiberei von Gemüsen, mit der Baum- und Rosen- 

kultur vertraut ıst und selbstständig zu arbeiten ver- 

steht. Abschriften der Zeugnisse und Angabe der 

Gehaltsansprüche (ohne freie Station) sieht entgegen 

C. Oppen sen., Spandau, Seegefelderstrasse 22, 








Ft 
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Emil Liebig vormals L. L. Liebig 


in Dresden 
oflerirt: 
Azaleen mit Knospen, reiche Sortensuswahl, 100 Stück 
50 und 60 Mark. 
Rhododendron mit Knospen, feinste Sorten in nur leb- 
haften Farben, 100 St. 150 bis 300 M. 
Camellien mit Knospen, 100 St. 200 M. 
Camellien zum Knospenansatz, 100 St. 75 bis 100 M. 
Erica gracilis mit Knospen, 100 St. 25 bis 35 M, 
Aralla Sieboldi, 100 St. 50 M., vorjährige Sämlinge 
100 St. 20 M, 
Wurzelechte und niedrig veredelte Rosen, Souvenir 
de la Malmaison und Treibsorten, 100 St. 35 M. 
Treibrosen in Töpfen, 100 St. 60 M. 


Mein Pflanzerkatalog, enthaltend die reichsten Sortimente 
obiger Artikel, wird auf gefälliges Verlangen sofort Übersandt. 


Die 


R. Alexandre Seyfarth 


Horticulteur 
Nice, Alpes - Maritimes, France. 


 Engros- Versandt von Rosenhlumen, Kornblumen, 
Reseda, Tuberosen, Orangenblüten, Lerkoren, Hrya- 
einthen, Narzissen, Anemonen, Veilchen, Vergiss- 
meinnicht, Marguerites etc. etc. 


Meine Rosenpflanzungen habe ich bedeutend vergrössert 
und hauptsächlich mit feinen Teesorten verbessert, ausser- 
dem habe ıch Einrichtungen getroffen, dieselben vor eın- 
tretendem Regen oder Kälte zu schützen. 

Versandt von Lorbeer- und Orangenzweigen, frühen 


Gemfisen und Früchten aller Art. 


Grosse Kulturen von Samen, Orangenbäumen, Pal- 
men etc. etc. 


K Bitte meine Adresse genau zu schreiben. D. 0, 


Buchhandlung des deutschen Gärtner-Verbandes 


in Krfurt 
| empfiehlt sich den geehrten Fachgenossen, 
besonders solchen, die auf dem Lande und von Buchhandlungen entfernt oder im Auslande wohnen, 
zur prompten und billigen Besorgung aller neueren und älteren Erscheinungen 
auf dem Gebiete der Gartenban-Litoratur, 
Nachstehend verzeichnete Werke halten wir besonders empfohlen: 


H. Jüger, 
Lehrbuch der Gartenkunst. 


Preise broch. M. 10, eleg. geb. M. 12. 








Prof. Dr. Taschenberg 
und 


Dr. Ed. Lnicas, 


Schitz der Obstbäume und deren Frlichte 
gegen feindliche Tiere und gegen 
Krankheiten. 

Preis eleg. geb. M. 4,=. 





Gonrad Heinrich, 
Erster Unterricht im gärtnerischen 


Planzeichnen, 
— Praie tart. M, 8. — 


E. Pynaert, 
Die Fruchthänuser, 





Dr. Ed. Lucas, 


Die Lehre vom Baumschnitt. 


4 Auflage. Preis M. 6. 


W. Tatier, 


Anleitung zur Öbsttreiberei. 
Mit 72 Holzechnitten. — Preis M. 7. 


Dr. F. Worthmann, 
Reynolds Hole's Buch von der Rose, 


Nach der sechsten Auflage des englischen 
Originals deutsch 


Preis M. 5. 


OÖ. Teichert, 
rärtnerische Veredlnnuskunst, 


Preis geb, M. 3. 








M. Lebl, 
Die Champignonzucht. 


Mit 26 Abbildungen. 
Preis M. 1,5. 





6. Eichler, 
Handbuch des gärinerischen 


Planzeichnens. 
Preia in Leinen geb. M, 14. 








H. Jäger, 
Winterfora oder Anleitung zur 
ktinstlichen Blumenzucht u. Treibkultur 
in Glashäusern und im Zimmer 
ım Winter. 
4. Auflage, Preis M. 3,0. 


Müller & Lebl, 


earbeitet, 





F. W. Burbidge, 
Die Orchideen des temperirten und kalten 
und Beerensträucher. Hauses; ihre Kultur und Beschreibung. zu dessen Erziehung, Schnitt u. Pfiege. 
Freis M. 4. Preis M. 8. Preis M. 2. 
Bei Einsendung des Betrages an das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt, z. H. des 
Geschäftsführers Ludwig Möller, erfolgt die Zusendung postfrei, | 


Der Weinstock. 


Anleitung zur Treibkultur der Obstbäume Praktische Anleitung 


| Eigentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 
Kommissionsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 


Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint ia einer Anflage ron 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen. 
Abonnementepreis durch Buchhandel und Pont jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Er 

sowie die Verlagshandiusg ron Hugo Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreuzband. Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzeigegebühren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korpnszeile oder deren Raum, für dis Verbandsmitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A, Stenger in Erfurt. 


A 20. 15. Oktober 1880. 








Zentralblatt 


für das 


eärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


IV. Jahrgang. 






Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Kit dem Beitlatt „Der Hausgarten,“ Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenban, für Biumen-, Obst- und Gemäsekuitur, 


Kedigirt vom Verbands-Vorstande 
unter Mitwirkung der Vereins-Korrespondenten und der Herren Rich. ee Dr. Paul Gabler, Zwätzen bei Jena; J. Bruckhaus, 


Obergärtner, Twiekenham, London 5. W.; H. Correvon, Kunst- und 


ndelagärtner, Genf (Schweiz); G. Eichler, Hofgärtner in 


Wernigerode; K. Eichler, rg Karlstadt a. M.; E. Ender, Obergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; &. H. Fiesser, 


Übergärtner, ÖÜberursel bei Fran 


fort a. M.; W. Hampel, Garteninspektor, Koppitz; Fr, Heinzelmaun, Seminargärtner, Mariaberg bei 


Rorschach (Schweiz) ; A, Hermes, ar dire Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th. Jannoch, Kunst- und Handelsgärtner, Dersingham 


Laue 


le 5 E. Kalser, Kunst- und Hande 
= e 
Kunstgärtner, Hameln; D, Sehmidt, Obergärtner  Züllehow 


sgärtner, Leisnig; 6. Kittel, Gartenbaulehrer in Köln; ÖO. Kohl, Obergärtner in Dresden; 
Garteninapekior in Potsdam; Ü. Schmidt, ÜObergärtner, Erfurt; H. Rothe, Öbergärtner, Erfurt; 6 

bei Stettin; Dr. P. Soraner, Proskau; U. Sprenger Handelagärtner, Nespel; 
C, Stelnbach, Handelsgärtner, eimar; B, Stranwald, Landschaftsgärtner, Leobsch 5 
J. Volkmann, ÖÜbergärtner, Koschmin; 6. Wermig, Kunst- und Handelsgärtner, Woking (England); C. H. 


- Sehädtler, 


bergärtner, Ziegenhals: 


Az; A, Tiemann, 
ssener, Hofgärtner, 


Schloss Benrath bei Dilsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Auslandes. 


Verbands - Vorstand: C. Rotter, Erfurt, (Etablissement ©. Platz & Sohn); 6. W. Uhink, Erfurt, (Etablissement Haage & Schmidt); 
Ludwig Möller, Erfurt, (Bureae des deutschen Gärtner - Verbandes}; Robert Gernhard, Erfurt. 





Inhaltsverzeichnias: Verbandsangelegenheiten. 
(Zur gefälligen Ser Bericht über die Wander- 
versammlung in Düsseldorf.) — Vereinsnachrichten (Ham- 
burg-Eppendorf, London, Reutlingen, Wandsbek), — 
G. Ww. Übink Empfehlenswerte Orchideen. VI. Dise 

andifiora, Mit Abbildung. — Heinr. Schultheiss, 

mpfehlenswerte Rosen. IV. Die Teerose Belle Lyonnaise. 
Mit Abbildung. — E. Schmidt, Berichte über Frost- 
schäden des letzten Winters. IV. — Zur Tagesgeschichte 
(Versammlung des deutschen Pomologen-Vereins. Be- 
richtigung.) — Anzeigen. 
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Verbandsangelegenh eiten. 


Zur gefälligen Beachtung. | 

Mit der steigenden Ausbreitung unseres Verbandes 
ist unsere Korrespondenz zu ganz bedeutendem Umfange 
herangewachsen. Wir sind mit den bescheidenen uns zur 
Verfügung stehenden Kräften beim besten Willen nicht 
ımn Stande, die uns in grosser Zahl zugehenden, persön- 
liche, geschäftliche oder fachliche Angelegenheiten be- 
treffenden Anfragen, auf die ın den meisten Fällen eine 
eingehende Beantwortung erwartet wird, mit der wünschens- 
werten Pünktlichkeit zu erledigen. Zudem berühren diese 
Zuschriften oft Gegenstände und Verhältnisse, die uns 
selbst nicht genau Dakannt sind, so dass wir zur Orien- 
tirung erst Auskunft von anderer Stelle erbitten müssen. 
Wir ersuchen wiederholt um Nachsicht, wenn die Er- 
ledigung der einen oder der anderen Zuschrift nicht immer 
sogleich erfolgt. 

Wir ersuchen dann noch, bei Korrespondenzen, auf 
welche eine Antwort erwartet wird, stets die genaue 
Adresse anzugeben und für Antworten in rein persönlichen 
Angelegenheiten den Betrag für Frankatur beizulegen. 

Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes, 


— m A ———— 








Bericht über die zweite Wamderversammlung 
des deutschen Gärtner - Verbandes 
in Düsseldorf am 15. und 16. August. 
(Schluss. ) 


Möller-Erfurt (der inzwischen den Vorsitz über- 
eu, Numens der Versammlung sage ich dem ver- 
ehrten Herrn Referenten den verbindlichsten Dank für 
seinen anregenden Vortrag. Ich glaube, m. H., sie wer- 
den es gleich mir mit Freude gehört haben, dass Herr 
Gartenbaudirektor Niepraschk, Leiter einer Gärtner- 
lehranstalt, so grosses Gewicht auf die praktische 
Ausbildung der jungen Gärtner legt. Wenn die Wichüg- 
keiteimer guten praktischen Ausbildung von allen Vorständen 
unserer höheren Lehranstalten in gleicher Weise erkanzt 
wird, dann werden der Gärtnerei von diesen Anstalten. 
unweit mehr anstellige, praktisch tüchtige Gärtner zu- 
Bonn werden, als wie es jetzt, wo die theoretische 

dung überwiegt, der Fall ist, es wird auch das 
meistens nur zu gerechtfertigte Misstrauen schwinden, 
welches man jetzt gegen die Zöglinge dieser Lehranstalten 
hegt. Wir haben js alle das grösste Interesse daran, dass 
für den Gartenbau allseitig tüchtige Kräfte herangebildet 
werden und ich glaube, es ıst keiner unter ihnen, der es 
nicht nut lebhaftester Freude begrüssen wird, wenn die 
Ansichten des Herrn Referenten auf allen Gärtnerlehr- 
austalten, denen ja ein Lehrmaterial zur Verfügung steht, 
wie es keine Handels- oder Privatgärtnerei besitzt, die 
vorherrschenden werden. {Bravo.) 

Die Versammlung trat nun in die Diskussion ein und 
es erhielt zunächst das Wort Herr 

Handelsgärtner Hilker- Elberfeld: Herr Gartenbau- 
direktor Niepraschk hat viel Beberzigenswertes gesagt 
und die Uebelstände, die er hervorgehoben hat, werden 


von sehr vielen gleich lebhaft empfunden. Einer dieser 
schlimmeren Uebelstände ist die gewissenlose Ausstellu 
der Lehr- und Arheitszengnisse, Es n ja Gärtner 
genug, die mehr fussen auf das, was in ihren Zeugnissen 
steht, ala wie auf das, was sie wirklich verstehen. Ich 
will die der Wahrheit micht entsprechende Ausstellung 
eines Zeugnisses durchaus nicht verteidigen, aber es er- 
scheint dieselbe in einem etwas milderen Lichte, wenn man 
bedenkt, dass der Aussteller 80 oft der Hoffnung Raum gibt, 
dass der von ihm weggehende Gärtner sich noch bessern 
wird, dass ihm aber die Möglichkeit hierzu durch Aus- 
stellung eines seine Mängel kundgebenden Zeugnisses, 
welches die Erlangung einer neuen Stelle erschwert, fast 
benommen wird. 


Übergärtner Lapp-Braunschweig: In Bezug auf den 
von dem Herrn Vortragenden . besprochenen Gegenstand 
möchte ich noch eine Einrichtung erwähnen, die die zum 
landwirtschaftlichen Verein gehörende Sektion für Garten- 
bau in Braunschweig getroffen hat. Diese Sektion ver- 
flichtet sämmtliche Mitglieder, die ın ihren Gärtnereien 
Lehrlin e haben, diese zum Besuche des von der Sektion 
eingerichteten Fortbildungskursus anzuhalten und die nötige 
Zeit zum Besuche zu bewilligen. In den meisten Fällen 
zahlen die Lehrherren auch noch das Honorar für den 
Unterricht. Ich empfehle ihnen, m. H., gleiche Einrich- 
tungen durch Vereins- und Privatunterstützung zu be- 
gründen, denn ich kann ihnen versichern, dass wir sehr 
schätzenswerte Resultate erzielt haben. 


Stadtgärtner Degenhard-Dresden: Wir alle pflichten 
dem wol bei, dass bei der Ausstellung von Zeugnissen 
viel gesündigt wird und dass eine Aenderung eintreten 
muss, Freilich werden sich eine Reihe Schwierigkeiten 
entgegenstellen, indem z. B. in den Geschäften, ın denen 
streng der Wahrheit gemäss Zeugnisse ausgestellt werden, 
sich gar bald ein Mangel an Gehiilfen hibar machen 
wird. Aber mit dem Wachsen der Erkenntniss, dass eine 
bessere Fachausbildung notwendig ist, werden auch die 
Schwierigkeiten schwinden, denn der Lehrherr, der dafür 
sorgt, dass sein Lehrling eine allseitige Ausbildung er- 
langt, kann mit gutem Gewissen demselben ein guten 
Zeugniss ausstellen. 

Handelsgärtner Genth-Bielefeld: Ich möchte sie, 
mn. H., bitten, die Ausführungen des Herrn Vortragenden, 
insofern dieselben sich namentlich auf die möglichst all- 
seitige Ausbildung der Lehrlinge beziehen, doch ja zu 
beherzigen. Es gibt unter den kleineren Handelagärtnern 
eine nur zu grosse Anzull, die Lehrlinge annehmen, 30 
viel sie gerade bekommen können, ohne sich die Frage 
vorzulegen, ob sie denn auch wirklich ım Stande sind, 
das schwere Amt eines Lehrherrn durchzuführen, Die 
ae solch kleiner Gärtnereien ist meist eine 30 
dürftige, der Betrieb derselben ein so einseitiger und wenig 
ausgedehnter, dass an eine wirklich gärtnerische Aushil- 
dung des Lehrlings miemals zu denken ist. Solche Lehr- 
herren sind daran schuld, wenn in der Gärtnerei in ge- 
radezu schreckenerregender Weise ein Proletariat gross- 
gezogen wird. 

Stadtgärtner Hillebrecht- Düsseldorf: Aus dem, 
was die geehrten Herren Vorredner ausführten, geht zur 

enüge hervor, dass sie alle das Vorhandensein der vom 
Herrn Referenten bezeichneten Schäden anerkennen und 
eine gründliche Beseitigung derselben als notwendig er- 
achten. Ich vermisse jedoch bei diesen Zustimmungs- 
erklärungen etwas, worauf es doch in erster Linie ankommt, 


nämlich praktisch durchführbare Vorschläge zur Hebung 


der Uebelstände. Ich wünsche besonders die Mitwirkung 


der Vereine herbei für Lösung dieser Aufgaben. Von 
seiten der Vereine sollte in unausgesetzter Weise auf die 


Lehr- und Arbeitsherren eingewirkt werden, dass sie auf 
eine allseitig tüchtirge Aus- und Fortbildung ihrer jungen 
Leute Bedacht nehmen. Die Vereine sollten auch einen 
moralischen Druck in der Weise ausüben, dass sie die 
Aufnahme zu vieler Lehrlinge in einer Gärtnerei zu ver- 
hindern suchen, deren Ausbildung ja doch die Sorgfalt 
nicht zugewandt werden kann, als wie einem einzelnen 
Lehrling oder wenigen derselben. Dann möchte ich sale, 
m. H,, noch ersuchen, mit dafür zu wirken, dass der 
deutsche Gärtner - Verband, der sich mit grosser Sorgsanı- 
keit der Lehrlings- und &ehülfenausbildung angenommen hat, 
immer ee, und dasssiemit dafür sorgen, dassderselbe 
bald in den Besitz der erforderlichen Mittel gelange, um mit 

össerem Nachdruck auf dem noch recht im argen liegenden 
Üebiete des Lehrlings- und Gehülfenwesensarheiten zu können. 


Möller-Erfurt: Veranlasst durch eine Bemerkung 
des Herrn Vorredners über den Mangel bestimmter Vor- 
schläge möchte ich darauf hinweisen, dass bei der Kürze 
der Zeit, die in der Regel für Verhandlungen, wie die 
heutigen, zur Verfügung steht, ein Eingehen auf Details 
nicht gut möglich ıst. Es müssen Verhandlungen der 
Art, wie wir sie heute führen, immer nur als Anregungen 
betrachtet werden, die später ım Kreise der einzelnen 
Vereine oder von einzelnen Personen in Bezug auf ihre 
Ausführbarkeit geprüft und, den jeweilig obwaltenden 
Verhältnissen angepasst, zur er a Se werden. 
Wie praktisch vorzugehen ist, dafür führte Herr Ober- 
ärtner Lapp ein Beispiel an, und wenn man im engeren 

reise dieser Frage ernstlich näher tritt, wird man bald 
herausgefunden haben, wo und wie helfend einzugreifen ist. 
Bei Beratungen in den Vereinen bietet sich auch die uns 
hier fehlende Gelegenheit, dass die Frage, die in der einen 
Sitzung nicht gelöst ist, in der zweiten von denselben 
Personen kann zur Erledigung gebracht werden. Es ist 
überdies die Frage, wie durch Vereinstätigkeit praktisch 
in die Arbeiten zur Förderung der Fachfortbildung ein- 

egriffen werden kann, auf der Wanderversammlung des 
Beakschen Gärtner - Verbandes in Hamburg einer eingehen- 
den Erörterung unterzogen worden. Es stehen den Herren, 
die sich besonders für diese Art des Vorgehens interessiren, 
die hier in einer grösseren Anzahl ausliegenden Berichte 
zur Verfügung. Die Gärtnervereine, deren Begründung 
und Erstarkung in der letzten Zeit so erfreuliche Fort- 
schritte macht, sollten sich der Lehrlings- und Gehülfen- 
ausbildung mit besonderer Liebe annehmen und sorgsam 
prüfen, wo von ihrer Seite mit Erfolg helfend eingegriffen 
werden kann, es werden sich der passenden Gelegenheiten 
gar vielfsche bieten. \Venn die Vereine sich dieser Sache 
mit Liebe und Eifer annehmen, dann werden auch jene 
Personen, die ausserhalb der Vereine stehen, sich der 
Einwirkung nicht entziehen können. Es wird dann auch 
das jetzt vielfach schlummernde Pflichtgefühl wieder ge- 
weckt und es den Lehrherren zum Bewusstsein gebracht 
werden, dass sie für eins Ausbildung der angenommenen 
Lehrlinge, die diese für ihr Fach tüchtig macht, un- 
bedingt verantwortlich und verpflichtet sınd. 


Um die Debatte nicht auf nebensächliche Gebiete zu 
lenken, so wichtig dieselben zweifellos auch an und für 
sich sind, will ich darauf verzichten, den von dem Herrn 
Vortragenden angegebenen Grund, wesshalb deutsche 
Gärtner nach England zu gehen pflegen, einer näheren 
Erörterung zu unterziehen und begntige mich mit der Er- 
klärung, dass ich dıe nach dieser Richtung hin geäusserten 
Ansichten des Herm Referenten nicht als zutreffend . 
anerkennen kann. 


Da niemand weiter das Wort wünscht, so schlägt 
der Vorsitzende den Schluss der Diskussion vor und stimmt 
die Versammlung dem Vorschlage bei. 
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Der Vorsitzende bringt darauf die Resolution zur Ab- 
stimmung und erklärt sich die Versammlung einstimmig 
dafür. Es nimmt darauf das Wort 

Herr Caasmann-Disseldarf: M. H. Als vor nun 
bald Jahresfrist sich in Köln eine Anzahl Mitglieder des 
deutschen Gärtner - Verbandes zusammenfanden, um derüber 
zu beraten, ob eine Wanderversammlung nach Bonn oder 
nsch Düsseldorf einberufen werden solle, wurde dem 
Vorschlage von uns Mitgliedern des disseldorfer Garten- 
bauvereins beigestimmt, die Versammlung nach Düsseldorf 
einzuberufen. Im Namen des hiesigen Gartenbauvereins 
sage Ich ihnen den herzlichsten Dank dafür, dass sie der 
an sie ergangenen Einladung so zahlreich Folge gegeben 
haben und spreche die Hoffnung aus, dass die in Düssel- 
dorf verlebten Tage für sie genussreiche gewesen sind 
und ihnen in angenehmster Erinnerung bleiben werden. 
Bevor wir nun auseinandergehen, ersuche ıch sie, dem 
deutschen Gärtner - Verbande, dessen Wanderversammlung 
uns hier zusammengeführt hat, dessen Arbeiten für uns 
Gärtner eine immer grössere Bedeutung gewinnen und 
dessen gedeihliche Weiterentwicklung gewiss ıhrer aller 
Wunsch ist, em Hoch auszubringen. ie Versammlung 
stimmt dreimal lebhaft ein.) 

Möller-Erfurt: Ich richte an sie, m. H., die Bitte, 
den vielfachen Anregungen und Vorschlägen zur Abstellung 
von Üebelständen und zur Anbahnung von Besserungen, 
die die Verhandlungen zu Tage gefördert haben, ıhre 
vollste Beachtung zu schenken und, wenn sie heimgekehrt 
sind, mit allen Kräften unausgesetzt für deren Ausführung 
zu wirken. 

Für die rege Teilnahme an der zweiten Wander- 
versammlung unseres Verbandes danke ich ihnen verbind- 
lichst. Ich habe die Zuversicht, dass der zahlreiche Be- 
such, den unsere seitherigen Versammlungen im Vergleich 
mit ähnlichen anderer Körperschaften gefunden haben, ın 
der Zukunft mit dem Wachsen unseres Verbandes sich 
noch steigern wird, und dass unsere ‚Wanderversammlungen, 
in denen wir die längst erwünschte Gelegenheit zur Ver- 
ständigung über wichtige Fachfragen im grösseren Kreise 
von Fachgenossen gefunden haben, für unsern Beruf von 
weitgehendster Bedeutung werden. Dass dies recht bald 
Seschehe, dafür erbitte ıch ihrer aller Mitwirkung. 

Im Namen des Vorstandes des deutschen Gärtner- 
Verbandes erkläre ıch nunmehr die Wanderversammlung 
für geschlossen. 


u} 


Vereinsnachrichten. 


Hanbarg-Eppeudorf. Verein Flora. Der Verein feiert 
am Sonnabend, den 23. Oktober, sein fünftes Stiftungsfest bei 
Herru Albert Timmermann in Eppendorf, wozu alle Freunde 
und Bekannte freundlichnt eingeladen werden. 


Der Vereinsrorstand.” 


Aamburg-Eppendorf, Verein Flora. (Bericht vom Januar 
bis Juli 1880.) Im Aumuge des verflosaenen Halbjahres zählte der 
Yerein 21, am Schlusse 20 Mitglieder. Eine Generalversammlung 
und 11 gewöhnliche Versammlungen fanden statt, die von 50 Gästen 
besucht waren. 

Vorträge wurden von folgenden Herren gehalten: 

O0. Schindler, Ueber Punica Grenatum. 

J. Ebner, Ueber Ficus elastica. 

E. Kohlmann, Usher Wasser und Wärme in chemischer 
Beriehnug- 

Derselbe, Ueber die Entstehung der Erde. 

Der Bestand der Kasse beläuft sich auf M. 58,rı. 

Zum ersten Vorsitzenden wurde Wittig, zum zweiten Henschel 
gewählt. Alle Korrespondenzen eind an Herrn Albert Wittig, 


Hamburg, Eppendorferlandstrasse 205 zu richten. Das Vereinslokal 
befindet sich im Etablissement Timmermann, Eppendorf. 


W. Brandenberger, z. z. Schriftführer, 


London, Dentscher Gärtner- Verein. Infolge ein- 
getretener Verhältnisse hat Herr OÖ. Wackernagel, bisher Vor- 
sitzender des hiesigen Vereins, wich genötigt gesehen, sein Amt 
ala solcher niederzulegen. 

Der Verein verdankt sein Eotstehen, sowie die Höhe, zu wal- 
cher er innerhalb dreier Jahre gelangt ist, zum grossen Teil dem 
Herrn Wackernagel, der es trotz der hiesigen schwierigen und 
weitläufigen Verhältnisse verstand, und keine Mühe scheute, die 
Zahl der Mitglieder stetae zu mehren und dieselben zusammenzu- 
halten. Der Verein fühlt sich verpflichtet, Herrn Wackernagel 
hiermit seinen wärmsten Dank auszusprechen. 

Bei der stattgefundenen teilweisen Neuwahl ist Herr R. Er- 
selius zum Vorsitzenden, Herr ©. Wichmann als dessen Stell- 
vertreter und Usterzeichneter zum Korrespondenten des Vereins 
gewählt worden. Briefe etc, sind an die Adresse des Iinterzeich- 
neten: 29 Lillian Road, Barnes, London SW., zu richten. Auch 
die Reiseunterstützungen sind bei Unterzeichnetem in Empfang zu 


nehmen. G. Herrmann, Korrespondent. 


Reutlingen. Verein Hortologis. {Bericht vom 4. De- 
zember 1879 bis 17, September 1850.} In diesem Zeitraume wur- 
den in dem geräumigen Speisesasle des pomol. Institute 17 Ver- 
kammlungen abgehalten, deren Besuch als ein recht guter bezeichnet 
werden kann. Ks wurden von folgenden Herren Vorträge gehalten: 

Albrecht: Die Georgine und ihre Kultur. 
” Kultur der Lerkoyen. 
Denck: Strassenbepflanzung. 
Franck: Das Trocknen der Blumen. 
Grote: Verbreitung und Schaden der Ficktenglucke, 
Hermann: Im Winter blühende Topfpfllanzen. 
„ Kultur der Cinerarien. 
= Kultur der Glozinien. 
Kessal: Melonentreiberei. 
» Weintreiberei. 
»  SBereitung des Lindenbastes, on 
Klein: Kultur der Wassermelonen in der Krimm (Russland ). 
Lenz: Die Winterfora des südlichen Frankreichs, 
» Schilderung der grössten Gartensetablissements Yon 
London und Umgegend. ; 
Mörsig: Rosenkultur. 
n Anpflanzungen von Hecken. 
D Champignontreiberei. 
Mohbnsam: Hopfenbau, 
Nowotarsky: Vermehrung der Fious elastiva. 
„ Kultur der Latanig borbonica. 
* Kultur der Primulg chinensix fl. albo pl. 
Plitt: Reiseskizzen aus Tirol und Vorarlberg. 
Riesing: Erziehung hbochatämmiger Rosen aus Bämlingen. 
Schneider: Kultur der buntbiättrigen Caladien. 
a Kultur der Pracaena terminalis, 
Zorn: Topfobstbaumzucht. 
Yon Unterzeichnetem: Die re Bienenwesen des Bienen- 
volkes. 
" Rückschnitt der vom Frost betroffenen 
Obstbäume. 

Anssef diesen 27 interessanten Vorträgen wurde auch noch 
recht fleissig aus Fachschriften, sowol aus Büchern alg aus Garten- 
zeitungen , Teferirt und fanden eine Anzahl mündlich gestellter Fra- 
gen ebenfalla gute und genügende Beantwortung. 

Die am Il. März dieses Jahres statutengemäss satattgeinndene 
Neuwahl des Vorstandes ergab folgendes Resultat, Als Präses wurde 
Obergärtner Görlich, als Vizepräses Kessal, als Bibliothekar 
Albrecht und als Kassirer Danck gewählt; das Amt des Schrift- 
führers erhielt Unterzeichneter, — Leider konnten Albrecht und 
Denck wegen bald darauf erfolgten Austrittes aus dem pomol, 
Institut ihr Amt nicht lauge mehr weiter führen und wurden am 
3. Juni dieses Jahres Mörsig ala Bibliothekar und Lenz als Ver- 
einakassirer gewählt. — Die Mitgliederzahl in diesem Sommersemester 
betrug 36, von denen jedoch im Laufe der Zeit wieder 7 wegen 
Abganges vom pomol. Institut ausschieden. 

Noch ist zu verzeichnen, dass die Vereinabibliothek einen Zuwachs 
von 10 Bänden erhalten hat, so dass nun dem Vereine 65 Bände 


or Verfügung stehen. 
. a Der Schriftführer: 


Dier Präses: 
Görlich. KR. Mertens. 
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Wandsbek. Verein Holsatia. (Bericht vom Januar bis 
Juli 1830.) Im verfiossenen Halbjahre wurden eine General- ond 
11 ordeutliche Versammlungen abgebalten, die zusammen von 48 
Gästen besucht waren. Die Teilnahme an den Versammlungen seitens 
der Mitglieder war eine sehr rege, auch die Bibliothek wurde leb- 
haft benutzt. 


Ing den Vorstand wurde ao Stelle von W. Delkener ala Aus- 
schussmitglied U, Fröhling gewählt. 


Vorträge wurden von folgenden Herren gehalten: 

H. Meyer: Ueber dis Kultur der Ardisia cerenuleta. 
„ Ueber blühende und Blatthegonien. 

OÖ, Knoch: Ueber Azaleen. 
» Ueber Veilchentreiberei. 
» Usher Camellien. 

F. Sepke: Ueber Anzucht und Treiberei der Rosen. 

F. Schuckar: Ueber Hortensien. 


U. Fröhling: Veber Maiblumentreiberei. 
E, Babel: Cyciamen persichm. 


Yon den Mitgliedern wurden mehrfach interessante Pilanzen, 
Neuheiten u. 3. w. in die Versammlungen mitgebracht, welche oft 
Anlass zu lebhaften Debatten gaben. 


Die Mitgliederzahl beträgt zur zeit 35, beigetreten sind 3, aus- 
getreten wegen Abreise sind 10 Mitglieder, gestrichen wnrden 
Werner, Salier and Einer. Die Neuwahl des Yorstandes fand 
am 8. Juli statt. Der Kassenbestand beträgt M. Mur. Am 4. Juli 
unternahm der Yerein in Gemeinschaft mit den Vareinen Horticultur- 
Hamboarg and Germania-Hamburg-Uhlenhoret einen Ausflug nach 
Ahrensburg, der in heiterster Stimmung und zur allgemeinen Zu- 
friedenheit ausfiel. Schliesslich int noch zu bemerken, dass unsere 
Yersammlungen schon seit einiger Zeit in der „Harmonie“ statt- 


finden. Paul Fröhling, Korrespondent. 





Empfehlenswerte Orchideen. 
VI Disa grandiflora. 


Die zur Gattung Dis« gehörenden Erdorchideen- 
Arten sind am Kap der guten Hoffnung zu Hause. Eine 
Hauptfundstätte der hier besprochenen Art befindet sich 
am Fusse des Tafelberges in der Nühe der Kapstadt. 
Dort fand sie Dr. Harvey, — wie Burbidge in seinem 
Werke: „Die Orchideen des temperirten und kalten Hauses‘ 
berichtet, — am F 
Rande eines Stro- FÄS 
ınes, welcher stets fi: 
Wasser enthält, 
(las aber ım Win- 
ter die Ufer über- 
flute, Als die 
Pflauze biühte, 
war sie von an- 
deren Pflanzen al- 
ler Art so über- 
schattet, dass nur 
die Blumen sicht- 
bar, das heisst der 
Sonne ausgesetzt 
waren. Ihre Wur- 
zeln fanden dort 
eine gleichmäs- 
sige Kühle in den 
loekern schwam- 

migen Ufern, 
während der Bal- 
dachin, den die 
nebenstehenden 
Filanzen über sie 
bildeten, das 
Blattwerk vor 
Versengung . 
schützten. 
Ueber die Kul- 
tur der Disa gran- 
difliora bemerke 
ich, dass ıch die- 
selbe mit gutem 
Erfolge auf einer Tablette an der Nordseite eines Pelar- 
gonienhauses (mit Doppeldach) kultivrire. Diese Orchidee 
verlangt, gleich wie die Pelargomen, viel Luft und bei 
warmer, sonniger Wittrung häufiges Bespritzen. Zum Be- 
spritzen nimmt man reines Wesser. Bei trockner Luft 
stellt sich sehr leicht die Spinne ein. Als geeignete Erde 





Einzelne Biume, 


für diese Pflanze erkannte ich ein Gemisch von faserigem 
Torf, grober Heideerde und Flusssand. Die Gefässe 
müssen gut drainirt werden. 

Die Blumen erscheinen ım Juni und Juli u 2 —5 
an einem Stengel und blühen sehr lange, oft 5—6 Wochen 
in vollster Schönheit. 

Die kleinere der beigegebenen 
Abbildungen zeigt in sehr verkleiner- 
tem Massstabe den Habitus einer 
blühenden Pflanze und die grössere 
Abbildung veranschaulicht eine ein- 
zelne Blume in natürlicher Grösse. 
Die Färbung der Blumen ist schar- 
lach mit hellerer Schattirung. In 
englischen Gärten wird unter dem 
Namen Disagran- 
difiora _ superba 
eine Varıetät mit 
grösseren u. feu- 
rigeren Blumen 
kultivirt. 

Ausser den 
bereits genannten 
Disa- Arten gibt 
es noch einige an- 
dere, die zwar’ 
nicht s0 schön, 
wie die vorge- 
nannten, aber im- 
merkin kultur- 
würdig sind, z.B. 
D. chrysostachya, 
goldgelb; D. cor- 
nula, purpur mit 
weiss; D. draco- 
nis, welss mit 
dunkelblau; D., 
Iomgieornis, blau: 

D. macrantha, 

grossblumig, 
weiss und wohlriechend; D. spathulata, hellblau; D. tenwifolia, 
ee Es gibt ausser diesen Arten noch einzelne, die zwar 
schrieben, aber in die Gärten noch nicht eingeführt sind. 
Die Vermehrung sämmtlicher Spezies lässt sich mit Leichtig- 
keitbewirken, da gesunde Pflanzen Ausläufer in Massen bilden, 
die im 2, und 3. Jahre schon blühbar sind. G.W, Uhink. 





Pisa grandiflora. 


Yanazs Pflanze. 


rg 
zen m 
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Empfehlenswerte Rosen. 
IV. Die Teerose Belle Lyonnaise. 


Belle Lyonnaise (Nr. 212 unseres diegjährigen Kata- 
logs} wurde 1870 von Levet ın den Handel gegeben und 
bürgt schon der Name des 
Züchters für den Wert dieser 
Rose. Levet hat ım Laufe 
der Zeit noch eine ganze 
Reihe anderer, ebenfalls sehr 
schöner Teerosen gezüchtet 
und sei es mir gestattet, 
hier einige davon anzufüh- 
ren. Comte de Grivel, Freres 
Soupert et Notling, Mad- 
moiselle Antenie  Decarly, 
Perle des Jardins (wol eine 
seiner besten Züchtungen ). 
Im letzten Jahre brachte er 
Reine Marie Henriette oder 
Rote Gloire de Dijon, eine 
Rose von sehr grossem de- 
korativen Wert und rein 
kirschroter Farbe. 

Der Name unserer hier 
abgebildeten Rose Belle Lyon- 
naise (schöne Lyoneserin)ent- 
spricht ganz dem Charakter 
der Stidfranzosen. In Brie 
Comte Robert und in Eng- 
land wird diese Sorte meist 
auf. Rosa multiflora und BR. 
Meanetti veredelt, was unserer 
Erfahrung nach falsch ist, 
und können wir nur Ver- 
edlung auf AR. canina an- 
raten. 

Der Wuchs der Belle 
Lyonnaise ist ein sehr kräf- 
tiger, fast rankender. Im 
Wuchs und in der Haltung 
ist der Strauch der Gloıre de 
Dijon sehr ähnlich. Die Fär- 
bung des Holzes ist rostfarbig 
grün. DieZweigeaind mitstar- 
ken Stacheln dieht besetzt. 
Die jungen Triebe zeigen zu- 
weilen, ähnlich wıe dıe der Madame Falcot, eine rosen- 
rote Farbe. Die Färbung der kräftigen, grossen leder- 
arligen Biätter ist eine glänzend rötlich grüne. Die 





Teerose Belle Eyennaise. 
Gezeichnet im (arten der Herren Gebrüder Schultheiss in Steinfurth. 


Blumen erscheinen, zu drei, vier oder fünf vereinigt, an 
den Enden der langen Zweige. Die Knospen sind lang ge- 
formt und gross. Dhe äussern 
Blumenblätter zeigen eine 
fast rote, grün angehauchte, 
die innern eine kanarien- 
Rn in lachsrot übergehende 

ärbung. Geöffnet gleicht 
die Blume einer Gloire de 
Dijon von mehr lachsroter 
Farbe. 

Sobald die ersten, an 
der Spitze der Zweige er- 
schienenen Blumen verblübt 
sind, bilden sich an den 
langen, leicht gebogenen 
Zweigen in fast jedem Blatt- 
winkel einzelne, auf 4—o 
cm langen Stielen stehende 
Knospen, die Blumen von 
besonderer Schönheit her- 
vorbringen, Die Blumen sind 
für Bouquetbinderei von her- 
vorragendem Werte und wer- 


den für diesen Zweck stets 
sehr gesucht. 
ie bier beschriebene 


Sorte ist ihres breiten, spar- 
rigen Wuchses wegen für 
Topfkultur nicht gut ge- 
eignet, doch ist sie für 
Freilandkultur, besonders 
zur Lieferung von Schnitt- 
blumen angepflanzt, von 
grossem Werte, Eine beson- 
ders lohnende Verwendung 
findet diese Sorte, wenn sie 
zum Zwecke der Bekleidung 
von Glasdächern oder der 
Wände von Gewächshäusern 
angepflanzt wird. In dieser 
Weise verwendet sah ich 
Belle Lajonnaise in Kassel in 
wahren Prachtexemplaren. 
Die dortigen Gärtner hielten sie vielfach für eime Gloire 
de Dion. 

Heinrich Schultheiss, 


Berichte über Frostschäden des letzten Winters. 
IV. 


Anfangs der sechsziger Jahre trat im ersten Drittel 
des November ein bedeutender Schneefall ein, dem ei ige 
Tage später ein ziemlich hoher Kältegrad (— 17° RK.) 
folgte. Der September und Öktober desselben Jahres 
waren sehr nass gewesen und hatten (infolge dessen wol) 
Bäume und Sträucher ihr Laub noch nicht abgeworfen. 
Meine hochstämmigen Rosen waren Mitte Oktober, als 
die Kronen gedeckt wurden, noch voll belaubt. Da ıch 
damals von Mitte Oktober an weder in der Woche, noch. 
am Sonntag Zeit hatte, das Umlegen und Decken der 
Rosen zu überwachen, so musste solches stets bis zum 


15. Oktober geschehen sein. Die Stämmchen der Rosen 
waren nie eingebunden, noch gedeckt worden. 

Als ım folgenden Frühjahre meine Rosen ihrer Winter- 
decke entledigt wurden, waren alle Kronen gut, aber alle 
Stämme zeigten schwarze Frostflecken, und sämnitliche 
Rosen gingen mir bis zum Mai ein. Das war mir und 
allen hiesigen Rosenfreunden, die auch viele Verluste zu 
beklagen hatten, ein Rätsel, bis der vergangene Winter 
uns die Ängen öffnete und uns zeigte, dass scharfe Herbst- 
fröste, das vegetabilische Leben im vollen Triebe über- 
raschend, gefährlicher sind, als die härtesten Winterfröste. 
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Auch der letzte Herbst war nas. Am 18. Oktober 
hatten noch sämmtliche Bäume ıhr Laub, ja manche 
hatten or Ende September noch neue Triebe ge- 
macht. Die Saftzirkulation war also eine keineswegs 
ruhigere geworden, sondern zeigte noch dieselbe Beweg- 
lichkeit, wie m anderen normalen Jahren Mitte September. 
Und mitten in dieses Treiben fiel der erste Schnee (am 
18. Oktober), und die ersten gleich ziemlich starken Fröste 
(am 21. Oktober — 9° R.). Das Laub erstarrte an den 
Bäumen und schaurig raschelte es in den Novemberstürmen, 
Tiefer und tiefer fiel das Thermometer und anhaltender 
sibirischer Frost (be zu — 21° R.) tötete in Feldern 
und Gärten alles pflanzliche Leben. Nachdem um Nenu- 
jahr einige Tage mildere "Temperatur geherrscht hatte, 
stieg die Kälte wieder rapid zu den erell AuUsser- 
ewöhnlich hohen Kältegraden und hielt so ziemlich bis 
itte Februar an. So sind unsere Verluste denn sehr 
o8s. Trotzdem wir 400 m hoch über dem Spiegel der 
ordsee liegen, wird hier in günstigen Jahren vieles und 
meist gutes Obst gebaut. Vom Kernobst haben die Birnen 
am wenigsten gelitten, die Aepfelsorten dagegen sind arg 
dezimirt. In unseren Gärten zählte ich gegen 900 er- 
frorene Apfelbäume, die meistens zu den älteren Sorten 
gehören. Die Borsdorfer, Goldreinetin, Goldparmainen, 
eine Art sSchlotteräpfel (hier Pfundapfel genannt), der 
Alexanderapfel sind alle tot, die Sommeräpfel haben arg 
ner und nur die rauheren Apfelsorten zeigen wenig 
ürte Äeste. Zwerg- und Spalierobst ist meist alles er- 
froren, von den feineren Pflaumensorten ezistiren nur noch 
wenige Bäume, alle anderen sind tot. Ja, mir ist sogar 
die gewöhnliche Zwetsche erfroren. 
nter den Kirschen zeigen sich nur die Osthemer als 
‚hart mitgenommen; die meisten hiervon als Stämmchen 
gezogenen sind tot, während andere Sauerkirschen und 
alle Süsskirschen sich gut erhalten haben. 
Ebenso arg hat der Winter die Sträucher mitgenommen. 
Die Centifolien sind ausnahmslos bis zum Boden erfroren, 
jeder Stachelbeerstrauch ist zur Hälfte dürr und täglich 
sterben noch fingerdicke Stämmchen ab, die lustig ge- 
trieben, aber den Tod schon ım Herzen hatten. Die 
japanische Quitte, die gefüllte Mandel, sobald sie nicht 
ee waren, die Deutzie, der Goldregen, ja sogar der 
ieder ist vielfach erfroren, die vier zuerst genannten 
Ziersträucher bis zum Boden. Von den vielen Exemplaren 
des gefüllten roten Cratzegus, die in unseren Gärten stehen, 
blühten nur vier, alle übrigen zeigen keine Öpur von 


Blüten, da alle ım vorigen Jahre gemachten Triebe voll- 


ständig nn sind. 

Dass die Jobannisbeersorten nicht, oder nur wenig 
gelitten haben, ist ein wahres Wunder für uns Laien, da 
ste doch nicht mehr vertragen können, als die Stachel- 
beeren. Nur eine einzige schwarze Johannisbeere, Mer- 
veille de la Gironde, ist total bis zum Boden erfroren. 

Von den Himbeeren haben wir keine Eımte erhalten, 
denn sämmtliches Tragholz ist tot. Die einzige remon- 
tirende Sorte, Wunder der vier Jahreszeiten, mit roten 
Früchten, hat sich erhalten. 

Auch der Epheu auf unserem Friedhof, am Balkon 
unseres Schlosses, hat alle seine Ranken, auch die stärk- 
sten, dem Froste opfern müssen, ebenso erfroren alle, sogar 
die dicht mit Tannenreisig umwundenen Rankenrosen; der 
wilde Wein, Jelängerjelieber, sind alle bis zum Erdboden 
erfroren. Die wenigen Weinatöcke, die hier, so nahe am 

arıme des Gebirges, gezogen wurden, und nur an ganz 
geschützten Lagen standen, zeigen keine Rebe mehr, 
trotzdem die meisten eingebunden waren. 

Selbst der Buchsbaum hat überall stark gelitten. In 
einem Garten hier waren vier Stämmchen bis zu 1,» m 
Höhe gezogen. Alle vier sind vollständig dürr, und der 


als Einfassung überall verwendete Buchsbaum sah im 
April aus wie gebrüht, später weiss, wie gebleicht. Erst 
im Juli zeigte der Buche wieder neue Triebe. In Jahr- 
zehnten können wir hier das nicht wieder heranziehen, 
was Une ein SRaEN Winter getötet hat. 

%. Schmidt, Lehrer in Schleusingen. 


Zur Tagesgeschichte. 


Yersammlung des deutschen Pomologen - Vereins. 
Die der diesmaligen Versammlung des deutschen Pomologen- 
Vereins zugefallene Hauptaufgabe, dem Verein eine ein- 
heitliche Leitung wieder zu geben, ıst glücklich gelöst 
worden, In den geschäftsführenden Vorstand wurden die 
Kandidaten der Vermittlungspartei Bennıe und damit den 
Anhängern der beiden streitenden Parteien der Grund zur 
Herbeiführung einer Spaltung des Pomologen -Vereins 
enommen. die nächsten drei Jahre besteht der 
orstand des Vereins aus den Herren Medizinalrat Dr. 
Engelbrecht- Braunschweig als ersten Vorsitzenden, 
Hofgartendirektor von Effner- München als zweiten 
Vorsitzenden und Garteninapektor Koch - Braunschweig 
als Geschäftsführer. Als Ersatzmänner wurden gewählt 
die Herren Baumschulbesitzer Späth-Berlin, Direktor 
Stoll-Proskau und Direktor Göthe-Geisenheim. Vor 
Beginn der Wahlhandlung erklärte Herr Dr. Lucas, auf 
jede etwa auf ıhn fallende Wahl verzichten zu müssen 
und Herr Inspektor Lauche trat zurück, nachdem bei 
dem Wahlgange für die Wahl des Geschäftsführers sich für 
ihn eine Majorität ergeben hatte. — Auch die Statuten 
des Pomologen-Vereins sind einer Revision unterzogen 
und seither zweifelhafte Stellen klar gestellt worden. 
Aenderungen erheblicher Natur wurden nicht vorgenom- 
men. ' Beschlossen wurde die Herausgabe einer mindestens 
vierteljährlich einmal erscheinenden, an die Mitglieder 
ratis zu verteilenden Vereinszeitschrift, deren Redaktion 
den Geschäftsführer zugewiesen wurde. — Die Verhand- 
lungen verliefen im allgemeinen sehr ruhig. Der Bericht 
der beiden Herren Geschäftsführer wurde ohne Diskussion 
entgegengenommen und der Bericht der erwählten Re- 
visionskommission rief nur von einer Seite eine Bemerkung 
von untergeordneter Bedeutung hervor. Die Decharge 
wurde mit übergrosser Majorität erteilt. Für die Durch- 
beratung der neuen Statuten war eine lange Verhandlung 
erforderlich, doch wurde an dem, von der zur Vorberatung 
eingesetzten Kommission vorgelegten Entwurf wenig ge- 
a — Als nächster Versammlungsort wurde Hamburg 
ewählt. 
ü Auf dem mit der Versammlung des Pomologen- Vereins 
verbundenen Kongress deutscher Übstzückter etc. wurde 
viel Schönes gesagt über die Zielpunkte und die weitere 
Entwicklung des deutschen Pomologen-Vereins, über den 
Wert der Gewmnung neuer Obstsorten, über die Nützlich- 
keit von Obst - Prüfungskommissionen un. dergl., ob aber 
diese Erörterungen irgend einen Nutzen gehabt haben 
oder haben werden, ist eine andere Frage. Als der Ver- 
such gemacht wurde, die Versammlung zu bestimmen, 
die Ausführbarkeit der gemachten Vorschläge zu prüfen 
und nach erkannter Ausführbarkeit dieselben in der 
Praxis durchzuführen, ergab sich die vollständigste Ab- 
neigung gegen ein derartiges Vorgehen. Es ist ın der 
Tat zu wfluschen, dass ın der kommenden Zeit dieser 
Missstand beseitigt, und dass das als gut und zweckmässig 
Erkannte such zur Ausführung gebracht wird. Es wäre 
ım höchsten Grade zu bedauern, wenn die vielen aus- 
gezeichneten Kräfte, die im Pomologen-Yerein vereinigt sind, 
nur die Pflege der theoretischen Diskussion als ıhre haupt- 
sächlichste Aufgabe betrachten würden, Indwig Möller. 
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Berichtigung. In Nr. 19 unsrer Zeitung hatten wir 
bei der Aufführung derjenigen Herren, welche in das Komite 
für die im Anschluss an die Gewerbe- und Industrie-Aus- 
stellung in Halle im Jahre 1881 stattfindende Gartenbau- 
Ausste jung gewählt worden waren, irrtümlich aus Halle 
nur die Herren Spindler, Rosch, Menges, Wolff, 
Schröter, Günther und Schmalfuss angeführt, Wir 
werden nun von Halle aus ersucht, nachträglich noch 
mitzuteilen, dass auch Herr Bräter aus Halle mit zum 
Komite gehört, welcher Aufforderung wir hiermit Folge 
geben. | 





Anzeigen. u 


I*+ bin von Baierhof nach Schloss Dehrn bei Lim- 
burg a. d. Lahn versetzt worden und bitte Briefe und 
Sendungen dorthin zu adressiren. 

A. Jückel, Schlossgärtner, 


BR: ın allen Zweigen der Gärtnerei praktisch und theo- 
retisch gebildeter Gärtner, Dirigent einer grossen 
Privat- und Handelsgärtnerei Deutschlands, sucht eine 
ähnliche Stellung im In- oder Auslande. Gefl. Offerten 
unter OÖ. A..25 befördert das Bureau des deutschen Gärtner- 
Verbandes ın Erfurt. 


Stelle- Gesuch, 

Ein verheirsteter Gärtner, 31 Jahre alt, der tüch- 
tige Erfahrungen hat in Obstbaumzucht, Gemtisebau und 
Treiberei, Vermehrung, Anzucht und Kultur der Kalt- 
und Warmhauspflanzen, und hierüber um Besitz guter 
Zeugmsse ıst, sucht bis 1. Januar event. Februar 1881 
Stellung als herrschaftlicher Gärtner. Briefe zur 
Weiterbeförderung unter F. B. 100 nimmt entgegen das 
Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt. 


Gärtner-Gesuch. 


Anfangs November kann ein tüchtiger, unverheirateter 
Gärtner eine schöne, leichte Herrschaftsstelle erhalten. 
Kleines Gewächshaus, Blumen- und Gemüsegarten vor- 
handen. Anfragen unter Bei g von Zeugnissen nimmt 
P. Vogel, Landschaftsgärtner n Wetter a. d. Ruhr, 
entgegen. 
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a3 alljährliche Beschneiden etc. Arbeiten an tiber 4000 
Obstbäumen, Weinreben u. s. w. soll einem qnalill- 
eirten, selbstständigen Gärtner übertragen werden. 
Nur solche, die ın diesem Fache tüchtig sind und diese 
Nebenarbeit dauernd übernehmen können, wollen Offerten 
unter Chiffre A, postlagernd Post Altenbochum einsenden. 
NB. Die Obstplantage liegt im Kreise Bochum. 


Ein erfahrener Gärtner, 
weicher im Stande ist, einen herrschaftlichen, 1'/, Acker 
grossen Garten einzurichten und zu bewirtschaften und der be- 
sonders in Obstkultur erfahren ist, 

wird für ein Landhaus in der Nähe 

von Taucha gesucht. 

Bewerber, weiche sich über ihre Fachtüchtigkeit, sowie 
über Selidität des Charakters durch gute Zeugnisse und Refe- 
renzen ausweisen können, wollen ihre Offerten nehst Zeugniss- 
abschriften und kurzem Lebenslauf wnter 0. M. 12425 an 
Rudolf Mosse, Leipzig richten. 





Fi einen jungen Gehülfen, willig und fleissig, suche 
Stellung, sei es auch im Anfang nur gegen freie 
Station. .‚..Ereese, Wildon in Steiermark. 


E:» gewandter Obergehülfe, der im Baumschulfach er- 
fahren ist und, wenn möglich, in französischen Baum- 
schulen arbeitete, findet dauernde Stellung in unserm 
Geschäft. Zeugnisse und Gehaltsansprüche erbitten 
Carl Coers & Sohn, 
Baum - und Rosenschulen, Landschaftsgärtnerei, 
Lünen (Westfalen). 


Ge h wird zum 1. November d. J. ein Gärtner- 
BUG gehälfe, wennmöglich ausgedienter Karal- 
lerist, welcher meinen kleinen Privatgarten zu pflegen und 
die Öekonomie zu beaufsichtigen hat; ın der übrigen Zeit 
findet er Verwend in meinem Fabrikgeschäft. Bei 
bewährter Tüchtigkeit dauernde Stellung. 
Berthold Eck, 
in Unterneubrunn bei Eisfeld. 


in m bester Kultur sich befindendes Garten- 
Grundstück von 9'/, Acker, auf dem sich ein ge- 
räumiges Wohnhaus, Gewächshans, zu circa 20000 Lev- 
koven - Töpfen eingerichtete Stellagen etc. befinden, ıst 
in Iiversgehofen, ", Stunde von Erfurt entfernt, 
preiswert zu verpachten event, zu verkaufen. 
Anfragen sub T, H. 425 sind an Haasenstein & 
Vogler, Erfurt, zu richten, 


Buxbaum, | 
eirca 1000 bis 1200 Fuss feinstieliger (stark) zu An- 
lagen oder Bindereien, pro 100 F. 10 A. ist bei Unter- 
zeichnetem im Ganzen oder geteilt abzugeben. Derselbe 
ersucht gleichzeitig um Zusendung von Katalogen aller 
Branchen, G. Beyer, Übergärtner, 

Caputh bei Potsdam. 


@. 3. Alberts | 
Baunshulhesibe, Boslkoop hei Ela (Hand), 


Extra schöne Alleebäume, 


Platanus oceidentalis. (rossbl. Platane, 
Mark. Stück. 


Auf 1 m von der Erde . N N en 100 


' Stammuntfang 6-7 » » 200 1 
Tilia intermedia. Holländische Linde. 
4—5 rh. ZolL 100 100 
Auf lm von der Erde 5-6 » > 135 100 
Stammumfang 6-7» » 170 10 
7-85 » » 250 100 
Ulmus. Ülme. | 
3—4 rh. Zell. 100 100 
Aufi m von der Erde 4-5 » » 135 100 
Stammumfang 5-6 » » 225 100 
6-7 » » 300 100 
Diese Alleebäume sınd gesunde, kräftige, reich- 
lich mit Wurzeln versehene, schön gezogene Bäume. Die 
Linden und Ulmen werden alle von Anlegern gezogen und 
sind für Alleebäume den Sämlingen bei weitem vorzu- 
ziehen. Der Staumumfang ist in rheinländischen Zoll an- 
gegeben, gemessen auf 1 m von der Erde. 


Aechmea Carolinae Rz. et Pav. 


Diese ihres dracaenensrtigen Wuchses und willigen 
Blühens halber (Januar bis April) zur Bepflanzung von 
Jardinieren etc. sich besonders eignende Bromaliacee em- 
fehlen in starken Exemplaren, 10 St. ‚#. 6, schwächere 
Hauzen M. 4. Müller & Sauher in Kassel, 





Nordhausen &. H., 


i j offenrt; Btück 
Corypha australis, fertig ....-.-vcrsnunnee neun. 100 
Chamuerops excelsa....encssennereresursssnunnern OO 
Phi ron pertusum, sbark.......ssseserennn 100 
de. bipännalifidum .......--H2ern0en 10 
Tilandsıa bwittada ....suscansceenneenner ern 10 
do, zonela viridig . ernennen nennen 10 
Dracaena Haageana ......2@uee-eeen rer ern 190 
40: -SIHDIG: =. rennen 100 
do. ee 100 

1 FF «77:7 277 506 77,- 2 100 
do. indieisa, 8—10 Blätter.............. 100 
Camellia Chandleri, mit vielen Knospen...... 100 
Blattbegonien .....-----2=.-2-- 2 ennnenannenne nn 109 
do. schwächere. ......2..2..--.2.200-- 100 
Hyacinthus candieans ..........4nnesrnneerne nn 100 
Eupatorsum Weinmanni, mit Knospen ........ 100 
Aralia Sieholdi, 6—8 Blatt .......-..-.-...-. 100 
en SPIRUÄOSUM . . ..2cnneunnenunaensren nn 100 
0. GEHOEREN a a enerene 100 


do, Filix mas, extra stark, LÜ—15 Köpfe 100 
Cycas- und Letanienwedel in allen Grössen. 


Lomaria Spicanl ouucccceseenneer seen rennen 100 
Achgea FOCEMOSt.........2enensenenenenunn nn nn 100 
Lychnis dieiea ruhr. pl.......2226eer nennen 100 
0.  NViscari splendens........ueccrcenercucen 100 
Polemonium cverwleum.. .....-.eeenenn sense: 100 
do. RR. GO seen 100 
Wahlenbergia grandifl, fl. pl., Sämlinge, 
grösstenteils schon geblüht.............. 100 
IHORGIBBELCHEN ae 100 
Viola Fietoria Regina .......22-4-senennenen 100 
do: NCRaar eiserne 100 
do. Deutsche Kaiserin ......-..-..-2runnaren: 100 
Habrothamnus, bester Winterblüher .......... 100 
Fuchsia corymbiflora alba .....0.uerenerreern 100 
rasa japonica, extra stark .........22.2:... 100 
eulzia gracilis, extra stark.........enur.-...: 100 
Ülematis, stark, gute Sorten..............-.- . 100 
Statice macrophylla, Prachtpfianzen ........... 109 
Primula Japonica.....ocnncnseeenenuneenennren 100 
do.  veris elatior.......2unseenencanenunaneer 10 
AG, SHE 2 ee 100 
Gnaphalium margerilaceum.. 2... .cererennce. 100 
Spiraea Ulmaria fol. var. ..neaneenn nennen 100 
do. do. I 1 OR NER 100 
do. flipenchdla A pl......2. 002er 100 
Funkia lancifol. fol. margı ....cceeerneeenee nn 100 
do. Steboldi.......-.. ee 100 
Achiliea Plarmica fl. Pl. ..... 2. cre rn nnenne rn 100 
Sarifraga erassifol. ......4-sesseeenenrnen nenn 100 
0. thysanodes (Töpte) ..........:....- 100 
Bowvardia jasminiflora, stark ................. 100 
do. Pre an ee 100 
Houstonia eoeeinea ....2. 2. 4nnnen een nn en 100 
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H. Pressel (Inhaber €. E. Wirth), 


ferner alle Sorten Strohblumen ın reichster Auswahl 


per Cassa oder Nachnahme. 


ossblumige, pr. 100 St, 20 M. 
» mustesa, rote Meosrose, echt » » » 24» 
> Dijonensis, Damenröschen, » >» » » 36» 
Persian Yellow, goldgelb » » » » 30» 
Rankende oder Schlingrosen . . . . » x» » 20» 
Sämmtliche Rosen, wurzelecht, stark und verpflanzt, 


empfiehlt 
Carl Halt, Erfurt. 


Versandt bei unbekannten Herren Bestellern nur gegen 
Nachnahme oder Einsendung des Betrags. 


Erdbeeren (Spezialkultur). 


Erdbeerpflanzen, die neuesten und älteren bewährten 
Sorten, in starken, piquirten, wurzelreichen Exemplaren, 
empfiehlt zur jetzigen Verpflanzzeit billigst (Verzeichnisse 
mit Abbildungen gratis) %. Goeschke sen, 

Cöthen (Anhalt). 


R. Alexandre Seyfarth 


Horticulteur 
Nice, Alpes - Maritimes, France. 

Engros- Versandt von Rosenblumen, Kornblumen, 
BReseda, Tuberosen, Orangenblüten, Levkoren, Hya- 
einthen, Narzissen, Anemonen, YVeilchen, Vergiss- 
meinnicht, Marguerites etc. etc. 

Meine Rosenpflanzungen habe ich bedeutend vergrössert 
und hauptsächlich mit feinen Teesorten verbessert, ausser- 
dem habe ich Einrichtungen getroffen, dieselben vor ein- 
tretendem Regen oder Kälte zu schützen. 

Versandt von Lorbeer- und Orangenzweigen, frühen 
Gemüsen und Früchten aller Art. 

Grosse Kulturen von Samen, Orangenbäumen, Pal- 
men etc. etc. 

Bitte meine Adresse genau zu schreiben. D, 0, 


Empfehle zur Herbstpflauzung alle Arten 


Obst- und Wald-Alleebäume, Frucht- 


und Ziersträucher, Weissdern ete. 
Kataloge stehen zu Diensten. 
Richard Leberecht, Luckau, N.-L., 


Stat. d. Berlin - Dresdener Bahn. 


Verbesserter _ 
Raupen- und Insekten-Leim 


zum Schutze der Obstbäume gegen „Raupen, Maden, 
Käfer ,* bestes bewährtes Mittel mit starker wochen- bis 
monstelanger Klebrigkeit, den Bäumen völlig unschädlich. 
Gegen das ım Herbst aus der Erde aufsteigende Weibchen 
des Frostspanners im September und Oktober, im 
Sommer gegen Blütenstscher und Obstmaden anzu- 
wenden. Viele Zeugnisse, 5 Pfund 3 Mark, bei weniger 
etwas höher, bei mehr und für Wiederverkäufer billiger. 


Torgan. Dr. Wagner, 
Fahrik ehemischer Produkte. 


Centifolien -Reseu, klein- u. 








Bigentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 
Kommissionsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 


Die dentsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monate in der Stärke von 2 u 
Abonnoementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Merk. Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Er 


sowie die YVerlagshandlung von Hugo Voigt in Leipzig senden für diesen Betr 
ko zugesandt durch Vermittlung des Verbanden. — Anzeigegebühren 25 Pig. für die gespaltene 


Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark fran 


die Zeitung franko per Kreuzband. Die Verbands- 


Korpnszeils oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pfg. Offene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 
Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt, — Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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Obergärtner, Twickenbam, London 3. W.; 


Gelnhausen; E. Eichler 


Öbergärtner, Oberursel bei Frankfurt a. M.; W. Ham 


Rorschach (Schweiz); A. Hermes, Garteniuspektor, Schioss Dyck bei Dilsseldo 

(England); E. Kaiser, Kunst- und Handelsgärtner, Leisnig; 6. Kittel, Gartenbauiehrer 

Schmidt, Obergärtner, Erfurt; H, Bothe, 
bei Stettin; Dr. P. Sorauer 

B. Strauwald, Landachaftagärtner, Leobschütz; 

Wermig, Kunst- und Handelsgärtner, Woking (England); 


W. Lauche, Garteninspektor in Potedam; C, 
Kunstgärtner, Hameln; D. Schmidt, Obergärtner, Züllehow 
G. Steinbach, Handelsgärtner, eimar: 
J. Volkmann, Übergärtner, Koschmin; &. 


November 1880. 


für das 


> gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
Kit dem Beihlalt „Der Hausgarten,” Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- und Gemisekultn 


Redigirt vom Verbands-Vorstande 
unter Mitwirkung der Vereins-Korrespondenten und der Herren Rich. Au, Manila; Dr. Paul Gabler, Zwätzen bei Jena; J. Bruckhaus, 


IV, Jahrgang. 





H. Correron, Kunst- und Handelagärtner, Genf (Schweiz); 6. J. Hohm, Obergärtner in 

Übergärtner, Karlstadt a. M,; E, Ender, Öbergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; &. H. Flesser, 

1, Garteninspektor, Baptinı Fr. Helnzelmann, Seminargärtner, Mariaberg bei 
1 


Th. Jannoch, Kunst- und Handelsgärtner, Dersingham 
in Köln; ©. Kohl, Obergärtner in Dresden; 
Öbergärtner, Erfurt; G. Schädtler, 
Proskau; C.Sprenger , Handelsgärtner, Neapel; 
A. Tiemann, Übergärtner, Ziegenhals: 
C. H. Wesener, Hoigärtner, 


Schlosa Benrath bei Düsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Auslanden. 


Verbands - Vorstand: (C, Rotter, Erfurt, ( Etablissement C Platz & Sohn); &, W. Uhiuk, Erfurt, (Etablissement Haage & Schmidt): 
j Ludwig Möller, Erfurt, (Bureau des deitschen Gärtner - Verbandes}; Bobert Gernhard , Erfurt. 


Inhaltsverzeichniss: 
(Preisausschreiben. Kassenangelegenheiten. Die Verbands- 
beiträge der Vereine und deren Verwendung. Herr C. 
Hanisch jan, und der Verein Hortulania in Leipzig. 
Neu beigetretene Mitglieder.) — Vereinsnachrichten. 
(Hamburg, Königsberg, Stuttgart.) — An die Freunde der 
Gärtnergehülfen - Vereine. — Fortbildungswesen. (Fort- 
bildungsunterricht für junge Gärtner in Bonn.) — Deutsche 
Gärtner, XII. F.B. Kramer. Mit Porträt. — A. Credaner, 
Winterblüher. — Die internationale Reblauskonvention. — 
Vertretung gärtnerischer Interessen. — Rob. Gernhard, 
Der Obstbau im II. Verwaltungsbezirk des Grossherzog- 
tums Sachsen -Weimar-Eisenach. (Fortsetzung) — Ü. 
Mn: g6r, Freiland -Cyclamen. — Kleinere Mitteilungen, 
(Th. Jannoch, Gladiolus „The Bride* OÖ. Kohl, Alte 
Bäume Deutschlands.) — Fragenbeantwortungen. (Ü. A. 
J. Kruse, Die Bedeckung der Weinkästen ım Winter.) 
— Personalnachrichten. — Anzeigen. 
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Verbandsangelegenheiten. 


 Preisausschreiben des deutschen Gärtner- 
Verbandes. 


Die in Nr. 16 unseres Organs aufgeführten Aufgaben 
für das diesmalige Freisausschreiben werden hiermit noch 
um folgende vermehrt: 

XXX Anlage und Bepflanzung einer Felsenpartie 
von mindestens 200 [Jm Grundfläche. Die für die Be- 
pfanzung zu empfehlenden Gewächse sind kurz zu be- 
schreiben und deren Kultur mitzuteilen. 
die Erläuterung der Anlage und Bepflanzung durch Zeich- 


Verbandsanzelegenheiten. 


Erwünscht ıst 





ch 

nungen. (Der Einlieferungstermin für die Arbeiten tiber 

diese Aufgabe ist auf den 1. August 1881 festgesetzt.) 
X I. Kultur und Beschreibung derjenigen Frei- 

landstauden, 

a. deren Blumen für Bindezwecke wertvoll sind; 

b. deren Flor durch künstliche Mittel verlängert wer- 
den kann und die sich zur Dekoration von Gewächs- 
häusern, Biumentischen etc. im Spätherbst eignen; 

c. die sich zum Treiben im Winter und zeitigsten Früh- 
jahr eignen. 

(Der Einlieferungstermin für diese Arbeiten. ist anf den 
1. August 1881 festgesetzt.) 


Die zur Prämtirung der besten. Arbeiten ausgesetzten 
Preise sınd durch folgende vermehrt worden: 
Von Herren Haage & Schmidt in Erfurt: 
Dreissig Mark. (Dem Wert entsprechend können auch 
Bücher gewählt werden. ) 
Ausgesetzt für Aufgabe AXXII. 
Von Herrn Ad. Sıerich in Winterhude bei Hamburg: 
Dreissig Mark, (Dem Wert entsprechend können auch 
Bücher gewählt werden.) 
Ausgesetzt für Aufgabe XXXII. 
Yon Herm Carl Salomon, botanischer Gärtner ın 
Würzburg: 
Handbuch der höheren Pflanzenkultur. Verfasst von 
den Herrn Geschenkgeber. Wert Mark 10. 
Yon Herrn Öbergärtner Wiesner in Deutsch Krawarn 
bei Ratibor: 
W. Hampel, Die moderne Teppichgärtnerei, Wert 
Mark 5. 
Yon Herrn Obergärtner G. L. Gillemot ın Kl, Magen- 
dorf (Insel Schütt, Ungern):; 
L. F. Dietrich, Encyclopädie der gesammten niedern 
und höhern Gartenkunst. 
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Von Herrn Hofgärtner 1. Beissner in Garatshausen bei 
Tutzing: 
1} P. L. de Puydt, Anleitung zur Kultur der Kalt- 
hauspflanzen: 
2) H. Jäger, Die Verwendung der Pilanzen ın der 
Gartenkunst. ; 
Von Herrn Hofgürtuer F. A. Pfister in Gaibach: 
von Ompteda, Praktische Anleitung zur Pfirsiehzucht. 
Wert Mark 2,00, 
Heinrich, Die Kultur der Weinrebe. Wert Mark 1. 
Von Herm Dr. Ed. Lucas in Reutlingen: 1 
Vollständiges Handbuch der Öbstkultur. Verfasst von 
dem Herrn Geschenkgeber. 


Den verehrten Spendern dieser Prämien sagen wir 
verbindlichsten Dank für die Förderung der Verbands- 
bestrebungen. 

An die Mitglieder richten wir das Ersuchen um eine 
recht rege Beteiligung an dem bevorstehenden Preisaus- 
schreiben. 

Die Urteile über die flir das letzte Preissussehreiben 
eingegangenen Arbeiten werden in Nr, 23 unseres Organs 
zur Veröffentlichung gelangen. Bis heute sind noch nicht 
alle Beurteilungen abgeschlossen. 


Der Verbandsrorstand. 


Berichtigung. 

Die Prämie des Herm Öbergärtner G. H, Fıesser 
in Oberursel: „Henkel und Hochstetter, Synopsis der 
Nadelhölzer,“ ist nicht für Aufgabe XXIL, sondern für 
Aufgabe XXIL: „Beschreibung und Vermehrung der 
Coniferen, mit besonderer Berücksichtigung derjenigen, 
die im Winter 1879 —80 m Deutachland aushielten," aus- 
gesetzt. 


Kassenangelegenheit. 


Es sind verschiedene Vereine noch mit den Verbands- 
beiträgen und der Begleichung des da uslaenee 
im Rückstande. Ich ersuche um schleunige Vebermittlung 


der Beträge. 
Der Verbandsgeschäftsführer: - 
Ludwig Möller. 


Die Verbandsbeiträge der Vereine und 
deren Verwendung. 


Den Mitgliedern der Verbandsvereine geben wir nach- 
folgend eine Uebersicht über die vom 1. Januar bis 
30. September gezahlten Vereinsbeiträge und die seitens 
der Verbandskasse geleisteten Rückzahlungen und für Ver- 
einszwecke verausgabten Beträge. 

Es wurden in genannten Zeitraume von Vereinen an 
Beiträgen gezahlt M. 220,8. 

Von der Verbandskasse wurden ın der gleichen 

Zeit für Reiseunterstützungen zurückgezahlt M. 183 
Druck der Vereinskarten laut Rechnung vom 

19: Janvar.d: I. 2er » 84 
Druck der Empfangsbescheinigungen für Keise- 

unterstützungen, 1. Auflage, laut Rechnung 


vom 2. Februar d. J.........:.:suscencer2n nn. » Q,50 
Druck der 2. Auflage laut Rechnung vom 11. Sep- 
temberd. J.2 aaeeeeeien » 7 
Es steht dieser Gesammtausgabe von...... M. 283,50 
eine Einnahme von .........cr css sense » 220,85 
egenüber und ist also ein Zuschuss aus der 
Verbandskese VON ee een rnerngen M. 62,5 


erforderlich gewesen. 


Die Beträge für Reiseunterstätzungen sind an fol- 
Ba Vereine zurückgezahlt: Hortulanis-Altenburg: M. 18; 
omona- Altona: M. 16,50: Altmannus - Bremen: M. 19,50 ; 
Hortulania-Dresden: M. 15; Gärtner. -Düren: M, 3; 
Gärtnerv.- Elberfeld: M. 1,50; Flora-Eppendorf: M. 3; 
Flora - Erfurt: M. 22,50; Flora- Hannover: M. 16,50; Gärt- 
nerv.-Kassel M. 18; Hortulania- Leipzig: M. 18; Elbflors- 
Nienstedten: M. 10,50; Gärtnerv.- Potsdam: M. 1,50; Viola- 
an M. 1,50; Holsatia - Wandsbek: M. 18. 
it einer einzigen Ausnahme sind sämmtliche 
Unterstützungen an Mitglieder von Vereinen gezahlt. 

Nach Ablauf des letzten Vierteljahres, wo dann eine 
vollständige Uebersicht zur Veröffentlichung gelangt, wird 
sich das Verhältniss für die Verhandskasse noch un- 
Eumiger gestalten, da erfahrungsgemäss im Winter die 

nterstützungsekassen besonders stark in Anspruch ge- 
nommen werden und die Mitgliederzahl der Vereine und 
damit die Höhe der Beiträge abnimmt. 

Rechnet man zu der Zubusse, die jetzt die Verbands- 
kasse leisten muss, noch die Beträge, die für Reisekosten 
der Vereinsdelegirten zu den Verbandsversammlungen ge- 
zahlt werden müssen (in Kassel beliefen dieselben sich 
auf M. 190,55), so ergibt sich zu gunsten der Vereine eine 
ganz erhebliche Belastung der Verbandskasse. Dass die 

elastung von derselben getragen werden kann, ist der 
Hochherzigkeit und der Öpferwilligkeit jener persön- 
tichen Mitglieder des Verbandes zu danken, die, ohne 
dass für sie aus der Zugehörigkeit zum Verbande ein Vor- 
teil erwächst, dennoch ihre zur Unterstützung der Ver- 
bandsbestrebungen dienenden Beiträge zahlen; dann aber 
auch tragen einzelne Yereine mit dazu bei, die einen Teil 
der gezahlten Unterstützungen oder den ganzen Betrag auf 
die eigne Kasge übernehmen. Wir erwarten, dass nach 
Darlegung der Sachlage die mit ihren Beiträgen säumigen 
Vereine sich grösserer Pünktlichkeit und Gewissenhaftig- 
keit befleissigen werden. 


Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes. 


Herr C. Hanisch jun. und der Gärfner- 
verein Hortulania in Leipzig. 


Aus Leipzig ging uns vom Verein Hortulanıa die 
folgende Mitteilung zu: „Die Firma J. C. Hanisch hier 
hat ein Reglenıent für die im Geschäfte tätigen Gehülfen 
herausgegeben, in welchem sıch folgendes Verbot befindet: 
»Wer den Gärtnerverein Hortulania besucht, 
ist seiner Arbeit entlassen.« Den Gehülfen wird 
dies Reglement beim Arbeitsantritt bekannt gemacht und 
wollen dieselben sich nicht darein fügen, dann wird ihnen 
der Antritt verwehrt bez. die Stellung gekündigt. Mit- 
glieder des Vereins, von der Ehrenkränkung desselben 
tief betroffen, wandten sich persönlich an Herrn Hanisch 
mit der Bitte um Zurücknahme dieses Verbotes, doch 
vergebens, Herr Hanisch bedauerte, dass nicht auch 
die übrigen leipziger Handelsgärtner seinem Beispiele ge- 
folgt seien.“ | 

Wir wurden seltsanı berührt durch diese an eine 
längst entschwundene Zeit gemahnende Mitteilung und 
gerieten ın Zweifel, ob wir uns den Herrn Hanisch als 
ein Minjaturstick jener Tyraunen vorstellen sollten, die 
in dem Dünkel befangen sind, dass derjenige, der das 
Glück hat, von ihnen beschäftigt zu werden, mit Leib 
und Seele verkauft und auch des letzten Restes persönlicher 
Freiheit verlustig gegangen ıst, oder als einen jener Dunkel- 
männer, die angstvoll bemüht sind, alle Belehrungen und 
Aufklärungen von den eignen Leuten fernzuhalten, die nicht 
durch die eigne Weisheit approbirt und als unschädlich 
erkannt sind. Doch gewann schliesslich der Gedanke 
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Raum, dass vielleicht ein besonderer Fall vorliegen könne, 
der genanntem Herr zu seinem uns unverständlichen 
Vorgehen Veranlassung gegeben habe. In höflichster 
Form wandten wir uns an Herm J. C. Hanisch mit 
der Bitte um Auskunft wegen semes Vorgehens gegen 
den Verein Hortulania, dem er überdies als hrenmitglied 
angehört. Postwendend erhielten wir folgende Mitteilung: 


„Die von Ihnen erwähnte Angelegenheit hat jeden- 
falls auf meine Gärtnerei in Reudnitz Bezug, die ich 
unter die Leitung meines Sohnes gestellt habe und habe 
demselben Ihr Schreiben zukommen lassen. 

Achtungsvoll J. © Hanisch.“ 


Gleichzeitig traf von Herrn €. Hanisch jun, das 
folgende Schreiben ein, welches nach Inhalt und Form 
uns sogleich klar machte, mit wem wir ea zu tun hatten: 


„Unterzeichneter gibt Ihnen hiermit den guten Rat, 
sich nicht über private Dinge zu ereifern, die Ihnen 
überhaupt gar nichts angehen. Die Gründe zu meiner 
Handlungsweise sind nicht Ihre, sondern meine Sache, 

chtungsvoll GC. Hanisch jun.“ 


„Der Stil ist der Mensch selbst" sagt Buffon und 
andere mit ihm. Wer eine derartige Antwort auf eme 
höfliche, rein sachlich gehaltene Anfrage hat, charakterisirt 
sich selbst am besten. Wır würden uns nicht veranlasst 
gesehen haben, eine Anfrage in oben angedeutetem Sinne 
an den Herrn zu richten, wenn er nicht einen Verein in 
Acht und Bann erklärt hätte, der zum deutschen Gärtner- 
Verbande gehört. Gleichwie es unsere Aufgabe ıst, darüber 
zu wachen, dass ın unserem ise keine unlauteren Ele- 
mente eine Heimstätte finden, so ist es auch unsere Pflicht, 
die ung angehörenden Kreise und Personen gegen un- 
ee Angriffe in Schutz zu nehmen. Herr 

anisch hat abgelehnt, die Gründe anzugeben, die ıhn 
zu seiner Handlungsweise veranlasst haben. Nun wol, so 
bilden wir uns unser Urteil auf Grund seiner brieflichen 
Auslassungen! 

Unsere leipziger Freunde mögen sich mit der hier 
erfolgten Darlegung beruhigen. Es gibt Angriffe, die ın 
ihrer Ohnmacht eher unser Mitleid und unser Bedauern 
erwecken, als dass sie ın uns Besorgniss und den Gedanken 
an Abwehr wachzurufen vermögen, 

An unsere gesammten Freunde richten wir aber noch 
dıe Frage: „Gibt es ım deutschen Keıche noch 
einen Handelsgärtner, mit dem Herr C. Hanisch 
jun. sich ın die Ehre teilt, seinen Gehülfen den 
Besuch eines gärtnerischen Fortbildungsvereins 
untersagt zu haben?“ 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Nen beigetretene Mitglieder. 
Monat Oktober. 


Walter Duesberg, Kunstgärtoer, Flora, Köln a. Rh. 

Ernst Dörriea, Kunstgärtner, Innsbruck (Tirot). 

W. Eimes, Fabrikant, Halberstadt. 

Carl Graumann, Kunstgärtiner, Prohn bei Stralsund. 

G. Hitzeroth, königl. Domänenrentmeister, Rotenburg a. d. Fnlda. 

-F. v. Holdt, Kunsigärtner, Hamburg, Uhleuhorst, Bachsir. 64. 

Anth. Koater (Firma M. Koster & Söhne), Baumschulbeesitzer, 
Boskoop {Holland}. 

M. Lehmann, Kunstgärtner, Zicher bei Neudamm (Pr. Brandenb. ) 

R. Schirmer, Kunstgärtner, Kassel, Wilhelmshöher Allee £0. 

J. C. Siegling, Rentner, Erfort. 

G. Sporbert, Kunstgärtner, Bosykoop (Holland). 


Vereinsnachrichten. 


Hamburg. Verein Hortieultur. (Bericht vom 11. Märg 
bis 9. September.) Wol seit langer Zeit hat sich nicht solche Tätig- 
keit im Verein entfaltet, wie im verflossenen halben Jahre. Diesen 


Umstand haben wir zum grönsten Teil unserm Vorsitzenden, Herrn 
Büsing zu verdanken, der es versteht, nicht nur die Mitglieder 
zu den Arbeiten deg Vereins, besonders zu Vortragsleistungen, her- 
anzuziehen, sondern auch Nichtmitglieder für .den Verein zu inter- 
essiren. Von letzteren verdienen die Herren L. E. C. Kruse und 
Möller-Hamburg besondere genannt zu werden. Eratgenannter 
Herr wurde wegen seiner Verdienste um den Verein einstimmig zum 
Ehrenmitgliede ernannt. In obengenannten Zeitraum hielt der Ver- 
ein 13 ordentliche, eine General- und eine besondere Versammlung 
ab, die alle recht gut besucht waren. Am 4. Juli unternahm der 
Yerein in Gemeinschaft mit den Vereinen Germania - Uhlenhorst und 
Holsatia - Wandsbek einen Ausflug nach der Waldburg bei Ahrens- 
burg, welcher eich zu einem wabren Gärtnertest gestaltete und ge- 
wiss jedem der Beteiligten in angenehmster Erinnerung bleiben 
wird. Folgende Vorträge wurden gehalten von den Herren: 

C. A. J. Kruse: Deber Thermometer und Barometer, 

L. E. C. Kruse: Ueber Elektrizität. (Erläutert durch Ex- 
perimente, woron besonders die elek- 
trischen Lichterscheinungen der Geialer- 
schen Böhren hervorzuheben sin:l.} 

Möller: Der Mensch und die Pflanze. 

a Das Licht. 

F. Hörkens-Elberfald: Die Moemotechnik (Gedächtoisskunst). 

N. Herzfeild: Kultur der Nertera depresse. 

O. Knoch: Kultur der Kosen, 

F. Mathias: Kultur der Punica Granatum. 

H. Meyer: Verwendung der Solitairpfanzen auf Rasenplätzen- 

Yon Unterzeichnetem: Kultur der Gloxinien, 

An den Vereingabenden wurden öfter Pflanzen und Samen zur 
Ansicht gebracht. Sehr interessant war die Ausstellung eines rei- 
chen Galadien - Sortimentes in Prachtexemplaren, ausgestellt von 
Herra Privatgärtner Florkowski. Der Verein zählt jetzt 89 
ordentliche und 19% Ehrenmitglieder. Besucht wurde der Yerein 
von 116 Gästen, von denen 24 als Mitglieder beitraten. 

Allen Herren, die in so hochherziger Weise, sei es durch Zu- 
wendung von Büchern und Zeitschriften ‚oder Vorträge uns fraund- 
lichat unteratützten, sagen wir hiermit öffentlich unsern herzlichsten 


Dank. Th. Mackroti, Korrespondent. 


Der Verein Hortieultur feiert am 6. November d. J. in den 
Sälen der Erholung (Dragonerstall) sein zwanzigstes Stiftungsfest 
m erlaubt sich hiermit alle Verbandsmitglieder freundlichst einzu- 


den. | Der Vereinsrorstand, 


Korrespondenzen sind von nun An An folgende Adresse zu sen- 
den: Wilhelm Richer#, Milchstrasse Nr. 2, Pöseldorf (Hamburg). 


Königsherg. Gärtnerversin. (Gründungsbericht.)] Am 

4. August Konstituirte sich in Königsberg unter ziemlich zahlreicher 
Beteiligung ein Gärtnergehülfenverein unter dem Namen „Könige- 
berger Gärtner- Verein.“ Sein allgemeiner Zweck ist, mit bei- 
zutragen zur Hebung der Gärtnerei und der praktischen Ausbildung 
der Mitglieder in derselben mit allen ru Gebote stehenden Mitteln. 
Als Mitglieder traten dem Verein bei der Begründung 31 Gärtner 
bei und ist die Zahl derselben inzwischen auf 50 gestiegen. Mit- 
lieder dürfen nur gelernte Gärtner werden. Der Beitritt zum Ver- 
ande wurde einstimmig beschlossen. Der Verein hält seina Ver- 
sammlongen wöchentlich, Sonnabende, im Restaurant Blieake, 


Hoppenstrasse, ab. 
Max Enders, Schriftführer. 


Stuttgart. Verein Viola. (Bericht vom 1. März bis 1. Juli 
1880.) Im verflossenen Vierteljshre wurden 9 Versammlungen, dar- 
unter 2 Generalrersammlungen abgehalten, in welchen 63 fachliche 
und 12 Yereinsangeiegenheiten betreffende Fragen gestellt" und be- 
antwortet wurden. Die Teilnahme der Mitglieder an den Sitzungs- 
abenden war keine so zahlreiche, wie im ersten Vierteljahre. Yor- 
träge wurden fünf gehalten, darunter drei schriftliche von den Herren: 

Walther: Ueber Cycas -Eultar. 

Gülzor: Ueber Gardenien. 

Bohnenberger: Ueber Chamaeropa und Latanien. 
Freie Vorträge wurden gehalten ron den Herren: 

Zimmermann: lleber Rosenkultor. 

Hans Fuchs: [[eber Übatban. 

Unseren Sitzungsabenden wohnten 25 Gäste bei, woron 20 dem 
Vereine beitraten. Ausgetreten hir Abreise sind 16 Mitglieder. 
Es gehörten am Schluase des Vierteljahre 51 Mitglieder dem Verein 
an. Die Einnahmen betrugen 82 M. 86 Pfg., die Ausgaben 44 M. 
83 Pf., bleibt Kassenbeatand 37 M. 53 Pf. 


Hans Fuchs, 
Vorsitzender, 


Grleeinger, 
Schriftführer. 
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An die Freunde der Gärtnergehülfen -Vereine. 


Eine Bitte zu gunsten der Vereinsbibliotheken, 


An die Freunde der Gärtnergehfilfen -Vereine wenden 
wir uns mit der Bitte um wohlwollende Förderung von 
deren Bestrebungen durch gütige Spendung von Btichern 
oder von Geldmitteln zu deren Beschaffung. Es stehen den 
Vereinen, besonders den neu begründeten, deren Zahi in 
neuerer Zeit so erfreulich wächst, lerıder nicht die Mittel 
zu Gebote, um für die Beschaffung einer, wenn auch nur 
kleinen Sammlung von Büchern die erforderlichen Beträge 
aufwenden zu können. Aus den vielfachen an uns ge- 
richteten Gesuchen um Zuwendung von Büchern geht her- 
vor, wie schwer der Mangel einer kleinen Sammlung guter 
Fachwerke in diesen Kreisen empfunden und wie sehn- 
lıchst der Besitz einer solchen herbeigewünscht wird. Ist 
es doch auch klar, dass ein Verein, der eine Bibliothek 
sein eigen nennt, nicht nur seinen Aufgaben besser gerecht 
zu werden vermag, indem er den Mitgliedern auch ausser- 
halb der Vereinssitzungen die Ausnutzung von Belehrungs- 
material ermöglichen kann, sondern dass er auch die 
Mitglieder fester an seinen Kreis fesseln wird, je mannig- 
faltıger der dargebotene Belehrungsstoff ist. 


Wir hegen das Vertrauen zu den Freunden der Ver- 
einsbestrebungen, dass sie unserer Bitte freundliches Gehör 
schenken und ihre ad a in ähnlichem Masse be- 
tätigen werden, als wie ım Vorjahre, wo wir ein gleiches 
Ersuchen veröffentlichten. Wie es una damala infolge der 
eingegangenen reichen Gaben möglich wurde, den Ver- 


einen in Hannover, London, Wandsbek zum Teil sehr 
wertvolle Büchersammlnngen zu überweisen, so hoffen wir 
auch diesmal auf einen Rrtolg, der uns in den Stand setzt, 
den inzwischen neubegründeten, noch mit den Schwierg- 
keiten der ersten Einrichtungen belasteten Vereinen will- 
kommene Gaben zu tiberweisen. Ist doch gewiss ın dem 
Besitze des einen oder des andern ein gutes, jedoch nicht 
mehr benutztes Buch, durch dessen Ueberweisung an einen 
Verein auf lange Jahre Nutzen in reichstem Masse ge- 
stiftet werden kann! Erwtinscht sind nicht nur Bücher 
gärtnerischen Inhaltes, sondern auch naturwissenschaftliche, 
geographische und allgemein belehrende Werke. 

Wir erbitten die Sendungen an das Buresu unseres . 
Verbandes ın Erfurt. Etwaigen Wünschen bezüglich der 
Uebergabe der geschenkten Werke an bestimmte Vereine 
werden wir gerne nachkommen. Wir bemerken noch, dass 
falls der eine oder der andere mit Bticher - Zuwendungen 
bedachte Verein sich aufzulösen genötigt sein sollte, die 
Bücher wieder an den Verband zurück gehen und dann 
anderen bedürftigen Vereinen übergeben werden. 

Ueber die eingegangenen Gaben wird in der „Deut- 
schen Gärtner - Zeitung* Bericht erstattet. 


Möge unserem Aufruf die erhoffte Berücksichuügung 


zu Teil werden! 


Der Vorstand des deutschen Gärtner - Verbandes. 
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Fortbildungswesen. 


Fortbildungsunterricht für junge Gärtner in Bonn, 
Die Zahl der Gartenbauvereine, die ihre Fürsorge der 
Fortbildung der jungen Gärtner zuwenden, wächst, wenn 
such langsam, 50 doch stetig. Kirfreulich ist es, dass 
Vereine, die zuerst versuchsweise sich dieser Tätigkeit zu- 
wandten, durch den Erfolg des ersten Versuches sıch zur 
Fortsetzung des Unterrichts veranlasst gesehen haben, wie 
dies u. a. ın Berlin und Bonn. geschehen ist. Wir haben 
Seite 138 des vor. Jahrganges unserer Zeitung den Lehr- 
plan des von den beiden vereinigten berliner Gartenbau- 
vereinen eingerichteten Fortbildungsunterrichtse mitgeteilt 
und lassen heute den bonner Lehrplan folgen. Es sind 
wiederholt Anfragen an uns gerichtet worden, wie am 
zweckmässigsten ein Unterrichtekursus für junge Gärtner 
einzurichten se. An der Hand unserer Mitteilungen wird 
es erleichtert, für andere Vereine, unter Berücksichtigung 
der vorhandenen Kräfte und Mittel, Grundbestimmungen 
‚für Unterrichtskurse aufzustellen. 

Von seiten des bonner Gartenbauvereins ist eine be- 
sondere Kommission, bestehend aus den Herren Garten- 
inspektor Bouch&, Past. emer. Vorster und Garten- 
direktor Grube mit der Leitung des Unterrichts betraut; 
die Teilnahme an demselben steht jedem Gärtner frei, 
gleichviel ob er oder sein Prinzipal Mitglied des Vereins 
ist oder nicht. Die Bestimmungen für den Unterricht 
sind dıe folgenden: 

1. Der Unterricht wird von seiten des bonner Garteubau-Ver- 
eins durch einzelne seiner Mitglieder unentgeltlich erteilt. 

2. Zur Abhaltung des Unterrichts sind für die Winter- 
monate Oktober bis einschliesslich März allwöchent- 
lich zwei Abende bestimmt, und zwar Mittwochs und 
Sonnabends von 7—9 Uhr. 

3. Der Unterricht wird m Form von Vorträgen oder 
Diktaten erteilt und zwar über folgende Gegenstände: 
Elementar - Unterricht im Rechtschreiben, Rechnen 
und Buchführung, Obst und Weinbau, Pflanzen- 


kulturen, Planzeichnen. ß 


4. Die Verteilung der Lehrgegenstände auf die einzelnen 
Abende setzt die Kommission fest und ist dieselbe 
aus dem nachstehenden Stundenplan ersichtlich. 

5. Die Teilnahme am Unterricht ist jedem Gärtner- 
lehrling und Gärtner der hier in Bonn und Umgegend 
befindlichen Gärtnereien gestattet. 

6. Jeder, der an dem Unterricht Teil zu nehmen wünscht, 
hat sich entweder persönlich oder durch seinen Prinzi- 

al bei einem Kommissionsmitglied anzumelden. 

7. Jeder Gärtnerlehrling, der den Unterricht besuchen 
will, ist verpflichtet, an allen Gegenständen Teil zu 
nehmen. Eın Fortbleiben aus demselben muss durch 
einen Entschuldigungs-Zettel seitens des Lehrprinzi- 

als begrtindet werden. 

8. Ein zweimaliges Fortbleiben aus dem Unterricht ohne 
genügenden Grund schliesst von der ferneren Teil- 
nahme am Unterricht aus. 

9. Gartengehülfen und Gärtnern ist es gestattet, nach 
vorheriger persönlicher Anmeldung bei der Kom- 
mission als Hospitanten an einem oder dem anderen 
Unterrichtsgegenstande Teil zu nehmen. 

10. Am Schlusse des Unterrichts wird eine Prüfung der 
Schüler an en, wobei die fleissigsten und besten 
derselben durch Prämien ausgezeichnet werden. 


Stundenplan für das Wintersemester 1980 —S1, 
Unterrichiagegemstand. 


Vorster. u, 
Lindemath| =. =. 
Weiss. 16, 14. 
Bouchd. 97. (B-9184. (8-8 
Uhr) | Ihr) 


Weinban. 
Obatban. 
Pilanzenkoltoren. 
Planzeichnen. 


28. (B-903. (3-0198. (9-4 
) | Uhr} 


Thr; | Uhr 
5| Rechnen u. Buchführ. . 
5: Elementarunterticht. 


Husnther. u, IT. 
Grube. 
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in recht gnt gedüngte Erde, bis November haben die 
Pflanzen jede emen Raum von 6 Om übersponnen und 
blühen unaufhörlich bis Frühjahr; lässt die Blüte etwas 
nach, so schneidet man die Pflanzen auf die Hälfte zuriick 
und versorgt sie mit neuer Nahrung; nach kurzer Zeit 
hlühen sie wieder ebenso reich wie vorher. 

Um gewissermassen die Belege für die von mir in 
obigen Zeilen aufgestellten Behauptungen zu liefern, lasse 
'ıch am Ende noch eine nach genauen Notizen angefertigte 
Zusammenstellung einiger besonders interessanter Pflanzen 
folgen, mit Angabe der von denselben produzirten Blumen 
und des erzielten Wertes. 

Wenn es mir gelungen sein sollte, das Interesse der 
Leser der -Deußschen Gärtner - Zeitung“ für den belıan- 
delten Gegenstand wachzurufen oder zu beschäftigen, dann 
würde der Zweck dieses Aufsatzes vollständig erfüllt seın. 
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| gepflanzt........... ‚ 1800, 2] 26—) 441—|88 
100| Epiphylium........... I 14001 5| 0 141-170 
250| Römische Hyacinthen| 300.25! 75-1 1/,|—130 
100] Oinereria Aybrida ..... 60051°%/,| 4503| 60) — | 40 
10 Centropogon Lueciani..‘) 1050| 1 10,50) 100, 11— 
100| Nemophtla ........... | 4660! 1] 46601 46 — |46 
Fuchsia magnificens. | | 
(10 grosse u.15 kleine)! 6673! 2| 133146] 112! 2/24 
100 Prinula, gefüllte ..... 17800]°/,|| 133/50! 1781 1[33 
300] de. Sinfaches.. 19050, 1%| 951251 631 —|31 
25|| Begonia incarnata.... 281% 1) 2819 11 | 1/13 
200| Oyelamen ...........-. | 3871 H 7742| 20. — | 40 
200| Ohrysanthemum ...... {| 10971! 1) 1091711 551155 
50| Brpatorium Weinman-! il | | 
MRr. ’.:..).  VORREEREEE | 4257| 2 8514| 85 1|70 
10| Tropaeolum.Lobbianum| 5607| 1| 5607| 5601 5160 
50] Datzia gracilis.......| 1701) 2) 3402| 341 —|68 
100| Iberis sempervirens ... | 0220 | 4665| 621 — |45 
25) Libonia floribunda ...| 1335| 1 | 13135) 54-54 
200 Azelea indiea ........ ‚ 5115| 3, 15345) 26 — | 78 
3681 5° 18laol 7/35 


501 Spirasa Japunica ..... | 

25 Saloia splendens 
177101737: 1 } | 

20| Matricaria erinmia fl, pl, 17101 °/, | 





405; o| 8lıo: 16132 


"801143 


8155. 
25 Abutilon .............. 1016| 2} 20'321 40 — |80 
20) Pelargonien .......... | 1305| 1 | 1305| 85/65 
50 Veronica, z. T.eriroren| 707, 2| 1414| 14 —|28 








Die internationale Reblauskonvention. 


Ueber den Stand der Angelegenheiten der internatio- 
nalen Keblauskonvention ıst folgendes zu berichten: 

Den Deputirten der vereinigten erfurter Handels- 
gärtner, Herrn E. Schmidt (Firma Baage & Schmidt) 
und dem Verbandsgeschäftsführer, die zur persönlichen 
Betreibung der Angelegenheit Mitte Oktober einige Tage 
in Berlin anwesend waren, ist sowol auf dem landwirt- 
schaftlichen Ministerum wie auf dem Reichsamt des 
Innern wie dem des Aeussern die Mitteilung geworden, 
dass die Reichsregierung von der Notwendigkeit einer 


Revision der Konvention überzeugt sei und bei den be-. 


teiligten Staaten den Antrag auf Abänderung stellen würde. 
Der von dem landwirtschaftlichen Ministeriunı vorbereitete 
Antrag halte zur zeit der Anwesenheit der Deputirten 


bereits die wichtigsten Stationen des vorgeschriebenen In- 
stanzenweges passirt und sollte — wie zugesagt wurde — 
in kürzester Frist von dem Reichsamt des Aeussern zur 
Versendung an die auswärtigen Regierungen gelangen. 

Es wurde ferner auf dem Reichsamte des Innern durch 
Herrn Staatssekretär von Bötticher die Mitteilung ge- 
macht, dass durch den Vertreter des deutschen Reiches in 
Wien die österreichische Regierung um Gewährung von 
Erleichterungen für den Pflanzenversand ersucht werden 
solle. 


Da nun die Regelung der ganzen Angelegenheit bei 
der Schwerfälligkeit des in Bewegung zu setzenden Ap- 
parates noch eine geraume Zeit in Anspruch nehmen wird, 
ao empfehlen wir en Herren, die nach Oesterreich 
zu versenden haben, sich unter Beifügung der erforder- 
lichen Nachweise: dass die Kulturen reblausfrei sind und 
dass keine Reben mit verschickt werden, an das öster- 
reichische Ackerbaummisterrum mit dem Gesuche zu wen- 
den, beatimmt bezeichnete Pflanzensendungen tiber die 
Grenze einführen zu dürfen. Das genannte Ministermm 
hat in neuerer Zeit einzelnen Firmen diese Genehmigung 
erteilt und ist es möglich, dass die Erlaubniss ane 
weiter gewährt wird. | 

Sobald weitere Nachrichten uns zugehen, werden wir 
uns beeilen, dieselben zur Kenntniss zu bringen. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 
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Vertretung gärtnerischer Interessen. 


Die Vorkommnisse der letzten Zeit werden es auch 
dem blödesten Auge erkennbar gemacht haben, dass es 
für eine jede Interessengruppe unbedingte Notwendigkeit 
ıst, den gesetzgeberischen Arbeiten unserer Zeit die vollste 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wir haben gesehen, wie 
durch eine geschickt betriebene Apıtation einzelne Inter- 
essengruppen Vorteile von grosser Bedeutung für sich zu 
sichern wussten und drohende Nachteile von sich fern- 
hielten. Wir haben es miterlebt, dass die Interessenten 
jener Berufskreise, die es verstanden, ihre Forderungen 
und Wiinsche rechtzeitig und an rechter Stelle zu Gehör 
zu bringen und die für dieselben mit dem nötigen Nach- 
druck eıntraten, seitens der gesetzgebenden Körperschaften 
eine bevorzugte Berlicksichtigung fanden, eine Berück- 
sichtigung, die nicht selten so weit ging, dass andere 
Berufskreise dadurch ın der schlimmsten Weise geschädigt 
wurden. Ein Beispiel dieser Art liefert uns die inter- 
nationale Beblauskonvention. Die Wembauinteressenten, 
zu deren gunsten diese Konvention erlassen wurde, ver- 
standen ea, alle jene Bestimmungen fern zu halten, die 
ihren Betrieb in irgend einer Weise stören oder bensch- 
teiligen konnten. Wenn auch die Einfuhr von Weinreben 
über die Reichsgrenze verhoten wurde, so blieb doch der 
Handel mit denselben im Inlande gestattet, trotzdem wir 
in unsern Weinbaudistrikten zahlreiche Infektionsherde 
haben und durch den Yersandt von Reben die Reblaus’ in 
leichtester Weise weiterverbreitet werden kann. Ja, die 
Weinbauinteressenten brachten es fertig, dass ihnen der 
Bezug von Weimtrauben aus dem Auslande gestattet blieb 
und sicherten sich aomit den Vorteil, dass sie die be- 
kanntlich zoilfrei eingehenden Trauben ın grossen Massen 
zum Zwecke der Kel einführen konnten, ein Ver- 
fahren, welches ın Rücksicht auf den hohen auf Weine 
gelegten Zoll den schlauen Herren einen erheblichen Ge- 
winn abwarf. Wenn nun auch nicht in Berücksichtigung 
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der durch diesen Import entstehenden Gefahr für die Ver- 
breitung der Reblaus, — es ist Tatsache, dass selbst aus 


infizirten Gegenden Frankreichs und Italiens ganze Wagen- 


ladungen Trauben in die Weinbaudistrikte Deutschlands 
eingeführt wurden und noch werden — sc doch in Be- 
rechnung der der Reichskasse aus diesem Verfahren er- 
wachsenden Mindereinnahme wird den Herren daa von 
ihnen mit der Sicherheit jener Leute, „die wissen, wie's 
gemacht wird,“ seither benutzte Hintertürchen zugesperrt 
werden. Der Import von Tafeltrauben, wenn auch nicht 
zollfrei, bleibt natürlich — wie kann das bei einer eın- 
seitigen Interessenberücksichtigung auch anders sein — 
nach wie vor gestattet. Aber einer harmlosen Primel, 
einer Erike, selbst wenn diese Pflanzen an einem Kultur- 
orte erwachsen sind, an dem sich auch nicht das Stück 
‘ einer Rebe befindet, wird der Weg ins Ausland versperrt! 


Es wird nun noch der Arbeit einer langen Zeit be- 
dürfen, bevor es gelungen sein wird, jene unheilvollen 
Bestimmungen zu beseitigen, durch die auch nicht die 
Spur eines Nutzans erzielt werden kann, die aber einen 
seither blühenden Zweig der Gärtnerei, die Exportgärtnerei, 
dem Ruin enhzegenfähren und damit dem gesammten 
Gartenbau einen schweren Schlag versetzen. Die Erlebnisse 
der letzten Zeit müssen für uns veranlassend sein, mit 
allen Kräften dahin zu streben, dass Vorkommnisse der 
Art m der Zukunft zu den Unmöglichkeiten gehören. 
Wird es uns nun auch so leicht nicht gelingen, einen be- 
deutenden direkten Einfluss auf die Gesetzgebung aus- 
zuüben, etwa durch Entsendung von Fachgenossen in den 
Reichstag, so ist doch wenigstens das erreichbar, dass 
wir uns rechtzeitig Kenntniss verschaffen von allen Gesetz- 
entwürfen, die aur irgendwie Gärtnerei und gärtnerische 
Verhältnisse berühren, um dann indirekt, durch Petitionen 
und persönliche Vorstellungen drohende Gefahren ab- 
zuwenden oder Vorteile zu erwirken. Eine Gelegenheit, 
in dieser Art für die Vertretung der Interessen unseres 
Standes zu sorgen, bietet sich in der jetzigen Zeit ın er- 
wünschtester Weise, 

Es ist bekannt, dass der deutsche Reichskanzler sich 
gegenwärtig nit gewerblichen und wirtschaftlichen Reform- 
projekten ih In welcher Richtung sich diese Pro- 
jekte bewegen, ist für uns hier vorläufig gleichgültig. Einen 
Teil dieser Projekte bildet die Begründung eines Volks- 
wirtschaftsratbes, einer Körperschaft, dıe aus Vertretern 
der verschiedenen Berufszweige bestehen soll und der die 
Aufgabe zugedacht ist, alle gewerblichen, wirtschaftlichen 
etc. Gesetzentwürfe vor ihrer Einbringung in die gesetz- 
srebenden Körperschaften gutachtlich zu prüfen. Es geht 
das Nähere aus einem Schreiben des Fürsten Reichs- 
kanzlers hervor, welches er kürzlich an dıe Handelskammer 
in Zwickau richtete. Wir lassen dasselbe folgen: 


„Das Präsidium der Handels- und Gewerbekammer hat 
in der gefälligen Eingabe vom 11. d. M., deren unmittel- 
barer Zweck durch meine aus anderer Veranlassung in- 
zwischen getroffenen Yerfligungen gesichert ıst, zugleich 
im allgemeinen der Meinung erneut Ausdruck gegeben, 
dass alle die Interessen von Handel und Gewerbe betreffen- 
den Gesetzentwürfe rechtzeitig den Handels- und Gewerbe- 
vertretungen zur Kenntnissnahme behufs möglichst ein- 
gehender sachverständiger Begutachtung vorgelegt werden 
möchten, Mit Bezug hierauf erwidere ıch dem Präsidium 
ergebenst, dass ich von der Nützlichkeit einer derartigen 
Eimrichbtung tiberzeugt bin und meine gegenwärtige Stellung 
als prenssischer Minister für Handel und Gewerbe zu be- 
nutzen beabsichtige, um in dieser Richtung zunächst für 
Preussen tätig zu sein und so einer entsprechenden Ein- 
richtung für das Reich vorzusrbeiten. Ich bin mit Ihnen 
‘der Ansicht, dass bei Vorbereitung der Gesetzentwürfe, 


welche die volkswirtschaftlichen Interessen betreffen, die 
Kritik derselben vom Standpunkte derjenigen, die später 
davon durch die Ausführung betroffen werden, neben der 
nk durch die amtlichen Faktoren der Gesetzgebung 
erhöhte Bürgschaften für die zweckmässige Gestaltung der 
Gesetze gewährt. Mein Streben geht dahin, den 
Entwürfen vor ihrer Einbringung in die gesetz- 
gebenden Körperschaften eine vorgängige grös- 
sere Publizität und eine spezielle sachknundige - 
Beurteilung aus den Kreisen der hauptsächlich 
Beteiligten zu sichern. Dieser Zweck würde meines 
Erachtens durch die Herstellung eines permanenten Volks- 
wirtschuftsrats zu fördern sein, welcher aus Vertretern 
des Handels, der Industrie, der Landwirtschaft und der 
übrigen Gewerbe behufs Begutachtung der wirtschaftlichen 
(tesetzentwürfe zu bilden wäre. Die Verhandlungen des 
königlich preussischen Staatsministeriums über diese Frage 
sind in der Vorbereitung begriffen. 
(gez.) von Bismarck.* 


Es muss nun versucht werden, mindestens einem 
Gärtner Sitz und Stimme ın diesem Yolkswirtschaftsrate 
zu verschaffen. Vermag derselbe m ungüustigsten Falle 
auch nichts weiter zu bewirken, als dass er uns rechtzeitig 
von allen unsere Interessen berührenden Gesetzentwürfen 
Nachricht gibt, so hat er damit immer noch eine wichtige 
Aufgabe gelöst, Dass gärtnerische Interessen wit in’s 
Spiel kommen, wo man dies kaum erwarten darf, zeigt 
uns die Reblauskonvention und mehr wird dies noch der 
Fall sein bei der Regel des Lehrlingswesens, Innungs- 
wesens, den Fragen der Arbeiterrorsichere ‚ des Kranken- 
kassenwesens, Fortbildungs- und Fachschulwesens u. a. w. 
Schweben diese Projekte auch vorläufig noch in der Luft, 
so wird die Zeit doch heranrücken, 'wo sich die Volks- 
vertretung mit denselben zu beschäftigen haben wird. 


Wir empfehlen unsern Fachgenossen, un: 
Bossune sich mit einer Eingabe an den deutschen 
eichskanzler zu wenden und denselben zu 
ersuchen, die Einrichtung des Volkswirtschafts- 
rates nicht auf Preussen zu beschränken, son- 
dern auf ganz Deutschland auszudehnen und 
bei der Zusammensetzung der Körperschaft 
auch auf eine Vertretung des gärtnerischen 
Kunstgewerbes Rücksicht nehmen zu wollen. 


Wir bitten die für diese Angelegenheit interessirten 
Herren, sich mit uns zwecks Einigung über geeignete 
Kandidaten, die etwaigen Falls vorzuschlagen sind, in 
direkte Verbindung setzen zu wollen. Schwankende, un- 
selbstständige Charaktere mögen dieser Agitatton fern- 
bleiben, ihnen werden Berufs- und Passionspolitiker haar- 
scharf beweisen, dass mit dem Inslebentreten einer Ein- 
richtung, wie sie der Reichskanzler prejektirt, und wie 
sie neneren Nachrichten zufolge zur Ausführung gelangen 
wird, nicht alle gewerblichen etc. Schäden aus der Welt ge- 
schafft werden, und dass durch Berufung eines Gärtners 
in den Volkswirtschafterat die Gärtnerei noch lange nicht 
von allen Mängeln befreit wırd. Wir wissen das und wir 
erblicken in dieser Einrichtung durchaus kein Universal- 
mittel, welches alle Schäden und Mängel aus der Welt 
schaft. Wir müssen unge bemühen, eine Position nach 
der endern einzunehmen und handeln klug daran, zu 
versuchen, auch die kleinste für uns offene zu besetzen. 


Yer mit dazu helfen will, ıst willkommen! 


Das Bureau des dentschen Gärtner - Verbandes, 
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Der Obstbau im IL. Verwaltungs - Bezirk 
des Grossherzogtums Sachsen- Weimar- 
Eisenach. 


Von Robert Gernhard in Erfurt. 
(Fortsetzung. 


YL Die Anpflanzungen in den kleineren 
Privatgärten. 


Einen unendlich anmutigen Eindruck macht auf uns 
ein wolgepflegter und geschmackvoll angelegter Haus- 
garten, mag er auch noch so klein sein, wenn der Be- 
sitzer es nur verstanden hat, Natur und Kunst m dem- 
selben zu einem lieblichen Ganzen zu vereinigen. 

Als ein meht unwesentlicher Bestandteil in unseren 
Hausgärten ist der Obstbaum zu betrachten. Er ist hier 
als Zierbaum, wie als Nutzbaum von gleich grossem Wert, 
in ihm vereinigen sieh beide Eigenschaften in hohem 
Grade. Die nimmer rubende, kunstgeübte Hand des Gärt- 
ners hat es verstanden, dem Obstbaume Formen zu 
geben, die sich den Verhältnissen namentlich unserer 
kleineren Hausgärten vorzüglich anpassen. Durch Bildung 
mannigfacher künstlicher Baumförmen hat der Gärtner 
Gelegenheit geboten, auch im kleinsten Hausgarten Obsi- 
bau mit ausgezeichnetem Erfolg betreiben zu können, 
denn trotz ihrer meist zierlichen und enmutigen Gestalt sind 
jene künstlichen Baumformen im Stande, unter geeigneter 
Pflege ganz bedeutende Erträge abzuwerfen. Der hohe 
Wert dieser künstlichen Baumformen besteht eben darin, 
dass man auf kleinem Raume eine immerhin schon be- 
deutende Anzahl derselben anpflanzen kann, ohne eine 
Beeinträchtigung des Ertrages befürchten zu missen. 

In den Hausgärten des II. Verwaltungsbezirks findet 
man diese Art der Obstbaumzucht in nur wenigen Fällen, 
wie denn auch die meisten derselben nicht immer gerade 
praktisch angelegt sind. Man ist leider durchaus nicht ge- 
neigt für derartige Sachen viel Geld auszugeben und begnügt 
sich mit dem Notsendigsten, ohne aber im gleichen Ver- 
hältniss auch die Ansprüche an den Ertrag des Gartens 
herabzusstzen. Es liesse sich ja nun dartiber streiten, ob 
der Formobeibaum denn auch wirklich jene ungeteilte 
Empfehlung verdient, die man ihm häufig widmet; man 
könnte fragen, ob die für die Behandlung desselben ent- 
stehenden Kosten durch den Ernteertrag gedeckt werden 
und man könnte ferner noch behaupten, dass eine Baum- 
form, die zu ihrer gedeihlichen Entwicklung unausgesetzt 
der Aufmerksamkeit eines erfahrenen Fachmannes bedarf, 
nicht m einen Hausgarten gehört, dessen Pflege der Besitzer 
selbst besorgen soll. Und in der Tat sind wir auch nicht 
geneigt, die seltenere Verwendung des Formobstbaumes 
zu beklagen, vielmehr geben wir dem Hochstamm den 
Vorzug und namentlich ist er in den Fällen durchaus vor- 
zuziehen, wo der Hausgarten in erster Linie Nutzgarten 


sein soll. Aber auch von einer streng rationellen Behandlung _ 


den Hochstammes vermögen wir in unseren Hausgärten 
ım allgemeinen nicht viel zu erblicken. Es gibt ja wol 
Privatleute, die mit Vorliebe Obstbau im eigenen Garten 
betreiben und es sind auch etliche darunter, die wirklich 
recht anerkennenswerte Leistungen auf diesem Gebiete auf- 
zawersen haben, aber die Zahl derselben ist eine verhältniss- 
mässig ro geringe, dass sie nur als rühmenswerte Aus- 
nahmen erscheinen. Diese immerhin erfreulichen Ausnah- 
men machen sich in hervorragender Weise ın Jena bemerk- 
bar und wir müssen diese Tatsache auf die Wirksamkeit des 
dortigen Gartenbauvereins zurlickzufihren, der unermüdlich 
für die Förderung des Obstlranes auch ım Hausgarten 
tätig ist. Wir glauben darum auch hier der Hoffnung Raum 
geben zu dürfen, dass im Laufe wielleicht nur weniger 


Jahre ein Umschwung zum Besseren nicht ausbleiben wird, 
wenigstens ist nach dieser Richtung hin ein stetig zu- 
nehmendes Interesse für den Obstbau unverkennbar. 


va Die Verwertung dee Ohstes, 


In . einer Gegend, wo der Obstbau auf einer ver- 
hältuissmässig niedrigen Stufe der Vollkommenheit steht, 
kennt man naturgemäss auch im nur geringen Grade die 
so vielseitige Art der Verwendung des Obstes. In solchen 
Fällen wird sie immer eine möglchst einfache sein, denn 
nur bei einer Massenproduktion wird sich die Notwendig- 
keit herausstellen, daranf siınnen zu müssen, wie man 
den Ernteertrag am besten und gewinnbringendsten ver- 
werten kann. 

In hiesiger Gegend ist die Nachfrage nach frischem 
Übst gewöhnlich eine so starke gewesen, dass man gar 
nicht auf den Gedanken kam, dasselbe anders zu ver- 
werten, als durch den Verkauf ım rohen Zustand. Ab- 

esehen natürlich von den Zwetschen wird in unserem 

ezirk nur ein kleiner Teil des Obstes gewelkt und noch 
dazu ın einer Art und Weise, die durchaus nieht angetan 
ist, den Geschmack der so zubereiteten Früchte zu er- 
höhen. Das geringe Quantum Obst, was in den einzelnen 
Haushaltungen zum eigenen Gebrauch nach den ver- 
schiedensten Rezepten eingemacht wird, können wir hier 
kaum in Betracht ziehen. 

Gedörrt wird ın unserer Gegend das Obst nur auf 
der alten Rauchdörre; rauchfreie Dörren gibt es zur wenige 
und sind auch diese meist ım Privatbesitz.*) Unsere Oebster 
wissen nur zu gut dıe Yortele zu schätzen, welche ihnen 
der Gebrauch der Rauchdörre gegenüber der rauchfreien 
Dörre bietet. Bei der ersteren können sie ohne Ausnahme 
unreifes, krankes und gefallenes Obst benutzen und es 
kann ihnen niemand die Mischung nachweisen; bei der 
rauchfreien Dörre können sie nur gutes, gesundes und 
reifes Obst verwenden, das pefallene etc. müssen sie hier 
ausschliessen, wollen sie micht Gefahr laufen, für ıhre 
Ware keins Abnehmer zu finden. Ein geübtes Auge 
wird gar bald bei dem auf rauchfreier Dörre getrockneten 
Obste das nicht zulässige herauszufinden wissen, bei der 
anderen Methode ist dies auch dem gewiegtesten Kenner 
nieht möglich. Obwol nun für den Zentner rauchfrete 
Zwetschen im Durchschnitt immer 3—6 Mark mehr ge- 
rshlt werden, rechnen unsere Oebster doch nur zu gut 
den Vorteil heraus, der ihnen durch die Verwendung auch 
des kranken und unreifen, also ungesunden Öbstes er- 
wächst und behalten ihre alte Methode bei. 

Es hat sich ja hinlänglich durch die Praxis erwiesen, 
dass die rauchfreie Dörre bedeutende Vorzüge gegenüber 
der Rauchdörre besitzt; sie allgemein auch bei uns einzu- 
führen, ist trotzdem noch nicht möglich gewesen. Die 
wenigen, die vorhanden sind, dienen, wie schon gesagt, 
meist dem Privatbesitz; es gibt aber Üebster, die, sonst 
gewaltige Gegner der rauchfreien Dörre, sich schon seit 

ahren bewogen fühlen, für ihren eigenen Bedarf sich 
einige Zentner Obst rauchfrei welken zu lassen. Wenn 
man Gelegenheit hat, mit unseren Oebstern über die rauch- 
freie Dörre zu sprechen, so führen dieselben meist eine 
solche Anzahl von Mängeln an derselben auf, dass man 
beinahe überzeugt wird, Ihre Angaben beruhten auf eigenen 
Erfahrungen und somit auf Wahrheit. Dem aber ist nicht 
30. Der Grund, weshalb sich diese Leute so gegen diese 
Methode sträuben, liegt einzig und allein in dem schon 
oben erwähnten Nachteil, der ıhnen durch die Unmöglich- 








*\ Nicht uverwähnt wollen wir an dieser Stelle iassen, «dass 
der Gartenbauverein zu Jena eine ranchfreie Dörrs aufgestellt hat, 
auf welcher gegen mässiges Entgeld auch kleine Quantitäten Obst 
gedörrt werden. | 
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keit der Benutzung auch des schlechten Obstes verursacht 
wird. Wenn wir aber ın Betracht ziehen, dass das ge- 
welkte Obst in erster Linie auch eine vom Ärzt gem ge- 
stattete Speise für den Kranken ist, 30 müssen wir die 
Art und Weise, mit der unsere Oebater ıhr Obst dörren, 
eıne geradezu der Gesundheit nachteilige, eine gemein- 
gefährliche nennen. Es dürfte daher. wol geboten sein, 
hier eine strenge Kontrolle eintreten zu lassen; auf welche 
Weise dies am besten geschehen könnte, haben wir schon 
einmal früher angegeben. 

Die ökonomisch entschieden wichtigste Art der Ver- 
wendung des Öbstes, die Obstweinbereitung, kennt man 
bei uns fast gar nicht; vereinzelt finden wir wol Haus- 
haltungen, in denen Obstwein bereitet wird, doch ist dieses 
gewöhnlich blos für den eigenen Bedarf; der meiste im 
Handel bei uns vorkommende Obstwein wird eingeführt. 

Öbstmus wird in grösseren Mengen hier nur aus 
Zwetschen und Pflaumen bereitet, doch kommt auch hier- 
von nur ein verhältnissmässig sehr geringer Teil in den 
Handel. 

Wir sehen aus dem Vorstehenden, dass die Verwer- 
tung des Obstes im IL. Verwaltungs - Bezirk eine sehr ein- 
fache ıst, gewiss ein Beweis, dass der Obstbau durchaus 
nicht rationell betrieben wird. (Schluss folgt.) 


Freiland -Oyelamen. 


Von €. Sprenger in Neapel, Repräsentant der Firma 
Dammann & Co, 


Knollentragende Prinen, Kinder der Alpen und der 
drei südlichen Halbinseln Europa’s, demutsvoll und be- 
scheiden gleich dem Veilchen, aber in leichterem oder 
auch blühenderem Farbenschmucke reizend im Morgen- 
taue anzuschauen und so recht geschaffen, das Menschen- 
herz zu erfreuen, sind diese Cyclamen. Perlen gleich sind 
sie ım reichen Kranze, welchen Flora dem Menschen 
reichte; schimmernde Edelsteine, womit sie ihre Lieblings- 
plätze schmückt! —- Am kühlen Waldessaume, zu den 
Füssen der Schneeberge und Gletscher, an den sonnen- 
hellen, nur leicht vom Gebüsche und von Kastanıen be- 
schatteten Halden der Äpenninen oder unter den Üistws- 
und Myrius-Gebüschen des Südens schlugen sie ihre Wohn- 
aıtze auf, die milderen Lilfte mit heblichem Dufte würzend. 
Sie erwachen inı frühen Jahre und beschliessen das alte, 
aber wenn die Sonne aus beständig wolkenlosem Himmel 
ihre fast senkrechten Strahlen zum Wohle der Früchte in 
Feld und Garten zur Erde schickt, das Feuer der Trauben 
schürt, die Feige zuckert und das Oel der Olive kocht, 
ruhen sıe erschlafft und müde, still für sich schafflend im 
kühlen Schosse der Erde, — Drei sind es, die unsere 
besondere Aufmerksamkeit wachrufen, weil ale unsere 
deutschen Winter, auch die strengsten, erprobter Weise 
überall auszuhalten vermögen, wenn ihnen der am besten 
zusagende Standort angewiesen und im Winter eine leichte 
Laubdecke zu teil wird. Lassen wir diese vergleichend an 
ans vorüberziehen, 

Die bekannteste, in Deutschland, der Schweiz und 
Oesterreich, überall wo es Veilchen gibt, sehr häufige 
Art ıst das Cyelamen europaeum I., eine weder zu ver- 
kennende, noch mit ıhren Verwandten zu verwechselnde 
Art, deren schöne, purpurne Blumen vom Juli bis November 
ununterbrochen erscheinen, während ihre immergrünen 
Blätter auch unter Schnee und Eis ausdauern. Die Blumen 
sind am Grunde ungezähnt mit spitzen Zipfeln, Die Blätter 
ausgeschweift, klein gekerbt, rundlich oder eiförmig, tief 
herzförnig an der Basis, unterseits purpurbraun gefärbt. 
Die Ist weit verbreitet in deutschen Gärten, aber man 


scheint nur selten mit ihrer Kultur Glück zu haben. Die 
Schuld hieran liegt wahrscheinlich an dem Züchter, oder 
die Knollen waren, als sie ıhren nattirlichen Standorten 
entnommen wurden, zu lange der trocknenden Luft aus- 
gesetzt gewesen, welk geworden und die Folge davon ist 
immer eine derartige Schwächung, dass sie jahrelang 
kümmern und endlich wol gar absterben. en euiro- 
»aeum liebt, wie alle ihre Verwandten, Halbschatten, blüht 
wenig in tiefem Waldesschatten, obwol es hier grössere 
und schönere Blätter treibt. Man sollte es niemals in 
gewöhnlichen Gartenboden in der vollen Sonne pflanzen, 
denn obwol es dort vegetirt, kümmert es doch stets und 
kann sich nicht zur vollen Schönheit entwickeln, weil die 
Bedingungen, lockerer, humusreicher Boden und kühle, 
frische Waildesluft fehlen. Am Rande der Heidebeete, 
mit pontischen Azaleen, Rhododendron u. dergl. m. be- 
standen, oder ım Schutze von Gehölzpflanzungen in kühlen 
Lagen, auf leicht beschatteten Felsengruppen und selbst 
an begrasten Hängen oder ın Hainen, mit zerstreut stehen- 
den Bäumen bewachsen, kommt es vortrefflich fort und 
säet sich hier von selbst aus. Es soll also immer vor 
heisser Mittagssonne geschützt sein und wenn der Boden 
fest, soll man Laub- oder Walderde zusetzen, bevor man 


- pflanzt. Wie reichlich es die kleinen Mühen lohnen kann, 


wird derjenige, welcher es pflegt, bald gewahr. Man hat 
eine Spielart, welche ziemlich selten zu finden ist; beide. 
richtig behandelt geben reizende Topfpilanzen. 

Schöner, grösser und reieher blühend als jenes ıst das 
Uyel, hederaefolium Aıt. eb Koch, syn. Üyel. neapolitanum 
Tenore. Es findet sich schon an den südlichen Abhängen 
der Alpen, z. B, nach Koch im Kanten Wallıs und zer- 
streut in ganz Italien; allein erst in der Provinz Neapel 
tritt es häufiger auf. Die sehr grossen, bis 15 em im 
Durchmesser erreichenden Knollen wurzeln an der ganzen 
(}berflüäche und müssen desshalb ganz mit Erde bedeckt 
sein. Ihre Blumen erscheimen reichlich im September; 
mit den Blättern vom letzten Jahre nehmen sich die blühen- 
den Büsche prachtvoil aus und halten sich bis November; 
sie aind in der Farbe etwas veränderlich, gross, mit rosen- 
roten oder weisslichen Saumzipfeln und prächtigem, purpur- 
rotem, mit zehn Zähnen besetztem Schlunde, Ste duften 
köstlich. Ihre Blätter erscheinen vielgestaltig, eifürmig, 

ekerbt und eckig, tief herzförmig au der Basis, denen 
es Epheu ähnelnd, mit schönen, silberhellen Zonen, oder 
wie Marmor gefleckt. Diese Art muss ebenfalls unter 
allen Umständen m lockerer Wald- oder Lauberde, der 
man gute Kasenerde und Sand zugetzt, gezogen werden, 
darf nie lange der verderblichen Luft ausgesetzt sein, also 
muss trocken aufbewahrt werden und ıst sonst auch ganz 
wie unsere deutsche Art zu behandeln, Ihre Härte ist so 
gross, als die der genannten, und wenn den Knollen die 
natürliche Laußdecke nicht fehlt, kommen sie durch den 
heftigsten Winter, Natürlich gibt auch diese Art hübsche 
Topfpflanzen. 
Cyclamen repandum Sıbth. et Smith., syn. ÜCyel. vernum 


‚J. Gray et Bert. und Oyel, ficariaefokum der Gärten findet 


sich wıld ım südlichen Oesterreich, ın Istrien und zerstreut 
in fast ganz Italien. Sie ist die zierlichste und schönste 
Art für's freie Land und bedauerlich bleibt es, dass man 
sie noch so wenig in deutschen Gärten findet. Die Knolle 
ist flachrund zusammengepresat, glatt, nicht so gross als 
die der vorgenannten erreicht sie höchstens 7 em Durch- 
messer: sie wurzelt nur an der Basis und es schadet nicht 
gerade, wenn man sıe nur halb mit Erde bedeckt, obwol 
sie an ıhren natürlichen Standorten ziemlich tief sitzt und 
ihre Samenkapseln durch das spiralförnige Zusammen- 
ziehen des Blütenstengels nach der Befruchtung so tief 
ala möglich im Moose oder dem umgebenden Grase 
verbirgt, wo die Samen dann keimen. Vie Blätter sind 
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eiförmig, an der Basis herzförmig, meist ausgeschweift 
und eckig, mit ungleichen Spitzen, immer aber nn 
Ecken, sehr gross und manchmal weiss gezont. Die präch- 
tigen Blumen gleichen denen des Üyel. Coum Griechen- 
land’s und erscheinen reichlich vom Februar bis Anfang 
Mai. Sie sind leuchtend purpurrosa, am Schlunde brillant 
karmin und niemala finden sich Abweichungen in der Farbe, 
Ob sie in den Gärten varıırte, kann ich nicht sagen, es 
scheint jedoch so, sonst könnten wol in Gartenschriften 
und Katslogen keine Cyel, repandum mit fleischfarbigen 
Blumen figuriren. Vebrigens werden beide Letzigenannten 
mit. emander verwechselt, obwol sie so gründlich ver- 
schieden sind, dass eine Verwechsiung kaum möglich ist. 
Wenn diese Art ım Topfe gezogen und im kalten nied- 
rigen Hause gehalten wird, so kommt sie zeitig im Früh- 
jahre in Blüte und ihre zahlreichen prächtigen Blumen 
geben ein gutes Material für feine Binderei. Sie ist voll- 
ständig winterhart und gedeiht leicht unter den oben an- 
geführten Bedingungen, sogar in Gärten am Meeresstrande, 
wenn sie nur nicht zu trocken liegen. 

Möchten diese Zeilen zur weiteren Verbreitung dieser 
meiner Lieblinge beitragen. 


m mm en 


Kleinere Mitteilungen. 


Gladiolus „The Bride.“ Für Topfkultur ist 
dies eine der schönsten Varietäten, Die Blume ıst klein, 
rein weiss, orchideenähnlich, für Bouquets vortrefflich ge- 
eignet. Als Topfpflanze gezogen gewährt dieselbe, wenn 
in Blüte, einen herrlichen Anblick. Die Knollen werden 
im November je nach Vorrat zu 8—12 Stück in einen 
Topf gepflanzt und dann ın gleicher Weise wie Hyazınthen 
behandelt, d. h. man gräbt die Töpfe in die Erde ein, 
am besten unter der Stellage eines Kalthauses. Sind die 
Knolien gut bewurzelt, so nimmt man die Töpfe aus der 
Erde heraus und durchwintert sie in einem kalten Kasten, 
der natürlich vor dem Eindringen des Frostes gut geschützt 
sein muss. Mitte Februar stellt man sie in ein temperirtes 
Haus, wo sie Ende April bis in den Maı hinein blühen. 
An jedem Blütenstengel bilden sich 4 bis 5 Blumen, wo- 
durch sich eine reiche Ernte ergibt. Es unterliegt wol 
kemem Zweifel, dass diese @ladiolenvarietät, wenn sie 
erst mehr bekannt ist, viel von den Blumenhändlern ver- 
langt werden wird, um so mehr, ala die abgeschnittenen 
Blumen sich längere Zeit sehr gut im Wasser halten. 
Für den Handelsagärtner aber ist sie auch desahalb noch 
wertvoll, weil ihre Kultur eine durchaus einfache, wenig 
Kosten und Mühen verursachende ist. 

Th. Jaunoch, 
Handelsgärtner in Dersingham (England). 


Alte Bäume Deutschlands. In Nr. 17 der „Deut- 
schen Gärtner-Zeitung“ gab Herr G. Sehädtler in 
Hameln interessante Mitteilungen über grosse Bäume an 
der Weser und fügte derselbe den Wunsch bei, es möch- 
ten auch aus anderen Gauen Deutschlands Nachrichten 
über alte Bäume veröffentlicht werden. Es ist gewiss von 
allgemeinem Interesse, durch Sammlung der in der Lite- 
ratur zerstreuten Notizen und neuerer Messungen die Er- 
innerung an die Riesen des deutschen Waldes zu erhalten. 
Ich bemerke hierbei noch, dass die Angabe der Zeit der 
Messung unerlässlich ist. Mögen nachstehende Beitrüge 
auch in weiteren Kreisen anregend wirken. Die Be- 
schreibungen wurden, um Platz zu sparen, möglichst kurz 
gefasst, 


1. Ulmus campestris L. Mächtigste Rüster Deutsch- 
lands, genannt schimsheimer Eflfe, auf dem Dorfplatze 
des Dorfes Schimsheim, Grossherzogtum Hessen, stehend. 
Kronenhöhe 30 m, Umfang am Boden 15,07 m, bei L m 
Höhe 13, m, bei 2m = 10,5 m. Der Stamm teilt 
sich bei 5 m ın zwei mächtige ÄAeste, eın dritter brach 
1858 zusammen, 

2. Ulmus campestris L., bei dem Städtchen Göllkeim, 
3'"/, Meile von Worms, beschattet das Denkmal des Kai- 
sere Adolph von Nassau. Umfang bei 0,5 m = 
10,31 m, bei 2 m Höhe noch 6,5 m. (Juli 1875.) 

3. Ulmus campestris L. Pfiffligheimer Kife, Luther- 
baum, '/, Stunde von Worms, Am Boden 10,1 m, beı 
Im = 8, nm, bi 2m = 7, m Umfang. (1875.) | 

4. Tilia, Linde zu Staffelshein in Baiern, Umfang 
am Boden 18,15 m, beilm = 16,5 m, bei 2 m = 14,s: m. 
(Juli 1875.) 

5. Tiie, Linde zu Neustadt an der Linde. Umfang 
0,;'m tiber dem umgebenden Gemäuer 11 m. (Juli 1875.) 

6. Acer oplatanus I., bei Schlieben, Kreis 
Merseburg, am Eingang zum Waldpark am Nordabhang 
des „langen Berges“. Umfang bei im = 45: m, bei 
l,’s m verzweigte sich der Stamm im sechs Aeste, hier 


4,5 m Umfang. Der Baum wurde wegen Krankheit am 


16. Januar 1879 gefällt, 

1. Acer Pseudoplatanus L., an dem Gipfel des 820 m 
hohen Geising- Berger beı Altenberg (Basalt.), 0,5; m über 
dem Boden 3 m Umfang. (August 1874.) 

8. Acer Pseudoplaianus L., im obersten Gehöfte von 
(othendorf bei Berneck, Fichtelgebirge; bei lm = 5,55 m 
Umfang, bei 3 m in fünf Hauptäste geteilt. (August 1879.) 

9. Acer campestre L. Selten in starken Stämmen. 
Ein Baum im oberen Prater bei Wien hat ın der Höhe 
von 1 m vom Boden 2,0 m Umfang. (1873.) 

10, Acer eampestre L. Ein Baum im „grossen Garten ® 
bei Dresden, nahe der Kaitzbach, bei lm = 2,um Um- 
fang. (1878.) 

ll. Acer Negundo L., ım Schlossgarten zu Pillnitz 
bei Dresden, bei lm — 2.3 n Umfang. (1874.) 


0. Kohl, Obergärtner in Dresden. 


Fragenbeantwortungen. 


Die Fensterbedeckung der Weinkästen im Winter. 


Beantwortung der Frage 26: 
„ist es vorteilhafter, von Weinkästen im Winter 
die Fenster zu eutfernen oder sie darauf liegen 
zu lassen?“ 


Bei dem Versuche, obige Frage zu beantworten, ist 
zweierlei zu berücksichtigen: 

eratens: das Material der Baulichkeit des Wein- 
kastens; zweitens: die in dem betreffenden Weinkasten 
kultivirten Reben. 

Was das Material anbelangt, so’ dürften dıe Zerstö- 
rungen durch Feuchtigkeit und Frost an Mauer-, Hoiz- 
und Eisenwerk bedeutender an den von Fenstern ent- 
blössten Weinkästen sein, ala an mit gut verkitteten 
Fenstern bedeckten, und weit die Beschädigung übertreffen, 
die gut verkittete und gemalte Fenster durch Temperatur- 
und atmosphärische Einflüsse erleiden. Bei den jetzt so 
häufig aus Sten und Eisen konstruirten Baulichkeiten 
stellt das feste Eisendach so wie so ein Entfernen des- 
selben ausser Frage. 

In Betreff des zweiten Teiles der Frage dürfte bei 
sonst angemessener Kultur der Weinreben ein Verbleiben 
der Fenster auf dem Weinkasten ebenfalls vorzuziehen sein, 
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und zwar aus folgenden Gründen: Das Holz und die Augen 
der für die nächste Saison in F kommenden Reben 
und Zapfen erhält bei aufliegenden Fenstern eine, nament- 
lich in nördlicheren Klimaten und ungünstigen Lagen oft 
so nötige Nachreife, während bei solchen Lagen die meist 
frühzeitig eintretende Kälte oft schon Anfang Oktober dam 
Wachstum Stillstand 3 ken Das Aufliegen der Fenster 
gestattet bei jeder Witterung ım Laufe des Winters die 
erforderlichen Arbeiten, Bodenerneuerung, Düngung, Putzen 
und Reinigen des Weinstockes und der ganzen Baulich- 
keiten u. s. w. vorzunehmen, wo oft Kräfte frei werden 
und nützlich zu verwenden sind, die das unglinstige Wetter 
sonst zur Untätigkeit zwingen würde. 

Für die Weimrebeun selbst entsteht kein Nachteil, 
“wenn die Temperstur durch Lüftung so niedrig gehalten 
wird, dass jede Anregung vermieden wird; es hat im 
Gegenteil den Vorteil, dass beim Beginn des Februars 
bereits die Saftbewegung, wenn auch in geringem Grade, 
beginnt. Es Deren ein mit Fenstern bedeckter Wein- 
kasten im Winter eme Menge Pflanzen frostfrei mit 
durchzubringen, denen allenfalls bei fehlender Hetzvorrich- 
tung ein geringer Grad von Frost nıcht schadet, wie Rosen, 
Rhododendron, etwa zu treibende Syringen, Spiraen, 
Dielytra, Erdbeeren, Winterlerkoyen, Goldlack u. dergl. 

Nötig ist freilich, die Weinreben nach abgeernteter 
Frucht durch reichliche Lüftung bei Tag und Nacht bald- 
möglichst zur Ruhe zu bringen, sie im Winter durch leichte 
Beleckun gegen Sonnenstrahlen bei heiterem Wetter, 
und den Weinkasten selbst womöglich durch Deckmateral 
gegen zu scharfe Temperaturwechsel zu schüfzen. Auch 
für den Boden hat dies schützende Dach den grossen 
Vorteil, dass derselbe nicht durch übermässige Feuchtigkeit 
verschlämmt und erkältet, und nicht tief eindringendem 
Froste ausgesetzt ıst, wodurch leicht die mehr oberfläch- 
lichen als tief eindringenden augen Wurzeln des Weıin- 
stocks leiden. A. dJ. Kruse, 

Landschaftsgärtner in Hamburg. 








- Personalmachrichten. 


Am 16. Oktober starb in Hamburg Herr Syndikus Dr. Carl 
Herm. Merck, Mitglied des Senats, ein um die Gartenkunst Ham- 
burgs hochverdienter Mann. Der Verstorbene war langjähriger 
Ehrenpräsident des Gartenbauvereins für Hamburg, Altona und Tm- 
gegend, für dessen Reorganisation er anfangs der siebziger Jahre 
mit Eifer und Erfolg gewirkt hat. Besondere Verdienste erwarb 
der Verstorbene sich um das Zustandekommen der grossen inter- 
nationalen Gartenbanansstellung 1869 in Hamburg. Der Gartenhau- 
verein liess, dankbar gedenkend der Verdienste den Verstorbenen, 
bei dem am 19. Oktober stattgefundenen Begräbniss eine prachtrolle 
Palmendekoration auf den Sarg niederlegen. 

Herr Max Korn, Mitglied unseres Verbandes, ein junger, 
strebsamer Fachgenosse, seit etwa Jahreefriet mit der Ausführung 
der praktischen Kulturverauche betraut, die der Verein gegen das 
Moorbrennen auf seiner bal Bremen gelegenen Versuchsstation unter- 
nommen hat, starb im Alter ron 28 Jahren am 3, Oktober im 
Eiternhbanse in Halle a, d. 8., wohin er sich krank begeben hatte. 

Der ala tüchtiger Rosenkultivateur weit bekannte frühere Han- 
deisgärtner Ernst Herger ist am 21. Oktober in Köstritz gestorben. 
Derselbe war am 19. April 1902 ebendaselbst geboren, 

Der betanische Reisende F. GC. Lehmann, der drei Jahre 
{rom April 1876 bias Juni 1879) für die Gärtnerei ven Hucsh Low 
& Co. in London Nordperu, Ecuador, Golumbien und Zentral- 
amerika bereiste und seit der letzten Zeit seine Reisen auf eigne 
Kosten fortaetzte, ist vor kurzem zum Zweck der Vorbereitung einer 
ee und längeren Reise nach Europa zurückgekehrt und nach 

riedigung seines Zweckes am 2. Oktober wieder abgereist. Auf 
der jetzt angetretenen Reise gedenkt Lehmann zunächat die Cor- 
dilleren Südamerikas zu besuchen und dann über Japan, China 
nach den Philippinen und verschiedenen Teilen Ostindiens zu reisen. 

Herr E. Kaiser, Mitglied des dentachen Gärtner - Verbandes, 
seither Öbergärtner in Zöschen bei Merseburg, hat sich in Lindenan 
bei Leipzig ale Handelegärtner et Drag und beabsichtigt, 
wer vorzugsweise mit der Zucht von Rosen und Obstbäumen zu 

ofansen. 





Anzeigen. 


E” Gärtner, welcher mn Anlegen von Grotten aus Natur- 
steinen erfahren und nachweislich darin viel geleistet, 
möge sich unter Einsendung der Zeugnisse sub G. 354 ar 
Carl Schüssler’s Annoncen-Expedition in Hannover wenden. 


Ei" Gärtnergehülfe, welchem gute Zeugnisse zur Seite 
stehen und der m allen Fächern der Gärtnerei er- 
fahren ist, sucht für jetzt oder apäter Stellung. 

Gefl. Offerten werden unter der Bezeichnung H. H. 
10 postlagernd Görlitz erbeten. 


Gärtnerei. 


Zwei Morgen Garten mit Wohnung sofort zu ver- 
pachten, Magdeburg, gr. Diesdorferstrasse 19. 


Günstige Gelegenheit für Anfänger. 


Anderer Unternehmungen halber beabsichtige ich 
meine in der Residenz Weimar vorteilhaft gelegene 
Handelsgärtnerei unter höchst annehmbaren Bedingungen 
sofort zu verkaufen. Die Gärtnerei, erst vom Jahre 1876 an 
neu eingerichtet, steht um den festen Preis von 21000 M, 
bei */, der Kaufsumme als Anzahlung sofort zur Veber- 
nahme, Hypotheken fest. Kaufliebhaber wollen sich mit 
mir in Verbindung setzen. Carl Steinbach, 

re Handelsgärtner. Weimar. 


Sammtliche Böuquet-Papiere, siwit Blonden 
mi Topfmanschetten 


liefern in bester Qualität zu billigen Preisen 


Sabin & Neye,, 
Luxus- und $pitzenpapier-Fabrik, 
Berlin 8., Alte Jacobstr. 91. 


Emil Liebig vormals L. L. Liebig 


in Dresden 
offerirt: 
Azaleen mit Knospen, reiche Sortenauswahl, 100 Stück 
50 und 60 Mark. 
Rhododendron mit Knospen, feinste Sorten in nur leb- 
haften Farben, 100 St. 150 bis 300 M. 
Camellien mit Knospen, 100 St. 200 M, 
Camellien zum Knospenansatz, 100 St. 75 bis 100 M. 
Erica gracilis mit Knospen, 100 St, 25 bis 35 M. 
Aralia Sieboldi, 106 St. 50 M., vorjährige Sämlinge 
100 St, 20 M. 
Wurzelechte und niedrig veredelie Rosen, Souvenir 
de la Malmaison und Treibsorten, 100 St. 35 M, 
Treibrosen in Töpfen, 100 St. 60 M. 


Mein Pflanzenkatalog, enthaltend die reichsten Sortimente 
obiger Artikel, wird auf gefälliges Verlangen sofort übersandt. 


Buxbazaum. 

1000 bis 1200 Fusa ({feinstieliger) stark zu Anlagen 
oder Bindereien geeignet, pro 100 F. #%. 10. 100 bis 200 
Stück Centifolien- Rosen (Sträucher), pro 100 St. M. 15. 
100 Stück Süsskirschen, Mittelst., zweijähr. Veredi., pro 
St. M. 1— 1,2, in 6 der besten werder’schen Sorten, so- 
wie 60 Stück Aepfel, Zwischenveredlung, pro 8t. M. 1,2, 
gute Sorten, Vorstehendes ist bei Unterzeichnetenm abzu- 
in GHeichzeitig ersucht derselbe nm Zusendung von 


Katalogen aller Branchen, 
6. Beyer, Obergärtner, 
Caputh bei Potsdam. 





Verlag von Wiegandt, Hempel & Parey in Berlin, ##,,yı Zimmerstr. 


Unter Mitwirkung 
zahlreicher Fachmänner aus Wissenschaft und Praxis 


herausgegeben von 


Dr. C. BOLLE, 


' Emwelter Yora d Terelna zur Belfird.d Gartenhacae in d. Kzl. I'r, $1aaton, 


Mit sahlcerden Sealsfıhnilten und Farbendrucktafeln, 


CT m u 


Probchefteliefertdie Verlagskandlung gratisu. france, 
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Preis für den Jahrgang von 12 Heften mitFarbendrucktafeln20oMk. 


Künstliche Blumen | 


von Stoff, fein und naturgetreu, mit Blumenduft, zum 
Binden ın Kränze und Bouquets vorzüglich geeigmet, in sehr 
grosser Auswahl, bei stets sofortiger Lieferung, zu 
aussergewöhnlich billigen Preisen, . 
runde 'Frauerkränze von künstlichen Blättern und Blumen, 
a Dizd. von 2 M. an bis 18 M., Brautmyrtenkränze 
in Grün, a Dtzd. von 4 M. 80 Pfg. an bis zu 66 M., 
Brautmyrtenkränze in Silber oder Gold, & Dtzd. von 
18 M. bis zu 90 M., Mryrtenguirladen in "Grün, a Dizd. 
von 2 M. an, Grabperlenkränze , schön und sehr dauer- 
haft, Kranzinschriften ın Silber oder Gold, a Dtzd. von 
30 Pfg. an, Trauerschleifen von Wachspapier, a Dizd. 
von 75 Pfg. an, künstliche Blätter schön und billig, 
empfiehlt und versendet hochfeinste Preislisten frei, Muster- 
stücke gegen Nachnahne W, Eims, Blumenfabrik , 
Flalberstadt, Pror. Sachsen. 


Erdbeeren (Spezialkultur). 


Erdbeerpflanzen, die neuesten und älteren bewährten 
Sorten, in starken, piquirten, wurzelreichen Exemplaren, 
empfiehlt zur jetzigen Verpflanzzeit billigst (Verzeichnisse 
mit Abbildungen gratis) G. Goeschke sen, 

Cöthen (Anhalt). 
Verlag. von H B. F. Voigt in Weimar. 


tn 


Bıarıpfranzen 


und 
deren Kultur im Zimmer 


—.- 


von 


Dr. Leopold Dippel, 
ord, Prof. in Darmstadt. 


Zweite verbesserte und vermehrte Auflage, 
Mit 34 eingedruckten Holzschnitten. 
1880. gr. 8. Geh. 5 Mark. 
Vorrätig in allen Buchhandlungen. 


io — oo 








an nollz Denen Hasen Und Kaninchen == 


durch Drahtgitter - Einfriedigungen 
für Baumsceh ule n und Garte nkulte ren. 
Spalier-, Kranz- und Bouquetdraht, Blumen- 
ampeln etc. empfiehlt Gustav Pickhardt 
in Barmen-BRittershausen. 


_M. Koster & Söhne 


in Boskoop (Holland) 
Billige Offerte! 


1000 St. Mark 
Ziersträucher, 3—6’ ın 50 Sorten ............... 200 
Ulmen, grossbl. ee sehr schön, 6—#’...... 280 
» » » » 4d-(”...... 200 
Linden, » starke en ee 650 
» » er RE 450 
» » schöne » nV 325 

» »  Alleebäume mit 7‘ Stamm u, starken 
Kronen, 11/,—2’' Dnn. 1500 
» » » 2 —24," Dm.......... 2400 
100 St. Mark 
Aristolochia Sipho, stark, 6—8° .............:.. 60 
Clesnatis in vielen Sorten, stark, 6—-7° ....... 120 
Magnolia purpurea, stark mit Knospen ....... 150 
Buxus arborescens, 21,—', schön .....-......-- 100 
Schlingrose, Multiflora de la Grifferaie ........... AU 


Azalea pontica mit Namen, in feinen Sorten, 
8—15 Knospen, buschig für Töpfe ...........- 


Spiraen japonica, sehr stark .......:...... .. 3 

» pelmata, » B-Seite . 8b 
Hydrangea panteulata grandiflora......... 40 
Itelytra spectabilis, stark..........2.- 24.0.2... 20 
Liltum laneifolium rubrum............-::10.. 25 


Kataloge auf Verlangen gratis. 


ß. d. AUNEFIS, Baunschnlenbesitzer, BOSKOOD CHnlland), 


;  — empfiehlt zur vorkommenden Verkaufs - Saison 

seine reichen Sortimente von Obstbäumen in allen Formen, 
von Pyramiden-, halbst. und hochst. Zierbäumen, 

Wald- und Alleehäumen, 
Trauerbäumen, Schlingpflauzen, 
immergrünen und Moorpflanzen, Goniferen u. s. w. 
WER- Das neue Preisverzeichniss ist unter 
der Presse. 


—. 


Verlag von B. F. Voigt in Weimar. 
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Winiterliora 


oder 
Anleitung zur künstlichen Blumenzuchti und 
Treibkultor in Glashäusern und Zimmern 
im Winter. 
Nebst Kulturangabe u. Beschreibung der schönsten, 
naturgemäss im Winter blühenden Pflanzen, 
Yon MH. Jäger, 


Grossherzogl. ächs. ee nandkiir: 
Vierte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
1880. gr.8. Geh. 3M. & Pf. 








Vorrätig in allen Buchhandlungen. 





— 26 — 


Wir empfehlen ! 


Gartenkalender für 1881. 


Yon Th, Rümpler. 
Elegant und dauerhaft gebunden. 
Preis M. 2 
Gegen Einsendung des Betrages versenden wir diesen zweckmäagig 
eingerichteten Kalender postfrei an die Herren Besteller. 


Erster Dnte Unterricht im GArtnerIschen Planzeichnen, 


Von Conrad Heinrich. 

Eg]. erster Obergärtner und Lehrer am pomol. Institut zu Proskau. 
Mit 4 a a hr Tafeln nebst erläuterndem Text. 
Preila kart. M. 3. 

Gegen Einsendung des Betrages postfreis Zusendung. 


Dieses Werkchen eines tichtigen Lehrere bezeichnen wir aus 
ÜUeberzeugung ala eine durchaus trefliche Unterweisung und ala 
vorzüglich zum Selbstunterricht geeignet. 


Bei Abnahme von 5 Stück Preissermässigung. 
Die Buchhandlung des deutschen Kärtner- Verbandes. 


R. Alexandre Seyfarth 


Horticulteur 
Nice, Alpes - Maritimes, France. 


Engros-Versandt von Rosenklumen, Kornblumen, 
Reseda, Tuberosen, Orangenblüten, Lerkoyen, Hya- 
einthen, Narzissen, Anemonen, YVeilchen, Yergiss- 
meinnicht, Marguerites etc. etc. 


Meine Rosenpflanzungen habe ıch bedeutend vergrössert 
und hauptsächlich mit feınen Teesorten verbessert, ausser- 
dem habe ich Einrichtungen getroffen, dieselben vor ein- 
tretendem Regen oder Kälte zu schützen. 

Versandt von Lorbeer- und Orangenzweigen, frühen 
Gemüsen und Früchten aller Art. 

Grosse Kulturen von Samen, Orangenbänmen, Pal- 
men etc. etc. 

(> Bitte meine Adresse genau zu schreiben. D. 0. 





Buchhandlung des deutschen Gärtner-Verbandes 


in Erfurt 
empfiehlt sich den geehrten Fachgenossen, 
besonders selehen, die auf dem Lande und von Buchhandlungen entfernt oder im Auslande wohnen, 
zur prompien und hilligen Besorgung aller neueren und älteren Erscheinungen 
auf dem Gebiete der Gartsnbau-Literatur. 
Nachstehend verzeichnete Werke halten wır besonders empfohlen: 


H. Jäger, 
Lehrbuch der Gartenkunst. 


Preis broch. M. 10, eleg. geb. M. 12. 








Prof. Dr. Taschenberg 
und 


Dr. Ed. Lucas, 


Schutz der Obstbäume und deren Frlichte 
gegen feindliche Tiere und gegen 
Krankheiten. 

Preis eleg. geb. M. 4,s. 





Conrad Heinrich, 
Die Kultinr der Weinrebe im 
norddeutschen Klima. 


Mit 4 lithogr. Tafeln. | 
— Preis M. 1. — 





E. Pynaert, 

Die Fruchthäuser. 
Anleitung zur Treibkultur der Obstbäume 
und Beerensträucher, 

Preis M. 4. 


Ir. Ed. Lucas, 


Die Lehre vom Baumschniti, 


4. Auflage. Preise M. 6. 


WW. Tatter, 


Anleitung zur Obsttreiberei. 
Mit 72 Holzechnitten. 


Dr. F. Worthmaun, 
Reynolds Hole’'s Buch von der Rost, 


Nach der sechsten Aufl 
Originala deutsch 
Preis M. 5. 


0. Teichert, 
bartnerische Veredlungskunst 


Preis geb, M. 3,». 











F. W. Burbidge, 
Die Orchideen des temperirten und kalten 
Hauses; ihre Kultur und Beschreibung. 
Preis M. 8. 


M. Leb! ; 
Die Champignonzucht. 


Mit 26 Abbildungen. 
Preis M. 1,w. 


Schnidtin’s Gartenbuch. 


Yierte Auflage vollständig neu bearbeitet von 


Th. einen | h. Hümpler, 
Kig. Hofgärtaer In Folsdem. General - aber = a 


Mkuıraralna % 
Mit $ kolorirten Gartenplänen nnd 761 a den T Text 
gedruckten Holzschnitten, 


Preis 15 "Mark. Eleg. gebunden 17 Mark. 


H. Jäger, 


Winterflora oder Anleitung zur 
künstlichen Blumenzueht n.. Treibkultur 
in Glashäusern und ım Zimmer 
ım Winter. 

4. Auflage. Preis M. 3,00. 


Muller & Lebl, 
Der Weinstock. 
Praktische Anleitung 
zu dessen Erziehung, Schnitt u. Pflege. 
Preis M. 2. 





— Preis M. 7. 


dea englischen 
carbeitet, 








Bei Einsendung des eier ie an das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt, z. H. des 


Geschä 


m mg m m m, 
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Eigentum des deutschen Gärtner - Verbandes. 


führers Ludwig Möller, erfolgt die Zusendung postfrei. 





— nm [———————— nn ZZ —[. 
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Kornmmissionseverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 





Die deı deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer r Auflage ı von 2200 ] Ezempl. am 1. und 15. eines jeden "Monats io der Stärke von 91 Bogen. 

Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 6 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandea in Er 
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F. B. Kramer, 


Am 28. August d. J. schied ein Gärtner aus dem 
Leben, dessen Leistungen und Verdienste nicht nur im 
eignen Vaterlande, sondern weit über dessen Grenzen 
hinaus Bewunderung und u us gefunden haben 
und der durch seine Erfolge einen Einfluss von weit- 
tragendster Bedeutung auf die weitere Verbreitung der 
Pfianzenkultur in Deutschland ausübte. Nicht wenige zind 
der Pflanzenfreunde und Gärtner, für welche die gärt- 
nerischen Leistungen F. B. Kramer's in Flottbeck zur 
Anregung wurden, Pflanzensammlungen anzulegen und die 
eignen Kräfte anzustrengen, um gleiche Kulturresultate 
zu erzielen, wie se Kramer in der von ihm geleiteten 
Gärtnerei des Herrn Senator Jenisch aufzuweisen hatte 
und wis er sie auf den Gartenbauausstellungen Hamburgs 
weiteren Kreisen vorführte. Doch nicht nur auf seinen 
engern Berufskreis erstreckte sich 
Kramer's Wirken; mit regstem 
Eifer war er bemüht, durch Teil- 
nahme an den Arbeiten des ham- 
burger Gartenbauvereins für die För- 
derung der Gartenkunst zu wirken 
und durch Begründung und Uuter- 
stützung zweckentsprechender Ein- 
richtungen für das Wohl der Fach- 
genossen und deren Hinterbliebenen 
zu sorgen. In nachfolgenden Zeilen 
soll versucht werden, das Leben und 
Wirken des verdienten Mannes kurz 
zu schildern. 

Friedrich Berthold Kramer, 
am 26. Mai 1805 ın Hamburg ge- 
boren, wurde ale Sohn eines Han- 
delsgärtuers durchaus gegen seinen 
Wunsch bestimmt, Kaufmann zu 
werden, verliess aber diese Lauf- 
bahn sofort nach dem Tode seines 
Vaters im Jahre 1822 und nahm 
eine Stellung als Lehrling im bo- 
tanischen Garten zu Hamb an, 
welcher damals von Ohlendorff 
kurz vorher angelegt und eingerichtet 
worden war, 

Im Jahre 1826 nach beendigter 
Lehrzeit ging Kramer nach Tilsit, 
wo er bis 1829 der Schlenther- 
schen Handelsgärtnerei und der Baumschule auf dem Gute 
Molinen vorstand. Von Tilsit kehrte er in seine Vater- 
stadt zurück, wurde aber sehr bald auf Ohlendorff’s warme 
Empfehlung als Obergehülfe im botanischen Garten zu 
Gothenburg angestellt. Diese Stellung bekleidete er bie 
zum Frühjahr 1331. In Ausführung seines lange se 
Wunsches, englische Gärten zu sehen und sich weiter 
auszubilden, e ihn dann sein Weg nach Edinburg, 
wo er in den Gärten der königlichen Gartenbaugesellscha 
angestellt wurde. In dieser Stellung blieb er bis Anfang 
1833 und trat, nach einem kurzen Besuche der besten 
Gärtnereien in London, suf Ohlendorff’s Empfehlung am 
1. März 1833 in seine Stellung im flottbecker Park, dem 
malerischen Landsitze des im Jahre 1857 leider viel zu 
früh verstorbenen hamburgischen Senstors Herrm M. J, 
Jenisch. 

Die bekannte, ausserordentlich grosse Liebhaberei von 
Senator Jenisch für Pflanzen, verbunden mit einem bo- 
tanischen Verständniss, wie man dergleichen selten bei Laien 
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SR Kramer, 


Nuch seiner Photographie für die Deutache Gärtner- 
Zeitung suf Hols gezeichnet von Adolf Neumann. 


begegnet, und einer beispiellosen Liberalität, unterstützten 
Kramer nunmehr in seinen ferneren Arbeiten und fast 
stets fanden seine Vorschläge ein williges Ohr. Unter 
Ohlendorff’s Leitung wurde der neuere Teil des flott- 
becker Parks angelegt und eine Orangerie und ein Wein- 
haus gebaut. Es entstanden dann unter Kramer's Lei- 
tung von 1836 bis 1353 nach und nach, je nach Bedürf- 
niss der sich stets vergrössernden Sammlungen, vier 
Örchideenhäuser, mehrere Kalt- und Warmhäuser, für 
die zahlreichen Neuholländer ein grosses Kalthaus und ein 
grosses Schauhaus, dieselben Gebäude, die man noch heute 
im flettbecker Park findet, 

Während Kramer in den ersten Jahren in seinem 
neuen Berufskreiss sich im allgemeinen mit der Kultur 
aller schönen, besonders für Dekoration passenden Pilanzen 
beschäftigte und alle vorkommenden 
Neuheiten von diesen anschaffte, be- 
sonders aber eine reiche Sammlung 
seltener Cacteen kultmrie, wurden 
es später, als von 1830—1840 in 
England die Kultur der Orchideen 
so sehr ın Aufnahme kam, diese 
schönen Pflanzen, für welche Herr 
Senator Jenisch und nicht minder 
unser Kramer sich begeisterten. 
Man sammelte eifrig, mit Geschick 
und mit Glück und brachte sehr bald 
eine schöne Sammlung zusammen, 
die bie auf den heutigen Tag atetig 
gewachsen ist, Obgleich inzwischen 
viele neue ÖÜrchideensammlungen 
angelegt aind, zählt die Jenisch- 
sche Sammlung noch heute zu den 
bedeutendsten und bestgehaltenen 
des Kontinents. Sie umfasst gegen- 
wärtig reichlich 120 Gattungen mit 
über 1000 Arten und Varietäten. 
Während man anfänglich nur im- 
portirte Pflanzen gekauft hatte, 
wurde bald der Wunsch rege, selbst 
zu importiren und zu diesem Zwecke 
eine Reihe tiberseeischer Verbin- 
dungen angelkmtipft. Der Erfolg blieb 
nıcht aus, man erbielt viele schöne 
Neuheiten, von denen manche ın 
Flottbeck ala Unica viele Jahre hindurch kultirirt wur- 
den. Zu den ersten importirten Pflanzen zählte auch die 
in einer 4845 von Sierra Leone eingetroffenen Pflanzen- 
sendung befindlich gewesene, von Dr. Sonder derzeit 
bestimmte Spathodes Jenischiana,. Von ferneren Unica 
seien genannt: Listrostachys Jenischianus von Sierra Leone, 
Stanhopes Jenischiana von Panama, Üslar jugosus von 
Brasilien, Oneidtum Krameri von Peru, Üsttleya bulbosa 
von Brasslien, Miltonia candida var. Jentschiana von Bra- 
silien und ÜCvelogyne Oumingi von Singapore. 

Im Jahre 1849 erzielte Kramer, zum erstenmale in 
Deutschland, Früchte der Vanille, Vanilla A har Gleich- 
zeitig hatte Professor Morren in Lättich denselben Er- 
folg und gab dies Anlass zur Korrespondenz, aus welcher 
sich en dauernder Verkehr mit jenem berühmten Gelehrten 
ergab. 

Die gemeinschaftliche Liebhaberei für Orchideen 
brachte Kramer von 1852 ab auch in Verbindung 
mit dem zu jener Zeit ın Leipzig lebenden Herrn Pro- 
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fessor H. &. Reichenbach, jetzigem Direktor des ham- 
burger botanischen Gartens, ein Verkehr, der sich bis zu 


Kramer's 'Fod in lebhaftester Weise erhielt; gewiss zu. 


beiderseitiger Befriedigung. 

Von besonderem Werte erwiesen sich die Leistungen 
der Gärtnerei im flottbecker Parke, ala die berühmte 
Böckmann'sche Gärtnerei in Hamburg ihre Tätigkeit 
ganz einstellte und die Booth’sche Gärtnerei in Flott- 
beck ihren Betrieb erheblich reduzirte, Durch e Jahre 
war Kramer im Norden Deutschlands wol der Einzigste, 
welcher selbst importirte Neuheiten aufweisen konnte und 
die von ihm kultivirten Pilanzensammlungen standen nicht 
nur im Umfange, sondern auch im Werte und der Schön- 
heit der Einzelexemplare einzig da. 

Welches Vertrauen Senator Jenisch in die Tüchtig- 
keit und Zuverlässigkeit Kramer's setzte, zeigte sich 
am deutlichsten aus dem Testament des ersteren, welches 
die Verfügung enthielt, die kostbaren ee 
im flottbecker Fark unter Kramer’s Leitung ungeschmälert 
zu erhalten, Das Fortbestehen besonders der herrlichen 
Örchideensammlung ist für Hamburg und die weitere Um- 

egend um so wichtiger, weil bekanntlich die berlihmte 
Schilieriche Sammlung von Orchideen nach dem Tode des 
Besitzers ihren Weg bedauerlicher Weise in’s Ausland nahm. 
-— Leider hat Kramer seine langgehegte Absicht, ein ge- 
naues Verzeichnisse der seiner Obhut anvertrauten Pflanzen- 
schätze anzulegen, nicht mehr zur ee sides 
Diese so her Arbeit bleibt semem Nachfolger 
vorbehalten. x 

Ein ganz erhebliches Verdienst hat Kramer sich 
erworben um das Zustandekommen der ken inter- 
netionalen Gartenbauausstellung 1869 ın Hamburg. Er 
war ea speziell, der den Herrn Syndikus Dr. Merck, der 
seit dem 16. Oktober leider auch nicht mehr unter den 
Lebenden weilt, reranlasste, sich mit seinem grossen Ein- 
flusse und seiner nie rastenden Tätigkeit an die Spitze 
dieses Be Unternehmens zu stellen, dessen glän- 
zender Verlauf noch heute ın der Erinnerung jedes Be- 
teilligten lebt. Im Frühjahr 1869 reiste Kramer nach 
Petersburg zur dortigen grossen Ausstellung und erwirkte 
durch seinen persönlichen Einfluss die so überaus reiche 
Beschickung der hamburger Ausstellung aus Russland, welche 
die Fachgenossen derzeit so sehr ın Erstaunen setzte. 

Für die Gärtner des hamburger und des en 
Gebietes hat Kramer sich besonders dadurch verdient 

emacht, dass er unter Mithülfe der Handelsgärtner Herren 

hlendorff in Hamburg und Jürgens in Nienstedten 
bei Altona nach Ueberwindung der grössten Schwierg- 
keiten seinen langgehegten Plan der Gründung einer Gärtner- 
wittwenkasse im Jahre 1853 verwirklichte. Aus den klein- 
sten Verhältnissen ist durch Kramer’s nie rastende Sorge 
für diese segensreiche Einrichtung, mit der er sich voll- 
ständig verwachsen fühlte, nach dem Ausweis des Äb- 
schlusses des letzten Jahres ein Kapital von 57000 Mark 
angesammelt und geniessen 22 Wittwen aus diesem Fond 
laufende Untersttitzungen. Aus einer in Veranlassung des 
25jährigen Bestehens dieser Kasse im Jahre 1877 ge- 
gründeten Waisenstiftung, welche, um Kramer zu ehren, 
zum bleibenden Andenken den Namen „Kramer's Waisen- 
stiftung‘ Papane, werden gegenwärtig bereits 16 Waisen 
unterstützt. — Kramer war ein hebenswürdiger, zu- 
Pa Mann, gegen jeden, welcher für Pflanzen ein 
ebhaftes Interesse zeigte, freundlich und stets diensthereit 
nit seinen Kenntnissen. Er ist vielen mit seinem Einfluss 
und seinen weit susgedehnten Verbindungen von grossem 
Nutzen gewesen und hat sich besonders schätzenswerte 
Verdienste um des Aufblühen des Gartenbaues in Hamburg 
und Umgegend erworben. — Kramer hinterlässt eine 
Wittwe und drei Kinder, eine verheiratete Tochter und 


zwei Söhne, beide Gärtner, von denen der ältere, Franz, 
seit lange dem Vater ın Flottbeck zur Seite gestanden 
hat und in dessen Stelle getreten ist. Der jüngere Sohn, 
durch 15 Jahre ın Japan abwesend, ist vor kurzem zurück- 
eek und hat m den berühmten Gärten des Herrn 
assange de Lourrex auf Schloss St. Gilles bei 
Ltittich ein schönes Feld für seine Tätigkeit gefunden. 

An dem Entschlafenen hat die botanische Wissen- 
schaft und die Gartenkunst einen eifrigen Förderer ihrer 
Interessen verloren, der Gartenbaurerem für Hamburg- 
Altona» und Umgegend beklagt den Verlust eines tätigen, 
stets hülfsbereiten Mitarbeiters und die Wittwen und Waisen 
der Fachgenossen des dortigen Gebietes verloren in dem 
Heimgegangenen den gewissenhaften, unablässig für sie 
wirkenden Verwalter ihrer Kassen. 

Auf dem Friedhofe des so idyllisch an der Elbe ge- 
legenen Nienstedten ist Kramer zur Ruhe gebettet wor- 
den. Von der Verehrung, die er genoss, gab die überaus 
grossartige Beteiligung an seinem Leichenbegängniss das 
beredteste Zeugniss; waren doch etwa 600 Lei tragende 
von nah und fern erschienen, eine Trauerversammlung, 
wie sie ın auch nur annähernd gleicher Grösse der kleine 
Friedhof noch nicht gesehen. Vom Vorstande des Garten- 
bauvereins erschienen der Präsident, Herr F. Laeısz und 
der erste Schriftführer, Herr Schabert, offiziell depu- 
tirt, um eine aua kostbaren Palmenwedeln gebildete Krone 
auf den Sarg niederzulegen. Unter den Leidtragenden 
sah man auch Herrn Professor Dr. Reichenbach, 
Direktor des botanischen Gartens ın Hamburg und be- 
sonders zahlreich die Fachgenossen des Verschiedenen, 
Yon ın der Ferne weilenden Freunden und YVerehrern 
hefen Beileidsbriefe und Telegramme in grosser Zahl ein. 
In der ersten Sitzung des Gartenbauvereins, die nach 
Kramer’s Ableben stattfand, wurde der Leistungen und 
Verdienste desselben gedacht durch eine von dem zweiten 
Präsidenten, Herrn Friedr. Worl&e, gehaltene Ge- 
dächtnissrede, der wir in vorstehendem im allgemeinen 
gefolgt sind. 

lle die mit Kramer ın Verbindung gekomnien, 
werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. S, 


Winterblüher. 
Von A. Credner, Kunst- und Handelsgärtner 
in Salpeterhütte bei Weissenfels. 


Auf der Wanderversammlung des deutschen Gärtner- 
Verbandes in Hamburg stand als erster Gegenstand auf 
der Tagesordnung: „Die Einfuhr abgeschnittener Biumen 
und die Mittel, ihr entgegenzuwirken.“ 

Aus den Mitteilungen der „Deutschen Gärtner- Zeitung“ 
über diese Versammlung erfahren wir, wie obige Frage, 
bei der manche wol an Schutzzölle en haben mochten, 
durch den mit grossem Beifall aufgenommenen Apell an 
den Ehrgeiz der deutschen Gärtner erledigt wurde: „Strebt 
dabin, de Produktion auf dieselbe Höhe wıe im Auslande 
zu bringen und sucht das, was die Natur dort von selbst 
oder unter Anwendung geringer Mühe gibt, mit allen 
Mitteln der Kunst zu erreichen.“ Das war so ungefähr 
der Sinn des gefassten Beschlusses. 

Die Blumen, mit denen uns das Ausland beaonders 
erfolgreich Konkurrenz macht, sind Rosen, Caimellien, 
Orangen, Tuberosen, Veilchen aus Öberitalien und Süd- 
frankreich, getriebener Flieder und Veilchen aus Para. 

Es ist nun eme anerkannte Sache, dass die im Lande 
selbst .gezogenen Blumen beim Käufer steta den Vorzug 
erhalten, selbst wenn er sie doppelt so hoch bezahlen 
muss; sie sind eben schöner, Camellien können vom Aus- 
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lande nur als Knospen verschickt werden und verlieren 
schon desshalb sehr an Schönheit. Rosen, die von ihrer 
Schönheit weniger einbüssen, verlieren dagegen den Wohl- 
geruch, sicherlich doch emen ihrer Hauptreize. Gleichwol 
ıst der Verbrauch importirter Rosen ein ziemlich bedeuten- 
der, da die Produktion hei uns für Dezember und Januar 
eine äusserst schwache ist. Im Fliedertreiben steht Frank- 
reich, besonders Paris, obenan, doch beginnt man auch 
bei uns sich dieser Kultur mehr zuzuwenden. Veilchen 
lassen sich bei una annähernd so leicht ziehen wie ın 
Paris und werden auch eine ganze Menge produzirt, doch 
noch lange nicht genug, um den Bedarf zu decken, be- 
sonders um Weihnachten herum. 

Das Streben der deutschen Blumenzüchter wird es 
also sein miissen, einesteils die achon als Winterblüher 
bekannten Pflanzengattungen durch zweckmässige Ein- 
richtung der Kulturen und Kulturanstalten zu grösseren 
Erträgen zu bringen, andernteils aber durch Einführung 
neuer Winterblüher auf Deckung des Schnittblumenbedarfes 
im Winter hinzuarbeiten und auf diese Weise die Kon- 
kurrenz des Auslandes aus dem Felde zu schlagen. 

Da ıch mich in meinem gärtnerischen Wirkungskreise 
fast ausschliesslich mit dem Heranziehen solcher Pflanzen 
befasse, welche ım Winter zur Blüte zu bringen sınd, so 
ıst vielleicht diesem oder jenem, hauptsächlich jüngerem 
Gärtner gedient, wenn ich hier ein möglichst umfassendes 
Bild dieser Kulturen entwerfe. 

Es lässt sich die ganze, grosse Menge der obigem 
Zwecke dienenden Pflanzen ın drei Gruppen einteilen: 

erstens in solche Pflanzen, die vor der gewünschten 
Bitte eine vollständige Wachstumsperiode durchgemacht 
haben und ın den Zustand der Ruhe getreten sind; 

zweitens ın solche, deren Wachstum, durch künst- 
liche Mittel später hervorgerufen und über ihre gewöhnliche 
Vegetationezeit hinaus verlängert wird, und deren Blüte 
dadurch später eintritt, als sie es’ unter gewöhnlichen 
Verhältnissen tun würde und 
. drıttens ın solche, deren natürliche Blütezeit ım 
Winter oder im zeitigsten Frühjahr ist, die aber durch 
entsprechende Behandlung früher oder später hervor- 
gerufen werden kann. 

Die erste Gruppe umfasst besonders Zwiebel- und 
Knollengewächse: Amaryllis robusta und formosissima, 

coronaria, Convellaria, Üroeus, Dielytra, Ery- 
thronium Dens canis, Fritiların Meleayrıs, Gelanthus, Hya- 
einthus, Iris pumtla, Jonguillen, Leucofum vernum, Muscari, 
Narcissus, is, Polyanthes, Ranunculus, Seilla sibtrica. 
Das Treiben der Zwiebel- und Knollengewächse ist eine 
bekannte Sache und es würde zu weit führen, wenn ich 
mich hier darauf näher einlassen wollte. Viel Neues ist 
ın den letzten Jahren zu dieser Gruppe nicht hinzu- 
gekommen, nur bezüglich der Tuberosen, Polyanihes tube- 
7084, die jetzt in ziemlich ausgedehnter Weise für Winter- 
flor getrieben werden, sei bemerkt, dass sich mit Erfolg 
nur importirte amerikanische Zwiebeln verwenden lassen, 
und zwar pflanzt man dieselben vom Maı an in Zwischen- 
räumen von 14 zu 14 Tagen; ich setze dieselben ın Töpfe 
und treibe sıe etwas an, bringe sie sodann in's Land in 
eine nicht allzuschwere, gut gedüngte Erde und sorge für 
guten Wasserabzug. Sobald Fröste drohen, pflanze ich 
sie wieder in entsprechend grosse Töpfe, wobei der Ballen 
geschont werden muss, lasse sie ın gespannter Luft an- 
wschsen und härte sie dann durch Luftgeben wieder ab. 
Nach Bedarf stellt man dann zum Blühen ın’s Warmhaus. 

Zum Zweck des Blumenschneidens sind die meisten 
Blumenzwiebeln zu kostspielig. Als sehr gut verwendbar 
und auch noch einigermassen einträglich erwähne ich die 
römischen Hyacinthen, welche schon von November an 


blühend zu haben sınd. 


Einer Sache soll bier noch Erwähnung geschehen. 
Die meisten Zwiebel- und Knollengewächse lassen sich 
ın Knospe oder Blüte ohne Schaden verschicken, wenn 
man die Erde vorsichtig von den Wurzeln entfernt und 
die Pflanzen in feuchtes Moos verpackt. Eine Reise von 
48 Stunden halten dieselben ohne jeden Schaden aus. 

Eine zweite Abteilung der ersten Gruppe bilden die 
Sträucher und Stauden des freien Landes. Ich nenne nur 
die am meisten in Kultur befindlichen und besonders jene, 
welche infolge ihres Blumenreichtums und des Wertes 
Ihrer Blüten auch zum Blumenschnitt lohnend sind: Azelea 
pontica und mollis, Daphne Mezereum, Deuizia gracilis, 
erenata und scabra, Ribes sanguwineum, Spiraen callosa, 
prunifolia, Thunbergi und Reevesiane, Syringa, Weigelia 
und Rosen. Von Stauden sind es u: ee 
niger, Hepatica triloba, Spiraean jJaponiwa und palmate, 
Iris pumia, Omphalodes verna, Phlor setacer, Primula 
Aurieula und acaulis, Myosotis palustris, Viola irteolor und 
oderata ın seinen vielen Varietäten. Zu beachten ist, dass 
fast alle Sträucher und Stauden einen guten, hellen Stand- 
ort, möglichst viel frische Luft und eine nur mässige 
Wärme beanspruchen. Eine allmälige Steigerung der künst- 
lichen Wärme bei den Sträuchern bis + 10" R., bei den 
Stauden bis + 6° R. ist das höchste, was man bieten 
soll. Eine Ausnahme machen von ersteren nur ne 
die bis 18°, von letzteren Primula acaulis, die bis + 10° RB, 
Spiraea japonica und palmafa, die bis 15° R. vertragen. 

Die Kultur der Rosen zum Treiben beansprucht 
eigentlich ein Kapitel für sich; im allgememen he 
indess die für die Sträucher aufgestellten Regeln. Grosse 
Hauptsache ist bei den Rosen, die man treipen will, dass 
das Holz früh ausreift und die Augen schön entwickelt 
sınd. Die Pflanzen müssen ein Jahr in Töpfen kultivirt 
sein und muss man das Durchwachsen derselben durch 
die Töpfe möglichst zu verhüten suchen. 

Die zweite Gruppe erscheint mir für diese Ab- 
handlung die wichtigste, weil sie viele Pflanzengattungen 
umfasst, deren Eigenschaft, ber entsprechender Kultur im 
Winter zu blühen, noch nicht gehörig gewürdigt wird. 
Es liegt hier noch ein weites Feld für erfolgrersprechende 
Versuche vor; ich selbst bin in der Lage, einige solche 
verzeichnen zu können, Als allgemein bekannt gehe ich 
hier auf die Kultur der Ofnerarien, Oyclamen, Trepaesolum, 
Reseda, Nemophila, Lychnis, Silene, Winterleukoyen nicht 
ein, wende mich vielmehr gleich zu den Pflanzen, welche 
ale Winterblüher noch weniger bekannt sind, und will 
ich gleich bemerken, dass ich nur solche Pflanzen anführe, 
welche bei der von mir angewandten Kultur so dankbar 
blühen, dass ich sie für meme speziellen Zwecke, die 
Schnittblumen - Produktion, verwenden kann. Meine Ver- 
suche lassen ala empfehlenswert hervortreten; Abutilen, 
besonders die Darswiri-Hybriden und Bowle de neige, ver- 
schiedene Ageratum, besonders Cannes dwarf, welches 
niedrig bleibt und sehr reich blüht. Agathaea coelestis, 
Antirrhinum nanım, Fuchsia magnificens, fulyens, Hart- 
wegi und serratifolia floribunde, (für Herbstflor empfehlen 
sich: die Sorten Marie Upmelissen und Jacob Becker.) 
Heliotrop, besonders als Kronenbäumchen, Pelargonium ın 
einigen speziellen Sorten, Sparmannia, Os MAN, 
Salvia Bruyantı, Fulgens und spiendens manıma, Verben, 
Pentstemon, Matricarıa eximia und die Remontantnelken: 
Le Grenadier und President Degraw. Alle die eben ge- 
nennten Pflanzen ziehe ich im Frühjahr aus Stecklingen 
heran, pflanze sie, sobald die Nachtfröste vorüber sınd, 
aus den Töpfen in's Land, begiesse, wenn es erforderlich 
ist, auch öfter mit aufgelösten Hornspähnen und kneife 
die Spitzen der Triebe Äurchschnittlich nach der zweiten 
oder dritten Blattetage, sobald wieder kräftige Seitenaugen 
sichtbar sind, weg und setze dies Verfahren fort bis Än- 
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fang September. Bei der einen Gattung wird es öfter 
nötig sein, als bei der anderen, das rasche oder langsame 
Wachstum der Pflanzen ist hierbei masagebend. Bei Veronica 
zum Beispiel, besonders bei alten Pfianzen, schneide ich 
nur einmal, und zwar im Frühjahr beim Auspflanzen auf 
altes Holz, dann blühen die hervorbrechenden Triebe vom 
Oktober und November bis nach Weihnachten. Alle sich 
zeigenden Knospen und Blüten werden sorgfältig entfernt 
und nur auf Holzbildun Rücksicht genommen. Wie 
schon angedeutet, geschieht das letzte Einstutzen zwischen 
dem 1. und 15. September; durch die kältere Witterung 
und die Störung beim Einpflanzen wird der Trieb später ver- 
langsamt und könnten bei erentuellem nochmaligen Stutzen 
dıe Knospen sich nicht mehr gehörig ausbilden. Remontant- 
nelken breche ich zum letztenmale im Juli aus, weil die 
sich entwiekelnden neuen Triebe lange Zeit. bis zur Blüten- 
bildung gebrauchen. Von einjährigen Pflanzen hat sich 
ausser Keseda, Nemophila, Silene nur Scaliose nana be- 
währt; es gibt ja noch einige Annuellen, welche im Winter 
in Blüte zu bringen sind, wie Centaurean Uyanus, Browallia, 
Nigella, Stokesta, indess eignen sich dieselben höchstens 
zur Dekoration. Mit Fuchsia magnificens und serratifolie 
schlug ich auch mit sehr gutem Erfolg noch em anderes 
Verfahren ein; ich zog von Frühjahrsstecklingen durch 
mehrmaliges Vertopfen kräftige Pflanzen heran, gewöhnte 
an die Luft und stellte sie dann an einen 
sonnigen Platz in’s Freie. Durch die Sonnenhitze und 
langsames Entziehen des Wassers härteten sich bis Spät- 
sommer die Triebe und beim ersten leichten Frost liessen 
sie die Blätter fallen, Nun brachte ıch die Pflanzen ın 
den Keller an einen trockenen Platz. Ende Oktober fing 
ich an, satzweise zu verpflanzen und warm zu stellen und 
hatte die Freude, von Weihnachten bis zum Frühjahr hin 
blühende Fuchsien zu haben. Wendet man beide Arten 
des Verfahrens mit der gehörigen Ueberlegung an, so hat 
man einen ununterbrochenen Fuchsienfior. 

Auf ganz ähnliche Weise ziehe ich mir Begonia in- 
carnala, Dregei, fuchsioides, Schmidti, Weltoniensis und Pelar- 
gonium zonale für Winterflor heran; selbstrerständlich lasse 
ich diese Pflanzen nicht ganz einziehen, sondern bereite 
ihnen dadurch, dass ich sie nicht weiter verpflanze, eine 
Ruheperiode, (Pelargonien halte ich auch trocken in dieser 
Zeit) und rerpflanze erst wieder kurz bevor ich zum Blühen 
antreibe,. Um von Pelargonien recht kräftige Pflanzen zu 
bekommen, suche ich mir die buschigsten Herbststecklinge 
heraus, verpflanze sie so oft die Wurzein die Topfwand 
erreicht haben und binde dabei jedesmal die Zweige nach 
dem Topfrande zurück, wodurch aus der Mitte immer 
neue Triebe hervorbrechen. Anfang September werden 
sie die nötige Stärke erreicht haben und dann entziehe 
ıch ihnen das Wasser, lasse sie aber unter Glas der Sonne 
ausgesetzt stehen. Vor dem Warmstellen verkleinere ich 
den Ballen und gebe neue Erde. Nahe am Glas liefern 
sie so behandelt eine Menge wertvoller Blumen. 

Die Pflanzen der dritten Gruppe sind zum grossen 
Teil, was ihre Kulfur anhbetrıfft, sattsam bekannt, Es 
sind zu nennen: Azalea, Ücmellia, Cytisus Attleyanıs und 
Everestianus, Ohrysanthemum ( Anthemis), Correa cardinalis, 
Bouvardia, Jscheveria retusa, Epiphyllum, Bucharis ame- 
zonica, Oeniropogon, Seciadocalyx Luciani, Iberis, Poinsettia 
und Primula, Als weniger bekannt möchte ich zunächst 
die Bouvardien herausgreifen. Zur Massenkultur für den 
Schnitt empfiehlt sich als rotbltihend Bouvrardia elegans, 
und als weissblühend FVreelandi, Bouvardia Jasminoides 
ist wohlriechend und wunderschön, eignet sıch indess für 
Bougnetzwecke nıcht, weil die Blumen des langen, dünnen 
Schlundes wegen leicht umknicken, Ich kultivire die 
Bouvardien mit gutem Erfolg in einer leichten, sandigen 
Erde, während des Sommers in Kästen mit Glasbedeckung 
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ausgepflanzt, jedoch so, dass die Fenater erhöht liegen 
und die Luft von allen Seiten Zutritt hat. Durch Ein- 
stutzen der Triebe bewirke ich ein buschiges Wachstum. 
Drohen FEröste, dann nehme ich die Pflanzen mit Ballen 
heraus und versetze sie auf die Vorderseite eines Warn- 
hauses möglichst nahe an das Glas, wo sie bald weiter- 
wachsen und reichlich blühen. Die Zweige mit Knospen 
oder Blüten hake ıch nieder, damit während der Biltite 
schon neue Triebe aus dem Wurzelstock kommen, welche 
dann zur Fortsetzung des Flors dienen, Die Vermehrung 
der Bouvardien durch Stecklinge und Wurzelschnittlinge 
setze ich als bekannt voraus. Üinerarien ‚säe ich gleich 
den Primeln für Winterflor im März aus und halte sıe an 
schaitiger Stelle ım Sommer unter mehrmaligem Yer- 
pflanzen. Üentropogoen Lucian: und andere Sorten geben, 
aus Stecklingen im Frühjahr gezogen, bis zum nächsten 
Winter bei guter Kultur un Warmhaus oder Kasten schöne 
Pflanzen, welche regelmässig in der Weihnachtswoche 
zum Blühen kommen und eina Menge wie Fuchsia zu 
verwendender Blumen liefern. 

Ausser Sciadocalyx Lueiani, einer den Tydaeen nahe- 
stehenden straucharligen Gesneriace, welche behandelt 
wie Tydae« ım Winter reichlich blüht, möchte ich hier 
nur noch der Poinsettia nn einige Worte widmen. 
An farbenprächtigem Effekt nimmt ohne Zweifel die 
Poinseiti« den ersten Platz ein, zumal sie um Weihnachten 
herum zur Blüte kommt: trotzdem sieht man sie als Markt- 
pflanze verwendet fast nie in Deutschland und liegt der 
Grund in der Unkenntniss der richtigen Behandlung. Man 
kultivirt sie folgendermassen: Die VeRnr geschieht 
durch Stecklinge von im März oder April angetriebenen 
Ffanzen. Man schneidet die Stecklinge nach Art der 
Georginenstecklinge mit eimem Schild glatt am Stamnie 
weg, wenn sie die Länge von 5-—-10 cm erreicht haben, 
lässt dıee Wunde etwas trocknen, sıeht aber besonders 
darauf, dass die Stecklinge nicht weik werden; im Sand- 
beet oder m Schalen mit Sand bei + 20 — 25° H. Boden- 
wärme wachsen sie leicht an. Weiter kultivirt man sie dann 
in einer Mischung von Heide-Rasen-und Mistbeeterde zu glei- 
chen Teilen und mitetwas Sand vermischt. Erreichen die Wn- 
zeln die Topfwand, so verpflanzt man. Im Sommer hält man 
sie am besten in einem Kasteri nahe am Licht, Schattiren, 
Spritzen und Lüften, besonders morgens und abends, ist 
unbedingt nötig. Sind die Pflanzen 25—30 cm lang, so 
mache man sich aus verzinktem Draht Halter gleich Haar- 
nadeln und hefte mit diesen die Pflanzen, nachdenı man 
sie unter einer halben Drehung um ihre eigene Achse 
herumgedreht hat, am Boden feat. Dies wiederholt man 
30 oft es nötig ist, um bei der Blüte den Kopf der Pflanze 
dicht auf den Blättern aufliegend zu haben, Gewöhnlich 
sieht man die Poinseftia so, dass auf einem laugen, blatt- 
losen Stengel oben die Blüte sitzt, in welcher Form die 
Pflanzen nur wenig zu gebrauchen sind, während sie auf 
beschriebene Art behandelt eine wertvolle Bereicherung 
des Weihnachtsmarktes bilden. Im Spätsommer bis gegen 
den Herbst hin kann man mehr Luit geben, ın warmen 
Nächten auch die Fenster wegnehmen, um die Pflanzen - 
abzuhärten, Bei Emntritt kälteren Wetters stellt man die 
Pflanzen ın's Kalthaus und bringt dann nach und nach 
davon zum Blühen warm, damit sie nicht alle auf einmal 
ankommen. Im Winter müssen sie nahe am Licht und 
von oben möglichst trocken stehen, wenn es angeht so, 
dass die warme Luft der Heizung über den Köpfen der 
In feuchten Häusern faulen die 
Blütenköpfe leicht weg. 

Zum Schluss will ich noch des allerdankbarsten Winter- 
blühers erwähnen, des alten Tropaeolum Lobbianum Lälli 
Schmidt. Ende September pflanze ich junge Pflanzen auf 
die Vordertablette des warmen oder temperirten Hauses 
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Verbandsangelegenheiten. 


Antrag an die Mitglieder des deutschen 
Gärtner-Verbandes. 


Durch besonderes Rundschreiben ist den Mitgliedern 
des Verbandes ein auf unser Organ bezüglicher Antrag 
übermittelt worden. Sollte dieses Rundschreiben irgendwo 
nicht eingegangen sein, so ersuchen wir um baldige Nach- 
richt. Wir bitten, die Beschlüsse möglichst bald ein+ 
senden zu wollen, damit ın der nächsten Nummer schon 
eine Mitteillung über das mutmassliche Abstimmungs- 
ergebniss erfolgen kann. 

Um Zustimmung zu unserem Äntrage ersuchen wir 


die Mitglieder nochmals dringendst. 
Der Verbandsvorstand. 


Preissussehreiben. 


Wir machen darauf aufmerksam, dass, falls für die 
eine oder die andere der gestellten Preisaufgaben eine 
Verlängerung des festgesetzten Einlieferungstermins ge- 
wünscht wird, dies bis spätestens zum 1. Dezeimher dem 


Vorstande anzuzeigen ist. 
Der Verbandsvorstand. 


- Eingegangene Bücher für Vereins- 
bibliotheken. 


Infolge des Aufrufes in Nr. 21 unserer Zeitung sind 
uns die nachfolgend verzeichneten Bücher zugesandt: 


Von Herrn Hofgarteninspektor J. Hartwig in Weimar: 

1. Neumann und Hartwig, Grundsätze nnd Erfahrungen 
über den Ban und die Anlegung von Gewächshäusern aller Art. 
2-3. Naumann und Hartwig, Die Kunst der Pflanzenrermeh- 
rung. 2 Exemplare. 4—7, Hartwig, Der Küchengarten. 4 Exem- 
plare. 8—3. Hartwig und Heinamann, Dis Clematis. 2 Erem- 
plare. 10—il. AArIeIE, Praktisches Handbuch der Obstbaum- 
zucht. 2 Exemplare. 1%. Hartwig, Der Hausgarten auf dem Lande. 
13— 14. Hartwig, Gewächshäuser und Mistheste. 2 Exemplare. 
15. Hartwig, Gehölzzucht. 


Von Herren Putz & Rös (Ferd, Jühlke's Nachfolger ) 
in Erfurt: 
F. Jühlke, Gartenbuch für Damen. 
Von der Panse’schen Verlagsbuchhandinng in Weimar: 
Hartwig, Praktisches Handbuch der Obstbanmzucht. 
Von Herrn Th. Weingärtner, Öbergäriner in Aren- 
berg bei Ehrenbreitstein: 
1. Lebl, Hlustrirte Gartenzeitung 1871. 2. Dr. W, Nanbert, 
Betrachtungen der Püanzen und ihrer einzeinen Teile. 
Von Herren Wiegandt, Hempel und Parey, Ver- 
tagsbuchhandlung in Berlin: 
1. Vilmorin’s Blumengärtusrei- 2. Schmidlin’s Gartenbuch, 
8. OÖ. Hüttig, Geschichte des Gartenbaues. 4 RB. Noack, Obst- 
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zucht. 5. J. Hartwig, Gehölzzucht. 6. J. C. Meyer, Immer- 
währender Gartenkalender. 7. O. Teichert, Gärtnerieche Yer- 
edlungskunst. 8. B. von Uslar, Gemüsebau. 9. Ad, Mayer, Er- 
nährung der Kulturpflanzen. 10. Th. Rümpler, Gartenblumen. 
11. Lab}, Die Champignonzucht. 12. von Ompteda, Praktische 
Anleitung zur Pfürsichzucht. 13. Dr. H. Berge, Pflanzenphysiog- 
nomie, 14. C, Heinrich, Kultur der Weinrebe im norddeutschen 
Klima. 15. Dr. Moritz, Die Rebenschädlinge. 16. E, Petzold, 
Aupflanzung und Behandlung van Alleebäumen. 17—19 Voth- 
mann’ Gartenbau - Katechismus, 3 Exemplare. 20. © Teichert, 
Geschichte der Ziergärten nud der Ziergärtnerei in Deutschland. 
21. W. Hampel, Moderne Teppichgärtnerei. 22. A. Wagner, 
Der praktisches Plauzeichner für Gärtner, 23. Th. Nietner, Gärt- 
nerisches Skizzenbuch, 24. J, Hartwig, Gewächshäuser und Mist- 
beete, 

Von Herrn E. Michelsen, Direktor der Landkeirtschafts- 

schule in Hildesheim ; 

1—3 Wilken, Käfer-Fayna Hildesheims. 3 Exemplare. 4. 
Michelsen, Buchführung auf kleineren landwirtschaftlichen Be- 
sitzungen. 5— 5. Journal’ für Laudwirtschaft 1878 u. 79. 7, Wag- 
ner, Putterbau im Sauerlande. #8 Michelsen, Yom PAug zum 
Schwerte 9—11. Hildebrand, Friedrich der Grosse als Landrirt. 
3 Exemplare. 12. Blomeyer, Bearbeitung des Bodens. 18. Hof- 
mann-Bang, Zwerg-Apfel- und Birnbäume. 14. Tatter, Obst- 
treiberei. 15. Dr. Lucas, Landschaftsgärtnerei. 16. Dr. Sorauer, 
Obstbaumkrankheiten. 17. Dr. Lucas, Lehre vom Bawmnschnitt. 
18. Dose Cars, Aufästen der Bäume. 19. Voss, Rosen und Obst- 
bänme. 20. Anacker, Fütterungslehre. 21. Heldring, Kaspische 
Weide. 22. Dr. Lucas, Obstbau an den Strassen. 23. Der Hopfen 
1879, 24. Dr. Wittmack, die Wurzellaus des Weinstocke. 26, 
Zander, Feld- und Forstschutzgesetze, 26. Siedersleben, Ma- 
schinenkultur und Kartoffelbau. 27. Wiibrand, Landwirtschaft- 
liche Gewerbe. 28, Böttcher, Englische Grammatik. 29. Sette- 
gant, Die Arbeit. 30. L. Späth, Der Obstbau. 

Von Herrn A. Fischer, Handelsgäriner in Entenfang 
bei Hannover: 

1—2, Dr. Oshlkers, Hannoversche Gartenbau -Zeitung 1878 
und 1879, 

Die Gesammtzahl der bis jetzt geschenkten Bücher 
beträgt 75. 

Den Herren Geschenkgebern sprechen wir unsern 
herzlichsten Dank aus für die überaus reihen und wert- 
vollen Gaben, die sie den Vereinen zuwandten. Wir 
hoffen, dass das gegebene Beispiel eine recht eifrige 
Nachahmung in den weitesten Kreisen finden möge. 

Die Verteilung der Bücher wird erst nach vollständi- 
gem Abschluss der Sammlung, jedenfalls nicht vor Schluss 
des Jahres, stattfinden. 

| Der Yerbandsvorstand. 


Vereinsnachrichten. 


Altona. Verein Pomona. {Bericht vom 4. Februar bis 
4. August 1580.} Während der Zeit seines Bestehens hat unser 
Yerein in Hinsicht auf die Mitgliederzahl bis jetzt noch kein ao 
erfreuliches Beaultat gezeigt, wie eben in dem verflossenen Healb- 
jahr, indem 39 neue Mitglieder demselben beigetreten sind. Aus- 
getreten wegen Abreise sind 5 und gestrichen 2 Mitglieder. Der 
Yerein zählt jetzt 34 Mitglieder, noch immerhin keine grosse Zahl, 
aber wir haben die zurversichtliche Hoffnung, dass die Vereins- 
bestrebuugen immer mehr Anklang finden werden, Von seiten des 
Yereing wird nichte unterlassen, soweit eben dis Kräfte und Mittel 
reichen, die Vereinssitzungen 36 interessant und belehrend wie 
möglich zu macben und dürfen wir ohne UVeberhebung sagen, dass 
märche anregende und lehrreiche Verhandlung stattgefanden hat, 
In diesem Halbjahre wurden 1 General- und 12 ordentliche Ver- 

sammlungen abgehalten. Ausser der Beantwortung von etwa 50 von 
Mitgliedern aufgeworfenen Fragen wurden noch folgende Vorträge 
gehalten von den Herren: 

L. Haase: Ueber Ammoniak. 

" Ueber das Verpflauzen im allgemeinen, 
G. Langfeld: Üeber Kultur der Hegonrn incarnata. 
„ Veber Kultur der fzuleas inrlica. 
G. Schmidt: Ueber Kultur der Glozinien, 
C. Pfützner: Weber Treiberei und Anzucht der Bösen. 


Yon den Mitgliedern wurden meistenteils die Pülanzen und 
Blüten, über welche apeziell verhandelt wurde, mitgebracht, um 
die Vereinsabende so nützlich wie möglich zu machen. Die noch 
freibleibende Zeit wurde durch Vorlesen verschiedener Artikel aus 
Fachzeitungen ausgefüllt, wodurch reichlich Stoff zur Unterhaltung 
geboten wurde. Die Bibliothek, welche sich im allgemeinen einer 
fleissigen Benutzung erfreute, konnte wegen Mangel genügender 
Mitte] nur durch zwei Werke bereichert werden. Der 4. August, 
als der Stiftungstag des Vereins, wurde im YVereinslokal festlich 
begangen. An Ausflügen nnternahm der Verein nur einen nach 
Harburg und Umgegend zur Besichtigung von dortigen Gärtnereien 
etc. Die Einnahme in diesem Halbjahr betrug ?& M. 9% Pf. 

Ueberschuss rom vorbergehenden Halbjahr 44 » &0 n 


121 M. 55 FM. 
An Ausgaben hatte der Verein ih » 95 n 


Bleibt ein Kassenbestand von 5M.W Pf. 
%W, Hilso, Schriftführer. 


Frankfurt a. d. Oder. Verein Hortulania. Trotz der 
hier herrschenden, für die Entwicklung eines gärtnerischen Vereins 
äusserst ungünstigen Verhältnisse ist der Verein Hortulania auch 
im verflossenen Vereinsjahre seiner a nach Kräften gerecht . 
geworden, Wenngleich die Zahl der Mitglieder sich Auf nur 12 
hiesige und 10 korrespondirende beläuft, so waren doch die Ver- 
sammlungsabende äusserst anregend und fast immer konnten die 
dem Fragekasten übergebenen Fragen von einem der Anwesenden 
genügend beantwortet werden. 

Yersammlungen fanden 24 statt, in welchen von folgenden Herren 
17 Vorträge gehalten wurden: 

E. Yeutz: Veber Convallaria majalia. 


» Ueber die Unfruchtbarkeit der zu tief gepflanzten 
Bäume, 

» Ueber die Behandlung der Rosen. 

» Ueber die Kultur der Zwiebeln. 


Fr. Schultz: Deber die Kultur der Cyclamen und Eriken, 
F. Schubert: Ueber Kuralyptes globufun. 


» Ueber die Anwendung des flüssigen Düngers bei 
Topfpfianzen. 

» Ueber Treiberei der Obstbäume. 

„> Ueber das Versetzen der Topfpflanzen. 

» Veher das Treiben der Rosen im Winter. 


W. Sehulz: Teber die Kultur der Primula chinensir fl. pl. 
H. Mater: lieber Cerens Erand! OFURs. 
W, Vietz: Usber die Kultur der englischen und der Ödier- 


Pelargonien, 
» Ueber Ahkodantkv Manglesi. 
* lieber Hyazintben-Kultur und Treiberei. 


» Usber das Beschneiden der Wurzeln beim Yer- 
pflanzen von Gyeadeen. 

Zu unserm Leidwesen war es uns nicht möglich, unsre sehr 
beacheidene Bibliothek zu vergrössern und würden wir für gütige 


Veberlassung einiger Werke äusserst dankbar sein. 
WW. Vietz, Schriftführer. 


Kassel. Gärtnerverein. Zum besten der durch Wolken- 
bruch geschädi Gärtner in Zittau veranstaltete der hiesige Gärtner- 
verein am 12, September eine Pflanzenverlosung. Am Tage vorher 
schon fand die Ausstellung der teils angekauften, teils geschenkten 
Gewinne im Saale des Eisengarthen’schen Felsenkallers statt, Die 
ureprünglich in Aussicht genommene Zahl der Lose war, wie sich 


bald herausstellte, ungendgend, so dass dia Genehmigung zur Aus- 


gabe einer weiteren Anzahl nachgesucht werden musste; dieselbe 
wurds durch die hiesige Provinzialregierung auch bereitwilligst er- 
teilt. Der Reinertrag belief sich (einschliesslich der Gabe eines 
hiesigen nicht genannt sein wollenden Handelsgärtners) auf 213 M., 
welcher Betrag dem Vorstande des zittausr Gartenbauvereins über- 
wiesen worden ist. W. Keuffel, Korrespondent. 


Zwickau. Verein Hortulania. Der zwickauer Gärtner- 
vorein „Hortulania“ datirt seine Begründung vom Oktober 1876, 
Sein Streben ist auf gegenseitigs Fortbildung gerichtet und geschieht 
dies nach besten Kräften. Leider wechseln die Mitglieder hier, wie 
auch anderwärts, zu häufig, desehalb müssen Vereine in Mittel- 
städten um so eifriger wirken, um sich zu erhalten, da öhuediea 
— wir müssen es zum grössten Bedauern aussprechen — die Be- 
strebungen der Gärtnuervereine mit scheelen Augen von jenen ange- 
sehen werden, die im Gegenteile die Sache unterstützen sollten. 
Auch wir mussten dies erfahren. Trotzdem hat sich der Verein nun 
zwei Jahre lang erhalten und verspricht auch ferner zu reüseiren 
und wird der Beitritt zum deutschen Gärtner-Verbande hoffentlich 
Gelegenheit zu erneuter Anregung geben. 

Der Verein besteht ee aus folgenden Mitgliedern: R. 
Schleinitz, Vorsitzender; Fr. Fischer, Stellvertreter, ©. Krause, 
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Kassirer; H. Neubaner, Froötokolifährer; A. Wastphal, Biblio- 
thekar; E. Käppel; E. Baumgardt; A. Wüsthof; C. Grunert: 
R. Polster; A. Köhler in Wiekau und dem Unterzeichneten, 
Yersammlungen finden in der Regel am ersten und dritten Sonn- 
abend jeden Monats im „Dentschen Hause“ hier statt. 
Yorträge wurden gehalten von den Herren: 
H. Schleinitz: Ueber Rosentreiberei. 
C. Krause: Ueber Camellien- und Gyelamenkultar. 
RB. Polster: Teber Calceolarienkultur. 
D Aufnahme, Vermessung und Berechnung von 
Grundstücken. 
F. Fiacher: Ueber Cichorientreibarei. 
L, Kahl: Ueber Chrysantbemum. 
Vom Unterzeichneten: Erklärungen über die Begriffe Familie, 
Gattang, Art und Varietät und Ein- 
teilung der Plauzen nach den Sye- 


temen. 
m Ueber Einteilucg der Rosen. 
" Leber natürliche und künstliche Be- 


fruchtung. Mit Verwendung eines 


om früheren Yereinamitgliede A. 


Kosche dem Vereine hinterlassenen 
Aufaatzes. Demonstrativ erläutert 
unter A/uhülfenahme eines Mikroz- 


kopes. i 

An Zeitschriften hält der Verein die „Deutsche Gärtner-Zeitung' 

seit ihrem Entstehen und die „Dlustrirte Garten-Zeitung*, aus 
denen in den Versammlungen Mitteilungen gemacht wurden. 


E. Metz, Korrespondent. 


er 
Tg 


Der Winter 1879—80 in seinen Ein- 
wirkungen auf die Obstbäume. 
(Sehluss.) 


Die Verluste an Obstbäumen betragen etwa 10—12 %,, 
dabei sind jene Bäume mitgerechnet, die einen nur schwachen 
Trieb zeigen und von denen nicht mit Bestimmtheit gesagt 
werden kann, dass ste zu Grunde gehen werden. 

Von Aepfelsorten haben besonders die Reinetten 
und Borsdorfer stark gelitten und ist die hier häufiger 
vorkommende Oanada- Beinette meistens total erfroren, die 
übrigen Sorten haben im Durchschnitt ein gutes Aussehen. 

on Birnsorten haben im hiesigen herrschaftlichen 
Garten am meisten gelitten: Bosc’s Flaschenbirn, Passe 
Colmar, Diel’s Winter - Butterb., IHerzogin von Angouldme, 
Köstliche von Charneu, Grüne Hoyerswerder, William’s 
Butterbirn, Soldat Labourenr. 

Sämmtliche Birnsorten blühten sehr schwach und 
nur sehr wenige brachten Frucht, Es lässt sich hier keine 
Sorte nennen, von der nicht gesagt werden kann, dass 
sie gar nicht gelitten hätte. 

Kirschen- und die meisten Pflaumensorten 
haben hier nicht gelitten. 

Selen und Pfirsiche, letztere sogar unter 
guter Bedeckung, sind stark beschädigt. 

F. A. Pfister, 
Hofgärtner in Gaibach nahe Würzburg. 
(In unmittelbarer Nähe des Maintsles, Der Boden ıst 
ziemlich schwerer Lehm.) 


Aepfel und Birnen sind, mit Ausnahme härterer 
Lokalsorten, selbst die stärksten Exemplare, sehr stark 
beschädigt, besanders die alten Wallnussbäume. Die Ver- 
luste betragen etwa ?/, des Bestandes, Es gehen fort- 
während noch tausende von jungen, tragkräftigen 
Awetschenbäumen im den umliegenden Markungen 
zu Grunde; ebenfalls noch viele Aepfel und Birnen, 
die im Monat Juni und anfangs Juli noch auf Erhaltung 
hoffen liessen. 

In einer vier Jahr alten Obstpflangzung, zu .der kräftige 
auf Wildling niedrig veredelte Hochstämme verwandt waren, 


haben sich als widerstandsfähig erwiesen von Aepfeln: 
Kohlapfel, Kaiser Alerander, Weisser Astrachan, Süber- 
apfel, JAviebelapfel, Roter Winter Stettiner. Auf Douein- 
unterlage in Zwergform gezogen haben ausgehalten: Oel- 
ville Garibaldi, Champagner Reinette, GFoldzeugapfel, Weisser 
Pıgeon, Virginischer Bosenapfel, Muscali Beinelte, Kngl. 
Spital- Reinette, Winter- Goldparmaine, Roter Herbst Calmlle. 

Gänzlich erfroren sind folgende Apfelsorten: 
Brauner Matapfel, Goldgelbe Sommer Jeinette, Engl. Prahl 
Rambour, Ribston Pepping, Beineite von Bienheim. 

Von Birnen haben als niedrig veredeite ausgehalten : 
Glockenbirn, Holafarbige Butterbirn, Grüne Macdalen: 
Andenken an den Kongress. In Zwergform hielten aus: 
St. Germam, Rote Herbst Bergamotte, General Tottleben, 
Winter Dechantsbirn. 

Gänzlich erfroren sind: Kichenblättrige Kaiser- 
birn, Rousselet von Iikeims, Herzogin von Angouldme. 

Von Kirschen haben jüngere, ver 8—-10 Jahren 
angepflanzte Bäume wenig, ältere Bäume jedoch stark 
gelitten. 

Die Hauspflaumen, hier in Unterfranken Zwet- 
schen genannt, sind stark mitgenommen, über die Hälfte, 


fast ®/, sind verloren. 
Fr. 6. Thiele, Hofgärtner, 
Rüdenhausen (Unterfranken). 
(Tiefe Ebene des unterfränkischen Kreises. Bodenbeschaffen- 
heit sehr verschieden. Im allgemeinen findet man eine tonige 
Lettenunterlage, untermischt mit rotem Mergel und Keuper.) 
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Von Obstbäumen sind in den Obstgärten an tragbaren 
Stämmen nicht weniger als 40 °/, erfroren; Aepfel und 
Birnen in gleichem Masse. Auf trockenen, sandigen 
Stellen waren sie etwas widerstandsfähiger, als in feuclıten 
Lagen und schwerem Boden. Junge, im üppigsten Waechs- 
tum stehende Bäume haben am meisten gelitten. In Baum- 
schulen, wo ein- bis dreijährige Verediungen stehen, sind 
sämmtliche Kernobstbäume fast gänzlich erfroren und fand 
ich unter 24 Sorten Aepfeln nur drei (Augusi- Calsille, 
Süsse Herbst Reinette, Gestreifter Herbst Calville), und unter 
18 Sorten Birnen nur eine Sorte ( Margarethenbirn), die 
nicht zerstört waren. 

Den Winter einigermassen gut haben fast nur die 
Lokalsorten tiberstanden, welche ıch unter den Namen 
August- Caloille, Süsse Herbst- Beinelle, Gestreifter Herbst- 
Calville, Gestreifter Winter Caiville, Weinapfel, Marga- 
rethenbirn, Salzburger Birn, Frauenbirn, Schmalzbirn, 
Glockenbirn etc. kenne. Andere Kernobstsorten, welche 
allgemein verbreitet und empfohlen und früher aus Baum- 
schulen des westlichen Deutsehlands hier eingeführt wor- 
den sind, wie z.B. Graue französische Neinelte, Ananas Bei- 
nette, Winter- Goldparmame, Goldzeugapfel, Grafensteiner, 
Grüner Fürstenapfel, Diel’s Butterbirn, Winter Dechantsbirm, 
Weisse Herbst- Butterbirn etc. sind erfroren. 

Die frühen Herzkirschen sind grösstenteils er- 
froren; ebenso fand ich Knorpelkirschen, Glas- 
kirschen und Amarellen, die stark beschädigt waren. 
Gewöhnliche Weichseln sind unversehrt. Selbst unter 
den Hauszwetschen sind viele gänzlich erfrorene Bäume 
zu finden; der grösste Teil hat getrieben, die Blätter 
haben jedoch ein gelbliches Aussehen. Bessere Pflaunien 
und grossfrüchtige Zwetschen sind erfroren. 

Aprikosen, Pfirsiche {auch Wallnussbäume) 
sind alle zerstört. J. Ammer, 

Stadfigärtner in Straubing. 
(Liegt in einer offenen Ebene. Die Obstgärten und Baum- 
schulen sind nur wenig von Gebäuden entfernt.) 


— 260 — 


Die Verluste an hochstämmigen Aepfelbäumen be- 
tragen etwa 12 °%,. 

Hochstänmige Birnen sind weniger beschädigt, wol 
aber Formbäume, die teilweise ganz, teilweise an ein- 
zelnen Zweigen erfroren sind. 

C. Mauch, Handelsgärtner in Göppingen. 
(Am Fusse der schwäbischen Alb, im offenen Tal mit 
starkem Durchzug. Jurs- Formation.) - 


Es sind in hiesiger Gegend viele alte Bäume total ge- 
tödtet. Birnen litten mehr wie Aepfel. Birnen auf Quitten 
veredelt litten mehr ale wie die auf Wildling veredelten. 

Ks erfroren von Aepfeln: Winier- Goldparmaine, 
Grüner Fürstenapfel, Groldreinette, Grosser Fleiner. 

Von Birnen: Dies Butterbirn, Olairgeau, Gute Louise 
von Avranches. 

Steinobstsorten haben sich durchschnittlich gut 
en Aprikosen litten wenig, Pfirsiche Mile 

amenbäume haben sich meistens gut gehalten. 
L. Beissner, 
Hofgärtner in Garatshausen bei Tutzing. 
(Am Ufer des starnberger See’s, 600 m über dem Meer, 
meist schwerer, lehmiger Boden mit Kies- und teilweise 
Tuff - Untergrund.) 


Sämmtliche Kernobst - Gattungen nahmen in allen 
Altersstufen durch Frost Schaden und beträgt der Verlust 
an vollständig zu Grunde gerichteten Bäumen mehrere 
Tausende. Bis zur Schneehöhe erfroren sind mindestens 
10000 veredelte Obstbäume, die 20—30 cm über der Erde 
abgeschnitten werden mussten. 

Widerstandsfähig zeigten sich folgende Sorten: 
Aepfel. Weisser Winter- Taffetapfel, Spätblühender Taffet- 
apfel, Kaiser Alerander, Ribston- Peping, Schaffelder, Nor- 
u 2 Luikenapfel, Oberdieck’s Beineite, Weisser Winter- 

Birnen: Amanl’s Butterbirn, Winter- Dechantsbirn, 
Capiaumont, Holzfarbige Butterbirn, Hardenpont’s Lecker- 
bissen, Sparbirne (Epargne). 

Wenig litten vom Frost, bezw. es zeigten sich 
minder widerstandsfähhg: Aepfel: Groser Bohnapfel, 
Kasseler Reinette, Harber!'s Reinelte, Roter Winter- Calville, 
Roter Eiserapfel, Normännischer Oiderapfel. 

Birnen: Normännische Cderbirn, Nüägelesbirn, Schnei- 
derbirn, Wildling von Einsiedel, Weilersche Mostbirn, 
Esperen’s Bergamotie. 

Besonders empfindlich erwiesen sich: Aepfel: 
Reinette von Canada (Pariser Rambour - Reinette), Winter- 
Goldparmaine, Goldreinette von Bienheim (B mn Pep- 
ping), Edel- Reinette (Reinette franche), Grüner Fürstenapfel, 

Birnen: Grosser Katzenkonf (Oatillac), Krausbirn, 
Späte Grünbirs und sämmtliche Tafelbirnen mit Ausnahme 
der oben angeführten, 

Pfirsiche und Aprikosen sind zum grössten Teil 
gänzlich erfroren. 

Pflaumen und Kirschen haben mehr oder weniger 
gelitten. 

Ganz bis ziemlich widerstandsfähig zeigten sich 
von Pflaumen und Zwetschen: Violefte Reineelaude, 
na ae ‚ Meiltindische Kaiserpflaume, Italienische 


Von Kirschen und Weichseln: Hedelfinger Biesen- 
kirsche, Esperen’s Knorpellirsche, Königin Hortensia, Schat- 
tenmorelle, Ostheimer Weichsel. 

Empfindlich erwiesen sich von Pflaumen: Bavay’s 
Reineclaude, Grüne Reineclaude, Gelbe Mirabelle, Lucas 
re Rote Eierpflaume und teilweise die Haus- 
zwetsche, 


verschiedenartig die Angaben über 


Von Kirschen: Westhöfler Knorpelkirsche, Rote Mai- 

kirsche, Digarrenu rouge, Mai- Herzogskirsche. 
W. Schüle 3 
Direktor der kaiserlichen Obst- und Gartenbauschule 

zu Grefenburg (Unter - Elsass). 

(Am Beginn des von der Eiheinebene zu den Vogesen sich 

hinziehenden Hügellandes, mit lehmigem Sandboden, der 

frei von Nässe im Untergrund ist.) 


Wir schliessen hiermit die Berichte über die Frost- 
schäden an Öbstbäumen, für die wir noch einmal die 
Eigenschaft in Anspruch nehmen, die wir ihnen von vom- 
herein beilegten: Es sind geschichtliche Aufzeichnungen 
der in den verschiedenen Teilen unseres Vaterlandes ge- 
machten Beobachtungen, für die in ihren Einzelheiten ein 
allgemeiner Wert nicht beansprucht wird. 

Der aufmerkssame Leser wird gefunden haben, wie 

die Widerstandsfähig- 
keit der einzelnen Sorten sınd. Eine Sorte, die in der 
einen Gegend sich als empfindlich erwiesen hat, wurde in 
einer anderen oft, wenig entfernten Gegend als besonders 
widerstandsfähig erkannt. So verschieden wie das Ver- 
halten ein und derselben Sorte gegen hohe Kältegrade 
je nach dem örtlichen Stande war, so verschiedenartig 
zeigte sich auch Kern- und Steinobst in seiner Wider- 
standsfähigkeit. Während strichweise der Verlust an Stein- 
obst einen huhen: Prozentsatz erreichte, war in andern 
Gegenden trotz der Einwirkung gleich hoher Kältegrade 
ein unweit geringerer Verlust zu verzeichnen. 

So abuorm der letzte Winter in seinem ganzen Ver- 
laufe war, so abnorm stellen sich such die Erscheinungen 
dar, die er nicht nur an unseren Obstbäumen, sondern 
ın der gesammten Pflanzenwelt hervorgerufen hat. Es 
ist beim sorgfältigsten Studium des Materials nicht mög- 
lich, aus diesen Erscheinungen Schlüsse zu ziehen, die 
einen praktischen Wert für solche Fälle haben, wo es 
sich darum handelt, unbedingt widerstandsfähige Obst- 
sorten, Baumarten etc. zu bezeichnen bezw. auszuwählen. 
Wir sehen deshalb auch von einer Veröffentlichung der 
zahlreichen Mitteilungen ab, die uns über die Einwirkungen 
des letzten Winters auf Coniferen, immergrüne Laubhölzer, 
Ziergehölze etc. übersandt sind. Den verehrten Herren 
Einsendern sprechen wir hiermit unsern verbindlichsten 
Dank aus für die grosse, anerkennenswerte Bereitwillig- 
beit, mit der sie seinerzeit unserm Ersuchen um Ein- 
sendung von Berichten über Frostschäden nachkamen und 
bitten sie, in Berücksichtigung der entwickelten Gründe 
es entschuldigen zu wollen, dass ihre oft mit vieler Sorg- 
falt angefertigten Listen nicht zur Veröffentlichung gelangen. 

In der Geschichte des Gartenbaues wird der letzte 
Winter für alle Zeiten eine traurige Bedeutung behalten. 
Wäre es möglich, die Verluste, die nur bis jetzt zu kon- 
statiren sind, zahlenmässig festzustellen, so würden wir 
zu einer Summe von erschreckender Höhe gelangen. Wir 
führen als ein Beispiel die Verluste an, die ein ım Ver- 
hältniss zum gesammten Reiche engbegrenzter Bezirk, der 
Regierungsbezirk Unterfranken, nach ziemlich genauer 
Zählung nur an Obstbäumen erlitten bat. Nach den Mit- 
teilungen des Herrn Regierungspräsidenten Grafen von 
Luxburg auf der Pomologen-Versammlung in Würz- 
burg sind in Unterfranken on von Äepfelbäumen 
209400 Stück, von Birnenbäumen 48471 St, von 
Wallnussbäumen 13922 St, von Kirschbäumen 
1471500 St,, von Pflaumenbäumen 21185 St. und 
von Rebstöcken 2700000 St. Der Gesammtverlust in 
Geld umgerechnet beläuft sich nach geringer Schätzung 
auf 20 Millionen Mark! 

Und ähnlich wie hier stellen sich die Verluste ın 
vielen Gegenden unseres Vaterlandes! 
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Empfehlenswerte Rosen. 
V, Die Teerose Madame Falecot. 


So oft mich meine Reise im Monat Aprıl oder Mai 
nsch Paris, „der Leuchte der Welt,“ wie es die Franzosen 
nit Vorliebe nennen, führt, pflege ich jedesmal am frühen 
Morgen zwischen 4 und 5 Uhr die Zentral- Markthallen 
und besonders dort den Blumenmarkt zn besuchen. Hier 
kommen von Süden und 
Östen des achönen Landes 
auf allen möglichen Fuhr- 
werken, vom Karren bis 
zum zweispännigen Perche- 
ron, alle schwer beladen 
mit den Kindern Flora’s, 
die Rosen an. Zu vielen 
tausenden wandern sie hier 
in die Hände der Händler 
und Besitzer der pariser 
Blumenmsgazine. 

Yon allen Rosen, wel- 
che hier zu Kauf angeboten 
werden, ist es besonders 
die ın der Grafschaft Brie 
Comte Robert in dem klei- 
nen Städtchen Suisnes, zu 
tausenden kultivirte Sorte 
Mudame Falceot, die sowol 
durch die Massen, ın denen 
sie vertreten ist, wie auch 
durch dieSchönheitderhalb- 
ae Blumen auffällt. 

ie Berge von Gold sehen 
die schwerbeladenen Wagen 
aus, welche diese herrliche 
Rose nach Paris bringen. 

Erzogen wurde Ma- 
dame Falcot 1859 von Guil- 
lot fils m Lyon. Es ist = 
dies eine jener Sorten, wel]- Ö £ u 
che sich unter den gelben hl " HAlenıs 
Teerosen einen der ersten Sei BER 
Plätze erobert haben. Alsbe- 0 
sonders geeignet für Topf- 
kultur, sowol schön als 
blühende Pflanze, wie such 
einträglich als Bouyuetrose, 
vorzüglich geeignet zur Knopflochrose des fashionablen 
Eugländers, erfreut sie sich der besonderen Gunst des 
Publikums. Auch in Deutschland fängt man an, den 
Wert dieser Rose schätzen zu lernen, besonders in Berlin. 
Die Anzahl der Pflanzen, die alljährlich von den Gärtnern 
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Teeroge Madıme Falcat, 
“dez. im Garten der Herren Gebr. Schultheias in Steinfurth. 


dieser Stadt bezogen werden, beläuft sich jetzt schon auf 
mehrere tausende. 

Die Vermehrung dieser Sorte ist in unserm Klima 
mit einigen Schwierigkeiten verknüpft, da die eingesetzten 
Edelaugen gleich denen der Sorten Niphetos und Duchesse 

| Maihilde sehr leicht aus- 
frieren, so dass im Früh- 
jahr von den Spätsommer- 
Veredlungen oft nur sehr 
wenige übrig sind. Es 
muss deshalb die Vered- 
lung ım Hause a 
men werden, wodurch aller- 
dings die Produktion ver- 
teuert wird. 

Der Wuchs der Sorte 
ist sehr kräftig. Das tief 
roströtlich gefärbte Holz 
ist wenig bestachelt. Die 
Färbung der Blätter er- 
real ın einem rötlichen 

immer. Die zu 20—25 
auf einem Blütenstengel 
erscheinenden Knospen sind 
umgeben von schönen, gros- 
sen Kelchblättern, deren 
tief dunkelgrüne, rötlich 
angehsuchte Färbung das 
reine Nankinggelb der halb- 
See Knospen in wir- 

ungsvollster Weise hervor- 
treten lässt. Am schönsten 
ist die Sorte als Knospe 
und in halbgeöffneter Form; 
ganz sufgeblüht zeigt sie 
sich nur -halbgefüllt. Im 
Verblühen nimmt sie eine 
safrangelbe, mit rot ver- 
waschene Farbe an. 

Die beigegebene Ab- 
bildung zeigt eine offene 
und eme halbgeüöffnete 
Blume in ihrem äusseren 
Ansehen. Leider ıet es 
bei Holzschnittabbildungen nicht möglich, auch die Farben- 
pracht zur Anschauung zu bringen. 

Ihres reichen Flors und der Schönheit ihrer sich öffnen- 
den Blunıen wegen ist diese Sorte für Lieferung von Bouquet- 
materisl besonders zu empfehlen. Heinrich Sehultheiss. 


ur 





Deutsche Gärtner, 


X. 


Dr. Jehann Ernst BHerger. 


Aus der Reihe jener Männer, derem rastlosen und 
erfolgreichen Wirken es zu danken ist, dass der deutschen 
Gärtnerei neue Wege sind eröffnet worden, ist wieder 
einer der verdienstvollsten heimgegangen. Einer der Bahn- 
brecher der Rosenkultur in Deutschland, einer Kultur, 
die heute in unserem Vaterlande so gross und bedeutend 
dasteht, dass sie küihn mit jener des Auslandes in Kon- 
kurrenz treten kann, schied mit Herrn Dr. Ernst Herger 
sus den Leben, 


In kurzen Umrissen sei den Lesern dieser Zeitung 
der Lebensgang des verdienten Fachmamnes vorgeführt. 

Herr Dr, ihm Ernst Herger ist am 19. Aprıl 
1812 ın Köstritz im Fürstentum Reuss j. L. geboren, wo 
sem Vater Johann Gottlieb Herger Gerichtsschöppe 
und Besitzer eines Hauses nebst mehreren Grundstäcken 
war und Materialwarenhandel betrieb. Ausser ihm waren 
noch vier Geschwister vorhanden. Nach zurückgelegten 
Schuljahren, in denen er nur ın der Örtsschule seiner 
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Vaterstadt Unterricht genossen, sich aber schon als einer 
der begabtesten Schüler erwiesen, und nach erfolgter Kon- 
firmation erlernte er die Gartenkunst im fürstlichen Hof- 
garten zu Köstritz unter Leitung des damaligen Hof- 
gärtuers Mulisch. Ausser an einigen anderen Stellen 
konditionirte Herger im botanischen Garten zu Dresden 
längere Zeit. Während dieser Periode hatte er auch Ge- 
legenheit, über Botanik und Gartenkunst Vorträge mit 
zu hören und gleichzeitig unter Anleitung des Herm Pro- 
fessor Dr. Reichenbach daselbst botanische Exkürsionen 
mit zu unternehmen. 

Infolge einer schweren Fieberkrankheit musste er 
dann die Gärtnerei längere Jahre aussetzen. Nach wieder- 
hergestellter Gesundheit beschäftigte er sich mit: Malerei und 
Zeichenkunst, hauptsächlich aber war er mit Forschungen 
auf dem Gebiete der Naturwissenschaft beschäftigt und 
hat sich durch die ım Jahre 1836— 37 erfolgte Beraus- 
gabe eines Werkes über den Erdmagnetismus bezw. über 
die Systeme der magnetischen Kurven, Isogonen und 
Isodynamen, und Forschungen über die magnetisch-polaren 
Kräfte, mit von ihm selbst entworfenen, mit grösstem 
Fleiss, Sauberkeit und Geschicklichkeit auch von ihm ge- 
zeichneten Karten und Tafeln (31) besonders verdient 
gemacht. Es sind ıhm für dieses Werk ‚von seiten vieler 
der grössten damaligen Kapazitäten der Wissenschaft, 
unter anderm von Alexander von Humboldt, Pro- 
fessor Dr, Gauss in Göttingen, Professor Dr, Fries m 
Jena, Professor Dr. @G. Erman in Berlin u. s. w. die 
ehrendsten Beweise der Anerkennung zuteil geworden. 
Welchen Wert diese Arbeiten für die WissenscheR haben, 

eht daraus hervor, dass ihm von seiten der Universität 

übingen, ohne Anregung seinerseits, im Jahre 1377 nach- 
träglıch noch der Doktortitel honoris causa verliehen 
worden ist. 

Erst zu Anfang des Jahres 1845 wandte E. Herger 
sich wieder der Gartenkunst zu und fing an, in dem 
kleinen, zu seinem väterlichen Besitztum gehörenden, 
jetzt von dem verkauften Etablissement getrennten und 
zurückbehaltenen, bis zu seinem Ableben aber einer 

anz besonderen Pflege gewidmeten Garten neben der 

ultur einiger Stauden- und Topfpflanzen- Arten sich aus- 
schliesslich mit der Rosen-Kultur zu beschäftigen. In 
der damaligen Zeit bezog er die ersteren feineren Rosen 
aus Frankreich und gleichzeitig suchte er die ersten Rosen- 
wildlingsstämme ın den nahegelegenen herrschaftlichen 
Waldungen auf und grub sie persönlich aus. Schon im 
Jahre 1847 wurden infolge glücklicher Kultur von ihm 
veredelte Rosenbäumcehen nach verschiedenen Orten Deutsch- 
lands versandt. Bis zum Jannar 1850, wo der erste 
Kosenkatalog von ıhm erschien, ist er dann unablässi 
bemüht gewesen, seine Rosensammlung durch Ankauf un 
Erwerb aller damaligen Neuheiten und empfohlenen fei- 
neren Rosensorten unter Aufwendung bedeutender Opfer 
zu vergrössern und zu vervollständigen und dieselben ım 
grossartigen Massstabe zu vervielfältigen. Alljährlich kaufte 
er sodann die in Frankreich, England, Belgien etc. er- 
schienenen Neuheiten, wofür mitunter ganz enorme Preise 
areas werden mussten, nahm aber immer nur diejenigen 

orten in Vermehrung, welche eine sorgfältigste Prüfung 
bestanden hatten, und liess im Laufe der Jahre viele der 
nicht bewährten Rosen wieder fallen, was er in 
seinen Katalogen ausdrücklich erwähnte. ' Er verstand es 
aber auch, durch die Vorreden in seinen ersten Katalogen 
in aller Leser Herzen die Liebhaberei für die „Königin 
der Blumen“ zu wecken und grindete dadurch den 
Weltruf der Köstritzer Herger’schen Rosen, die 
nach allen Ländern Europa’s und selbst nach Amerika 
begehrt und in vorzüglichen Kronenbäumchen versandt 
worden sind, 


Durch unermüdlichen Fleiss und Tätigkeit sowie ge- 
regelte Sparsamkeit erwarh er sich nach und nach einiges 
Vermögen, so dass er nicht nur das väterliche Haus und 
Grundbesitztum übernehmen, sondern auch nach und nach 
durch Ankauf oder Tausch aus verschiedenen Feldgrund- 
stücken ein Gartenetablissement ersten Ranges schaffen 
konnte. Welche Ausdehnung die Herger'sche Rosen- 
zucht annahm, beweist, dass laut seiner Kataloge in 
rielen Jahren über 70000 hochstämmige veredelte Kosen- 
bäumchen in wohlgeordneten Schulen und in untibertroffener 
Pracht zu schauen waren, der vielen wurzelechten Strauch- 
exemplare nicht zu gedenken, die ebenfalls immer meh- 
rere Morgen Land bedeckten. Welches Blumenmeer 
zeigte sich hier oft den Beschauern! 

Der Rose fü er später noch verschiedene der 
neuesten, beliebtesten und seltensten Ziergehölzarten 
bei, ohne Kosten für deren Anschaffune nnd Kultur zu 
scheuen, mit besonderer ee der ın so 
mannigefachen Varietäten auftretenden Eiche, welche er 
ebenfalls einer langjährigen Kultur und Pilege unterzog 
und dadurch die schönsten Prachtexemplare erzielte, wobei 
er sein Augenmerk hauptsächlich mit auf die buntblättrigen 
und dekorativsten Sorten richtete. 

Im Jahre 1875 erschien der erste ge über seine 
zahlreiche Ziereichen-Sammlung, bei welcher Grelegen- 
heit er zugleich von der berühmten Blumen- und Frucht- 
malerin Fräulein Adelheid Dietrich zu Erfurt an Ort 
und Stelle nach der Natur einen Blätterstrauss bunter 
Eichen malen und dann durch Druck vervielfältigen liess. 
Hierdurch lenkte er die Aufmerksamkeit des Publikums 
mehr und mehr auch auf diesen Kulturzweig der Garten- 
kunst und gebührt ıhm die Ehre, gleichsam für grössere 


an e Einführung dieser Zuerbaum - Gattung die 
Bahn 


ebrochen zu haben. Seit dieser Zeit haben viele 
Tausende soleher Ziereichen die Herger’schen Rosen in 
alle Herren Länder begleitet. Infolge seiner ann 
von ihm erfüundenen Veredlungs-, Vermehrungs-, Schutz- 
und Kulturmethoden erzielte Herger die glänzendsten 
Resultate sowol bei Rosen, ala bei den anderen Ziergehölz- 
arten. 

Sehr oft wurde ihm die Ehre zu Teil, nicht nur Be- 
suche der höchsten und hohen Herrschaften in seinem 
Etablissement zu empfangen, sondern auch Fachgenossen 
und Liebhaber kamen oft aus weiter Ferne nach 
Köstritz, um seine Kulturen zu sehen, und waren meist 
überrascht von der Pracht, der Schönheit und der grossen 
Ordnung, wobei ıbm dann ‚gewöhnlich sehr schätzbare 
Aufträge überwiesen, auch öfters Freundschaftsbündnisse 

eschlossen wurden. — Noch jetzt kommen im Laufe des 
Jehres Fremde in grosser Zehl nach Köstritz, um die von 
Herger begründeten Kulturen in Augenschein zu nehmen. 

{m Jahre 1877, wo er wegen geschwächter Gesund- 
heit sich veranlasst fühlte, aus dem Geschäft sich zurück- 
zuziehen, verkaufte er sein Gartenetablissement nebst 
einem dazu erworbenen, unmittelbar daran gelegenen 
Hausgrundstück an seinen Nachfolger, den jetzigen Be- 
sitzer, Herrn Conrad von Burgsdorff, welcher die 
gärtnerische Laufbahn ebenfalls in allen Stadien durch- 

emacht und zuletzt in den königl. prinzl. niederländischen 

ärten und Baumschulen zu Muskau in der Lausitz seine 
Kenntnisse vervollkommnet hatte. Er hat einen würdigen 
Nachfolger gefunden, der das Geschäft unter der Firma 
„J. Ernst Herger’s Nachfolger“ im Sinne und 
unter Berücksichtigung der gesammelten Erfshrangen des 
Verstorbenen fortführt. 

Auch nach dem Verkauf seines Etablissemente ist Dr. 
Herger immer noch seinem Nachfolger mit seinem reı- 
chen Wissen und Ratschlägen zur Seife gegangen; auch 
hat er, da er, wenn es die Gesundheit erlaubte, ohne 
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Schaffen und Wirken nicht sein konnte, neben Beschäfti- 
gung in wissenschaftlicher Hinsicht, auf einem anderen 
seiner Grundstücke noch einen kleinen Privatpark angelegt. 

In den letzten zehu Jehren hat Dr, rer teils 
zu seiner Erholung, teils auch, um seinem F'orschergeiste 
zu genügen und seine Kenntnisse durch eigene N m 
zu erweitern, mehrere grössere Reisen, z. B. nach Tirol, 
der Schweiz, Italien etc. unternommen, dabei unter ande- 
ren auch die Bergriesen, den Watzmann, Mont-Blane, 
Mont - Rosa etc. bestiegen und seinen Natur- und Kunst- 
sian dadurch betätigt, dass er bei diesen Gelegenheiten 
viele landschaftliche Ansichten eigenhändig skıizzirte, und 
diese Reisen auch gleichzeitig ala botanische Exkursionen 
betrachtete und ausnutzte. . 

Auf seiner letzten, schon viele Jahre vorher geplanten 
Reise nach Italien, von welcher er neben anderen Erinne- 
rungen ebenfalls viele selbst gezeichnete Skizzen mit- 
Een und auf der er besonders Rom, Neapel, den 

esuv, Capri, Pompeji etc. besuchte, befiel ihn ein schon 
öfters in früheren Jahren aufgetretenes Lungenleiden, welches 
sich nach seiner Zurückkunft in semem Heim, trotz aller 
angewendeten ärztlichen Kunst, sowie der treuesten Pflege 
seitens serner Ängehörigen noch steigerte, so dass, viel 
zu früh, der Tod am 21. Oktober d. J., nachts 11 Uhr, 
seinem strebsamen Leben nach erreichtem Alter von 68 
Jahren 6 Monaten ein Ziel setzte. 

Noch manches, insbesondere auch semme reichen Er- 
fahrungen auf dem gärtnerischen Gebiete, hatte er im 
Sinne, der Nachwelt schriftlich zu hinterlassen. 

Viele Hände haben durch ihn, und später, infolge 
der Verbreitung der „Köstritzer Rosen,“ sowie der Zier- 
gehölze, Arbeit gefunden, und viele Zöglinge verdanken 
seiner Leitung und Lehre ihre Krnatenz. 

Auch als Pomologe und Landschaftsgärtner war er 
sehr zu schätzen und hat vielen, die ıhn darum angegangen, 
Bat und Hülfe gern gewährt. 

Herger war überhaupt ein ungewöhnlich begabter, 
rastlos strebsamer und forsehander Mann, der sıch im 


allgemeinen auch fast auf allen Gebieten der Kunst und 


Wissenschaft ee und manchem zum Führer dıenen 
konnte. Er hatte sich aus eigener Kraft emporgeschwungen. 
Daber hatte er auch em Herz für seine Mitmenschen und 
hat sich nie ausgeschlossen, wenn es galt, zu mildtätigen 
Zwecken Beiträge zu gewähren. Für seine Hinterlassenen 
hat er gut gesorgt. 

ke a) wir ihn in gutem Andenken. Friede seiner 

che! 


rn ro a FRE; 
DEE 


Anzeigen. 


1 wird zum 15. Dezember oder 
Ein Überg ärtner 1. Januar gesucht für ein 
neues Geschäft, zunächst Gemüsetreiherei, Namentlich in 
dieser Branche tächtige Leute wollen ihre Meldungen mit 
Hinzufügung von Zeugnissen, Altersangabe und Gehalts- 
ansprüche mit oder ohne Kost und Logis -sub X. X. 25 
Marxen, Landdrostei Lüneburg, postlagernd senden. 


. . welcher im Anlegen von Grotten 
Ein Gärtner, zu Natursteinen erfahren und nach“ 
weislich darin viel geleistet, möge sich unter Einsendung 
der Zeugnisse sub & 354 an Carl Schüssler’s Annoncen- 
Expedition in Hannover erbeten. 


D'® in Nr. 20 dies, Zeitung ausgeschriebene Herrschafts- 
stelle ist besetzt. Dies allen Bewerbern zur Nachricht. 
P. Vogel, Wetter a. d. Ruhr, 








En militärfreier junger Mann sucht zum baldigen Antritt 
unter günstigen name eine Gärtnerlehrstelle 
in einer Kunstgärtnerei. Gefl. Offerten an 
Agent J. Schwabe, Nordhausen a. H. 


von NSamen- und Pflanzen- 
Um Zusendung katalogen, sowie Preislisten 
über gärtnerische Bauartikel aller Art bittet höflichst 


Fr. Huch, 
BRamelsloh bei Marxen, Landdrostei Lüneburg. 
in in bester Kultur 
von 91/, Acker, auf dem sich ein geräumiges 
Wohrhauns, Gewächshaus, 
zu ca. 20000 Lerkoyen-Töpfen eingerichtete 
Stellagen etc. 
befinden, st vn Ilversgehofen, 
1/, Stunde von Erfurt entfernt, 
preiswert zu verpachten event. zu verkaufen. 
Anfragen sub T. K. 434 an 
Haasenstein & Yogler, Erfurt. 


Gärtnerei. 
Zwei Morgen Garten mit Wohnung sofort zu ver- 
pachten. Magdeburg, gr. Diesdorferstrasse 19. 


Aechmea Carolınae Rz. et Pav. 
Diese ihres dracaenenartügen Wuchses und willigen 
Blühens halber (Januar bis April) zur Bepflanzung von 
Jardinieren ete. sich besonders eignende Bromaliacee em- 
pfehlen in starken Exemplaren, 10 St. M. 6, schwächere 

Pflanzen M. 4. Müller & Sauber in Kassel, 


R. Alexandre Seyfarth 


YHorticulteur 
Nice, Alpes - Marıtimes, France. 

Engros- Versandt von Bosenblumen, Kornblamen, 
Reseda, Tuberosen, Orangenhlüten, Lerkoren, Hya- 
einthen, Narzissen, Anemonen, Veilchen, Yergiss- 
meinnicht, Marguerites etc. etc. 

Meine Rosenpflanzungen habe ich bedeutend vergrössert 
und hauptsächlich mit feinen Teesorten verbessert, ausser- 
dem habe ich Einrichtungen getroffen, dieselben vor eıin- 
tretendem Regen oder Kälte zu schützen. 

Versandt von Lorbeer- und Orangenzweigen, frühen 
Gemäsen und Früchten aller Art. 

Grosse Kulturen von Samen, Orangenbäumen, Pal- 
men etc. etc. 

f* Bitte meine Adresse genau zu schreiben. D. 0. 


Künstliche Blumen 


von Stoff, fen und naturgetreu, mit Blumenduft, zum 
Binden in Kränze und Bougnets vorzüglich geeignet, in sehr 
grosser Auswahl, bei stets sofortiger Lieferung, zu 
aussergewöhnlich billigen Preisen, 
runde Trauerkränze von künstlichen Blättern und Blumen, 
& Dizd. von 2 M. an bis 18 M., Brauimyrtenkränze 
in Grün, & Dtzd. von 4 M. 80 Pig. an bis zu 66 M,, 
Brautmyrtenkränze in Siber oder Gold, a Dtzd. von 
18 M. bis zu 90 M., Myrtenguirladen in Grün, & Dtzd. 
von 2 M. an, Grabperlenkränze, schön und sehr dauer- 
haft, Kranzinschriften ın Silber oder Gold, a Dtzd. von 
30 Pfg. an, Trauerschleifen von Wachspapier, & Dixzd. 
von 75 Pfg. an, künstliche Blätter schön und billig, 
empfiehlt und versendet hochfeinste Preislisten frei, Muster- 
stücke gegen Nachnahme W,. Eims, Blumenfabrik, 
Halberstadt, Prov. Sachsen, 
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GARI, KAISER cum. Ang Schr), | man aan ar Kt ar la 


Nordhausen a. H BOSKOOF, 
offernrt, so lange der Vorrat reicht: offeriren : 
le Mar Alleebäume (bes. Linden, Platanen, Castanea vesca u. 3. w.), 
Phlox ( Stauden-), in feinsten Sorten mit Namen 10 80 Schlingpflanzen, Azalea pontica und mollis (sehr schöne 
Gnaphalium margaritaceum ....... 2-00: 3 2 Farben). Rhodedendron pontieum und hybridum (starke 
Primula veris elatior, feinste Nummerblumen ım Pilanzen mit vielen Knospen). Dielytra spectabilis, Deutzia 
Rummel 3 5 gracilis, Hydrangea paniculata grandiflora, Magnolien 
Primula Auricula do. do. do. 5 40 in Sorten (schöne Pflanzen) u. s. w. 
Paeonia sinensis fl. pl. do. do. do. 8 70 Kataloge gratis. 


Dianthus mar pl. „ Königin der Schotten“ 10 90 


do. Caro Ay R pl ‚ feinste Topfnelken- u Emil Liebig vormals L. L. Liebig 


BEE FTAHFFR m nn dd En m 


do, remontante „Souvenir de la Malmaison,“ ın Dresden 
Blarki.a. ce nenne 4070 — 
offerirt: 
Stauden, in 25 besten Sorten mit Nanıen, stark se mM Azaleen mit Knospen, reiche Sortenauswahl, 100 Stück 
Freilandfarne, Topfezxemplare ın 10 schönen 50 und 60 Mark. 

Sorten mit Namen ....... a 25 200 Rhododendron mit Knospen, feinste Sorten in nur leb- 
Hausfarne, in 10 herten dekorstiven Sorten haften Farben, 100 St. 150 bis 300 M. 
Ba mit, aran nn ke kultiviete Zwio 25 200 Camellien mit Knospen, 100 St. 200 M. | 

Tan a », extra starke kultivirte Zwie- aan eduptie un Knospenansatz, 100 St. 75 bis u M. 
BEREELEEEREEERTEETZELZEIEEZEEEZ - rica gracilis mit Knospen, 100 St, 25 bis 35 
do.  £estaceum (isabellinum), extra stark.. 30 250 Aralia Sieboldi, 100 St. 50 M., vorjährige Sämlinge 
do. candidum, extra starke .................. 8 70 100 St. 90 M. 
ns Sämlinge, T ne: extra starke 4 45 Wurzelechte und niedrig veredelte Rosen, Souvenir 
TR Qualität ......... 36 | de la Malmaison und Treibsorten, 100 St. 35 M 
Ferraria Tigridia, Se Rare on mit: der Treibrosen in Töptfen, 100 St. 60 M. 
nn an Ber Bhuliche Ve en . 2 Mein Pflanzenkatalog, enthaltend die reichsten Sortimente 
do. do. . ‚Kleine suncuasnesesun . 480 obiger Artikel, wird auf gefälliges Verlangen sofort übersandi, 


Oharmuerops excelsa, starke 3jährige Sämlinge 15 120 


Piönic, di. Sorten do, 2 de co. 2 10 | Grottensteine, Grottenbauten. 


Selaginella, div. Sorten .......cseseacceeeeecsen i2 100 . 
Eiodsdeniion extra starke Pflanzen mit vielen Otto Zimmermann, 
Knospen, feinste Sorten mit Namen 300° — Greussen in Thüringen. 

Azalea pontica, extra starke mit vielen Knospen 80 700 a a ee sr RER HE oe 
no o. En re 60 500 Dentscher 

osen, Hoc me, über 5 Puss hoch, 1. Qual., 

10 udn in jeder Hinsicht 100 — Garten-Kalender 

0. 0. über 5 Fuss hoc u SÜ — 
Bosen- Wildlinge, Hochstämme I. Qual., sehrasch. 8 70 auf das Jahr 

do. do, do. IT. do.. 760 1581. 
Pflaumenbäume (Ziwetschen), Hochstämme 1 Qu. 50 400 Herausgegeben 

do, do. do. I. Qual. 40 350 von 
Linden - RER a m Bee Walde, 3—4m Th. Rümpler., 
1) uR 50 450 

Acer dasycarpum, geschulte schwache Hochst. 40 350 gan F> on Beyungen. 

do. Negundo, geschulte starke Alleebäume ,. 60 500 Eee Je mehr 
Populus balsamea do. do. do. 60 500 Gegen Einsendung des Betrages an das Bureau des 
Quercus rubra, starke 1—2 m hohe Exemplare 35 300 dentschen Gärtner - Verbandes, z. H. des Geschäftsführers 
Orataegus Oryacantka veredelte gefüllte Sorten, Ludwig Möller in Erfurt, versenden wir diesen zweck- 

starke Halbstämme.................. 6 — mässig eingerichteten Kalender postfrei an die Herren 
Bei Abnahme von 10 Stück an tritt der Hundertpreis, Besteller. & 

bei Abnahme von 250 Stück an der Tausendpreis ein. Buchhandlung des deutschen Gärtner -Verbandes. 
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Eigentum des dentschen Gärtiner-Verbandes. 
Komrmissonsverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 
COartenbau und Forstwesen. 


Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von 2 Bogen. 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt, 
sowie die Verlagshandlung von Hugo Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko per Kreuzband. Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 5 Mark franko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes Anzeigegebühren 25 Pig. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pfg. Uffene Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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z@%  gärtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
Mit dem Beihlali „Der Hausgarten,“ Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenbau, Für Blumen-, Obst- und Gemüsekaktnr, 


Redigirt vom Verbands-Vorstande 


unter Mitwirkung der Vereins-Korrespondenten und der Herren Rich. Au, Manila; Dr. Paul Gabler, Zwätzen bei Jena; J. Bruckhaus, 
Obergärtner, Twiekenham, London 5. W.; H. Cerreron, Kunst- und Handelsgärtuer, Genf (Schweiz); @. J. Hohm, Obergärtner in 
Gelnhausen; K. Eichler , Öbergärtner,, Karlstadt a. M.; E, Ender, Übergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; 6. H. Fiesser, 
Obergärtner, Oberursel bei Frankfort a. M.; W, Hampel, Garteniuspektor; ed Fr. Heinzelmann, Seminargärtner, Mariaberg bei 
Rorschach (Schweiz): A. Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th. Jannoeh, Kunat- und Handelsgärtner, Dersingham 
(England}; E. Kaiser, Kunst- und Handelsgärtner, Leisnig; &. Kittel, Gartenbanlehrer in Köln; O0. Kohl, Obergärtner in Dresden; 
%W. Lauche, Garteninapektor in Potsdam; &. hnidt, Obergärtner, Erfurt; H, Rothe, Öbergärtner, Erfurt; @. Schkdtler, 
Kunstgärtner, Hameln; D, Schmidt, Öbergärtner, Züllchow bei Stettin; Dr. P. Sorauer, Proskau; („Sprenger Handelsgärtner, Neapel; 
C. Steinbach, Handelsgärtner, eimar; B, Straumwald, Lundschaftagärtner, Leobsch Obergärtner, Ziegenhals ; 
#. Yolkmann, Obergärtner, Koschmin; &. Wermig, Kunst- und Handelegärtner, Woking {England}; C. H. Wesener, Hofgäriner, 
Schloss Benrsth bei Düsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Auslandee. 
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Verbands- Vorstand: C. Rotter, Erfurt, (Etablissement C. Platz & Sohn); &. W. Uhink, Erfurt, (Etablissement Haage & Schmidt); 
: Ludwig Möller, Erfurt, (Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes); Eobert Gernhard , Erfurt. 








Inhaltsverzeichniss: Verbandsangelegenheiten. | Adressen. 
(Preisausschreiben. Adressen. Abstimmungsergebnias. Preis- Wir ersuchen um baldige Zusendung der von den Ver- 
verteilung. Neu beigetretene Mitglieder. Eingegangene einen durch besonderes Rundschreiben erbetenen Adressen. 





Bücher für Vereinshibliotheken.) — Vereinsnachrichten. j , 
(Niense dien.) en hier. Berge zur Kullı Das Bureau dos deutschen Gärtner - Verbandes 
er Orchideen. — _H, Schultheiss, Empfehlenswerte Ahbstimmun ehniss. 
Rosen. VI Die Teerose Goudauit. Mit Abbildung. — Den Mitgliedern des leutachen Gärtmer-Verbandes über- 
R. Gernhard, Der Obstbau im II. Verwaltungsbezirk mittelten wir durch besonderes Rundschreiben den Antrag: 
des Grossherzogtums Sachsen - Weimar- Eisenach. (Schluss.) sich damit einverstanden erklären zu wollen, dass 
— E. Kaiser, Behandlung der Feldrosen - Wildlingsstämme. von 1881 an die „Deutsche Gärtner - Zeitung“ 
— 6. W, Uhink, Thrinas ‚argenten. Mit Abbildung. — monstlich dreimal erscheme und der Abonne- 
Kleinere Mitteilungen (H. J äger, Bemerkungen zu den mentsbetrag um 2 Mark jährlich erhöht werde.‘ 
Mitteilungen über alte Bäume Deutschlands. Pariser Das Abstimmungsergebniss steilte sich bis zum 25. No- 
Rosen. Teerose Belle Lyonnaise. Einige empfehlenswerte vember wie folgt: 
Pflanzen.) — Fragekasten. — Personalnachrichten. — Persönliche Mitglieder. 392 St. für, 16 gegen d. Antrag. 
Anzeigen. Veren Hom-Efid.. 25 vo: 5 8 
Y. Hortulania-Leipzg. 23» » — >» » » 
Verem Flora-Hannover 16» >» — » » » 
Gärtnerverein - Potsdam 17» > — >» > 


Verbandsangelegenheiten. Gartenbsuy.-Mehlem .. 7» a» — > » > 
Vorläufiges Ergebniss . 507 St. für, 16 gegen d. Antrag. 
Wir machen darauf nee die noch rück- 
ständigen Abstimmungen bis zum 6. Dezember eingesandt 
Preisausschreiben. werden müssen. Sollte irgendwo der Antrag nicht ein- 
Da von keiner Seite ein Wunsch für Verlängerung gegangen sein, so erbitten wir umgehend Nachricht. 


des Einlieferungstermins für die eme oder die andere Voraussichtlich wird mit überwiegender Mehrheit der 
Arbeit geäussert ist, so bleibt der ursprünglich festgesetzte Antrag angenommen und dem zufolge unsere Zeitung von 
Termin, der 1. Februar 1381, besteken. Neujahr an die angedeutete Erweiterung erfahren. 

Wir ersuchen wiederholt um gine recht zahlreiche Wir hegen die Hoffnung, dass auch in den Kreisen der 
Beteiligung und bemerken, dass, wenn die Teilnahme eine verehrten Abonnenten die Yermehrung der Erscheinungs- 
bedeutende ist, die Zahl der jetzt ausgesetzten wertvollen termine der „Deutschen Gärtner - Zeitung“ mit ungeteiltester _ 
Prämien noch vermehrt werden wird. Freude begrüsst und die im Verhältniss zu der gebotenen 

Der Verbandsrorstand. Mehrleistung unbedeutende Erhöhung des Abonnements- 


preises gerne getragen wird. Der Verbandsvorstand. 
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Preisverteilung. 


Nachfolgend bringen wir die Urteile über die für das 
Preisausschreiben vom Jahre 1379 eingegangenen Be- 
werbungsarbeiten zur Veröffentlichung, 

Denjenigen Herren, die mit anerkennenswerter Bereit- 
willigkeit sich der mühevollen Beurteilung dieser Arbeiten 
unterzogen haben, sprechen wir den wärmsten Dank aus 
für ıhre Mitwirkung, 

Die erfreulich grosse Zahl der eingesandten Arbeiten 
hat uns veranlasst, die ursprünglich ausgesetzten Prämien 
noch um verschiedene Werke zu vermehren und zwar um 
die folgenden: 

W. Tatter, Anleitung zur Öbsttreiberei. Wert M. 7. 
E. Pynaert, Die Fruchthäuser. Wert M. 4, 
M. Neumann, Kunst der Pflanzenvermehrung. Wert 


M. >. 
J. Wesselhöft, Der Rosenfreund. Wert .M. 3,1. 
Christ’s Gartenbuch. Wert M. 5. 
H. Jäger, Der immerblühende Garten. Wert M. 4,%. 
do. Katechismus der Ziergärtnerei. Wert M, 3, 
Müller und Lebl, Der Weinstock. Wert M. 2. 
Lebl, Champignonzucht. Wert M. 1,. 
Th. Rümpler, Gartenblumen. Wert M. 2,50. 
Vothmann’s Gartenkatechismus, Wert M. 2. 
C, Salomon, Handwörterbuch der botanischen Kunst- 
sprache. Wert M. 1. 

Es ist femer mit einem Kostenaufwande von über 
200 Mark ein künstlerisch ausgeführtes Diplom angefertigt 
worden, welches als Zuerkennungsurkunde jeder Prämie 
beigegeben wird. Diesem Diplom ist der beste von den 
infolge der im vorigen Jahre ausgeschriebenen Konkurrenz 
eingegangenen Entwürfen zu Grunde gelegt. 

ie Zustellung der Prämien und Diplome erfolgt noch 
im Laufe des Monats Dezember. 

Die prämürten Arbeiten werden Eigentum des Ver- 
bandes; die nicht prämiüirten können von den Herren Ver- 
fassern unter Angabe des Sinzspruches zurückverlangt 
werden, 

Die in den nachfolgenden Protokollen aufgeführten 
Prämien, denen keine besondere Bezeichnung beigefügt 
ist, sind vom Verbande ausgesetzt. 


Der Verbandsrorstand. 


Arbeiten über die Aufgabe; 


Welche Bedeutung in nutzenbringender und ästhetischer 
Bezieh gewinnt das wirtschaftliche Leben durch 
die Bepflanzung der Chausseewege und Gemeinde- 
grundstücke mit Obstbäumen; welche Obstarten sind 
hierzu für die verschiedenen Lokalitäten und Boden- 
arten die geeignetsten und wie stell& sich der Rein- 
ertrag pro Stamm von den verschiedenen Obst- 
gattungen, z. B. Kirschen, Pflaumen, Wellnüsse, 
Aepfel und Birnen u. s. w. nach Abzug der Unter- 
haltungskosten ? 








Terhandelt zu Berlin. 

Die unterzeichneten Preisrichter haben von den fünf 
Arbeiten, welche als Beantwortung der vom Ministerium 
für die landwirtachaftlichen Angelegenheiten ın Preussen 
ausgeschriebenen Preisaufgabe: „Welche Bedeutung in 
nutzenbringender und ästhetischer Beziehung gewinnt das 
wirtschaftliche Leben durch die Bepflanzung der Chaussee- 
wege und Gemeindegrundstücke mit Obstbäumen etc. ein- 
gegangen sind, die Arbeit Nr. 2 mit dem Sinnspruch: 
„Auf jeden freien Raum pflanz’ einen Baum, und pflege 
sein, er bringt dır'a ein“ als die beste erkannt. | 


W. Lauche. L. Späth. Gaerdt. L. Wittmack. 





Anmerkung. Der Name des Herrn Verlassers vor- 
genannter Arbeit wird bekannt gemacht, sobald das nach 
vorheriger Bestimmung dem hohen Ministerium für die 
landwirtschaftlichen Angelegenheiten übersandte Protokoll 
genehmigt in den Händen des Verbandavorstandes ist. 


Entwurf zu einem Diplom, 





Verhandelt za Erfart. 

Unter den fünf eingegangenen Fintwürfen wurde 
keiner als zur unveränderten Ausführung für geeignet 
befunden. 

Es wurde infolge dessen beschlossen, den von einem 
Freunde des Verbandes ausgesetzten Preis von dreissig 
Mark zu teilen und die beste Arbeit mit zwanzig 
Mark und die zweitbeste mit zehn Mark zu prämiiren, 

Ferner wurde beschlossen, dıe beste Arbeit nach Vor- 
nahme verschiedener Aenderungen als Vorlage für An- 
fertigung eines Diploms zu benutzen. 

s wurde erkannt als beste Arbeit die mit dem Sinn- 


- spruche: „Tracht' nicht nach Ruhm und Menschengunst, 


kurz ist das Leben, lang die Kunst,“ und als deren Ver- 
fasser nach Oeffnung des Umschlags: 

Oswald Pfennig, Handelsgärtner in Frankfurt a. d. O., 
Mitglied des Verbandes. 

Als zweitbeste Arbeit wurde erkannt einer von den 
beiden mit dem Sinnspruche; „Nur an des Lebens Gipfel, 
der Blume, zündet sich neues ın der organischen Welt 
in der empfindenden an“ eingesandten Entwürfen und als 
dessen Verfasser: 

A. Tiemann, Obergärtner in Ziegenhals, Mitglied des 
Verbandes. 

Die Entwürfe mit den Sinnsprüchen: „Das Schöne“ 

und „Je maintiendrai" mussten unberücksichtigt bleiben, 


C. Rotter. G. W. Uhink. Ludwig Möller. 
Kohert Gernhard. 


Arbeiten über die Aufgaben - 


Anzucht der Weinreben und Pfirsiche in Töpfen und 
Treiben derselben ın den Häusern; 

Die Anansstreiberei, mit besonderer Hervorhebung der 
Mittel, die ein rechtzeitiges, gleichmässiges Durch- 
gehen der Früchte ein und 

Ueber Gemüsetreiberei und Frühbeetbehandlung. 





Yerhandelt zu Horranhauzen. 

Nach Prüfung der uns vom Verbandsvorstande zur 
Begutachtung eingesandten schriftlichen Arbeiten haben 
wir nachstehende uns zur Verfügung gestellten Preise 
zuerkannt: 

Den ersten Preis, W. Tatter, Anleitung zur 
Obsttreiberei: der Arbeit Nr. 1., Die Anansstreiberei, mit 
besonderer Hervorhebung der Mittel, die ein rechtzeitiges, 
Eu Durchgehen der Früchte verbürgen. Sinn- 
spruch: „Nach vieler Arbeit, Schweiss und Müh’ wird 
süsse Frucht der Lohn.“ Ä 

Verfasser: Ad. Dierich, Kunatgärtner in Mittel - Sohra 
bei Görlitz, Mitglied des Verbandes. 


Yon den vier ber dieses Thema eingeschickten 
Arbeiten erklären wir diesa ausserdem für die erstbeste. 


Den zweiten Preis, Dr. Ed. Lucas, Die Lehre 
vom Baumschnitt: der Arbeit Nr. 53., Die Ananastreiberei 
etc. Sinnspruch: „Arbeit ist die Bedingung des Lebens, 
das Ziel Wissen, Glückseligkeit der Preis.“ | 

Diese Arbeit wurde die zweitbeste über Ananas- 
treiberei erkannt. 
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Verfasser: Paul Neumann, Kunstgärtner in Köln a. Rh, 
(Flora), Mitglied des Verbandes. 


Den dritten Preis, Lucas, Würtembergs Obst- 
bau (Ehrenpreis des deutschen Pomologen - Vereins): den 
beiden Arbeiten Nr. 51. und Nr. 64., Anzucht der Wein- 
reben und Pfirsiche in Töpfen und Treiben derselben ın 
den Häusern. Simnspruch: „Dafür winkt im Hause oft 
schon Obst zum Schmause, wenn noch Schnee und Eis 
die Erde schmückt,‘ 


Verfasser: C. Brandes, Mitglied des Vereins Altmannus 
‚in Bremen, 


Den vierten Preis, Lucas, Wandtafel der wich- 
tigsten Veredlungsarten: der Arbeit Nr. 34., Anzucht 
der Weinreben und Pfirsiche in Töpfen und Treiben der- 
selben in den Häusern. Sinnspruch: „Wenn wir nur die 
Kraft haben uns zu ermannen, geht uns die Arbeit frisch 
von der Hand und wir finden in der Tätigkeit wahres 
Vergnügen.“ 

Verfasser: Charles Ratsch, Kunstgärtner in Össemaley 
Manor (England), Mitglied des Verbandes. 


Den fünften Preis, E. Pynaert, Die Frucht- 
häuser: der Arbeit Nr. 35., Beitrag zur Melonenkultur 
im Mistbeete. Sinnspruch: „Unerschöpflich an Reiz, an 
immer erneuter Schönheit ist die Natur!" 


Verfasser: F. W. Krassow, Mitglied des Vereins Elb- 
flora in Nienstedten. 


Den sechsten Preis, Müller und Lebl, Der 
Weinstock: der Arbeit Nr. 29., Einige Andeutungen über 
die Kultur der Melonen und Gurken im Treibbeet. Sinn- 
spruch: „Wer will erreichen den Gipfel der Leiter, der 
steige nur immer eine Stufe weiter.“ 


Verfasser: Wilh. Heinrich, ee ın Köln a, Rh. 
(Flora), Mitglied des Verbandes. 


Den siebten Preis, M. Lebl, Die Champignon- 
zucht: der Arbeit Nr. 7., Ueber die zweckmässigste Be- 
handlung der Frühbeete. Sinnapruch: „Wer ernten will, 


muss söen." 


Verfasser: Wilh. Schulz, Mitglied des Vereins Flora 
in Erfurt. 


Ausserdem erwähnen wir lobend die Arbeit Nr. 68,, 
Einiges über das Treiben der Bohnen im Gewächshause 
während der Wintermonate. Nach eigner Erfahrung nieder- 
geschrieben. Sinnspruch: „Beharrlichkeit führt zum Zsel.“ 

Verfasser: H. Loning, Kunstgärmer in Gr. -Sedlitz bei 
Pirna, Mitglied des Verbandes. 


W. Tatter, E. Bote. A. Bayer, 


Arbeiten über die Aufgaben: 
Die Eintstehung und Vertilgung des Weinpilzes; 
Kultur des Weissen Winter - Cehvills und 
Veber Obstbau. 





Verhandelt zu Darmstadt. 

Nach stattgefundener genauer Prüfung der uns Unter- 
zeichneten zur Begutachtung vorgelegten schriftlichen 
Arbeiten haben wir die uns zur Verfügung gestellten 
Prämien wie folgt zuerkamnt: 

I. Für die Aufgabe: Entstehung und Vertilgung des 
Weinpilzes der Arbeit Nr. 36. mit dem Sinnspruch: „Wo 
ein Raum, pflanz’ einen Baum, pflege sein, er brmgt dir's ein,“ 
den bierfär bestimmten Preis: Pabst, Uryptogamenfiora. 

Verfasser: Heinrich Wassenheven, Kunstgärtner in 
Viersen, Mitglied des Verbandes. 


Die Arbeit Nr. 12. mit dem Sinnspruch: „Harre aus 
und halte Mass, Geduld überwindet alles“ ıst sehr un- 
orthographisch geschrieben und sagt gar nichts über das 
erste Auftreten des Pilzes und seine Verbreitung, sowie 
über Empfänglichkeit der Sorten, 

II, Für die Aufgabe: In welchen Lagen und Böden 
muss der Weisse Winter- Caloill angebaut werden, um 
vollkommen ausgebildete und edle Früchte zu bringen? 
Welche Nährstoffe und Düngerarten sind zur Förderung 
dieser Kultur in Anwendung zu bringen? Welche Formen 
sind für denselben die geeignetsten? der Arbeit Nr. 55. 
mit dem Sinnspruch; „Die Lust macht die Arbeit leicht“ 
als der besten und erschöpfendsten den ausgesetzten Preis: 
OÖberdieck’s Beobachtungen über das Erfrieren vieler 
unsrer Gewächse und namentlich unsrer Obstbäume in 
kalten Wintern (Eihrenpreis des deutschen Pomologen- 
Vereins ). | 

Verfasser: Hermann Wiesner, Mitglied des Vereins 
Viola in Stuttgart. 


Die Arbeit Nr. 69. mit dem Sinnspruch: „Suum 
cuique“ ist zwar auch recht gut, aber weniger ausführlich. 
Nr. 54. mit dem Sinnspruch: „Wie fruchtbar ist der kleinste 
Kreis, wenn man ihn nur zu pflegen weiss,“ ist einseitig, 
indem sie nur die Topfkultur, wie sie in Hamburg be- 
trieben wird, behandelt. 

II. Von den für keins bestimmte Aufgabe ein- 

egangenen drei Arbeiten: Nr. 50. mit der Veberschrift: 

as ıst der Zweck der Obstbaumzucht? und dem Sinn- 
spruch: „Das künftige Glück, die Kraft und die Macht 
einer Nation hängt wesentlich davon ab, dass die Be- 
völkerung die Kenntniss besitzt, welche sie fähig macht, 
so viel mehr Produkte aus dem Boden zu ziehen, als die 
Beyölkerung zunimmt,‘ als der besten den Preis: Ilustrirtes 
Handbuch der Obstkunde von Lucas und Oberdieck {Ehren- 
preis des Herm John Booth in Flotibeck). 

Verfasser; Joh. Boettner, Mitglied des Verems Viola 

in Stuttgart. | 

Nr. 13. mit der Ueberschrift: Wie ist dem Obatbau 
bei uns aufzuhelfen? und dem Sinnspruch: „Nur die Ver- 
breitung des Guten und Edlen gründet uns dauernden 
Ruhm“ als der zweitbesten den Preis: Lucas’ und Ober- 
dieck’s Beiträge zur Obstkultur (Ehrenpreis des dent- 
schen Pomologen - Vereins). | 

Verfasser: Gustav Zeiler, Kunstgürtner in M.-Gladbach, 
Mitglied des Verbandes. 

Nr. 61. mit der Ueberschrift: Anzucht der Zwergobst- 
formen und dem Sinuspruch: „Der Vogel baut sein Nest 
nur immer nach und nach,“ den Preis: Wandtafeln der 
wichtigsten Veredlungsarten von Lucas (Ehrenpreis des 
Herm Direktor Dr. bo cas in Reutlingen). Diese Arbeit 
lässt zwar in stilistischer und orthographischer Beziehung 
viel zu wünschen übrig, indessen der Inhalt ıst guf, 

Verfasser: Ed. Hetschold, Mitglied des Vereins Hor- 
tulanıs in Dresden. 


F. Schenck. RB. Noack. Max Touchon. 


Arbeiten über die Aufgabe: 
Anzucht, Kultur, Trocknen und Färben der Immortellen 
und immortellenartigen Blumen. 





Yerhandelt zu Erfort. 
In Austibung des uns gewordenen Ehrenamtes haben 
wir folgende Entscheidung getrofien: 
Dis Arbeit mit dem Sinnspruch: „ Bete und arbeite“ 
wird, weil sie fast wörtlich aus dem Werke von H. Hein: 


— 268 — 


„Das Trocknen und Färben der Blumen und Gräser" 
abgeschrieben, von der Konkurrenz ausgeschlossen. * } 

Von den beiden andern zur Beurteilung stehenden 
Arbeiten, deren Inhalt allerdings nicht ganz der gegen- 
wärtigen Praxis der Immortellenbearbeitung entspricht, 
heben wir jene mit dem Sinnspruch: „Was die Natur 
gegeben, soll die Kunst erheben“ als die beste erkannt 
und demgemäss mit der Prämie von zehn Mark (Ehren- 
preis des Herrn Amandus Sauber ın Kassel) aus- 
gezeichnet. 


Verfasser: Wilhelm Steen, Kunstgärtner in Kiel, Mit- 
glied des Verbandes. 


N, L. Chrestensen. Otto Man. GC. Döge. 


Arbeiten über die Aufgabe: 


Zeichnung und Bepflanzungsangabe für ein 15 ın im Durch- 
messer haltendes Teppichbeet in runder Form und 
für ein geschmackvolles Teppichbeet in freier Form. 


Verhandelt zu Köln a,/Rhein in dem Gartenetablissement Flora. 
Die uns übergebenen Arbeiten haben wir einer sorg- 
fältigen Prüfung unterzogen und in folgender Weise prämürt: 
Die Arbeit Nr. 8b. mit dem Sinnspruch; „Was sonst 
wol entsteht durch Sticken und Weben, versuch’ ich durch 
Blumen und Pflanzen zu geben‘ ist die beste und erhält 
den ersten Preis: Legeler, Die praktische Messkunst. 
( Ehrenpreis des Herrn Hofgärtner Eich] er zu Wernigerode.) 
Das Beet ıst in seiner Form einfach gehalten und die 
Bepflanzung der Anlage angemessen, 
Verfasser: Max Hoppe, Kunstgärtner in Koppitz 
(Schlesien) Mitglied des Verbandes. 

Die Arbeit Nr. 14b. mit denı Sinnspruch: „Nichts 
ist so nnwiderstehlich als Wahrheit, als Natur“ wurde 
als die zweitbeste erkannt und dem zufolge prämiirt 
mit dem zweiten Preis: Jäger, Katechismus der Nutz- 
särtnerei. 

Obgleich in diesem Entwurfe die Bepflanzung eine 
zu geringe Ausdehnung hat, so macht derselbe doch sonst 
durch seine Form einen angenehmen und befriedigenden 
Eindruck und übertrifft in dieser als auch m der Bepflan- 
zung den Entwurf Nr. 11, mit dem er in Konkurrenz 
gebracht wurde, 


Verfasser: Herm. Keil, Kunstgürtner in Proskau, Mit- 
glied des Verbandes. 


Die andem Entwürfe sind teils zu komplizirt, als dass 
eine gute Gesammtwirkung dadurch erzielt werden könnte, 
‚ teils verkehrt angelegt, so dass sie nicht geeignet sind, 
in der Konkurrenz mit den prämitrten Entwürfen zu bestehen. 


M. Schnieisser. G. Kittel, Braungart. 


Arbeiten über verschiedene Themata und 
über die Aufgabe; 
Beleuchtung der verschiedenen, bisher üblichen Heizungs- 
anlagen für Gewächshäuser hinsichtlich ihrer Vorteile 
und Nachteile, nebst einer ausführlichen Beschreibung 


einer die möglichsten Vorteile in sich vereinigenden 
Heizung. 


Ferhandelt zu Leipzig. 


Nach sorgfältiger Prüfung der uns Unterzeichneten 
zur Begutachtung vorgelegten achriftlichen Arbeiten haben 








*, Der Yerfasser hat es der Nachsicht des Verbandsrorstandes 
zu danken, tiaas er dieser ohrlosen Handlung wegen nicht öffentlich 
genannt wird. Weitere Beschlüsse behält der Vorstand sich vor. 


wir die uns zur Verfügung gestellten Prämien wie folgt 
zuerkannt: | 

Den ersten Preis, @. Eichler, Handbuch des 

ärtnerischen Planzeichnens: der Arbeit Nr. 60,, Die 
Änrucht der Rose. Sinnspruch: „Vom Unvollkommenen 
zum Yollkommenen.“ 
Verfasser: Hugo Riesing, Mitglied dee Vereins Hor- 
tologia in Reutlingen. 

Den zweiten Preis, H. Jäger, Die schönsten 
Pflanzen des Blumen- und Landschaftegartens, der Ge- 
wächshäuser und der Wohnungen (Ehrengabe des Herrn 
Verfassers): der Arbeit Nr. 21., Die Zwiebelgewächse 
des freien Landes. Sinnspruch: „Qui studet optatam cursu 
contimgere metam multa tulit feeitque, puer sudarit et alsit.“ 

Verfasser: Walter Schumann, Mitglied des Vereins 
Flora in Erfurt, 


Den dritten Preis, C. Selomon, Handbuch der 
höheren Pilanzenkultur (Ehrenpreis des Herm Ludwig 
Möller): der Arbeit Nr. 37., Anlage und Kultur des 
Rasens. Siunsprach: „Unerschöpflich an Reiz, an immer- 
währender Schönheit ist die Natur. 


Verfasser: Wilhelm Steen, Kunstgärtner in Kiel, Mit- 
glied des Verbandes. 


Den vierten Preis, Abel, Die Gartenkunst, pla- 
nimetrisch entwickelt: der Arbeit Nr. 33., Notizen über 
Anzucht und Pflege der dankbarsten Pflanzen. für Bouquet- 
binderei. Sinnspruch: „In minimis natura maxima.“ 

Verfasser: Fr. Machens, Öbergehülfe in Münster in 
Westfalen, Mitglied des Verbandes. 

Den fünften Preis, Neumann, Kunst der Pflan- 
zenvermehrung: der Arbeit Nr. 48., Die Vögel in unsern 
Gärten, deren Pflege und Nutzen, Sinnspruch: „Prüfet 
Alles und behaltet das Beste.“ | 

Verfasser: H. Schweinhagen, Kunstgärtner m Wefens- 
leben, Mitglied des Verbandes. 

Den sechsten Preis, Göschke, Buch der Erd- 
beeren (Ehrenpreis des Herm Ludwig Möller): der 
Arbeit Nr. 30., Kultur des Gummibaumes. Sinnspruch: 
„en nicht der Vögel Chor, der Blumen Pracht entzückt, 
den hat auch die Natur nicht mit Geflikl geschmückt.‘ 

Verfasser: Wilhelm Heinrich, Kunstgärtner ın Köln 
a. Rh, (Flora), Mitglied des Verbandes. 

Den siebten Preis, Christ’s Gartenbuch: der 
Arbeit Nr. 41,, Kultur und Vermehrung der Maranten. 
Sinnspruch: „Erst wägen, dann wagen,‘ 

Verfasser: W, Arndt, Übergärtner in Praust bei Danzig, 
| Mitglied des Verbandes. 

Den achten Preis, H. Jäger, Der immerblifhende 
Garten: der Arbeit Nr. 27., Kultur des Öyelamen persicum. 
Sinuspruch: „Ehre und Aeshre sind klangverwandt, ist 
daraus der Kern verbrannt, sind beide Spreu und Leere,“ 

Verfasser: W. Steen, Kunstgärtner in Kiel, Mitglied 
des Verbandes. 


Den neunten Preis, Wesselhöft, Der Rosen- 
freund: der Arbeit Nr, 42., Ein Wort tiber Palmen, mit 
Hinzuziehung der Cycadeen und Pandaneen. Sinnspruch: 
„Unerschöpflich an Reiz, an immer erneuter Schönheit 
ist die Natur.‘ 

Verfasser: Heinr. Meyer, Mitglied des Vereins Hol- 
satia in Wandabek. - 

Den zehuten Preis, H. Jäger, Winterflora: der 
Arbeit Nr. 45., Kultur der, Epaeris. Sinnspruch: „Be- 
achte mich, o Freund, wıe schön ıst mein Habit, das ıch 
gewonnen; wer weiss ob wir uns wiedersehen, wenn ich 
erst Abschied hab’ genommen.“ 
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Verfasser: A. Ruge, Mitglied des Vereins Flora in Ham- 
burg - Eppendorf. 

Den elften Preis, Th. Rümpler, Die Garten- 
blumen, deren Zucht und Pflege: der Arbeit Nr. 23., Kultur 
der Cmmellia 7 ica. ‚Sinnspruch: „Arbeit ist des Men- 
schen Zierde, en ist der Mtihe Preis," 


Verfasser: ?(Der zu dieser Arbeit gehörende Briefumschlag 
enthielt den Namen des Verfassers nıcht; der- 
selbe wird um Angabe seiner Adresse ersucht.) 


Den zwölften Preis, VYothmann’s Gartenkate- 
chismus: der Arbeit Nr, 66,, Ueber Rosentreiberei. Sinn- 
spruch: „Durch Schaffen und Streben bringt: man es weiter 
im Leben." 


Verfasser: H. Woita, Kunstgärtner in Gr.-Sedlitz bei 
Pırna, Mitglied des Verbandes. 


Den Preis des leipziger Gärtnerrereins und der Garten- 
baugesellschaft, eine silberne Medaille und 10 Mark: der 
Arbeit Nr. 64., Heizungsanlage. Sinnspruch: „Beharrlich- 
keit führt zum Ziel. 


Verfasser: Wilhelm Schulz, Mitglied des Vereins Flora 
in Erfurt. 
Eine ehrenvolle Anerkennung: der Arbeit 


Nr. 58., Vermehrung und Verwendung der Glorinia hybride. 
Sinnspruch: „Dürch Fleiss zum Ziel.“ 


Verfasser: Carl Schmidt, Mitglied des Gärtnervereins 
in Kassel. 


Eine ehrenvolle Anerkennung: der Arbeit 
Nr. 31., Das Treiben der Rosen in Töpfen. Sinnspruch: 
„Ein Baum ist auch ein Samenkorn gewesen.* 


Verfasser: Beruh. Ellrich, Kunstgärtner in Woking 
(England), Mitglied des Verbandes. 


Die übrigen Arbeiten waren keiner Prämimmng wert, 
da sie teilweise nicht sachlich richtig, auch nicht sauber 
und nicht ausführlich genug gehalten waren. 


Der Vorstand 
des leipziger Gärtnervereins und der Gartenbaugesellschaft. 
Fr. Mönch, Handelsgärtner in Leipzig. 
0, Mossdorf, Handelagärtner in Lindenau. 
B. Uhde, Handelsgärtner in Lindenau. 


(Schluss folgt in Nr. 24.) 


Neu heigetretene Mitglieder. 


Monst November. 
Gsrtenbanverein in Königaberg, (Ostpr.) Korrespondent: F, W. 
Marold, Handelsgärtner. Königstrasse 31b. 
Ferner die Herren: 
John Booth (Firma James Booth & Söhne), Baumschulbesitzer, 
Flottbeck (Holstein). 
W. Grün, Handalsagärtner, Ingersleben bei Dietandorf (Thüringen ). 
H. Hasack, Blumengärtner, Muskau (Schlesien). 
Reinh. Könemann, Barmen, Wichlinghausersir. 4. 
Carl Kramer, Öbergärtner, Schloss St. Gilles bei Lüttich (Belgien), 
Peter Krerel, Kunstgärtner, Hersfeld (Hossen). 
Heinr. Kühne, Kunstgärtner, Berlin NW., Schloss Bellevue. 
Aug. Pelzer, Kunsigärtner, Berlin, Moabit, Borsig’e arten. 
E, Schmalfues, Baumschnlbesitzer, Viehtritz bei Weissenfela. 
J. ©. Schmidt, Hoflieferant, Erfurt. 
Joh. Unkhoff, Handelsgärtner, Holten bei Sterkrade. 


Eingegangene Bücher für Vereins- 
bibliotheken. 


Es sind ferner eingegangen: 


Von Herrn Hofgärtner E. Seidemann in Nemeied! 
1. C, F. Förster, Vollständige Anleitung zum Gartenbau. %. 
d. Kuott, Das Wachstum der Püanzen., 


Von Herm G. Goeschke sen., Handelsgäriner in 
Cöthen: 

1. Franz Goeschke, Das Buch der Firdbeeren. 2. Fr. 
Goeachke, Dia rationelle Spargelzacht, 

Von Herm Philipp Cohen, Verlagsbuchhandlung in 

Hannover: 

il. H. Jäger, Der Gemüsogärtner. ®%, H. Jäger, Der Obat- 
baumachnitt. 3. u. 4. H. Jäger, Die OÜbstbaumschule. 2 Exemp!. 
A, H. aler, Die Zimmer- und Hausgärtnerei. 6. H. Jäger, 
Boden- und Düngerkunde. 7. H, Jäger, Die vollkommene Spargel- 
zacht. 8. W. Löbe, Anleitung zum Ban der Handelagewächse. 
9 3. W. Schlegel, Neueste Anleitung zum Bau des Hopfens. 
10. G. Rawald, Das Buch vom Weine. 11. J. F. Rubens, Leit- 
faden zum Weinhan. 12. J. F. Rubens, Das Winzerbuch, 


Von Herrn Öberhofgärtner W. Tatter in Herrenhausen 
be Hannover: 
Das Wichtigste aus der Obattreiberel. Verfasst von dem Herrn 
Geschenkgeber. 


Von Herrn Dr. H. Oonwentz, Direktor des nalur- 
historischen Prorinzial- Museums in Danzig: 
1u 2% Brischke, Die Biattminirer in Danzig’a Umgebung. 
2 Exemplare. 


Von Herrn Fr. Thienemann, Öbergäriner in Alten- 


gr 
1. H. Maurer, Das Beerenobst. 2, RB. Sieback, Theorie der 
Gartankunst, 8. A. Horrath, Beiträge zur Lehre über die Wurszel- 
kraft. 4 G, Burmeister, Anleitung zum Planzeichnen. 5. M, 


Girard, Le Phyiloxera. 
Von Herrn Hofgarten: H. Jäger in Eisenach: 
l.u.2. Dr. E. Schwab, Der Yolksschulgarten. 2 Exemplare. 
3.u.4 Ch. Wagner, Gartenbnch der Hanafrau. 2 Exemplare. 
5. Ludw, Schröter, Die dekorativen Pflanzen des Gartens. 6. 
Jaal, Kultur der Sommerlerkoyen. 7. J. Bouch&, Gemüsebau. 
8 GC. P. Bouche, Der Zimmer- und Fenstergarten. 9. Dietmar, 
Witterungekunds. 10. J. Peterify, Daniel Hoibrenk's Pflanzen- 
Eultursystem. I1. Fintelmann, Notzrbaum-Pflanzungen. 12. Bayer, 
Anhau und Verwertung von Handelsgewächsen. 13. Oberdieck, 
Beiträge zur Hebung des Obstbanes. 14. Hannemann, Katechis- 
mur der Obstbaumzucht. 15. Oberdieck, Pomologische Notizen. 
16. Haffner, Hebung des Obstbaues. 17. Lucas, Württembergs 
Öbstbau. 18 Hempel, Der Baumgarten im Hofe, 19. Aber- 
crombie, Anleitung zur Erziehung und Wartung von OhstbAumen. 
20. H. Jäger, Winterflora,. 21. W. Löbe, Arzenei- und Spezerei- 
fenzen. 22. Oberdiock, Beobachtungen über das Erfrieren der 
ewächse. 23, Ferd, Schröter, Dis Kulturpflanzen. 24 A. 
Yesabean, Le neue 20. F. Joigneaux, Les arbros fruitiers 
26. Ferd. Glioede, Les bonnes fraises. 27. Annuaire de I’horti- 
culture belge et ötrangdre. 28 u. 29. Jaarbook voor Hofhouwkunde. 
2 Exemplare. 30. E, Prnaert, De Fruitboomkweekarijen. 31. 
Öberdieck, Die Probe- und Sortenbäume. 


Von Herrn Hugo Voigt, Hofbuchhandlung in DLeipag: 
1. H. a HE Pehrbuch der Gartenkunst, 2. FE. Göschke, 
Obstbau und Übatbaumschnitt. 8, Fr. Göuchke, Buch der Erd- 
beeren. 6, J. Hartwig, Der Hausgarten auf dem Lande. 5. W. 
Löbe, Die Unkräuter. 6. H. Jäger, Der Blumengarten und die 
Blumenzucht. 7. J. Bouch&, Der Gemüsebau. 8. Ballcke, Die 
Ananas und ihre Kultur. 9. H. Röse, Die Kultur des Weinstocks. 
10, RB. Göthe, Mitteilungen über den Krebs der Apfelbänme. 11. 
Stoli, Dan pomologische Institut in Proskau. 12. Clemen, Muster- 
zeichnungen zı Blumengärten. 13. R. Göthe, Mitteilungen über 
den schwarzen Brenner und Grind der Reben, 14. Pinckert, Der 
praktische Baumzüichter. 15. M. Jubisch, Briefateller für Gärtner. 
16. R. Göthe, Weinbau und Kellerwirtschaft. 17. A. Dittrich, 
Album für Ei ee rbenanhde 18. Roll, Die Obstkoltar. 19. Levy, 
Entwürfe zu Teppichgärten, %. Göschke, Bationelle Spargel- 
zucht. 21. Schuster, Kultur der Obstbäume in Töpfen oder 
Kübeln. 22. Taschenberg Das Ungeziefer der Kulturgewächse. 
23. Gierabergr, Krankheiten der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen. 
24. Rietzschel, Die Hyaziuthe. 25, Lery, Neue Entwürfe zu 
Teppichgärten. 36. Göschke, Der Hausgarten auf dem Lande, 


Yon Herrn Gartenbaudirekior H, Gaerdt in Berlin- 


Moabit: 
1 u. 2, Wredow’a Gartenfreund. 16. Aufl. 2 Exemplare. 


Gesammtzahl der bis jetzt eingegangenen Werke: 158. 
Wir saren den verehrten Herren für die übersandten 
Werke den herzlichsten Dank. — Weitere Gaben nehmen 
wir gerne entgegen. Der Verbandsvorstand, 
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Vereinsnachrichten. 


Nienstedten. Verein Elbflora. (Bericht vom April bis 
Oktober 1880.) Ueber den Mitgliederbestand iat zu barichten, Jaas 
am Anfange des Halbjahres 15 wirkliche und 2 korrespondirende 
Mitglieder dem Vereine angehörten. Es traten dann 2 Mitglieder 
aus und wegen ungebthrlichen Benehmens wurde ein Mitglied 
(H. Müller) ausgeschlossen. Eingetreten sind 3 Mitglieder und 
stellt sich am Schlusse des Halbjahres der Bestand auf 15 wirk- 
liche Mitglieder, 1 korrespondirendes und 1 Ehrenmitglied. 

In den stattzefundenen 13 Versammlungen, die von den Mit- 
gliedern recht regelmässig und ausserdem von 15 Gästen beancht 
waren, gaben die von Mitgliedern aufgeworfenen Fragen Gelegen- 
heit zur Erörterung fachlicher Themata. 

Haben wir in unserm Vereinswesen auch keine Fortschritte von 
Bedeutung zu verzeichnen, 20 sind doch auch keine Rückschritte 
emacht, Ein kleiner Verein, wie der unerige, hat mit mancherlei 
Schwierigkeiten zu kämpfen, die grösseren Vereinen unbekannt 
sind. Ea kommt noch biozu, dass ron jenen hiesigen Kreisen, die 
eigentlich dia Pflicht baben, unsre Bestrebungen zu unteratützen, 
uns mit wenigen rühmlichen Ansnahmen nicht allein keine Beihülfe 
gewährt wird, sondern oft noch Schwierigkeiten bereitet werden. 

In Rücksicht darauf, dass das sonst gefeierte Stiftungsfest der 
Voreinakasse erhebliche Opfer auferlegte, wurde in diesem Jahre 
von der Feier eines solchen Abstand genommen und das dadurch 
ersparta Geld verwandt zur Subskription auf Lanche’s deutsche 
Pomologie und zum Ankauf von Jäger, Die schönsten Pflanzen der 
Gewächshäuser und Wohnungen, des Blumen- und Lendachafts- 
gartens. Leider nahmen aus dem Wegfall des Stiftungsfestes ein- 
zeloa Mitglieder, denen das Vergnügen höher stand als wie das 
Vereinsinteresee, Veranlassung aus dem Verein zu scheiden und 
suchten ausserdem dem Verein dadurch zu schaden, dass gie hier 
beschäftigte Gärtner von dem Beitritt zum Verein abhielten. Doch 
trotx dieser bedauernswerten Änfeindungen wird der Verein zum 
besten nuserea Faches und zum Nutzen der wenn auch wenigen 
Mitglieder fortbestehen. 

In dem ganzen verflossenen Vereins)jahr wurden 24 Versamm- 
lungen und in diesen 7 Vorträge gehalten nud über hundert 
verschiedene Fragen behandelt. Ausserdem wurde Bericht erstattet 
über die am 10. März in Hamburg stattgefundens Sitzung der 
Vorstände der fünf ie Hamburg und der Umgegend bestehenden 
Vereine und über die in Hamburg abgebaltene Wanderversammlung 
des Vorbanden. 

Deber die Kassenlage ist zu berichten, dass beim Beginn des 
Halbjahrs ein Ueberschugs von M. 5,re vorbanden war; dazu kam 
eine Einnahme von M. 117,0. Die Ausgabe heirug M. 74,os, 30 dass 
ein Rassenbestand von M. 48,.: verbleibt. 


Yilh. Sehnde, Schritführer. 


m 
A Ar 


Beiträge zur Kultur der Orchideen. 


Yon 6. W. Uhink in Erfurt. 


Seitdem die Natur der Orchideen mehr studirt und 
verstanden ist, bildet die Kultur derselben nicht ınehr das 
Privilegium weniger mit reichen Geldmitteln ausgestatteter 
herrschaftlicher Gärten, sondern wir finden diese noble 
Familie auch in kleineren Privatgärten, sowie bet Handels- 

ärtnern zum Benutzen der Blumen für feinere Bouquets, 
Je sogar bei Liebhabern, denen keine Gewächshäuser zur 
Verfügung stehen, trifft man jetzt zuweilen ganz vorzüg- 
Ich kultivirte Exemplare an, wie ich mich schon durch 
eigne Anschauung tiberzeugt habe. Ich wüsste auch in 
der Tat micht, warum Orchideen nicht ebenso leicht zu 
kultiviren sein sollten, als wie andre Pflanzen, die in un- 
mittelbarer Nähe derselben wachsen. Auf jeden Fall 
möchte ich hier der allgemein verbreiteten Ansicht, als 
seien zur richtigen Kultur der Orchideen besonders hierzu 
konstruirte Häuser nötig, entgegentreten. Ebenso wenig 
als in der Natur nur Orchideen auf einer Stelle gefunden 
werden, ist es auch notwendig, dieselben ın besonderen 
Häusern zu kultiriren, wiewol sich solches bei Kulturen 
in grossem Massstabe empfiehlt, 

Die Hauptschuld, dass sich die Orchideen - Kultur 
ncch so wenig Bahn gebrochen hat und in derselben 


. firen, wenig oder gar keine 


Misserfolge zu verzeichnen sind, liegt mit an den Samm- 
lern, welche aus Geschäftsrücksichten über den natür- 
lichen Fundort wenig oder gar keine Aufklärung geben, 
um nicht andern ihre Sammelplätze zu verraten. 

Der grösste und allgemeinste Fehler, welcher bei der 
Örchideen-Kultur begangen wird, ist der, dass fast alle 
Arten ohne Unterschied einer hohen Temperatur ausgesetzt 
werden, trotzdem manche hoch auf den Gebirgen nahe an 
der Schneegrenze vorkommen und nichts weniger als wie 
hohe Wärmegrade vertragen können. Zu einer erfolg- 
reichen Kultur ıst demnach Grundbedingung, dass man 
über den natürlichen Standort die nötige Aufklärung er- 
hält, um seinen Pfleglingen die zu ihrem Gedeihen erforder- 
lichen Bedingungen verschaffen zu können. 

Ich will jedoch durchaus nicht befürworten, dass die 
Massnahmen für die Örchideen-Kultar derart getroffen 
werden, dass dadurch die Verhältnisse und Erscheinungen, 


wie sie in der freien Natur vorkommen, getreu nach- 


ahmt werden, Wenn z. B, ın den sonnendurchglühten 
ro engegenden ın der trocknen Jahreszeit die Schein- 
Knollen mancher Orchideen in einer Weise einschrumpfen, 
dass man an ihrer Wiederbelebung zweifeln möchte, so 
ist dies eine Erschemung, die der Gärtner nicht nach- 
zuahmen hat. In unsern Kulturräumen schaffen wır für 
die Orchideen allerdings durch Trockenhalten eine Ruhe- 
zeit, aber diese darf nicht derart gesteigert werden, dass 
die Vegetationsfähigkeit der Pflanzen darunter Schaden 
leidet. 

Hinsichtlich ihres Charakters werden die Orchideen 
in zwei Hauptklassen eingeteilt, erstens ın Erdorchideen 
und zweitens in epiphytische Orchideen. Zu den sog. 
Erdorchideen gehören die Genera: Örchis, Phajus, Calanthe, 
Bletia, en ‚ Neotiia, Goodyera, Epipaelis ete., 
welche alle ıhre Nahrung direkt aus der a ziehen, 
Die Genera der epiphytischen Orchideen sind zahlreicher 
vertreten ala vorgenannte und sind im allgemeinen auch 
interessanter. Sie wachsen meist an Bäumen, weniger an 
Felsen, ziehen aber aus der Unterlage, auf der sie vege- 
Nahrung. 

Manche, wie z., B. die Anoerfochilus- Arten, wachsen 
in dichten, feuchten Wäldern, während andre wieder auf 
Bergen an sonnigeren Stellen vorkommen. Die Behand- 
lung dieser verschiedenen Arten muss also ihrem Standort 
entsprechend gehandhabt werden, und beweist dies, wie 
wichtig es ist, über die Art des Vorkommens und den 
Standort der einzelnen Arten informirt zu sein. Aus der 
Verschiedenartigkeit des Vorkommens ergibt sich, dass zu 
einer erfolgreichen Kultur grosser Sammlungen verschiedene 
Häuser oder Abteilungen nötig sind. Sämmtliche Orchideen, 
auch die wärmsten, müssen eine Ruheperiode haben, und 
fällt diese bei den meisten Arten ın den Winter, obsehon 
einzelne Arten, die im Winter bei uns ruhen, in ihrer 
Heimat in der Zeit m Vegetation sind. Man kann durch 
entsprechende Kultur die Rube- und Vegeistionszeit der 
Orchideen eben nach Wunsch ändern. 

Zur Erzielung eines kräftigen Triebes ist nicht nur 
Wärme, sondern auch Licht wesentlich erforderlich; nun 
aber ist letzteres in unserm nordischen Klima, wo die 
Tage kurz und trübe sind, nicht in genägendem Masse 
vorhanden: es ist deshalb von Vorteil, dass man die 
Orchideen, wenn nur irgend möglich, so gewöhnt, dass 
sie ım Frühjahr zu treiben beginnen. 

Die wärmsten Orchideen, wie Aerides, Saccolabtum, 
Vanda, Phalaenopsis ete,, werden während des Winters 
in einer Nachttemperatur von etwa + 15° R. gehalten. 
Bei Tage kann die Wärme auf 17—-18° R., bei Sonnen- 
schein gar bis zu 20° R. steigen. Sobald die Tage wieder 
zunehinen, darf auch die Wärme im Hause steigen. Wäh- 
rend der Monate Mai, Juni, Juli und Angust soll die 
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Nachttemperatur 17—18* R. und bei Tage 19—20° R. 
betragen, bei sonnigem Wetter darf sich die Wärme bis 
zu 25° RB. erhöhen, vorausgesetzt, dass gut schattirt ist. 
Das Haus, in welchem obengenannte Arten kultivirt wer- 
den, wird m Eugland gewöhnlich als ostindisches Haus 
(East Indian house} bezeichnet. Es ist jedoch nicht 
unbedingt notwendig, dass zur Kultur dieser Arten ein 
en us vorhanden ist, es genügt auch ein gewöhn- 
liches Warmhaus, wenn es bezüglich der Temperatur an- 
nähernd obigen Bedingungen entspricht. Es ist ferner zu 
beachten, dass besonders während des Triebes eine stets 
feuchte Luft ımi Hause herrscht, und dieses wird nicht 
nur durch öfteres Spritzen, sondern auch durch täglich 
mehrmaliges Besprengen der Wege, Mauern und Tabletten 
erreicht. 

Die aus Brasilien und Mexiko stammenden Arten 
bedürfen ein weniger warmes Haus. Die Temperatur wird 
im Winter etwa auf 12° R. bei Nacht und 15° R. bei 
Tage gehalten; es kann die Wärme jedoch bei Sonnen- 
schein um einige Grad steigen. Auch hier muss die 
Wärme gegen Frühjahr zunehmen und soll dieselbe in 
den Monaten Mai, Jun, Juli und August 15—16* R. bei 
Nacht und 18--23° R, bei Tage betragen. In diesem 
Hause, gewöhnlich mexikanısches Haus (Mexican - house) 
genannt, muss auch stete feuchte Luft herrschen, wenn 
auch nicht in dem Masse, wie in dem vorher erwähnten. 

Wir hätten nun noch eine Klasse zu besprechen, 
welche neuerdings als Kalthaus- Orchideen bezeichnet wird, 
obschon ein gewöhnliches Kalthaus, wo z. B. Azalsen, 
Camellien, Neuholländer ete, überwintert werden, doch 
nicht ganz zweckentsprechend für deren Kultur ist, indem 
für diese Pflanzen mehr gelüftet werden muss, als für das 
Wohlbefinden der Orchideen gut ist. Obwol es Tatsache 
ist, dass manche Arten der Gang , On- 
eilium und Catlleya in ihrer Heimat mitunter einen kleinen 
Reif abhalien müssen, so hat doch die Erfah gelehrt, 
dass eine Wärme von 6-—-8° R, bei müssigem Lüften im 
Winter den Pflanzen bei uns zuträglicher ist. Eine Wärme 
von 10—18°R, ıt gentigend während des Sommers, Bei 
Sonnenschein, wo das Thermometer beträchtlich steigt, 
muss fleissig gelüftet und beschattet werden. Letzteres 
muss ım Spätsommer allmälıg in geringerem Masse an- 
gewandt werden, bis den Pflanzen zu Anfang des Herbstes 
die vollen Sonnenstrahlen zugeführt werden, wodurch der 
Trieb ungemein gekräftigt und das Blühen befördert wird. 
Das Lüften muss derart geschehen, dass kein kalter Zug 
die Pflanzen direkt treffen kann und dass besonders im 
Winter die eintretende kältere Luft unterhalb der Stellage 
erst über die Heizröhre streift, bevor sie in Berührung mit 
den Pflanzen kommt. In den Orchideen-Häusern der 
Firma Haage & Schmidt ın Erfurt ist die Lüftun 
einrichtung ın dieser Weise getroffen, Als Schattenmaterial 
verwendet man am besten Packleinewand. In welcher Weise 
die Beschattung ausgeführt wird, richtet eich nach den 
jeweilig vorwaltienden Umständen, . Die schlechteste Art 
der Beschattung ist das Bestreichen der Fenster mit Kalk 
oder Kreide, denn wenn dieses Verfahren schon für an- 
dere Pflanzen nicht zu empfehlen ıst, muss es bei Orchi- 
deen erst recht verworfen werden, da durch eine per- 
manente Beschattung spindlige, schwache Triebe erzeugt 
werden. 

Wer in der Lage ist, Orchideen direkt aus der Hei- 
mat beziehen zu können, muss beim Auspacken derselben 
vorsichtig sein. Es kommt oft vor, dass zugleich mit den 
Orchideen eine Menge Ungeziefer ın der Kiste mitgereist 
ist, welches, wenn dasselbe einmal in den Gewächshäusern 
heimisch wird, nur schwer wieder zu vertreiben ist, In 
den zahlreichen Sendungen, welche die Firma Haage & 
Schmidt in den leizten Jahren empfangen hat, waren 


öfter solche ungebetene Gäste vorhanden. Die Pfianzen wer- 
den beim Auspacken gut gereinigt und erst dann nach den 
Gewächshäusern gebracht. Das Packmaterial, abfallende 
Erde, abgeschnittene Blätter und Wurzeln, wird in's Feuer 
geworfen. Ein Käfer, in England unter dem Namen 
„Cockrosch“ bekannt, richtet daselbet nicht selten ungeheure 
Verwüstungen in den Gewächahäusern an, und findet sich 
diese Art auch öfter ın der Verpackung vor. Soviel mir 
bekannt, ist derselbe noch nicht in Deutschland verbreitet, 
und wir können nur froh sein, wenn wir dessen nähere 
Bekanntschaft nicht machen. Nachdem die Pflanzen alle 
ausgepackt und geputzt sind, belegt man eine Tablette 
des Hauses mit müssig feucktem, aber ja nicht nassem 
Moos und bringt auf dieses die Orchideen und lasse sie 
hier etwa 14 Tage bis 3 Wochen liegen, bis die ein- 
gsschrumpften Scheinknollen. sich wieder etwas erholt 
haben, d. h. frisch aussehen. Man halte das Haus ziem- 
lich feucht dureh Bespritzen der Wege und Wände, rer- 
meide jedoch das Bespritzen der Pfianzen selbst. Auch 
ein ziemlich dichter Schatten in der ersten Zeit ist vorteil- 
haft für das Weitergedeihen der Pflanzen; trifft eine Sen- 
dung jedoch erst im Spätherbst ein, a0 ıst natürlich das 
Beschatten nicht notwendig. Bei solchen Pflanzen, wie 
die verachiedenen Arten von Vanda, Saccolabtum, Aerides, 

Gecum, sis ete., welche keine Scheinknollen 
besitzen, von deren darin aufgespeicherten Nährstoffen sie 
also nicht zehren können, ist es gut, wenn sie ın der 
Heimat dadurch auf ihre Reise vorbereitet werden, dass 
sie eine geraume Weile vor ihrer Abreise auf Klötzchen 
oder Brettchen kultivirt werden. Diese Brettchen müssen 
jedoch fest in die Kiste eingenagelt werden, damit die Pflanzen 
sich nicht durch Schwanken gegenseitig beschädigen können. 
Auf dieses Art verpackt bekamen wir zwei grössere Sen- 
dungen von der herrlichen Phaiaenopsis iflora aus 
Hinterindien mit verhältnissmässig geringen Verlast. Sollten 
jedoch die eben erwähnten Gattungen ohne solche Vor- 
bereitung abgeschickt. werden und lebend an ıhrem Be- 
stimmungsort ankommen, was ja manchmal bei günstigen 
Umständen der Fall sem kann, so hänge man dieselben 
mit dem Kopf nach unten in einem warmen, feuchten Hause 
(wie oben a... nur sorge man bei Sonnen- 
schein für Schatten. Nachdem die Pflanzen etwa 3—4 
Wochen so behandelt worden sind, kann man sie ein- 
pflanzen. Auf das dabei zu beobachtende Verfahren werde 
ich noch zurückkommen, Ein günstiger Umstand ist der, 
wenn der Sammler derartige Pflanzen an dünnen Aesten 
findet, welche er gleich sammt den Pflanzen absägen kann; 
dieselben können alsdann gleich versandt werden und 
brauchen nicht erst, wie oben erwähnt, auf Brettchen 
kultivirt zu werden. Es setzt dieses jedoch voraus, dass 
nur während der Ruhezeit gesammelt wird, wie solches 
überhaupt bei Orchideen immer ausgeführt werden aollte. 
Die verschiedenen Arten von Ünitleya, Coelogyne. Lyeaste, 
Stanhopea, Odontoglossum, ÖOncidium etc. haben wir stets 
in grosse Kisten mit trocknem Moos verpackt. bekommen 
und, wenn zur richligen Zeit gesammelt, war das An- 
wachsen derselben auch ein befriedigendes. Von Anoeo- 
tochtlus Dasssonianus und. Lowwi haben wir schon ver- 
schiedene Sendungen erhalten, welche, trotzdem diese 
Arten vielleicht am wenigsten eine weite Reise vertragen 
können, meistens alle noch m guten Zustande waren, 
Dieselben waren mit trocknem Moos in kleine Kistchen 
verpackt und wurden von dem ersten europäischen Hafen 
per Eilgut nach Erfurt weiter befördert. Auch en 
Loaoi, welches noch selten ist, kam auf diese Weise an 
und wird nun bald nicht mehr zu den Seltenherten gehören. 

Es ist jedoch auch schon vorgekommen, dass von 
unsern Samamlem, welche noch Neulinge ın diesem Ge- 
schäft waren, Orchideen kurz vor der tropischen Regen- 


zeit, #aJso kurz vor dem Triebe, gesammelt wurden. Diese 
hatten auf der Reise mit ihrem Trieb begonnen, welcher 
natürlich ganz spindhg und schwach war und am, Tages- 
licht meist wieder zu Grunde ging, wodurch nicht selten der 
Tod der Pflanzen bewirkt wurde. Noch schlimmer ergeht es 
mit Pilanzen, die während des vollen Triebes aus ıhrer 
Heimat entführt werden; beim Auspacken derselben findet 
man meist nur noch verfaulte Blätter und Knollen. 

Das Verpflanzen der Orchideen wırd gewöhnlich nach 
Beendigung der Ruhezeit vorgenommen, welcher Zeitpunkt 
gewöhnlich m die Monate Februar und März fällt. In 
der wärmsten Abteilung, mit den Ostindiern, wird be- 
gonnen. Bei allen Exemplaren, die ein Umpflanzen nicht 
nötig haben, wird wenigstens die Überfläche der Erde 
aufgefrischt und die Töpfe gründlich gereinigt. Vier bis 
fünf Tage vor dem Verpflanzen darf nıcht gegossen wer- 
den. ie Hauptssche beim Verpflanzen epiphytischer 
Orchideen ist, dass für einen guten Abzug von Holzkohlen 
oder Topfscherben gesorgt wird; letztere müssen vor den 
Gebrauch gründlich gewaschen werden, ebenso müssen die 
zur Verwendung kommenden Töpfe durchaus rein und 
trocken sein. Die Mischung, in welche nun’ die Orchideen 
gepflanzt werden, besteht aus Brocken grober Heideerde, 
mit welchen man: Sumpfmoos ( ), zerschlagene 
Topfscherben und Holzkohlen mischt. Man wähle für 
die Pflanzen einen im Verhältniss kleinen Topf, denn 
nichts ist für Orchideen schädlicher, als zuviel Topf- 
raum. Man fülle den Topf halb mit dem erwähnten 
Abzug und bringe hierauf eine Lage Sumpfmoos; alsdann 
fülle man vollends mit obiger Mischung an und setze die 
Pflanze derart darauf, dass sie 3—-4 cm tiber dem Topf- 
rande erhaben ist und sehe ja darauf, dass die Basis der 
Scheinknollen noeh über der Erde ist. Sollte die Pflanze 
sich nicht gut aufrecht halten, 30 muss man suchen, die- 
selbe mit Häkchen oder Bleidraht in richtiger Haltung zu 
befestigen. Manche Orchideen haben ein jährliches Um- 
pflanzen nötig, andere wieder nicht. Die verschiedenen 
Arten von z. B. blühen reichlicher, wenn sie 
einige Jahre in demselben Gefässe stehen. Ein klein wenig 
Beobachtung wird schon bald das richtige erkennen lassen. 
Beim Verpflanzen sachüttele man behutsam ale alte Erde 
weg, ohne die Wurzeln zu verletzen. Nach dem Ver- 
pflanzen giesse man nur spärlich. 

Zu grossen Pflanzen benutzt man am besten Holz- 
körbe, deren Zwischenräume man mit Moose verstopft und 
auf deren Boden man eine gute Lage Scherben au 
Im übrigen verfahre man wie schon angegeben ist. Um 
die Erde gleichmässig feucht zu erhalten, bringt mau auf 
die Oberfläche derselben die Spitzen von lebendem Sumpf- 
mooa; dieselben werden bald anfangen zu vegetiren und 
msn kann als ziemlich sicher annehmen, dass solange 
das Sphagnum vegetirt, sich auch die Pflanze wohlbefindet. 
Wird das Moos zu hoch, so kann man es entfernen und 
abermals die Spitzen benutzen. Man sollte bei der Orchi- 
deen-Kultur die kleine Mühe nicht scheuen, welche das 
Abschneiden der Spitzen des Es bi und das Auflegen 
derselben auf die Erdoberfläche verursacht. Wird das 
Sumpfmoos in ganzer Länge und durcheinandergewirrt, 
wie man es'm der Regel erhält, auf die Töpfe gebracht, 
30 vegetirt es nicht weiter, sondern stirbt ab, und da sehen 
dann die Gefässe mit der todten, bleichen Bedeckung recht 
ehayn a .. en ur auf les a ae 
Sphamum-Spitzen gelegt sind, mit ihrer grünenden r- 
fläche einen ci endlichen Anblek” gewähren Bei 
den kühleren Orchideen kann man auch statt Sumpfmoos 
Nertera depressa anwenden, welche mit ihren reizenden 
Beeren äusserst zierlich aussieht. Die Orchideen, welche 
an Bretichen, Stammestückchen etc. wachsen, sollten eben- 
falls mit lebendem Sphagnum befestigt werden; manche 


gedeihen jedoch auch ohne solches und muss auch hier 
die Beobachtung das richtige erkennen lassen. 

Vanda, Aerides, Saccolabium ete. haben gewöhnlich 
einen grossen Stamm, aus welchem in der ganzen Länge 
Wurzeln entsprossen. Bei diesen hringe man in einer 
Entfernung von 4—5 cm vom Stamme ringsum Stäbe 
von der Höhe desselben an und fülle diesen Raum mit einer 
Mischung von Erde und Moos derart aus, dass der Stamm 
in seiner ganzen Höhe bedeckt ist. Um die Stäbe in ihrer 
Lage zu erhalten, befesiige man sie oben mit Draht. 

Erdorchiden bekommen eine etwas gehaltrollere 
Mischung als die epiphytischen Arten, und wird auch der 
Abzug nicht so wirksam ausgeführt, als wie für letztere. 
Man füge der Mischung noch faserige Rasenerde und Laub- 
erde bei, auch kann gut verrotteter Pferde- und Kuh- 
dünger mit einer guten Portion grobkörnigen Sandes eben- 
falls dazu verwandt werden. Das Begiessen muss stets 
mit grosser Vorsicht geschehen, besonders wenn die Pflanzen 
zu treiben beginnen, da die jungen Triebe bei zu grosser 
Feuchtigkeit leicht faulen. Später, wenn die Triebe ge- 
nügend erstarkt sind, kann reichlich gegossen werden. 
Wenn die Erdmischung wie oben angegeben zusammen- 
gesetzt ist, so kann ein Uebergiessen nicht #o leicht statt- 
finden, da das Wasser hier wie durch ein Sieb läuft. 
Mehr Gefahr ist allerdings vorhanden, wenn zu feine Erde 
verwendet wurde, weıl dieselbe fest zusammenschwemmt 
und so den Abzug erschwert. Die Folge davon wird sein, 
dass die Erde versauert und die Wurzeln verfaulen. 

Ebenso vorsichtig als das Begiessen musa auch das 
Bespritzen gehandhabt werden. Solange die Triebe noch 
sehr weich sind, muss wenig nnd später reichlicher ge- 
gossen werden. Das allzu viele Spritzen, zumal bei den 
temperirten Orchideen, ist durchaus schädlich. Früh- 
morgens einmal und nachmittags, nachdem die Luft ab- 
gestellt ıst, nochmals, wird genügen. Pfäanzen, welche 
an Klötzchen, Brettchen etc. kultivirt werden, müssen 
wöchentlich drei- bis nermal abgenommen und in einen 
Eimer mit Wasser getaucht werden. Auch Pflanzen in 
Körben müssen öfter untersucht und, wenn sie trocken 
sind, eingetaucht werden. Das zu verwendende Wasser 
muss unbedingt die Wärme des Hauses haben oder, wenn 
es zu ermöglichen ıst, noch etwas wärmer sein. In den 
meisten englischen Orchideen-Häusern findet man, dass 
ein en durch das Bassin geht, um dem Wasser 
die nötige Wärme zu geben. Wenn an dem Hause Kinnen 
angebracht sind, welche das Regenwasser auffangen und 
ın das Bassın leiten, so ist solches Wasser mit grossem 
Vorteil zu verwenden. 

Die Vermehr der Orchideen ist sehr verschieden. 
Viele lassen sich d Zerteilen, andere durch Abschneiden 
der alten Scheinknollen nach der Blüte vervielfältigen. 
Die jungen Triebe, welche sich an den Spitzen der alten 
abgeblühten Zweige der Dendrobien bilden, machen stets 
reichlich Wurzeln und können, nachdem sie vollständig 
ausgebildet sind, abgenommen und einzeln eingepflanzt 
werden. Bei verschiedenen Spezies von Aerides, Vande, 


‚Angraecum, Saceolabium ete. wırd die Vermehrung dadurch 


bewerkstelligt, dass man die Spitze des Triebes unter der 
obersten Luftwurzel abschneidet, welcher Abschnitt als- 
dann eine selbstständige Pflanze bildet. Oefters treiben 
auch von unten aus Triebe, welche abgenommen werden 
können. Fast sämmtliche Orchideen mit Scheinknollen 
lassen sich durch Teilang vermehren. Pha 8 bildet 
oft Junge Schösslinge an den abgeblühten Blütenstengeh, 
wesshalb man letztere nach dem YVerblühen niemals ab- 
schneiden soll. 
Örchideen werden von Insekten mancherlei Art heim- 
esucht. Besonders sind es die Kellerasseln, welche grossen 
haden anrichten, indem sie die jungen Wurzelspitzen 
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benagen. Zum Fangen derselben benutzt man Kartoffeln, 
weiche man ın zwei Teile schneidet, das Innere aushöhlt 
und eine kleine Oeffnung zum ZEinschlipfen von aussen 
anbrıngt. Man muss .diese Fallen t& lich nachsehen und 
die darın befindlichen Tiere töten. Nach einigen Wochen 
müssen die Kartoffelstückchen erneuert werden. Auch die 
kleinen Schnecken, welche so sehr den Blfiten nachstellen, 
kann man auf diese Art fangen; besser jedoch noch mit 
Weizenkleie, welche sie sehr lieben. Man streut diese 
auf Bretichen und legt dieselben an verschiedenen Stellen 
anf die Stellagen; spät am Äbend kann man dann die 
Tiere mit der Laterne beı ihren Futterplätzen auflegen. 
Die rote Spinne und die Blasenfliege (Thrips) sind eben- 
falls Feinde der Orchideen. Das einzige Mittel, dieses 
Ungeziefer los zu werden, ist fleissiges Waschen mit 
reinem Wasser und Räuchern. Letzteres tötet nun zwar 
diese Insekten nicht, aber es verhindert, dass sie sich an 
noch reimen Pflanzen ansiedeln. Es ist: empfehlenswert, 
das Räuchern ın kurzen Zwischenräumen vorzunehmen. 


Die braune und weisse Schildlaus kann nur durch gründ- 
liches Waschen entfernt werden, ebenso die sogenannte 
Schmierlaus. Die gewöhnliche grüne Laus oder Fhege 
lässt sich leicht durch Räuchern vertreiben. Der ärgste 
Feind der Orchideen ist der schon oben erwähnte Käfer, 
Gockroch, welcher Wurzeln, junge Triebe, Blütenstengel, 
überhaupt alles Wil man mit der Örchideen- 
Kultur einigermassen Erfolg haben, so muss man beständig 
Jagd auf diesen Bösewicht machen. Seine Vertilgung 
eschieht durch Legen von Gift (Phosphor) und Fangen. 
Delle wird dadurch bewerkstelligt, dass man trocknes 
Moos ın einen Topf legt, welches alsdann als Schlupf- 
winkel dient und worin man ıhn leicht fangen kann. 


Ich habe in Vorstehendem versucht, einige allgemeine 
Grundsätze und Regeln in der Orchideen - Kultur zu geben. 
Bei manchen Arten und Varietäten ist jedoch noch eine 
besondere Kulkturangabe nötig und werde ich auf solche 


von Zeit zu Zeit zurlickkommen. | 





Empfehlenswerte Rosen. 
VI. Die Teerose Goubauli (Bon Silene). 


Im zwölften Heft des Jahrganges 1879 des von Herrn Dr. 
W. Neubert redigirten „Deutschen Magazine“ erschien 
die hübsche Abbildung‘ einer Bon Silene benannten rot- 
blühenden Teerose, zu der die Vorlage aus Amerika ron emem 
Herrn Moritz Plaut in Jonkerse on Hudson eingesandt 
worden war. Wie uns diese Abbildung zu Gesichte kam, 
fiel uns sofort die grosse Aehnlich- 
keit der dargestellten Rose mit der 
alten Sorte Gowbauli auf. Diese 
letztgenannte Rose wurde ın frü- 
heren Jahren viel für die Wimter- 
Treibkultur verwandt und eignet 
eich auch für diesen Zweck in vor- 
züglichster Weise. Nur die Farbe 
der in Abbildune vorgeführten 
Rose liess uns noch zweifeln, denn 
diese Färbung war intensiver als 
jene, die Gowdault in unsern Üe- 
genden zeigt. Doch mutmassten 
wir, dass vielleicht unter dem 
klareren Himmel Amerika's die 
Färbung leuchtender erscheinen 
möchte. 


kommen, bestellten wir sofort 12 
Sttieck, die nach Ankunft mit der 
in unserm Besitze befindlichen 
Sorte Goubauli zusammen auf ein 
Beet gepflanzt wurden. Was wir 
erwartet hatten, trat ein: zwischen BEFAN. 
den beiden Sorten zeigte sich uch om 
nicht die Idee eines Unterschiedes. 
Die von uns gemachte Beobach- 
tung erhielt noch Bestätigung 
durch die Herren Ph, Nabon- 
nand und Uharles Verdier 
fils aine, die lant mündlicher Mitteilung zu einer gleichen 
Erkenntniss gekommen waren. 

Es ist ja leider nichts neues, dass alte Pflanzen unter 
neuem Namen angepriesen werden und besonders bei den 
Rosen ist dies nichts seltenes; es ist uns in unserm Ge- 
schäftsbetriebe schon einige dutzendmale vorgekommen. 


Um zu einer Hewissheit zu ee E, 
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Teerose Goubault (Hom Siılene). 
Gezeichnet im Garten der Herren Gebr. Schultheiss 
zu Steinforth. 


Der Amerikaner nennt em solches Verfahren Humbug und 
wir nennen e3 Schwindel. Wenn man auf Grund eigner 
Beobachtungen 50 weit gekommen ist, den Schwindel 
nachweisen zu können, ist das Unheil meistens schon ge- 
schehen; der Macher hat das Geld ın der Tasche und die 

Angeführten haben das Nachsehen und den Äerger. 
Doch der Missbrauch, der - 
Pr mit dem Namen dieser Sorte ge- 
en trieben, nımmt derselben nichts 

von Ihrem Werte. 

Der Strauch hat einen sehr 
kräftigen, fast rankenden Wuchs. 

Das Holz ist rötlich grün und mit 

Siacheln von rostroter Farbe be- 

setzt, eine Farbe, die fast allen 

Teerosen-Stacheln eigen ist. Die 

Belaubung hat eine hallgrüne Fär- 
‚9 bung. Die Knospen erscheinen 
 /;, Ph in Büscheln, ähnlich wie die der 

m i/#5 Sorte Fellemberg, huben eine voll- 
U endet schöne Form und sind mit 
is. 5 zierlichen Kelchblättern versehen: 
sie Öffnen sich leicht. Die leuch- 
tend karminrosa gefärbte Blume 
ist in halbgeöffneter Form amschön- 
sten, denn aufgeblüht ist sie nicht 
sehr gefüllt und diese mangelhafte 
Füllung tritt bei ganz offenen Blu- 
men zu sehr ın Erscheinung. Die 
Bhımen erscheinen, falls man die 
Pfianzen nicht zu stark beschneidet, 
sehr zahlreich. Es ist ein von vie- 
len begangener Fehler, die ıhrer 
Natur nach langwachsenden Rosen 
zu stark und zu oft zurückzu- 
schneiden, man verdirbt sich durch 
ein solches Verfahren nur den Flor der langtriebigen 
Sorten. 

Die dieser Beschreibung beigegebeue Abbildung, von 
der Künstlerhand des Herm B. Schmidt gezeichnet, lässt 
die Form der sich öffnenden Blume naturgetreu erkennen. 

| Heinrich Schuliheiss. 
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Der Obstbau im IL Verwaltungs- Bezirk 
des Grossherzogtums Sachsen - Weimar- 
Eisenach. 

Von Robert Gernhard in Erfurt. 

(Schluss. 


vYIIM. Vorschläge sur Hebung der Obstkultur, 


Am Schlusse unserer Betrachtungen angelangt, dürfte 
es vielleicht am Platze sein, die hier niedergelegten Be- 
obachtungen noch einmal kurz zusammenzufassen, 


Es unterliegt keinem Zweifel, dass der Obstbau ım 
ll. Verwaltungsbezirk im Verhältniss zu den vorhandenen 
ungemein günstigen ra ie auf einer sehr niedrigen 
Entwicklungsstufe steht. Es ist ja unleugbar, dass eme 
Wendung zum Bessern sich hie und da fühlbar macht, 
aber es gehören Jahrzehnte dazu, um das Versäumte nach- 
zuholen. Dass aber der Obstbau m einem grossen Teile 
des weimsrischen Landes einer sehr hohen Entwicklung 
fähig ist, wird kein Sachverständiger bestreiten können. 

Wenngleich das von mir abgegebene Urteil nach 
mancher Seite hin etwas hart und schroff erscheinen mag, 
so glaubte ıch doch, damit um so weniger zurickhalten 
zu müssen, als gerade in neuerer Zeit vielfach Stimmen 
laut werden, die den Obstbau in unserer Gegend als stark 
im Eimporblühen begriffen bezeichnen möchten; eine solche 
Verkennung aber der bestehenden Verhältnisse kann dem 
Obstbau und mit ıhm dem Wohlstande unseres Landes 
durchaus nicht förderlich sein. Jedenfalls ist es weit rich- 
aber vorhandene Schäden offen aufzudecken und deren 

eilung anzustreben, als dieselben zu beschönigen und sie 
mit dem Mantel nich ender Redensarten zuzudecken. 
Die Erkennung eines Schadens, die öffentliche Verurteilung 
desselben, beides sind wichtige Schritte für eine erfolg- 
reiche Abänderung. 

Für die Vermehrung des nationalen Wohlstandes einer 
Ackerbau treibenden Bevölkerung ist der Obstbau em 
wesentlicher Faktor, ıhn zu unterstützen, den Betrieb 
desselben zu erleichtern, muss die Aufgabe denkender 
Männer sein, die es um das Wohl ihres Landes redlich 
meinen. 


Als geeignetes Mittel, um den Obstbau im H. Ver- 
waltungsbezirk zu heben, wären folgende Punkte be- 
sonders zu erwähnen. 


1. Da die Landesbaumschule Marienhöhe den Bedarf 
an ÖObstbäumen für das ganze Land bei weitem nicht 
deeken kann, da zweitens der ın derselben vorhandene 
Grund und Boden für die Anzucht von Obstbäumen nicht 
ganz geeignet ist, indem z. B. die Kultur von Quitten 
infolge der vorhandenen schlechten Bodenverhältnisse 
nicht möglch ist und somit brauchbare Formobstbäume 
gar nicht gezogen werden können, so ıst die tunlıchst 
baldige Gründung einer Bezirksbaumschule für den IL Ver- 
waltungsbezirk sehr wünschenswert. 


2. In Hinsicht darauf, dass der Obstbau eine Dis- 
ziplin der Landwirtschaft ist, eine Unterweisung in dem- 
selben somit für den jungen Landwirt eine Notwendigkeit 
ist, liesse sich die zu gründende Bezirkebaumschule am 
zweckmöässigsten in Verbindung mit der Carl Friedrichs- 
Ackerbauschule m Zwätzen bei Jens in's Leben rufen, 

3. Als Leiter dieser Baumschule wäre ein tüchtiger 
Pomologe zu berufen, der zugleich praktische und theo- 


retische Unterweisung im Obstbzu den Schülern zu er- 
teilen hätte, 


4. Die Einrichtung und strenge Durchfährung mehr- 
wöchentlicher Kurse zu verschiedenen Jahreszeiten an der 
Bezirkabaumsehule 

&, für Baumwärter, on 

b. für Volksschullehrer, die ein besonderes Inter- 
esse am Obstbau haben, 

c. für Private, die Unterweisung ın der Anzucht 
und Pflege der Obstbäume sowie ın der Ver- 
wertung des Obhstes wünschen. 

Den Baumwärtern ist nicht nur die Pflanzung und 
Pflege der Obstbäume an den Staatschausseen, sondern 
auch die der Gemeinden obligatorisch zu übertragen. Die 
Öberaufsicht über die sämmtlichen Staats- und Giemeinde- 
snplenzungen des Bezirks führt ausschliesslich der Vor- 
steher der Bezirksbaumachule. Es ıt vor allem auch 
darauf zu sehen, dass die Baumwärter Unterweisung in 
der Verwertung des Obstes erhalten und dass Erträge der 
OÖbstpfllanzungen nur an solche Leute verpachtet werden, 
die eine genaue Kenntaiss über die Art der Verwertung 
des Übstes besitzen. 

Eine sehr zweckmässig a ehe Instruktion für 
Strassenpflanzungen ist: in neuerer Zeit (1878) aus der Feder 
eines weimarischen Landmannes, des Herru R. Göthe, 
des als sehr tüchtiger Fachmann allseıtig bekannten jetzigen 
Direktors der königl. Obst- und Weinbauschule zu Geisen- 
heim a. Rh. erschienen und verdient dieselbe die allgemeinste 
Beschtung. 

Insbesondere ist das auch in der erwähnten Instmktion 
behandelte Kapitel über die Krankheiten, die Feinde und 
Freunde des Obstbaumes von ausserordentlicher Wichtig- 
keit für den Baumwärter, denn mit der Kenntniss der 
Krankheiten der Obstbäume wird ea ıhm erst klar, wie 
viele derselben nur durch ein liederliches Pflanzen des 
Baumes hervorgerufen werden, woraus er sich sicherlich 
eine gute Lehre ziehen wird. | 5 

5. Es ist eine energische und strenge Handhabung 
der bestehenden Landesgesetze über den Obstbau, nament- 
lich den Gemeinden gegenüber, dringend notwendig, sowie 
es sich andrerseits auch empfiehlt, eine Revision der in 
mancher Beziehung noch etwas einseitigen Gesetze vor- 
zunehmen. 

6. Gegen die Beibehaltung. und Gründung kleinerer 
Gemeindebaumschulen lässt sich im Prinzip nichts ein- 
wenden, sofern dieselben ın einer Weise eingerichtet: und 
geleitet werden, die mcht, wie das leider bisher nur zu 
oft der Fall gewesen ist, im schroffsten Gegensatze zur 
eigentlichen Aufgabe derselben steht. Der Nutzen einer 
derartigen Baumschule ist jedoch von so vielen Verhält- 
nissen, meist lokaler Natur, abhängig, dass nur nach ge- 
nauester Prüfung der gegebenen Umstände tiber die Zu- 
lässigkeit der Gründung einer Gemeindebaumschule ent- 
schieden werden kann. 

7. Die Gründung guter, unter der Leitung tächtiger 
Handelsgärtner stehender Baumschulen kann der Hebung 
des Obstbaues nur förderlieh sein, denn auch eine Bezirks- 
baumschule wird nicht die vorhandene Nachfrage zu decken 
vermögen, sobald mit der vollständigen Anpflanzung aller 
für den Obstbau geeigneten Ländereien begonnen wird. 
Aufgabe der Regierung ist es daher, derartige Unter- 
nehmungen zu unterstützen. 

8. Die auf die Hebung des Obstbaues hinzielenden 
Bestrebungen der Gartenbau- und landwirtschaftlichen 
Vereine sind von deg Regierung jederzeit tatkräftigst zu 
unterstützen. 

9. Aufgabe der genannten Vereine ist es, ihr Augen- 
merk auch darauf zu richten, dass namentlich die Kennt- 
niss von der Verwertung des Obstes eine allgemeinere 
wird, denn nur dann ist die Erzielung der höchsten Er- 
träge möglich. 
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Schlussbemierkung. 


Die vorliegenden Mitteilungen sind vor mehr als zwei 

Jahren niedergeschrieben worden und waren anfangs nicht 
zur Veröffentlichung bestimmt. Allein die günstige Be- 
urteilung, welche die kleine Arbeit von seiten hervor- 
er Fachmänner, denen dieselbe zur Prüfung vor- 
gelegen, fand, führte schliesslich den Abdruck derselben 
ın der „Deutschen Gärtner- Zeitung“ herbei. Zur auf- 
richtigen Freude gereicht es dem Schreiber dieses, kon- 
statiren zu können, dass im Laufe der letzten zwei Jahre 
sich vieles wesentlich gebessert hat, was in der vor- 
liegenden Arbeit ale ein Mangel bezeichnet worden ist. 
Namentlich regt sich in den Kreisen der Landwirte ein 
reges Interesse für den heimischen Obstbau und unver- 
kennbar für den Fachmann lassen sich hier recht aner- 
kennenswerte Fortschritte verzeichnen. Es soll ferner 
durchaus nieht unerwähnt gelassen werden, dass auch die 
Landesregierung mit regerem Eifer als je für die Hebung 
des Obstbaues bedacht ist, aber es liegt ja ın der Natur 
der ganzen Sache, dass alle diese Bestrebungen nicht, 
leich mit für jeden sichtbarem Erfolge gekrönt sein 
önnen, sondern dass erst im Laufe einer längeren Reihe 
von Jahren der Nutzen und mit ihm die Notwendigkeit 
derselben an den Tag treten werden. 

Leider hat der verflossene Winter in den heimischen 
Obstpflanzungen gewaltigen Schaden angerichtet, und wie 
an 30 vielen Orten Deutschlands hat er auch hier so ver- 
herend gewirkt, dass viele Bäume, die im vergangenen 
Sommer noch scheinbar gesund waren, im nächsten Frih- 
jahr abgestorben dastehen werden. Um so bedauerns- 
werter sind diese Frostschäden, ale sie neben dem pe- 
kuniären Verluste, den sie verursachen, auch noch dazu 
en sind, die Vorurteile gegen den Obstbau zu ver- 
mehren und die Lust zu neuen Anpflanzungen vielen zu 
verleiden. Wenn man aber in Anrechnung bringt, dass 
unter den erfrorenen Bäumen sıch sehr viele befinden, die, 
da sie noch an den vor 10 Jahren erhaltenen Wunden 
kränkelten, niemals einen Ertrag hätten liefern können, 
dann vermindert sich auch der erlittene Verlust um ein 
Bedeutendes,. Unmöghch dürfte es darum sein, den Frost- 
schaden an den Obstbäumen als Geldwert in Zahlen anzu- 
geben; schwer ist es auch, eine genaue Debersicht zu 
erhalten über die Zahl der erfrorenen Bäume, namentlich 
hinsichtlich der Obstarten, denn ich könnte ein Beispiel 
anführen, wo von einem öffentlichen Zähler, allerdings in 
einem andern Verwaltungsbezirke, eine ganze Reihe von 
Aepfelbäumen mit kaltem Blute als Zwetschenbäume notirt 
warden. Ob der Edle auch anderwärts ähnlichen Irrungen 
unterlegen ist, weiss ıch nicht, jedenfalls aber kann man 
behaupten, dass derartig betriebene statistische Erhebungen 
von durchaus keinem Werte sind. 

Möchten darım die vorstehend gemachten Vorschläge 
nicht so ganz unbeschtet gelassen werden, und wenn sie 
bur em wong zur Änregung gedient haben, dann ist dem 
heimischen Obstbau doch in etwas genützt. Noch niel 
liesse sich sagen über dem Obstbau nützliche Einrichtungen, 
doch würde dies zu weit führen; das im vorstehenden an- 
gegebene konnte selbsterständlich nur die Hauptpunkte 

erübren. 
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Die Behandlung 
der Feldrosen - Wildlingsstämme. 
Von E. Kaiser, Handelsgärtner in Lindenau bei Leipzig. 


Wenngleich in neuerer Zeit vielfache Versuche an- 
gestellt werden, um den Bedarf an BRosenwildlin 
stämmen durch Anzucht aus Samen zu decken, so wird 


es doch wol für alle Zeit eine Notwendigkeit bleiben, 
den grösseren Teil des Bedarfes dem Felde und Walde 
zu entnehmen, dern die Samenanzucht ist langwierig und 


‚wegen des jahrelang zu benutzenden Terrsins auch kost- 


spielig, Es ist: zudem auch sehr schwer, Sämlinge bis zu 
einer Höhe heranzuziehen, die z. B. für Trauerrosen ausreicht, 
und auch das bereitet schon Mühe, Stämmechen von 1,75 
bis 2 m Höhe zu erziehen, die geeignet sind für Sorten 
mit hängenden Blumen, wie wir deren besonders unter 
den Teeroren finden. Es wird daher nicht ganz unzweck- 
mässig sein, auf die Behandlung der Wildstämme, die 
wir jetzt den Fluren entnehmen und von dort her ın der 
grossen Mehrzahl auch wol stets entnehmen müssen, 
einiges mitzuteilen. 

Das Aufsuchen der Rosenwildlinge ist für eine grössere 
Zahl von Leuten zu einer einträglichen Beschäftigung ge- 
worden. Nun wird allerdings oft die Konkurrenz sehr 
bedeutend, und da aich der Eine bemüht, dem Ändern zu- 
vorzukommen, 30 wird oft schon im September, wenn die 
Rosen noch in voller Vegetation stehen, mit dem Heraus- 
nehmen begonnen. Mit den susgehobenen Stämnien wird 


dann ın der Kegel ın der allerschädlichsten Weise ver- 


fahren. Unbedeckt werden die Wurzeln der Sonme und 
den austrocknenden Winden ausgesetzt, und nicht selten 
geschieht es, dass die Tagesausbeute m ein Btindel zu- 
sammengeschnürt, noch während der Nacht mit blossen 
Wurzeln liegen gelassen wird. Es wird diese rücksichte- 
lose Behandlung in den meisten Fällen durch Unkenntniss 
veranlasst; die Leute haben keine Ahnung davon, wie 
nachteilig ein derartiges Verfahren für das Weitergedeihen 
des Wildlings ist. Da es für den Käufer nicht schwer 
ist, zu untersuchen, ob die Stämmchen einer unachtsamen 
Behandlung unterworfen gewesen sind, 30 sollten alle ein- 
etrockneten, beim Anschneiden am Stamm und an den 
urzeln sich als nicht mehr vollaaflig erweisenden 
Stämmehen zurückgewiesen werden, man wird sich da- 
durch nicht nur vor Schaden bewahren, sondern auch die 
Sammler nötigen, in Zukunft sorgfältiger zu Werke zu 
ehen. Am besten wird man fahren, wenn man zuverlässige 
Loc: mit dem Einsammeln beauftragt und diese inatruirt, 
die Stämmchen nsch dem Herausnehmen sofort einzu- 
schlagen oder bei sehr zerstreutem Vorkommen derselben 
durch mitgenommenes feuchtes Moos und Bastmatten oder 
Bäcke die Wurzeln vor dem Vertrocknen zu bewahren. 

Sehr viele Gärtner pflauzen die angekauften Kosen- 
stämme noch im Herbst und zwar oft noch sehr spät, 
weil andere Arbeiten drängten und die Stämme deshalb 
so lange eingeschlagen wurden. Dies Verfahren ist fehler- 
haft, in dem bereits erkalteten Erdreich bilden sich keine 
neuen Wurzeln mehr und nur zu oft werden die alten 
Wurzeln schwarz und sterben ab. Es wird das Verderben 
der Wildlinge noch mehr befördert durch die unzweck- 
mässige Art des Winterschutzes, den man für diese Rosen 
meistens anwendet. Nach geschehener Pflanzung le 
man die Stämme in der Regel nieder, befestigt sie in 
dieser Lage, hebt dann zwischen den Reihen einen Graben 
aus und deckt mit der anusgehobenen Erde die Stämme. 
Die auf solche Art entstehenden, von einander isolirten 
Erdwälle frieren nun bei Frostwetter sehr stark durch, 
sind überhaupt allen Temperaturschwankungen unterworfen 
und dies hat zur Folge, dass die darin befindlichen Wild- 
linge Schaden leiden. 

Als ein erprobtes Verfahren für Behandlung der 
Rosenwildlinge empfehle ich das folgende: Wenn man im 
Herbst die Stänmehen erhält (bei deren Aukauf die schon 
angedeuteten Untersuchungen auszuführen eind), so putzt 
men sie zunächst ana, d, h. man schneidet die zerbroche- 
nen Wurzeln weg, schneidet die beim Herausnehmen ab- 
gerissenen oder abgestochenen Wurzeln glatt und dornt 
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die Stämme ab, dann taucht man die Wurzeln in einen 
Lehmbrei, um durch die anklebenden Erdteilchen für den 
Schutz der Wurzeln zu sorgen und schlägt dann die Stämm- 
chen in schräger Richtung in einem lockern Boden nicht 
zu dicht ein. Auf die Bräbedockung einer jeden Heihe 
bringt man dann eine Lage Laub, zergangenen Dünger 
oder dergleichen, doch so, dass nur die Erde bedeckt 
wird und die Stämme frei bleiben. Durch diesen Schutz 
wird der Erdboden vor dem schnellen Verlust seiner 
Wärme und vor dem leichten Gefrieren bewahrt, Die 
Stämme legt man so, dass ihr Kopfende gegen Süden 
gerichtet ist, man erreicht dabei den Vorteil, dass die 
Wintersonne die Stämme "nicht so stark bescheinen kann, 
was von Nachteil sein würde, wenn diese gefroren sind. 

Im zeitigsten Frühjahr schlägt man die Wildknge an 
dem für sie bestimmten Standorte ein. Beim Heraus- 
nehmen verfährt man mit der grössten Vorsicht. Man 
wird finden, falle der Winter ein nur einigermassen 
günstiger war, dass die Wurzeln unter der empfohlenen 
Art der Bodenbedeckung bereits die Vorbildung zu einer 
neuen Vegetation zeigen. Die etwa schlecht gewordenen 
Wurzeln schneidet man weg und die gesunden, aber an 
den Schnittflächen verdorbenen Wurzeln werden bis auf 
“ die gesunden Teile zurückgeschnitten. In ein bereit 
stehendes Gefäss mit Lehmbrei taucht man dann die 
Wurzeln ein, um nicht ellein das in der Frühjahraluft 
doppelt verderbliche Austrocknen zu verhindern, sondern 
um auch beim Einpflanzen die sorgfältigste Umschliessung 
mit Erdteilchen zu bewirken. Die Stämme pflanzt man 
in einer schrägen Richtung ein, damit das Niederlegen 
ohne Gefahr des Brechens geschehen kann, doch muss 
die Richtung auch derart gewählt werden, dass beim Auf- 
binden kein Bruch vorkommen kann, 

Nach dem Einschulen legt man die Stämme nieder 
und wirft so viel Erde darauf, dass sie eben davon bedeckt 
sind. Diese Bedeckung schützt die Stämme vor aus- 
troeknenden Winden und Sonnenstrahlen und bewirkt 
durch die milde Kühle und Feuchtigkeit ein sicheres An- 
wachsen. In der lockeren, durchlüfteten Erde ist ein 
Stocken der Stämme nicht zu befürchten. Sobald die 
neu erschienenen Triebe eine Länge von 2—3 cm erlangt 
haben, nimmt man an einem bedeckten Tage die Stämme 
aus der Erde und befestigt sie in der richtigen Lage. Bei 
etwa eintretendem sehr trocknen Wetter ist ein Bespritzen 
von grossen Vorteil. | 
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Thrinax argentea Lodd. 


Die Gattung TArinax nimmt unter den zur Zierde 
der Warmhäuser kaltivirten Palmen eine hervorragende 
Stellung ein. Die Heimat der meisten Arten ist West- 
indien und das benachburte Fieatland, wo dieselben niedrige 
oder doch nur mässig hohe Stämme bilden. Die Thrinax 
besitzen alle endständige Fächerblätter und haben, ab- 
weichend von vielen andern Palmen, Zwitterblüten, welche 
sich an verzweigten Kolben entwickeln. Die Früchte er- 
scheinen als runde Beeren, die je ein Samenkorn in der 
Grösse einer Erbse enthalten. Die Blätter der Thrinax 
argentea und wol auch die der andern Spezies werden in 
der Heimat zu verschiedenartigen Geflechteu verarbeitet. 

Thrinax argenten ist bei weitem nicht so anspruchs- 
voll ın der Kultur als vielfach angenommen wird, sie hält 
sich, wenn sie erst herangewschsen ist, ganz gut in einem 
temperirten Hause, ja sie lässt sich sogar zum Ausschmücken 
‘der Wohnräume mit Vorteil verwenden. 

Es seien noch folgende T’Arinax- Arten genannt: 

T'hr. parviflora hort. Eine niedrige Art mit hübschen 
hellgrünen Wedeln, die ebenso hart wie LAvistonia sinensis 
ist, jedoch isngsamer wächst, | 


Thr. radieta Lodd. Geht in den Sammlungen ge- 
wöhnlich unter dem Namen Thr. elegans; da jedoch der 
erste Name den Anspruch auf Priorität hat, so ist der- 
selbe beizubehalten. 
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Thrinar argentea Lodd. 


Als sonst noch kulturwürdige Sorten, welche jedoch 
wenig verbreitet sind, nenne ich noch T'hr. arborea, Thr. 
graminifolla, Thr. Miraguanaı und Thr. multiflora. Thrinax 
barbadensis ıst im Habıtus von allen andern Thrinax sehr 
verschieden und wird such von vielen nicht zu denselben 
on sondern als zu der Gattung Öopernieia gehörig 

etrachtet. 

In der Kultur weichen die 7’Arinaxr nicht von den 


andern Palmen ab. G. W, Uhink. 


Kleinere Mitteilungen. 





Bemerkungen zu den Mitteilungen über alte 
Bäume Dentschlands,. Bei den dankenswerten Mit- 
teilungen des Herm 0. Kohl in Nr. 21 8. 253 ist mir 
ein sehr berechtigter Zweifel aufgestossen, ob die Än- 
gaben über die „Schimsheimer Effe® (Ulme, Rüster) wol 
riehtig sind, und der Gedanke, dass einige Zahlen, gei es 
durch Schreib- oder Druckfehler des Referenten oder der 
Guelle, welcher er sie entnahm, falsch sind. Obschon es 
in England Ulmen von 16 F. englisch im Durchmesser 

eben soll, 80 ist doch die von jenem Baume angegebene 
tärke des Stammes von 15,07 m nahe über dem Boden 
und noch 13,12 m in 1m Höhe unglaublich, und würde 
die Stärke der grössten Linden, welche für unsere stärksten 
Bäume gelten, noch weit übertreffen, steht überdies auch in 
keinem Yerhältniss mit den übrigen „grössten“ Ulmen, denn 
die „Pfifligheimer Effe"* bei Worms hat am Boden 10,11 m, 
in Im Höhe nur 88m Umfang, nach meinem Buche; 
„Deutsche Bäume und Wälder“ 8 F. tiber dem Boden 
24 F. Umfang‘ Als Verfasser dieses Buches*) liegt mir 
besonders daran, richtige Zahlen und neue Mitteilungen 
zu bekommen. Die Linde auf dem alten Kirchhof von 
Staffelstein (nicht Staffelehem, wie 8. 253 steht,) am 
Main, eine Stunde von Lichtenfels an der Eisenbahn, hat 


*, „Dentsche Bäume und Wälder. Populär -ästbetischa Dar- 
stellungen aus der Natur und Naturgeschichte und Geographie der 
Bumw *“ Mit 10 Raumbildern. Verlag von Karl Scholtze in 

pzig- 
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nach meiner Angabe nahe über dem Boden 63 F. Umfang, 
und wäre demnach die stärkste Linde in Deutschland, stärker, 
als die berühmte Linde bei Neustadt „an der Linde“ (am 
Kocher). Auch die berühmte „Heeder Linde‘ bei Meppen 
hat „in der Taille“ *) nur 36 F. Umfang, allerdings weiber 
unten und oben 60 F. Grössere Ahornbäume, Acer Pseudo- 
platanus, als dıe angegebenen, finden sich häufige in den 
Alpen, von Berchtesgaden und Ramsau bis in das Allgäu. 
Beı Tegernsee steht auf dem Gute beim „Bauer in der 
Au“ ein Doppelstamm von 24 F. Umfang. Spitzahorn- 
bäume, Acer platanoides, kommen bei Eisenach in waldigen 
Talschluchten von über 100 F. Höhe vor. Ein mächtiger 
Spitzahorn vom Wuchse einer Eiche steht in einem Ge- 
sellschaftegarten der Stadt Sonneberg in Thüringen. Den 
ı, Feldahornbäumen (Massholder) füge ich einen 

tten hinzu. In dem Parkgarten an meiner Wohnung 
steht ein nicht hoher Baum, dessen Stamm in 1m Höhe 
2,12m, bei 2?/,m Höhe unter den Aesten 2,2: m misst, 
Südhannover und das Hügelland um den Harz haben viele 
starke Feldahornbäume aufzuweisen. In Glücksbrunn bei 
Bad Liebenstein in Thüringen atehen Bäume von 70—80 
Fuss Hölre, die höchsten, welche ich gesehen. Uebrigens 
stehen im Prater bei Wien noch stärkere Bäume, als die 
angegebenen und zwar in grosser Anzahl. 


H. Jäger in Eisenach, 


Pariser Bosen. Herr Camille Bernardin druckt 
in dem Norvemberheft seines „Journal des Roses“ den 
Seite 229 unserer Zeitung veröffentlichten Artikel des 
Herrn @G. H. Fiesser über „Pariser Rosen“ ab und be- 
merkt am Schlusse: 

„Das ist ein deutscher Gärtner, welcher nicht das 
Bene von der wichtigen Bedeutung unserer Rosen- 
ultur zu wissen scheint und welcher nicht weiss oder 
nicht wissen will, dass in unserem schönen Lande, wo 
die Königin der Blumen schon seit undenklichen Zeiten 
ihr Reich aufgeschlagen hat, die Rose und ihre Kultur 
einen Teil unseres nationalen Gärtnerruhms bildet, welcher 
der ganzen Welt bekannt ist. 

f er Fiesser hat die wichtige Bedeutung der franzd- 
sischen Rosenkultur, die ihm aus eigner Anschauung wohl- 
bekannt ist, gar nicht angezweifelt, wol aber, und das mit 
vollem Recht, die deutsche Rosenkultur — abgesehen von der 
bei uns noch nicht ausgeübten Zucht neuer Sorten — als gleich 
leistungsfähig mit der französischen auf eine Stufe gestellt 
und die Produkte unserer Kultor ala zum mindesten gleich- 
weräg mit denen französischer Zucht bezeichnet. Wir 

lauben bestimmt, dass die tausende von Rosen, die in 

ıesem Herbst von Deutschland nach Frankreich gegangen 
sind, — wenn auch oft auf Umwegen über Holland und 
Belgien, — um die Verluste decken zu helfen, die durch 
den letzten Winter verursacht sind, den Empfängern, die 
sie wieder aus Frankreich erhalten, genan ebenso gut 
Smeräin werden, als wie die über Gebühr gerühmten Rosen 
nzösischer Kultur. 

Die in lebhaftester Entwicktimg begriffene deutsche 
Rosenkultur muss und wird binnen wenigen Jahren die 
französische üherflügeln, mag diese auch noch s0 hoch stehen. 


. Teerose Belle Lyonnaise. Her Schultheiss 
bemerkt in aeınem Artikel über diese Rose, dass dieselbe 
ın Eingland meistens auf R. Maneiti und R. mullifora ver- 
edelt werde. Es trifft dies jetst nieht mehr zu. Alle 
Teerosen, also auch Belle Lyonmaise, werden hier fast aus- 
schliesslich auf R. canins, seltener auf R. multiflors und 
nur ganz ausnahmsweise auf RB. Manetti veredelt. 


*) Linden, Ulmen, aber auch andre Bäume, nehmen bekami- 
lich von der Mitte den Stammes nach oben an Stärke zu und sind 
am ntärketen an dor Btelle unmittelbar unter den Acsten. 


Die Aehnlichkeit mit Gloire de Dijon im Wuchs, in 
Holz, Belaubung und Blüte ist, wıe Herr Schultheise 
zutreffend bemerkt, sehr auffällig; es ist dies ja-auch er- 
klärlich, da ste aus Samen der letzteren gewonnen ist. 
Nur die Farbenangaben treffen nicht ganz zu, wenigstens 
für hier nicht; auch die Kataloge geben die Färbung der 
Blüte andere an, Die Farbe der Knospen, wie dıe der 
offenen Blumen ist meistens rein gelb nnd nur selten 
zeigt sich ein lacharoter Hauch. Hierin Yegt ein Haupt- 
unterschied zwischen dieser Sorte und Gloire de Dijon, 
die eine mehr in's lacharote übergehende Färbung zeigt. 

Besonders empfehlenswert für Belle se ist Ihre 
Widerstendsfähigkeit gegen Frost und feuchte Witterung ; 
es hat dieselbe neben (Gloire de Dijon als emzigste Tee- 
rose den letzten Winter ungedeckt hier ausgehalten. 


Th. Kaufmann, Kunstgärtner in London. 


Einige empfehlenswerte Pflauzen. Graptophyti- 
tum Nortont, Das Voeterland ist auf den Südsee- 
Inseln, von wo dieselbe 1878 eingeführt ıst. Es ist eine 
sehr hübsche, effektmachende Blattpfianze für's Warmhaus. 
Die Blätter sind oval lanzetförmig, 10—15 em und 
4—6 cm breit und von schöner grüner Farbe. Die Mittel- 
zippe ist anfangs leicht rosa gefärbt und hat einen blass- 
gelben Flecken auf jeder Seite. Sind die Blätter voll- 
kommen ausgewachsen, so verändert sich die Farbe der 
Mittelrippe in karmoisinrot und die der Flecken in rose. 
Vermehrung durch Stecklinge. 

Mierolepia hirta cristata Moor. Ein jeder Farn- 
Liebhaber wird gewiss diese Neuheit mit Freuden he- 
grüssen. Unter den Einführungen der letzten Jahre darf 
man diese Form mit Recht in die erste Reihe stellen. 
Dieser Farn ist von sehr üppigem und raschem Wuchse, 
hat zierliche, hängende Wedel von über 1 m Länge und 
20-30 cm Breite. Das äusserste Ende der Wedel ist 
kammfö ig geteilt, Will man bald schöne Schaupflanzen 
davon erziehen, 30 muss man öfter verpflanzen reich- 
lich giessen. Die Vermehrung geschieht sehr leicht durch 
Stockteilung. Vaterland: Südsee - Inseln. | 

Geonoma gracilis, Diese prächtige und niedrig 
bleibende Palme stammt ron Südamerika. Im Habitus 

leicht sie der so sehr beliebten Cocos Weddelliana, je- 
och sınd die Fiederblättchen rıel länger als wie die dieser 
Palme und sind die Wedel stets etwas PREUOER nuken. 
Sie eignet sich sehr gut für dekorative Zwecke und glaube 
ich, dass sie fbeos Weddeliiena noch ganz verdrängen 
wird, da sie ebenso hart und weniger anspruchsvoll in der 
Kultur ist, 

Solanum azureum. Tine neue aus Peru stam- 
mende Einführung des bekannten Reisenden Roezl. Die 
hübschen blauen Bitten gleichen an Grösse und Farbe 
denen der N: nsignis. Sie ıst tm so wertvoller, 
weil man diese blaue Farbe so selten unter den Topf- 
Seen findet. Die Vermehrung ist sehr leicht durch 

tecklinge zu bewerkstelligen. 
C. 6. Petrick, Obergärtner ım Etablissement 
von van Geert in Gent, 


Fragekasten. 


Frage 209: Welche Borien von Häodsdendiren Aybriswe wa 
ponticum werden am mekten. getrieben ? 
Frage 210: Welche Sorten Teerosen sind am haeten ge- 


| eignet, um in Gewächshäusern in Spalierforn gezogen zu werden? 


Frage 211: Ist Carica Papaya eine gute Handelapflanze ? 
Wie vermehrt und keitivirt man dieseibe am besten ? 
Frage 212: Hält Primula japonica ohne Bedeckung im freien 


Lande aus? 
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‘ Personalnachrichten. 


Herr Dr. Ed. ron Regel, Direktor daa botanischen Gartens 
in St. Petersburg, feierte am 92. Oktober d. J. in vollster Frische 
und Büstigkeii sein 25 jährigen Dienstjubiläum. Auf das Leben und 
Wirken dieses berühmten Gärtnere und Gelshrten, dermen Name 
allen Gärtnern bekannt ist, hier näher einzugehen, ist deahalh 
nicht nötig, weil in dem vorigen Jahrgang dieser Zeitung dasselbe 
in ausführlicher Weine von kundiger Seite gemchildert ist. Am 
Morgen des Jubiläumstages brachte in aller Frühe im Auftrag der 
Gehülfen des botanischen Gartens eine Musikkapelle dem Herrn 
Jubilar, der in seinem Studirzimmer ‚achon emsig bei der Arbeit 
war, ein Morgenständehen. Um I1 Ühr stellten sich dann in grosser 
Zahl die Gratulanten aus allen Kreisen der petersburger Rum 
und Goeselischaftskreise ein, vorauf die Praktiker und Gelehrten 
deg botanischen Gartens mit dem Überbotaniker, Heren Professor 
von Maximowicz, an der Spitze. Er folgte eine Deputation der 
selbstständigen deutschen Gärtner Bt. Petersburg’s, welche dem 
Jubilar ausser den Glückwünschen der Fachgenossen noch ein 
massiv silbernes Schreibzeug und eine kunstvoll ausgeführte Adresse 
überbrachte, Auch die Beamten den botanischen Gartena brachten 
dem verehrten Chef ala Zeichen der Yerehrung wertvolle Ehren- 
enben dar, Yon den Handel ern Riga’s wurde nebst herz- 
lichstem Gratuiationsschreiben ein silberner Pokal übersandt. Wäh- 
rend des ganzen Tages kamen Depntationen wissenschaftlicher Ge- 
sellschaften und Verwaltungsbehörden, einzelne Gratulauten und 
Briefe und Telegramme aus dem In- und Auslande in grosser Zahl. 
Der Schlusesatz bei ihnen lautete sicherlich: „Möge der Jubilar 
seiner hohen Stellung noch lange in Gesundheit erhalten bleiben 
zur Freunde und zum Nutzen der gesammten Gärtnerwelt,* und in 
diesem Wunsche stimmen gewise auch die Leser dieser Zeilen aus- 
nahmsios überein. 

Unser Verbandsmitglied, Herr Fr. Thienremann, bia vor 
kurzem Übergärtner in Pallaneo am Comer-Sea In Oberitalien, ist 
mit der Leitung der Gärtnerei des Herrn Kommerzienrat Ranninger 
in Altenburg betraut worden. 

Herr E. Schröder, Mitglied des dentechen Gärtner- Verbandes, 
bis zum Herbet Lehrer des Gartenbaues an der Gartenbauschule 
zu Kötha bei Leiprig, ist in gleicher Eigenschaft an die Acker- 
und Gartenbauschule nach Bautzen berufen. 

Der in gärtnerischen Kreisen durch verschiedene Werke, z. B. 
über die Sprengknltur, über den Fieberheilbsum u. s. w., bekannte 
Hofrat Wilh. von Hamm, Ministerialrat im österreichischen 
Ackerbauministerinm, ist am 8. Novamber in Wien gestorben. Der- 
selbe war geboren in Darmstadt am 5. Januar 1820, 

In Carlehaien a. d. Weser starb am 13, November der königl. 
Oberförster a. P. C. Geyer, Mitglied unseres Verbandes, 

Herr Stadtrat a. D. Thränhardt, der sich nicht nur um 
den Obeibau seiner engeren Heimat, sondern um die Förderung der 
deutschen Pomologie durch Beteiligung au der Begründung des 
Pomologen - Vereina und dureh rege Beteiligung an den Arbeiten des- 
selben hochrerdient gemacht hat, starb vor kurzem in Naumburg a./3. 
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Anzeigen. 


Gärtner - Gesuch. 


Für Schottland wird bei einem Gehalte von 10 Mark 
pro Woche und freier Station em junger Gärtner gesucht, 
welcher selbstständig arbeiten kann und dem Blumen- und 
“Gemtüsegarten vorzustehen vermag. Antritt am 1. oder 
15. Januar n. J. Kleinere häusliche Arbeiten würden von 
dem Betreffenden mit zu übernehmen sein. 

Nähere Auskunft erteilt auf frankirte Anfragen (20 Pf.) 

W. Dermer, 16 Dalry Road, 
Edinburgh (Schottland.) 


er 1. Januar, eventuell später, suche ich einen mit der 

Samenbranche vertrauten Gehfilfen aus guter Familie, 
der sich als Verkäufer eignet und namentlich Gewandtheit 
im Verkehr mit dem feineren Pubhkum besitzt. Nach 
beendigter Samensaison würde derselbe an den Ar- 
beiten in memem Versuchsgarten teilzunehmen haben und 
so doppelseitig seiner Ausbildung obliegen können, Be- 
werber, welche sich nicht mit der Absicht einer baldigen 
Wiederveränderung tragen, wollen sich baldıgst meklen 


Otto Mann, Samenhandlung, Leipzig. 
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ls ersten Gehülfen suche ich für Topfpflanzenkultur 
einen praktischen jungen Mann, strebsam, pflichttreu 
und mindesten 6 Jahre beim Fach. Abschrift der zur 
nisse bitte emzusenden. Freie Station und monatli 
Mark 20 zum Anfang. 
E. Borowski, H. ärtnerei, 
Königsberg (Ostpreussen), Heumarkt 5. 


Stellengesuch. 


E* sowol praktisch wie theoretisch gebildeter Gärtner, 
29 Jahre alt, der m den ersten Gärtnereien Deutsch- 
lands, Londons und in der Schweiz konditionirte, in allen 
Branchen des Gartenbaufaches bewandert ist (ausgenommen 
Heidepflanzenkulturen) und der englischen, französischen 
und italienischen Sprache kundig ist, sucht, weil er ın den 
letzten Jahren meist in Italien und in Palästina gereist 
und mit deutschen Gärtnern wenig bekannt ist, auf diesem 
Wege eine seinen Fähigkeiten entsprechende Stellung als 
herrschaftlicher Gärtner, Obergärtner einer grösseren 
Handelsgärtnerei oder eines botan, Gartens, Es wird nur 
auf eine dauernde Stellung reflektirt und werden Offerten 
unter Chiffre X. Z. 5. an das Bureau des deutschen Gärtner- 
Verbandes erbeten. 


in in Topf- und Rosenkulturen, Vermehrung, Baum- 
schule, Landschaftegärtnerei und Binderei erfahrener 
OÜbergehülfe sucht, gesttitzt auf gute Zeugnisse, Stellung. 
Nähere Auskunft erteilt Herr Handelsgärtner Wilhelm 
Innig nm Manze beı- Markt Bohrau. 


Er tüchtiger Obergehülfe, der in Warm- und Kalt- 
hauskulturen erfahren ist und seit einigen Jahren einer 
nicht unbedeutenden Handeisgärtnerei vorsteht, sucht zum 
1. Januar oder auch früher eme ähnliche Stelle. Gefälize 
Offerten unter H.P. 48. befördert das Bureau des deutschen 
Gärtner - Verbandes. 


in junger strebsamer Gehülfe, der seine Lehrzeit in 

einer gräflichen Gärtnerei durchgemacht hat, sucht 
Stellung ın einer Handelsgärtnerei. Gehalt wird nicht 
beansprucht, Offerten befördert das Bureau des deutschen 
Gärtner - Verbandes, 


in unverheirateter mit guten Zeugnissen versehener 
Gärtner, in allen Branchen erfahren, sucht zum 1. 
Januar oder 1. Februar n. J. Stellung auf einem grösseren 
Ghite, auch im Ausland. Gefällige Offerten unter 4. K. 
befördert das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes. 


Annonce. 


Die von dem königl. Oberförster ». D. C. Geyer in 
Carlehafen an der Weser seit vielen Jahren mit dem besten 
und ehrendsten Er- zur Erziehung auslän- 

folge betriebene Planta © discher, meist: forst- 

licher Hölzer, ist wegen Todesfall des Besitzers, mit grossem 
Wohnhaus (neben eigener Wohnung noch 390 Mark Miets- 
ertrag) und en sowie sämmtlichen Pflanzenvor- 
räten zum ungefähren Üesammtpreise von 20000 Mark 
mit etwa 9000 Mark Anzahlung, zu verkaufen. 

Das Etablissement ist sehr ausdehnungsfähig, mit 
dankbarer, bedentender deutscher und Seterreichischer 
Kundschaft (namentlich auf direkte Empfehlung des könig]. 
preuss. Verkehraministers viele Eisenbahnstationen) und 
würde einem intelligenten Gärtner reichlichen Gewinn 
bringen. — Carlshafen hegt unter besonders günstigen, 
klimatischen Verhältnissen und ist: Station von zwei Bahn- 
linien. — Die Vorräte werden event. auch geteilt abge- 


geben, Näheres durch A. Geyer, 
Heiligenstadt, Regierungsbez. Erfurt. 
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im in bester Kultur 
Ein Yo beine. Gartengrundstück 
von 9/, Acker, auf dem sich ein geräumiges 

Wohnhaus, Gewächshaus, 
zu ca, 20000 nn... eingerichtete 
lagen etc. 
befinden, ist nun AIlversgehofen, 
/, Stunde ron Erfurt entfernt, 
preiswert zur verpachten 'event. zu verkaufen. 
Anfragen sub T, K. 434 sn 
Haasenstein & Vogler, Erfurt. 


H. Hildebrand, 


BeriinNN. W., onen iranen ul., 
offerirt während der Saison italienische und französische 
TFTeerosen, 
in frischester Ware, je nach Wahl & 1,2»—3 M. pro Dutzd, 
8 gen Kassa resp. Nachnahme. Alle übrigen importfähigen 
ıttblumen zu billigsten Tagespreissen stets vorrätig. 


R. Alexandre Seyfarth 


Horticulteur 
Nice, Alpes -Marilimes, France. 
s- Versandt von Bosenblumen, Kernblumen, 
Reseda, Tuberosen, Orangenblüten, Levkoyen, Hya- 
einthen, Narzissen, Anemonen, Veilchen, Yergiss- 
meinnicht, Marguerites etc. etc. 

Meine Rosenpflanzungen habe ich bedeutend vergrössert 
und hauptsächlich mit-feınen Teesorten verbessert, ausser- 
dem habe ich Einrichtungen getroffen, dieselben vor ein- 
tretendem Regen oder Kälte zu schützen, 

Versandt von Lorbeer- und Orangenzweigen, frühen 
Gemüsen und Früchten aller Art. 

Grosse Kulturen von Samen, Oraugenbäumen, Pal- 
men etc. etc. 

(de Bitte meine Adresse genau zu schreiben. D. 0, 


Veredelte Süsskirschen, 
200 Stück, aber mır Musterbäume, beste Sorten, Stamnı- 
höbe 2 m, per °%/, M. 70. 
100 Stück Aepfelbäume, beste Sorten, sehr. schön, 2 m 
hoch, M. 100. 
50 St. Birnen, ebenfalls gute Sorten und sehr schön, M. 45. 
empfiehlt Robert Friedrich, 
Rittergut Wachau bei Leipzig. 


Hochstämmige Aepfel und Birnen, 
gesund, schlank und kräftig gewachsen, in besten Sorten 
pro 100 Stück M. 100 empfiehlt 


Cannawurf, Oskar Beinecke, 
Begterugsber. Kersshurg, Pror Bachsen. Baumschulbesitzer. 


Erdbeeren (Spezialkultur). 


Erdbeerpflanzen, die neuesten und älteren bewährten 
Sorten, in starken, piquirten, wurzelreichen Exemplaren, 
empfiehlt zur jetzigen Verpflanzzeit billigst (Verzeichnisse 
mit Abbildungen gratis) G. Goeschke sen,, 

CGöthen { Anhalt). 


... äierkorkhels 
offeriren billigst 
Gebrüder Uhde, 
Korkholz - Importeure in Harburg a. Elbe. 


Emil Liebig‘ vormals L. L. Liebig 


in Dresden 
offerirt: 
Azaleen mit Knos a reiche Sortenauswahl, 100 Stück 
50 und 50 
Bhodedendron mit Ku oepen, feinste Sorten in nur leb- 
haften Farben, 100 St. 150 bis 300 M. 
Camellien mit Knospen, 100 St, 200 M. 
Camellien zum Knos en 100 8. 75 bis 100 M. 
oe esohar 100 en, 100. St. 25 bis 35 M. 
ralia Sieboldi, 100 St. 50 M., rorfährige Säimlimge 
100 St. 20 M. BE 
Wnrzelechte und niedrig veredelte Rosen, Souvenir 
de la Malmaison und Treibsorten, 100 St, 35 M 
Treibrosen in Töpfen, 100 St. 60 M. 


Mein Pfianzenkatalog, enthaltend die reichsten Sertimente 
obiger Artikel, wird auf gefätliges Verlangen sofort übersandt. 


Künstliche Blumen 


von Stoff, fein und naturgetreu, mit Blumenduft, zum 
Binden in Kränze und Bouguets vorzüglich geeignet, in sehr 
grosser Auswahl, bei stets sofortiger Lieferung, zu 
aussergewöhnlich billigen Preisen, 
runde Trauerkränze von künstlichen Blättern und Blumen, 
& Dizd. von 2 M. an bis 13 M., Brautmyrienkränze 
in Grün, ä Dtzd. von 4 M. 80 Pig. an bis zu 66 M., 
Brautmyrienkränze in Silber oder Gold, & Died. von 
18 M. bis zu 90 M., Myrtenguirlanden ın Grän A Dizd. 
von 2 M. an, Grabperlenkränze, schön und sehr dauer- 
haft, Kranzinschriften in Silber oder Gold, & Dird. von 
30 Pig. an, Trauerschleifen von Wachspapier, ä Dizd. 
von Pfg. an, künstliche Blätter schön und billig, 
empfiehlt und versendet hochfeinste Preislisten frei, Muster- 


stücke gegen Nachnahme W, Eims, Blumenfahrik , 
Halberstadt, Pror. Sachsen. 


G.J. Albert Alerts, Banınsehulenbesitzer BosKım] (Hotkand) 


empfie K zur vorkommenden kaufs -Saison 
seine as Sortimente von Ohstbäumen in allen Formen, 
von Pyramiden-, halbst. und hochst. eu) 5 
Wald- und Alleebäumen, 
Trauerbäumen, Schlingpflanzen, 
immergrünen und Moorpflanzen, ( , Coniferen u. 8. w. 
Das neue Preisrerzeichniss ist unter 
der Prease. 





Deutscher 


Garten-Kalender 
auf das Jahr 
1881. 


Herausgegeben 


YoB 
Th. Rümpler. 
Elegant und dauerhaft gebunden. 
Preis 2 Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages an das Bureau des 
deutschen #ärtner - Verbandes, z. H. des &eschäftsfährers 
Ludwig Wöller in Erfurt, versenden wir diesen zweck- 


inässig eingerichteten Kalender postfrei an die Herren 
Besteller, 


Buchhandlung des dentschen Gärtner -Verbandes. 


Buchhandlung des deut 
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in Erfurt 


empfiehlt sich den geehrten Fachgenossen, 


schen Gärtner-Verbandes 


besonders solchen, die auf dem Lande und von Buchhandlungen entfernt oder im Auslande wohnen, 
sur prompian und billigen Besorgung aller neueren und älteren Erscheinungen 
anf dem Gebiete der Gartenhau-Literatur j 


Zu Festgeschenken halten wir besonders ampfohlen: 


Schmidiin’s Gartenbuch. 


YTierto Auflage, Vollständig nen bearbeitet von 
Th. Nieiner, d Hümpler, 
Kg. Hofgärturn im Fotzdem. WDÜ anzai-Hakrekär des Harten- 

beurereins wu Erfurt, 
Mit 9 kulorirtan Gartenplänse und TS in den Text 
gedruckten Holzachnitten, 


Preis Hi Mark. Eleg. gebunden 17 Mark. 


Lehrbuch der Gartenkunst 


Lehre von der Auisge, Ansschmüsckung 
amd künstlerischen Unterhaltunz der 
Gärten und freien Anlagen. 
Von H. Jüger. 
Preis baoch. M. 10, elog. gebunden M. 12. 


Handbuch des gärtnerischeı Planzeichnens, 

Ein Leitfaden zum Unterricht an Lehbr- 

anstalten sowie zum Selbstunterricht. 
Von ©. Eichler, 


Hofgärtner in Wernigerode, 
Mit 125 Holssehritten im Text und 18 
chromolithographischen Tafeln. 
reis gebunden M. 14. 


Grundsätze und Erfahrungen 

über den Bau und die Ar 

legung von Gewächshänsern 
aller Art. 


Yon M. Neumann und J Hartwig. 
Mit einem Atlas von 25 Tafeln und 244 Ab- 
bildungen. 

Preis geheftet M. 10,50. 


Die Rose, 


ihre Geschichte, Arten, Kultur und 
Verwendung nebst einem Verzeichniss 
von 5000 beschriebenen und klassizirten 
rIENTOSEL. 
Vor Th.. Nietner, 


Mit 106 Holzschnitten im Text und 13 Farben" 
dracktafeln 














Die Lehre vom Baumschnitt. 


Für die deutschen Gärten bearbeitet 
von Dr. Ed. Lucas. 


Mit 4 lithographirten Tafeln und 166 Holz- 
schnitten. 
Preis geheftet M. 6. 


Theorie des Gartenhbaues. 


Yon Wax Eolb. 
Mit 22 Holzschnitten. Preis M. 8. 








Die schönsten Pflanzen 
des Blumen- und Landschafts- 
gartens, der Gewächshäuser 

und Wohnungen. 
Vollständiges Blumenlerikon. 


Von H. Jäger. 
Preis geheftet M. 13, elog. gebunden M. 14,50. 


Anleitung zur ÜObsttreiberei. 


Yon W, Tatter. 
Mit {2 Holrschnitten. Preis M. 7. 








Handbuch Hey höheren Panzenkutter, 


Beschreibung und Behandlung der 
wertvollsten uud interessantesten Ge- 
wächshaus- und Zimmerpflanzen. 


Yon C. Salomon. 
Mit 11 Holzschnitten. Freis M. 10. 


Die Schule des Gärtners und Pflanzen- 


freundes auf dem Gebiete der Botanik, 
enthaltend 
die Lehre von der Gestalt, dem Bau 
und den Lebensvrerrichtungen der Pflanze, 
die wissenschaftliche Anordnung des 
Pflanzenreichs ete. 


Von Dr, Herm. Pompper. 





Preis kart. M. 30., geb. ınit Goldschn, M. 35. | Mit 5 Tafeln Abbilduugen. Preis geh. M. 6. 


Bei Einsendung des Betrages an das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt, z. H. des 
Geschäftsführers Ludwig Möller, erfolgt die Zusendung postfrei. 
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Handbuch äer Pflanzenkrankheiten. 


Von Dr. Paul Sorauer. 


Mit Holzschnitten u. 16 Tafeln im Farbeadruck. 
Preis geheftet M. 16, gebunden M. 17. 





Erster Unterricht 
im gärtnerischen Planzeichnen. 


Von Conrad Heinrich. 
Kgl erster Übergärtner und Lehrer am pomol. 
Institut zu Proskau. 
Mit & chromolitbographirten Tafelu nebst 


srlänterndem Text. 
Preis kart. M. 3. 





Allgemeines iHustrirtes Gartenbuch. 
Anleitung zum Gartenbau 
in seinem ganzen Umfange. 


Yon H. J äger: 


Mit 256 in den Text gedruckten Holzachnitten 
Preis geb. M. 7,.. 





Wredow’s 


Gartenfreund. 
16. Auflage, 
Nach den neuesten Erfahrungen bearbeitet 


von H, Gaerdt und E. Neide. 
Preis geb, in Leinewsnd M. 8. 


Die Knnst der Pianzervermehräng 
„durch Samen, Siockliuge, Ableger und Teredlung. 
Von J. Hartwig. 

Mit 62 Abbildungen. — Freis geh. M. 6. 








Der immerblühende #arten. 
Anleitung zur Ausschmückung und Er- 
haltung von Blumengärteu und Beeten 

jeder Art, 
Yon H. Jäger. 


Mit 24 Anbldoıe u. Preis geh. M. i,», 
geb. M. 5,0. 


Kigentum des deuischen Gärtner» Verbandes. 
Kommissioneverlag von Hugo Voigt in Leipzig, Buchhandlung für Landwirtschaft, 


Gartenbau und Forstwesen. 


Die denteche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage van 2200 Exempl. am 1. und 15. eines jeden Monats in der Stärke von ? Bogen. 
Aboenemantspreis durch Buchhandel und Fost jährlich 6 Mark, Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in E 
sqwie die Verlagsbandlunug ven Hugo Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franko Ber Kreuzband. Die Verbands- 


Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark fr 


zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzeigegeh 


bren 25 Pig. für die gespaltene 


Korpuszeile oder deren Raum, für die Verbandsmitglieder 15 Pfg. Oiffone Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt, 


A 24. 15. Dezember 1880. 
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Zentralblatt 


für das 


särtnerische Fortbildungswesen in Deutschland. 


IV. Jahrgang. 







Organ des deutschen Gärtner-Verbandes, 
Mit dem Beiblatt „Der Hausgarten,“ Monalsschrift für den bürgertichen Gartenban, Fur Blumen-, Otst- und Gemüsekuitın. 


Redigirt vom Verbunds-Vorstande 
unter Mitwirkung, der Vereins-Korrespondenten und der Herren Rich. Au, Manila; Dr. Paul Gabler, Zwätzen bei Jena; J. Bruckhaus, 


Öbergärtner, Twiekenhbam, London 3. W 
Gelnhausen; K. Eichler 2 
E 


Übergärtner, Oberursel bei Frankfurt a. 


; H. Correvon, Kunst- und Handelagärtner, Genf (Schweiz); &. J. Hobm, Obergärtner in 
Öbergärtner‘, Karlstadt a. M.;: E. Ender, Obergärtner am kaiserl. botan. Garten in St. Petersburg; G. H, Flesser, 
M.; W, Hampel, Garteninepektor, Koppitz; Fr. Heinzelmann, Seminargärtner, Martaberg bet 


Rorschach (Schweiz); A, Hermes, Garteninspektor, Schloss Dyck bei Düsseldorf; Th. Jannoch, Kunst- und Handeilsgärtner, Dersingham 


{England}; E. Kaiser, Kunst- und Handelsgärtner, Leianig; &. Kittel, Gartenbaulehrer in Köln; 
W, Lauche, Garteninspektor in Potsdam; €. hmidt, Übergärtuer, Erfurt; H. Rothe, Öbergärtner, Erfurt: 


0. Kohl, Obergärtner in Dresden: 
. Schäldtler, 


& 
Kunstgärtner, Hameln; D, Schmidt, Obergärtner, Zülldhow bei Stettin; Dr. P. AOraner Proskau; C, Sprenger „ Handelsgärtner, Neapel; 


C. Steinbach , Handelsgärtner, eimar; B. Strauwald, Landschaftsgäriner, Leohse 


ütz; A. Tiemann, Obergärtner, Ziegenhals; 


J. Volkmann, Obergärtner, Koschmin; Pe Wermig, Kunst- und Handelsgärtner, Woking (Eogland); GC. H. Wesener, Hofgärtner, 
hioas Benrath bei Dilsseldorf, und andern hervorragenden Fachmännern des In- und Auslandes. 











BEE. EL BE au a Au BE EEG Dom (MEET Son 


Verbands - Vorstand: €. Rotter, Erfurt, (Etablissement GC, Platz & Sohn): 6. W. Uhink, Erfurt, (Etablissement Haange & Schmidt); 
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Lndwig Möller, Erfurt, (Bureau des deutschen Gärmer-Verbandes}; Robert Gernhard „ Erfurt. 


Inhaltsverzeichniss: Abonnementsangelegenheit. 
Verbandsangelegenheiten {Abstimmungsergebniss. Dank. 
Preisausschreiben des Verbandes. Rücklieferung nicht ver- 
gebener Nummern der „Deutschen Gärtner - Zeitung *). 
— Vertretung gärtnerischer Interessen. — Kleinere Mit- 
teilungen (Alte Bäume Deutschlands). — Anzeigen. 


Abonnementsangelegenheit. 


Mit dieser Nummer schliesst der vierte Jahrgang 
der „Deutschen Gärtner - Zeitung.“ 

Den seitherigen Abonnenten werden die Nunimern 
des fünften Jahrganges auch ohne vorherige Bestellung 
zugesandt. 

Wir bitten, falls kein Weiterbezug der 
Zeitung beabsichtigt wird, um eine rechtzeitige 
Mitteilung an das Bureau des deutschen Gärtner- 
Verbandes in Erfurt. 

Wir weisen besonders darauf hin, dass, falls keine 
besondere Abmeldung erfolgt, die Annahme der ersten 
Nummer des nenen Jahrganges zur Fortsetzung des 
Abennemenis und zur Zahlung des Abonnementabetrages 
verpflichtet. 

Diejenigen Abonnenten, die die „Deutsche Gärtner- 
Zeitung“ durch den Buchhandel oder die Post beziehen, 
ersuchen wir um baldige Erneuerung ihrer Bestellung. 

Vom Jahre 1881 an erscheint laut Verbandaheschluss 
die Zeitung monatlich dreimal und zwar am 1., 10. und 
20. eines jeden Monats. 

Daa Abonnement venät vom nächsten Jahre ab: 

für das ganze Jahr Mark 7, Ä 
für das halbe Jahr » 3,0. 

Die Mitglieder des deutschen Gärtner-Verbandes zahlen 

an. Beitrag und Abonnement: 


m 
“OO ErE Pr. 








für das ganze Jahr Mark 3, 
für das halbe Jahr » 4. 

Wir richten das Ersuchen an die verehrten Mitglieder 
und Abonnenten, unsere Kassenführung möglichst zu er- 
leichtern durch Einsendung des ganzen Jahresbetrages 
auf einmal, Denjenigen, denen dies nicht gut möglich 
ist, gestatten wir jedoch auch bereitwilligst halbjührliche 
Zahlung. 

Wir hoffen, dasa eine gleich frendige Zustimmung, 
wie sie die in Aussicht genommene Erweiterung des Ver- 
bandsorgans in den Reihen der Mitglieder des deutschen 
Gärtmer-Verbandes gefunden, auch aus dem Kreise der 
Abonnenten dieser abermaligen Vergrösserung der „Deut- 
schen Gärtner-Zeitung‘' entgegen gebracht wird, besonders 
da die unbedeutende Erhöhung des Abonnements gegen- 
über der gebotenen Mehrleistung kaum in Betracht ge- 
zogen werden Kann. 

An die Mitglieder unseres Verbandes und au alle 
Freunde unserer Bestrebungen richten wir die herzliche 
Bitte, mit regem Eifer und mit allen Kräften für die 
weitere Ausbreitung unseres Verbandes und für die Er- 
weiterung des Leserkreises der „Deutschen Gärtner-Zeitung“ 
eintreten zu wallen. 


Der Vorstand des deutschen Gärtner- Verbandes, 


ru 
Ten 


Verbandsangelegenheiten. 





Abstimmungsergebniss. 
Das Ergebnies der Abstimmung über den Antrag 
des Verbandsvorstandes auf dreimaliges Erscheinen 
der „Deutschen Gärtner-Zeitung“ und auf Erhöhung des 
Abonnementspreises um 2 M. pro Jahr ist das folgende: 


— 282 — 


Persönliche Mitglieder 513 St, für, 22 gegen d. Antrag. 
V, Pomona-Altona... 4» >» 0 » » » 


Y. Altmannus-Breniıen — » » pe; 2» » 
Y, Hortulania-Dresden 51 » >» 7 >» » » 
Gärtnerverein-Düren. 5» » 4 »» 2 
Gärtnerv.- Düsseldorf. 12 » >» SE ER. > 
Gärtnerv.- Elberfeld .. 19 » >» =: 20» » 
Verein Flora-Erfurt. 52» » == » >» » 
Y,Hortulansa-Fkf.a.0. 15 >» » — »» » 
V.Hortieultur-Hambg. 17» » 19» » » 
V, Germania-Hamburg- j 

. Uhlenhorst........ 19 » >» ps ».» » 
Y, Flora - Hannover ..’""16» » — 3 hr) > 
Y, Flora-Hastedt..... lö » >» 2 >» » » 
Gärtnerv.- Königsberg 22» » — » » » 
Kunstgärtnerv.-Kasel 23» » — 2» » » 
Y. Hortulama-Leipig 23» » — >» .» » 
Gärtnerverein-London 31 » >» = »» 3 
Gartenbaur,-Mehlem, 7» » —- 0». » >» 
Y, Elhfliora-Nienstedt. 17 » » » >» » 
Gärtnervr.-Potsdam... 17» » —_ j » > 
Y. Hortol.-Reutlingen 30 » » — » >» » 
V. Yiola-Stuttgart ... 6» >» — » 2» 
Y,Holsatia-Wandsbek 1» » 10 >» » Fr 


Y,HortWana-Zwickau 9» » —- >» » » 
Gesammt-Ergebniss .. 956 St. für, 99 gegen d. Antrag. 
Der Antrag ıt demgemäss durch Zustimmung der 
übergrossen Mehrheit des Verbandes angenommen. Wir 
sind der Hoffnung, dass die verehrten Mitglieder, die da- 
gegen gestimmt haben, sich mit diesem weiteren Sehritte 
zur Ausbildung unserer Verbandseinrichtungen leicht be- 
freunden werden, um so mehr, da die \Mehrbelastung von 
nur geringer Bedeutung ist. 
ur Kontrolle geben wir die Anfangshuchstaben der 
Namen jener Mitglieder, die mit „Nein* stimmten. Sollte 


L 





yachricht zum Zwecke der Richtigstellung. Es stimmten 
gegen den Äntrag: 
B. Sch. nR. M. H. in W, 


W.Gr. in). Th.O.mD. (GC, 
Cwe.8SsisoL FAR ıw,.% ioH. H, L. in Br. j 


GC, H. W. in B. 


A. Kn. in Fr. H. Pr. m. P. Dr in L. D, Sch in 2 A W 
ionC. H.M. io$. W. K.inG L Sp mE. H.n.E. in 2. 
H.Q. in ©. J. Ph. 8. io Fr. A. B. in B. bei H. G. Sch. in R. 


A.D. in Bl. hei K. 
Der Verhandsvorstand. 


4 


Die Unterzeichneten erklären, dass se dıe ıhnen vom 
Vorstande des Verbandes vorgelegten Stimnikarten geprüft 
und gefunden haben, dass von den persönlichen Mitgliedern 
513 „für“ und 22 „gegen“ den Antrag stinımten. 

B. Haun, Y. Durchänek. . Pfennig. 

im Etablissement von C. Platz & Sohn in Erfurt. 


Dank! 


Für die ermunternden und anerkennenden Zuschriften, 
die uns gelegentlich der Zusendung der Steumkarten über- 
mittelt worden sind, sagen wir den betreffenden verehrten 
Mitgliedern des Verbandes unseren herzlichsten Dank. 

Ganz besonders danken wir jenen Vereinen, die zu 
unserer lebhaftesten Freude mit warmempfundenen Wor- 
ten ihre Bereitwilligkeit kundgaben, mit allen Kräften an 
dem weiteren Ausbau unseres aufblühenden Verbandes 
helfen zu wollen. 

Möge der Geist des Gemeinsinnes und der Öpfer- 
willigkeit, durch den unser Verband gross geworden ist, 
diesen Kreisen für alle Zeit zu eigen bleiben! 


Der Verbandsvorstand. 


er seine Chiffre nieht darunter finden, 30 erbitten wir ' 


Preisausschreiben des Verbandes, 


„Preisverteilung. 
(Fortsetzung. ) 


Yerhandeit zu Köln am Rhein, 

Infolge einer Aufforderung des Vorstandes des deut- 
schen Gärtner- Verbandes vereinigten sich die Unterzeich- 
neten zur Ausübung des Preisrichteramtes über diejenigen 
Arbeiten, welche folgende Themata behandelten: 

1. Die ın den Monaten Oktober, November und Dezem- 
ber blühenden Pflanzen, die 

a. zur Dekoration der Gewächshäuser und Wohn- 

räumen geeignet sind; 

b. deren Blüten für Bindereizwecke nutzbar sind, 
kurz charakterisirt in Bezug auf ihre Kultur und 
Verwendbarkeit etc. 

2. Die Kultur und Vermehrung der Sarracenien. 

Ueber die das Thema 1. behandelnden Arbeiten haben 
Unterzeichnete folgendes Urteil gefällt: 

In Bezug auf die Arbeit mit dern Sinnspruch: „Mensch, 
alles, was du hast, kann bald verloren sein, nur was du 
weisst und kannst, das bleibet allzeit dein,‘ gingen die 
unterzeichneten Preisrichter von der Ansicht aus, dass es 
nicht in der Absicht des Vorstandes des deutschen Gärtner- 
Verbandes gelegen habe, den Autor dieser Arbeit zu ver- 
anlassen, aus irgend einem encyclopädistischen Werke ein 
umfangreiches Verzeichniss aller blühenden Pflanzen herzu- 
stellen, sondern eine genaue Aufstellung derjenigen Pflanzen, 
welche dem obengenannten Thema entsprechen. Die Arbeit 
macht zu sehr den Eindruck eines Preisverzeichnisses ; 
setzt man Preise hinter die aufgeführten Pflanzen, so ıst 
der Katalog fertig. 

Die Arbeit mit dem Sinnspruch: „Einzelne Blumen 
bietet wol hier und da das Leben, aber ach! ein Kranz 
wird nur wenigen beschert,“ behandelt nach Ansicht 
der Preisrichter das Thema am besten und wäre somit 
dieser der erste Preis: Fünf Jahrgänge der Monatsschrift 
des Vereins zur Beförderung des Garteubaues ın den 
königl. preuss. Staaten (Ehrenpreis des m Berlin domizilirten 
Verems zur Beförderung des Gartenbaues in den preussischen 
Staaten), zuzuerkennen. 

Verfasser: R. Straube, Kunstgärtner in Striesen bei 
Dresden, Mitglied des Verbandes. 

Die Arbeit mit dem Sinnspruch: „Ein immerblühender 
Garten ist die Erde‘ ıst, obgleich der Verfasser ver- 
schiedene Pflanzen, wie Helleborus, Kennedien, Passifloren, 
Rosen, Nelken u. a. m, nicht beschrieben oder nur neben- 
sächlich erwähnt hat, doch sonst gut durchdacht, dıe an- 
geführten Pflanzen sind befriedigend behandelt und wäre 
somit dieser Arbeit der zweite Preis: Wredow’s 
Gartenfreund zu en 

Verfasser: Garl Kotte, Kunstgärtner ın Charlottenburg, 
Mitglied des Verbandes. 

Die Arbeit mit dem Sinnspruch: „Erst überlegen, 
dann befolgen“ verdient Lob, kann aber trotzdem eine 
Konkurrenz mit den prämürten nicht aushalten. 


Urtell über die Arbeiten, welche die Kultur der 
Sarracenien behandeln. 


Die Arbeit mit dem Sinnspruch: „Aller Anfang ist 
schwer‘ ist etwas kurz gefasst und besitzt überdies den 
Fehler, dass sie die Sarracenien nur als Topfpflanzen be- 
handelt. 

Die Arbeit mit dem Sinnspruch: „Frisch gewagt ist 
halb gewonnen" bespricht zwar neben der Topfkultur 
auch die Freilandkulitur, beide aber m kurzer Weise, 
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Auch wäre eine nähere Boschreibung der verschiedenen 
Arten erwünscht gewesen. 
Die Arbeit mit dem Sinnspruch: „Wie die seltsamen 


Gestalten, fern von ihrem Heimatland, ihre Blüten schön. 


entfalten, mache ıch hierdurch bekannt.“ Obgleich der 
Verfasser ebenfalls die verschiedenen Arten nicht näher 
charakterisirt hat, so ist in seiner Arbeit die Angabe der 
Kulturmethoden aowol die des freien Landes, wie die der 
Topfkultur die entschieden beste und wäre dieser Arbeit 
der Ehrenpreis: Salomon, Handwörterbuch der botani- 
schen Kunstsprache, zuzuerkennen. 

Verfasser: Ant. Rumpf in Koppitz, Mitglied des Ver- 

bandes. 
Das Preisrichterkollegium, 

Kurth, Handelsgärtner in Brühl. M. Schmeisser, 
Garten- Architekt. Herm. Maschmeyer, . 
Öbergärtner. G, Kittel, Gartenbaulehrer. 

(Schluss folgt.) 


Yerhandelt zu Erfurt. 
Die Unterzeichneten, zur Sitzung des Vorstandes des 
deutschen Gärtner - Verbandes herangezogen, bekunden, 


dass die Briefumschläge, die die Namen der Verfasser - 


der prämürten Arbeiten enthielten, in dieser Sitzung erst 
geöffnet und die darin vorgefundenen Namen in die ab- 
zeschlossen vorliegenden Protokolle der Herren Preisrichter 
eingetragen sind. 


R. Haun. P. Thomsen. 


Zu unserm Bedauern sind wır nicht in der Lage, die 
Urteile über die für die Aufgaben „Pfrsichzucht“ und 
„Schulgarten* eingegangenen Arbeiten in dieser Nummer 
znr Veröffentlichung zu bringen. Die mit der Beurteilung 
betrauten Preisrichterkollegien haben die Prüfung noch 
nicht beendet. Wir hoffen, ın der nächsten Nummer die 
Protokolle zur Veröffentlichung bringen zu können.* 

Der Yerbandsvorstand. 


Ricklieferung nicht vergebener Nummern 
der „Deutschen Gärtner-Zeitung.* 


Wir ersuchen die Vereine, alle von ıhnen nicht ver- 
gebenen Nummern unseres Organs möglichst bald auf 
unsere Kosten an uns zurückzusenden. Uns fehlen ver- 
schiedene Nummern, z. B. Nr. 3, 8, 9, 10, 12, 15 bis 22 
gänzlich, und von den nieht genannten Nummern ist ein 
nur noch sehr geringer Vorrat vorhanden. Infolge der 
unerwartet zahlreichen Abonnementsanmeldungen ist unser 
Vorrat in angedeuteter Weise erschöpft. Da noch fort- 
während neue Anmeldungen eingehen, ferner Wünsche 
wegen Ersatz verloren gegangener Nummern an uns ge- 
riehtet werden, so bitten wır angelegentlichst um Be- 
achtung unseres Ersuchens und um baldige Zusendung 
der überflüssigen Nummern. 


Das Bureau des deutschen Gäriner - Verbandes. 





Vertretung gärtnerischer Interessen. 


Als Ende November die die Zusammenberufung und 

die Organisation des Volkswirtschaftsrates betreffende 
königliche Verordnung erschien und der festgesetzte Wahl- 
modus bekannt wurde, mussten wir uns sofort sagen, dass 
es nicht gelingen würde, einen Vertreter der Interessen 
der Gärtnerei mit in diese Körperschaft zu bringen. Zu 
Präsentationzwablen wurden eben nur die Berufskreise 


*, Nach Schluss der Nummer gingen die Leiden Protokolle ein, 
die Veröffentlichung erfolgt aber in der nächsten Nummer. 


aufgefordert, die für sich eine korporative Vertretung ge- 
schaffen, der Handelsstand und die Landwirtschsft, und 
dass diese nur Kandidaten aus ihrer Mitte präsentiren 
würden, war mehr wie blos wahrscheinlich. Die in- 
zwischen getätigten Wahlen haben dies zur genüge be- 
wiegen. , 

Wir hatten vor dem Erscheinen der Verordnung, als 
noch nicht bekannt war, dass der Volkswirtscheftsrat auf 
Preussen beschränkt bleiben würde und als über die Form 
der Wahl noch nichts veröffentlicht war, bereits an zu- 
ständiger Stelle unsere Gesuche und Vorschläge eingereicht 
und waren dabei in der erfreulichsten Weise von einer 
Anzahl von Gartenbau- und Gärtnerrereinen unterstützt 
worden, die sich infolge unserer Aufforderung ın Nr. 21 
mit uns in Verbindung gesetzt hatten. Die Erfolglosig- 
keit der Mitwirkung der ausserpreussischen Vereine wurde 


leider schon durch den Umstand bedingt, dass die ur- 


sprünglich bestandene Absicht, für ganz Deutschland einen 
Volkswirtschaftsrat einzusetzen, nicht zur Ausführung 


BenIRe- 

ir haben nun, da die preussische Staatsregierung 
sich das Recht vorbehalten hat, aus den durch die vom 
Handelsstande und der Landwirtschaft präsentirten Kandi- 
daten nicht vertretenen Berufszweigen geeignete Persönlich- 
keiten zu berufen, erneute Vorstellungen an das zuständige 
Ministerium gerichtet und werden später über den Erfolg 
berichten. Preussische Vereine, die uns auch hierbei 
unterstützen wollen, ersuchen wir, sich mit uns direkt 
verständigen zu wollen. 

Wir können nicht unterlassen, unsere Befriedigung 
darüber auszusprechen, dass in den beiden letzten Fällen, 
wo wir die me der Gartenbau- und Gärtnervereine 
für Abwendung von Nachteilen von der Gärtnerei und für 
Sicherung von Vorteilen für dieselbe erbeten, die Beteili- 
gung eine überaus erfreuliche war. In Angelegenheiten 
der Reblauskonventien sind nach den bei uns eingegange- 
nen Mitteilungen gegen 80 Vereine vorstellig geworden 
und reicht ın dem letzten, vorhin besprochenen Falle die 
Zahl der Vereine, die mitgewirkt haben, auch nicht so 
hoch hinauf, so war dennoch .erkennbar, dass das 
Verständniss für die Solidarität der gärtnerischen Inter- 
essen in erfreulichstem Masse an Umfang gewinnt. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Kleinere Mitteilungen. 


Alte Bäume Deutschlands. Herr Obergärtner O. Kohl 
in Dresden sandte zur Bestätigung der von ıhm ın Nr. 21 
d. Ztg. mitgeteilten und von Herm Hofgarteninspektor 
Jäger angezweifelten Angaben tiber den Umfang der 
„Schimsheimer Effe“ einen ausführlichen interessanten 
Artikel, zu dessen Wiedergabe uns in dieser und ın den 
nächsten Nummern leider der Platz fehlt. Wir be- 
merken, um die Frage ın dem laufenden Jahrgang zu 
einem vorläufigen Abschluss zu bringen, dass Herr Kohl 
seine Angaben vollständig aufrecht erhält. 
Die Redaktion, 


m _ an 


Anzeigen. 
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P* 1. Februar wird ein tüchtiger, älterer Gehülfe, der 
Landschaftsgärtnerei, Gemüsebau und Baumschulen- 
arbeit versteht, gesucht von A. Ketteler ın Alten-Bochum 
(Westfalen). Lohn nach Uebereinkunft. 
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ee ee) 
Herm. A. Hesse, Bamnschulen- und Binmenzwiebel-Kulturen in Weener, Provinz Hannover. 


Spezialität: Junge Pfianzen von Coniferen und Laubhölzern, Hybriden von Gladiolus 


gandavenstis, Canna indira u. W. — 


Preisverzeichnisse werden gratis und franko versandt. 


Einem mit guten Zeugnissen versehenen 
TE & “u a 
— Gärtner. — 
der besonders in Blumenzueht und Behandlung grösserer 
DEE” Park- und Gartenanlagen "SW | 
reübt ist, kann eine dauernde Stellunz unter günstigen 
Bedingungen ewiesen werden. 


Öfferten befördern sub U, Ü. d4d2 
Haasenstein & Vogler, Erfurt. 


in tüchtiger, zuverlässiger Gärtnergehülfe, der be- 
sonders m Baumschulenfach und Anlegen von 
Gärten gut bewandert und nicht arbeitsscheu ıst, findet 
zum 15. Dezember oder 1. Januar als erster Gehülfe 
dauernde Stellung in der E 
Kunst- und Handelsgärtnerei von Fr. Götz, 
Ostrowo, Reg.-Bezirk Posen. 


in schon erfahrener, mit sehr guten 
Ein Empfehlungen versehener Gärtner 
sucht zum 1. Januar oder etwas später eine Stelle 
durch den Unterzeichneten in einer grösseren Privat- oder 
Handelsgärtnerei. 


Diestelow bei Goldberg in Mecklb.-Schwerin. 
C. Pohlmaun, Obergärtner. 


in militärfreier, unverheirateter, 27 Jahre alter Gärtner, 

welcher schon drei Jahre eine selbstständige Privat- 
stelle innegehabt hat und sich bereits seit drei Jahren in 
einer grösseren Privatgärtnerei Deutschlands befindet, 
sucht, gestützt auf nur gute Zeugnisse, zum 1. Februar 
k. J. Stellung als Leiter einer besseren Privatgärtnerei, 
am liebsten, wo sich derselbe später verheirsten kann, 
Gefl. Offerten beliebe man unter Chiffre A. 8. 50 an das 
Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt zu senden. 


Stellengesuch. 

Ein 26 Jahre alter Gärtnergehülfe, ın allen 
Branchen der Gärtnerei durchaus erfahren, sucht zum 
1. Februar nächsten Jahres eine Stelle auf einem Gute 
oder ala Obergehtilfe einer ner Vorzügliche 
Zeugnisse stehen zu Diensten. Gefällige Anfragen werden 
unter /, H. 54 an das Bureau des deutschen Gärtner- 
Verbandes in Erfurt erbeten. 


A' Eigentümer einer karpelogischen Sammlung 
wünsche ich mit andern ın Tauschverbindung zu 
treten, um einige Doubletten tropischer Früchte mit andern 
Früchten zu tauschen, die ıch noch nicht besitze, Ge- 
ehrten Personen, die mit mir in Verbindung zu treten 
wünschen, werde ich auf Verlangen ein Verzeichniss meiner 
Doubletten zuschicken. Peter Növik, 
Christiania ın Norwegen. 


von hochstämmigen Mirabellen 
Um Offerten Reinecelauden uod Zwetschen, 


Alleneine Panzen-, Blumen-, Gemüse- nl 
Obst-Ansstelline. zu Frankfurt a. M. 


vom 1. Mai bıs 1. Oktober 1881. 

In Verbindung mit der allgemeinen deutschen Patent- 
und Musterschntz - Ausstellunz in Frankfurt a. M. findet 
durch unterfertigte Gesellschaft eine allgemeine Pflanzen- 
und Blumen - Ausstellung statt, bei welcher alle Gegen- 
stände Berücksichtigung finden, die mit dem Gartenweaen 
in iwrendwelcher Beziehung stehen. Programme stehen 
auf Wunsch den Interessenten gralis zu Diensten. 

Frankfurt a. M., im Dezenber 1880. 


Die Verwaltung der Gartenbau- Gesellschaft. 





BKibes aureum, letztere nicht unter 1 m Höhe, ersucht 
J. H. Fiesser, 
Oberursel bei Frankfurt a. M, 


4dechmea Carolinae Rz. et Pav. 
Diese ihres dracsenenartigen Wuchses und willigen 
Blähens halber (Januar his April) zur Bepflanzung von 
Jardinieren etc. sich besonders eignende Bromaliacee em- 
pfehlen in starken Exemplaren, 10 St. M. 6, schwächere 





Pflanzen M. 4. Müller & Sauber in Kassel, 
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lanzen und Erfurter Kiesen- 
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Rosa canina, einjährig, 
sucht die Rosengärtnerei von 
E, Kaiser in Lindensu bei Leipzig. 
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Kigentum des deutschen Gärtner- Verbandes. 
Kommissionsverlag yon Hugo Voigt in Lelpzrig, Buchhandlung für Lendwirtschaft, 
Gartenbau und Forstwesen. 


Die deutsche Gärtner - Zeitung erscheint in einer Auflage von 2200 Exempl. am i. und 15. eines jeden Monate in der Stärke von 2 Bogen. 
Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich 5 Mark. Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandsa in Erfurt, 
sowie die Verlagshandlung von Hugo. Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag die Zeitung franka per Kreuzband. Die Verbands- 
Mitglieder erhalten die Zeitung für 3 Mark frauko zugesandt durch Vermittlung des Verbandes. — Anzeigegebühren 25 Pfg. für die gespaltene 
Korpuszeile oder deren Ranm, für die Verbandsamitglieder 15 Pig. Offenes Stellen unserer Abonnenten werden frei aufgenommen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller m Erfurt. — Druck von A, Stenger in Erfurt. 
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den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultur. 


Beiblatt zur „Deutschen Gärtner-Zeitung.“ 
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Druck von A. Stenger in Erfort, 


inhaltisverzeichniss. 





Verzeichniss der Mitarbeiter am ersten Jahrgange des „Hausgarten.“ Beiblatt zur 
„Deutschen Gärtner - Zeitung.“ 





Fr. Bartelt, Kunstgärtner in Gross-Dratow. 29, 

A. Büsing, Handelsgärtner in Hamburg. 15. 

H. Buttstädt, Kunstgärtner in London. 88. 

F. B. ın Hildesheim. 53. 

Th. Dreesen in Bruchsal. 60. 64. 84. 91. 

F. Esch, Kunstgärtner in Grevenbroich. 23. 24. 47. 

G. Freese, Obergärtner ın Wildon (Steiermark). 78. 

G. Fricke, Kunstgärtner in Erfurt. 63. 

J. Fritzen, Lehrer in Plittersdorf. 71. 72. 9. 

RB. Goethe, Direktor der Lehranstalt für Obst- und Wen- 
bau in Geisenheim, 54. 

W. Hampel, Garteninspektor ın Koppitz. 6. 30. 

E, Haser, 48, 

Albert Hermes, Garteninspektor zu Schloss Dyck. 53. 

GC. Hesselmann, Hauptlehrer in Witzhelden. 28. 69. 

Franz Hohm, Öbergärtuer m Gelnhausen. 4. 82, 

Fr. Huck, Handelsgärtmer in Erfurt. 2. 14. 46. 55. 61. 
62. 63. 67. 70. 72, 76. 79. 81. 85. 86. 89. 

Ernst Kaiser, Handelsgärtner in Lindenau bei Leipzig. 63. 

M. Kasten, Kunstgärtner m Erfurt, 32. 37. 

Josef Kirschner, Öbergärtner in Bonn. }s. 16. 

@G. Kittel, Gartenbaulehrer in Köln a. Kh. 68. 77. 

Martin Kleinmäller in Kl. Ditterebach. 61. 


Fr. Klimann in Hamburg. 16. 

W. Lauche, königl. Garteninspektor in Potsdam. 3. 

A, Meiling, Öbergärtner in Gresse bei Boitzenburg. 
23. 85 


R, Mertens, Kunstgärtner in Reutlingen. 19, 46. 

W, Mirow, Kunstgärtner in Öppenhem. 48. 

Ludwig Möller m Erfurt. 63. 64, 

A. Nolte, Handelsgärtner in Arnstadt. 49. | 

C. Peterson, Kunstgärtner in Reuthen bei Spremberg. 46. 

C. Ritter, Kunstgärtner in Potsdam. 24, 

C. Rotter, Obergärtner ın Erfurt. 48. 50. 

Carl Schmidt, Öbergärtner in Erfurt. 21. 31. 

Carl Schmidi, Kunstgärtner in Kassel. 21. 

D, Schmidt, Öbergärtner ın Züllechow bei Stettin. 7. 
39. 45. 91. 

W, Schultz, Obergärtner in Erfurt, 28. 74. 

W. Schulze, Obergärtner in Erfurt. 5. 

Bruno Strauwald, Landschaftsgärtner in Leobschütz. 


13. 56. 
G. W. Uhink, Öbergärtner in Erfurt. 10. 55. 
62. 


Emil Ulrich ım Lauenburg. 48. 71. 
J. Volekmann, Öbergärtner in Koschmin. 
G. Wendt, Obergärtner in Rötha bei Leipzig. 88. 


Grössere und kleinere Aufsätze. 





Abonnementseinladung. 59, 

Allerlei für Haus und Garten. 8. 15. 24. 32. 40. 48. 

56. 63. 71.-80. 86. 92. 

Alpenveilchen als Zimmerpflanze. 88. 

Ampelpflanzen, Einige hübsche. Mit Abbildungen. Von 
G. W. Uhink. 10. 

Apfelsorten, Einige für den Hausgarten. Von Bruno 
Strauwald. 19. 

Apfel, Kaiser Alerander. Von J. Fritzen. 72. 

Arbeits-Kalender. 1. 9. 17. 25. 33. 41. 49. 57. 65. 73. 81. 89. 

Artischocken, Kultur der. Von M. Kasten. 97. 


irnensorte, Eine empfehlenswerte für den Hausgarten. 8. 
Blattpflanzen, Einjährige. Von F. Huck. 89, 
Bieichsellerie, Kurze Anleitung für die Kultur des eng- 
lischen, Von Carl Schmidt. 21, 
Blumengarten. 2. 10. 18. 25. 34. 42. 50. 58. 66. 74. 81. 89. 
Blumenpflanzen, Einiges über die Behandlung der in 
Keilern oder andern ungtinstigen Lokalen über- 
winterten. Von W. Schultz. 28. 
Blumenaorten, Einige ein- und zweijährige, welche im 
Sommer und Herbst ausgesäet, kommendes Jahr 
einen frühen Flor geben, Von F, Huck. 81. 
Blutlaus, Vertlgung derselben. Von F, B, 53. 
Bohnen lange tragend zu erhalten. Von F, Huck. 72. 


Champignons, Die Anzucht der. Von H, Buttstädt. 38- 


Y>üngemittel, Die Anwendung ktinstlicher. 88. 
Dünger für Rasenplätze, Ein guter. Von E. Haser. 48. 


Dingungsversuche an Obstbäumen in der königl. Gärtner- 
Schranstalt zu Potsdam. Von W. Lauche. 3. 


Eindivien, Schutz derselben gegen Fäulniss. Von F. Esch. 23. 

Erdbeere, Die, als Einfassung der Hauptgartenwege. Von 
C. Hesselmann. 293. 

Erdbeerfrüchte, Schutzmaterial für dieselben. Von Emil 
Ulrich. 48, 

Erdbeerschoner. Mit Abbildung. Von Ludwig Möller. 63. 

Erdflöhe, Mittel gegen dieselben. Von Ernst Kaiser. 63. 


H'ragekasten. 8. 16. 24. 56, 88, 

Fregenbeantwortungen. 23. 47. 64 91. 

artenkerbel, Der, Anthriscus cerefolium Hoffn. Von 
D. Schmidt. 7. 

Gemtise hinsichtlich ihrer Verwendung im Haushalt, Kenn- 
zeichen für den Wert einiger, 80. 

Giemüsegarten.- 5. 13. 20. 31. 37. 45. 55. 62. 70. 78. 84, 91. 

Gemtüsegarten, Ueber Anlegung und Bepflanzung desselben, 
mit besonderer Berücksichtigung der zu erwählen- 
den Gemüse- und Obstsorten. Von W. Hampel. 6. 

Gemtiseland, Ueber den Nutzen einer Bearbeitung des- 
selben im Herbste. 80. 


Gemüse- Neuheiten der letzten Jahre, Ueber. Von W. 
Schulze. 5. 13. 20. 

Gemtisesorten, welche im Sommer und Spätsommer noch 
angebaut werden können. Yon F. Huck. %. 


Gemtisesamen, Aussäen desselben. 8. 
Georginen, Das Verpflanzen blilhender. Yon Ü. Ritter. 24. 
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Georginenflor, Erzielung eines frühen. 40. 
Georginenknollen, Ueberwinterung derselben. 72. 
Gladiolen, Verwendung derselben. 32. 


(fladiolus Brenchleyenss. Von F, Huck. 81. 
Von Bruno 


FIolzkoble, Verwendung pulrverisirter. 
Strauwald. 56. 

Insekten-Fangtopf. Mit Abbild. Yon Ludw. Möller. 64, 

Insekten, Schutz gegen dieselben. 16, 

Instrument zum Reinigen der Bäume von Moos. Von 
F. Esch, 24. 


„Johannisbeerwein, Anleitung zur Bereitung desselben. 
Von R. Mertens. 46. 

Johannis - und Stachelbeeren, Hochstämmige, als Rabatten- 
zierde für Haus- u. Obstgarten. Von R. Mertens. 19. 
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Arbeits-Kalender. 


Unter dieser Rubrik beabsichtigen wir unsern weniger 
fachkundigen Lesern, den Gartenfreunden, allmonatlich in 
edrängter Form emen Ueberblick zu geben über diejenigen 
beiten, die im allgemeinen und der Regel nach 
für den betreffenden Monat im Gemiüse-, Obst- und 
Blumengarten vorgenommen zu werden pflegen. Selbat- 
verständlich kann es sich dabei nur um allgemeine Regeln 
handeln, die je nach den Witterungsverhältnissen und 
nach den Gegenden Abänderungen erfahren müssen. 
Die Redaktion. 


— 


Januar, 


Nachdem der so zeitig eingetretene strenge und an- 
haltende Winter verhinderte, dıe der Regel nach in den 
Monsten November und Dezember vorzunehmenden Ar- 
beiten zu erledigen, wird es in diesem Monate die Hanpt- 
aufgabe sein, alle jene liegen gebliebenen Arbeiten zuerst 
zu verrichten. Dahin gehört ganz besonders die beabsich- 


tigte uns von Dünger, sowie das grobe Umstürzen 
(Felgen) des Landes, damit die etwa noch kommenden 
Fröste demselben nutzbar werden, Ferner benutze man 
das jetzige offene Wetter zum Lüften und Aufdecken der 


im freien Lande, in Gruben ete. eingeschlagenen Gemüse 
und putze dasselbe sorgfältig durch. Sollte schneelose 
Kälte eintreten, 30 empfiehlt es sich Wintersalat, Scha- 
lotten und desgleichen un Herbst angelegte Gemtisebeete 
mit einer leichten Laubdecke zu schtitzen, da diese Gemlise 
unter der seitherigen hohen Schneedecke gar nicht an 
Kälte gewöhnt wurden. Alle Pflanzungen müssen nach- 
gesehen werden. Die durch den Frost gehobenen oder 
gelockerten Pflanzen werden sorgsam festgedrückt und 
wo nötig, mit kurzem Dünger oder Komposterde ange- 
häufelt. Wer m Mistbeeten Gemüse zieht, kann mit der 
Anlegung derselben gegen Ende dieses Monats beginnen. 
In dieser Zeit bediene man sich jedoch nur frischen Stall- 
düngers und schone damit auch nicht bei den Umsätzen, 
da, wenn diese gut, den Kästen die Wärme ungleich 
länger erhalten bleibt. Ftir den Abzug der Diünste treffe 
man geeignete Vorkehrung, obne dadurch die Kästen zu 
sehr anuskühlen zu lassen. Das Ansäen resp. Bepflanzen 
fällt dann in die erste Hälfte des Februar. emlise- 
keller halte man Revision, entferne alles in Fäulniss über- 

ehende gewissenhaft, feuchte den trocken gewordenen 
Sand, in welchem das Gemüse eingeschlagen, vorsichtig 
an und lüfte so oft und viel als nur möglich. 

Den Samenbedarf wähle man sus den nunmehr vor- 
liegenden Preiskouranten aus und gebe denselben so zeitig 
als nur irgend möglich in Auftrag, damit man rechtzeitig 
in den Besitz desselben gelangt. Vielfach kommt man 
durch verspätete Bestellung in grosse Verlegenheisen, da 
in den Handinngahäuser sich die Expeditionsarbeiten 
immer mehr anhäufen, je näher das Frühjahr heranrückt, 
wodurch Verzögerungen unvermeidlich werden; ein Uebel- 
stand, dem durch rechtzeitige Bestellung in der sichersten 
Weise vorgebeugt wird. 

Im Obstgarten ist es jetzt noch Zeit, Bäume auszu- 
putzen, abständig gewordene auszuroden und Baumlöcher 


für etwaige Ersatz- oder beabsichtigte Neupflanzungen zu 


machen, soweit dies nicht achon um Herbst geschehen ist, 

Die Arbeiten für den Blumengarten sind jetzt nicht 
belangreich. Vorhandene Blumenknollen, wie Georginen, 
Canna etc., welche im Keller aufbewahrt liegen, putze 


en 


man durch, damit dieselben nicht zu sehr von Fäulniss 
leiden. Alle im Zimmer oder in frostfreien Räumen auf- 
bewahrten schütze man vor allzu er Wärme, damit 
sie nicht vorzeitig und geil austreiben, was man durch 
feissiges Lüften am sichersten vermeidet. Für den 
Zimmerflor bestimmte Pflanzen, sowie besonders Hyazinthen 
u. dergl. machen davon natürlich eine Ausnahme und 
müssen besonders letztere, soweit sie noch zurückgehalten 
sind, nunmehr ins warme Zimmer zurlickgebracht werden, 
damit sie noch ın blumenarmer Zeit sich entwickeln und 
nicht von unseren ersten Frühlings-Verkünderm in der 
freien Natur überholt werden. | 


Februar; - 


Iet derselbe — was allerdings’ nicht immer der Fall 

— ein schöner, trockener und milder Monat, so ist er 

ienet, schon Arbeiten vornehmen zu lassen, an 
deren Verrich der März manchmal noch sehr hinder- 
lich ist. Wenn also trockenes Wetter ist, so beginne 
man mit der Bearbeitung derjenigen Beste, auf welche 
man im Laufe des Monats die ersten Früherbsen und 
Puffbohnen legen, Carotten, Zwiebeln, Zucker- und 
Schwarzwurzeln, Petersilie, Pastinsken, Spinat und Kerbel 
aussäen will. Auch legt man wieder einige Mistbeete an 
— wo dies überhaupt geschieht — welche man zur An- 
zucht der Pflanzen von Blumenkohl, Kraut, Wirsing und 
Kohlrabi für Frühkultur ım freien Lande benutzt, während 
man die zu Einde des vergangenen Monate in, ala 
Kästen für die Anzucht von esse, Radıs, Gurken, 
Melonen, Carotten und Erbsen benutzt. Die Bohnen zum 
Treiben legt man erst gegen Ende des Monats ins Mist- 
beet. Sellerie muss, weil er längere Zeit zum Keimen 
braucht, such gegen Ende des Februar ausgesäet werden, 
wenn man rechtzeitig kräftige Pflanzen zum Aussetzen 
haben will. Alle im freien Lande unter Decke über- 
winterten Sachen müssen wie im vorigen Monate fleissig 
abgeputzt und gelüftet werden, jedoch a0, dass allezeıt 
wieder Schutz gegeben werden kann. 

Im Obstgarten reinigt man die Bäume von Moos etc. 
beschneidet und putzt aus, wo dies noch nicht geschah 
und frıfft Vorkehrungen für die im nächsten Monat vor- 
zunehmenden Pflanzungen. 

Im Blamengarten ist im diesem Monat noch weni 
Notwendiges zu besorgen. Vor allem mache man sich 
klar, mit was man im Frühjahr seine Beete zu bepflanzen 
gedeokt, damit man, wenn die Zeit zur Aussaat und Än- 
zucht heranrückt, nicht unvorbereitet und unschlüssig vor 
dieser Frage steht. 


Blumengarten. 


Stauden oder perennirende 
Gartenpflanzen. 


Von F. Huck, Handelsgärtner in Erfurt, 


Durch Verbreitung der Teppichbeetgärtnerei, fort- 
währender Zuführung neuer Sommerblumen und neuer 
Varietäten und durch jJlie herrschende Moderichtung sind 
viele perennirende Blumensorten mehr oder weniger aus 
den Gärten verdrängt worden. Lässt sıch zunächst nun 
auch nichts gegen die mannigfachen Vorzüge der Teppich- 
beetgärtnerei und Anschaffung neuer Ziergewächse ein- 
wenden, so mag es doch immerhin auch einmal an der 


— 


Zeit sein, die vernachlässigten Gartenkinder wiederum 
zu erwähnen und ihre- Vorzüge und Schönheiten ans 
Licht zu ziehen, 

Der Wert der Stauden für den Hausgarten ist ein 
sehr grosser und ihre Verwendung eine recht mannig- 
faltige; teils können sie zu Einfassungen, Bepflanzen der 
Rabatten, Gruppen, Stein- und Felspartien verwendet 
werden, teils dienen sie zur Bekleidung der Wände, 
Mauern, Säulen und Bogen, zur Ums&umung von Strauch- 
partien oder lassen sich für Bassins und noch zu ver- 
schiedenen anderen Zwecken gebrauchen. Durch eine wohl- 
getroffene Wahl der Sorten kann durch sie der Garten 
fast das ganze Jahr hindurch mit Blumen versehen wer- 
den, der #elleborus, Christblume oder auch Schneerose 
genannt, blüht oft schon mitten im Winter und noch 
ehe ein Gräschen sprosst, ein Laub ergrünt, recken schon 
die Orocus ihre bunten Blumenkelche aus der Erde Schoss 


eınpor. An sie schliesst sich das Schneeglöckchen, die 


Uehtblume (Bulbocodium) an, und wehen einmal erst 
Frühlingstüfte, so regt es sich unter den frühblühenden 
Sorten schon überal. Pfarrer Zetter sagt in seinem 
Buche „Ueber die perennirenden Gartengewächse“: Da 
streckt die Kaiserkrone ihr schön geschmücktes Feuer- 
haupt empor; dort wogt uns sinniglich der Nareissen 
reines Weiss und Gelb entgegen. Da lächelt uns der 
Schachblumen sonderhbares Getäfelwerk zu. Dort spricht 
die Frühlings-Picotie aus hundert Azurkelchen ihr leises 
und bedeutungsvolles „Vergissmeinnicht“. Geschwätzig 
zieht da unsere Aufmerksamkeit auf sich die komische 
Zwergenschar der kleinen Garten-Iris. Dort stolzirt die 
lieblich - geschirmte Götterblume,. Rührend in seiner stillen 
Bescheidenheit blüht da das einfache und gefüllte März- 
veilchen, Dort prangt in seinen verschiedenen Farben 
der Hundszahn, Da schaut wonniglich nach dem biauen 
Himmelsgewölbe die himmelblaue Frühlings - Gentiane. 
Dort strahlt freudig erglänzend der Frühlings - Adonis. 
Und während da der diekblättrige Steinbrech seine mon- 
strösen Blütentrauben entfaltet, das Edelleberkraut seine 
blauen und roten Röschen in höchster Fülle öffnet, die 
angenehme Seilla aus irgend einem schattigen Winkel 
freudig hervorblickt und die blassroten Blumen des 
schwarzen Helleborus im ersterbenden Weiss verschwinden: 


rüstet sich dort das Heer der liebäugelnden Aurikeln 


u. 8. w. u,$5 ww 

Ja, man muss sie kennen, diese lieben Blumen- 
geschöpfe, und man wird sie lieb gewinnen, wird mit 
ihnen und ihrer Pflege vertraut werden und sie werden 
die Pflege, die man ihnen zuwendet, in den meisten 
Fällen reichlich lohnen. Die weitaus grössere Zahl der 
Stauden gedeiht ja leicht, und hierin hegt einer ihrer 
grössten Vorzüge. Ein anderer Vorzug ist, dass sie eben 
den Winter über ausdauen und nicht, wie manche an- 
deren Ziergewächse, alljährlich frisch angeschafft oder er- 
nevert werden müssen. Ja manche, wie z. B. die rote 
Putenie, Pfngstrose oder auch Klatschrose, Pasonie vofk- 
einalis fl, pl. genannt, erreichen auf ein und demselben 
Standorte ein Menschenalter, und mancher betagtere 
Leser dieser Zeilen wird sich vieleicht erinnern, dass er 
diesen oder jenen Päonienstock, welcher ihm alljährlich 
zur Pfingstzeit seinen Blumengruss brachte, schen als 
Kind gekannt hat. Die meisten Sorten Stauden bedürfen 
sogar eines mehrjährigen oder noch längeren Stehens auf 
ein und demselben Fleck, wenn sie ihre volle Schönheit 
entfalten sollen, und nur wenige Sorten verlangen eın 
öfteres Umpflanzen. 

Die Grösse, Formen und Gestalten der Stauden sind 
so reich und mannigfaltig, so dass sie der Gärtner oder 
Biumenfreund, wie schon erwähnt, zu den verschiedensten 
Zwecken gebrauchen kann. Beim Aufzählen und Vor- 


. 


führen verschiedener empfehlenswerter Stauden in diesem 
Blatt soll ausser Beschreibung der einzelnen Sorten auch 
ihre Verwendung mit angegeben und zunächst mit den 
frühblühenden Sorten der Anfang gemacht werden. 


(Forts. folgt.) 


Obstgarten. 


Düngungsversuche an Obstbäumen 
in der königl. Gärtner - Lehranstalt zu 
Potsdam. | 


Von W. Lauche, königl. Gerteninspektor und Geschäfts- 
führer des deutschen Pomologen - Vereins. 


Mit der Baumpflege sieht es im deutschen Vaterlande 
. und namentlich auch ın der Provinz Brandenburg im all- 
gemeinen traurig aus. Man pflanzt die Obstbäume meistens 
ohne die gehörige Sorgfalt und überlässt sie dann ihrem 
. Schicksale. Yon einem Ausputzen, Reinigen der mit Moos 
und Flechten besetzten Stämme und von einer zweck- 
entsprechenden Din ist selten die Rede. Und doch 
ist es eme bekannte Tatsache, dass dıe meisten Obst- 
bäume an Nahrun el leiden; es fehlen dem Boden 
die entsprechenden Nährstoffe, und weder sachgemässer 
Schnitt, noch gtinstige Lage sind im Stande, eine kräftige 
Vegetation und andauernde Fruchtbarkeit hervrorzubringen. 
Zur Erlangung fortdauernder reicher Ernten ist eine ra- 


tionelle Düngung von der grössten Wichtigkeit; sie Gibt. 


eine sıcher zu konstatirende Wirkung auf die Erzeu 

von Holz, von Blättern und Früchten aus. Der ÖÜbst- 
ztichter muss dahar die wichtigsten Nährstoffe kennen, 
welche dem Boden durch die Ernten entzogen werden, 
und die durch den Dünger wiederim in den Boden zurück- 
kehren müssen. Nur bei Berücksichtigung dieser land- 
wirtschaftlichen Grundregel kann der Obstbau bei ent- 
sprechender Sortenauswahl die relativ höchsten Erträge 
gewähren und den höchsten Reinertrag liefern, Der Dünger 
muss den Öbstbäumen, je nach dem Zweck, den man da- 
bei im Auge het, zu bestimmten Zeiten gegeben werden: 
zur Erzeugung kräfiger Holztriebe im Frühjahr und 
Sommer, zum Ansatz der Blüten- resp. Fruchtaugen und 
zur Ablagerung der Reservestoffe im August und 


September. Auch die Wahl der Düngemittel ist von 
höchster Wichtigkeit. Seitens des dem YVerem zur Be- 
förderung des Grertenbaues in den preussischen Staaten 


angehörenden Ausschusses für gärtnerische Versuche wur- 
den für die Düngung der Obstbäume behufsa Ausbildung 
der Fruchtaugen folgende Düngemittel in Anwendung 
gebracht: 
1. Kuhmist, 10 Ztr, Darın sind enthalten in Pfunden: 
- Stickstoff, Kali, Kalk, Phosphorsäure, Schwefelsäure, 
d.4. 40. 8,0 1,8. Ö,s. 

2. Asche, 1 Ztr. 

Stickstoff, Kali, Kalk, Phosphorsäure, Schwefelsäure, 


10,0. 30,0. 6,5, 1,s. 
3. a aus Mejillones- Guano, 
1... Zir. 


Stickstoff, Kali, Kalk, Phosphorsäure, Schwefelsäure, 
0,3. (,s 11. 10,15. 14,25, 


m) gen) ng 


4. Schwefelsaures Kali No. I. */, Zir. 
Stickstoff, Kali, Kalk, Phosphorsäure, Schwefelsäure, 
— 12,50. — _ 10. 


5. Kuhmist und Asche, wie 1 und 2, 
Asche und Superphosphat, wie 2 und 3. 


u 


7. Superphosphat und schwefelsaures Kalı, 
wie 3 und 4. 


Diese wurden en je drei Hochatämmen, 
drei iden, drei Palmetiten und drei Kordons an- 
gewendet, und zwar in einer entsprechenden Menge Wasser 
aufgelöst und die Bäume dreimal, am 1. und 20. August 
und am 10. September damit: begossen. 

' Schon Ende Herbst und im Winter konnte men leicht 
die Wirkung an den mehr oder weniger ausgebildeten 
Frucht- oder Blütenaugen, die ja um diese Zeit mit 
Leichtigkeit zu erkennen aind, konstatıren; es war ein 
wesentlicher Unterschied im Vergleich zu den nicht ge- 
düngten Kontrelbäumen. Da der Frühling stig war 
und Nachtfröste nicht auf die Ausbildung der Blüten schäd- 
lich einwirkten, wie es leider bei uns häufig vorkommt, 
so liess sich im Sommer und Herbst das Ergebniss sicher 
feststellen. Es ergab sich auch diesmal, entsprechend 
meinen seit etwa zwanzig Jahren angestellten Düngungs- 
versuchen, das Resultat, dass eine Verbindung von Kali 
und Phosphorsäure (No. 7) am has Au auf die Blüten- 
bildung wirkt, So hatte eine Birn- Pyramide gegen 1300 
Blütenknospen angesetzt. : Am wenigsten wirkte Kuhmist 
allein; Asche etwas mehr; die Wirkungen des Super- 
phosphats waren gleich denen der Asche; die des schwefel- 
sauren Kaliıs bemerkenswerter; dee mit Kohmist und 
Asche noch nachhaltiger, als diese Stoffe einzeln gegeben. 
Asche und Superphosphat wirkt ähnlich; am günstigsten 
schliesslich waren, wie gesagt, die Erfolge von Super- 
phosphat (20 °/, Phosphorsäure) und schwefelsaurem Kalı 
(15 %, Kali). 

Es gereicht mir zur grossen Genugtuung, bemerken 
zu können, dass der Mmister für landwirtschaftliche An- 
gelegenheit, Herr Dr. Lucius, Excellenz, im Herbst mit 

rossem Interesse und Sachkenntniss sehr eingehend die 
irkungen der einzelnen Düngstoffe und die einzelnen 
Bäume ın Augenschein genommen hat; derselbe sprach 
sich sehr günstig tiber dieselben aus und wollte sofort 
seinen Gärtner beauftragen, die Obstbäume in ähnlicher 
Weise zu düngen. Auch der Vorsitzende des Kuratoriaüms 
der königl. Gärtner-Lehranstalt, Herr Geheime Ober- 
Regierungsrat Heyder, liess sich wiederholt von mir die 
Bäume und die verschiedenen Resultate bezeichnen und 
überzeugte sich mit grossem Interesse von der günstigen 
Wirkung einer rationellen Düngung. 
Die re Hete wurden nun an folgenden 


Bäumen, bezw. Sorten vorgenommen, und bezeichnet 


1. das glinstigste, 2. das weniger günstige und 3. das 
anatnseete Rescitat 


Hierbei bemerke ich, dass die 84 Versuchsbäume 
nicht von einer Sorte genommen werden konnten; ich 
habe indessen solche ausgewählt, die nach den bisherigen 

gen gleichen Wuchs und gleiche Tragbarkeit zeig- 
ten. Man kann auch wohl nicht annehmen, dass einzelne 
Obstsorten sich bezüglich der Aufnahme der Nah - 
stoffe im allgemeinen verschieden verhalten sollten. Und 
wenn nach meinen zwanzigjährigen Versuchen immer 
wieder dieselben Stoffe an den verschiedensten Bäumen 
die gleichen Resultate hervorbringen, so ist es für mich 
ein zwingender Beweis, dass gerade diese Stoffe für die 
Bildung von Fruchtaugen um so mehr die zweckmässigsten 
sind, als die Wissenschaft, soviel mir bekannt, nicht das 
Gegenteil, beweist, 


eg n c. Palmstten 
{Bmal 2'/, Kil.). 3mal 2'% Kil.). 
. Stuligarter atsfirtel- 7 Hey en 
bin... oooeneann no. ag a 
RENT 8, Denry Capron ....... 
Benry Capron ....... 2 
Kia Binard 1,5 9 Paws Ara 
re Sn (3mal 2 Kil.). 
nanasbirn ..........- 2 10. Hoya’sche Gold - Re- 
. Ziegel’s Winterbutter- ER 


13. 


15. 


16. 
17. 


25. 
‚ Barbara Nellis....... 


27. 


28, 


30. 


37. 


38, 
39. 


61. 
62. 


i Anfel von Halder.... 1 48. 


,„ William's Christhirn , 1 
. Boedikers Butterbirn 1 60. Haffner's BDutterbirn... 


(3 800 Gr. Superphosph. 


Il. Kuhmist (Aüssig). 


tn EEE 3 11. Herweg’s Reinette..... 
,‚ Haffner's Buiterbirn.. 3 12. Schwarzenb. Parmaene 


Uü. Asche (500 Gr.). 
a. Hochstämme 


(44, Liter). ce. Palmetten 
Ananasbirn v. Courtray 2 (3 Liter). 
‚ Grüne Herbstbirn .... 2 19. William’s Christbirn.. 
Punktirter Sommerdorn 2%. do. 
ee 21. do. 
. Pyramiden 
(3 Liter). ee 
Madame Treyes ...... 2 22. Marie Gruise....2...... 
(Gute Louise von Av- 23. Jaminette ......2.2.24.. 
PancRBE „2. nenne 2 24. Auguste Bayer ....... 


I. Superphosphat (800 Gr.). 


a. Hochstämme c. Palmetten 
(c. 220 Gr.). (c. 330 Gr.). 
Neue Fulvie u.c...... 2 31. Grravensteiner .o....... 


Rote Bergamotie ..... 


b. Pyramiden d. Kordons 
(B 330 Gr.) 


‚200 Gr}. 


Grüne Magdalene..... 2 34. General Dusilleul .... 
. William's Christbirne. 2 35. Alexandre Lambre ... 
Le Transylvanienne... 2 36. Schönste Herbstbirn... 


IV. Schwefelsaures Kali (600 Gr.). 
a. Hochstämme 


(200 Gr.). 17) 
Fan Marum’s Butter- c, Palmetten 
Birne 2 (150 Gr.). 
Holzfarbige Butterbim 2 43. Jägers Reinette....... 


(Gute Louise von Av- 44, 


vanches 2uo.aneneenen 1 %. Garibaldi Call... 
4 d. Kordons. 
b. Pyramiden 46. (rrosse Kasseler Rei- 
(150 Gr.). ul ® 
. Goldzeugapfel ........ 1 47. Bullocks Pepping..... 


Y, Kuhmist und Asche. 
c. Palmetten, 


. Qusenbitn..cccnnsccan. 2 57 
b. Pyramiden. d. Kordona. 
. Clapp’'s Liebling...... 258. Aeury Capron........ 


VL Asche und Superphosphat. 
a. Hochstänıme 


amal 266 Gr.) 
Esperen's Herrenbirn. 2 
Leckerbissen ron Jo- 
OLTNE aaa 


b. Pyramiden 
(700 Gr. $mal 234 Gr.). 


18. Coloma’s Herbstbirn .. 


2 32. Purpurroter Cousinot . 
2 33. Winter Gold Parmaene 


42, Mecklenburger Kant- 


(relber Bellejleur ..... 


Florianer Pepping.... 


35. Mochfeine Butterbirn . 
56. Holzfarbige Butterbirn 
3 do. 


59, Graf Canal ccccnnaan. 


63. Suzette de Bavey..... 


64, Franz Madame ...... 
2 065. Surs Dutterhirm ...... 
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u Sie 


ui 
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66. Holzfarbige Butterbirn 1 69. Franz. (Gold- Reinette 1 


d. Kordona 
c. Palmetten (600 Gr, Smal 200 Cr.). 
(675 Gr. Imal 235 Gr.). 70. Henry 7: 
67. Grauer Kurzeiel ..... 2 71. Wiülam’s Chrütbirn.. 1 
68. Reinetie de Caux..... 1 72, Gute von Ezee ....... L 
VH. Superphosphat und schwefelsaures Kali. 
a. nn u c, Palmetten 
800 Gr, Sup. dm . h 
Ian 60 Gr. ali. 3mal 200 Gr.) ne ee 


73. Andenken an den Kon- 
BE ee 1 

74. Wildling von Motte... 1 

75. Suzette de Bavey...... 13 
b. Pyramiden 


(4 700 Sup. 3mal 233 Gr. und 
550 Gr. Kali dmal 183 Gr. 


z Ze alrne von Örlsans.. 1 

80, Virgintscher Rosenapfel 1 

81. Winter- en 1 
d. Kordons 


(& 600 Gr. Sup. 3mal 200 Gr.). 
und 400 Gr. Kali 3mal 133 Gr.) 


76. Garibaldi Calll..... i 82. Senatur RBeveil....... 'd 
77. Cox’s Pomma ........ 1 883, Louis Gregoire....... 1 
78. Weisser Astracan..... 1 84. Fortunde de printemps 1 


Dass sich nicht allein die Früchte normal und pracht- 
voll ausgebildet, sondern auch die Bäume kräftige Sommer- 
triebe gemacht haben, davon überzeugten sich die vielen 
Besucher der kgl. Güärtner-Lehranstalt; ich erlaube mir 
dieselben nur an die im Spaliergarten befindlichen Pal- 
metten von der Reinelie von Orleans (No. 79), Virginischer 
Fosenapfel (No. 80) und Winter- Gold- Parmäne (No. 81) 
zu erinnern. Ich schliesse mit dem Wunsche, dass diese 
Versuche dazu beitragen möchten, recht viele Obstzüchter 
zu ähnlichen Versuchen zu veranlassen. 


Erträge des Obstbaues in Gelnhausen 
und Umgegend. 
Beachtenswerte Winke für obstbantreiende Gegenden. 


Von Franz Hohm, Yorsitzender des Gartenbanvereins 
in Gelnhausen. 


Auf Veranlassung des Gartenhauvereins für Geln- 
hausen und Umgegend sind Ermittelungen angestellt über 
die Erträgnisse des Obstbaues der Gegend und sind dabei 
sehr erfreuliche Ergebnisse konstatirt worden, die ich 


" nachstehend mitteile. 


Mögen diese Mitteilungen dazu beitragen, dass auch 
in andern Gegenden diesem einträglichen Kulturzweige 
eine erhöhte Aufmerksamkeit zugewandt werde. 

Es sind von Gelnhausen per Bahn versandt worden 

23,475 Zentner 


Auf Fuhrwerk gingen nach Frankfurt a.M. 569% > 
Zu Acpfelwein wurden gekeltert 4/30 >» 
Ferner sind für 793 Familien a 2 Zentner 
Lagerobst anzunehmen 1586 >» 
c3 ergibt sich also ein Ertrag von 35,416 Zentner. 


Das meiste von dem nach auswärts gesandten Obst 
ging zur Mostbereitung nach Württemberg und Frank- 
furt a. M. 

Es wurden verladen nach: 


Stuttgart... .......... 9800 Zentner 
Ganstadt. ........... 30 > 
Esslingen ........... ANNO >» 
Sachsenhausen ..... 3100 >» 
Ludwigsburg ....... 20 > 


Latus 24 100 Zentner 


u 


Transport 24 100 Zentner 
1200 


Hormnburg........... 
Pforzheim .......... 


LE BEE Zu Eu ES u BE; 


28888853 


Gesammtzahl 29 100 Zentner, 


Wenn wir nun noch den Wert des hier verbliebenen 
Lagerobstes, dessen Menge nicht genau zu berechnen ist, 
und zudem den verhältnissmässig kleinen Bezirk, der diese 
Erträge geliefert, in Betracht ziehen, dann haben wir 
hier ein glänzendes Beispiel, wie durch den Obstbau eine 
reiche Einnahmequelle erschlossen werden kann. Ich 
behaupte, es wird der Ertrag noch um das Doppelte 
gesleigert, wenn nur erst ein besseres Verständniss für 
eine zweckentsprechende Behandlung der Obstbäume 
Eingang gefunden hat, wenn die Kenniniss der für eine 
bestimmte Gegend geeigneten Sorten eine allgemeinere 
wird und wenn erst die Einsicht sich allgemein Bahn 
gebrochen, dass der Obstbaum, soll er reiche Erträge 
liefern, einer fortgesetzten, sorgfältigen Pflege bedarf. 

Es ist traurig, zu sehen, wie viel in der Baumpflege 
gesündigt wird, und nicht allein von Privaten, sondern 
auch von Gemeinde- und Staatsbehörden, Wie stehen 
oft die Bäume an den Chausseen und Kommunalwegen 
da! Unter zehn Stämmen kaum einer mit geraden 
Stamm und ordentlicher Krone! Yon Auswahl der Sorten 
ist keine Rede; ebensowenig wird darauf gesehen, dass 
sorten.mit schön aufrecht wachsenden Kronen gewählt 
werden. Nur infolge Androhung von Strafe bequemen 
sich die Lente zur Beseitigung der schlimmen Baun- 
‚ sehädiger, der Mistel und der Blutlaus. Sehr selten ge- 
schieht das Reinigen und Ausschneiden der Krebs- und 
Brandwunden, das Abkratzen der losen Rinde, der Flechten, 
des Mooses — wahren Brutstätten der Insekten. 


In vielen Gemeinden liegen noch grosse Flächen 
nutzlos da, die reichen Ertrag bringen würden, wenn sie 
mit Obstbäumen bepflanzt wären. Aber fast scheint es, 
als wenn eine solche Bepflanzung erst erfolgen wird, 
nachdem sie von oben herab befohlen und zwangsweise 
durchgeführt wird. Zum lohnenden Obstbaubetriebe liegt, 
nachdem in unsrer Zeit die Verkehrswege so ausgebreitet 
sind, keine Gegend zu abgelegen; es hält heutigen Tages 
nicht schwer, das Obst mit wenigen Kosten auf selbst 
entfernte Märkte zu bringen. Es ist nicht zu befürchten, 
dass durch vermehrten Anbau das Obst entwertet wird, 
Wir deeken noch nicht einmal unsern eigenen Bedarf; 
es wird noch viel frisches und getrocknetes Obst über 
die Grenze eingeführt. Dann ist wohl zu beachten, dass 
für unser Obst und für unsere Obstprodukte im Auslande 
ein lohnendes Absatzgebiet zu finden ist; unser Öbst- 
export, der in den Rhein- und Maingegenden in den 
letzten Jahren einen beachtenswerten Aufschwung ge- 
nommen, ist erst in der Entwickelung. Und schliesslich 
sei noch darauf hingewiesen, dass, jemehr Obst produzirt 
wird, desto mannigfaltiger die Verwendungszwecke werden 
und deste höher der Konsum steigt. Die rheinischen 
Obstkrautfabriken verbrauchen enorme Massen von Obst 
und versenden ihr Fabrikat in alle Welt, und Württernberg, 
welches selbst aus seinen ausgedehnten Obstpflanzungen 
bedeutende Erträge erzielt, muss für die Mostbereitung 
dennoch von ausserhalb des Landes Obst heranholen. 


Eine wichtige Aufgabe aller einsichtigen Obstbau- 
freunde bleibt es, durch Bejspiel und Wort für die weitere 
Ausbreitung des Obstbaues zu wirken und dafür su sorgen, 
dass die Kenniniss der sachgemässen Pflege der Obst- 
bäume und der Verwendung von deren Erträgnisse eine 
allgemeinere werde, . | : 





Gemüsegarten.. 


Ueber Gemüse- Neuheiten der 
letzten Jahre, 


Von W. Schulze, Obergärtner in Erfurt (C, Platz & Sohn). 


Wie in allen andern Branchen der Gärtnerei werden 
auch im Gemüsefache alljährlich mehr oder weniger neue 
Züchtungen in den Handel gebracht; leider entsprechen 
dieselben jedoch oft den gehegten Erwartungen nicht, 
und ist es deshalb kein Wunder, wenn der Gärtner oder 
Gartenliebhaber vorsichtig und ängstlich wird, und sein 
gutes Geld lieber nicht für Samen hingibt, von denen er 
nicht weiss, was er davon zu erwarten hat. Es ist jedoch 
wünschenswert, dass wirklich gute und empfehlenswerte 
Neuheiten dem Garteninteressenten näher bekannt gemacht 
werden, und folgen deshalb nachstehend diejenigen Gemüse- 
arterı, die in den letzten 5—6 Jahren als neu eingeführt 
worden sind und die sich als etwas wirklich Gutes und 
Empfehlenswertes bewährt haben, 

Vielen der geehrten Leser wird es auch gewiss an- 
genehm sein, wenn ausser den neuen Einführungen auf 
einige ältere, weniger bekannte, oder sehr empfehlenswerte 
Sorten hingedeutet wird. 


Beete- oder Nalat- Bühe. 


Von dieser Gemüsegattung sind ın den letzten Jahren 
nachstehende 3 neue Varietäten in*den Handel gebracht, 
die sowohl hinsichtlich der Feinheit ihrer Rüben zu 
empfehlen sind, wie sie auch ihrer schönen dunkeln Be- 
laubung wegen als Zierpflanze Beachtung verdienen. 

Kronprinz, Sehr reiche purpurrote Belaubung, nach 
und nach in blutrot übergehend,. Rübe halblang, glatt, 
mit blutrotem Fleisch. 

Non plus ultra. Leuchtend dunkelpurpurrote Belaubung, 
halblange Rübe mit schwarzrotem Fleisch. Vorzüglich, 

Vistoria. Belaubung glänzend blutrot mit violettem 
Schein, später in purpur übergehend, Rübe birnförmig, 
mittelgross, glatt, Fleisch dunkelblutrot, karmoisinscharlach 
geringelt, vorn äusserst feinem Geschmack. Sehr em- 
pfehlenswert, 

Ausser diesen 3 neuen Sorten verdient die Aunde 
griechische oder Egyptische Erwähnung. Die Rübe ist fast 
plattrund, das Fleisch dunkelrot, von feinem Geschmack. 
Diese Sorte entwickelt sich sehr schnell und erzielt man 
selbst bei später Aussaat noch ein günstiges Resultat. 


Bohuen. 


Sowohl bei den Busch- wie bei den Stangenbohnen 
sind in den letzten Jahren, namentlich bei den Wachs- 
bohnen selır schöne Varietäten erzielt. 

Unter den neuen Wachsbuscehbohnen nimmt die 
Flageolet - Wachsbokne wohl den ersten Rang ein. Diese 
Sorte ist äusserst reichtragend, bringt lange fleischige 
Schoten von schöner hochgelber Farbe und ist von sehr 


BER - 


feinem: Geschmack. Der Samen ist gross, dunkelrot, 


oft schwarz, 

Sehirmer's neue kasseler Wachs-, gelbschalig, dick- 
fleischig, sehr zart, früh und reichtragend.g Samen 
dunkehviolett, ie | 

Neger-Wachs-, die früheste [faller Wachsbohnen, 
ausserordentlich reichtragend, mit langen fleischigen gold- 
gelben Schoten. Samen schwarz, 

Yon Buschbohnen mit grüner Schale sind in den 
letzten Jahren als empfehlenswert eingeführt: 

Kaiser Wiühelm, allerfrüheste weisse Schwert-, sehr 
zart und ertragreich, eignet sich sowohl zum Treiben, 
wie auch für's freie Land. 

Blaue eolet, äusserst reichtragend, besonders als 
Marktbohne empfehlenswert. Samen und Blüten sind blau. 

Zum Anbau im Grossen verdient noch die Allerfrüheste 
zit Nesselblati erwähnt zu werden; diese Sorte hat eigen- 
tümliche dunkelgrüne, stark genervte, den Nesseln ähn- 
liche Belaubung, ist sehr früh und äusserst reichtragend, 
eignet sich sehr gut zum Anbau auch auf dem Felde, da 
sie auch dem Wetter gegenüber ziemlich widerstandsfähig 
ist. Der Same ist weiss und eignet sich sehr gut zum 
Trockenkochen. 

Stangen-Bohnen: Mont d’or, mit goldgelben 
Schoten, sehr früh und äusserst reichtragend, sehr fein 
im Geschmack und ganz ohne Faden. 

(reibschotige Zucker -Perl- Wachs-, neue gelbschotige 
Sorte, ganz olıne Faden, sehr fein. 

(Fortsetzung folgt.) 


 Teber Anlegen und Bepflanzen eines Ge- 
müsegartens mit besonderer Berücksich- 
tigung der zu wählenden Gemüse- 


und Obstsorten. 
Von W. Hampel, Garteninspektor in Koppitz. 


Zum Anlegen eines ‚Gemüsegartens wähle man, wenn 
es die Verhältnisse gestatten, einen nach Süden gelegenen 
Platz, teile denselben je nach seiner Grösse ın regelmässige 
Quartiere ein und führe durch die Mitte desselben einen 
nicht zu schmalen Hauptweg, so wie die erforderlichen 
Querwege. Sind die Wege abgesteckt, so schachte man 
zunächst den obern Boden aus denselben, doch nicht zu 
tief, damit das Wachstum der auf den Rabatten zu pflan- 
zenden Bäume nicht beeinträchtigt wird und bringe den- 
selben auf die neu entstandenen Quartiere. Letztere wer- 
den nun stark gedüngt und etwa 60 cm tief rigolt. Ist 
dies geschehen, so wird das Land gleichmässig planirt, 
noch einmal Füchtig umgestochen und in Beete eingeteilt, 
Zu beiden Seiten der Wege ziehe man zunächst ca. 1 m 
breite Rabatten, welche man vorzugsweise mit Aepfel- 
und Birnspalieren oder Pyramiden, sowie mit Johannisbeer- 
und Stachelbeerbäumehen bepflanzt. Von Letzteren wähle 
man nur Bäumchen, da dieselben schöne Früchte bringen, 
die Rabatten sauberer bleiben und leichter bearbeitet 
werden können. 

Die für das Gemflse bestimmten Beete werden nun, 
wenn es die Witterung erlaubt, entweder mit Gemüse- 
pflanzen besetzt oder besät. Der Zweck dieser Zeilen soll 
nun sein, namentlich jtingeren Gärtnern und Gartenfreunden 
Anleitun 
Durchsicht der uns alljährlich vorgelegten Preisverzeich- 
nisse, welche in der Regel von Neuheiten und Anpreisungen 
strotzen, kommt man nicht selten in die Verlegenheit, 
dass man nicht weiss, was man denn eigentlich für seinen 
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zur zweckmässigen Auswahl zu geben. Bei 


Garten wählen soll. Selbst der erfahrene Gärtner, welcher 
schon oft geprellt worden und misstrauisch ıst, lässt sich 
immer wieder verleiten, sen Geld für Neuheiten aus- 
zugeben, um, mit wenigen Ausnahmen, abermals geprellt 
zu werden. Es ist zu beklagen, dass die Sucht nach Neu- 
heiten eine so grosse ist, wodurch manches Gute in den 
Hintergrund gestellt wird; namentlich aber ist es zu be- 
dauern, dass viele Handlungen ihre Sachen anpreisen, ohne 
gie erprobt zu haben oder ste Überhaupt zu kennen. Der 
Raum gestattet: hier nıcht, die vielen en Erfahrungen, 
welche ich bei memer langjährigen Praxis selbst gemacht habe 
und ähnliche Erfahrungen, die mir von andern Kollegen mit- 

eteilt sind , anzuführen. Wis unsngenehm ist es, wenn man 
den Anpreisungen Glauben schenkt und für die T’reibereien 
die als unübertroffen empfohlenen Neuheiten verwendet, 
um nach langen Mühen anstatt der gehofften Resultate 
einige verkümmerte Früchte von ganz gewöhnlichen Sorten 
erzielt! Ich habe mir daher angelegen sein lassen, seit 
einer Reibe von Jahren fast alle ın den Handel gebrachten 
Gemüse- Neuheiten, sowie den grössten Teil der in den 
Haupt- Verzeichnissen anfgeführten Gemüse- und Obst- 
sorten zu erproben, und habe gefunden, dass sich nach- 
stehend aufgeführte Sorten sowohl durch Ertragfähigkeit 
als auch durch delikaten Geschmack auszeichnen und fast 
für jede Lage und für verschiedene Bodenverhältnisse sehr 
empfehlenswert sınd. 


Ich nenne zunächst die besten 


Gemüsegorten, 


Blumenkohl: Hauge'scher-, Berliner Trab-, Erfurter-, 
Zum Spätbau: Italienischer Riesen -, | 

Kraut: ter kl, frühestes, festes-, Erfurter grosses-, 
weisses, achr ee blutrotes frühes Salat-, biutrotes 
Kiesen-, Holländisches bluirotes, grosses, spätes -. 

Wirsing: Wiener früher niedr.-, Erfurter grosser gel- 
ber-, Ulmer-, Blunenthaler-. 

Kohlrabi: Weisser Wiener (las-; Erfurter frühester-, 
Weisser Dreienbrunnen-. 

Kohlrüben oder Erdkohlrabi: Gelbe rotgrauhäu- 
tige Jtiesen-. 

Karotten: Holländische kurze, frühe-, Horn’sche frühe, 
miltellange-, Altringham rote, nisse, grösste-. 

Petersilie: ruhe dieke Zucker-. 

Sellerie: Erfurter sehr grosser Knoll-, extra, Leip- 
ziger gilatter-, 

Speiserüben: Früheste runde Mai-, weisse- und gelbe-. 

Salat: Kuppe neuer, für jede Jahreszeit unübertreff- 
lieh, Stiberkopf, grosser, bunter Forellen -; letzterer 
der feinste ım Geschmack, 

Rabinschen: Neue gelbe, russtsche-, ausserordentlich 
delikat. 

Awiebeln für den Sommer: Selberweisse Mai-, Ma- 
deira-; für den Winter: Erfurter blassrote-, Braun- 
schweiger biutrote-. | 

Radies: Hiervon sind fast alle in den Verzeichnissen 
aufgeführten Sorten zu empfehlen, der rosenrote mit 
weisser Spitze und der scharlachrote kurzlaubige ver- 
dienen jedoch den Vorzug. Ä 

Von Spinat ist der neue gelbe aus Savoyen sehr zu 
empfehlen. 

Bei Gurken ist die Auswahl eine so grosse, dass es 
schwer hält, die richtige Sorte zu finden. Jeder 
praktische Gurkenzüchter wird jahrelang Vorräte von 
seinen bewährtesten Gurkensorten halten. Ich habe 
in den letzten zwei Jahren nicht weniger als 24 Sor- 
ten Landgurken im Freien und 65 Sorten unter Glas 
erprobt; von ersteren zeichnete sich die „ Heisse 
astatische-“ durch vorzüglich feinen Geschmack und 
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Tragbarkeit, sowie die „Zange grüne Schlangen-, 
Erfurter lange- und Mütellange rer a aus. Von 
den 65 Sorten Treibgurken stand „Glimar“ in erster 
Reihe; ihr folgten zunächst „Äöntgin von land,“ 
Rollisson's Te k, Weisse chinesische Schlangen-, 
Blue Gown, ’s Volunteer, Preis von Erfurt und 
die früheste aller Treibgurken „Albson, “ 


Erbsen: Frühe niedrige-, De Gräce-, Frühe Mai-, 
zum Einmschen ganz vorztiglich. 

Bohnen: Neue Fiageolet und Ilsenburger Früheste bunte -, 

Von Spargel it der „Neue amerikanische Riesen -,“ 
als der schneilwüchsigste und ertragreichste, der 
Burgunder Riesen- als der delikateste zu empfehlen. 


Bei Erdbeeren würde es zu weit führen, die Vorzüge 
der massenhaften neuen Züchtungen anzuführen; sie 
sind fast alle mehr oder weniger gut und verweise 
ich den Erdbeerfreund auf die Züchtungen des Herrn 
G. Güschke sen. in Üoethen. 


Bei Bedarf von Obstbäumen kann man eigentlich die 
Wahl der Sorten den Vorstehern und Besitzern grösserer 
Baumschulen überlassen”); es sind denselben nur die Lage 
und die Bodenverhältnisse anzugeben. Muss man aber 
seine Wahl nur auf wenige Sorten beschränken, so wähle 
man zunächst von | 


Aepfeln: Winter- Gold- Parmame, Fromm’s Reinette, 
ots Stern - Reinetie, Grelber Richard,» Ripston - Pep- 
ing , (rolden Nobel, Engl. Prahlrambour, Orleans- 
Meinette, Roter Winter Flimbeerapfel, Landsberger 
Reinette, Reinette Cawsr, 

Birnen: Hardy’s Butierbirne, Holzfarbige Butterbirne, 
Punktirter Sommerdorn, Neue von Poiteau, Ülairgsau's 
Butterbirne, Gute Louise von Avranches, Winter-D z 
Birne, Esperine, General Tottleben, Gute Graue, Napoleons 
Butterbirne, Diel’s Butierbirne, Blummbach's Butterbirne. 


Pflaumen: Ausser der gewöhnlichen Hauszwetsche 
eind fast alle Reineclauden und Eierpflaumen, Mi- 
rabellen, letztere hauptsächlich zum Dörren, ferner 
die ZA me, rinennflaume, Weisser Per- 

drigen, Greibe Durchsichlige, zu empfehlen. 


Bei Pfirsichen kommt es hauptsächlich auf den Stand- 
ort der Bäume an. Die besten und grossfrüchtigsten 
Sorten bringen bei ungünstiger Lage nur verkümmerte 
Früchte von unangenehmem Geschmack, wesehalb 

man bei der Wahl derselben, namentlich für nicht 

besondere Bann Lagen, recht vorsichtig sein möge. 

Reine des Vergers, Willermor-, de, Mignonne 

la grosse, Madeleine e und die Ananas - Pfirsich 

haben sich fast ın jeder Lage als vorzüglich bewährt, 


Bei Anpflanzungen von Reben, namentlich für kühlere 
Lagen, wähle man nur ganz frühe Sorten, welche 
selbst bei a Witter sicher reif werden. 
Der Frühe pziger, Früher Mallinger, Diamant, 


*, Das darf denn dooh nur bei sehr zuverlässigen Baumaohul- 
besitzern heben, von denen man überzeugt ist, dass sis die 
ihnen über ne Wahl mit Sorgfalt ausführen werden 

Wir raten Gartenbesitzern, bei Anpflanzung von Obstbäumen 
susschliesalich solche Sorten auszuwählen, die in ihrer Gegend seit 
längerer Zeit »Js fruchtbar und wcohlausgebildete Früchte liefarad 
bekannt sind. In allen Fällen, wo nur wenige Stämme, auf deren 
Ertrag gerechnet wird, angepflanzt werden, ist von der Verwendung 
seither in der betreffenden Gegend uoch nicht erprobter Sorten 
abzusehen. Gute Lokalsorten, oder für die Gegend geeignete Sorten, 
sind dann möglichst aus den Baumschulen dos Bezirke, oder doch 
sun solchen, die mit dem Piäanzorte annähernd gleiche .. 
gleichen Boden haben, zu entnehmen. Die Red. 


Chasselas blanc, Buckland Stweetwater,. Chasselas rose 
royal und Frankenthaler sind wegen ihrer frühen 
Reife und Tragbarkeit sehr zu empfehlen, 


Der Gartenkerbel, 
Anthriseus cerefokum Hoffm. 
Von D. Schmidt, Obergärtner in Züllchow. 


Wenn ich dieser Pflanze hier das Wort rede, so 
bezwecke ich damit nicht etwa neues von ihr zu sagen, 
vielmehr beabsichtige ich, dieselbe den Lesern des „Haus- 
garten“ angelegentlichst zu empfehlen. Ich hahe dazu 
um so mehr Veranlassung, weil der Kerbel nicht allein zu 
unsern besten Suppenkräutern gehört, sondern weil er 
noch manchem unbekannt ist und von vielen aus Un- 
kenntniss nicht genug gewürdigt wird. In Hamburg ist 
er sehr beliebt und vom Frühjahr bis spät im Herbst auf 
dem Markt zu haben, wogegen er stellenweise in Thü- 
ringen und in Pommern”) weniger verlangt wird, ja oft 
als selten zu bezeichnen ist. Ich bin überzeugt, wer erst 
einmal eine gut. zubereitete Kerbelsuppe gekostet, mir in 
meinen Ausführungen beipflichten wird.**) 

Für Gartenbesitzer möchte eine Kulturanweisung er- 
wünscht sein und lasse ich solche hier folgen. 

Ich bemerke noch vorerst, dass der Kerhel in Blatt 
und Blüte der gewöhnlichen Petersilie sehr ähnelt, und 
auch zu derselben Familie, der Doldengewächse, Umbeil- 
ferae, gehört. 

Der Kerbel ist gerade nicht wählerisch im Boden, 
gedeiht aber auf recht lockern, mehr leichten am besten. 
Um nun den ganzen Sommer hindurch ernten zu können, 
muss öfters eine Aussaat vorgenommen werden, etwa alle 
3—4 Wochen. Die erste wird im Frühjahr so bald als 
möglich gemacht. Das Land wird gut gegraben, geebnet 
und dann der Same nicht zu dünn darauf ausgesfreut und 
mit einem Rechen leicht untergehackt; die Oberfläche 
wird endlich noch leicht angedrückt. Bei der ersten Aus- 
saat wird wohl selten eirı Begiessen erforderlich sein, aber 
später wird man nicht darum hin können; wenigstens muss 
für gute Feuchtigkeit gesorgt werden, so lange der Same 
noch nicht gekeimt hat. Sobald das Kraut 7—10 cm 
hoch ist, kann es zum Gebrauch abgeschnitten werden, 
Es findet bei diesen abgeschnittenen Pflanzen, wenn das 
Herz noch vorhanden ist, freilich ein Nachwuchs statt, 
aber man tut besser, von neuem auszusäen, Im Sommer 
geht der Kerbel leicht in Samen, und deshalb wählt man 
zu dieser Zeit etwas schattige, kühle Plätze zur Anzucht. 

Hat man im September ein abgetragenes Mistbeet, 
worin Gurken oder Melonen gestanden, so lässt sich ein 
solches noch mit Kerbel besäen, wovon oft noch im Som- 
mer geerntet werden kann. Die Hauptsache dabei ist, 


fleissig zu lüften und keine Fäulniss aufkommen zu lassen, 


#) Auch in vielen andren Gegenden Deutschlands nicht. 
Die Red. 
**) (Ganz gewiss! Eine Anleitung zur Bereitung der Kerbel- 
Bupps folgt in der nächsten Nummer. Die Red. 
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Allerlei für Haus und Garten. 





Aussäon des Gemüsesamens. Bei dem Aussäen des 


Gemüsesamens wird gar oft gefehlt durch zu dichtes Aus- 
streuen desselben. Die enggeschlossen stehenden Pflänz- 
linge wachsen spillerig heran und kümmern, wenn später 
einzeln gepflanzt, lange Zeit, bevor sie weiter wachsen. 
Der Gartenfreund, der keine Gelegenheit zum Verpflanzen 
seiner Setzlinge hat, sollte bei der Aussaat schon darauf 
Rücksicht nehmen, dass die jungen Pjänzchen möglichst 
entfernt von einander zu stehen kommen oder doch, 
wenn ihm Zweifel an der Güte des Samens zum Dicht- 
säen veranlasst haben, rechtzeitig die entbehrlichen Pflänz- 
chen sorgfältig ausziehen, 


Beschneiden der Ziersträucher. Eine her schön- 
sten Zierden des Hausgartens bilden die im Frühling 
blühenden Ziersträucher, die Den. Weigelien, die 
verschiedenen Mandel- Arten, forsythia, Zübe u. a, w. 
Aber wie selten sieht man schöne vollblühende Exem- 
lare davon! Nur zu oft wird durch unkundige, mit dem 
Schneiden betraute Leute der ganze Flor verdorben, in- 
dem durch Wegschneiden des alten Holzes der Knospen- 
ansatz, der sich vorgebildet an diesem Holze findet, wie 
bei den Mandeln ete., oder sich aus den seitlichen Augen 
desselben entwickelt, zerstört wird. 

An allen im Frühling blühenden Sträuchern dürfen 
nur die unauagereiften Spitzen der Zweige, da diese in 
der Regel keine Blüten bringen, ferner das schwache Holz 
entfernt werden; der Hauptschnitt ist nach der Blüte 
auszuführen. Alle ım Sommer und Herbst an jüngerem 
Holz blühenden Sträucher, wie Spiraen, (eanothus, etc. 
sind im Frühjahr stark zu schneiden, damit recht viele 
kräftige Zweige erzielt werden. 


Ueber das Begiessen der in sehr belebten Wohn- 
räumen stehenden Zimmerpflanzen. Es kann nicht 
der Zweck dieser kurzen Mitteilung sein, tiber das Be- 
giessen der Pflanzen im allgemeinen zu sprechen; das mag 
Aufgabe eines besonderen Artikels bleiben. Wir wollen 
nur daraufhinweisen, dass es notwendig ist, Pflanzen, die in 
Wohnräumen stehen, in denen abends grössere Gesellschaf- 
ten verkehren, stark geheizt und reichlich beleuchtet wird, 
am Abende aufıhre Wasserbedürftigkeit: zu untersuchen 
und erforderlichen Falls zu begiessen. Gar viele in beleb- 
ten Wohnräumen stehende n gehen zu Grunde, 


weil in den überhitzten Zimmern die Feuchtigkeit ver- 


dunstet, die Blätter welk werden und verderben. Das 
Giessen am nächsten Morgen .kommt dann meistens zu 
Bpät. 


Eine empfehlenswerte Birnensorte für den Haus- 
garten, Unter den vom deutschen Pomologenverein zum all- 
gemeinen Anbau empfohlenen Sorten ist eine, die verdient, 
von den Besitzern kleiner Hausgärten besonders beachtet 
zu werden, und dies ist Diel’s Butterbirne. Est ist 
eine der fruchtbarsten Sorten, die, — ein nicht gering anzu- 
schlagender Vorzug — grosse, schön ausgebildete Früchte 
von ausgezeichnetem Wohlgeschmack bringt. Der Baum 
wächst ron Natur nieht hübsch; er bildet keine so regel- 
mässigen Pyramiden, als wie andere Sorten, doch sieht 
man über diesen kleinen Uebelstand in Berücksichti 
geiner sonstigen Vorzüge gerne hinweg. Wer diese Sorte 
als ide, der für kleine Gärten geeignetaten Form, 


erziehen will, muss durch Bast, Bindfaden oder Draht 
die Zweige in dferrichtigeF’orm festhalten. 

enn wir nicht irren, so ist es Diel, der von dieser 
Sorte sagt: ‚Wer in seinem Garten nur einen Birnbaum 
Aansen Kan der nflanze diese Sorte.“ Dass diese Butter- 
irne eine solche Empfehlung verdient, werden alle be- 
stätigen, die dieselbe längere Zeit beobachtet haben. 


Sehutz der Zimmerpflanzen. Einer der schlimmsten 
Feinde der Pflanzen im Zimmer ist der Staub. Das Be- 
streben des Pflanzenfreundes muss möglichst darauf ge- 
richtet sein, diesen von seinen Pfleglingen fern zu halten. 
Es gibt ein sehr einfaches, aber immer noch wenig an- 
nn Schutzmittel, um die Pflanzen gegen den beim 

ehren, Ausbürsten der Polstermöbel ete. massenhaft ent- 
stehenden Staub zu schützen, und das it das Bedecken 
der vor Fenstern oder anf Blumentischen stehenden Pflanzen 


. mit einem hinreichend grossen, dichtgewebten Tüllgewebe. 


Ein solches kann auch während der Nacht über die Pflanzen 
gehängt werden. 

Derjenige, der sich einmal ein solches Gewebe beschafft. 
hat, wird bald die Vorteile einer solchen Bedeckung er- 
kannt haben und dasselbe dauernd seinen Requisiten für 
Pflanzenpflege einverleiben. 

Ganz wird man allerdings ın Wohnzimmern den 
Staub nie vermeiden können, und so ist denn auch ein 
öfteres Reinigen der Pflanzen erforderlich. Man streiche 
den Staub mit einem Federwisch oder einem ähnlichen 
Öegenstande von den Blättern und wasche diese sodann 
mit einem nassen Schwamm sauber rein. Hierbei darf 
nieht die Unterseite der Blätter übergangen 
werden, denn auf dieser und nicht auf der Oberfläche 
sitzen die feinen Spaltöffnungen, durch welche das Zell- 
system der Pflanze mit der äusseren Luft ın Verbindung 
steht. 





Verwendung der Sellerieknollen. Es scheint noch 
nicht allgemein bekannt zu sein, dass die Sellerieknolten 
zur Bereitung einer ausgezeichneten Bowle geeignet sind 
und die Ananas zu ersetzen vermögen. Besonders in den 
Jahreszeiten, wo frische, aromatische Früchte und Kräuter 
selten sind, empfiehlt sich der Sellerie zur Bowlenbereitung. 
Man schneidet die sauber geschälten Knollen in feine 
Scheibehen, bestreut diese gut mit Zucker und lässt sie 
8— 10 Stunden stehen. So giesst man einen leichten 
Wein darüber, setzt Zucker nach Bedürfnis hinzu und 
lässt die Bowle kurze Zeit ruhig stehen. Wer kein be- 
sonders scharfer Kenner ist, wird eine sachgemäss zube- 
reitete Selleriebowle für eine Ananasbowle trinken. 


Fragekasten. 


Wir werden in der nächsten Nummer des „Hausgarten“ einen 
Fragekasten eröffnen und empfehlen die Benutzung desselben 


unserem Leserkreise angelegentlichst. Die 
Beiträge 
für den „Hausgarten“ erbitten wir in einer möglichst kurzen 


Form und klaren Fassung. Dieselben sind zu senden an das 
Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt. Des 
ie Rei. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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Arbeits-Kalender. 


März. 


Nur wenig Aussichten sind vorhanden, dass wir im 
Februar noch viele solche Tage bekommen werden, die 
uns gestatten, alle die für diese Zeit notwendig geworde- 
nen Arbeiten verrichten zu können. Es wird deshalb noch 
manches für den März übrıe bleiben, und müssen wır 
darauf bedacht sein, zunächst alle diese rückständigen 
Arbeiten zu erledigen. Die bisher angelegten und mit 
Karotten, Radies und dergleichen bestellten Mistbeete wer- 
den bei schöner Witterung jetzt fleissig gelüftet und wenn 
nötig, mit etwas überschlagenem Wasser begossen. Luft 
gebe man stets so, dass der Wind keinen direkten Ein- 
tritt in die Beete bekommt. In weniger warm an as 
Beeten säet man jetzt Porree sowie zu späteren Ayy Aan- 
zungen wiederhoH Selat und Kohlrabi aus; auch Sommer- 
Findivien werden jetzt ausgesäet, sowie man erneute Aus- 
saaten von Kresae und Radıes macht, um mit diesen nie 
in Verlegenheit zu kommen. In die Freiland-Beete macht 
man jetzt Aussaaten von Möhren, Pastinaken, Cichorien-, 
Zucker-, Schwarz-, Hafer- und Petersilienwurzeln, Zwie- 
beln, Sommerrettig, Radıes, Salat, Petersite, Bohnen- 
kraut und verschiedene andere Suppen- und Salatkräuter, 
sowie man eine zweite Aussaat von Erbsen, Puffbohren, 
Karotten und Spinat bewirkt, Wo nötig, teilt und ver- 


pflanzt man jetzt die alten Stöcke von Schnittlauch, Es- 
dragon, Thymisn, Beifuss und Sauerampfer, auch die 
Meerrettigwurzeln müssen jetzt in die Erde gebracht und 
alle Arten Steckzwiebeln srepflanzt werden. Ueberwinterte 
Gemtisebeete werden gehackt und gereinigt und gilt dies 
ganz besonders für die Erdbeeren, bei denen man sich 
einer schmalen oder Zinkenhacke bedient, alle noch vor- 
handenen alten Ranken behutsam abnimmt, gelockerte 
Pflanzen festdrückt und den im Herbst auf die Beete ge- 
brachten kurzen Dünger unterhackt. Ist das Wetter schön 
trocken, so kann man etwa beabsichtigte Spargelpflanzungen 
vornehmen, obgleich für diese Arbeit auch die späteren 
Monate noch ganz geeignet sind, Die vorhandenen Spargel- 
beete werden gegraben und wo nötig, aufgefüllt; wo 
Rhabarber als Gemüse gezogen wird, bedeckt man den- 
selben mit einem Hügel Pferdemist, damit er recht früh 
zu treiben beginnt. Im übrigen benutzt ınan das gute 
Wetter dazu, die noch vorhandenen freien, im April zu 
bepflanzenden Beete vorzubereiten, Wege zu reinigen u. s. w. 

Im Obstgarten wird jetzt das Ausputzen und Be- 
schneiden zu Ende geführt, Alle beabsichtigten Pflan- 
zungen werden am erfolgreichsten jetzt vorgenommen und 
macht man dabei mit dem Beerenohst den Anfang. Auch 
ist jetzt die geeignetste Zeit zum Kopuhren. 

Im Blumengarten mehren sich jetzt auch allmählıg 
die Arbeiten. Für Levkojen, Verbenen, Phlox, Sommer- 
Vergissmeinnicht und dergleichen miissen die Aussaaten 
zeitig in dieser Monat in's Mistbeet gemacht werden, da- 
gegen werden solche Blumen, die ein Verpflanzen nicht 

t vertragen, an die dafür bestimmten gut zubereiteten 
Stellen in's Freie gesäet. Dahin gehören besonders Ritter- 
sporn, Jeseda, Gar ma, Collinsia, Ülarkia, Godetia, 

la, Eschscholtzia, Nemophila, Nigella, Papaver, Cmo- 
lossum, Collomia und dergleichen mehr, Alt gewordene 
tauden wie Paeonia, ‚Delphinium etc. verpflanzt man jetzt, 
sowie man, insofern dies nicht schon im Herbst geschehen, 
alle jungen Staudenpflanzen wie Nelken, Primeln, Vergisa- 
meinnicht u. a. w. an ihren Bestimmungsort bringt. Rosen 
und Ziersträucher werden am vorteilhaftesten ın diesem 
Monat gepflanzt. 


EN 


Blumengarten. 


Einige hübsche Ampelpflanzen. 


In folgendem will ich auf einige zwar schon längst 
bekannte, aber bis jetzt noch wenig verbreitete vorzüg- 
liche Ampelpflanzen aufmerksam machen. Dieselben ver- 
dienen das volle Interesse aller Blumenliebhaber, da sie 


bei der denkbar leichtesten Kultur ‚allen Anforderungen - 


entsprechen, die man an solche Pflanzen stellen kann. 





Fieus stipularis. 
Ficus eg auch Fieus repens oder Files seandens 
e 


genannt, sieht man häufig in Gärtnereien zum Bekleiden 
von kahlen Wänden der Gewächshäuser benutzt, zu wel- 
chem Zwecke sich derselbe ganz vorzüglich eignet, da er 
sich mit seinen Klammerwurzeln an jeden Gegenstand, 
besonders aber an Mauern festhält. Jedoch auch zum 
Garniren von Ampeln und Vasen ist Fieus stipularıs mit 
Vorteil zu verwenden. Die hier beigegebene Abbildung 
zeigt die Verwendung als Ampelpflanze. Diese Pflanze, 
die wohl bei den meisten delsgärtnern für einige 
Pfennige zu haben sein wird, gedeiht ın jedem mäsag 
warmen Wohnzimmer in einer nicht allzu leichten Erde. 


I 





A 5 
Fraygaria indica, 
Fragaria indiea. Die indische Erdbeere. Dieses 
reizende Pflänzchen ist unstreitig eines der besten Ampel- 
flanzen. Das Laub ist nicht unähnlich dem der gewöhn- 
ichen Monatserdbeere, auch bringt diese Art gleich der 
ewöhnlichen Gartenerdbeere Ranken, welche rings um 
die Vase herabhängen. Die Pflanze bringt den ganzen 
Sommer über ihre kleinen gelber Blumen hervor, welchen 
als Hauptzierde der Pflanze prachtvolle rote Beeren folgen. 
Diese Beeren haben jedoch nicht das Aroma der Garten- 
Erdbeere und sind ziemlich geschmacklos. Die indische 


Erdbeere gedeiht gut auch in etwas kühleren Räumlich- 
keiten als das gewöhnliche Wohnzimmer; ganz besonders 
möchte ich sie als Ampelpflanze für Verandas während 
des Sommers empfehlen. Zum Bepflanzen von Felspartieen 
im Garten lässt sie sich ebenfalls mit Vorteil verwenden, 
In Bezug auf Erde ist dieselbe durchaus nicht wählerisch; 
eine Mischung, wie man sie für Fuchsien, Pelargonien etc. 
anwendet, sagt ıhr zu. 





Rn | 
Pelargonium peltatum. 

Pelargonium peltatum (Pelargontum  hederasfohum ), 
Epheugeraninm. Von diesem alten Liebling der 
Blumenfreunde sind in neuerer Zeit sehr hübsche Varietäten 
gezogen worden, unter denen auch einige gefüllt bltihende 
sind. Ich nenne: König Albert, die erste Borte mit ge- 
füllen Blumen von lilla Farbe; Alfride, dunkellilla ge- 
füllt, etwas robuster und grossblumiger als erstgenannte; 
Erinnerung an Erfurt, sehr dichte Füllung, ähnlich einer 
Lerkojenblume, dunkellilla, in grossen Dolden blühend; 
Thusnelda, weiss mit leicht lilla Schein, gut gefüllt; Venus, 
weisslich rosa, halbgefült. Von einfach blühenden ist 
Holly wreath, Bridel wreath und AMinstrei ganz besonders 
zu empfehlen; ferner noch Z'Eiegante mit prachtvoll 
panachirter Belaubung. 

Die Epheugeranien eignen sich nicht nur als Ampel- 
pflanzen, sondern lassen sich such mit Vorteil als Ein- 
fassungspflanzen für klemere Biumenbeete verwenden. 
Für diesen Zweck eignen sie sich ganz besonders ihrer 
kurzgestielten Blätter wegen, die sich fast ganz auf die 
Erde auflegen; der Effekt ist um so grösser, wenn man 
die age Varıetät benutzt, An recht sonnige 
Spaliere auagepflanzt und gut aufgebunden, blühen sıe 
ausserordentlich reichlich. Sie Heben eine leichte nahr- 
hafte Erde. Die Verme durch Stecklinge ist äusserst 
leicht und dürfte wohl jedem Dillettanten gelingen. 
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Sazifrags sarmentosa, 


Sarifraga sarmentosa. Judenbart. Macht ähnlich 
den Erdbeeren viele fadenföürmige Ranken, welche Blätter 


= IE 


und Wurzel treiben. Auf diese Weise vermehrt sich die 
Pflanze reichlich. Dieser ausserordentlich leichten YVer- 
mehrung wegen wird diese Pflanze in England sehr be- 
zeichnend „Mutter von Tausend“ genannt. Die herab- 
hängenden roten Fäden mit den kleinen Pflänzchen sind 
sehr zierlich.. Die Blüte bildet eine Rispe mit vielen 
kleinen weisslichen Blümchen; will man jedoch die Pflanze 
reoht lange ın ihrer Schönheit haben, so sollte man ale 
nicht blühen lassen, da sonst die Faden nicht mehr weiter 
wachsen und bald ganz absterben. 

Wer gesunde, üppig wachsende Ampelpflanzen im 
Zimmer haben will, darf das Giessen nicht versäumen; 
eine recht reichlich zubemessene Feuchtigkeit in der Zeit 
der Wachstumsperiode ıst Vorbedingung die Erziehung 
schöner Ampelpflanzen. 

Die ın den oberen wärmeren Teilen der trockenen 
Zämmerluft hängenden Gefässe trocknen sehr leicht aus; 
es ist daher notwendig, die in sehr warmen Räumen, in 
sonnigen Lagen hängenden Ampeln des öfteren auf ihre 
Wasserbedürftigkeit zu untersuchen. 

6. W, Uhink. 


Stauden oder perennirende 
Gartenpflanzen. 


Von F, Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 
(Fortsetzung.) 

Gerade die frühblühenden Stauden sind für den Bln- 
mengarten von besonderem Wert und Wichtigkeit, imdem 
sie selbigen im Verein mit frühblühenden Ziersträuchern 
zu einer Zeit ın Blütenschmuck kleiden, wo die meisten 
anderen Blumensorten, wie Sommerblumen und die zum 
Auspflanzen ins freie Land bestimmten Topfgewächse noch 
nicht blühen oder noch gar. nicht ın den Garten gebracht 
werden können. Sie verdienen desshalb die allgemeinste 
Kultar und wird mit dieser dann auch noch manches gute 


Alte und Neue zum Vorschein kommen, 


Gestattet der Raum auch hier nicht, alle bekannten 
ee age beschreikend vorzuführen, so soll doch 
vieler Sorten in Hinsicht ihrer passenden Verwendungs- 
weise gedacht werden. 

Auf ein Blumenbeet oder Rabatte von 
schattiger oder halbschattiger Lage eignen sich 
nachfolgende Sorten. Viele davon gedeihen wohl auch an 
sonnigen Stellen, doch immerhin sagt ihnen ein schattiger, 
etwas kühler Standort am besten zu, wo sie daun auch 
länger und schöner blühen. Es sind dies: 

Adora Moschatellina, Anemone apennina, A, nemorosa, 
mit einfachen und gefüllten Blumen, A. ranunculoides, 
Beilis oder Massliebehen, in vielerlei gefüllten Sorten, 
Dulbocodium vernum, Caltha palustris fi. pl, Convallarıs 
bifolia, C. Iatifoka, C. majalis, C. multiflora, ©. Polygone- 
tum, €. rosea und C. ce ia, Cortusa Matthioli, Corydalis 
bulbosa, €. bracteata, C. Halleri, C.pumtla, C,nobilis, Dentaria 
bulbifera, D. enneaphylia, D. glandulosa, D. pentaphylia, D. 

olyphylla, D. trifolia, ‚Dodecatheon Meadia, in verschiedenen, 
arıetäten , eat alpinum, EZ. macranthum, 


Muscheanurm, Pen E. violacemm, ronium 
amertcanum, Ju Dens cants, Ficaria Samui pls 
Galanthus nivalis und @. nv. fi. pl., @. plicatus, 

acaulis, @. verna, ‚alle Sorten Zelleborus, Hepatica irdoba, 
mit einfachen und gefüllten Spielarten, 7, angulosa, H. 
americana, Jlyacinthus moschatus, um vemum, Öm- 
phalodes verna, Orobus vernus, alle Sorten Primeln und 
Aurikein, Pulmonaria azurea, P. officinahs, P. saccharata, 
P. virginica, Sanguinaria canadense, Sarıfraga crasstfoha, 


Sellla bifoliae, 5. sibirica, Trilkum vernum, T. ersctum, T. 
‚ Uvularia grandiflora, eine ganze Anzahl 
Viola oder Veilchen und noch vielerlei andere. 

Dis meisten der vorstehenden Sorten sind niedrig- 
wachsende und nur wenige werden 30 cm hoch oder dar- 
über, aber fast alle beanspruchen nur wenig Raum, so 
dass sich auf einem verhältnissmässig kleinen Beste schon 
eine ganz ansehnliche Sammlung und ein buntes Allerlei 
anbringen lässt. Derjenige Blumenfreund, welcher auf 
kleinem Raum recht vielerlei wünscht, kann sich durch 
Anpflanzung obiger und noch anderer Sorten einen reich- 
lichen Genuss verschaffen, zumal wenn er dieselben eigen- 
händig pflegt; denn es ıst mit der Blumenzucht gerade 
so wıe bei der Kindererziehung: und so wie eine Mutter 
für die Tiebe und Sorgfalt, die sie ihren Kindern ange- 
deihen lässt, als Lohn die höchste Freude und Wonne 
Be, 80 auch dene Blumenliebbaber, der seinen 

lumen ein sorglicher liebevoller Pileger ist. 

Auf ein Beet oder Kabatte von freier, 
sonniger Lage kommen zu stehen: 

Adonis vernalts, Anemone Pulsatlla, allerleı Akeleı, 
Dielyjira formosa, D. is, Kaiserkronen, Fritillarien- 
Spezies, Garten-Hyazinthen und Hyazinthen-Spezies, eine 

osse Anzahl /rts- Arten, Zychnis doisa verna fl. pl. 

yosotis alpestrts, allerlei Narzissen-Arten, einige Ornithoga- 
lum, Paeonien, Phlox canadensis, Ph. subulata, Ph. Nelsont, 
Ph. verna, Potentilla verna, ein ganzes Heer von Tulpen 
il. 8. W. 

Zu schönen, blumenreichen Einfassungen 
sind zu empfehlen: 

Frühlings-Krokus ın allerlei Farben, Bellts oder Mass- 
hebchen, so namentlich das weissgefüllte, das rotgefüllte 

eröhrte, das blutrotgefüllte geröhrte und das gelbbunt- 
lättrige BD, aucubasfolia, dann Galanthus nivalis, Gentiana 
acaults, das Leberblümchen mit weissen, roten und blauen 
einfachen und. gefüllten Blumen, Zwerg-Iris, /. pumils, in 


weissen, gelben, hell- und dunkelblauen Farben, Lewcojum 
vernum, Myosotie alpestris und M. is nana, Umpha- 
lodes verna, Phlox subulata, Ph. Nelsoni, die meisten 


Primel-Arten, so namentlich FPrimula acaulis, besonders 
die einfarbigen Sorten, wie weiss, rOsa, Burpur 30 auch 
die gefüllten und doppelkelchigen, die Scharlach - Primel, 
P. veris coceinea, ferner Setlla bifolia, Se. ’tbirien, Duc 
van Tholl- Tulpen und andere mehr. Alle diese lassen 
sich auch zu niedrigen Gruppen und Teppiehbeeten ver- 
wenden. 

Zu höheren Gruppen oder auch als Einzel- 
pflanzen sind zu. verwenden: 

Verschiedene Akelei, Corydalis nobilis, Dielytra spec- 
tabilis, Fritillaria impertalis, Helleborus foettdus, vielerlei 
Iris- und Paeonia- Arten, so auch einige Ranunculus und 
Trollius. Alle diese müssen erst ersterkt sein, bevor sie 
sich in ihrer vollen Schönheit zeigen können, 

Zu Stein- oder Fels-Partien sind fast alle die 
Sorten za gebraucheu, welche im Anfang zum Bepflanzen 
schattiger oder halbschattiger Beete schon genannt wor- 
den sind; doch ınischt man hier unter die frühblühenden 
gern auch noch, spätblühende Sorten, namentlich ver- 
schiedene Sazifraga-, Sedum- und Sempervivum- Arten, 
zumal sich diese durch ea ee es und dauerndes 
Blätterwerk auszeichnen. Auch Erd-Orchideen sind pas- 
sende Pflanzen für Steinpartien, gedeihen hier auch am 
besten und tragen durch ihre zierlichen, wundervollen, 
zum Teil phantastischen Gestalten, viel zum Gelingen 
mit bei. 

“ Nachdem so einer Anzahl Frühlimgsblumen kurz ge- 
dacht worden ist, so sollen nachstehend eimige Sorten 
ausführlicher behandelt werden, zunächst 
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Helleborus nıger. Zu deutsch Christblume, Niesswurz 
oder Schneerose, Dies ıst die erste Frühlingsblume und 
blüht oft schon im Winter. Die Färbung der Stammsorte 
ist weiss oder rötlich- weiss, doch finden wir in den hol- 
ländischen Pilanzenverzeichnissen auch eine Varietät mit 
rosa gefärbten Blumen. In neuester Zeit sind noch einige 
neue Spielarten erzielt worden, wie z. B. Albin 
Blumen reinweiss mit rot punktirt, Apotheker Bagren, 
leuchtend purpurrosa, Zentrum dunkler, Prof. Dr. Schleicher, 
reınweiss, Blumen 8 cm im Durchmesser, Willy Schmidt, 
reinweiss und reichblütig, und werden sich auch noch 
mehr Varietäten erziehen lassen. Eine andere noch nicht 
im Handel befindliche Spielart blüht schon im Spätherbst, 
auch gıbt es eine mit bunten Blättern. 

Ausser Z. niger gibt es auch noch eine Anzahl an- 
derer Spezies, welche alle ein Plätzchen im Grarten ver- 
dienen. Viele sehen freilich einander ähnlich und tragen meıst 
En oder doch grüne, ins vıolette oder rötliche spielende 

Iumen, aber schön und eigentümlich sind sie alle und 
tragen auch sämmtlich eine schöne Belaubung. Alle 
lieben gute Erde, Feuchtigkeit und Schatten. Man be- 
nutzt sie meist für schattig gelegene Beste, pflanzt sie 
unter Bäume, zwischen Sträucher, oder gar wohl auch ın 
einen schattigen Winkel, wo andere Pflanzen fast nicht 
mehr gedeihen. Sie lassen sich in Töpfen kultiviren und 
blühen dann im Winter im Zimmer bei ganz niedrigem 
Wärmegrad. Am meisten wird hierzu H niger benutzt, 
so namentlich in England zur Weihnachtszeit. 

Tulipa Greg:. Diese neue aus Turkestan eingeführte 
Tulpe ist wegen ihrer Schönheit sehr zu empfehlen. Die 
Blätter, welche etwas in's Be spielen, sind braun- 
Be : und sind so schon vor Eintritt der Blüte zierend. 

ie Blumen sitzen auf niedrigen oder halbhohen Stengeln, 
sınd gross, aufrechtstehend und biendend scharlachrot. 
Man verwendet sie im Garten gleich wie andere Tulpen- 
sorten. 

(rentiang acaulıs, Der stiellöse Enzian, welcher die 
Voralpen und Alpen bewohnt, ıst auch für den Garten 
ein herrlicher Blütenschmuck. Die ganze Pfilanze bleibt 
niedrig, auf den Boden hingedrück. Die fingerlangen, 
glockenföürmigen Blumen stehen aufrecht und sind tief- 
azarblau oder türkenblan gefärbt. liebt einen schattigen 
oder halbschattigen, kühlen, etwas feuchten Standort und 
darf nicht zu oft verpflanzt werden. Wird von den 
Staudenliebhabern sehr geschätzt, gibt prächtig blühende 
Einfassungen und taugt auch vortrefflich zu Steinpartien. 
In wildem Zustande kommt noch eine weissblühende 
Yarietät vor, doch im Handel befindet sich selbige nicht. 

Adonis vernalis pallıda. Eine Spielart des goldgelb- 
‘ blühenden Frühlings - Adonisröschen, mit bleichgelben 
Blumen, welche sich nach dem YVerblühen silberweiss 
färben. Liebt freie, sonnige Lage und ist als Rabatten- 
pflanze und auch zu Steinpartien zu verwenden, 

Hepatica angulosa. Grossblumiges Leberblümchen aus 
Ungam. Die Blätter schon sind von unserem einheimischen 
verschieden und die schön blaugefärbten Blumen bei 
weitem grösser. Verlangt einen schattigen oder halb- 
schattigen Standort: und gelangt erst zur vollen Schön- 
heit, nachdem die Pflanze sich an ıhrem neuen Standort 
gehörig bestockt hat. Für Frühlingsbeete, Einfassungen 
und Steinpartien verwendbar. 

Trillium grandiflorum, Dreiblatt. Ist eine recht 
hübsche Frühlingsblume, wird gegen 30 em hoch und 
blühtim April. Die grossen, lilienartig geformten Blumen 
sind dreiteilig und schneeweiss. Liebt guten Boden und 


Feuchtigkeit. Zu Rabatten und Frühlingsbeeten ver- 
wendbar, 
Pulmonaris virginiea,  Virginisches Lungenkraut. 


Stengel 30 bis 60 cm hoch; die ganze Pflanze von blän- 


lichgrüner Färbung. Blunen überhängend, schön himmel- 
blau, beim Aufblühen rötlich. Ist eine schöne, empfehlens- 
werte Staude und für halbschattige Rabatten geeignet. 
Ranuneulus acontlifolius fl, pl, Banunkelröschen, 
Silberknöpfehen, Jungfernäbelchen oder auch schöne Fran- 
zösin genannt. Ist eine der feinsten und besten Stauden, 
wird 30 bis 60 cm hoch und bringt zahlreiche, dicht- 
efüllte weisse Blümchen, welche ım Maı erscheinen, 
iebt feuchte Erde und Schatten, ist eine vorzügliche 
Rabattenpflanze und auch für Bouquetbinderei sehr wertvoll. 
Primula acaulis. Stiellose Primel. Ist in Hinsicht 


- der Farbe nicht so reıch als Primula veris elattor, zeichnet 


sich aber wieder durch reinere Färbungen aus und eignet 
sich, da die Pflanzen alle gleich hoch werden, zu Gruppen, 
Teppichbeeten und Einfassungen, wo man die Farben, 
wie weiss, gelb, purpur, rosa u. s. w. für sich allen m 
Massen bringt oder selbige unter sich abwechseln lässt. 
Es gibt ausser den einfachen auch noch gefüllte Sorten, 
und auch welche mit doppelten Kelchen; die gefüllten 
sınd etwas zärtlicher und müssen alle par Jahr emmal 
zerieilt und umgepflanzt werden, weil ältere Pflanzen 
sonst leicht faul werden, 

Primula japonica. Neue Primel aus Japan. Wird 
bei sorgfältiger Kultur 30—60 em hoch und bringt: ihre 
Blumen in etagenförmiger Aufstellung um den Stengel 
herum, Diese sind prächtig purpurkarmoisinrot, doch 
sind such schon andere Farben erzielt worden, welche 
jedoch meist der schönen Färbung der Stammsorte nach- 
stehen. Obgleich winterhart, so ist sie doch zarter als 
unsere alten Primelarten, wird sich aber wohl mit der Zeit 
mehr und mehr unseren klimatischen Verhältnissen an- 
schmiegen, Man gibt ihr eine nn lehmige, etwas sandige 
Erde und einen geschützten halbschattigen Standort. 

imula veris coccineo. Scharlachprimel. Blumen 
dunkelscharlachrot, mehr wagerecht ala aufrecht, und nach- 
mittags bei niedrigerem Sonnenstand förmlich leuchtend. 
Schön zu Eirfassungen und Gruppen. Ist alt aber schön, 
doch nur wenig bekannt. Diese Form trägt nur wenig 
oder selten Samen. Blüht erst schön, wenn die Stöcke 
kräftig sind. | 
ris yurnila nova. Wird etwas höher als die Zwerg- 
iris, J. pumila. Die Blumen erscheinen auch nicht ganz 
so früh, sind aber grösser und mannigfaltiger ın den 
Färbungen. Als Rabatten- und Gruppenpflanzen zu ver- 
wenden. Schön und empfehlenswert. 

Iris vberica. Eine der /. Sustans ähnliche Art, aber 
leichter zu kultiniren als diese. Die Blumen sind gross, 
weisslch, graubräunlich genetzt oder geadert, mit grossen, 
schwarzen Flecken geziert. Eine eigentimliche, inter- 
essante Schönheit, nur schade, dass ihre Pracht, wie bei 
allen ihres Geschlechts, so schnell vergeht. Übgleich 
winterhart, ist sie doch von etwas zärtlicher Natur, 
wesshalb man sie der Vorsicht halber hier und da im 
Winter leicht bedecken sell. Man wähle hierzu Matenal, 
welches nicht so leicht ın Fäulniss übergeht, wie trockene 
Nadelstreu und dergleichen. 

Jris reticulate. Niedrige, sehr zeitig bltihende Sorte, 
die hübschen Blumen sind rotviolett,. Ist recht zierlich 
and zu kleineren Gruppen und Einfassungen verwendbar. 

Corydalis nobilis. Hohlwurz oder Hahnensporn. Wird, 
wenn erst einmal an seinem Standort kräftig geworden, 
Biegen 90 cm hoch und ist dann ein Prachtgewächs. Die 

lumen erscheinen in Trauben und sind weiss, gelb und 
grin gefärbt. Für Rabatten geeignet und auch schön als 
inzelpflanze. i 
tllaria imperialis. Kaiserkrone. Von dieser an- 
sehnlichen, zwiebeltragenden Frühlingablume gibt es ein- 
fache und gefüllte Spielarten, von denen wohl die gross- 
blumige einfache gelbe als die schönste angesehen werden 


% 
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darf. Die Kaiserkrone liebt einen guten, kräftigen Boden 
und kann lange auf dem emgenommenen Standorte stehen 
bleiben. Man benutzt sie als Rabatten- und auch als 
Einzelpfianze, wozu ach namentlich auch die schöne 
silberbuntblättrige Varietät eignet. Das Kraut der ab- 
geblühten Pflanzen kann, des tblen Aussehens halber, 
sobald es welkt und sich verfärbt, abgeschnitten und 
entfernt worden, (Fortsetzung folgt.) 


Obstgarten. 
Einige Apfelsorten für den Hausgarten. 


Yon Bruno Strauwald, Obergärtner und Gartenbaulehrer 
zu Geisenheim a. Eh. 


Wenn wir einen Kernobstbaum gepflanzt haben, so 
müssen wir in der Regel eine Reihe ron Jahren warten, 
ehe wir Früchte erhalten. Dieser Umstand trägt auch 
viel dazu bei, das Anpflanzen von Obstbäumen zu be- 
schränken. Junge Obstbäume werden bekanntlich noch 
einige Jahre nach der Pflanzung dem Schnitt, behufs Er- 
ziehung einer guten Baumkrone, unterworfen. Nach Vol- 
lendung derselben erwarten wir erst Fruchtertrag. Unter- 
lassen wır den Rückschnitt der Kronenzweige, so erhalten 
wir früher Früchte, aber das Wachstum des Baumes leidet 
darunter, Unter den vielen Apfelsorten, welche in Deutsch- 
land angebaut werden, gibt es nun einige, welche schon 
in der frühesten Jugend, mitunter schon ın der Baum- 
schule, Früchte tragen. Dies sind vornehmlich die jedem 
Obstzlichter bekannten astrachaner Apfelsorten, von 
denen der mit weisser Schale den Vorzug verdient; der 
KRote Astrachan ist zwar sehr achön, ist aber nur Wirt- 
schaftsapfel. Ersterer hingegen ist von ganz vorzliglichem 
Geschmack und Geruch, fast der erste Sommerapfel und 
fast tiherall zu finden. Ausser den genannten erwähne ich 
den Charlamowsky, auch polnisch - russischen Ursprungs, 
welcher seiner vorzüglichen Eigenschaften wegen allgemein 
angebaut zu werden verdient, obwohl er nur Sommerapfel 
ist, Als vierten, sehr zeitig tragbar werdenden Apfel 
führe ich den Braunschweiger Milchanfel an, welcher in 
keinem Hauagarten fehlen sollte. — Diese Sorte wt nicht 
neu, ich lernte die guten Eigenschaften derselben in Ost- 
preussen kennen. Der Baum hat einen sehr schönen 
Wuchs, bildet kräftige Sommertriebe und trägt am zeitig- 
sten von allen mir bekannten Obstsorten, auch wenn die 
Bäume behufs reicher Edelreiserlieferung stark geschnitten 
waren, Die Frucht ist gross bis sehr gross, ohne Er- 
habenheiten; fast rund, von milchweisser Farbe, wie der 
Nanıe schon sagt. Der Apfel besitzt einen stark gewürz- 
ten Geschmack und rosenartigen Geruch. Das Fleisch ist 
reımweiss. Soll der Apfel seme volle Gtite erreichen, so 
muss er 5 bis 6 Tage vor der vollständigen Reife ab- 
genommen werden. Der Baum eignet sich auch zur Bil- 
dung von Pyramiden, grossen Palmetten und Kesselbäumen. 
- Betreff seiner Widerstandasfähigkeit gegen hohe 
Kältegrade führe ich an, dass er selbst bei 25 Grad R. 
Kälte ohne Nachteil den Winter überdauert hat. Dieser 
Apfel wird von dem bekannten und häufig angepflanzten 

irginischen Sommerrosenapfel nicht übertroffen. Kdelreiser 
hiervon sind aus der Prorinzalbaumschule zu Althof- 
Kagnit zu beziehen ; jedenfalls sind dieselben auch ın an- 
deren grösseren Baumschulen und Gartenbauinstituten, 
welche sıch bestreben, ältere gute Sorten weiter zu bauen, 
verkäuflich, — 


Gemüsegarten. 


Em nr 


Ueber Gemüse-Neuheiten der 
letzten Jahre. 


Von W. Sehulze, Obergärtner in Erfurt (C. Platz & Sohn). 
(Fortsetzung.) 


Bohnen, 


Der frühen Reife, sowie der grossen Ertragfähigkeit 
wegen verdient die schon vor längeren Jahren eingeführte 
Früheste Zucker - Brechbohne mit A grünen fleischigen 
Schoten und weissen Samen noch erwähnt zu werden. 

Die Blauschotige Speckbohne ist wegen ihrer dunkeln 
Belaubung aowie der schönen langen violetten Schoten 
auch als Zierschlingpflanze zu empfehlen. Die violette 
Farbe der Schoten verliert sich beim Kochen derselben 
ganz, und nehmen ste gekocht eine sehr. einladende dunkel- 
grüne Farbe an. Sie ıst von äusserst feinem Geschmack, 
und deshalb, so wie ihrer grossen Ergiebigkeit wegen 
Ausserst empfehlenswert. 


Karotien, 


Von dieser Gemüsegattung ist in den letzten Jahren 
nichts Neues eingeflihrt worden. Als besonders empfehlens- 
wert und am besten zum Treiben geeignet sind zu nennen: 
Pariser runde, frühe Treib - Karotte, von kurzer fast runder 
Form, schöner roter Farbe und feinem Geschmack, Für 
den Garten ist die James intermediate scarlet besonders 
empfehlenswert. Rübe halblang, ebgestumpft, hochrot, 
sehr fein ım Geschmack, früh. 


Erbsen. 


Von den vielen in letzteren Jahren eingeführten 
neuen Varietäten mögen hier nur eimige auffallend her- 
vorragende genannt werden, da wir viele ältere Sorten, 
wıe Daniel ÖRourke, Carter’s First- ‚ Ruhm von Kassel, 
Champion of England etc. besitzen, die anerkannt gute 
Sorten sind und sich ihren Rang deshalb nicht so leicht 
streitig machen lassen. 

Eine der besten und empfehlenswerteaten, namentlich 
deutschen neueren Einführungen ist die Gold vom Blocks- 
berg, von ca. 1 m. Höhe und grosser Ertragfähigkeit. 
Das Laub dieser Sorte ist fast gelbgrün und die Schoten 
von gelber Farbe. Die Samen sitzen zu 8—-10 dicht ge- 
drängt ın derselben und sind von sehr feinem und stissem 
Geschmack. Reifezeit mittelfrüh. - 

Laxtone Korbfüller. Eine neue englische Einführung, 
Kusserst e eich, mit sehr langen etwas gebogenen 
Schoten, mittelfrüh. 

Emerald Gem, Sehr frih und reichtragend, Laub 
und Schoten sind von auffallend amaragd er Farbe. 

Wilhelm I. Mit sehr grossen, gedrängt gefüllten 
dunkelgrünen Schoten, früh, von sehr feinem Geschmack. 
. Unter den Markerbsen sind hervorragende neuere 
Sorten: Culverwell’s Telegraph. Mittelfrüh, von sehr robusten 
Wuchs, 1,0 m. hoch, mit sehr grossen Schoten, 10— 12 
Erbsen enthaltend, von sehr feinem Geschmack , 

Carter’s Telephon. Eine Varietät der vorhergehenden, 
mit denselben vorzüglichen Eigenschaften, nur sind die 
Samen mehr gedrlickt und von etwas hellerer Farbe und 

Dr. Me. Lean Tumer. Ausserordentlich reichtragend, 
von sehr kräftigem und robustem Bau. 

Empfehlenswerte ältere Sorten sind: Kaiser der 
Markerbsen, 1, © hoch, sehr reichtragend und gross. 
Laston’s Alpha, G. F Wilson, Popular, Omega. 
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Gurken. 


Yon Gurken für das freie Land ist ın den letzteren 
Jahren nichts auffallend Neues eingeführt, doch sind unter 
den Treibgurken einige vorzüigliche neue Sorten zu be- 
merken. 

Duks of Edinburgh. Eime ganz ausgezeichnete, üusserst 
ertragreiche Gurke. Die Frucht ıst sehr lang, von schöner 
intensiv grüner Farbe, fein perlweiss gestachelt und von 
feinem, ausgezeichneten Geschmack. Diese Sorte gibt 
sehr wenig Samen. In diesem Jahre ist eine Varıetät 
mit weissen Früchten in den Handel gegeben, die die- 
selben vorzüglichen Eigenschaften besitzen sull. 

Frühöste heilgrüne, kleinlaubige, weissstachlige Treib- 
gurke. Eine äusserst reichtragende feine Gurke von mitt- 
lerer Grösse mit schön gebogenem Halse, namentlich zur 
Frühtreiberei empfehlenswert, eignet sich auch zur Kultor 
im freien Lande. 


Roltsson’s Telegraph. Sehr reichtragend, Frueht sehr 
lang, mit stark gebogenem Halse, von schöner lebhaft 
grüner Farbe, und sehr feinem Geschmack. 
Andere empfehlenswerte Sorten sind noch: Arnstädter 
Riesen- Schlangen, Blue Gown, Jimalaya, Ruhm von 
Erfurt, Schwanenhals. 


Kohlarten, 


Blumenkohl. Von dieser allgemein geschätzten 
Kohlart mögen hier nur die herrorragendsten Sorten an- 
geführt werden. Ä 


Yon allen Sorten zeichnet sich der Erfurter Zwerg- 
Blumenkohl aus, mit ganz niedrigem Strunk, wenig Be- 
laubung und sehr grossen, festen blendend weissen Köpfen. 
Diese Sorte eignet sich am besten zum Treiben, ist jedoch 
auch eben so vorzüglich für's freie Land. Andere vor- 
zügliche Sorten sind: 


Algier, Mittelhoher Strunk mit sehr grossen festen 
weissen Köpfen, 

Jtalienischer Fiesen-, nuch Frankfurter Riesen, Diese 
Sorte muss, um sich vollständig auszubilden, mindestens 
l m weit gepflanzt werden. 


Kaiser- (Imperial). Vorzügliche neuere Sorte mit 
grossen, reinweissen fest geschlossenen Köpfen; früh. 


Lenermand. Behr empfehlenswerte Sorte, mit sehr 
grossen und festen Köpfen. 


Broccoli oder Spargelkohl. Diese dem Blumen- 
kobl sehr ähnliche Ko wird in Deutschland wenig 
angebaut; es sind ron England einige sehr schöne Sorten 
eingeführt, die von Liebhabern dieser Kohlart sehr ge- 
schätzt werden, wıe: 

Weisser Frühlings-, Weisser Knigths protecting, Pio- 
letter Kapischer, er violeiter, = Beocscli, 

Blätterkohl. Von den Blätterkohlen ist der Neue 
niedrige, erira fein gekrauste Winterkohl die empfehlens- 
werteste Sorte. | 

Der Neue hohe, mooskrause grüne Winter- zeichnet 
sich durch mehr kurze aber breitere mooskrause Blätter 
aus; sowohl als feines Gemüse, wie such als hübsche 
Dekorationspflanze empfehlenswert. 


Kopfkohl oder Kraut, Besonders empfehlenswert 
ist das neue, im vorigen Jahre eingeführte 

Stumpfspitze früheste, feste Kraut. Bildet sehr feste 
Köpfe, ist äusserst zart im Geschmack, reift früh und 
platzt nicht so leicht, Es ist zur Kultur im Grossen zu 
empfehlen. 


Als beste ältere Sorten sind empfehlenswert: 

Erfurter grosses, weisses, Ke — Braunschweiger 
grosses, ıoeisses, pialtes — Magdeburger grosses, tmeisses, 
plattes — Winntgstedier spüzes, weissen, frühes Krait. 


Als frühe Sorte ist besonders das Kleine weisse Er- 


furter Zuserg- Kraut mit sehr festen Köpfen zu nennen, 


Als Salatkraut empfehlen sich ala die besten: 
Das Biutrote, frühe erfurter- und das 
Drunkelrote späte, holländische Kraut. 


Rosenkohl oder Be. Hiervon sind 
in den letzten Jahren aus England zwei Sorten eingeführt, 
die besondere Beachtung verdienen. 


Bangholm Invineible. Der 80—90 cm hohe Stamnı 
ist dicht mit grossen und sehr festen Sprossen oder Rosen 
besetzt, die hinsichtlich der Feinheit im Geschmack die 
älteren Sorten weit übertreffen. 


Dalkeith, Eine mittelhohe Sorte, mit dieht an 
einander geschlossenen, ziemlich grossen und festen Rosen, 
von sehr zartem Geschmack. 


Wırsing oder Börskohl, auch häufig Herzkohl 
genannt, Eine der schönsten neuern Sorten ist 


Inis & Groot's Liebling. Extra fein gekraust, mit 
sehr festen Köpfen von mittlerer Grösse, sehr fein ım 
Geschmark; ferner 


Sutton's Tom Thumb. Mit kleinen festen Köpfen, 
nur wenig Belaubung, kann desshalb enger als alle an- 
deren Sorten gepflanzt werden, ist auch zum Treiben zu 
verwenden. 


Kohlrabi. 


Besonders auffallend ist der vor einigen Jahren in 
den Handel gebrachte 


(roliath Kohlrabi, Eine verbesserte Form des Blauen 
Riesenkohlrabi, der eine kolossale Grösse und ein Gewicht 
von 10--12 ko erreicht, ohne hohl und holzig zu 
werden, Das Fleisch bleibt äusserst zart und fein m 
Geschmack. 


Kohlrüben (Steckrüben) 


auch Wrucken oder Unterkohlrabi genannt. - Es sind 
zu empfehlen: 


Neue runde, weisse, feinlaubige — Rübe von schöner 
runder Form; schwache Belaubung, Fleisch weiss und 
sehr zart. Ferner: 


Neue platirunde gelbe Apfel-. Von schöner runder, 
unten etwas eingedrückter Form, schön dunkelgelb, Fleisch 
sehr fein und zart. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die schmerfelder Kohlrübe. 


Yon Fr. Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 


Südlich unweit von Arnstadt liegt ein kleines Dorf, 
namens Schmerfeld, in weiter Umgegend bekannt wegen 
der vorzüglichen Kohlrüben, die daselbst gebaut werden, 


— Ihe 


Die dort kultivirte Rübe ist eine verbesserte Form der 
gewöhnlichen weissen Kohlrübe und zeichnet sich durch 
ansehnliche Grösse, schöne runde Form, glatte Schale, 
weniges Blätterwerk und auch noch dadurch aus, dass sie 
einen nur kurzen Hals und keine oder doch nur unbedeu- 
tende Nebenwurzeln bildet. Das Fleisch ist dicht, speckig, 
saftig und stiss, 30 dass Kinder diese Rübe in rohem Zu- 
stande ebenso gern als Obst verspeisen, und gekocht, 
Bi sie ein zartes und wohlsehineckendes Gemüse. Sie 
ann mit Recht als die beste Speise-Kohlrübe be- 
zeichnet werden und verdient: die allgemeinste Verbreitung. 
Leider wird die Samenzüchtung dieser Rübe von den Ein- 
wohnern Schmerfelds nur ın Ye Massstabe betrieben 
und als eine Nebensache behandelt. Man verkauft den 
Samen dort nur löffelweise und kostet: der Löffel (un- 
es 20 en einige Groschen, ein Preis, der demjenigen 
es wıener Qiaskohlrabi gleichkommt. Zur Samenzucht 
benutzen die dortigen Landwirte freilich auch nur die 
schönsten, völlig ausgewachsenen Rüben, welche an und 
für sich schon eımen Wert vorstellen, welcher aber ver- 
loren geht, indem die zum Samentragen bestimmten Rüben 
bei eingetretener Samenreife nicht mehr zu gebrauchen 
sind und wertlos werden. Dann geben ferner grosse, 
en Rüben auch weniger Samen als jüngere, 
so dass der hohe Preis einigermassen als zulässig erscheint 
und auch von den Bewohnern der Umgegend Schmerfelds 
gern gezahlt wird. Für den grösseren Samenhandel ist 
der Preis aber zu hoch und das nargehuizs der schmer- 
felder Landwirte zu klein, um irgend einen Bedarf decken 
zu können. Möchten darum Samenkultivateure die Samen- 
zucht genannter Kohlrübe mit in die Hand nehmen und 
auch die Herren Schmerfelder die Samenzucht etwas ra- 
tioneller und grösser betreiben und wie bisher die schön- 
sten Rüben zur Samenzucht verwenden, so dass Schmer- 
feld auch ın ferneren Gegenden zu Ehren kommen möge; 
der Segen wird dann nicht ausbleiben. 


Der Sauerampfer (Rumex acetosa), 
Von A. Büsing, Kunstgärtner ın Hamburg. 


Zu den Gemtisen, .die merkwürdiger Weise nur in 
wenigen Teilen unseres Vaterlandes gekannt und geschätzt 
werden, gehört auch der Sauerampfer, der hier in Ham- 
burg sehr beliebt ist und infolge dessen viel gezogen wird. 
Der Sauerampfer ist hier für den Gemüsezfichter eins der 
einträglichsten und für den Konsumenten eins der an- 
genehmsten Gemüse. Schon im zeitigsten Frühjahr sind 
die früh hervorsprossenden Blätter benutzbar und bis spät 
in den Herbst dauert der Ertrag, denn die Staude treibt 
stets neue Blätter hervor. 

Die Anzucht kann durch Teilung slter Stzuden, die 
man sich beschafft oder durch Samen geschehen. Die aus 
Samen gezogenen Pflanzen bringen in der Regel grössere 
und zartere Blätter. Man süet den Samen ım Äprıl m 
30 cm von einander entfernte Keihen ın's freie Land, wo 
die Pflanzen stehen bleiben sollen. Will man ihnen kein 


besonderes Beet einräumen, so Ren man sie zur Ein-. 


fassung um (Gemüsestücke. Der Sauerampfer ist in seinen 
Ansprüchen am Boden bescheiden, er gedeiht in gewöhn- 
lichem Gartenboden genz gut. Eine weitere Pflege, als 
wie das Entfernen der erscheinenden Samenstengel ist 
nicht notwendig. Wenngleich eine Sauerampferpflanzung 
mehrere Jahre stehen bleiben kann, so ıst es doch besser, 
nach und nach durch Anzucht junger Pflanzen aus Samen 
für Ersatz zu sorgen, da diese jungen Pflanzen reicheren 
Ertrag liefern. 


Ueber die Verwendung des Sauerampfer gebe ich 
hier eine Andentung, die ich einer geschätzten hamburger 
Hausfrau verdanke. 

Nachdem die Blätter des Sauerampfer ausgesucht und 
gewaschen sind, werden sie in kochendes Wasser getan 
und darin weich gekocht, was etwa in einer halben Stunde 
geschehen sein wird. Man rührt dann die Masse durch 
ein Haarsieb, fügt etwas Butter, Zucker, einen Löffel 
Mehl, einige Korinten und etwas Weisswein hinzu, rührt 
dies alles gut durchemander und lässt es dann in einem 
Kochtopf durchkochen. Die Korinten müssen vorher in 
kochendem Wasser aufgeweicht werden. Auf diese Weise 
zubereitet, bildet der Sauerampfer ein sehr wohlschmecken- 
des Gemüse, das sich zweifellos auch in anderen Gegenden 
Freunde erwerben wırd, wenn man es mit dem Anbau 
und der Zubereitung nur einmal versuchen wollte. 


Allerlei für Haus und Garten, 


Düngung der Weinreben. Ein von jedermann hoch- 
geschätztes Produkt des Gartens ist gewiss die Weintraube, 
und wird dieselbe ja auch ın den meisten Gärten mit 
Sorgfalt knltirirt. Doch siebt man oft noch so manche, 
sich zur Rebenzucht sehr gut eignende, warm gelegene 
und daher für den Weinstock günstige Wund des Hauses 
kahl, oder doch sehr unvollständig vom Weinstock be- 
deckt. Er bringt nur an den äusseren Teilen genügend 
Frucht, während die unteren Teile nur schwache Reben 
und fast keine Frucht bringen, und doch vermag der 
Weinstock sich ausserordentlich auszudehnen und einen 
reichen Ertrag zu geben, wenn er auf recht kräftigem, 
nahrhaften Boden steht. Dieser fehlt aber häufig, und 
ganz besonders an Gebäuden und in kleinen Hausgärten, 
wo die Bewirtschaftung des Bodens gewöhnlich nicht so 
gründlich durchgeführt wird, wie ın grösseren Gärten und 
wo dieselbe aber doch recht am Platze wäre, indem man 
einen kleinen Raum besser auszunutzen suchen muss, als 
es in einen wege nötig ist. 

Um den Ertrag einer solchen Wandfläche zu erhöhen, 
wird man gut tun, den Boden zu verfauschen. Man gräbt 
in angemessener Entfernung vom Wurzelhals den Boden 
auf; etwa 0,75 bis Em breit, je breiter desto besser, holt 
die etwa vorhandenen Ziegelsteinbrocken und sonstigen 
vom Baue herrührenden Schutt sammt der Erde 40-—60 cm 
tief heraus, nimmt die beste Erde aus dem Garten, mischt 
ihr ein gutes Teil halbverrotteten Kuhdünger bei, ausser- 
den gerhackte Knochen, grobe Horustücke, Holzasche 
und was man sonst von düngenden Stoffen zur Hand hat 
oder anschaffen will, und füllt die Grube damit aus, in- 
dem man allmählig das Erdreich etwas fest tritt, wenn 
diese Arbeit gegen das Frühjahr bin geschieht. Geschieht 
sie ım Herbst, so senkt sich der Boden im Winter von selbst. 
Kleinere Wurzeln, welche man dabei antrıfft, kann man 

latt duschschneiden, damit sie sich sogleich in der neuen 

rde verzweigen; grössere wird man selbstverständlich 
schonen. Alsdann ıst der Boden während des Sommers 
einige Male gründlich zu durchfeuchten, doch nicht gegen 
den Herbst Tin: denn einmal ausgebildet, reifen Trauben, 
und was ebenfalls wichtig ist, das Holz besser aus, wenn 
die Erde nur mässig feucht ist. 

Diesen Austausch des Bodens wiederholt man alle 
zwei bis drei Jahre. Man wird bald finden, dass ein sol- 
ches Verfahren äusserst fördernd auf das Wachstum und 
die Fruchtbarkeit des Rebstockes einwirkt. 

Sehr vorteilhaft auf die Entwicklung wirkt, wenn 
der Boden ausgenutzt ist, eine Düngung im Winter mit 


= 


Jauche' oder vergohrenem Düngerwasser von Federrieh- 


mist u. dgl. 
Jos. Kirschner, Obergärtner in Bonn. 


Schutz gegen Insekten. Beim Schneiden der Bäume 
und Sträucher wird man oft an den Zweigen angeklebte 
Blätter finden. Untersucht man diese, so findet man 
darunter die Eier, Larven oder Puppen von Insekten in 
grosser Zahl vor. Es ıst das Aufkommen vieler Pflanzen- 
schädiger zu verhindern, wenn man diese Winterquartiere 
aufsucht und zerstört. Andere Ueberwinterungsgelegen- 
heiten bietet die lose Rinde der Bäume, Es ist jetzt 
ee an der Zeit, von den Obstbäumen diese abgestorbene 

inde abzukratzen und den Stamm mit einem Kalkbrei 
zu bestreichen, um die sitzen gebliebene Brut zu tödten. 
Sobald sich die Frühlingssonne bemerkbar macht, kriecht 
das Geschmeiss aus und dann kann man dessen nicht mehr 
habhaft; werden. | 


Schutz der neugepflanzten Rosen, Der atrenge Winter 
hat arg gehaust unter den Rosen, weiche nicht gut beschützt 
waren und wird im Frühjahr wohl manches Stämmchen zur 
Ausfüllung der Lücken angeschafft werden müssen. Bei den 
neugepflanzten Rosen kommt es nun manchmal vor, dass 
das eine oder andre Stämmchen nicht mit den übrigen 
zugleich austreibt. Es ist alsdann sehr dienlich, dasselbe 
gegen die austrocknenden Winde und gegen die Sonne 
zu schützen, indem man die Krone niederlegt und mit 
Erde bedeckt, oder aber man schützt Krone und Stämm- 
chen durch Umhillen mit Papier oder sonst einem. dichten 
Stoff, bis es sich zum Anstreiben bequemt oder durch 
Schwarzwerden seinen Tod anzeigt. 

Jos. Kirschner, 


Stachelbeer- Kordons. Die Stachelbeere als Kronen- 
baumchen gezogen hat sich ja längst in den Gärten ein- 
gebtrgert. Für den Besitzer eines kleinen Gartens mit 
heschränktem Raume wird es gewiss von Interesse sein, 
eine wenn auch nicht neue Form für Stachelbeeren kennen 
zu lernen, die den wenigsten Platz beansprucht und dabei 
die schönsten Erträge hefert, Es ist dies der doppel- 
armige Kordon, bei dessen Anzucht man folgendermassen 
verfährt: Von alten Sträuchern werden die stärksten 
Wurzelschosse mit den Wurzeln abgenommen, je nachdem 
man sie höher oder niedriger ziehen will, auf die Mitte 
oder den Rand einer Rahatte in einer Entfernung von 


mindestens 1,50 m gepflanzt und in der Hähe, in welcher _ 


man die Seitenarme wünscht, abgestutzt. Von den aus 
den obern Augen sieh entwickelnden Trieben lässt man 
nur zwei der stärksten wachsen und heftet diese im fol- 
genden Jahre an emen wagerecht gezogenen Draht, einen 
nach rechts und den andern nach links. Darauf hat man 
weiter nichts zu tun, als zu üppiges Wachstum durch 
mässiges Einstutzen aller Triebe zu bändigen, damit die 
Fruchtbarkeit erhöht und die Form erhalten bleibt. Eine 
Verjüngung der Leitzweige ist durch kurzen Schnitt leicht 
zu bewerkstelligen. Noch mehr wird der Raum ausgenutzt, 
wenn abwechselnd ein hohes und ein niedriges Stämmchen 
gepflanzt wird, so dass ühereinander zwei Reihen Leit- 
zweige gebildet werden; diese müssen ındess ca. 60 cm 
von einander entfernt sein, um der Luft und der Sonne 
freien Zutritt zu gestatten. 

Solche Stachelbeer-Kordons gewähren eine sehr hübsche 
Gartenzierde, gewähren reiche Erträge schön ausgebildeter 


Früchte und ihre Zucht und Behandlung wird Garten- 
freunden gewiss viel Freude bereiten. 


Die Wurzelfäule der Levkojenpflanzen, die in 
Mistbeeten erzogen werden, wird meistens bewirkt durch 
die feuchte Ausdünstung des Pferdemistes und durch den 
dadurch verursachten Tropfenfall von den Fenstern oder 
auch durch stagnırende Feuchtigkeit in roher, schmieriger 
Erde. Um diese Fäulniss zu vermeiden, sie man die 
Levkojen in ein kaltes, d. h. nicht durch Mist erwärntes 
Beet in gut verrottete, magere, sehr sandige Erde, ın 
welcher sieh nicht die geringsten Mistteile oder sonstige 
faulige Stoffe befinden, bedecke den Samen mit reinem 
Sand und schütze den Kasten vor dem Eindringen des 
Frostes durch einen dichten Umschlag von Laub und 
durch gute Strohdecken tiber den Fenstern. Die Erde 
muss stets mässig und gleichmässig feucht gehalten wer- 
den. Gehen die Pflänzchen auf, so gebe man, wenn 
irgend möglich, etwas Luft und nach und nach immer 
mehr, bis man, wenn alle Pflanzen gut aufgegangen sind 
und die ersten Blätter sich zeigen, bei glinstigem Wetter 
die Fenster ganz abnimmt. Langsamer als im warmen 
Mistbeet gehts freilich, aber man erhält auch urkräftige 
Pflanzen, welehe nach dem Verpflanzen kaum die Blätter 
hängen, sondern sicher und freudig weiter wachsen und 
das kleine Versäumniss bald einholen. 

Wer nicht viel Umstände mit seinem Blumensamen 
machen kann und doch Erfolg sehen will, dem ist dies 
Verfahren sehr zu empfehlen. Auch ohne Mistbeet auf 
einem vor einer nach Süden gelegenen Mauer befindlichen 
Gartenbeet: können Liebhaber sich auf die beschriebene 
Art schöne, kräftige Levkojenpflanzen erziehen. 


Kerbeisuppe. Im Anschluss an die Mitteilung tiber 
die Kultur des Gartenkerbels in Nr. 1 des „Hausgarten “ 
folgt hier eine Anleitung zur Bereitung der Kerbelsuppe: 
In eine Fleischbrühe, mag sie nun aus gutem Rindfleisch 
oder aus Fleischextrakt bereitet sein, tut man fein ge- 
hackten Kerbel hinem, lässt ıhn mit der Brühe durch- 
kochen und rührt dann etwas Mehl und Butter dazu. 
Will man die Suppe besonders gut haben, so gibt man 
abgerührte Griesklösse hinzu oder schlägt einige Eier in 


die kochende Suppe. 
Fr. Klimann in Hamburg. 


Fragekasten. 


Frage 1: Wie bewahrt man am hesten während des Winters 
die Endirien auf, damit sie nicht faulen ? 

Frage 2: Welches Instrument ist am besten geeignet zum 
Reinigen der Bäume von Moos, Flechten, alter Rinde, und wo 
bekommt man es? ö 

Frage 5: Wie bereitet man Stachslheerwein? Welche 
Stachelbeersorten sind dazu am besten geeignet? 

Frage 4: Welche Methode ist die beste bei Anlags von 
Spargelbeeten? Welche Spargelsorten eignen sich für kältere 
Gegenden? 

Frage 5: Der Einsender der Notiz über Selleriebowle wird 


um Angabe gebeten, ein wie grosser Gawichtsteil abgeschälter 
Sellerieknollen erforderlich ist für je 1 ltr Wein. 


Berichtigung. 


In dem Artikel „Der Gartsnkerbel“ in Nr. 1 des Hausgarten 
muss es in der drittletzten Zeile anstatt „wovon oft noch im 
Sommer geerntet werden kann“ heissen: „woron oft noch im 
Januar geerntet werden kann.“ Die Rod. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand. — Druck von A. Stenger ın Erfurt. 
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Der „ Hausgarten ' Scheint am 15, eines jeden Monats. Rbonnementrreis dark Buchhandel und Post jährlich M. 2,50. Das Burean der 
deutschen Gärtner -Verbandes in Erfurt und die Verlagshandlung von Hngo Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hausgarten" 
franko per Kreusband. Die Abonnenten der „Deutschen Gärtner - Zeitung‘ erhalten den „Hausgarten“ kostenfrei. 
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Inhaltsverzeichniss: Arbeits-Kalender. — Blu- Knoitenbildung befindet, schon in Samen schiesst und da- 
mengarten: Fr. Huck, Stauden oder perennirende Garten- | durch unbrauchbar wird. Es ist das die Folge davon dass 
ein (Fortsetzung). — Obstgarten: H. Mertens, |; derselbe einen stärkeren Frühjahrsfrost hekanı, wesshalb 


ochstämmige Jehannis- und Stachelbeeren als Rabatten- es rathsam ist mut der Pilanzung der Kohlrabi immer 
zıerde für a: und Obstgärten, — Gemüsegarten: 14 Tage länger zu warten als mil den andern Kohlarten. 
W. Schulze, Ueber Gemüse-Neuheiten der letzten Jahre Die Hauptaussaat von Erbsen wird vorgenommen und ist 


(Schluss). — Karl Schmidt, Kurze Anleitung für die es rathsam diesmal frühe, mittelfrühe und auch etwas 
Kultur des englischen Bleichsellerie. — Karl Schmidt, späte zugleich zu legen. Auf dafür besonders gut zube- 
Die Kultur des Erfurter Awerg- Blumenkohles im Freien. | reiteten Hedien siet man jetzt Weiss und Rotkohl, Wir- 
— 4. Hesselmann, Die Erdbeere ale Einfassung der sing, Kohlrüben, Kohlrabi und Roseukohl aus, ebenso 


Hauptgartenwege. — Meiling, Neuseeländer Spinat. — Blumenkohl wenn damit eme Herbsternte beabsichtigt 
Fragenbeantwortungen. (Esch, Aufbewahrung der En- eh Diese Aussaaten liefern den für Anfang Juni nötı- 
divien. Esch, Instrument zum Reinigen der Bäume von n Pfiianzenbedarf, womit man die Gemüscernte für den 
Moos etc.) — Allerlei für Haus und Garten. — ee ee erzielt. Blätterkohl hat noch einige Wochen Zeit 


a ee ee ee eg und macht man mit diesen dann gewöhnlich wieder eine 
weitere Kohlrabi und Salat Aussaat. Soll Spargel ge- 

; , nzt werden. 80 geschieht dies am besten m diesem 

Arb eits-K alender. onat. Gegen Ende des Monats versucht man es auch 

Nu EEE an einer geschützten Lage mit einer Buschbohnen-Anpflan- 

zung die allerdıngs nicht immer gelingt aber ım Falle des 





April. Gelingens der eigentlichen Mai-Pllanzung bedeutend vorauf 
Soweit die für den Monat März angegebenen Arbeiten kommt. Die Spargelbeete werden jetzt vollständig in Ord- 
noch nicht bewältigt, müssen diese zuerst erledigt werden. nung gebracht, doch verhüte man wenn irgend möglich 
Denselben gesellen sich in diesem Monat eme ganze Menge jede Zwischenpfllanzu da diese den Spargel - Anlagren 
andere Arbeiten hinzu, denn der April ist so recht eigent- stets nachteilig sind, "le Wege müssen gereinigt werden 
Ich derjenige Monat, ın welchen die meisten Garten- damit der Garten überhaupt ein freundliches Ansehen 
arbeiten fallen. Die Mistbeete werden jetzt sorgsam von bekommt. 
allem rein gehalten was nicht hineingehört, fleissig ge- Im Obstgarten wird jetzt, wo noch nicht geschehen, 
lüftet bei schönem Wetter und wenn notwendig mit über- das Beschneiden der Formbäume beendet und alles ord- 
schlagenem Wasser gegossen. Bei warmen Regenfall ıst nungsmässig angebunden, das beabsichtigte Veredeln 
es vorteilhaft, die besonders zur Pflanzenanzucht benutz- (Pfropfen und Topuliren} muss vorgenonmmen werden. 


ten und mit Radies, Carotten und dergleichen bestandenen Niedergelegter oder eingebundener Wein wird jetzt auch 
Beete, eine kurze Zeit abzudecken. Im freiem Lande und aufgedeckt. 


in den Gemüsekellern werden jetzt alle noch vorhandenen Der Blumengarten, in welchem die ım Herbst an- 
Bestände herausgeräumt, abgeputzt und an einer noch un- Be Blumenbeete, wie Anemonen, Scilla, Kaiser- 
benutzt bleibenden Stelle eingeschlagen. Die frühzeitig ronen, Tulpen, Krokus u. s. w., bereits ihren Flor 
Bag nen oder überwinterten Biumenkohl- und andern entwickeln, muss reinlich und sauber hergerichtet 

emüsepflanzen werden auf gut zubereitete Beete gepflanzt werden. Was noch von überwinterten oder älteren Pfan- 
und sind dies diejenigen an, welche den Sommer zen versetzt werden soll, muss jetzt vorgenommen werden. 
bedarf liefern. Bei so zeitig gepflanzten Kohlrabi kommt Sommerlevkojen werden, wenn sie stark genug sind, aus- 


es häufig vor dass derselbe wenn er sich ın der besten gepflanzt, sowie man auch nun den sich gefüllt zeigenden 


Winterlevkojen und Lack ihren Platz im Freien gibt. Die 
schon früher inı Mistbeet gemachten Aussaaten der besse- 
ren Sommergewächse werden auf kalte Kästen oder auf 
sehr geschützt liegende Beete pikirt, damit sie dort für 
die Verpflanzzeit gehörig erstarken können. Etwa vor- 
handene und in frostfreien Räumen überwinterte‘ De- 
korationspflanzen, wie Nadelhölzer, Granaten, Lorbeeren, 
Laurustinus, Myrten u. s. w. werden ins freie gebracht, 
sobald die Nächte einigermassen sicher sind. Pelargonien 
Fuchsien und dergleichen Sachen, die im Keller über- 
wintert wurden, werden, damit sie neues Leben bekommen, 
verpflanzt und ans Licht gebracht, ins Freie Jedoch erst 
später. Gladiolen-, Ferrarien-, Oxalis-Knollen kann man 
schon jetzt ins Freie de dagegen werden ÜGeorginen, 
Canna etc., die man ın Töpfe pflanzt, damit sie, wenn sie 
ins Freie kommen, schon gewurzelt und getrieben haben, 
erst im Mai an ihren Bestimmungsort gebracht. Eın- 
gebundene oder niedergelegte Rosen und Ziersträucher wer- 
den aufgedeckt und au ihren Pfählen befestigt, und, wo 
beabsichtigt, nimmt man jetzt unverzüglich alle Nach- 
gen vor, sofern dies nicht schon ım vergangenen 
onat geschah, 


Blumengarten. 


Stauden oder perennirende 
Gartenpflanzen. 


Von F. Huck, Handelsgürtuer mn Erfurt. 
( Fortsetzung. ) Ä 


Empfehlenswerte Frühlingsstauden sınd ferner noch: 

Paeonta tenuifolia fi. pl, Pfingstrose. Diese Pflanze 
besitzt ziemiich gefiedertes Laub und gefüllte dunkelrote 
Blumen, welche auf aufrechtstehenden Stengeln sitzen. 
Sıe blüht zuerst unter den Päonien und ist eine gute Ra- 
battenblame, sonst auch als Einzel- und dauernde Gruppen- 
pflanze und zur Umsäumung von Strauchpartien zu ver- 
wenden. 

Omphaltodes verna. Gartenvergissmeinnicht, Gedanken- 
rein. Eine niedrige, alte, aber allerliebste Frühlings- 
blume mit ei-herzförmigen Blättern. Die reizend him- 
inelblauen Blüten erscheinen in lockeren Trauben. Ge- 
deiht leicht, zieht aber einen guten, etwas feuchten Boden 
einem sonnigen Standort vor. Man benutzt es als Ra- 
batten- und Einfassungspflanze und als sinnigen Gräber- 
schnuuck, wo es, weil es von längerer Lebensdauer als die 
übrigen Vergissmeinnicht- Arten (Myosotis) ist, diesen in 
mancher Hinsicht vorgezogen werden darf. Die noch ael- 
tene, weissblühende Spielart ist gleichfalls hübsch, scheint 
aber zärtlicher zu sein. - 

Dielytra spectabilis. Doppelsporn, Fliegendes Herz. 
Keine Freilandstaude hat wohl wie diese eme so rasche, 
allgemeine Verbreitung gefunden und sie darf wohl auch 
als eine der schönsten, graziösesten Stauden angesehen 
werden. Sie entwickelt ihr Wachstum sehr frühzeitig, so 
dass sie kurz vor ihrem Aufblühen oftmals durch den 
Frost zerstört wird, doch erholt sie sich stets sehr bald 
wieder, Die Kultur ist ausserordentlich leicht. und nichts 
weiteres darüber zu sagen. Benutzt wird sie als Einzel- 
und Rabattenpflanze,. Die neuere, weissblühende Varietät 
ist zärtlicher, wird nicht so hoch und fehlt ıhr auch 
die anmutige Haltung der Muttersorte. Durch Weiterzucht 
aus Samen (die Pfianze trägt nur schwer Samen) lässt 
sich vielleicht auch von dieser mit der Zeit eine schönere 
Form erzielen. Eine andere Abart trägt eine gelbbunte 


Belaubung, doch kommt das Blätterbund meist erst bei 
älteren Pflanzen zur guten Ausbildu Bemerkt sei noch, 
dass die behandelte Pflanze nicht /Helytra, sondern Die- 
Ira heisst. Man hat zur Zeit der Einführung das im 
Namen enthaltende e für ein < genommen, welcher Irrtum 
sich meist noch erhalten hat. 

Dodesatheon Meadia. Götlerblume. Die Blätter ın 
einer Rose; Stengel gegen 30 cm hoch; Blumen in einer 
Dolde, nickend oder hängend. Ist ein liebliches Gewächs 
und liebt eine leichte Lauberde mit Lehm, warmen, ge- 
schlitzten, feuchten Standort. Die hübschen Blümchen 
sınd weiss, lilla oder karmoisinrot gefärbt. Nach dem 
Verblühen zieht die Pflanze ihre Blätter ein, wesshalb 
man wohl tut, die Stellen, wo die Pflanzen stehen, mit 
Stäben zu bezeichnen. Für Rabatten, Frühlingsbeete und 
Steinpartien zu verwenden. 

ripedium Gealeeolus, Frauen- oder Marienschuh. 
Ist eine unserer schönsten Erdorchideen und von leichterer 
Kultur als die übrigen. Die Pflanze wird gegen 30 bis 
40 cm hoch und bringt wundervolle, schuhförmig geformte 
Blumen. YVerdient eine Stelle ım Garten und bekommt 
einen schattigen Standort und lehmige Erde. Hier und 
da ın Thüringen findet man den Frauenschuh in den Gär- 
ten der Landleute, bisweilen wohl von ziemlich hohem 
Alter, die Stücke mit vielen Blütenstengeln, während im 
wilden Zustande jede Pflanze nur einen Blütenstengel 
treibt. Auch zu Steinpartien zu empfehlen, 

Bellis perennis eo atrosanguinea fl. pl. Gänse» 
blümchen, Massliebehen. Von den vielerlei gefüllten Sor- 
ten, die es gibt, ist diese eine der auffallendsten. Die 
Blumen sind geröhrt, gefüllt und dunkelblutrot. Schön 
zu Gruppen, Einfassungen und Teppichbeeten, wo es neben 
den gefüllten weissblühenden recht hübsch kontrastirt. 

Cmvallaria majalis fl. pl. Das wohlriechende, ge- 
füllte Maiblümchen passt. für schattige Lagen und wird 
seiner zierlichen Gestalt und heblichen Geruches halber 
gern in den Gärten gezogen. Es gibt sonst auch noch 
eine Sorte mit rosafarbigen, einfachen Blumen. 

Convallaria rosea, Lodeblümchen, Auch dieses ist 
zierlich und trägt längliche, ee rosa gefärbte 
Blütenglöckchen. Die Belaubung ıst blaugrün. Ist ın 
Bezug der Färbung wohl die auffallendste des Maiblumen- 
geschlechtes. Für Rabatten, Frühlingsbeete und Stein- 
partien. 

Örobus vernus Frühliugswickchen. Ist hübsch und 
existirt in verschiedenen Färbungen, von welchen nament- 
lich reinweiss und azurblau die noch am en ver- 
breiteten sind. Ist eme Rabattenpflanze. ächst im 
Schatten schlanker und zierlicher als ın der Sonne, wess- 
halb es auch zwischen Sträucher gepflanzt werden kann. 

Heileborus atrorubens hybridus, Christblume, Niess- 
wurz. Trägt eine sehr hübsche, glänzend grüne eo 
Die mehr glocken- als becherförmigen Blumen sind dunkel- 
purpur gefärbt. Ist eine der schönsten und fast noch 
nicht verbreitet. Behandlung und Verwendungsweise wie 
bei den übrigen Sorten. 

Phlox canadensis. Flammenblume. 20 bis 50 em ‘hoch. 
Blumen ziemlich gross, zart, blassblau, etwas duftend. 
Liebt einen Lehmhoden und etwas Schatten, er aher 
sonst auch an sonnigen Stellen. Hübsche Rabattenblume 
und auffallend wegen seiner blauen Färbung. 

Schönblühende Frühlings-Phloxe sind ferner: Philox 
rondosa, Ph. Nelsoni und Pr. setacea. Diese breiten sich rasen- 
förmig über den Boden aus und bilden zur Blütenzeit 
wahre Blumenteppiche. Diese lieben einen mehr sonnigen 
als schattigen und feuchten Standort. 

Anemone nemorosa. Windröschen. In den Gärten 
werden meist nnr die gefülitblühenden Sorten gezogen, 
doch auch einige einfache Spielarten, wie reinweiss und 


Be 


kapurat sind hübsch. Die Blütenglöckchen stehen über 
a efiederten Laube und bewegen sich leicht im 
inde. 


lebun 


ür schattige Beete, Steinpartien und zur Be- 
von Rasenflächen. 
itha palustris fl. pl. Gefülltes Butterröschen. Wird 
15 bis 30 cm hoch, trägt grosse, gefüllte, goldgelbe 
Blumen und lebt einen feuchten, kühlen Standort. Eine 
Rabattenblume, die auch zu Steinpartien geeignet ist, 
wo man sie zu unberst und in Schatten ne 
Seılla bifolia. Meerzwiebel. Ist neben Selle sibirica 
eine der schönsten zu Kinfassungen. Die schön hellblau 
gefürbten Blumen erscheinen in einer länglichen Traube 
und blühen schon im zeitigen Frühjahr, Ist ein Zwiebel- 
gewächs, welches ım Herbst gepflanzt wird. 
Anemone sylvestris., Wald- Anemone. Wird gegen 
40 cm hoch und ist die ansehnlichste unserer einheimischen 
Sorten. Die Blumen sind gross, weiss oder rötlich an- 
gehaucht und sitzen auf hohen, schlanken Stengeln, Liebt 
einen sonnigen Standort und ist für Rabatten geeigmet. 
Verdient wegen ihrer ansehnlichen Blumen, dass Ve - 
suche zur Gewinnung noch anderer Farben gemacht werden. 
Anermone fulgens, Wird in neuerer Zeit vielfach als 
eine der schönsten Frlhlingsblumen empfohlen. Die 
Blumen sind prächtig rot. Um im Frthjahr zeitig Blumen 
zu erzielen, werden die knolligen Wurzeln schon im 
Herbst gepflanzt und während des Winters leicht bedeckt. 
Nach dem Verbltihen und Absterben des Krautes tut man 
wohl, die Wurzelknollen aus der Erde zu nehmen, um 
sie bis zum neuen Auspflanzen in Sand oder trockner 
Erde aufzubewahren, Ist noch nicht lange genug in ver- 
breiteter Kultür, um ein günstiges Urteil über ihre Aus- 
dauer während des Winters geben zu können. _ 
Epimedium. Bischofshut. Alle Sorten, wie E, alpinum, 
E. Muscheanum, FE, pinnatum, E, violaceum u. s. w. sind 
artige , zierlich belaubte, meist gegen 20 em hochwachsende 
Pflanzen. Die klemen, hübschen Blumen gleichen einer 
Bischofsmütze. Gedeiht leicht, lebt sonst Lauberde mit 
Lehm und etwas Schatten. Rabattenpflanze. 
inarıa canadensis, Blutkraut. Gegen 15 cm 
hoch, das Wurzelblatt gross, den Stengel umfassend, 
graugrün, rot geadert oder auch braun gefleckt, Blumen 
gipfelständig, schön weiss. Ist hübsch, liebt feuchte, 
te Erde und Schatten. Die Pflanze zieht nach den: 
erblühen ein. Fiir schattige Beete und Steinpartien. 
Hlyazınihus moschatus. Muskat- oder Moschushyazınthe. 
Ein kleines, unscheinbares Zwiebelgewächs mit grünlich- 
gelben Blumen, die ins dunkelviolette übergehen, aber 
sehr feın und lieblich duften. Gibt hübsche Einfassungen. 
Die Zwiebeln werden im Herhst gepflanzt. So wie unter 
den Vögeln die besten Sänger, wie die Lerche und Nachti- 
gall, nur unansehnliches Gefieder tragen, s0 treffen wir 
auch im Pflanzenreiche auf Blumen, die bescheiden von 
Ansehen uns doch mit den lieblichsten und kräftigsten 
Wohlgerüchen erfreuen; es smd dies wie bekannt: das 
Vellchen, die Moschushyazinthe, die einfache graue Nacht- 
viole und die von jedermann geliebte Reseda. 
Hier soll mit dem Aufzählen frühblühender Stauden 
aufgehört und nächstens noch mehrere der schönsten 
später blühenden genannt werden. 


Ueberblicken wir die Frühlingsblumen im allgemeinen, _ 


so finden wir ın den zuerst blühenden, wie Krokus, 
Schneeglöckchen, Scilla, Veichen u. s. w. eine liebliche, 
anmntige, uns wohltuende Einfachheit, Sie sind eben 
die Geburten der wieder freundlicher strahlenden Sonne 
und passen so zu der Juhreszeit, Scheint die Sonne dann 
wärmer, 530 werden die nun folgenden Blumensorten viel- 
gestalliger und auch lebhafter von Farbe; dies ateigert 
sıch dann mehr und mehr, Ende Mai und Juni blühen 
dann die spütblühenden Frühlingsblunen, wie Azalie, 


Iris, Päonien; die höher steigende Sonne lässt auch 
höhere Pflanzen entstehen, und wenn die Sonnenstrahlen 
am wärmsten zur Erde fallen, steigt die Malve oder 
Strunkrose, als eine unsrer höchstwachsenden Blumen 
zu Ihrer höchsten Höhe und Blütenpracht empor. 
(Hortsetzung folsrt.) 


Obstgarten. 


Hochstämmige Johannis- und Stachelbeeren 
als Rabattenzierde für Haus- und 
Obstgärten. 

Yon H. Mertens in Reutlingen. 


Manchem Gartenbesitzer und Gartenfreund, der ım 
kommenden Frühjahr seinem Garten einen besonders schö- 
nen Schmuck verleihen möchte, wird es vielleicht will- 
konımen sein, wenn ich ihn m Nachstehendem auf eine 
recht hübsche Gartenzierde aufmerksam mache, die neben- 
bei auch noch recht aunehmbare Erträge liefert. Diesen 
Schmuck bilden Johannıs- und Stachelbeeren als Kronen- 
bäumechen in 1 bis 1, m Höhe gezogen. Obwohl diese 
Art der Erziehung des Beerenobstes schon eine sehr alte 
ist, findet man sie doch nur selten in unseren’Hausgärten 
angewandt und doch gewährt z. B. ein hochstämmiges 
Johannisbeerbäumchen zur zeit der Blüte sowohl wie 
such dann später mit reifenden Früchten einen ganz aller- 
liebsten Anblick. Der Verwendung des Beerenobstes iu 
Haushalte brauche ich hier nicht Erwähnung zu tun, denn 
diese dürfte ja allgemein bekannt ein. 

Beerenobst als Hochstamm gezogen, zeichnet sich 
durch eine alljährliche reiche Tragbarkeit aus und gewährt 
diese Art vor der Streuchform noch den recht schätzens- 
werten Vorteil, dass dıe hohen Stämnchen ein leichteres 
Bearbeiten der Rabatten und ein müheloseres Abemten 
der Früchte ermöglichen, Dann aber kann man auch, je 
nach Belieben, die Rabatten zwischen den einzelnen Bäum- 
chen mit einjährigen und perennirenden Zierpflanzen, mit 
Erdbeeren u. s. w. bepflanzen und so einen doppelten 
Ertrag erzielen. Für den Bienenfreund ist die Pilanzung 
von hochstämmigem Beerenobst noch desshalb besonders 
empfehlenswert, weil die Bienenschwärme sich nach meinen 
Beobachtungen besonders gern an den blühenden Bäum- 
chen ım Frühjahr festsetzen und hier leicht eingefangen 
werden können, 

Im allgemeinen ist der Anbau von Johannisbeeren 
lohnender und empfehlenswerter, weil sich diese um vieles 
leichter und besser zur Gel&ee- oder Marmeladenbereitung 
verwenden lassen, als die Stachelbeeren und einen bedeu- 
tend einfacher herzustellenden Wein geben, als die letz- 
teren. Zum Genuss der Früchte frisch vom Strauch als 
Dessert etc. sind die süssen Stachelbeeren bei weiten em- 
pfehlenswerter, als die mehr säuerlichen Johannistrauben. 

Den aufmerksamen Beobachter wird es nicht enf- 
gangen sein, dass die Stachelbeerpflanzen in weitaus grösse- 
rern Musse von den Stachelbeerblattwespen heimgesucht 
werden, als die Pflanzen der Johannisbeeren. Die letzte- 
ren werden zwar häufiger von Pilzen — Rostpilzen — 
befallen, doch wirken diese nicht so nachteilig, wie ein 
Raupenfrass. 

Die Verediung beider Arten geschieht auf Ribes au- 
reum oder auf ‚Ribes aan durch Kopulation. 

Bezüglich des Standortes ist zu bemerken, dass 
Stachelbeeren eine nicht zu heisse, aber freie und warme 
Lage verlangen, während Johannisbeeren mit jedem Stand- 
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ort fürlieb nehmen, wenn sie nur einigen Schutz gegen 
die brennenden Sonnenstrahlen finden. 

Im Sonımer wende man bei anhaltender Dürre ein 
öfteres, durchdringendes Giessen an, und um den Boden 
vor einem zu schnellen Austrocknen zu schützen und um 
ihn auch länger locker zu erhalten, überdecke man ıhn 
rings um den Stamm des Bäumchens mit kurzer Streu, 
halbverrottetem Dünger, Lohe u. s. w. Ein Bespritzen 
der ganzen Pflanzen abends nach heissen Sommertagen 
ist sehr zu empfehlen, da die Früchte infolge dessen nicht 
nur an Grösse, aondern auch an Gewicht bedeutend ge- 
winnen. 

Beim PHlanzen der Bäumchen, das am besten im 
Frühjahr vorzunehmen ist, führe man einen starken Rück- 
schnitt der Kronenzweige auf 2—-4 Augen aus, damıt 
. eine genügende Menge schöner, on Triebe erzeugt 

wird. Man strebe stets danach, eine hübsche, runde Krone 
zu erziehen, zu welchem Zwecke jährlich im Juli die sich 
über die Kugelform hervorhebenden Zweige zurückzu- 
schneiden sind. Im tbrigen beschränke man sich beim 
Schnitt darauf, im Herbst oder zeitig ım Frühjahr alles 
alte, abgetragene Holz zu entfernen und alle nicht taug- 
lichen, schwachen Triebe an ihrem Entstehungspunkte 
scharf und glatt wegzuschneiden, Ferner beachte man die 
Regel, dass ein langer Schnitt die Fruchtbildung und eın 
kurz geführter Rückschnitt die Erzeugung von Holz be- 
fördert, All zu üppig ins Holz treibende Stäimmchen wird 
man demnach durch einen langen Schnitt zum baldigen 
Fruchtansatz zu bringen suchen, während man übertragene 
und nur schwache Holztriebe bildende Stämmchen mit 
Hülie des starken Schnittes zu neuem Triebe anregt, 
Selbstverständlich mfissen die aus der Unterlage hervor- 
schiessenden Seiten- und Wurzeltriebe regelmässig entfernt 
werden. 

Sollen die Bäumchen fortgesetzt einen reichen Ertrag 
liefern, dann ist ein ÄAuffrischen und Düngen des Bodens 
unerlässlich. Dies kann nun auf verschiedene Art und 
Weise geschehen, Entweder vermischt man den Boden 
beim Auflockern und Umarbeiten mit kurzem, halbver- 
rotteten Dünger und guter Komposterde oder man führt 
dem Boden durch flüssigen Dünger neue Nährstoffe zu. 
Am besten nimmt man die Düngung im Herbste vor. 

Wenden wir uns nun zu den Feinden des Beerenobates, 
Die Stachelbeerblattwespen, welche ım Juni und Juli ihr 
Aerstörungswerk Pu. vernichtet man am besten 
durch ÄAblesen und Abklopfen der Stämmchen oder durch 
Bestreuen der am frühen Morgen noch taufeuchten Blätter 
mit Tabaksstaub, frischem Russ oder mit Schwefelblumen, 
was öfter wiederholt werden muss. Auch ein Üeberspritzen 
mit Seifenwasser hat oft recht gute Dienste geleistet und 
sind namentlich die Blattläuse hiergegen sehr empfindlich. 

Gegen Mehltau, überhaupt gegen alle am Beerenobst 
vorkommenden Hostpilze st ein starker Rückschnitt der 
damit belasteten Pflanzen und im Herbst eine möglichst 
kräftige Düngung recht erfolgreich anzuwenden, denn nur 
selten werden von Rostpilzen kräftige und gesunde Triebe 
befallen. Ä 

Die an älteren Johannis- und Stachelbeerstämmchen 
sich vorfindenden, häufig vorkomnienden grauen und gel- 
ben Moosflechten sind abzuscharren und die te 
im Oktober mit noch etwas warmer Kalkmilch zu bestrei- 
chen. Im Laufe des Winters lösen sich die beim Ab- 
scharren noch übrig gebliebenen Flechten ab und im Früh- 
jahr ıst die Rinde wieder glatt und moosfrei. 

Hoffentlich tragen meine kurzen Mitteilungen dazu 
bei, manchen Gartenfreund zu veranlassen, es einmal mit 
hochstänmigem Beerenobst zu versuchen, was ihm sicher 
Preude und Nutzen bereiten wird. 


Gemüsegarten. 


Ueber Gemüse-Neuheiten der 
letzten Jahre. 


Von W. Schulze, Obergärtner in Erfurt (C, Platz & Sohn). 
(Schluss.) 


Melonen. 


Yon dieser allgemein beliebten Frucht sind in den 
letzten Jahren sehr viele neue Sorten aufgetaucht, doch 
mögen hier nur einige der vorzüglichsten Erwähnung 
finden, Duke of Edinburgh, rotfleischig, sehr zart. Pierre 
Benit, kleine, plattrunde Frucht mit roten Fleisch, sehr 
reichtragend, von ausgezeichnet feinem Geschmack. Saint 
Jean des Viones, kleine, runde, rotfleischige Frucht, sehr 
fein. Cantaloupe Vietoria, runde, dünnschalige, weissliche 
Frucht von mittlerer Grösse und rotem Fleisch, ausgezeich- 
net, Noch ist zu erwähnen die grüne Klettermelone, die 
an einem freistehenden, nach Süden gelegenen Spahere 
gezogen werden kann und ohne geschnitten zu werden, 
sehr reichen Ertrag liefert. Die Früchte sind dünnschalig, 
von der Grösse eines Strausseneies mit grünem, sehr ge- 
würzreichem Fleisch. 


Porree. 


In den letzten Jahren ist hiervon nichts auffallend 
Neues eingeführt; als empfehlenswerte Sorten sind zu 
nennen; Musselburger, sehr dick, kurz mit gedrängt 
wachsendem Laube; Rissen von Carenton, sehr gross und 
stark. 


Puifbohnen. 


Eine vorzügliche, neu eingeführte Sorte ist die lang- 
schotige von Sevilla, mit auffallend langen Schoten und 
von sehr gutem Geschmack; die Samen sind sehr gross 
und von länglicher Form. 


Radies, 


Hier sind namentlich die runden und ovalen Formen 
von rosa und violett, mit weissem Wüurzelende, zu nennen, 
die ihres hübschen Ausaehens wegen besonders als Tafel- 
dekoration sehr gute Verwendung finden. 


Rettig. 


Als neu sind zu nennen: der ovale, goldgelbe Wiener 
Mai-, sehr frilh und äusserst zart; der runde, Eosge oe 
Dresdener, von schöner, goldgelber Farbe und sehr gutem 
Geschmack; weisser, ovaler Treib-, ebenfalls ein sehr 
ernpfehlenswerter Frührettig. 


Rüben. 


Von Rüben ist in den letzten Jahren nichts auflallend 
Neues eingeführt ; sehr empfehlenswert sind: Perowskt'sche, 
schöne runde Form, das Wurzelende etwas abgeflacht, 
von goldgelber Farbe, sehr fein im Geschmack; Selber- 


‘kugel, rein weiss, von kugelrunder Form, sehr zart. 


Balat, 


Von den Salatsorten hahen wir in den letzten Jahren 
einige sehr empfehlenswerte neue erhalten. 
jenbrunnen, von schöner, gelber Farbe, fester 
grosser Kopf, äusserst zart. Eroberer, sehr grosser und 
fester Kopf, von ganz hellgelber Farbe, ausgezeichnete 
Sorte. Fürchte nichts, von schöner, goldgejber Farbe, 


— 2] — 


bildet einen mittelgrossen, festen Kopf; diese Sorte lässt 
sich sowohl ala Sommer-, wie als Wintersalat verwenden. 
Pariser roter, sehr ‚grosser und äusserst fester Kopf von 
roter Farbe, hält sich sehr lange, ehe er ın Samen schiesst. 
Stiberkonf, die äussern Blätter sind von fast weisslicher 
Farbe, bildet einen sehr schönen und festen Kopf, sehr zart. 


Sellerie, 


Besonders zu empfehlen sind: der neue kurzlaubige 
Apfel-, bildet eine schöne glatte runde Knolle, äusserst 
zart im Geschmack; der kurzlaubige Erfurter, Knolle eben- 
falla rund und glatt; Non plus ultra, sehr grosse Knolle, 
dabei sehr zart. 


Tomate (Liebesapfel.) 


Von diesen hübschen Früchten sind in den letzten 
Jahren namentlich von Amerika viele neue Einführungen 
gekommen. Die vorztiglichsten sind: Die Trophaee, sehr 
as rote Frucht von feinem Geschmack; Goldene 

rophaze, mit grossen goldgelben Früchten, Conguerer, 
ebenfalla sehr grosse rote Frucht, weisse Aepfel, mit runder, 
fast weisser Frucht. & ge, mit roter Frucht, sehr 
früh, niedriger kraussblätiriger, mit roter Frucht, sehr voli- 
tragend, früh. 


Zwiebeln. 
Eine der vorzüglichsten und empfehlenswertesten 


deutschen Einführungen ist die Zitfauer (Deutsche) Riesen- - 


Zreiebel, von runder Form, schöner gelber Farbe, sehr 
fest und haltbar, fen im Geschmack; eine ebenfalls sehr 
empfehlenswerte deutsche neue Zwiebel ist Magnum 
donum, von ovaler Form und braungelber Farbe, sehr 
fest und eben so haltbar als die Zittauer, von ausgezeichnet 
feinem Geschmack. 

Yon andern neuern Einführungen. sind noch be- 
merkenswert: Dedfo rdshire Champion, rund, hochgelb; 
Danver's, schön, fest, gelb; braunrote Wethersfield, sehr 
gut. Die weisse und braungelbe Zripoli-Zwiebeln werden 
sehr gross, sind ım Geschmack sehr zart, müssen jedoch 
schnell verbraucht werden; da sie sich nicht lange halten, 
wie die Madeira und andere spanische und französische 
Sorten, tut man wohl, dieselben zu pflanzen. 


Kurze Anleitung für die Kultur des 
englischen Bleichsellerie. 


Yon Carl Schmidt in Erfurt. 


Der Bleichsellerie ist ein Gemüse von wirklich a 
nehmen Geschmack und apielt suf dem englischen Ge- 
müsemarkt eine hervorragende Rolle. Die Aussaat ge- 
schieht wie bei unserem deutschen Knollensellerie im Monat 
März oder April auf ein warmes Mistbeet. Der an sich 
feine Samen darf nur sehr schwach mit feingesiebter mit 
Sand untermischter Eirde bedeckt werden. Sobald die 
Pflänzchen einigermassen gross genug zum Fassen sind, 
werden sie reihenweise in einen mit guter fetter Erde 
angelegten Mistbeetkasten auf 8-—- 19 cm Entfernung pikirt 
und unter Glas weiter kultvirt. Wenn sich die Pflanzen 
gegenseitig berühren, also ungefähr 15-20 cm hoch 
sind, werden sie an die Stelle gepflanzt, wo sie herange- 
zogen und gebleicht werden sollen. Zu diesem Zweck 
schachtet man Gräben bei je m1,%0 bis 1,56 Entfernung, 
von 30cm Tiefe und derselben Breite aus, {oder auc 
noch tiefer, wenn es die Beschaffenheit des Bodens er- 
laubt) verteilt die Erde gleichmässig auf beiden Seiten, 


füllt den Graben ca. 15cm hoch mit Misterde oder sehr 
kurzem Dünger und gräbt den Boden des Grabens spaten- 
tief um, damit die gute Erde oder Dünger ordentlich mit 
der Gartenerde vermischt wird. Ist dies geschehen, so 
hebt man die Pflanzen vorsichtig aus dem Kulturbeet heraus, 
beschneidet die Wurzeln en wenig und pflanzt sie nach 
einer Schnur ın die Mitte des Grabens auf 15 —20 cm 
Entfernung. Man giesse die Pflanzen stark an und wieder- 
hole das (Hessen bıs man sieht, -dass sie Fortschritte ım 
Wachstum machen. Ist das Wetter zur Pilanzzeit sehr 


‚ heiss, 80 tut man wohl, einiges Querstangen über den 


Graben zu legen und die Pflanzen mit Reisig zu schattiren. 

Nachdem die Pflanzen Wurzel gefasst und einige 
Blätter getrieben, fängt man an, einen kleinen Teil der 
ausgegrabenen Erde von beiden Seiten in den Graben um 
die Pflanzen zu ziehen bezw. anzuhäufeln und wiederholt 
diese Arbeit mindestens alle 10-14 Tage. Beim An- 
häufeln werden die Blätter jeder einzelnen Pfianze von 
unten nsch oben fest in die Hand genommen, so dass 
keine Erde ın das Herz fällt, denn ohne diese Vorsicht 
fault der Sellerie bei nasser Witterung sehr leicht. Diese 
Arbeit ist eigentlich die ganze Kunst: der Bleichaellerie- 
Kultur, die Hauptsache ıst das Einganeinanderwachsen 
der Blätter und dass das Herzblättchen unbedeckt bleibt. 
Im Oktober, nachdem die Pflanzen bis über den Graben 
en also verkanfsfähie sind, bedeekt man alle, die 
nicht sofort verwendet werden, vollständig mit Erde und 
lässt dieselbe so lange darauf, bis man den Sellerie ım 
November für den Wimterbedarf in den Keller achafft und 
dort mit Ballen wieder in Erde oder Sand bis an die 
Spitzen der Blätter einschlägt. Hat man diese Andeutun- 
gen befolgt, so wird man schöne weisse Blattstiele von 
ca. 23—40 cm erzielt haben, deren Zubereitung mar darin 
besteht, sie zu waschen und 10—12 Stunden in reines 
Wasser zu legen. Servirt werden sie in einem grossen 
Glas Wasser und nur mit Salz, wie Radies, gegessen. 

Die beliebtesten Sorten sind: Codes hate Urystal, 
Seymour's white (Grant, White und Red Solid, Sandring- 
ham Dwarf white. Letztere Sorte ist niedrig und kann 
ohne Gräben kultivirt werden, die Kronen sowie die Blatt- 
en sind dicker als die der hohen Sorten, sehr zart. und 
altbar, | 


Die Kultur des erfurter Zwerg- 


Blumenkohles im Freien. 
Von Karl Schmidt in Kassel. 


Wie alle Kohlarten, so liebt auch der Blumenkohl 
einen feuchten, lockeren, möglichst reich gedüngten Boden 
und muss derselbe, wenn er vollkommen gedeihen soll, 
auf einem tief lockeren, humusreichen Lande ausgepflanzt 
werden. Von grossem Vorteil ıst es hierbei, in unmittel- 
barer Nähe Wasser zu haben, damit man im Sommer 
fortwährend die genügende Feuchtigkeit zuführen kann; 
doch ist dabei eine sonnige und gegen Wind, namentlich 
gegen Ostwind geschützte Lage vorzuziehen. 

Bei der Kultur des erfurter Zwerg - Blumenkohles 
pflegt man drei Aussaaten vorzunehmen, von denen die 
erate ım Herbst, die zweite ım Winter, die dritte ım 
Frühjahr stattfindet. 

ie Herhstaussaat geschieht Anfang September 
in ein abgetragenes Mistbeet, oder auch auf ein Garten- 
beet; ın beiden Fällen ist bei anhaltendem Regen durch 
Fenster oder Läden die Saat vor zu grosser Weuchtigkeit 
zu schützen, Etwa 3 Wochen nach dem Aufgange der 
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Saat versetzt man die Pflänzchen in einen mit nahrhafiem 
Boden versehenen Kasten. Durch Umhüllung von Laub 
oder Mist muss der Kasten vor dem Einfrieren geschützt 
werden, doch ist bei mildem Wetter ein häufiges Lüften 
der Fenster oder Läden unbedingt notwendig, da sonst 
die noch zarten Pflänzchen zu Grunde gehen. 

Sobsld es im April die Witterung gestattet, setzt 
man die Pflänzchen auf das gut vorbereitete Beet, welches 
für dieselben bestimmt ist, in einer Entfernung von 50 cın, 
Niemals sollte man enger pflanzen! Wohl aber kann man 
in der ersten Zeit Salat oder Kohlrabi dazwischen bringen, 
Yor Nachtfrösten, die ja um ‚diese Zeit ziemlich Dante 
vorkommen, müssen die Pflanzen, so lange sie klein un 
empfindlich sind, durch übergestürzte Blumentöpfe ge- 
schützt werden. Ein häufiges, vorsichtiges Lockern oder 
Behacken deg Beetes und bei anhaltend warmem Wetter 
ein regelmäsaiges Begiessen tragen zum guten Gedeihen 
der Pflanzen sehr viel bei. Mindestens jede Woche em- 
mal gebe man einen Dungguss von aufgelösten Kuhfladen. 

ben die Blütenköpfe, auch Käse genannt, etwa die 
Grösse eines Apfels erreicht, so knicke man von jeder 
Pflanze ein Blatt vorsichtig ein und bedecke mit dem- 
selben die Blütenköpfe, wodurch sıe zarter und weisser 
werden. 

Ist die Witterung günstig, die Lage des Beetes zut 
gewählt und hat man das Hacken und Gieasen fleissig be- 
sorgt, so wird man schon Mitte Juni Pflanzen erzielt 
haben, die zum Verkauf geeignet sind und die um diese 
Zeit sehr gut bezahlt werden. 

Die Winteraussaat nimmt man am besten Mitte 
Februar in einem mässig warmen Mistbeete vor, welches 
mit guter Landerde angefüllt ist. Nach dem Aussäen 
überdeckt nısn den Samen leicht mit Sand, wodurch das 
Schwarzwerden der Wurzeln, welches man gemeinhin 
schwarze Füsse nennt, verhindert wird. Auch hier ist, 
sobald der Samen aufgegangen, ein reichliches Lüften un- 
bedingt notwendig. Anfang Maı werden die Pflanzen so 
kräftig sein, dass man sie In geschützter Inge im Freien 
auspflanzen kann. Hier behandelt man sie ganz wie die 
vorgre Ausssat; nur kann man häufiger das schon er- 
wähnte Dungwasser benutzen, und ist auch ein Anhäufeln 
mit Erde um die Stauden sehr vorteilhaft, indem hierdurch 
das Austrocknen der Wurzeln verhindert wird, 

Die zweite Aussaat gibt in der Regel den reichsten 
Ertrag, denn die Pflanzen wachsen um vieles freudiger, 
ala die überwinterten, weil sıe nicht so holzig sind, und 
vor der dritten Aussaat haben sie den Yorzug, dass sie 
die heisse‘ Augustsonne nicht auszuhalten haben. Denn 
wenn auch dem Zwerg-Blumenkohl die wärmende Sonne 
sehr zuträglich ist, so kann er brennende Hitze doch nur 
schlecht vertragen. — Namentlich für den Hausgarten des 
Privatmannes, in welchem nur für den eignen Bedarf 
Blumenkohl gebaut wird, ist diese zweite Aussaat sehr 
empfehlenswert und halte ich folgendes Verfahren für das 
beste. Man arbeite ein Im breites Beet dO — 50 cm tief 
reichlich mit kurzem Kuhdünger um und füge, falls der 
Boden fest und bündig, Sand oder Holzasche hınzu, wo- 
durch derselbe jene Lockerheit bekommt, die der Biumen- 
kohl zum guten Gedeihen verlangt. Aufmerksam möchte 
ich machen, dass hierbei nur Holzasche zu verwenden ist 
und keinenfallse Kohlenasche benutzt werden darf, denn 
mir selbst iat es vorgekommen, dass durch den Unverstand 
eines Arbeiters, der Kohlenasche verwendet hatte, sämmt- 
liche Pflanzen zu Grunde gerichtet wurden. Die Kohlen- 
asche macht den Boden fest und bündig und brin 
durch den zarten. Pflanzen des Blumenkohles 
Verderben. 

Hat man das Beet in der oben angegebenen Weise 
möglichst sorgfältig zubereitet, so bepfianze man dasselbe 
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nie mit mehr als zwei Reihen Blumenkohl; doch kann ınan 
ohne Gefahr für die Blumenkohlpflanzen recht gut Salat 
und Kohlrabi zwischen den Reihen unterbringen. Bei 
trockener Witterung gibt man reichlich Wasser und kräf- 
tigen Dungguss. 

Yon Mitte bis Ende Maı geschieht die Frühjahrs- 
aussast auf ein gut zubereitetes, möglichst geschütztes 
Gartenbeet. Hier ist ein Zwischensäen von Radies ein 
wirksames Mittel gegen seine ärgsten Feinde, die Erd- 
flöhe, denn dieselben ziehen die ungemern zarten, weichen 
und saftreichen Blätter der Radieschen als gute Fein- 
schmecker denen des Blumenkohls vor. Ehe die hungrigen 
Tiere die Radıespfllanzen abgefressen haben, ist der Blumen- 
kohl soweit erstarkt, dass derselbe den Erdflöhen Trotz 
zu bieten vermag. Ferner überstreue man die Pflanzen 
am frühen Morgen, wenn noch der Tau auf denselben 
liegt, mit Russ und wiederhole dasselbe öfter. Weit wirk- 
samer noch ist vor der Aussast eine Untermischung des 
Beetes mit Kuss, da derselbe einmal die Erdflöhe vertreibt, 
dann auch das Wachstum der Pflanzen befördert, 

Sınd die Pflanzen kräftig genug, so setze man diesel- 
ben auf eın Beet, welches gut zubereitet ist. Sehr em- 
pfehlenswert ist es, wenn dasselbe zwischen Beeten liegt, 
welche mit Stangenbohnen oder dergleichen bepflanzt sind, 
da hierdurch das Beet eine grössere Feuchtigkeit behält 
und die heissen Sonnenstrahlen mehr abgehalten werden. 
Man muss unbedingt auf etwas Schatten Rücksicht neh- 
men, wıll man nicht Kleine, unansehnliche Blütenköpfe 
erzielen, und gewiss ist schon mancher Gartenfreund durch 
Niehtbeachtung dieses Punktes in seinem Ertrage geschä- 
digt worden. | Ä 

Recht gut kann man die dritte Aussaat auch später 
vornehmen. Man verfährt auch hier genau so, wie bereits 
angegeben und schlägt, sobald Nachtfröste in Aussicht 
stehen, die Pflanzen ın einen Mistbeetkasten eın, wo sıch 
dieselben noch recht gut ausbilden und grosse Blumen- 
köpfe hervorbringen. Im Winter viel gesucht, werden 
sie teuer bezahlt. - " 

Von allen Blumenkohlsorten ist zweifellos der Arfurter 
Zrverg - Blumenkohl der beste. Er eignet sich eben so gut 
zum Treiben, wie für's freie Land, er bildet bei guter 
Kuftur schwere, blendend weisse, ziemlich grosse Köpfe 
und besitzt nach dem Urteile guter Feinschmecker unter 
allen Blumenkohlsorten den zartesten, feinsten Geschmack. 
Beklagenswert ıst es, dass derselbe in Deutschland so 
wenig angebaut wird. Beziehen doch Rheinland und West- 
falen denselben alljährlich in grossen Massen aus Holland. 

Mir erschemt es, als wäre der hohe Preis, den man 
für Samen von dieser Sorte zahlen muss, ein Hauptgrund 
weshalb sie so wenig angebaut wird. Ich werde daher 
einige kurze Notizen beifügen, wie man am besten im 
eignen Garten Samen heranziehen kann. Man legt Mitte 
oder Ende Januar ein warmes Beet. mit mindestens 80 cm 
Dünger an und bringe, wenn dasselbe m Gährung ist, 
eine Lage kräftiger Erde, ungefähr 40 cm. hoch, darauf. 
In diese hinein pflanze man die kräftigsten Pflanzen die 
man hat, m einer Entfernung von 40cm. Die Pflanzen 
dürfen nicht allzuweit vom Fenster, aber auch nicht ullzu- 
nahe dem Glase stehen. Mit zunehmendem Wachstum 
der Pflanzen muss das Fenster je nach Bedärfniss gehoben 
und regelmässig gelüftet werden. Ein vorsichtiger Dung- 
guss Ist auch hier zu empfehlen. Nur die vollkommen- 
sten, rem weissen Blumen lasse man als Samenpflanzen 
stehen und halte vor allen Dingen andere Kohlarten dem 
Kasten ferne, da sonst leicht eine Vermischung der Arten 
und Sorten stattfindet. Sobald die Samenschoten völlig 
ausgewachsen sind und der Same sich braun zu färben 
beginnt, ziehe man die Pflanzen aus und hänge dieselben 
zum Nachreifen an einen trocknen Ort, am besten in ein 


Gewächshaus, und lege darunter ein Tuch, un die aus- 
springenden Samen aufzufangen. Die Keimkraft schätzt 
man auf 3—4 Jahre, ein Umstand, der sehr günstig ist, 
da man infolge desselben nicht in jedem Jahre Samen zu 
ziehen braucht. 


Die Erdbeere als Einfassung der 
Hauptgartenwege. 


Yon C. Hesselmann, Hauptlehrer in Witzhelden, 


Kreis Solingen. 


Ich habe die Hauptwege meines ganzen Gartens 
alle mit Erdbeerpflanzen eingefasst. Ich pflanze die Setz- 
Iinge hierbei 40 cm von einander entfernt anfangs August, 
und erhalte bei Verwendung kräftiger, gut bewurzelter 
Pflanzen meist schon im folgenden Sommer eine recht 
erfreuliche Ernte. Die Pflege solcher Anpflanzung erfor- 
dert im ganzen nur geringe Arbeit, Beim Umgraben der 
Gartenbeete wird die Erde dicht an den Pflanzen, ohne 
deren Wurzeln zu verletzen, vorsichtig weggenommen 
und durch frische Erde von den Beeten ersetzt, um den 
Fflanzen hierdurch neue Nahrung zu geben. Ausserdem 
‚lasse ich gleich nach der Ernte, ım Spätherbst und Früh- 
Ing, ın an der Einfassung vorbei gezogenen Rinnen mit 
verdünntenı Kloakendinger düngen und durchaus keine 
Ranken aufkommen, sondern solche sofort entfernen, s0- 
bald sie sich zeigen, damit die Mutterpflanze hierdurch 
nicht entkräftet werde. Sind die Pflanzen abgenutzt, so 
lasse ich sie mit der Eirde soweit auswerfen, dass eın 
S0 cm tiefer und em 30 cm breiter Graben entsteht, 
der mit guter Erde von den Beeten zugefüllt, wird, 
auf welche neue Pflanzen gesetzt werden. 
sich bei all meinen Versuchen mit Erdbeersorten als Ein- 
fassung die weisse Ananaserdbeere als die beste bewiesen. 
Sie ist nicht nur sehr ausdauernd, so dass ich sie meist 
nur alle 5——-6 Jahre zu erneuern brauchte, sie überragte 
auch alle sonst sehr gepriesenen und bei mir versuchten 
Sorten in ihrer Fruchtbarkeit. Sobald die Früchte dick 
werden, lasse ich Pfählchen in die Einfassung schlagen, 
Bindfaden an denselben vorbeiziehen und befestigen und 
die 3tiele mit ihren zahllosen Beeren aorgfältig auf diese 
Schnur legen, damit sie durch das Liegen auf den Garten- 
wegen nicht verderben. 

Eine solche Erdbeeranpflanzung als Einfassung ge- 
währt durch ıhre Blütenpracht und Früchte nicht nur dem 
Garten einen grossen Schmuck und für den Selbstver- 
brauch der Beeren jeder Familie einen hohen Gemuss, 
sondern es lässt sıch sogar auf diesem beschränkten Raum, 
ohne den andern Kulturen wesentlichen Nachteil zuzu- 
fügen, auch noch eine erhebliche Einnahme durch Verkauf 
der Beeren erzielen, 


Neuseeländer Spinat. 
Yon Meiling, Öbergärtner in Gresse bei Boitzenburg a/Elbe. 


Wer ein Liebhaber von einem guten Spinatgemüse 
ist, der wird es gewiss mit grossem Bedauern sehen, wenn 
im heissen Sommer, meist schon Mitte Juli, sein vor. weni- 
gen Tagen noch üppig grünes Spinatbeet mit einenimale 
nur noch Pflanzen aufweist, die in Samen geschossen 
sind. Muss er doch nun eine geraume Zeit auf den Ge- 
nuss seines Lieblingsgemüses verzichten, da die gelben 
Blätter der Samenpflanzen nicht zu geniessen sind. Da 


Bei mir hat 


kann ich nun den Liebhaber aus der Not helfen, indem 
ich ıhm den Rat gebe, es doch emmal mit dem Anbau 
des Neuseeländer Spinats zu versuchen, dessen Kultur 
ich. hier kurz folgen lassen will. 

Ea ist dieser Spinat eigentlich ein schon ziemlich altes 
Gemüse, das sich aber bis jetzt nur geringer Verbreitung 
erfreut, obwohl sein Anbau leicht gelingt und er ganz 
entschieden besser schmeckt, als unser eng Spinat. 
Er hebt einen lockeren, gutgedtüngten Boden und -— nicht 
zu vergessen — viel Feuchtigkeit. Da die Pflanzen eine 
ziemliche Höhe und Breite erreichen und der hartschalige 
Samen lange zum Keimen braucht, empfiehlt es sich, den 
vorher 24 Senden in stark erwärmten Wasser eingequell- 
ten Samen in einen Handkasten Anfang Mai spätestens 
auszusäen, von hier aus gegen Ende Mai ein Bepflanzen 
des Beetes vorzunehmen und den en untereinander 
eine Entfernung von 6-—-Bcm ım Verband zu geben. 
Durch übergestülpte Blumentöpfe muss man diese etwas 
vor der Sonne schützen, doch ist dies schon nach Verlauf 
von wenigen Tagen nicht mehr nötig, da der Newseelan- 
der Spinat ungemein rasch und tippig wächst und sich 
bald erholt, In kurzer Zeit kann man von den Pflanzen 
ernten, indem man je nach Belieben die Endspitzen ab- 
schneidet oder die Blätter abpflückt. Je heisser der Som- 
mer ist, um so üppiger gedeihen die Pflanzen; gar bald 
ist das ganze Beet über und über grün und man hat nie 
Mangel an Spinat. Ist der Boden nicht besonders feucht, 
so giesse man tüchtig, die Pflanzen werden es reichlich 
lohnen. Bis in den späten Herbst hinein kann man ernten 
und bei einiger Bedeckung schaden auch erstere Herbst- 
fröste den Pflanzen nichts oder doch nicht viel. 

Da, wo einmal Neuseeländer Spinat gestanden, wird 
man im Frühjahr stets junge Pflanzen vorfinden, da der 
Same ausfällt und im Frühjahr dann keimt. Man hat 
aladann die Pflänzchen nur in die oben angegebenen Ent- 
fernungen zu setzen, wird aber nicht so früh ernten kön- 
nen wie bei einer Aussaat ın den Kasten, 

Meines Erachtens ist der Neusseländer Spinat das 
beste Spinatgemüse. Ich benutze ihn schon seit Jahren 
und bin recht zufrieden damit: und tragen hoffentlich meine 
wenigen Zeilen etwas zu seiner Verbreitung bei, 
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Fragenbeantwortungen. 


Schutz der Endivien gegen Fäulniss. 
Beantwortung der Frage 1.: 


„Wie bewahrt man arm besten während des Win- 
ters die Endivien auf, damit dieselben nicht faulen ?* 


Beim Aufbewahren der Gemüse während des Winters 
ist besonders darauf zu achten, dass dieselben vor Fäul- 
niss geschützt werden. Die Endivien faulen, wenn sie in 
Mistbeeten, Kellern oder Erdhäusern eingeschlagen, sehr 
leicht und nur in sehr günstigen Wintern, ın trocknem 
Boden und luftigen, frostfreien Räumen und bei ganz be- 
sonderer Aufmerksamkeit behält man einigermassen gute 
PHanzen. 

Viel besser ist es, die Endivien ähnlich den Pelur- 
gonien aufzuheben, nämlich dieselben an Stangen mit der 
Wurzel nach oben anzubinden und zwar s0, dass keine 
Pflanze die audere berührt. 

Diese Stangen werden dann an einem frostfreien und 
trocknen Ürte befestigt. 

F. Esch, 


Kunstgärtner ın Gelnhausen. 
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Instrument zum Reinigen der Bäume von Moos ete. 


Beantwortung der Frage 2: 
„ Welches Instrnment ist am besten geeignet zum 
Reinigen der Bäume von Moos, Flechten, alter 
Rinde etc. und wo bekommt man es?“ 


Zum Reinigen der Obstbanme ist besonders die vom 
städtischen Baumaufseher Pfennig in Reutlingen erfun- 
dene sogenannte reutlinger Baumscharre zu empfeh- 
len, Dieselbe zeichnet sich, neben Solidität, vor andern 
ähnlichen Instrumenten dadurch aus, dass das Messer zum 
Ahkratzen seitlich von der Handhabe steht und der herun- 
ter fallende Schmutz dem Arbeiter nicht ins Gesicht fallt. 
Dieselbe ıst m zwei Grössen zu M, 1,35 und 1,20 bei 
Gebr. Dittmar in Heilbronn und im pomologischen Insti- 
tut zu Reutlingen zu haben. 

Zum Reinigen der Pyramiden und Spaliere sind zu 
empfehlen die wellenformige Baumkratze und der neue 
Monskratzer oder Emmousscir. Dieselben sind so ein- 
gerichtet, dass man auch zwischen den kleineren Aesten 
und Zweigen Moos und Flechten entfernen kenn. Der 
Preis des ersteren ıst M. 1,35 des letzteren M. 1,10. Be- 
zugsquelle dieselbe. 

Sämmtliche drei Instrumente sind dauerhaft und sehr 


praktisch. 
F. Esch, 
Kunstgärtner ın Gelnhausen. 
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Allerlei für Haus und Garten. 


Eine der frühesten Erbsen ist: „Früheste Mai- 
erbse, neue Ernte,“ welche ich ım verflossenen Jahre 
zum ersten Male pflanzte. Sie blühte fast 14 Tage frliher 
als die übrigen, am selben Tage gelegten Sorten, und 
konnte demnach auch 14 Tage früher davon pflücken. 
Als ertragreichste Erbse habe ich gefunden „Ruhm vou 
Kassel“, da fast in jeder Hülse 9 Körner und die Sträu- 
cher mit Hülsen wie tibersäet waren. 


Sellerie macht wohl die grössten Ansprüche an 
den Boden. Wil man deshalb schöne Knollen haben, 
muss der Boden zeitig im Frühjahr recht kräftig gedüngt 
werden. Je schneller beim Verpflanzen die jungen Pflänz- 
chen aus dem Boden, in dem sie gewachsen sind, auf das 
But vorbereitete Beet kommen, desto besser st 8 zu 
ihrem Fortkommen, indem die zarten Würzelchen durch 
die trockene Luft leicht verdorren und daher das Anwachsen 
sehr erschweren. Von Zeit zu Zeit ein kräftiger Dünger- 
guss hilft gut nach. Im Sommer werden die Blätter zu- 
ua Bllrngen, dann der Boden rings um die Knolle 
weggescharrt und mit einem scharfen Messer alle seit- 
lichen Wurzeln an der Knolle glatt weggeschnitten; da- 
durch entwickelt sich die Knolle viel stärker und wird 
schön glatt. Als ausgezeichnete Sorte empfiehlt sich; 
„Non plus ultra.“ 


Um recht kräftigen Lauch zu erzielen, muss der 
Boden ebenfalls gut gedüngt sem. Mit dem Pflanzholz 
macht ınan beim Phlarzen die Löcher ın den Boden, giesst 
etwas Wasser hinein, steckt die Pflanzen mit den Wur- 
zeln bis ins Wasser und füllt mit der Hand das Loch mit 
lockerer Erde zu. Von Zeit zu Zeit wird die Erde immer 
höher angehäufeit, wodurch man recht langen und kräf- 
tigen Lauch erzieht, dem man mit fiüssigem Dünger noch 


nachhelfen kann. Um im Winter leicht an Sellerie und 
Lauch kommen zu können, schlägt man ein gut Teil ın 
den Keller in feuchten Sand ein, den wan, wenn er trocken 
geworden ist, wieder etwas anfeuchtet. 


Das Verpflanzen blühender Georginen. Dem Gärtner 
auf herrschaftlichen Gütern wird es öfter vorkommen, 
dass der Wind oder sonst irgend ein Zufall ihm auf 
seinem Gleorginenbeete einige blühende Pflanzen abbricht 
und so eine merkbare Lücke entsteht. Es ist dies ein 
unangenehmer Uebelstand, und es dürfte deshalb wohl 
vantem meiner Kollegen die Mitteilung willkommen 
sein, dass man die entstandenen Lfcken durch frische 
Pflanzen ausfüllen kann. 

Gewiss erscheint es für den ersten Augenblick etwas 
zweifelhaft, ein Verpflanzen blühender Georginen vor- 
nehmen zu sollen, und doch kann ıch mitteilen, dass die- 
selben bei sorgfältiger Pflanz mit Ballen, bei reich- 
lichem Giessen und guter Beschattung recht gut an- 
wachsen, 

Auf meinem Sa le a hatte mir ein 
heftirer Gewitterregen zwei der schönsten Pflanzen ab- 
ebrochen, und war das Beet in Folge dessen geschändet. 
Mir war das höchst unangenehm, denn ich bin ein grosser 
Verehrer der Dahlien, das Beet war eme Zierde des 
Gartens, mein Stolz und meines Herrn Freude. Da 
musste ich wohl auf ein Mittel zur Abhülfe sinnen und 
das war bald gefunden. Meine nicht zur Verwendung 
auf Beeten gelangenden Georginenknollen pflege ich ge- 
wöhnlich suf einem Rondel in irgend eine Ecke des 
Gartens zusammen zu pflanzen, und dies kam mir nun 
zu Statten. Ich wählte schneil entschlossen von diesen 
zwei kräftige Exemplare von Be Farbe wie die ab- 
gebrochenen aus, liess dieselben tüchtig angiessen und 
dann vorsichlig mit gut ausgehobenen Ballen an die 
Stelle jener, die ich entfernt hatte, setzen. In den ersten 
Tagen schien es wohl, als wollten sie zu Grunde gehen, 
so schlaff und welk waren Bltitenstiel und Blätter, dann 
sorgte ich für möglichst dichten Schatten und fortgesetztes 
Giessen und zu meiner grossen Freude sah ich nun, wie 
die Pflanzen sich doch wieder emporrichteten und freudig 
weiter wuchsen. So war mein schönes ÜGeorginenbeet, 
der Liebling meines Herrm, wieder ım alten Glanze her- 
gestellt und ich war einer grossen Sorge ledig. 

Ich schrieb diese Mitteilungen in der Voraussetzung 
nieder, dass einer der geehrten Leser dieser Zeitung 
vielleicht einmal in dieselbe Lage kommen könne wie 
ich, und da möchte ıch ıhm doch den Rat geben, es auch 
einmal mit dem Verpflanzen zu versuchen. Mir ist es ın 
der oben beschriebenen Weise schon einige Male geglückt 
und da meine ıch doch, dass ea des Versuches auch von 
anderer Seite einmal wert wäre. 


C. Ritter ın Potsdam. 


Fragekasten. 


Frage 6: Auf welche Art und Weise und um welche Zeit 
düngt man am vorteilhaftesten die Spargelfelder? 

.. 1: Wie erzeugt man einen schönen dauerhaften 
Rasen und welche Mischungen von Grassamen kommen dabei in 
Yer#wendung? 

Frage 8: Welche Zierkürbisse bringen die hübachaten 
Früchte? 

Frage 9: Welche Kartoffelschälmaschine hat sich am besten 
bewährt? 

Frage 10: Empfehlt sich der Anbau von Mais (türkischer 
Weizen) ala Gemüse für den Privatmann im Hausgarten? Welche 
Sorten sind die empfehlenswertesten und wie iet die Behandlung 
_ Er im allgemeinen? Welche Gerichte werden aus Mais 
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Arbeits-Kalonder. 


Mai 

Der April, wenn er mit dem Wetter einigermassen 
beständig bleibt, gestattet so ziemlich Alles das nachzu- 
holen, was uns in früheren Monaten an Arbeiten liegen 
blieb und so muss denn ınit Beginn des Monat Mai der 
Gemüsegarten schon in schönster Ordnung sein. Die im 
April angelegten Saatbeete hält man vom Unkraute rein, 
verzieht was zu dick steht und macht noch Auasaaten von 
Spinat, Portulak, Kerbel, Radies, Salat und Salatrüben. 
Gegen Mitte des Monats wird die Hauptaussaat der Bohnen 
vorgenommen, sowie auch um diese Zeit Gurken-, Kürbiss- 
und Rettig-Samen gelegt werden müssen. Sollen die, Ende 
Jun: freiwerdenden Erbsen- und anderen Gemüseheete noch- 
mals mit Wirsing, Kohlrabi, Salat und dergl. bepflanzt wer- 
den, so aind hierzu ebenfalls jetzt die nötigen Aussaaten vor- 
zunehmen, sowie man zu Ende dea Monats auch die Aus- 
saaten von Rapontica und Winterendivien bewirkt. Sind 
Gurken und Bohnen aufgegangen und es treten Nachtfröste 
ein, so ist Schutz hiergegen am leichtesten durch Ueber- 
stürzen von Blumentöpfen zu beschaffen. Die Kerbelrüben 
werden aufgenommen, die grösseren zum: Verbrauch von 
den kleineren abgesondert und letztere für die Wieder- 
pflanzung aufbewahrt, am vorteilhaftesten mtrockenem Sande, 
doch so, dass die Mäuse nicht darüber geraten. Wenn 
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Ei end stark, pflanze man zeitig in diesern Monate auch 
en Sellerie und Porree. Für etwaiges Fehlschlagen der 
ins Land en Gurken, was bei nasskaltem Wetter 
besonders der Fall ist, halte man sich m Töpfe gelegte 
Gurken zur me bereit. Beim Spargelstechen, 
welches in diesem Monat auch beginnt, gehe man vorsichtig 
zu Werke, namentlich lasse man alle schwachen Triebe 
stehen und vermeide jede Verletzung des Pflanzenkopfes. 

Im Obstgarten hat man jetzt besonders darauf zu 
achten, das beim Spalierohst keine Saonuns entsteht. 
Man leite die Zweige sorgsam und lasse nichts hinter dem 
Spalier empor wachsen. 

Der Blumengarten bedarf jetzt noch vieler Pflege. 
Alle Beete werden vorbereitet, um, soweit dies nicht früher 
geschehen konnte, von Mitte Maı ab mit den für sie be- 
stimmten Pflanzen besetzt werden zu können. Sommer- 
blumen wie Phloxr, Rittersporn, Nelken und dergl. können 
schon zu Anfang Mai, ja Ende April ausgepflanzt werden, 
da sie weniger empfindlich sınd gegen die Kälte, Stauden 
müssen teilweise aufgebunden werden, Blumenzwiebeln, 
welche verblüht, werden herausgenommen und an trockener 
Stelle eingeschlagen. Gegen Ende des Monats sind etwa 
beabsichtigte Aussaaten von Lack, Winterlevkoyen, Primeln, 
Calceolarıen, Cinerarien, sowie von fast allen Stauden- 
gewächsen zu bewirken. : 


A LEE 0 


Blumengarten. 


Beiträge für die Anzucht und Kultur 
von Zimmerpflanzen. 
I. 


Dem eifrigen Blumenfreund gewährt die Kultur und 
Pflege der Pflanzen im Wohnzünmer ungeachtet der sich 
ihm hierbei entgegenstellenden Schwierigkeiten viel Freude, 
und wenn er erst mit der Zeit sich eme gewisse Praxis 
in der Behandlung seiner Jaeblinge erworben hat, dann 
wird er das Bedürfniss empfinden, es auch einmal mit der 
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Anzucht der Pflanzen im Wohnzimmer zu versuchen. Und 
mit Recht. Verursschen ibm doch die Pflanzen, die er 
vom Handelsgärtner für seinen Blumentisch gekauft, in 
der ersten Zeit ıhrer Anwesenheit im Zimmer. viel Mühe 
und Sorge. Nicht selten hilft all seine Pflege nichts, denn 
die trockene Luft des Zimmers, der ın demselben unver- 
meidliche, rasche Temperaturwechsel sagt den zarten, in 
der feuchten, beständigen Wärme des Gewächshauses gross 
gewordenen Gewächsen nicht zu und sie gehen zu Grunde, 
oder brauchen doch wenigstens geraume Zeit, bis sie sich 
an die Unbill des Zimmers gewöhnt haben. Diesem Uebel- 
stande hilft man ın nielen Fällen am besten dadurch ab, 
dass man es selbst mit der Anzucht versucht, und ın der 
Tat gewährt ea viel Vergnügen, hierbei der Entwicklung 
der einzelnen Pflanzen folgen zu können. Neben der 
Freude aber und dem Genusse, welchen einem dies freu- 
dige Wachstum selbst herangezogener Pflanzen gewähren, 
erzielt man noch den Vorteil, dass die ım Zimmer gross 
ee Exemplare um vieles leichter die ungünstigen 
erhältnisse des Zimmers ertragen, als jene nm üppiger 
Entwicklung und blühend vom Gärtner gekauften, die im 
Zimmer unter dem Einflusse des Staubes und der trockenen 
Luft gar bald ihre saftigen Blätter verlieren, oder, wie 
dies z. B. bei’ Fuchsien häufig geschieht, ihre Blüten un- 
entwickelt fallen lassen. Andere wieder, die, wie die 
Nelken, blühend dem freien Lande entnommen und erst 
zun Verkauf m Töpfe gesetzt werden, stechen infolge der 
mangelhaften Bewurzelung dahin und müssen schon nach 
wenigen ag wieder entfernt werden, eine merkliche 
Lücke im Schmucke des Zimmers hinterlessend. Hast 
scheint es, als ob die, heutigen Tages bequeme Beschaffung 
von ausgebildeten Pflanzen Schuld daran trüge, dass man 
so selten Blumenfreunde findet, die auch geschickte Er- 
zieher von FPfilanzen ım Wohnzimmer sind. Kann man 
doch mit grosser Leichtigkeit in jeder kleineren Stadt 
Pflanzen erhalten, die zum Zimmerschmucke sich eignen 
und es ist allerdings bei weitem bequemer, reich blühende 
gekaufte Pflanzen ans Fenster zu stellen und .damit zu 
paradiren, als dieselben mit vieler Mühe oft erst in Jah- 
ren aus Stecklingen oder Samen gross zu ziehen. Und 
doch meinen wir, dass der wahre Blumenfreund stets den 
letzteren Weg einschlagen sollte, denn er wird bald zu 
der Veberzeugung. gelangen, dass die von ihm selbst im 
Zimmer 'herangezogenen Pflanzen reicher und länger 
blühen, dass es mit Ihrer Schönheit nicht sobald vorbei 
ist, ala mit der jener in voller Entwicklung gekauften, 
kurz, dass sie ihm ın jeder Hinsicht grössere und länger 
andauernde Freude gewähren. Aus der eigenen Anzucht 
aber der Zimmerpflanzen erwächst dem Pflanzenfreund 
noch der grosse Vorteil, dass er ım Laufe der Zeit ver- 
trauter wird mit den Verhältnissen, unter welchen seine 
Lieblinge arm besten gedeihen. Er lernt das Wachstum 
derselben besser kennen, er lebt sich hinein in die Be- 
handlung seiner Pflanzen, und er weiss schliesslich genau, 
welche Anspriche die einzelnen Arten an Bewässerung, 
an Topfraum, an Erde, an Licht u. s. w. stellen, und das 
befriedigende Resultat aller seiner Mühen und Beobach- 
tungen wird das sein, dass er sich ım Besitze von Exem- 
plaren befindet, die Jahre lang ım Zimmer ungefährdet 
zu vegetiren vermögen, die zu immer schönerer € 
lung gelangen und ıhm und anderen durch ihre tippige 
Belaubung oder durch ıhre regelmässig in reicher Dahl 
wiederkehrenden Blüten vıel Freude bereiten. Dieses tief- 
gehende Vertrautseın mit den Wachstumsverhältnissen, und 
den oft eigenartigen Lebensbedingungen bestimmter, ge- 
rade für die Zimmerkultur recht wol geeigneter Pflanzen- 
arten ist die Ursache des Vorhandenseins 30 vieler schö- 
ner Exemplare ein und derselben Art in einzelnen Gegen- 
der: Deutschlands. Wer den romantischen, sagenumsponne- 
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nen Harz durchwandert hat, wird gewiss mit vieler Freude 
hinter den hellen, blinkenden Fenstern der kleinen, sau- 
beren, von den ernsten Bergleuten bewohnten Häusern 
die vielen schönen Cyklamen in den herrlichsten, ungemein 
reich blühenden Exemplaren wahrgenommen haben, und 
derjenige, der prüfenden Auges dıe Fenster der Häuser 
mecklenburgischer und pommerscher Ortschaften gemustert 
hat, wird mit staunender Bewunderung, vielleicht auch 
mit einigem Neide die Prachtexemplare der verschiedenen 
Nelken, der Tee- und Provinzrosen, und auf den Dörfern 
die Rosmarin und Geranien betrachtet haben. Nicht gar 
so selten, als man für gewöhnlich wol meint, ıst die erfreu- 
liche und für unser Volksleben höchst bedeutsame Erschei- 
nung, dass wir in einzelnen Teilen unseres Vaterlandes 
ganz bestimmte Zimmerpflanzen in schönster Ausbildung 
ın besonders starker Verbreitung finden, — wir könnten 
solche Verbreitungsgebiete für Goldlack, Kakteen, Vallote 
parpurea, Calla, Hortensien, Öleander u. =. w. anführen 
— und ist diese interessante Tatsache aus dem Umstande 
zu erklären, dass die sachgemässe Behandlung dieser 
Pflanzen von den Eltern den Kindern übererbt wird. In 
Norddeutschland und wol auch anderswo kommt es in- 
folge dessen nicht selten vor, dass die von den Eltern 
aus Stecklingen herangezogenen Prachtexemplare von 
Myrten, Oleander, Cereus u. 5. w. bei dem Tode der 
ersteren für die Kinder viel umstrittene Erbstücke bilden, 
deren Pflege und weitere Erhaltung ihnen als heilige Pflicht 
erscheint. 

Uns beschleicht stets ein wehmütiges Gefühl, wenn 
wir beim Durchwandern unserer, mit der Anzucht von 
Marktpflanzen beschäftigten Handelsgärtnereien oder beim 
Ueberschreiten der Marktplätze die Hunderte und Tausende 
der ın schönster Entwicklung, im ersten Blütenschmuck 
stehenden Pflanzen sehen und uns sagen müssen, dass 
ihnen allen ein unverdientes, nur zu frühes Grab bereitet 
wird; denn mit der Vebersiedlung nach dem Wohnzimmer 
gehen die meisten von ihnen einem langsamen, aber um 
so sicheren Tode entgegen, mit ihrem herrlichen Blüten- 
und Blätterschmuck aber ist es meist schon nach kurzer 
Zeit vorbei, 

Wir wollen damit durchaus nicht sagen, dass dieses 
Schicksal für alle Pflanzen unabänderlich sei und dass es 
überhaupt nicht möglich wäre, im erwachsenen Zustande 
erworbene Exemplare im Zimmer erfolgreich weiter zu 
kultiviren, vielmehr werden wir uns in einem späteren 
Artikel erlauben, einige Anleitung hierüber zu geben und 
namentlich solche Pflanzen in den Bereich unserer Be- 
sprechung ziehen, die ım Zimmer zwar nicht von klein 
au herangezogen werden können, wol aber recht gut bei 
einigermassen aufmerksamer Pflege in demselben gedeihen. 
In vielen Fällen ist es der Unverstand und such die Gleich- 
gültigkeit des Publikums, die die Pflanzen verderben lässt, 
und nicht immer tragen die für die Vegetation etwas un- 
günstigen Verhältnisse der Wohnzimmer die Schuld daran. 

Der Zweck unseres heutigen Artikels ist der, den 
Freunden der Zimmerkultur Anleitung zu geben, wie sie 
mit gutem Erfolg sich einen grossen Teil ihrer Pflanzen 
selbst heranziehen können und ihnen dadurch die Freude, 
die ihnen die Zimmerkultur gewährt, noch zu erhöhen. 
Die stetige Aufmerksamkeit, die sie ihren kleinen Pfleg- 
lingen zuwenden müssen, macht sie eng vertraut mit den 
Lebensbedingungen, die dieselben zu einer naturgemässen 
Entwicklung bedürfen, sie lernen genau die Anforderungen 
kennen, die au Wasser, Erde, Grösse des Topfes, an 
Licht u. 3. w. gemacht werden, vor ihren Blicken liegen 
die Wachstumsperioden der Pflanzen, die teils ın stetiger 
Vegetation begriffen sind, teils aber such nur zu bestimm- 
ten Jahreszeiten neue Triebe hervrorsenden, offen da und 
so gelangen sie allmählich zu einer Gewandheit ın der 
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Pflanzenpflege, die sie recht wohl befähigt, daneben auch 
noch jene Päanzen mit Erfolg m Zimmer weiter zu kul- 
tiviren, die in Blüte oder in voller Belaubung stehend, 
aus den für die Vegetation günstig geschaffenen Verhält- 
nissen der Gewächshäuser und den erfahrenen Händen de» 
(ärtners genommen worden sind. 

Gerade jetzt ist die geeignetste Zeit, es mit der An- 
zucht aus Stecklingen zu versuchen. Zunächst ıst der 
Vorbereitung der Erde, die zur Aufsahme derselben die- 
nen soll, einige Aufmerksamkeit zuzuwenden; es ıst vor 
allen Dingen darauf zu schten, dass dieseibe frei von 
fetten, humusreichen Bestandteilen ist, denn diese befinden 
sich in fortwährender Zersetzung, welche einen ungemein 
de Einfluss auf die Stecklinge in sofern ausübt, 
als si6 dieselben leicht zum Faulen veranlasst. Das Ge- 
fäss, in welches der Stecklmg hineingesetzt werden soll, 
darf niemals zu gross sein. Es geschehen hierbei oft 
erge Missgriffe, weshalb wir besonders darauf hinweisen 
möchten. Der frisch gesetzte Steckling verarbeitet die 
ıhm in der Erde dargebotene Nahrung nicht, weil es ihm 
noch vollständig an jenen Organen fehlt, die die Aufnahme 
derselben bewerkstelligen; er zehrt von den in ıhm ab- 
gelagerten Nährstoffen, und selbst dann, wenn die Wur- 
zeln sich gebildet haben, ist die Aufnahme von Nah- 
rung doch immer noch so gering, dass dieselbe ın keinem 
Verhältniss steht zu der Menge, die ın einem grösseren 
Gefüss aufgespeichert ist. Es bleibt also ein grosser Teil 
der ee Nährstoffe vollständig unbenutzt und da 
durch das Begiessen und durch die den Topf von allen 
Seiten umgebende Stubenluft die Zersetzung der über- 
reichlich vorhandenen vegetabllischen Stoffe ın zweck- 
widriger Weise bewirkt wird, so tritt gar bald jener Zu- 
stand ein, der die Erde für die Vegetation unbrauchbar 
macht und den wir in der Praxis ganz bezeichnend „das 
Versauern“ der Erde nennen. Als unumstössliche Regel 
ist daher zu betrachten, dass man dem Steckling stets 
eine von allen vegetebilischen Stoffen möglichst freie Erde 
und einen recht kleinen Topf geben muss. Erde von einem 
gut kultivirten Gartenbeete, die bereits längere Zeit den Ein- 
wirkungen der Atmosphäre ausgesetzt war und der man 
durch Zugabe von reinem Sand, dessen lehmige und tonige 
Beimengungen man durch Auswaschungen entfernt hat 
und durch Hinzufügung zerschlagener Holzkohlenstückchen 
Lockerheit verleiht, ist die geeignetste für die Anzucht 
solcher Pflanzen, welche sich zur Zimmerkultur empfehlen. 
Fuchsien, Geranien, Pelargonien, Myrten, Rosen, Nelken, 
Heliotrop u. 3. w. wachsen ganz vorzüglich als Stecklinge 
in derselben an. Der Topf, in welchen man die Steck- 
lınge setzt, soll so klein sein, dass man, wenn auch 
nicht den ganzen Topf, so doch die Oberfläche desselben 
mit einem Woasserglase überdecken kann. Diese Vorsicht 
ist nötig, um die Blätter vor den Einwirkungen der 
trockenen und staubigen Zimmerluft zu schützen, denn 
unter dem Einfluss derselben verdunsten diese ihre geringe 
Feuchtigkeit, werden welk, und da eine Neuaufnahme 
wegen eo fehlenden Wurzeln nicht erfolgt, sterben die 
Blätter ab und der ganze Steckling verdirbt mit ihnen. 
Unter dem Glase hält sıch die feuchte Luft, die Aus- 
dünstung der Blätter wird verlangsamt, die Erde des 
Topfes bleibt länger und gleichmässiger feucht, ein 
häufigeres Begiessen ıst nicht notwendig, kurz, es werden 
Verhältnisse geschaffen, die der Entwicklung des Steck- 
lingsa ungemein günstig sind. 

Bei Stecklingen, die eine längere Zeit zum Bewurzeln 
nötig haben, ist es von Nutzen, das kleine Gefäss, in dem 
sich der Steckling befindet, in emen grösseren Topf bis 
an den Rand einzusenken und den Zeischenrem mit Moos, 
groben Sand, zerschlagener Holzkohle oder sonst einem 
durchlassenden Material auszufüllen. Man erreicht damit, 
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dass die, besonders durch die trockene Stubenluft be- 
schleunigte Austrocknung der Erdfeuchtigkeit durch die 
Topfwände des Stecklingsgefässes verlangsamt wird. Nichts 
wirkt fördernder auf di& Wurzelbildung ein, als eine gleich- 
mässige, durch wenig Giessen erzielte Feuchtigkeit. Noch 
sei erwähnt, dass durch eine gute Scherbenunterlage für 
den Abzug des überflüssigen Wassers gesorgt werden muss. 
Die Hauptaufmerksamkeit richte man bei der Aus- 
wahl von Stecklingen auf gesunde, kräftige, kurz und 
gedrungen gewachsene Zweige, es wachsen erfahrungs- 
ernäss jene am besten, die so kurz aind, dass sie mit 
er abgelösten Anheftungsstelle gesteckt werden können, 
Bezüglich der Vorbereitung der Stecklmge walten noch 
vielfach recht irrige Meinungen vor, die nicht selten in ihrer 
Ausführung dazu angetan sind, die Wurzelbildung un- 
möglich zu machen. Während der eine glaubt, dass ein 
Steckling vom Stamme abgebrochen oder abgerissen, und 
auch mit der Bruchfläche gesteckt werden müsse, versieht 
ein anderer denselben an dem unteren Ende mit Kreuz- 
schnitten, damit sich aus den solcher Art gebildeten Tei- 
len desto mehr Wurzeln entwickeln sollen: ein dritter zer- 
kaut wol gär den unteren Teil, und ist fest davon über- 
zeugt, dass die auf diese Weise blos gelegten Holzfasern 
sich zu neuen Wurzeln verlängern müssen, (seht es irgend 
an, so empfiehlt es sich, den Steckling mit seiner Änbef- 
tungsstelle zu entnehmen und diege möglichst glatt zu schnei- 
den. Ist man jedoch gezwungen, die Spitze eines Zweiges 
zu benutzen, so hat man darauf zu'achten, dass dieselbe 


"stets unterhalb der Anheftungsstelle eines Blattes‘, oder 


eines Blattpaares ebenfalls glatt und scharf weggeschnitten 
wird, und dass derselbe an semer durchachnittenen Stelle 
keine Quetschung erleidet. Der Steckling ist dann mög- 
lichst sofort, bevor er welkt, ın den vorbereiteten Topf 
immer nur so tief zu stecken, dass er eben nicht umfällt, 
hierauf mit einem Glase zu bedecken und vor grellem 
Sonnenlichte etwas zu schützen. Für die Anzucht ım 
Zimmer. empfiehlt es sich, die Stecklinge möglichst klein 
zu wählen und dürfte eine Länge von 5cm für gewöhn- 
lich nicht leicht überschritten werden. 

Wie schon erwähnt, ist die beste Zeit zur Vermeh- 
rung durch Stecklinge für alle Pflanzen, die sich zur. 
Zimmerkultur eignen, im Frühjahr, und mancher Blunıen- 
freund, der, veranlasst durch die im Hochsommer vor den 
Fenstern seines Nachbars blühenden Zimmerpflanzen, erst 
dann mit den von diesen entuommenen Stecklingen zu 
züchten beginnt, wird grosse Mühe haben, seine vor Ein- 
tritt der rauhen Jahreszeit noch nicht genügend erstarkten 
Pfleglinge durch den Winter zu bringen. Beginnt er aber 
mit seiner Anzucht im zeitigsten Frühjahr, dann wird er 
seinen Pflanzen die Kultur vor dem Fenster ın der ihnen 
ungemein zuträglichen freien Luft zugänglich machen kön- 
nen und sie genügend erstarkt, leichter den Winter hin- 
durch zu erhalten vermögen. 

Ueber die weitere Behandlung der bewurzelten Steck- 
Inge werden wir nm einem späteren Artikel reden und 
wollen wir uns für diesmal nur noch die Bemerkung ge- 
statten, dass wir der Änsicht sind, dass es für die Zimmer- 
kultur und für die Neigung, die Fenster mit Blumen zu 
schmücken, eine wichtige Förderung bedeutet, wenn die 
Aufzucht einzelner, besonders hierfür geeigneter Pflanzen 
von Blumenfreunden selbst erfolgt. Es wird sich bei ıhnen, 
da sie die Entwicklung ihrer eigenen Zöglinge mit be- 
sonderer Aufmerksamkeit verfolgen werden, allgemach 
eme Geschicklichkeit in der Pflanzenkultur herausbilden, 
die sie ın den Stand setzt, es mit der Weiterkultur von 
im vrorgeschrittenen Stadrum gekauften Pflanzen versuchen 
zu können. Treten dann die Erfolge einer sachkundigen 
Pilanzenpflege erst bei einzelnen zu Tage, so werden wir 
dahin gelangen, dass die oben angeführten Beispiele der 


massenhaften Verbreitung einzelner Pflanzenarten in be- 
stimmten Gegenden, deren Bewohner eine ererbte Fertig- 
keit ın der Kultur derselben besitzen, sich mehren, dass 
die Blnmenpflege im Zimmer eine grössere und allgemeinere 
wird; und manches Fenster, das uns heute, der Blumen- 
zierde entbehrend, kalt und leer erscheint, wird zur Freude 
des Wanderers, zur Genugtuung des Züchters der dahinter 
aufgestellten Pflanzen und auch zum Nutzen der Gärtnerei 
im schönsten Schmucke sich dem entzückten Auge darbieten. 


Einiges tiber die Behandlung der in 


Kellern oder andern ungünstigen Lokalen 


überwinterten Blumenpflanzen. 
Yon W, Schulz ın Erfurt. 


Wenn die schönen Tage des Sommers vorüber sind 
und der Herbst seine Herrschaft in der Natur geltend 
macht, dann trıtt an den Blumen- und Pflanzenfreund 
eine ernste Frage heran, die für ihn von grosser Bedeu- 
tung ist. Er hat den Sommer tiber mit nieler Mühe sich 
eine hübsche Anzahl Blumenpflanzen aller Art in Töpfen 
herangezogen, und diese wollen ror den rauhen Herbst- 
stürmen und vor dem alles or Leben vernichtenden 
Froste unter das schützende Dach gebracht sen. Fa ist 
eine stattliche Anzahl, die da draussen im Hofe auf Stel- 
lagen, auf Fensterbreten oder zu hübschen Gruppen ver- 
eint im Hansgarten stehen, voller Leben und manche von 
ihnen erst für den nächsten Sommer den Lohn für die 
angewandte Mühe durch reichliches Blühen ın Aussicht 
stellend. Es ıst auch keines darunter, welches dem Tode 
überliefert werden könnte, sie sind alle, wie sie auch 


beissen mögen, Lieblinge des Pflanzenfreundes geworden.- 


Da ist nun guter Rat teuer; untergebracht müssen sie 
werden und sei es auch im Keller oder sonst einem Raume, 
dem beinahe alle Erfordernisse, die man von einem zu 
derartigen Zwecken bestimmten Lokale beanspruchen mnuss, 
eln. Die Hauptbedi gen sind namentlich: Helles 
Licht, imsbesondere ao viel Sonne ala nur möglich, frische 
Luft, trockener Standort und endlich die angemessene 
Temperatur, welche aber in der Regel leicht zu erhalten 
ist, wenn nur das Lokal gut gegen das Eindringen des 
Frostes geschützt werden = er irgend mit erfreu- 
lichem Erfolge sich mit der Kultur von Topfigewächsen 
beschäftigen wıll, wird, sobald ıhm eit passender, jene 
eben genannten Bedingungen in sich vereinigender Raum 
fehlt, sich nicht die undankbare Aufgabe stellen, ım Som- 
mer zärtliche Pflanzen zu zieben, um sie dann im Winter 
verlieren zu müssen. Im Gegenteil wird er solche Gewächse 
— und es gibt deren eine grosse Zahl, die einen reichen 
Flor zu entwickeln vermögen — heranzieben und pflegen, 
die im Winter sich mit einer geringen Temperatur be- 
ügen, auch in einem un iger Lokale ihr Dasein 
isten und die durch dankbares Bltihen alle auf sie ver- 
wendete Mühe lohnen. Vor allem sollte man von der so 
sehr beliebten Art der Ueberwinterung in bewohnten Räu- 
men sabsehen, denn einmal rverleiden die Päanzen, ım 
Winter ım Wohnzimmer aufgestellt, einem recht sehr 
den Aufenthalt in demselben und dann hat man in Folge 
des in solchen Räumen stets herrschenden Staubes und 
des unvermeidlichen Temperaturwechsels meist noch den 
Verlust seiner Lieblinge zu beklagen. Primeln, Pelar- 
Ba: Rosen, Heliotrop u. s. w., sie gehören alle für 
en Winter nicht in das bewohnte Zimmer, denn hier ist 
die Temperatur zu hoch für sie, es wird ihnen die unentbehr- 
liche Ruheperiode genommen oder doch wenigstens empfind- 
hch verkürzt, sie werden fort und fort zum Treiben veran- 


lasst, und wenn die Frühlingssonne durchs Fenster lacht, dann 
haben jene krankhaften Triebe, die die Zimmerwärme 
ummer und immer wieder hervorruft, die sämmtlichen, den 
Pflanzen innewohnenden Nährstoffe aufgezehrt und es ist 
nichts geblieben, als ein krankhaftes Leben, das bald zu 
Grunde gehen wird, Mancher meiner verehrten Leser und 
Leserinnen wırd diese Beobachtung des öfteren schon ge- 
macht haben, menchem wird vielleicht in Folge dieser 
Erfahrungen der Mut zu weiteren Versuchen vergangen 
sein und möchte ich darum ernstlich von einer U: 
winterung derartiger Pflanzen im Wohnzimmer abraten. 

Die Temperatur eines Kellers ist mehr als hinreichend 
zur Ueberwinterung solcher Gewächse und wenn man 
etwas für Zutritt von Luft und für die strengste Rein- 
lichkeit sorgt, dann wird jener Uebelstand, den die feuchte 
Kellerluft so leicht herbeifthrt, nämlich das Vergeilen und 
Verschimmeln der Blätter und der rorjährigen, noch nicht 
ausgereiften Triebe vollständig verschwinden... Vor allem 
aber ist auf Reinlichkeit zu schten, denn wo einmal das Ver- 
schimmeln eingerissen, da greift dasselbe mit jener geheim- 
nissvollen Schnelligkeit um sich, die das Wachstum der Pilze 
ror allen anderen vegetativen Lebenserscheinungen in so 
wunderbarer Weise auszeichnet, Will man mit der Ueber- 
führung seiner Gewächse ın den Keller beginnen, 30 hat 
man darauf zu achten, dass dieselben sich bereits m emem 
Zustande der vollendeten Ruhe befinden. Dies wird am 
ersten dadurch erreicht, dass man die Gewächse so lange 
ala nur immer möglıch im Freien lässt und sich darauf 
beschränkt, dieselben durch Deberdecken während der Nacht 
vor den Einwirkungen des Frostes zu schützen und sie 
recht: trocken zu halten, ihnen also nur so viel Wasser 
zu geben, als sie gerade zum Leben bedürfen. Erst dann, 
wenn der Frost allzu stark wird, schafft man die Pflanzen 
nach dem Weberwinterungsraum und sorgt, wie ich schon 
oben angab, für Luft, Reinlichkeit und möglichst wenig 
Wasser, Von Zeit zu Zeit sollte man die obere Erde m 
den Töpfen etwas aufiockern, was zum Wohlbefinden der 
Wurzeln wesentlich beiträgt. Ist die strengste Kälte vor- 
über, so müssen bei Eintritt der ersten gelinden Witterung 
die härteren Pflanzen, wie z.B. Aurikel, Nelken, Lack, 
Winterlevkoyen, Rosen, namentlich aber die Horten- 
sien u. 8. w., an die frische Luft gebracht werden; des 
Nachts schüitzt man dieselben durch übergelegte Decken, 
Bretter ete. vor der Kälte und sorgt, dass sie auch am 
Tage einen etwas geschützten Platz erhalten. Im Keller 
aber ist nun Raum entstanden und schleunigst muss dafür 

esorgt werden, dass die zurückgebliebenen zärtlicheren 
Pflanzen, nämlich Fuchsien, Pelargonien, Verbenen, Helio- 
trops u. 8, w. auseinander gestellö werden und dass sle 
so viel Luft erhalten, als irgend zu beschaffen ist, Sind 
all zu harte Nachtfröste nicht mehr zu beffirchten — vor 
Spätfrösten kann man sie durch Decken schützen — wer- 
den auch diese ins Freie gebracht und nun gibt es viel 
Arbeit für den Pflanzenfreund. 

Sobald die Witterung gelinder ist, richtet man sich 
sine gute, nahrhafte Erde her, welche am besten vor dem 
Eintritt des Winters bereitet und gemischt wurde und 
der Einwirkung von Regen und Frost ausgesetzt: war, 
aber trocken sein muss, Das Umsetzen der Pflanzen hat 
jetzt zu geschehen, eine Arbeit, bei der immer noch viel 

esündigt wird. Im allgemeinen glaubt das Publikum, 
eine jede Pflanze versetzt werden müsse, ohne sich über- 
haupt jemals zu fragen, zu welchem Zwecke denn eigentlich 
diese Manipulation vorgenommen wird. Es liegt in der 
Natur der Dinge, dass der enge Raum eines Topfes nicht 
genug Erde zu fassen vermag, die hinreichend wäre, um 
auf längere Jahre hinaus einer Pflanze Nahrung zu geben 
und um diesem Mangel einer Topfkultur abzuhelfen, wer- 
den die Pflanzen versetzt. Gewöhnlich glaubt man, es 


— 19 — 


müsse dies in ganz bestimmten Zeiträumen geschehen 
und nicht selten wird infolge dessen eine in schönster 
Entwickelung befindliche Pflanze dem Tode überliefert, 
Man kann durchans nicht asgen, die und die Pflanze muss 
in jedem Jahre versetzt werden, sondern es kommen hier- 
bei so viele Umstände in Betracht, die einzig und allem 
durch das Indiriduum, also durch die Pflanze selbst und 
durch die Verhältnisse, in denen dieselbe lebt, bedingt 
werden. 

Im er und ganzen kann man sagen, dass maa 
eın Topfgewächs viel besser einmal weniger ala zu oft 
versetzen soll, denn ea ist eine in das Leben der Pflanze 
tief eingreifende Verrichtung, die beim Versetzen mit ihr 
vorgenommen wird, nnd es gehört immerhin ein gewisser 
Grad von Gesundheit und kräftigen Woechstum dazu, um 
diese Operation — wenn man so sagen will — überwinden 
zu können. Es kann eine Pflanze em recht fippiges 
Wachstum ihrer oberen Teile entfalten, während die Wur- 
zeln noch lange nicht den Topf ausfüllen, sondern eben 
erst im Begriff stehen, sich gehörig zu entwickeln, indem 
erst jetzt in entsprechender Weise die von ihnen auf- 
gesogene Nahrung verarbeitet wird und wiederum können 
sich die kräftigsten Wurzeln im Topfe vorfinden, während 
die ganze Pflanze nicht recht wachsen will. Es wäre 
Torheit, wolle man beide Gewächse versetzen, denn man 
würde durch eine Verletzung der Wurzeln — anders ist 
ein Versetzen überhaupt nicht vorzunehmen — das blühende 
Leben der einen zerstören, während man die andere dem 
sicheren Tode entgegenftihrt. Bei beiden Pflanzen be- 
schränkt man sich darauf, die obere Erde im Topfe her- 
auszunehmen und durch frische zu ersetzen, die andere 
aber schueidet man ausserdem noch etwas zurück, um die 
Saftströmung nach den Knospen neu anzuregen, Immer 
müssen die Wurzeln ım gleichen Verhältniss zu dem 


Stäammchen, den Aesten und Zweigen der Pflanze stehen, 


erst dann, wenn man sieht, dass der Topf vollständig mit 
Wurzeln susgefillt ist und dass dieselben aus der vor- 
handenen Erde Nahrung in genfigender Menge nicht mehr 
aufzusaugen vermögen, dass die ganze Pflanze in allen 
Teilen kräftig genug ist, um die Operation ertragen zu 
können, erst dann hat man das Versetzen vorzunehmen. 
Zu diesem Zwecke nimmt man gute, reine Töpfe, welche 
am besten einige Zeit unbenutzt waren und gehörig ana- 
Bun sind und wie bereits angedeutet, eine nahrhafte, 

äftige Erde, mit etwas Sand untermischt. Nachgesehen, 
also aus dem Topfe gehoben muss eine jede Pflanze wer- 
den; ıst ein Versetzen nicht nötig und ist der Abzug des 
Wassers aus dem Topf nicht verhindert, so drückt man die 
Pflanze wieder fest hinein und nimmt nur die Erde bis 
suf die oberen Wurzeln hinweg, dieselbe durch neue er- 
setzend. Will man zum Versetzen schreiten, so schneidet 
man mit einem scharfen Messer dem Ballen, im Verhält- 
niss zu seiner Grösse ringsherum und such am Boden 
gleichmässig so viel ab, dass man die stärkeren Wurzeln 
nicht allzu tief verletzt. Mit einem spitzen Holze lockert 
man sodann den Ballen etwas auf und gibt nun der Pflanze 
einen Topf, welcher nur wenig grösser als der zuletzt 
benutzte ist, sorgt für guten Abzug und füllt dann die 
leeren Stellen um den Ballen herum so aus, dass kein 
leerer Raum bleibt, die Erde dabei ımmer festdräckend. 
Die Grösse des Topfes muss sich nach der ganzen Pflanze 
richten, doch empfiehlt es sich, denselben lieber etwas 
kleiner, ala allzu gross zu nehmen. Bei solchen Pflanzen 
aber, die während des Winters wurzelfaul geworden sind, 
müssen die Wurzeln an den kranken oder faulen Stellen 
sorgfältig und glatt ausgeschnitten und möglichst alle 
Erde vom Ballen entfernt werden. In ihren oberen Teilen 
ist die Pflanze ebenfalls zurückzuschneiden und dann ist 
es zweckmässig, ihr einen Topf zu geben, der etwas kleiner 


ist, als jener, in welchem sie wurzelfaul geworden war. 

Es ıst ganz selbstverständlich, dass such die gesunden 

Püanzen, die ein Versetzen erheischen, etwas zurück- 

nn werden müssen, doch ist hierbei äusserste 
orsicht dringend anzuraten. 

Von dieser Zeit an müssen die Pflanzen gegossen werden, 
nicht aber etwa, wie das so beliebte Sitte ist, alle ein 
oder zwei Tage, sondern nur, wenn sie wirklich trocken 
sind. Man hat jeden Tag einmal, und zwar im Frühjahr 
am besten am Morgen und dann später im Sommer am 
Abend nachzusehen und wird man gar bald bei einiger 
Aufmerksamkeit herausfinden, welche Pflanzen gegossen 
werden müssen. Es braucht die eine mehr Wasser als die 
andere, und es wäre törıcht, wolle ‚man alle zuaammen 
etwa on zweiten oder dritten Tag giessen. 

on grossem Vorteil für die weitere Entwicklung der 
Pflanzen »t, wenn man dieselben nach dem Versetzen 
auf kurze Zeit in ein Lokal bringen kann, wo sie etwas 
Licht und beständige Temperstur haben; hier tiberspritzt 
man sie, bei mildem Wetter täglich eın bis zwei Mal, mit 
lauwsrmem Wasser, wasaber bei kühlem Wetter zu unter- 
lassen ist. Sobald die Pflanzen ein wenig angewachsen 
sind und das Wetter sich günstig gestaltet, sc man 
or an ihre Plätze, die sie den Sommer tiber einnehmen 
sollen. 

Zum Schluss erlaube ich mir eine Anzahl solcher 
Pflanzen anzuführen, die sich zur Ueberwinterung in der 
oben beschriebenen Weise eignen. 

Agapanthus, Agsrven, Aurikel, verschiedene feine 
Goniferen, Epheu, Evonymus, Feigen, Fuchsien, Ge- 
ranıum, Goldlack und Winterlevrkoyen, errum, Hoelio- 
trop, Hortenaien, liex, die beliebte Lobelia fulgens, Lorbeer, 
Magnolien, Nelken, Oleander, Phornium, Granstbsum 
(Punica granatum), Fritoma Uvarıa, Rosen und Yucca. 

Ferner können verschiedene Knollengewächse über- 
wintert werden: z. B. Anemonen und HKanunkel, Canna, 
Erythrinen, Georginen und Gladiolen, Ebenso Hiyacınthen 
und Tulpen, welche jedoch in Töpfe eingepflanzt und am 
dunkelsten Orte dea Lokala aufgestellt sein müssen, was 
zu ihrer guten Bewurzelung von grossem Vorteil ist. 


Obstgarten. 


Wie solt man beim Verpflanzen 
grösserer Obstbäume verfahren ? 


Yon Fr. Bartelt in Gross Dratow (Mekl. Schw.) 

Wenn men auch für gewöhnlich von dem Verpflanzen 
jsserer Öbstbäume abse soll, 30 wird der Obstbaum- 
eund doch manchmal gezwungen, dazu zu schreiten. Nicht 
jedem ist es vergönnt, sein ganzes Leben an eimem Ürte 
zu verbringen und wird man durch irgend welche Um- 
stände veranlasst, seinen Wohnsitz wechseln zu müssen, 
denn trennt man sich ern von semen Bäumen, 
die man mut vieler Mühe selbst herangezogen hai und 
entschliesst sich lieber zu seinem Verp n derselben. 
Freilich ist dies immerhin ein riskantes Unternehmen und 
nicht selten gehen trotz aller beim Verpflanzen angewandten 
Sorgfalt die Bäume zu Grunde. Es gibt diese Erscheinung 
— die man in ausgedehnterem Masse auch bei anderen 
Baumarten beobachten kann — zu ernstem Nachdenken 
Veranlassung, denn nebenbei erwächst einem auch noch 
durch das Absterben der Bäume ein nicht unbedeutender 
pekuniärer Verlust. Die erste Lehre beim Verpflanzen 
grösserer Bäume iat die, dass man den Ballen möglichst 
zusammenhäk und dass die Hauptwurzeln nicht allzu nahe 
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am Stamme verletzt werden; man verwendet seine ganze 
Aufmerksamkeit auf die Wurzeln, man sucht ihnen die 
günstigsten Lebensbedingungen zu geben, aber man ver- 
gisst nur zu oft, dass zu den Wurzein auch ein Stamm 
gehört, der ebenfalls vom Verpflanzen berührt wird. Man 
verunstaltet denselben meist dadurch, dass man ibm den 
grössten Teil seiner Aeste schonungslos viel zu tief zurück- 
schneidet und tberlässt es nun dem schwer verletzten 
Baume sich wieder zu erholen. Doch sehen wir einmal 
nach, was nun, nachdem der Baum gepflanzt ist, geschehen 
wird. Die Wurzeln werden vor allem sich neu bilden und 
kräftigen müssen, damit sie in Stande sind Nahrung auf- 
zusaugen und den Baum wieder lebensfähig zu machen. 
Das aber dauert geraume Zeit und während derselben ruht 
fast alles Leben in den oberen Teilen des Baumes, alao 
im Stamm und im den AÄesten desselben. Er ist der 
warmen Frühlingssonne, Wind und Wetter schutzlos Preis 
gegeben und die Folge davon ist, dass jene zarten (fefässe 
unter der Rinde des Stammes, die zur Saftströmung dienen, 
unter dem Einflusse der Witterung nach und nach ein- 
trocknen und deshalb unfähig werden, die ihnen zugeteilte 
wichtige Funktion zu verrichten. Sobald die Wurzeln 
genügend erstarkt sind, beginnt die Saftströmung nach 
dem Stamme, doch muss dieselbe bald stocken, weil die 
Gtefässe ihren Dienst versagen und der Baum geht zu 
Grunde. Wir können hieraus die Lehre ziehen, dass wir 
auf irgend welche Weise die Zerstörung dieser wichtigen 
Gefässe zu verlindern suchen müssen und dieses lässt sich 
erreichen, wenn wir den Stamm sorgfältig bis in die Aeste 
hinauf mit Schilf, Moos oder einem anderen geeigneten 
Materjale umwickeln; es wird dadurch den empfindlichen 
Gefässen Schutz gegen die Sonne und austrocknenden 
Winde gewährt und wenn die Wurzeln zu arbeiten be- 
ginnen, sind die Gefässe noch im Stande, den Saftstrom 
weiter zu leiten. 

Diese Vorsichtsmassregel sollte besonders in den Fällen 
nicht ausser Acht gelassen werden, wo es sich um das Ver- 
pflanzen solcher Exemplare handelt, die — seien ea Obst- 
oder seien es andere Bäume — für den Besitzer von 

össerem Werte and. Gewiss wird mancher der geehrten 
os efunden haben, dass verpflanzte grössere Bäume 
oft recht gute lebensfähige Wurzeln neugehbildet hatten, 
während der Stamm an vielen Stellen so morsch geworden 
war, dass man die Klinge eines Messers mit Leichtigkeit 
bis ans Heft hineinsenken konnte. Hier ist eben der Fall 
eingetreten, dass die Gefässe zerstört waren undso musste 
der Baum zu Grunde gehen. Unterzieht man sich der 
Mühe, das Umhüllungsmaterial hin und wieder anzufeuchten, 
so wird der besbsichtigte Erfolg ein um so sicherer sein. 
Nach erfolgtem Anwachsen des Baumes ist die Umhüllung 
unbedingt zu beseitigen, denn bliebe sie längere Zeit, s0 
würde sie zu einer Brutstätte für schädliche Insekten 
mancherlei Art werden. Es ist die Vorsicht des Einbindens, 
namentlich bei dem Verpflanzen grösserer Obstbäume nicht 
dringend genug anzuraten und wenn man sonst das Ver- 
flanzen sorgfältig ausführt, wird man gewiss ein gutes 
Resultat erzielen. Gemeinhin ist en Pflanzen grösserer 
Obstbäume nattirlich nicht zu empfehlen, denn man soll 
lieber junge Bäumehen anpflanzen, doch kommen, wie ich 
schon oben hervorhob, Fälle vor, in denen man bereits 
ältere Obstbäume versetzen muss und hier sollte man die 
Mühe des Eimbindens nicht scheuen. 

Viel wırd ferner gesündigt beim Zurückschneiden der 
Bäume. Es gewährt einen keineswegs angenehmen Anblick, 
wenn man beobachtet, wie dieselben verletzt worden sınd 
und mich beschleicht immer ein wehmütiges Gefühl, wenn 
ich so etwas mit ansehe. Nehmen wir einmal an, ein 

össerer verpflanzter Baum steht so geschützt (was bei 
Öbstbäumen auch nicht immer vorkommen dürfte), dass 


Wind und Wetter auf seine Gefässe nicht so stark ein- 
wirken, um sie zerstören zu können; die Wurzeln saugen 
Nahrung auf, die Gefässe führen sie weiter, doch sobald 
der Saftstrom oben angelangt ist, fehlt die Verwendung 
für ıhn, denn ein grosser Teil Aeste und Zweige, welche 
ihn aufnehmen und verarbeiten könnten , sind verschwunden. 
Immer grösser aber wird die Zufuhr von unten und schliess- 
bch ersticken die wenigen noch gebliebenen Knospen im 
eigenen Safte und der Baum geht zu Grunde. Wäre ihm 
genügend Holz gelassen worden, würde er weiter vegetiren 
können und sıch bald erholen; man sollte darum dem 
Baume beim Umsetzen nur wenig Holz nehmen und lieber 
im darauffolgenden Jahre einen etwas stärkeren Schnitt 
anwenden, denn nach meinen Erfahrungen, ist das fast 
allgemein übliche starke Schneiden, schon bei der Pflanzung, 
entschieden von Nachteil. 


De 


Yermehrung des Weinstocks durch Augen. Die 
Methode, den Weinstock durch Augen zu vermehren, ver- 
einigt so viele Vorteile in sich, dass dieselbe eine grössere 
Verbreitung verdient. Man gewinnt hierdurch bedeutend 
früher tragbare Stöcke, weil das Wurzelrermögen durch 
öfteres Verpflanzen ein viel grösseres und ausgehildeteres 
als bei andern Erziehungsmethoden wird, und dieses auf 
die Fruchtbarkeit von wesentlichen Einfluss ist. Die 
Vermehrung ist sehr leicht. Es wachsen, wenn man es 
an der nötigen Aufmerksamkeit nicht fehlen lässt, mit 
Ausnahme einiger Sorten, fast alle Augen. Zur Ver- 
mehrung wähle man gut ausgereiftes, nicht zu starkes 
Holz mıt ausgebildeten Augen, schneide dasselbe circa 


. einen Gentim. über und ebensoviel unter jedem Auge glatt 


ab. Kommt starkes Holz zur Verwendung, so spalte man 
den 30 entstandenen Stecklinz derart, dass dem unverletzten 
Auge ein Stück des Holzes bleibt; ebenso kann man auch, 
aus der zur Verwendung kommenden Rebe, die einzelnen 
Augen mit etwas Holz, den Öculirschilden ähnlich, aus- 
schneiden. 

Diese sogenannten Augenstecklinge wachsen am besten, 
wenn man sie ım Januar in flache mit sandiger Heideerde 
Er Kästchen steckt, sie soweit eindrückt, dass das 

olz von Erde bedeckt wird, die Augen jedoch noch 
sichtbar sind und sie hübsch warm und feucht hält. Nach 
Verlauf von 4 bıa 6 Wochen, wo meist alle bewurzelt 
sind und Triebe gemacht haben, werden sie einzeln in 
kleine, mit derselben Erde gefüllte Töpfe gepflanzt und 
gut warm gehalten, Sobald sie durchgewurzelt, verpflanze 
man sie in grössere Töpfe und verwende hierzu eine recht 
gute und kräftige Erde. Auf ein warmes Mistbeet gebracht, 
wird bald ein abermaliges Verpflanzen notwendig sein, 
Dies wıederhole man so oft es erforderlich erscheint, stets 
mit Verwendung einer kräftigen Erde. Ein grosser Teil 
der so behandelten Pflanzen wird bis zum Herbste bereits 
die Tragfähigkeit für das nächste Jahr erlangt haben. 
Die schwächern schneide man nach erlangter Holzreife 
auf ein Auge zurück, um sie im nächsten Jahre durch 
öfteres Verpfllanzen und zeitweises Verabfolgen eines Dung- 
gusses zu einer möglichst kräftigen Entwicklung zu bringen. 

Bei Massenanzucht, für welche die Vermehrung erst 
im März und im Mistheete an wird, werden die 
bewurzelten Augen ın kleine Töpfe gepflanzt und sobald 
sie durchgewurzelt sind in’s freie Land, in einen kräftigen 
lockern Boden gesetzt, wo sie innerhalb zweier Jahre eben- 
falls die Tragfähigkeit erlangt haben werden. Die, auf 
diese Weise erzogenen Weinstöcke zeichnen sich durch 
schöne Reben und Tragbarkeit aus. 

Koppiz i. Schl. W. Hampel. 
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Gemüsegarten. 


Der Mais 
und seine Verwendung als Gemüse 
von Karl Schmidt in Erfurt. 
Mehr und mehr beginnt auch in Deutschland der 
Mais (türkischer Weizen oder auch Kukurruz genannt) 
seine Freunde und Verehrer zu finden und dürfte es daher 


nicht unangebracht sein, wenn ich mir im Nachstehenden 
erlaube, den Lesern dieses Blattes einiges über die Kultur 


und Verwendung des Maises mitzutelen. In Amerika, 


dem Heimatlande und zugleich dem Eldorado des Maises, 
ist er seinen Einwohnern ebenso unentbehrlich, als uns die 
Kartoffel und wird, wie leicht anzunehmen ist, dort im 
iesertache, Massstabe ala Nährpflanze und Futter für 
ensch und Tier angebaut, Als Futterpflanze besitzt der 
Mais sehr viele Eigenschaften, die einen Anbau im grossen 
auch bei uns begehrenswert erscheinen lassen wfirden, 
wenn eben nicht die kurze Vegetationsperiode, welche im 
nördlichen. Deutschland herrscht, ein wirksames Hinder- 
nıss wäre, lch meine hierbei, dass wir in Deutschland 
vom Anbau zwecks Gewinnung reifer Körner absehen 
müssen, was aber durchaus nicht ausschliesst, dass wir den- 
gelben auf andere Weise verwenden können. Als Grün- 
futter besitzt er zweifellos einen grossen Wert und giebt 
einen reichhaltigen Ertrag; für ei Gärtner aber ist er 
in sofern noch ganz besonders wichtig, als er ein ebenao 
nahrhaftes wie wohlschmeckendes Gemtise liefert. 

In Amerika wird der Mais — ıch habe hier die Kul- 
tur desselben ala Getreide ım Auge — Mitte Mai in das 
freie Land in Reihen ausgesäet, mithin zu einer Zeit, wo 
die Nachtfröste vortiber sind und der Boden anfängt sich 
zu erwärmen. Säet man früher, als der Boden die nötige 
Wärme besitzt, so geht der Samen oft zu Grunde, denn 
er fault bei alle Wärme sehr gern. Ist das Wetter 
günstig, so keimt er m 8—14 Tagen und gar bald 
stehen die Pflänzchen im tppigsten Wachstum. 

Der Mais verlangt kräftiges Land warmen Boden und 
sonnige Lage und gedeit in trockenen Jahren, wo alle 
anderen Getreide eine geringe Ernte liefern, am besten, 
Die einzelnen Reihen werden ın einer "Entfern von 
einieIn en en und wenn es auch im Anfang scheint, 
ala ob die Pflänzchen den für sie bestimmten Platz niemals 
ausfüllen würden, so wachsen sie doch so schnell und breiten 
“ sich so aus, dass nur selten eine Stelle unbedeckt bleibt, 

Ehe die männlichen Blüten erscheinen, werden die 
Stauden etwas mit Erde angehäufelt, dech ist dies nicht 
durchaus notwendig. Die weiblichen Blüten bilden sich 
mitihren langen, grünen, seidenartigen oder fadenförmigen 
Griffeln zwischen den Blattscheiden und wenn dieselben 
welk werden, also verblüht sind, kenn man die Spitzen, 
weiche die männlichen Blüten tragen, bis zum zweiten oder 
dritten Blatte von oben herab kürzen und gibt dies einmal 
ein ausgezeichnetea Grünfutter für das Vieh und dann bilden 
sich dadurch die Knollen bedeutend schneller aus. 

Wenn die äussere Hülle der Kolben gelb und die 
Samen fest werden, so kann man mit der Ernte be- 
ginnen, welches entweder in der Weise geschieht, dass 
man die Kolben ausbricht oder aber indem man die gan- 
zen Pflanzen auf Bündel lose zusammenbindet und sie, 
die Spitzen nach unten gekehrt, im Freien aufhängt, wo 
sie dann nachreifen, was meist mehrere Wochen, bei 
schlechtem, nassen Wetter aber oft Monate dauert. Sind 
die Kolben vollatändig trocken, so wird der Mais ge- 
droschen und kommt nun als Getreide auf den Markt, wo 
er einen vielbegehrten Handelsartikel bildet. Als Mehl 


wird er zu allen möglichen Zwecken verwendet und die 
Indianer backen heute noch aus ihrem indianischen Korn, 
wie sie es nennen, ihr Brod und ihren Kuchen. ‚Die 
trockenen Stengel werden zu Häcksel geschnitten und von 
den Pferden und Kühen gern gefressen; die Körner wer- 
den zum Mästen der Schweine benutzt, aber auch den 
Pferden gefüttert. 

Die verbreitetsten und mehlreichsten Sorten, die als 
Getreide kultirirt werden, sind Weisser und Gelber Pferde- 
zahn, White und Yellow-Flint, Yellow Dutton und Early 
Yellow Canada. \ 

Die letzteren 4 Sorten werden auch noch im nörd- 
lichen Canada reif, die beiden ersten jedoch nur selten 
und werden sie deshalb auch nur zu futter benutzt, 
als welches sie einen immerhin noch recht bedeutenden 
Nährwert infolge ihres starken Zuckergehaltes haben. 
Wii man den Mais als Grünfutter bauen, so säet man 
den Pferdezahn -Mais von Mitte Juni bis Juli breitwürüig 
und sehr dick aus, damit die Halme nicht zu stark wer- 
den. Im September wird er dann gemäht und wie Heu 
getrocknet. 

In den westlichen Staaten Nord- Amerikas und dem 
nordwestlichen Teile Canadas, in Manitoba (Provinz On- 
tario) also in den Prärien, bilden das Maisatroh und die 
der Samen entledigten Kolben das billigste Heizmaterial, 
denn bekanntlich sind in jenen Gegenden sehr wenig oder 
fast gar keine Bäume vorhanden. Aus den Kolben be- 
reitet man aber auch noch allerlei künstliche Sachen, z. B. 
Körbehen und namentlich Pfeifen, die von den Indianern 
zwar nicht als Friedenspfeifen bemutzt, aber doch sonst 
viel gebraucht werden und die ich als recht praktisch und 
dauerhaft empfehlen kann, Als gewiss beachtenswert wıll 
ich noch anführen, dass die Kolben stets eine gerade Zahl 
von Kömerreihen haben und sich niemals eine ungerade 
Anzahl ausbildet. Je nach der Sorte finden sich 8 — 20 
Reihen vor. BR 

Die Kultur des Maises als Gemüse ist ganz ähnlıch 
der oben angegebenen, nur ist die Aussaat auf kleine 
Hügel von Im Entfernung nach jeder Seite hin vorzu- 
ziehen. Man lässt gewöhnlich 4—5 Pilanzen auf jedem 
Hügel stehen, hackt häufig und häufelt dabei die Erde 
um die Pflanzen an. Um während des ganzen Sommers 

en Mais zu haben — denn wie bekannt, wırd er nur 
ın grünem oder besser in unreifem Zustande als (temüse 
verbraucht — fängt man Mitte Mai mit der ersten Aus- 
saat an und wiederholt dieselbe alle 2—3 Wochen bis 
Mitte Juli. Die Spitzen mit den männlichen Blütenrispen 
werden nach der Befruchtung ebenfalls ausgebrochen, um 
die Kolben schneller zur Ausbildung zu bringen. Sobald 
die Körner ihre natürliche Grösse erreicht haben, also 
noch in voller Milch stehen, werden die Kolben ausge- 
brochen und mit der äusseren Blatthülle auf den Markt 
gebracht. Die beliebteste uud einfachste Zubereitungsweise 
ıst, die Kolben (ohne Blatthülle) ungefähr 20—30 Mi- 
nuten in Salzwasser kochen zu lassen und ganz euf die 
Tafel zu bringen. Mit Butter bestrichen und Salz und 
Pfeffer bestreut, ist der ke Mais mit vollem Recht das 

esuchteste Gemüse der erikaner während der heissen 
ommermonate. Die wolschmeckendsten und zugleich ein- 
träglichsten Sorten für den Gemüsegärtner sind unbedingt 
die verschiedenen Arten des Zuckermais, indem er mehr 


- Zeit zur Reife beansprucht und sich somit bedeutend 


länger weich erhält; die Samen sind runzlich, gedrückt 
und unterscheiden sich von den mehlreiehen Sorten, was 
Zuckergehalt und Aussehen betrifft, ebenso me die runz- 
lichen Markerbaen von den gewöhnlichen runden Kneifel- 
erbsen. Die empfehlenswertesten Sorten des Zuckermais 
sind nach der Reihenfolge ihrer Reifezeit folgende: Bos- 
ton extra früher, Darling's, Crosby's, Moore's, Mammoth 
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und Stowell's Immergrüner, die letzten beiden eind sehr 
spätreifend, bilden jedoch sehr grosse, 16—20 reihige 
Kolben. Von weissen Sorten sind Adam's als frühester 
und Lower Canada White und Tuscarora die ertragreichster, 
nach letzterem ist wegen seiner langen grossen Kolben 
stets starke Nachfrage, denn der Amerikaner verlangt 
viel Gemüse für sein Geld, Qualität ıst dabei Nebensache, 
Zum. Schluss will ich noch eine Sorte Maıs erwähnen, 
die unter der Jugend im fernen Westen eine ziemlich 
osse Rolle spielt, es ist dies der Reis oder Krach- (Pop) 
Mais, von dem es verschiedene Arten mit glatten weissen 
oder gelben und spitzen weissen oder schwarzen Körnern 
gibt, welche nur im reifen Zustande verbraucht werden. In 
ein von Draht geflochtenes Kästchen (25 >< 15 em, 10cm 
hoch), Maisröster en legt man nur soviel lose Kör- 
ner, damit der Boden bedeckt ıst und nach kurzem Hin- 
und Herschütteln über den gltihenden Kohlen im Kamın 
oder auf dem heissen Ofen kehren die klemen harten 
Körner mit einer Art Explosion ihr Inneres nach Aussen 
und dieser wirklich komische und interessante Prozess ge- 
währt an den langen Winterabenden besonderes Vergnügen 
im trauten Familtenkreise. Die Körner werden durch das 
Rösten 3—4mal so gross, als sie in Natur waren, sind 
schneeweiss und haben, wenn warm genossen, einen ganz 
angenehmen Geschmack, Zum Verkauf werden die ge- 
rösteten Körner mit Syrup vermischt, ın faustgrosse Bal- 
len geformt und in allen Konditoreien sowohl wıe auf 
jedem Eisenbahnzug feilgeboten und bilden einen Haupt- 
Teckarbissen neben den gerösteten Erdnüssen ( Arackis 
Huypogaea) für die Kinder. 


Kultur der Kerbelrtibe 


(Chaerophylium bulbosum.) 
Von M, Kasten, Obergärtner ın Erfurt. 

Die Kerbelrübe ist zwar in unsern Wäldern ein 
weitrerbreitetes Unkraut, doch besitzen die kleinen rüben- 
artigen Wurzeln derselben einen a0 feinen mandelartigen 
Geschmack, dase sie ranz entschieden mehr kultivirt werden 
sollte und recht wohl einen Platz unter den Gemüsen im 
Hausgarten verdient, Verschieden ist das Verfahren, welches 
bei der Kultur der Kerbelrübe beobachtet wird, doch will 
ich im Nachstehenden nur auf dasjenige eingehen, welches 
ich selbst m der Praxis erprobt und bestens empfehlen kann. 

Vor allem ist bei dem Anbau der Kerbelrübe darauf 
zu achten, dass dieselbe nur in einem sandigen Boden 
gedeiht, dessen übrigen Bestandteile durchaus keinen 
grossen Nährwert zu besitzen brauchen und der niemals 

edüngt werden darf. Man verwendet daher am besten 
oden in zweiter oder dritter Tracht und ist eine halb- 
schattige Lage der Beete zum guten Gelingen erwünscht. 
Der Samen ist nur ein Jehr keimfähig, weshalb er sofort 
nach der Ernte vom September an bis in den December 
hineim ausgesäet werden muss. Zur Not kann man ein- 
egnellten Samen wohl auch noch ım März ıns Land 
ringen, doch. ist dies ein fragliches Unternehmen. Breit- 
wird die Saat ziemlich dicht, am besten auf ab- 
geteilte Beete ausgestreut und tüchtig mit der Brause an- 
gegossen, nachdem der Same vorher ganz leicht untergeharkt 
war. Bei Mangel an Regen muss man für Öfteres Giesen 
Sorge tragen, denn die kerbelrtbe gedeiht im wilden Zu- 
stande mit Vorliebe an Bachrändern und in feuchten 
Buchenwäldern, ist also an Wassermangel nicht gewöhnt. 
Schon ım Mai sterben die etwas zarten Pflänzchen ab, 
d. h. die Rübchen ziehen ein undda jetzt eine Ruheperiode 
im weiteren Wachstum der Pflanzen eingetreten ist, mmuse 
man Mitte oder Ende Juni bei trockner Witterung die 


erbsen bis haselnuss grossen Knöllchen aus der Erde 
herausnehmen, damit sie nicht den Mäusen und anderem 
Ungeziefer zum Opfer fallen. Man bewahrt sie an einem 
geschützten, recht luftigen Orte bis September auf, ın 
welchem Monat die Knöllchen dann etwa in 40 cm von 
einander entfernten Reihen, nicht zu eng gelegt, stark 
mit Erde bedeckt und fest angetreten werden. Nun be- 
dürfen sie keiner weiteren Pflege, als dass man für nicht 
all zu starkes Ueberwuchern des Unkrautes und zeitweıliges 
Giessen sorgt, Im Herbst werden dann die Knöllchen, 
welche ungefähr die Grösse einer Mistbeetkarotte erlangen, 
herausgenommen und im trockenen Sande, vor Mäuse- 
frass geschützt aufbewahrt. Sie halten sich auf diese 
Weise bis zum April. 

Die hier angegebene Kulturmethode ist, wie aus dem 
(esagten hervorgeht, der Art, dass dıe Pflanzen als zwei- 
jährige behandelt werden. Ich gebe derselben entschieden 
den Vorzug vor einer einjährigen Kultur, denn man wird 
bei der letztern immer nur kleine Rübchen ernten können. 
Men säet zu diesem Zwecke den Samen gleich dünn, aber 
etwas tief, in Reihen, sorgt dann dafür, dass die Pflanzen 
nicht zu dicht auf einander stehen und hält sie vom Un- 
kraut rein. Ein regelmässiges Giessen ist in diesem Falle 
ganz unbedingt geboten. ir hat die einjährige Kultur 
niemals recht gelingen wollen und wer die Mühen der 
zweijährigen Kultur nicht acheut, wohl aber befriedigende 
Besultate erzielen wıll, der möge nur die erstere ausser 
Acht lassen, und in der angegebenen. Ja auch höchst ein- 
fachen Weise verfahren. 

Die neuerdings empfohlene Sıbirische Kerbelrfibe 
(Chaerophyllum Prescotit) ist durchaus zu verwerfen, man 
verlange ın den Samenhandlungen stets nur die Eau 
liche oder die grosse verbesserte Kerbelrübe. 


Allerlei für Haus und Garten. 


Verwendung der Gladiolen. Wenn man die wunder- 
vollen Färbungen betrachtet, die in nenerer Zeit unter 
den Gladiolen erzielt sınd, ferner dıe einfache Kultur, die 
verhältnissmässig lange Blütezeit der einzelnen Pflanzen 
dazu rechnet, und dann noch den niederen Anschaffungs- 

reis berücksichtigt, so gelangt man zu einer Reihe von 
Vorzügen dieser Pflanzen, die es unbegreiflich erscheinen 
lassen, dass die Gladiolen in so wenigen Gärten zu finden 
sind. Zwar wird ein gewichliger Vorwurf gegen sie er- 
hoben und zwar der, dass es sehr schwer hält, eine 
Sammlung zusammenzubringen, die gleichzeitig blüht. 
Dieser UVebelstand tritt besonders unangenehm hervor, 
wenn verschiedene Sorten Gladiolen zu einer besondern 
Gruppe vereinigt sind; es blühen einzelne Sorten oft 
14 Tage früher wie andre. Nun aber fragt es sich, ob 
das Zusammenpflanzen der Gladiolen in ganzen Gruppen das 
Richtige ist. Uns sind die Gladiolen stets da am zweck- 
mässigsten angewandt erschienen, wo sie als Zwischen- 
era zwischen anderen Gruppen, wie Georginen — 

lattpflanzen —, Gehölzgruppen -, auch Stauden - Rabatten, 
u. 8. w, angebracht waren; da trat das etwas steife ıhrer 
Erscheinung nicht so auffällig hervor und das, was bei 
der DAEUNE. BanaeE Gladiolengruppen als Uebelstand er- 
schien — ungleichmäseige B ee —, wird hier zum 
Vorzug, da die nach einander zur Blüte gelangenden Sorten 
für längere Zeit zur Belebung eintöniger Strauchgruppen, 
in ihren unteren Teilen unschöner Georginenbeeten u. 3. w. 
beitragen. Sehr spät zur Blüte gelangende Sorten kann 
man ohne Nachteil für die Knollen hersusheben, ın einen 
Topf pflanzen und im Zimmer oder Gewächshaus aus- 
blühen lassen, 
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Arbeits-Kalender. 


Juni, 


Bei sorgsamer Befolgung aller für die Vormonate 
gegebenen Andeutungen wırd jetzt der Gemüsegarten schon 
ein recht erfreuliches Bild bieten. Alles steht bereits in 
diesem Monate in voller Vegetation und manches beginnt 
schon Hoffnung auf Ermte zu geben. An Aussasten hat 
man jetzt nur noch solche von Kohlrabi und Krauskohl, 
Kopisalat und Sommer-Endivien zum Zweck späterer Än- 
Dar zu machen. Eine Aussaat ron Salatrilben, Radies, 

erbel und Spinat ist ebenfalls noch zu empfehlen. Gegen 
Mitte des Monats werden die Winter-Rettige gelegt und 
die Aussaat für Winter-Endivien bewirkt. Für späte 
Bohnenernte im ee Zustande legt man von den s0- 
genannten arabischen oder Feuerbohnen noch etwas aus, 
weil diese auch im Spätherbst, wenn es schon kühler 
geworden, noch reichlich tragen und in vielen Gegenden 
sehr geschätzt sind. Ohne besondere Hoffnung auf Erfolg 
legt man wol auch noch einmal Erbsen, woron man in 
tigen Fällen im Herbst noch neue Schoten erntet. 

is gegen Mitte des Monats muss die Hauptpflanzung der 
Wintergemüse beendet sein. Dahin gehören: Kopfkohl], 
Wirsing, Blumenkohl, Kohlrüben und Rosenkohl. Der 
für den Winter zu ziehende Kohlrabi wird später gepflanzt, 
so wie man auch mit den Blätterkoblarten noch etwas 
länger warte. Alle vorhandenen Gemtüsebeete werden 
so oft als möglich vom Unkraut gereinigt und gelockert, 
weil dies wesentlich zu einer vollkommenen Entwiekelung 
und zur Erzielung von schmackheften und zarten Gemüsen 


beiträgt. Ist der Monat heiss und trocken, so versäume 
man auch nicht, öfter und gründlich zu giessen, Nament- 
heh ıst dies ein Hauwpterforderniss beim Blumenkohl, weil 
eine vollkommene Entwickelung dieses Gemfises grossen- 
teils von hinlänglicher Feuchtigkeit abhängt. Auch die 
Erdbeeren müssen in diesem Monat fleissig begossen wer- 
den, wenn sie vollkommene Früchte und reichlich tragen 
sollen. Die an den Stangenbohnen sich bildenden Ranken 
leitet man, 30 weit sie dies nicht von selbst tun, an die 
Stangen an, damit hier stets Ordnung bleibt. Etwa frei 
werdende Beete von Spinat, Salat und Früherbsen etc. 
werden sofort wieder für eine Nachpflauzung vorbereitet. 

Im Obstgarten sind die Arbeiten jetzt weniger be- 
deutend. Die Hauptbeschäftigung bietet der Wein, der 
in dieser Zeit fast: zusehends wächst und an dem die ord- 
nende Hand viel zu schaffen hat. Das Entspitzen der 
Fruchtreben, zwei oder drei Blälter fiber den obersten 
Trauben, geschieht auch ın diesem Monat, darf aber wäh- 
rend der Blüte nicht vorgenommen werden, Bei den Stachel- 
beersträuchern pflückt man jetzt die zu dieht hängenden 
Früchte aus, um den daran hängen bleibenden mehr Nah- 
rung zu geben. Die abgepflückten werden bereits zu 
Kompot und dergleichen in der Küche verwendet. Im 
übrigen sorge man dafür, dass alie Spalierbäume in guter 
Ordnung bleiben, die jüngeren Obstbäume, welche noch 
an Pfählen stehen, an diesen befestigt werden und dass auch 
die Beerenobststräucher sich nicht mit ihren fruchtbeladenen 
Zweigen zur Erde neigen. Man helfe da stets durch Auf- 
binden nach, damit durch das Schmutzigwerden die Früchte 
nicht an Wert verlieren, 


In Blumengarten gibt es jetzt noch manches zu 
ordnen, um denselben für die ganze Sommerzeit stets 
schön im Flor zu haben. Der erste Flor, welcher durch 
Blumenzwiebeln, Frühjahrsstauden, sowie zeifig und nur 
kurze Zeit blühende Sommergewächse erzielt wurde, ist 
nun vorüber, und es wird deshalb vielerlei wegzuräumen 
geben, was durch Neues ersetzt werden muss. Topf- 
gewächse, wie Fuchsien, Geranien und dergleichen, sowie 
viele im Verpflanzbeet erst zu kräftigen Pflanzen heran- 
gezogene Sommergewächse werden dann möglichst mit 
geschontem Wurzelballen an ihren Bestimmungsort ge- 


bracht, um dort ungestört weiter wachsen und ihren Flor 
entwickeln zu können, So weit es noch nicht geschehen, 
werden die für den vorigen Monat angegebenen Aussaaten 
von Stauden etc. noch vollendet und die schon auf- 
egangenen verstopft. Georginen und hochwachsende 

lattpflanzen, einzeln stehend wie in Grmppen, werden 
mit Pfählen versehen und stets ordnungsmässig angebun- 
den. sSchlinepflanzen werden an ihren Bestimmungs- 
gegenständen sorgsam aufgeleitet, damit sie ihren Zweck 
nicht verfehlen. Wo sich Ungeziefer zeigt, stelle man 
demselben auf frischer Tat energisch nach, damit man 
nicht erst durch Schaden klug wird. Fleissiges Begiessen 
ist auch im Blumengarten bei anhaltender Hitze eine 
Hauptarbeit, und will man die ganze Schönheit eines 
Blumengartens, sei er auch noch so klein, geniessen, s0 
halte man an der Hauptregel fest: „Kein Unkraut auf- 
kommen lassen.* 


Blumengarten. 


Beiträge für Anzucht und Kultur 


von Zimmerpflanzen. 
II. 


Wir haben in unserem ersten Artikel von der Anzucht 
der Zimmerpflanzen aus Stecklingen gesprochen und fahren 
damit fort, über die weitere Behendiung derselben einige 
Andeutungen zu geben. 

Wir haben angersten, zur Aufnahme des Stecklings 
einen möglichst kleinen Topf mit einer von allen mn Zer- 
setzung befindlichen Bestandteilen freien Erde herzurichten. 
Nach erfolgter Bewurzelung ist es notwendig, das junge 
Pflänzchen in einen grösseren Topf mit nahrhafter Erde 
zu versetzen und zwar mit möglichater Schonung der 
Wurzeln, Die bewurzelte Pflanze darf nur so tief ein- 

esetzt werden, dass dıe oberen Wurzeln eben von der 
Firde bedeckt sind; beim Tieferpflanzen würde Stammfäule 
eintreten. Die geeignetste Zeit zum Verpfianzen des Steck- 
lings ist dann, wenn dessen Wurzeln die Topfwandung 
erreicht haben und sich an dieser hinzuziehen beginnen. 
Um dies erkennen zu können, nimmt man den Topf rer- 
kehrt in die Hand und klopft mit den Rand leicht auf; 
der Ballen wird sich sodann aus dem Topf lösen und auf 
der Hand ruhen. Dieses Herausklopfen kann jedoch nur 
dann ohne Schaden für den Ballen geschehen, wenn der- 
selbe eine mässige Feuchtigkeit hat; würde derselbe zu 
nass sein, dann geht er aus dem Topfe schwer heraus 
und bei grosser Trockenheit wird er zerfallen. Nachdem 
man sich überzeugt hat, dass die Wurzeln sich an der 
Aussenaeite des Ballena zeigen, bereitet man ein neues 
(refäss zur Aufnahme vor. Beim Verpflanzen von frisch- 
bewurzelten Stecklingen wählt man das neue Gefäss nicht 
zu gross; dasselbe ist passend, wenn es Raum zur Än- 
füllung einer 2—3 cm dicken Erdschicht zu allen Seiten 
des Ballens bietet, Der Pflanzenfreund wird so weit mit 
den Wachstumsrerhältnissen bekannt sein, dass er zu be- 
urteilen vermag, ob ein grösserer oder kleinerer Topf an- 
gemessener ist; Pflanzen, die verhältnissmässig lang- 
sam zu grossen Exemplaren heranwachsen, wie M 
Akasien. Nosen; Oleander u. s. w., und die ihre Ausbildung 
erst ın späteren Jahren erreichen, pflanzt man nach er- 
folgter Berarsdang in nur mässig grössere Töpfe und 
versetzt sie lieber öfter, nachdem die Wurzeln den Topf- 
raum gut ausgefüllt haben, da man auf diese Weise ge- 
sundere und besser ausdauernde Exemplare erzieht, als wenn 
man durch die Verwendung von grösseren Töpfen ein 





eiles Aufschiessen beförderte. Alle jene Pflanzen dagegen, 
ie ihre Ausbildung bereits nach kurzer Zeit erreichen 
und nach Erlangung derselben zu blühen beginnen, wie 
Fuchsien, Heliotrop, Verbenen, Pelargonien, viele Be- 
gonien, Calceolarien, Hortensien u. a. kann man gleich 
in etwas grössere Töpfe setzen; das diesen Pflanzen eigne 
üppigere Wachstum wird bewirken, dass die reichlicher 
dargebotenen Nährstoffe auch gehörig verarbeitet werden. 

Die zur Aufnahme der P n bestimmten Gtefässe 
müssen durch Auswaschen sauber gereinigt werden. Auf 
dem Boden des Gefässes mnes für den Auzug des Wassers 
ein genügend grosses Loch mit glatten Rändern vorhanden 
sein, damit es von der Erde des Topfes nicht 
verstopft wird, und in den Fällen, wo Zimmerpflanzen 
in's Freie gestellt werden, den Regenwürmern den Ein- 

ang nicht gestattet, mit einem genügend grossen Scher- 
Bei bedeckt wird. Bei Pflanzen, die durch grosse Feuch- 
tigkeit leicht leiden, und bei solchen, die langsam wachsen, 
empfindliche Wurzeln haben und längere Zeit in ein und 
demselben Gefässe stehen bleiben, ıst es empfehlanswert, 
auf dem Boden des Topfes eine aus Holzkohlenstücken, 
Scherben oder kleinen Kieselsteinen hergestellte Abzugs- 
schicht herzustellen, während bei schnell und üppig wachsen- 
den Pflanzen, die viel Feuchtigkeit Es ein ein- 
zelner Scherben als Bedeckung des Abzugsloches hin- 
reichend ist. In ersterem Falle ist die langer in den 
Töpfen bleibende Erde dem Verderben (Versauern) durch 
übermässige Feuchtigkeit nicht so leicht ausgesetzt, da 
das überfiüssige Wasser leichten Abiluss findet; ın letzterem 
Falle wird durch die minder wirksame Drainage mehr 
Feuchtigkeit im Topf zurückgehalten und für die kräftiger 
wachsende Pflanze ausnutzbar gemacht. 

Auf den Boden des Topfes kommt dann zunächst 
eine Schicht Erde in einer Höhe, dass der aufgestellte 
Ballen des Pflänzlings an seiner Oberfläche noch etwa 
2cm unter dem Topfrande bleibt. Um den Ballen wird 
nunmehr die Erde gleichmässig eingefüllt und durch leichtes 
Aufstossen des Topfes zusammengedrtickt, doch darf dies 
bei jungen Pflanzen nicht so fest geschehen. Die Öber- 
fläche des Ballens, d. h. die Stelle, wo die oberen Wur- 
zeln vom Stamme ausgehen, muss sich, wie schon genagt, 
circa 2 cm unter dem Topfrand befinden und nicht 
mit Erde bedeckt sein; der Raum bleibt zur Aufnahme des 
Giesawassers frei, Bedarf die junge Pflanze eines Stabes, 
dann ist derselbe jetzt anzubringen und die Pflanze leicht 
daran zu befestigen. 

Das Begiessen der frisch umgesetzten Pflanze geschieht 
am besten mit dem Brausenkopf; das durch diesen fein 
verteilte Wasser bewirkt ein gleichmässiges Setzen der 
Erde und wird dabeı das Aufspilen der Oberfläche ver- 
mieden, was bei dem Ülessen mut dem Rohre nicht immer 
der Fall ıst,. Wann das Ülessen zu erfolgen hat, das 
richtet sich nach der Wasserbedürftigkeit der versetzten 
Pilanzen. War die zum Umpflanzen verwandte Erde 
feucht, dann ist das Begiessen nicht sogleich nötig und 
genügt ein leichtes Bespritzen der Pflanzen. In der Regel 
nimmt man aber, um ein leichteres Einführen der Erde 
zwischeu Topfwand und Ballen zu ermöglichen, eine mehr 
troekne Erde, und da empfiehlt sich ein sofortiges Än- 

iessen nach dem Verpflanzen. Das Begiessen muss dann 
Turchilringend geschehen, so dass der Ballen hinreichend 
durchfeuchtet wird. Ä 

Nach dem Versetzen bewahrt man die jungen Pfian 
zen einige Tage vor Zugluft und vor grellem Sonnenschein. 
Bald werden sie jedoch ıhre Wurzeln ın das neue Erdreich 
hineinsenden und dann ist ihnen die freie Luft und das 
Sonnenlicht nicht mehr nachteilig. 

Wir haben in vorstehendem nur von der Versetzung 
junger, aus Stecklingen gezogener Pflanzen gesprochen. 
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Beim Verpflanzen dieser kann der Ballen und also auch 
die Wurzeln mehr geschont werden, als bei älteren Pflan- 
zen, deren Wurzeln sich in diehten Lagen um den Ballen 
herumziehen. Der Blumenfreund, der seinen Pfleglingen 
nur einen beschränkten Platz einräumen kann, wird darauf 
bedacht sein, aeıne Pilanzen in einer Grösse zu erhalten, 
die ihm das Unterbringen in dem zur Verfügung stehen- 
den Raum ermöglicht: Würde ımn ein häufgeres Um- 
pflanzen in immer grössere Gefässe erfolgen, so würden 
schliessbich die Pflanzen zu hoch und umfangreich werden. 
Eis handelt sich also darum, das Wachstum zu mässigen, 
ohne es ganz aufhören zu lassen und ohne der Schönheit 
der Pflanzen Eintracht zu tun. Ein s Mittel hierfür 
finden wır in dem verringerten Umpflanzen und in der 
Anwendung möglichst kleiner Üefässe.. Haben Myrten, 
Rosen, Rosmarın, Hortensien, Csctus, Oleander u. 8. w. 
die für den Pflanzenfreund erwünschte Ausbildung erlangt, 
dann ist es nur notwendig, sie alljährlich einmal und ın 
nur wenig grössere oder ın gleich grosse Töpfe, als die 
sind, in denen sie gestanden, zu setzen, Selbstverständlich 
kann dies ohne eine Lockerung der dichten Wurzellagen, 
ja oft ohne eine Verkleinerung des Ballens nicht geschehen, 
So wenig nachteilig es für die Topfgewächse ıst, wenn 
ihre Wurzeln in mehrfachen Windungen an den Topf- 
wandungen lagern, so schädlich wirkt es auf den Gesund- 
heitsstand derselben, wenn diese Wurzellagen ungelöst 
beim Verpflanzen in einen grösseren Topf mit Erde um- 
geben werden; alsbaldıges Faulen ıt die Folge Man 
muss also beim Verpflanzen auf die Entwirrang der Wur- 
zeln Bedacht nehmen, daber alle alten, dem Absterben 
nshen wegschneiden und die jungen unbeschädigt zu er- 
halten suchen. 


Bei jenen Pflanzen, bei denen sich, wie das oft bei 
Fuchsien, Pelargonien, Veroniken u. 3. w. der Fall ist, 
ein aus lauter feinen Haarwurzeln bestehender dichter, 
unentwirrbarer Filz gebildet hat, schneidet man diesen 
gänzlich fort und zwar mit scharfem Messer, so dass die 
verbleibenden, biossgelegten Wurzelenden eine glatte 
Schnittfläche erhalten. Die Wurzeln aller jener Pflanzen, 
die keinen 30 dichten Filz bilden, werden vorsichtig ge- 
löst, die alte Erde zwischen ihnen möglichst entfernt und 
beim Wiedereinpfianzen die neue Erde sorgfältig zwischen 
die nach allen Hichtungen gleichmässig ausgebreiteten 
Wurzeln een Das Wegschneiden der Wurzeln muss 
auch ın den Fällen geschehen, wenn man den Pflanzen 
keine grösseren > mehr geben will, um ihr Wachs- 
tum zu mässigen. Das Hauptaugenmerk ist in allen den 
Fällen, wo ein Wegschneiden der Wurzeln notwendig ist, 
auf Erzielung einer glatten Schnittläche quer durch die 
Wurzel zu nchten; nur aus den scharf durchschnittenen 
Wurzeln entwickeln sich neue Aufnahmeorgane. Beim 
Verpflanzen erwachsener älterer Gewächse kann die neue 
Erde mehr fester gedrückt werden, als wie bei jungen 
Stecklingspflanzen. 


Das Verpflanzen der Zimmergewächse geschieht am 
besten im Frühjahr vor Beginn der Vegetation, Die 
meisten Pflanzen beginnen in den Frükjahrsmonaten kräf- 

iger zu wachsen und bilden in dieser Zeit leichter neue 
urzeln, ala in der übrigen Zeit des Jahres. 

Die für die verschiedenen Zimmerpflanzen geeigneten 
Erdarten in passenden Mischungen zu beschaffen, ist für 
den Pflanzenfreund micht ganz art Es gehören schon 
besondere Vorrichtungen dazu, um die einzelnen Erdarten 
gebrauchsfähig zu machen, denn in dem Zustande, in dem 
man sie von Wiesen, aus Wäldern u. 3. w. holt, sind sie 
selten zu verwenden. Wir raten an, wenn eine Gärtnerei 
in der Nähe ist, aus dieser die Erde unter. Angabe der 
Pflanze, für die sie bestimmt ist, zu entnehmen. 


Für denjenigen, der ım Besitz eines Lagerraumes 
für Erde ist, werden wir in einem späteren Artikel einige 
Angaben über Zubereitung der Erde folgen lassen und 
Mitteilungen über das Begiessen der Pflanzen daranknüpfen. 


Stauden oder perennirende 


Gartenpflanzen. 
Von F, Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 
( Fortsetzung.) 


Ausserordentlich - zahlreich sind die Staudensorten, 
deren Blütezeit ın die Sommermonate fällt und gleichfalls 
gross ist auch die Zahl der Varietäten der einzelnen Arten, 
wie Nelken, Phlox, Rittersporn u. s. w. Sie alle im 
Garten zu ziehen, ist wol schön, doch nicht jeder Blumen- 
freund ist im Besitz eines grösseren Gartens und muss so 
auf Anschaffung mancherleı Päanzen verzichten und sich 
nur zuf wenige beschränken. Es sollen darum für jetzt 
nur eine kleine Anzahl schöner, gut ausdauernder Sorten 
Ben werden, welche sämmtlich auch der leichteren 

ultur halber zu empfehlen sind. 

Alle die nachstehenden Sorten sind zum Bepflanzen 
der Blumen -Rabatten geeignet. Zunächst sei genannt: 

Achtllsa Ptarmica fi. pl. Gefüllte Bertramsgarbe. Diese 
Pflanze, welche überall leicht gedeiht, sonst aber einen 
feuchten Standort vorzieht, wird gegen 56 bis 80 cm hoch 
und bringt hunderte von kleinen, weissen, dichtgefüllten 
Blumen, die sich auch recht gut zur Bouquetbinderei ver- 
wenden lassen. 

Chelone barbata. Schildblume. Der aufrechtatrebende, 
verästelte Stengel wird gegen I m hoch. Die röhren- 
oder rachenförmigen Blumen sind lebhaft scharlachrot ge- 
färbt und wiegen sich auf schlanken, freistehenden Stielen. 
Die ganze Pflanze, welcher man zur Blütezeit einen Stab 
zur Stütze geben soll, ıst von zierlicher Haltung. 

Deiphinium formosum. Unter den vielen perennirenden 
Rittersporn - Arten ist diese eine der grossblumigsten und 
schönsten. Die Blumen sind tief ultramarıinblau mit weissem 
Herz. Sehr schön ist auch die neuere himmelblaue Varie- 
tät. Lässt sich leicht durch Samen erziehen und blühen 
die Pflanzen bei früher Aussaat schon im ersten Jahr. 

Dianthus hybridus semperflorens fi. pl. Diese Nelke 
ist angeblich ein Bastard von der Chineser- und Garten- 
Nelke, deren beider Eigenschaften sie such in sich ver- 
einigt. Die Stengel und Blätter sind von einem safligen 
munteren Grün, auf welchem sich die lebhaft rosakarmın- 
roten, gefüllten und wohlriechenden Blumen recht gut 
susnehmen. Sie blüht oft schon im Mai und dauert ihre 
erste Blütenperiode bis zum heissen Sommer; ım Spät- 
sommer beginnt sie von neuem zu blühen und blüht dann 
bis zum Herbst hinein, bis der unerbittliche Frost auch 
ihrer Schönheit em Ende macht. Durch Abschneiden der 
aufgeblühten Blumen kann men den Blütenreichtum ver- 
mehren, auch lässt sich diese Neike zum Winterflor be- 
nutzen. 

Dietamnus Fraxinella. Diptem. Wird bis Im hoch 
und bringt seine Blumen in grossen, langen, aufrecht- 
stehenden Trauben. Diese sind weiss, dunkler geadert, 
mit purpurroten Staubgefässen. Es gibt auch eine 
Vartetät mit ganz weissen und eine mut dunkelrot ge- 
färbten Blumen, welche die schönste ist, Liebt gute 
Erde und freie, sonnige Lage. Die ganze Pflanze riecht 
stark aromatisch. 

Geum coceineum fl. pl. Nelkenwurz. Gegen 60 cm 
hoch. Blumen halbgefüllt und scharlachrot. Ist hübsch 
und liebt feuchte, gute Erde. Lässt sich auch leicht aus 
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Samen ziehen, welche Vermehrungsweise der des Zer- 
tellens der Pflanzen hier eg) werden darf. 

Helianthus multiflorus fl. pl. bau Sonnenblume, 
Wird Lm hoch und bringt zahlreiche, dichtgefüllie, pi 

elbe Blumen von der Grösse eimer grossblumigen T, 
t auch eine hübsche Einzel- und Gruppenp 
blüht in gutem, etwas feuchten Boden 
hinein. 

Hemerocallıs flava. Taglilie. 60—80 cm hoch. Blätter 
schwert-linienförmig,, schilfartig, schön dunkelgrün. Blu- 
men gross, lilienartig, prächtig goldgelb, einfach oder 
gefüllt und wohlriechend. 

Hemerocallis Kwanso fol. arg. variegatis. Etwas höher 
ala Vorstehende, mit prächtig weissgestreiften Blättern 
und grossen, lilienartigen, braunroten Blumen. Schön 
und noch selten. 

Lathyrus latifolius, DBreitblättrige Platterbse oder 
Bouquetwicke. Ist der spanischen oder wohlriechenden 
Wicke ähnlich, wird gegen 1m hoch und kommt in 
mehreren Farben, wie rot, weiss, vıoleit u. 3. w. vor. 
Man zieht sie an Stäben oder an Reifen, Gewinden und 
dergleichen in beliebigen Formen oder gibt ihr ein Reisig 
zur Stütze. Die Püanzen zieht man am liebsten durch 
Samen heran. 

Lychnis chalcedonica. Frauennelke oder brennende Liebe, 
Wird meist 60—80 cm hoch und ist eine unserer älteren 
Stauden. Es gibt einfache und gefüllte Sorten. Die ein- 
fachen bitihen entweder weiss, fleischfarben oder scharlach- 
rot, letztere Färbung ıst die schönste. Von gefüllten gibt 
es eine weisse und scharlachrote und beide sind sehr ge- 
schätzte Stauden; besonders schön ist die letztere. Lhe 
weisse Spielart ist nicht reinweiss, sonst dürfte sie der 
roten ee | sein. Die einfachen Sorten gedeihen be- 
sonders leicht, dagegen sind die gefüllten etwas anspruchs- 
voller und verlangen freien Standort, gute Erde und 
etwas Feuchtigkeit, sind aber zur kälteren Jahreszeit 
gegen stehende Nässe empfindlich. 

Lychnis dioica fi. D Stengel 60—90 cm hoch, buschig, 
gabelförmig-ästig. Blumen ziemlich gross, gefüllt, weiss 
oder karmoisinrot. Liebt feuchte, gute Erde und Schatten 
und ist auch für Bouquetbinderei zu empfehlen. 

Lilsum chalcedonicum, Chaleedonische Lilie. Stengel 
gegen 60 cm hoch, mit lanzettförmigen, zerstreuten, auf- 
rechten Blättern besetzt. Blumen 3 bis 7 an einem 
Stengel, überhängend, zurlickgerollt, prächtig scharlachrot. 
Sehr schön, 

Lilkum candidum. Weisse Lilie. Diese alte Zier- 
zei wird auch heute noch gern in den Gärten gezogen. 

er gerade, aufrechtstehende Bhengel, geziert mit seinen 
grossen, schneeweissen Blütenglocken, aus denen die gelb- 
gefärbten Staubfäden herausblickeu, gibt ihr ein majestä- 
tisches Ansehen und sie darf getrost als eine unsrer 
schönsten Gartenlilien bezeichnet werden. Sie gilt auch 
als Symbol der Unschuld, Keuschheit und Herzensreinheit 
und ıst vielfach von älteren und neueren Dichtern geprie- 
sen worden. Es gibt auch eine gefüllte Spielart, such 
eine mit karmolsinrot, gestreiften Blumen und noch einige 
andere. 

Liltum excelsum. Isabellen-Lilie, Geht in den gärt- 
nerischen Pfilanzenverzeichnissen oft auch unter Z, peregri- 
num, testaceum U. 8. w. Sie sieht im Wuchs der weissen 
Lilie ähnlich, wird aber etwas höher als diese. Die grossen 
etwas zurückgerollten Blumen sind von schöner chamois- 
oder isabellenfarbiger Färbung und die dunkel gefärbten 
Staubbeutel treten aus der Blütenglocke hervor. Liebt ın 
der heisseren Tageszeit etwas Schatten, doch gedeiht sie 
auch in vollem Sonnenschein, Ist schön. 

Latium Martagon. Türkenbund-Lile. Ist neben L. 
bulbiferum oder Feuer-Lilie unsere härteste Lilienart und 
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erreicht je nach Boden- und Kulturverhältnissen eine Höhe 
von Y/, bs 1m. Sie wächst hier und da in Deutschland 
wild und erscheint ın wildem Zustande schon in einer 
ganzen Menge Spielarten, sogar auch gefüllt; die schönsten 
sind die gefleckten und getigerten. Die Blumen sind 
zurtickgerollt und oft mehr als ig an einem Stengel. 
Trägt willig Samen und dürfte eine Befruchtung mit: ihr 
und anderen Sorten vielleicht recht günstige Erfolge haben. 

Lilum Seovitsanum, sonst auch colchtcum genannt. 
Dies ist eine recht empfehlenswerte, noch wenig verbreitete 
Gartenlilie. Sie wird 60—90 m hoch und bringt: grosse, 
hellgelbe Blumen, welche oft auch nach dem unde 
zu leicht braun oder purpur punktirt sind. Riecht sehr 
angenehm. 

Liltum tgrinum, Tigerlilie. Gegen lm hoch. Die 
Blumen gross, glänzend ’orangerot mit schwarzbraunen 
Punkten und Flecken und langen, grossen, braunroten 
Staubbeuteln. Sehr schön; auch die nene gefilltblühende 
Varietät ist zu empfehlen. 

Ausser den genannten gibt es noch eme e Anzahl 
prächtiger Freiland -Lilien, doch nicht alle gedeihen leicht, 
sondern erfordern Mühe und Pflege, sie alle sollen in 
einer späteren Abhandlung erwähnt und besprochen werden. 
Sämmtliche Lilien - Arten werden am besten im Spätsommer 


und Herbst gepflanzt. 
Monarda didyma. Monarde oder roter Hahnekamm. 


Wird gegen 60—90 cm hoch und bringt die en, 
’öhrigen, scharkichroten Lippenblumen in Ouirlen. Die 
ganze Pflanze riecht sehr angenehm, 

Pyreihrum roseum. Bertramskraut. 60—-90 cm hoch. 


Blumen ‚ gelbscheibig, Blumenstrahlen rosa oder 
puxrpur. Hier sind besonders die gefüllten Spielarten ge- 
schätzt. 


Rudbeckia ea. HRudbeckia oder Bandblume. 
Stengel 12 m hot steif, grün oder purpurrot, einfach 
oder oben ästig. Blumen gross, Strahlen oft 18 — 15 em. 
lang, herabhängend, purpurrot. Scheibe braungelb oder 
rötlich braun. liebt gute Erde und ist mteressant. 

Spiraga Aruncus, Spierstaude Gegen 1 m hoch. 
Blumen sehr zahlreich, klem, weiss und in sehr langen, 
zarten Aehren. Riecht angenehm und ist die gefüllte 
Spielart sehr ne A pl. Ware im i 

irasa fl a A. pl. Wurze ollig. Stengel 
bis 7 yi ch Blumen weiss oder rötlichweiss, ın 
et an ee : 
raea palmata. Blätter rmig gelappt. Stengel 
egen l m hoch. Blumen in Rispen, prächtig purpurrosa. 
ürfte wohl die schönste sein. 

Spiraea Ulmaria A. pl '!%—1ın hoch, Blumen in 
sprossenden Afterdoiden, weiss und gefüllt. Schön. Auch 
dıe einfache buntblättrige ist hübsch, 

Spiraea venusta, Gegen 1 m hoch, Blumen in grossen 
Rispen, schön rosarot. 

Alle sind schöne Gartenzierden, gedeihen leicht, fühlen 
sich aber in guter, feuchter Erde am wohlsten. 

Indem so in Vorstehenden einiger Babattenblaumen 
gedacht worden ist, aollen nächstens noch einige genannt 
werden, welche sich durch dekorativen Wuchs oder schönes 
Blätterwerk suszeichnen. (Fortsetzung folgt.) 


Obstgarten. 
Die Behandlung des Obstbaumes, 


Die Pflege der Obstbäume in späteren Jahren wird 
noch viel zu wenig mit der Sorgfalt betrieben, die un- 
bedingt notwendig ist, wenn man erfreuliche Resultate 
erzielen will. Es ıst eine falsche Voraussetzung, dass mit; 


eimem sorgfältigen Pflanzen genug geschehen sei und dass 
man es nun getrost dem Baume berlassen könne, reich- 
lich Frächte zu tragen. Der Obstbaum verlangt eine fort- 
ee Pflege, die in genügender und zweckentsprechen- 
er Weise ihm am allerwanigsten im Hausgarten vor- 
enthalten werden sollte, denn es gewährt dieselbe eine 
angenehme und leichte Beschäftigung, welche ausserdem 
stets ihren Lohn in der infolge derselben vermehrten Obst- 
ernte findet, 

Ein stetes Lockerhslten der Erde m nächster Nähe 
des Stammes ermöglicht den hinreichenden Zutritt von 
Luft und Feuchtigkeit zu den Wurzeln, befördert und 
erleichtert somit die Tätigkeit derselben. Bei erem 
Trieb der Bäume wendet man eine Düngung in der Weise 


an, man ] m vom Stamme entfernt 50 cm Tiefe 
Löcher gräbt und in. diese mit Wasser gentigend ver- 
dünnten Kloakendünger, mit Asche uutermischt, eingiesst. 


Man erzielt damit ausserordentliche Erfolge, zumal wenn 
man vom Jwni bis August dasselbe öfter wiederholt. 
Stehen die Bäume im Rasen, den man nicht geme durch 
offene Gruben verunzieren wıll, so senkt man statt der 
Löcher enge Drainröhren, oder grössere Flaschen, denen 
der Boden d chlagen ist, in den gleichen Entfer- 
nungen hinein und fällt in diese den Dungpuss. Es wird 
hierdurch eme Schädigung des Rasens ın einfachster 
Weise rermieden. Auch eın Ersetzen des Bodens um den 
Stamm herum durch neue, kräftige mit Kompost ver- 
mischte Erde ist dem Gedeihen des Baumes nützlich. 
Stehen die Bäume ın einem etwas abhängigen Garten, so 
tut man wol, nach der abhängigen Seite hın einen kleinen 
Damm aufzuwerfen, damit das Wasser nicht zu sehr ab- 
fliessen kann und den Wurzeln die nötige Feuchtigkeit 
nicht verloren geht, Ebenso erfordert auch der Stamm 
eine entsprechende Behandlung. Um ihm eine glatte, 
frische Rinde zu geben, überstreiche man ihn in jedem 
Herbst, am besten im Oktober, mit einem Brei von Kalk 
und Rindsblut. So einfach dieses länget bekannte Mittel 
such ist, so warm kann man dasselbe empfehlen. Wird 
der Brei gehörig dick Pula aßen. bindert er immerhin 
auch das Weibchen des stepanners am Aufklettern, 
und vor zu starker Erwärmung im Winter schützt die 
weisse Farbe des Anstriches den Stamm auch etwas, wo- 
durch die Frostspalten weniger häufig entstehen. Be- 
lästigen Ameisen, Schildläuse oder sonstiges Ungeziefer 
den Baum, so wiederholt man das Ueberstreichen ım 
Frühjahr noch einmal, und verwendet jetzt eine dünne 
Mischung von frischgelöschtem Kalk und etwas Russ, 
Auch die möglichste Heilung der im Winter am Stamme 
entstandenen Wunden ist geboten. Sind dieselben von 
nicht allzugrosser Ausdehnung, so tberstreicht man sie 
mit en Baumwache. Teer verwende man nur, 
wenn die Wunden schon älter und bereite vertrocknet 
sind; auch eine aus Lehin, Kuhdünger und Asche bereitete 
Mischung trägt zu einer guten Verwachsung der Wunden 
bei, Das Abkraizen der alten, abgestorbenen, nur dem 
Ungeziefer zum Aufenthalt dienenden Rinde kann zu jeder 
Zeit im Sommer geschehen, doch muss man sich vorsehen, 
dass man die inneren, neu entstandenen und noch grünen 
Rindentagen nicht verletzt. 

Eine wichtige Verrichtung in der Öbstkultur ist die 
Piege der Baumkrone. Alle zwei bis drei Jahre werden 
am besten ım Oktober die absterbenden, sich kreuzenden 
oder die zu dicht stehenden Aeste und Zweige, sowie 
das abgestandene, nicht mehr tragfähige Fruchtholz ent- 
fernt, was man das gewöhnliche Ausputzen nennt. Ist 
der Baum erschöpft, so dass er nur kurzes Fruchtholz 
und keine Triebe bildet, so nimmt man ein Verjüngen 
der Krone vor, Mit Beginn des Frühjahrs wird dieselbe 
stark zurückgeschnitten, die einzelnen Zweige, je nachdem 


an 


der Zustand des Baumes es bedingt, bis auf ein Drittel 
ihrer früheren Länge. Es entwickeln sich infolge dieses 
Einstutzens an den gebliebenen Astteilen zahlreiche junge 
Triebe, von welchen man die besten stehen lässt "die 


unpeeigneten entfernt. 
Die abzunehmenden Zweige müssen stets glatt und 
dicht au der Anheftungsstelle entfernt werden; hierdurch 


entstandene grössere Wunden sind mit nn em Stein- 
kohblenteer zu bestreichen. Etwa entstehende Misteln 
müssen als Schmarotzer entfernt werden, eben so sind 
Wasserschosse nur dann zu dulden, wenn sie zu Eirsatz- 
zweigen oder zum Ausfüllen von Lücken in der Krone 
verwendet werden können. 





Gemüsegarten. 
Kultur der Artischocke. 


Von M. Kasten in Erfurt. 


Die Artischocke ist in manchen Gegenden ein sehr 
beliebtes Gemüse, das bei uns wol um deswillen noch 
so selten angebaut wird, weil man die Kultur für viel 
schwieriger hält, als sie ın der Tat ist. Zu einem guten 
Gedeihen verlangt die Artischocke, die im südlichen Italien, 
ın Sicilien und wol auch in Nordafrıka wıld wächst, eine 
warme Bue Lage, einen sonnigen Standort und 
einen tiefgründigen, lockern, nahrhaften Boden, der rigolt 
Bein MUSS. 

Eine starke Düngung mit gut verrottetem Kuhdung 
trägt zum Gelingen der Anpflanzung wesentlich bei. Aus 
Samen sollte der Gartenfreund niemals seine Pflanzen 
ziehen, da dieselben ungemein vararen und auch sehr 
empfindlich sind; die Vermehrung der Artischocken geschieht 
am besten durch Wurzelausläufer, die sich an grösseren 
Pflanzen zahlreich vorfinden. Man verschafft sich dann 
seine Pflanzen am besten aus einer grösseren Handels- 
gärtnerei im Frühjahr und steckt sie, sobald Nachtfröste 
nicht mehr zu befürchten sind, in einen Meter von ein- 
ander entfernten Reihen vermittelst eines Pflanzholzes einen 
Meter weit im Verband in der Weise, dass man immer 
zwei bis drei Pflänzchen zusammen setzt. Diese missen 
gegen die Sonne so lange durch übergestürzte Töpfe ge- 
schützt werden, bis sie angewachsen sind; ein Öfteres 
Giessen ist ihnen sehr nützlich und ist namentlich m 
einem trockenen Frühjahr ee page für Eine Si 
Wasser Sorge zu tragen. Der Boden muss häufiger durch 
Hacken gelockert werden, damit das Unkraut die Pilanze 
nicht überwuchern kann, 

- Benutzt werden von der Ärtischocke als Gemüse nur 
die ungeöffneten Blütenköpfe, welche man vom Augnst 
an bis Oktober ernten kann. Nach der Ernte schneidet 
man den Blü el tief am Boden ab und auch die 
Blätter stutzt man auf etwa 30 cm zurück; nun häufelt 
man die Erde so um eine jede Pflanze herum, dass nur 
der abgeschnittene Stumpf heraussieht. Tritt dann später 
Frost und strenge Kälte ein, so umgiebt man die Stauden 
mit langem, trockenen Mist, Laub u. 3. w. in der Weise, 
dass dieselben vollständig vor den Einwirkungen der Wit- 
m chützt sınd, 

ärz nimmt man dann die Bedec 
im April entfernt man die Erde und breitet dieselbe wie- 
der gleichmässig aus. Im zweiten Jahre bringen die 
Pfanzen schon im Juli geniessbare Blütenköpfe und kann 
nn Beete 5 bis 8 Jahre hintereinander geerntet 
werden. 


wieder ab; 


Die Anzucht der Champignons.”) 


Yen H. Buttstädt in London. 


Die Anzucht der Champignons in Gewächshäusern, 
Kellern, Mistbeeten wird in einigen Gegenden längst in 
lohnender Weise betrieben. Ihres pikanten Geschmackes 
und ihrer Nährkraft wegen sind die Champignons in 
vielen Küchen bereits zu einem unentbehrlichen Gemüse 
geworden. Zwar wachsen die Champignons auch draussen 
im Freien, doch ist dıe Anzucht dort nicht so sicher, 
als in geschlossenen warmen Räumen, wo man unab- 
hängig vom Wetter und von der Jahreszeit ist, 

Die Hauptbedingungen für eine erfolgreiche CGham- 
pignonkultur sind: richtige Vorbereitung des Düngers und 
des Beetes, Beschaffung guter Brut und die Erhaltung 
einer gleichmässigen Temperatur und Feuchtigkeit. 

Der Vorbereitung des Düngers und der Anlage des 
Beetes muss grosse Sorgfalt zugewandt werden. Will 
ein Champignonbeet nicht tragen, dann ist in den meisten 
Fällen die Ursache in der mangelhaflen Beschaffenheit 
des Düngers und in der fehlerhaften Anlage des Beetes 
zu suchen. Den Platz, auf dem man den Dünger vor- 
zubereiten gedenkt, belegt man mit Brettern, damit bei 
der Durcharbeitung keine Steine oder Erdteile zwischen den 
Dünger geraten. Von Vorteil ist, wenn man den Dünger 
frisch aus dem Stalle bekommen kann, und am geeirmetsten 
ist derjenige von solchen Pferden, die mit Trocken- und 
nicht mit Grünfutter gefuttert werden, und wieder besser 
ist derjenige, der von Arbeitspferden und nicht von 
Luxuspferden stammt. Ersterer ist meistens weniger 
strohlger und mehr durchtreten, als wie letzterer, ' ist 
auch mehr mit den flüssigen und festen Ausscheidestoffen 
der Pferde durchsetzt. Hat man den Dünger auf den 
vorgerichteten Platz gebracht, so schüttelt man denselben 
mit der Gabel durch, um das lange, nicht von der 
Jauche erweichte Stroh und etwaige Heuteile zu ent- 
fernen und setzt ihn dann auf einen beliebig breiten 
Haufen locker in einer Höhe von 0,75 — 1,0 m zusammen. 
Geschieht dies im Sommer, und ist das Wetter warm 
und trocken, so feuchte man den Dünger durch Teber- 
brausen an, ist es regnerisch, dann ist es ratsam, durch 
geeignete Schutzmittel übermässige Nässe abzuhalten; 
der Dünger darf weder zu trocken, noch zu nass sein. 
In den ersten 8 Tagen seiner Lagerung wird der Dünger 
alle Tage umgesetzt und dabei alle langen, strohigen 
Teile ausgelesen. In den zweiten 8 Tagen genügt eine 
Umarbeitung einen Tag über den andern. Nach Ver- 
lauf von etwa 14 Tagen wird man den Dünger ge- 
brauchsfähig haben; die Pierdeäpfel sind gut mit den 
kurzen Strohteilen durchsetzt, die ganze Masse erwärmt 
sich gleichmässig und geht gleichmässig in Zersetzung 
über; damit ist der günstige Nährboden für die Cham- 
pignonbrut geschaffen. Der Dünger darf beim Zusam- 
menballen mit der Hand nieht vor Lockerheit auseinander- 
[allen, darf aber auch nicht schlammig zusammenkleben, 
in beiden Fällen taugt er nichts; er muss sich feucht 
und gewissermassen ölig, fettig anfühlen und leicht zu- 
sammenhalten. 

Die Einrichtung der Beete kann man zu jeder Jahres- 
zeit vornehmen, am geeignetsten dürfte jedoch das Früh- 
jahr und der Herbst sein, denn im heissen Sommer wie 
in kalten Winter ist das Resultat nicht immer ein 
günstiges. Die Champignons lieben Dunkelheit, deshalb 
sind die Beete an dunklen Orten, unter Stellagen, in 
Kellern oder in künstlich verdunkelien Räumen anzu- 
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iegen. Bei der Wahl des Platzes ist darauf Rücksicht 
zu nehmen, dass eine möglichst gleichmässige Tempe- 
ratur von 8—10° R. vorherrscht. Yon dem Dünger 
bilde man 30— 40 cm hohe Beete und trete und schlage 
die einzelnen Düngerlagen gut fest. Zur Ermittelung der 
Temperatur steckt man ein Thermometer in das Beet, 
und wenn dieses eine Wärme von nicht mehr als 15°®R. 
besitzt, ist es zur Aufnahme der Brut geeignet. 

Die Beschaffung der Brut ist auf verschiedenerlei 
Weise möglich. Hat man ein abgetragenes Ghampignon- 
beet, so findet man in diesem in grosser Menge in Form 
weisser Fäden gesunde Champignonbrut , desgleichen oft ın 
abgetragenen Mistbeeten. Wer erst mit der Champignon- 
zucht beginnt, wird am besten sogenannte Brutsteine 
kaufen, wie sie von grösseren Firmen zu beziehen sind, 
Diese Brutsteine kann man sich jedoch auch selbst an- 
fertiren,. Es gibt dazu verschiedene Methoden. Man 
sammelt den reinen Mist von Pferden, die recht kräftiges 
Futter, besonders Hafer und kein Grünfutter bekommen, 
und bringt diesen auf einen Haufen, der mit langem 
strohigen Mist bedeckt wird. Man achtet darauf, dass 
die Masse sich mieht über 30° R, erhitzt, aber auch 
nicht kühler als wie 10° wird. Wird der Haufen zu 
heiss, so setzt men ihn um, sonst lässt man ihn ruhig 
stehen. In diesem Haufen wird sich bald die Brut 
bilden, deren Entwicklung sehr gefördert wird, wenn 
man aus alten Mistbeeten oder Champignonbeeten die 
mit weissen Fäden durchzogenen Mistteile hineinbringt. 
Steht reiner Kuh- oder Schafdung zur Verfügung, so be- 
fördert auch die Beimischung desselben die Bildung der 
Brut wesentlich. Man kann diese Haufen draussen im 
Freien, falls es nicht zu kalt ist, oder unter Dach, oder 
auch in Gruben ansetzen. In Verlauf von +—5 Wochen 
wird der Mist von den weissen Brutfäden reichlich durch- 
zogen sein. Wer diese Brut nicht gleich verwenden, 
sondern aufbewahren oder damit Handel treiben will, 
muss zu dem etwas umständlichen Verfahren der An- 
fertigung von sogenannten Brutsteinen übergehen. Man 
nimmt reinen frischen Pferdedung, ohne Stroh, etwa zu 
2 Teilen, einen Teil Kuhdung, einen Teil Schafdung und 
einen Teil lehmige Erde. Kuhdung und Schafdung kann 
auch durch einander ersetzt werden. Diese Teile werden 
gut mit einander vermengt, und falls es nötig ist, so 
viel angefeuchtet, dass sie zu einem knetbaren Brei 
werden. Aus dieser Masse formt man Stücke in Form 
von Backsteinen und lässt diese einige Tage trocknen, 
Dann drückt marı mit dem Daumen oder mit einem 
Holze in jede Flachseite etwa 3— 4, ca. &--5 cm tiefe 
Löcher von etwa 3 cm Weite und lässt nunmehr diese 
Steine etwa 2—3 Wochen trocknen. Sie müssen mässig 
feucht sein, denn in zu trocknen Steinen bildet sich die 
Brut nicht gut aus und in nassen erstickt sie, Nachdem 
man durch Untersuchung gefunden, dass der zweckent- 
sprechende Grad der Trockenheit erreicht ist, füllE man 
die Löcher recht fest mit der Brut aus dem Bruthaufen 
und setzt nun die Steine auf einer etwa 40 cm starken 
Düngerschicht in Haufen und deckt diese mit einer 
Düngerlage zu. Bei dem Aufsetzen der Steine ist es vor- 
teilhaft, zwischen ihnen einige Lücken zu lassen, so dass 
die Wärme allenthalben hinzuziehen vermag; auch ist es 
gut, wenn einige Schichten loser Brut mit untergebracht 
werden. Die Düngerlage und -Bedeckung muss aus- 
reichend sein zur Erzeugung einer Wärme von etwa 
20 — 24°’ R. Sinkt die Temperatur des Haufens tiefer, 
so ist eine Umsetzung oder die Neuaufbringung von 
Dünger erforderlich, In etwa 4 Wochen werden die 
Steine von den weissen Brulfäden vollständig durchzogen 
sein. Hat man sich hiervon überzeugt, dann nimmt man 
den Haufen auseinander und bewahrt die Steine an einem 
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trocknen Orte von mässiger Temperatur auf, wo sie sich 
jahrelang gebrauchsfähig erhalten. Es gibt, wie schon 
gesagt, verschiedene Arten der Bruterzeugung, die vor- 
stehend beschriebene ist aber die gebräuchlichste. In 
günstigen Verhältnissen vollzieht sich das Verfahren auch 
schneller. ; 

In das vorbereitete Champignonbeet bringe man nun 
dıe Brut hinein. Hat man Brutsteme, so zerbreche man 
sie in Stücke von der Grösse einer mittleren Kartoffel 
und stecke diese etwa 2—3 cm hief in die Düngerlage in 
einer Entfernung von etwa 30 cm. Ist kein Mangel an 
Brut, so kann man dichter, etwa in einer Entfernung von 
15 cm legen. Von dem mit Brut durchzogenen Dünger 
aus Mistbeeten oder abgelragenen Champignonbeeten nimmt 
man grössere Stücke, als wie von den Brutsteinen. Ist 
die Brut eingebracht, dann drückt man den Mist gleich- 
Fr fest, und bedeckt, um seine Wärme zu erhalteıf, 
denselben mit Decken, Strobk oder ähnlichem Material. 
Ueber 24° R. darf der Mist sich nicht erhitzen, da sonst 
die Brut verbrennen würde. Durch Abnehmen der Be- 
deckung kann man die Temperatur reguliren. Nach 8—10 
Tagen untersucht man die Düngerlage. Bei normalem 
Verlauf wird dieselbe mit den weissen Pılzfäden dicht durch- 
zogen sein. Ist dies nicht der Fall, dann ist die Brut 
verdorben und die Aufbringung neuer notwendig. Findet 
man die Durchdringung mit den Brutfäden in genligendem 
Masse geschehen, dann bedeckt man nach Entfernung der 
Strohdecke den Diinger mit einer 5—6 cm starken Schicht 
guter trockner Gartenerde. Nach Verlauf von 3 Wochen 
erscheinen dann die ersten Champignons, deren Ernte etwa 
2--3 Monate anhält, Hernach muss man zu einer Neu- 
anlage oder doch zu einer Auffrischung schreiten. 

Am besten gedeihen die Champignons bei einer Eird- 
wärme von etwa lO’und einer Luftwärme von etwa 8—10° RR, 
Mit dem Giessen sei man vorsichtig; die Champignons lie- 
ben wol gleichmässige Feuchtigkeit, aber keineswegs Nässe. 
Tritt Trockenheit des Beetes ein, dann spritze man mit 
lauwarmem Wasser. Befinden sich die Beete in der Nähe 
der Heizung, dann kann man das Austrocknen durch über- 
gespenntes Segeltuch oder durch eine andere Bed 
verringern. Auch durch eine Bedec mit Moos wı 
das Austrocknen verhindert und bilden sich unter diesem 
die Champignons sehr gut aus. Haben die Champignons 
die erforderliche Grösse, so erntet man sie ın der Weise, 
dass man den Stiel umdreht. Am besten sind sie, wenn 
der Hut sich nock richt vom Stiel abgelöst hat. Gewöhn- 
lich geschieht das Eiusammeln jeden zweiten Tag. 

ollten sich Kellerasseln, die hauptsächlichsten Feinde 
der Champignons, in den Beeten ansiedeln, so musa man 
rechtzeitig auf deren ne bedacht sein. Wenn man 
abends mit einem Licht: die Beete absucht, wird man grosse 
Mengen auffinden, auch kann man ausgehöhlte Kartoffeln, 
Runkeln, Möhren u. dergl. auf das Beet legen, ın welche 
sich die Kellerasseln gerne verkriechen und darin gefangen 
werden können, Schnecken findet man auch bei Licht 
sehr leicht Auf. 


Ueber Treibkultur der Melonen.) 


Von D. Schmidt, Obergäriner in Züllehow bei Stettin. 


I. Allgemeines. 

Die Melone, Cucumis Melo L., gehört, da die männ- 
lichen und weiblichen Blüten getrennt, aber auf einer und 
derselben Pflanze vorkommen und die Staubgefässe in meh- 
reren Bündeln verwachsen sind, in die 12. Ordnung der 21. 
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Klasse des Linne’schen Systems. Als das Vaterland der 
Melonen wird das mittlere Asien angegeben; sie werden 
aber jetzt überall, wo nur das Klima entsprechend günstig 
ist, angebaut, und sogar bei uns erzielt man in trockenen, 
warmen Sommern gute Erfolge. Doch um zeitig 
Früchte zu haben und überhaupt sicher zu gehen, muss 
man dieselben in Mistbeeten ziehen, wovon später die 
Bede sein wird. 

Ich darf wol als bekannt voraussetzen, dass die Me- 
lonen ihres wohlschmeckenden, saftigen, gewürzhaft-stlssen, 
einen eigentümlichen, angenehmen Geruch hesitzenden 
Fleisches, und wegen der erfrischenden nnd kühlenden 
Kigenschaften in warmer Jahreszeit so hoch geschätzt 
werden. Aber auch eingemacht mit Zucker sind sie in 
späterer Jahreszeit ımmer als eine Delikatesse zu be- 
trachten. 

Von einer ganz guten Melone wird verlangt, dass sie 
sowol in Farbe als Gestalt einen befriedigenden Eindruck 
mache, ihre genügende Reife habe, eine auffallende Schwere 
und Härte und vor allem aber einen aromatischen feinen 
Geruch und vorzüglichen Geschmack besitze. 

Wir Gärtner teilen die Melonen ein in Wasser- und 
Zuckermelonen, und von den letzteren unterscheiden 
wir wieder die Cantaloupen, das sind die Warzen- 
melonen. Erstere sind zum Teil ausserordentlich gross, 
länglich, gerippt; die letzteren sind mehr rund und platt, 
haben eine dicke Schale, sonst aber ein zerteres Fleisch 
und werden im allgemeinen den Melonen vorgezogen. 

. Die einzelnen Sorten beider Abteilungen sucht man 
zu bestimmen 1) nach der verschiedenen Farbe des Flei- 


sches, welches rot, gelb, weiss und grün vorkommt; 


2) nach der Form, als lang, rund, oval, gedrückt u. s. w. 
3) nach der äusseren Gestalt als genetzt, bestrickt, glatt, 
rauh, gestreift etc., und 4) nach der Farbe und Grösse 
des Samens, welcher rot, gelb, weiss, gross, klein, rund- 
lich und platt erscheint. 

Der Unterschied zwischen Melonen und Cantaloupen 
ist mitunter sehr unbedeutend, nur die klemeren und 

össeren Warzen, welche man steta auf der Oberfläche 
de Cantaloupen findet, bieten den einzigen Anhalt. Doch 
auch dieser ıst nicht ganz zuverlässig, da diese Warzen 
sich in einzelnen Fällen auch bei den Melonen zeigen. 

Wie nun schon angedeutet, sind die Cantaloupen den 
Melonenfreunden am liebsten, weil sie im Geschmacke die 
angenehmsten und befriedigendsten sind, weshalb auch 
sie mit Vorzug kultivirt werden. Doch gıbt es unter ihnen 
such Sorten, welche des erwähnten Lobes nicht würdıg 
sind, und muss man auch hiervon eine Auswahl treffen. 
Unter den Cantaloupen sind die - und weissfleischigen 
die besten, die gelb- und rotfleischigen sind weniger gut; 
doch gibt es unter letzteren einzelne Sorten, welche besser 
sind, als die schlechtesten der erstgenannten. Dasselbe 
gilt in gleichem Masse von den Melonen. 

Die Wasser-Melonen, welche sich nur durch die 
Grösse, Farbe des Fleisches und des Samens unterscheiden, 
werden bei uns weniger gezogen. Mitunter verwendet 
man dieselben, da sie sehr lange Ranken treiben, zur 
Bekleidung von Spalieren. 


TI. Die Treibkultur in”Mistbeeten. 
1. Die Anlage der Beete. 


In vielen herrschaftlichen Gärtnereien verlangt man 
schon Ende Mai und anfangs Juni reife Melonen. Dies 
kann aber nur erreicht werden, wenn gentigend warmer 
Pferdedünger zu Gebote steht: Dann beginnt man Ende 
Januar mit der Anlage der Beete. 

Die Grösse derselben muss, wenn keine gemauerten 
Kästen vorhanden sind, 60 cm mehr betragen, als der 
aufzusetzende Kasten ist, um noch einen Umschlag machen 
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zu können. Beim Aufbringen des Dingers muss derselbe 
gut gemengt, kürzerer und längerer gut unter einander 
gebracht und jede Mistgabel voll gehörig aufgeschüttelt 
en Von Ehe nn ist die runs 

von Unregelmässigkeiten in der Lagerung, welche o 

beim Seen entstehen, Wird das Beet getreten, so hat 
dies regelmässig zu geschehen. Leider werden beim An- 
legen von Mistbeeten oft noch viele Fehler begangen, 
hauptsächlich beim Setzen. Die Folge davon ist, dass 
sich eine unregelmässige Wärme entwickelt, welche häufige 
die Ursache von Misserfolgen ist. 

Die Höhe der er & muss wenigstens 75 cm 
betragen. Ist das Beet nun fertig, so lege man Fenster 
darauf und bedecke diese mit Strohdecken und gut- 
schliessenden Läden. Nach 19-—12 Tagen wird die 
grösste Hitze vorüber sein und schreitet man alsdann 
zum Aufbringen der Erde, welche in einer Höhe von 
25 cm aufzutragen ıst. Im Herbate muss aber schon 
darauf Bedacht zenommen werden, dass die zu ver- 
wendende Erde sıch zur rechten Zeit in einem brauch- 
baren Zustande befindet; dieselbe darf nicht gefroren sein, 
was man verhütet: durch Bedecken mit Brettern und Laub, 
oder durch Aufbewahrung in einen Schuppen, in den der 
Frost nicht allzustark einzudringen vermag. 

Es ıst notwendig, dass die auf die Düngerlage auf- 
gebrachte Erde alle zwei Tage umgertochen wird, damit 
sie sich gleichmässig erwärmt. Diese Arbeit muss so lange 
. fortgesetzt werden, bis die Erde gleichmässig erwärmt ıst 
und die Temperatur von etwa 26° R. erlangt hat; als- 
dann kann die Bepflanzung erfolgen. 

2. Die Erde, 

Gute Erde ist ein Haupterforderniss für das gute 
Gedeihen der Melonen. In einer gut abgelagerten Kompost- 
erde, von nıcht allzu schwerer Beschaffer eit, zeigen sle 
ein freudiges Wachstum. Eine sehr gute Erde liefert der 
in Teichen, auf denen viel Geflügel schwimmt, sich an- 
sammelnde Schlamm, wenn er einige Jahre der freien 
Luft ausgesetzt nnd öfter umgearbeitet wird. Einmal zum 
Treiben gebrauchte Erde muss wenigstens ein Jahr liegen, 
um mit Vorteil wieder verwendet werden zu können. Um 
die ruhende Erde für das nächste Jahr zu kräftigen, em- 
pfiehlt es sıch, gleich nach dem Abtragen sus den Mistbeeten 
ein gut Teil verrotteten Kuhfladen dazwischen zu mengen. 


3. Die Aussaat des Samen». 

Gleichzeitig mit der Anlage der Mistbeete muss die 
Anssaat des Samens besorgt werden. Am geeignetsten 
ist 4—5jähriger Same, da die aus frischem Samen ge- 
zogenen Pflanzen, besonders bei der Frühkultur, nicht gern 
Früchte ansetzen. Zur Aussaat nimmt man 4—5zöllige 
Töpfe, die zur Hälfte mit Moos und zum übrigen Teil 
init sandiger Mistbeeterde gefüllt werden. In diese steckt 
man die Kerne so, dass die Spitzen derselben nach unten 
kommen, und bedeckt sie */, Zoll mit der angegebenen 
Erde. Zum Keimen bedürfen die Melonen einer Wärme 
von 253—30°R, Da nun nicht immer ein Beet mit so 
grosser Wärme zu Gebote steht, stellt man die Saattöpfe 
mit guten ia auf den Kanal oder auf die Wasser- 
röhren des W auses; nur muss man acht geben, dass 
sie nicht trocken werden und die Hitze nicht zu gross 
wird. Sobald der Same aufgeht, bringe man die Töpfe 
dem Lichte näher, wo die Pfänzchen bald, wenn der Platz 
ihnen zusagt, das erste Blatt treiben werden. Dann ist 
es Zeit, sie einzeln ın Töpfe zu pflanzen, wozu die zur 
Aussaat genannte Erde genommen werden kann. Man 
muss aber sehr vorsichtig dabei zu Werke gehen, damit 
die zarten Wurzelapitzen nicht abbrechen, auch darf die 
Erde nicht angedrückt werden; es genigt ein mässiges 
“Anfstossen. Nach dem Einpflanzen erhalten die Pflanzen 


wieder einen Stand ım Warmbeet, von dem Glase nicht 
so weit entfernt. Obgleich die jungen Melonenpflanzen 
viel Wärme bedürfen, so verlangen sie doch eine freie 
Luft und darf man sie nicht in ein feuchtes, geschlossenes 
Vermehrungsfenster stellen. Sind die Pflanzen angewach- 
sen, so stelle man sie auf eın Schwebebrett, weiches sıch 
dem Lichte nahe befindet, Gebraucht man beim ersten 
Auspflanzen in's Mistbeet die Pflanzen nicht alle, eo pflanze 
man den Rest, wenn man ihn noch zu verwenden gedenkt, 
in grössere Töpfe, welcher dann später noch zum BDe- 
pflanzen anderer Beete benutzt werden kann. Ueberhaupt 
ist es gut, einige Pflanzen in Reserve zu halten, um, 
falls eine Pflanze ausgeht, Ersatz zu haben. (Schluss f.) 


Allerlei für Haus und Garten. 


Erzielung eines frühen Georginenflors, Man hört 
noch oftmals, wenn die Georgine als Gartenzierde em- 
fohlen wird, die Klage, dass dieselben so gar spät zur 
Blüte gelange und ihre volle Schönheit erst dann erreiche, 
wenn das herbstiliche Wetter den Aufenthalt ım Garten 
bereits zu einem minder angenehmen mache, und dass 
dann die bereits eintretenden Nachtfröste dem eben zur 
yollen erden gelangten Flor ein gar schnelles Ende 
bereiten. In der Tat sınd diese Einwendungen zutreffend, 
wenn in der noch vielfsch tblichen Weise beim Auspflanzen 
der Knollen verfahren wird. Sehen wir doch, dass die 
unausgetriebenen Knollen Mitte oder auch erst Finde 
Mai der Erde anvertraut werden, und da danert es aller- 
dings eine geraume Zeit bis zur vollen Entwickl der 
Pflanzen. er nur über einen hellen Raum zu ve 
hat, der sollte schon Ende März und Anfang April seine 
vorher gesäuberten und — wenn | — geteilten 
Knollen m Töpfe pflanzen oder, wo diese fehlen, sie neben 
einander in Holzkısten legen und mit Erde bedecken. Sie 
werden hier bald Triebe entwickeln, deren gesunde und 
kräftige Entwicklung durch gute Lüftung und Gewährung 
eines hellen Standortes zu fördern ist. Fi schadet den in 
Kisten gelegten Knollen nichts, wenn sie zum Äuspflanzen 
ins Freie später aus der Erde herausgenommen werden, 
wenn man nur auf möglichste Schonung der Wurzeln Be- 
dacht nimmt. Bis Mitte Mai wird man weit vorgebildete 
Pflanzen besitzen, die, wenn sie mit Eintritt günstiger 
Witterung ihren Platz im Freien gefunden, schnell zu 
stattlichen es ers heranwschsen, und ihren Pfleger 
nach wenigen Wochen bereite mit ihrem bis zum Spät- 
herbst anhaltenden Fior erfreuen. 

Verwendung der Kapnzinerkresse. Die Kapuziner- 
kresse, Tropaeolum majus L., auch spanische Kresse oder 
unechte Kaper genannt, ist eine einjährige Pflanze, die 
in unseren Gärten vielfach in einer Aneahl schöner Va- 
rietäten angebaut wird. Sie stammt aus dem tropischen 
Amerika. Die rankende Pflanze gewährt mit ihren wohl- 
riechenden organgegelben Blüten einen recht hübschen 
Anblick. Neben dem Vorteil, eine Zierde unserer Gärten 
zu sein, besitzt die Kapuzinerkresse auch noch einen ge- 
wissen Wert ala Gemüse, Man erntet von ihr die Blüten- 
knospen, die Blüten und die unreifen Samen den ganzen 
Sommer hindurch. Blütenknospen und Blüten geben einen 
wohlachmeckenden Salat von wirklich feinem Aroma, wäh- 
rend die unreifen Samen eingemacht werden und an Stelle 
der teuren Kapern eine recht zweckentsprechende Yer- 
wendung finden. 

Im lockeren, nahrhaften Boden und in etwas son- 
niger Lage gedeiht die Kapuzinerkresse sehr leicht; ihre 
Anzucht bewirkt man durch Samen, den man ın Reihen 
40 cm auseinander legt. Zu einem üppigen Gedeihen 
trägt reichhiches Giessen nicht unwesentlich bei. 
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Arbeits-Kalender. 


Juli. 

In diesem Monat hat man weniger mit: Neuanlagen 

im Gemüsegarten zu schaffen, als vielmehr mit der Er- 
haltung der bereits vorhandenen. Die Pflanzungen und 
Aussaaten,, soweit sie schon für den vorigen Monat an- 
gedeutet waren, müssen, wenn dies noch nicht geschehen, 
jetzt schleunigst beendet werden. Die nunmehr schon 
abgeernteten und wiederum vorbereiteten Beete werden 
mit Endivien, Rapontika und Krauskohl bepflanzt. Die 
sogenannten Herbat- oder Wasserrüben werden ausgesäet 
und ebenso wo der Boden sandig genug ist, die teltower 
oder märkische Rübe. Ferner werden Schwarzwurzeln 
für zweijährige Kultur bestellt und gegen Ende des Mo- 
nats auch Spinat für den Herbstgebrauch und Rabinschen 
gesäet. Den Schwarzwurzeln gebe man einen reichlich 
mit kurzem Dünger versehenen, tief umgegrabenen Platz, 
während Spinat und Rabinschen, sowie die Rübenarten 
auf schon abgeerntetem und nur frisch een Lande 
Bngane ahrung finden. Die enbeete werden 
eisaig gelockert und angehäufelt, so lange man noch gut 

zwischen die Ranken kann. Die Erdbeerbeete werden von 
den Ranken frei gehalten und diese sowie die Gurken bei 
anhaltend trockener Witterung öfter gründlich gegossen. 
Sollen nun Erdbeerbeete angelegt werden, so bereitet man 
diese für die Pflanzung gehörig vor und lässt zu dem 


Zwecke auch die kräftigsten Ausläufer auf den vorhandenen 
Beeten stehen, die man dann im August pflanzt. Im 
übrigen hacke, reinige und giesse man je nach Bedürf- 
niss alle vorhandenen Gemüsebeete, denn diese Arbeit 
lohnt sich reichlich durch die hesseren Erträge. Scha- 
lotten, Perlzwiebeln u. dergl, Zwiebeln überhaupt nimmt 
man, sobald sie abgestorben, heraus, damit sie bei ein- 
tretendem Regenwetter nicht etwa vorher wieder zu trei- 
ben beginnen 

Im Obst kgarten bleiben die Arbeiten dieselben wie 
im vorigen Monat; dazu kommt noch das Ausschneiden 
der an den jungen Reben sich bildenden Nebenzweige 
(Geiz), und wer das Ringeln bei dem Wein vornimmi, 
um vollkommenere Trauben zu erzielen, muss dies auch 
jetzt besorgen. Alle Ökulirarbeiten’ werden ferner jetzt 
vorgenommen und wo es angeht, versäume man nicht, 
noch im Obstgarten, namentlich alle diejenigen mit 
Früchten beladenen Bäume einigemal mit Düngergusa zu 
versehen. 

Der Blumengarten, der in diesem Jahre wol infolge 
des so überaus ungünstigen Frühjahrs überall erst später- 
als sonst sein sommerliches Kleid entfaltet, wird hoffent- 
lich durch die Julisonne dasselbe recht bald beibringen, 
was er seither versäumte, und wenn das der Fail, dann 
wird es auch nicht an Arbeit fehlen, um alles ın schönster 
Ordnung zu erhalten. Neben dem Anbinden, Lockern, 
Reinigen und Giessen sorgt man dafür, dass die in den 
Vormonaten ausgesäeten Stauden etc. Eräftig genug wer- 
den, damit man sie im August an ihren Bestimmungsort 
pflanzen kann. Wenn die Cinerarien und Primeln gross 
genug sind, pflanzt man sie ın kleine Töpfchen, aus denen 
man sie dann je nach Bedürfniss von Zeit zu Zeit in 
grössere bringt. Diese kultivire man stets frei und schütze 
sie nur gegen Hitze und Regen. Auf diese Weise werden 
sie kräftig und blühbar für den Winter. Ende des Mo- 
nats ee auch die Aussasten von Pensees, Myosotis 
alpestris, Stlene pendula u. dergl. Sachen, die man für den 
Frühlingsflor vorbereitet. 


Wer Nelken senkt, besorgt es 
ebenfalls jetzt. 


= 


_ 4 _ 


Blumengarten. 


Stauden oder perennirende 
Gartenp n. 


Von F, Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 
( Fortsetzung. ) 


Unter den Stauden gibt es auch eine grosse Anzahl 
Sorten, welche sich weniger durch schöne Blüten, als 
durch schöne Belaubung und dekorativen Wuchs aus- 
zeichnen und so auch in dieser Beziehung einen Schmuck 
für den Hausgarten abgeben. Von diesen seien erwähnt: 

Achilles maerophylia. Schafgarbe mil sehr grosser 
Belaubung und außallend grosser Blüte. Liebt guten 
Boden und ist eine halbhohe Pflanze. Man verwendet ale 
als Einzelpflanze, wo sie ihre Belaubung nach allen Seiten 


hin zur Erde neigt. 
Aegopodium Podagraria fol, ver.  Buntblättriger 
Giersch. Ist eine einheimische Pflanze, gehört zu den 


Doldengewächsen und trägt auffallend schöne weiss- oder 
silberbunte Blätter. In Zwischenräumen, unter andere 
Blumen auf Rabatten gebracht, gibt ihre bunte Belaubung 
eine hübsche Abwechslung. Wird gegen 30—50 em hoch, 
doch hält man sie heber niedrig, was sehr leicht ge- 
schieht, wenn die sich tibrigens nur spärlich zeigenden 
Blütenstengel abgeschnitten werden. 

Asarum europaeum, Haselwurz. Passt nur für ganz 
schattige Lagen. Die Pflanze, welche einen starken Ge- 
ruch besitzt, bleibt niedrig und ist zu Einfassungen zu 
verwenden. Die Blätter sind fast rund und von schwarz- 
grüner Färbung. 

Bocconia japonica. Bocconie,. Wird in gutem, mehr 
feuchten, als trockenen Boden einige Meter hoch und 
ist dann eine stattliche Blattpflanze. Die Belaubung ist 

ugrün. Die Pilanze strebt aufrecht ın die Höhe, trägt 
aufrechtstehende Blütenähren und ist von pyramidenartirem 
Aussehen. Will man sie auf Rasenplätze bringen, so 
verwende man sie lieber ala Gruppen - statt Einzelpflanze 
und pflanze mehrere Pflanzen zusammen. Sie macht so 
emen besseren Eindruck. Ala Rabattenpflanze benutzt, 
bringe man sie einzeln, so z. B. zu beiden Seiten des 
Einganges einer Laube u. 8. W. 

Entobtum hirsutum fol. var. Buntblätiriges Weiden- 
röschen. Ist eine der besseren buntblättrigen Stauden 
und wird je nach Standort und Bodenverhältnissen '/, bis 
1m hoch. Die ganze Pilanze ist grün und weiss und 
wird meist nur für Rabatten benutzt. 

Funkia. Hiervon gibt es eine ganze Anzahl Sorten 
unter den verschiedensten Speziesnamen, so dass eine 
förmliche Namensverwirrung hier vorkommt. Alle sind 
aber schöne, niedrige Blattpflanzen, tragen eine dekora- 
tive, zum Teil panachirte Belaubung und sind ebenso gut 
für Rabatten, Gruppen und Einfassungen tauglich; die 
weisspanachirten sind zu letzterem Zweck besonders ge- 
eignet, Die Kultur ist leicht. 

Heracleum. Die bis jeizt ın den Öärten gezogenen 
Arten, wie H, eninens, longifolium, Sphondylium eie., sind 
sämmtlich sse, riesige Blatipflanzen, welche einen 
fetten, lehmigen Boden und mehr feuchten, als trockenen 
Standort verlangen, unter welchen Bedingungen sie statt- 
liche Einzelpflanzen für en, abgeben. Die mäch- 
tigen Blätter erinnern an Acanthus, dessen die alten 
Griechen sich bekanntlich in Hinsicht der Säulenverzierung 
mit Vorliebe als Vorbild bedienten, 

Lysimachia Nummularia aurea. Gelbweiderich. Wächst 
niedrig, auf den Boden hingedrtlickt und hat gelbe Blätter, 


welche in der Sonne goldgelb erscheinen. Liebt feuchten 
Boden, gibt hübsche EKinfassungen und kann auch als 
Ampelpflanze gebraucht werden. 

entha mperita fol. ver. Silber-Pfeffermünze. Diese 
hübsche weiss- und grünblättrige Münze verdient ihres 
zierlichen Aussehens und feinen, aromatischen Geruches 
halber in jedem Blumengarten ein Plätzchen. Sie wächst 
niedrig, gedeiht leicht und wird ıhres köstlichen Geruches 
halber auch gem ın die Blumensträusser gebunden. 

Önopordum tauricum. EselsdisteL. Wer ein besonderer 
Freund von Blattpflanzen ist, kann auch diese silbergrau 
gefärbte Distel mit anbauen. Ste ıst meist blos zwei- 
jährig und wird aus Samen gezogen, welchen man gleich 
an Ort und Stelle ina freie Land säen kann. 

Polemontum coeruleum fol, vor. Sperrkraut. Wird 
gepen 50 em hoch. Die zierlichen, graugrünen Blätter 
sind weiss panachirt und geben 50 der Pflanze ein hübsches 
Aussehen. Sie wird deshalb auck® in Töpfen gezogen, 
Liekt gute, nahrhafte Erde und gehört zu den feineren 
Stauden. Taugt für Rabatten und Einfassungen, in letz- 
terem Falle werden die Blüitenstengel stets abgeschnitten. 

Rheum. Alle die hierher gehörigen Spezies sind 
mächtige Blattpflanzen mit grossen, glünzenden Blättern 
und Blütensträussern. laeben sämmtlich einen fetten 
Boden und mehr kühlen, als heissen Standort. Man 
Br sie als Einzelpflanzen auf Rasen, bringt sie in die 

orgärten, auf Rondels oder stellt sie im Garten so, dass 
sie ımponiren, ohne andere Pflanzen zu beeinträchtigen. 
eratrum nigrum. Niesswurz oder Germer. Diese 
htibsche Blattpflanze, welche sehr langsam wächst, aber 
ein hohes Alter erreicht, kann Jahrzehnte auf dem ein- 
genommenen Standorte stehen bleiben. Wird in der Regel 
im hoch, hebt guten Boden und dient als Einzel- und 
Rabattenpflanze. 

Eine grosse Zahl dekorativer Stauden muss des Rau- 
mes halber für diesmal übergangen werden; in späteren 
Abhandlungen soll jedoch auch mancher noch hier Er- 
wähnung geschehen. (Schluss folgt.) 


Beiträge für Anzucht und Kultur 


von Zimmerpflanzen. 
II. 


Wir haben schon in dem letzten Artikel gesagt, dass 
der Pflanzenfreund, der alljährlich nur geringe Quantitäten 
von Erde für das Umpflanzen seiner Topfgewächse selbst 
braucht, zweckmässiger verfährt, wenn er diese aus einer 
Handelsgärtnerei entnimmt, als wenn er sich der Mühe 
einer Präparation der Erde unterzieht. Sehr selten ist 
die Erde in gebrauchsfähigem Zustande in der freien 
Natur zu finden; sie bedarf fast stets einer längeren 
Lagerung, eines häufigen Durcharbeitens und einer Mischung 
mit anderen Erden, mit Sand u. dergl., und diese Mani- 
Aetay ee sind sehr umständlich, wenn es sich um die 

eschaffung nur kleiner (Juantitäten handelt, Ist jedoch ein 
Garten vorhanden, in dem sich für Verwendung einer 
ae Erde Gelegenheit findet, so lohnt sich die 

errichtung eines kleinen Erdmagazins. 

Auf einem der Einwirkuug der Luft und des Regens 
ein ri paras Platze häuft man die Gerten- und Haus- 
abfälle, wie Unkraut, Laub, Holzteile, Kehricht, Gemüse- 
abfälle etc, auf und arbeitet diese Masse des öfteren durch. 
Ein mehrmaliges Begiessen mit Spül- oder Seifenwasser 
oder mit anderen düngenden Fitissigkeiten wirkt ungemein 
bessernd auf die Erde. Es ist notwendig, dass jedes Jahr 
ein besonderer Haufen angesetzt wird; würde man zu den 
bereits ın Zersetzung befindlichen Abfallstoffen stets neue 
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Materialien hinzuwerfen, so würde die Beschaffenheit der 
Erde eine ungleichmässige und schlechtere werden. Nach 
Verlauf von zwei Jahren ist die Erde gebrauchsfähig und 
wachsen in derselben die meisten Zimmerpflanzen, wie 
Rosen, Myrten, Nelken, Pelargonien ete. ganz vortrefflich. 
Im Falle dem Komposthaufen Mist hinzugesetzt wird, 
ist es notwendig, den Haufen emige Wochen vor dem 
Gebrauche mit einer guten Gartenerde und mit altem 
Lehm zu durchsetzen. In einer überreichlich mit Mist- 
teilen versehenen Erde kränkeln Zimmerpflanzen sehr leicht. 
Vor dem Gebrauche ist die Erde dann noch mit reinem 
Sand zu durchmischen. 

Für die Kultur von Begonien, Camellien — die bei 
sufmerksamer Pflege ım Zimmer sehr gut gedeihen — 
Akazıen, Bourardien, Metrosideros, Dracaenen, Gummi- 
bäume, Imantophyllum, Pandanus, Palmen und derartiger 
Pflanzen bedarf man einer guten Jauberde, deren Berei- 
tung in kleinen Gärten micht leicht auszuführen ist, weil 
sich dort sehr selten die nötigen Laubmassen in erforder- 
licher Reinheit finden. Bietet sich Gelegenheit, aus Wäl- 
dern, und hier sind Buchenwälder zu bevorzugen, Laub 
in grösseren Massen zu erlangen, so setze man dieses auf 
Haufen, die man mehrmals durcharbeitet. Um schneller 
eine gebrauchsfähige Erde zu erhalten, nımmt man das 
bereits ein Jahr gelegene Laub, wie man es ın Ver- 
tıefungen vom Winde. zusammengetrieben findet; dieses 
liefert nach einem Jahre eine nutzbare Erde. Zur Ver- 
wendung der frisch dem Walde entnommenen Erde, wie 
sıch Br unter den Laubschichten findet, raten wir 
nicht, denn dieses unter Abschluss der Luft entstandene 
Verwesungsprodukt wird im Topf leicht sauer. 

Besitze einer guien Kompost- und einer guten 
Lauberde kann der Blumenfreund alle anderen Erdarten 
entbehren; diese beiden, entweder jede für sich, je nach 
der Natur der darın zu versetzenden Pflanze, oder beide 
in Mischungen verwandt, genügen für alle im Zimmer 

t gedeihenden Pflanzen. Von der Verwendung von 

oor- und Baumerde, abgesehen davon, dass beide durch 
die Lauberde entbehrlich werden, raten wir ab, weil 
erstere leicht versauert und letztere leicht austrocknet 
und zudem oft voller Ungeziefer steckt, Pflanzen, die zu 
ihrem Gedeihen Heideerde beauspruchen, wie Eriken, 
Azaleen, Epakris u. s. w. sind keine von den Gewächsen, 
deren Kultur im Zimmer mit sonderlichem Glück betrieben 
werden kann; gelingt es auch, sie eine zeitlang anı Leben 
zu erhalten, so gelangt man doch sehr selten zu dem für 
die Kultur dieser Pflanzen gesteckten Ziele: der Erzielung 
eines reichen Flors. Der Blumenfreund, der sıch an dem 
farbenprächtigen Flor der Azaleen, den reizenden Blüm- 
chen der Heidekräuter erfreuen will, tut wol, will er seine 
Pflanzen erhalten, sie einem Gärtner in Pflege und Auf- 
bewahrung bis zur nächsten Blüte zu übergeben. 


Obstgarten. 


Mittel, unfruchtbare Obstbäume zur 
Tragbarkeit zu bringen. 


Yon A. Nolte, Handelsgärtner in Arnstadt. 


Wenn man durch jahrelange Arbeit und Mühe seinen 
jungen Obstbaum herangezogen, ihn nach allen Regeln 
der OÖbstbsumzucht und des Baumschnittes veredelt, ge Kegt 
und beschnitten hat, so wird ınan doch gar zu häufig zu 
der Einsicht gelangen, dass damit noch nicht alles getan, 
um die ersehnte Frucht pflücken zu können, dass man 
nun zuicht den Baum sich selbst überlassen darf, sondern 


immer noch von Zeit zu Zeit demselben nachheifen muss. 
Durch Versäumniss dieser späteren Pflege des Obstbaumes 
wird oft die jahrelange Arbeit seines Heranziehens zu 
einer ganz vergeblichen gemacht. 

eber die Pflege der Obstbäume in den ersten Jahren, 
nach dem Umpflanzen aus der Schule, lässt sich viel sagen, 
und gibt es viele Regeln, die zum Teil etwas umständlich, 
zum Teil aber leicht ausführbar sınd und den Bäumen 
eine grosse Wohltat gewähren. 

enn ich in Folgendem einige Regeln angebe- über 
die Erzielung grösserer und früherer Tragbarkeit, so gebe 
ich zu, dass sie im grossen schwer auszuführen sınd. Aber 
der Baumliebhaber, der einige Bäume in semem Gärtchen 
hat und ihnen gerne alles angedeilen lassen möchte, wenn 
er nur die Frucht seiner Mühe dann steht, wird schon 
immer im Stande sein, bei seinen wenigen Pfleglingen, 
die lässıg im Fruchttragen sind, dieses oder jenes Mittel 
anzuwenden. 

Im allgemeinen kann man annehmen, dass Hochstämme 
im 10., Zwergobst im 4, Jahre ihrer Verediung ihre regel- 
mässige Fruchtbarkeit beginnen. Es kommen jedoch von 
dieser Regel unendlich vıele Ausnahmen vor, die teils in 
der Sorte selbst, teils ın dem Boden, in welchem sie 
stehen, tells ın der Gesundheit und der Beschaffenheit des 
Baumes ıhren Grund haben. Die Fruchtbildung beschränkt 
sich ım allgemeinen auf die Verwendung der überflüssigen, 
d. h. zum Woachsthume des Baumes micht unbedingt 
nötigen Säfte. Von emem gesunden, kräftigen, in normalem 
Zustande befindlichen Baume wird man auch im allgemeinen 
früher und ausgebildetere Früchte erhalten, sls von einem 
schwachen oder gar kranken. Es ist daher vor allen dahin 
zu wirken, einen tragbaren, d. h. durch und durch gesunden 
Baum zu erziehen, 

Doch ist es nicht immer gesagt, dass schwache und 
nicht vollkommen ‚gesunde Bäume keine Früchte tragen. 
Im Gegenteil wird man häufig die Beobachtung machen, 
dass auch solche Bäume, die augenscheinlich kaum ihr 
Leben zu fristen vermögen, mit einigen Früchten behängt 
sind. Mancher, der das Leben und Wachstum eines 
Baumes nicht kennt, freut sich dann über sein Bäumchen, 
über die reifende Frucht, und ahnt nicht, dass das Reifen 
jeder Frucht seinen Baum dem Untergange näher bringt. 

Der @rund davon ist klar. Alle Fruchtknoapenbildungen 
an einem solchen Baume sind krankhafter Natur; während 
ein solcher Baum seine Säfte verwerten müsste für das 
Wachstum seiner Zweige (die erste Bedingung zu einem 
gesunden und lebensfähigen Baume) verkonsumirt er die- 
selben zur Ausbildung einiger Früchte. Diese können nur 
kümmerlich ausgebildet, Blätter und Zweige aber garnicht, 
ernährt werden. Die Folge davon ıst, dass im nächsten 
Jahre der Baum noch weniger Lebenskraft hat, wenn er 
nicht schon überall den Unbilden der kalten Jahreszeit 
erlegen ıst. Bei einem solchen, durch küinmerliche Zweig- 
bildung und gelbe Blätter sich als krauk erweisenden 
Baume muss man also, um schöne, ausgebildete Früchte 
zu erhalten, demseiben zu einem kräftigen Wachstume 
verhelfen. Vor allem sollten unbarmherzig alle Frucht- 
knospen, sobald sie sich sicher als solche erkennen lassen, 
susgebrochen werden, damit der Baum alle seme Säfte 
zur Ausbildung seiner Holzaugen verwenden kann. 

Die Ursache eines solchen kränkelnden Baumes ist 
aufzusuchen und diesem Uebel abzuhelfen. Sehr häufig 
fehit es dem Untergrunde des Bodens, auf welchem ein 
solcher kränkelnder Baum steht, an Kraft, den Wurzeln 
die nötigen Nährstoffe zuzuführen. Den Boden zu ver- 
bessern, ist dann ein Haupterforderniss, Dies geschieht 
entweder durch Auffrischung des alten Bodens mit kräf- 
iger, frischer Erde, womöglich mit altem Bauschutt ge- 
mischt, oder Pflanzenkompost und Kalkasche, oder durch 


_ A —_ 


eine Hüssige Düngung, welche am besten im Juli his 
August vorgenommen wird. Man gräbt zu diesem Zwecke 
1-—-1,.0o m vom Stamme entfemt 45—60 cm tiefe Löcher 
und giesst in dieselben Kloakendünger, mit Asche ver- 
mischt und gut mit Wasser verdünnt, ein. Erst wenn ein 
Baum nach solcher Kur wieder belebt wird, gesunde, 
vollkommene Blätter und kräftige Holztriebe gebildet wer- 
den, kann er im Stande sein, gesunde Fruchtknospen an- 
zusetzen und seine Früchte auszubilden. 

Häufig zeigen sich an jungen 2— jährigen Bäumen, 
besonders Zwergobst, welche ganz gesund und kräftig 
erscheinen, eine oder em par Früchte. Ein Obstliebhaber 
wird kaum dıe Zeit abwarten können, wo er die erste 
Frucht von seinem jungen Baume brechen und geniessen 
kann. Sobald sich eine solche zeigt, wird sie gehest, 
wie ein Augapfel und täglich beliebäugelt. Aber sehr 
selten entsprechen solche Erstlingsfrüchte den Erwartungen, 
indem sie meistens nicht ausgebildet, oft klein und ganz 
unähnlich dem Üharakter der betreffenden Sorte sind. 
Auch hier handelt man nnr zum Wohle der späteren 
Lebensdauer und Tragfähigkeit eines Baumes, wenn man 
diese Erstiingsfrüchte ausbricht gleich bei der Blüte und 
seine Ungeduld noch ein Jahr ım Zaume hält. Bekommt 
man auf diese Weise auch nicht früher Früchte von 
einem Baume, so doch ganz gewiss für spätere Zeit 
grössere und mehr. 

Ganz andre Maseregeln hat man aber zu ergreifen, 
wenn man einen stark und üppig wachsenden Baum vor 
sich hat, der alle Jahre Triebe und Zweige von mächtiger 
Länge macht, ohne Fruchtaugen zu bilden und noch 
weniger eine Blütenknospe zu einer Frucht auszureifen. 
In diesem Falle muss man alles aufwenden, den Trieb zu 
mässigen, d. h. aus den Endspitzen, wo bekanntlich der 
grösste Saftzudrang ist, den Saft zurückzudrängen; hier 


muss das Wachstum gewaltsam gestört, unterbrochen ' 


werden. Es gibt hier verschiedene Mittel, welche alle, 
mit Vorsicht und Ueberlegung angewandt, von grossem 
Nutzen sind. 

Das bekaunteste derselben und das am häufigsten an- 
gewandte ist wol das Pinziren (Entspitzen). Nachdem 
nämlich die jungen Triebe etwa 30 cnı getrieben, wird 
die äusserste Spitze mit den Nägeln ausgekniffen; der 
dadurch in Stockung geratende Seflekrunm kommt den un- 
tern Augen zu gute, und entwickeln sıch diese, während 
sie ohne dies Experiment schlafend geblieben wären, zu 
schwachen Trieben, die ım Laufe des Sommers sich ge- 
wöhnlich zu Fruchtknospen umbilden, die im Laufe des 
zweiten und dritten Jahres zur vollkommenen Ausbildung 
gelangen. Dies Pinziren darf natürlich nur auf die aller- 
äusserste Spitze sich erstrecken; pinzirt man zu tief, s0 
wird der Saftstrom mit verdoppelter Stärke die zurtck- 
bleibenden Angen anschwellen und diese zu kräftigem 
Wachstum herrvorlocken, s0 dass in diesem Falle nur durch 
ein mehrmaliges, vorsichtiges Pinziren die nachgewachsenen 
Triebe wieder zurückgehalten werden können. 

Fernere nachteilge Folgen, besonders beim Steimobst 
der Gummifluss, entstehen häufig, sobald eine zu grosse 
Anzahl von Trieben auf einmal durch das Entspitzen ge- 
kürzt wird. Es muss also bei dieser Operation immer 
eine gehörige Vorsicht und Ueberlegung angewandt wer- 
den. Dies Pinziren wird gewöhnlich ım Mai vorgenommen. 
Hat man diese Arbeit mn dem betr. Monate versäumt, und 
erscheint ein Mittel, den Baum im Wachstum zu hemmen, 
doch nötig, so kann man im Juni seinen Zweck ausführen 
durch das Umdrehen von Zweigen. Der Trieb, der zu 
einem Fruchtspiesse bestimmt, wird, sobald er etwa 25 
bie 30 cm lang geworden, zwischen den drei ersten Fingern 
des und in diesent gedrehten Zustande rückwärts an 

en untern Teil des Triebes durch die Umdrehung selbst 


festgehalten. Diese Drehung wird hei allen Trieben des 
Kemobstes: angewandt, wenn die Fruchtiriebe so lang 
geworden sind, dass das Pinziren keinen wesentlichen Er- 
folg haben würde, weil dadurch auf die untern Augen des 
Triebes zu wenig zurückgewirkt würde. 

Der Zweck, den man beim Drehen im Auge hat, 
dass nämlich der stark anströmende Saft langsam und ge- 
hemmt durch die verletzten Gefässe fliesst, wird auch er- 
reicht durch das Quetschen, das sowol im Juni wie 
im Juli vorgenommen wird. 

Es gibt zu dieser Arbeit eigens verfertigte Quetsch- 
zangen, doch tut das Heft eines gewöhnlichen Garten- 
messers dieselben Dienste, wenn man den Zweig auf eine 
Länge von 1—1'/, em zwischen das Heft und die 
Finger nimmt und ihn stärker oder schwächer, je nachdem 
der Trieb verholzter oder ee zusammenpresst. Sind 
die Triebe bereits a0 rerholzt, dass auch durch diese 
(Juetschung kein nachhaltiges Resultat erzielt würde, so 
werden die Spitzen im August abgebrochen, indem man 
sie über die Messerklinge ısgt und abknıickt. Diese 
Methode des Abbrechens oder Kassement ist entschieden 
der gewalttätigste Versuch. den Baum zu früher Fracht- 
barkeit zu bringen. Häufig missglückt dieser Versuch 
auch gänzlich, indem bei sehr starktriebigen Sorten oder 
in feuchten Sommern noch ein Holztrieb sich zeigt, der 
aber wegen seiner kurzen Daner nicht ordentlich ausreifen 
kann, vom Froste übereilt wird und dem ganzen Baum 
die Gefahr des Erfrierens bereitet. 

Wenn man nicht zu solchen Gewaltmassregeln schrei- 

ten will, so kann man auch den Trieb durch zweckmässig 
angewandten Schnitt schwächen; man befolgt dabei den 
Grundsatz: Langer Schnitt erzeugt Fruchtholz, kurzer 
Schnitt erzeugt kräftige Holztriebe. Solche Bäume also, 
die wegen übermässigen Holzwuchses kein Fruchtholz an- 
setzen , schneide man recht spät inı Frühjahr und recht lang, 
d. h. recht wenig, oder noch besser, mau lasse sie ein 
Jahr ganz unbeschnitten. Indem dadurch der Baum ge- 
nötigt wird, alle seine Knospen zu ernähren, lässt er be- 
deutend im Wuchse nach zu gunsten des Fruchtansatzes. 
Bei solchen regelmässig und stark treibenden Sorten lässt 
sich dann die Form im darauf folgenden Frühjahre durch 
den Schnitt auch sehr gut wieder herstellen. Bin ferneres, 
in den meisten Fällen mit günstigem Erfolg angewandtes 
Mittel ist das Biegen der zu Fruchtholz bestimmten Aeste; 
man bringt nämlich die Aeste in eine fast horizontale Luge 
durch Biegen, soweit dies ‚möglich ist, ohne der Form 
des Baumes zu sehr zu schaden und bindet sie mit dünnen 
Weiden oder Bast, um sie in der Lage zu erhalten. Auch 
hier tritt eine Saftstockung ein, da der Saft von den 
wagerecht abstehenden Zweigspitzen heraus und in die 
untern Augen zurückgedrängt wird. 
- Ein mehrere Jahre hintereinander fortgesetztes vor- 
sichtiges Verpflanzen bewirkt ebenfalls eine bedeutende 
Hemmung im Holzwuchs. Durch das stete Abreissen der 
feinen Haarwurzeln ıst der Baum gezwungen, sein Wurzel- 
vermögen wieder herzustellen; dies geschieht auf Kosten 
des Wuchses der Zweige, wie denn bekanntlich ein frisch- 
ee Baum im allgemeinen wenig Trieb im ersten 
ahre zeigt. 

Ein sehr sicheres Mittel, von einen unfruchtbaren, 
aber sonst gesunden Baume eine Frucht geniessen zu 
können, ist das Einsetzen von Fruchtaugen. Es wird 
behufs dessen im Monat August, wo sich die Blüten- 
knospen amı Kernobst schon deutlich als solche erkennen 
lassen, em gesundes Fruchtauge aus einem reichlich tra- 

enden Baume mit Holz, ähnlich wie ein Auge zum 
kuliren, ausgeschnitten und in eine passende Stelle des 
fruchtber zu machenden Daumes eingesetzt; die Ver- 
edlungsmethode ist ganz ähnlich der des Okulirens. Das 


PEERE | RS 


Auge wird verbunden und mit Baumwachs bestrichen. 
Nicht allem, dass dieses eingesetzte Auge ganz sicher 
trägt, seine Früchte werden, eben durch die kräftige, 
n nie durch Fruchtreifen geschwächte Unterlage aus- 
lern und ernährt, grösser, schöner und wohlschmecken- 
er, als aie auf ihrem Urstamme hätten „werden können. 

Mit obigen, kurzen Skizzen hoffe ich das Wesent- 
lichste angeführt zu haben, was nötig ist, um eine frühere 
Fruchtbildung zu erzielen. 


—— 


Gemüsegarten. 
Ueber Treibkultur der Melonen. 


Von D. Schmidt, Obergärtner in Zilichow bei Stettin. 
(Schluss.) 


4. Die Bepflanzung und weitere Behandlung. 
Bei der reibkultur zu welcher man nur frühe Sor- 
ten nimnıt, unter andern die Canteloupe Prescott, die gute 
Erfolge liefert, setzt man die Pflanzen etwas dichter als 
wie bei späterer Kultur. Unter ein Fenster von 1, m 
Breite und 2,2; m Länge setze man zwei Pflanzen, und 
zwar so, dass dieselben auf die obere Hälfte des Beetes 
erade unter die Mitte einer Scheibe zu stehen kommen, 
mit die Pflanzen vor dem verderblichen Tropfenfall ge- 
schützt sind. Bei dem Transport nach dem Beete müssen 
die Pflanzen stets in einem geschlossenen Gefüsse getragen 
werden und müssen auch bei der Bepflanzung über die 
Seiten des hochgestützten Fensters Desken gehangen wer- 
den, damit die rauhe Luft nicht auf die Pflanzen ein- 
wirken kann. 
Auf jener Stelle, auf der die Pflanzen zu stehen kom- 
men, mache man einen kleinen Hügel, auf den die Pilan- 


zen bis an die Samenblätter einzusetzen sınd. Durch das. 


tiefere Pflanzen wird erzielt, dass sich am Stamme Wur- 
zeln bilden. Tritt nach der Pflanzung trübe, kalte Wit- 
terung ein, so entsteht für die Pflanzen die Gefahr, aus- 
zugehen. Trotz der ungünstigen Witterung muss etwas 
gelüftet werden, damit die sich ansammelnden Dünste ver- 
ziehen können; man gebrauche aber die Vorsicht, eine 
Decke locker vor die zu lüftende Seite zu hängen. Bei 
hellem Wetter können die Decken, wenn die Kälte nıcht 
allzu gross ist, abgenommen werden, sobald die Sonne 
dıe Fenster erreicht hat: auch lüfte man während der 
Mittsegszeit, decke aber, sobald die Sonne die Fenster 
schwächer bescheint, wieder gut zu. Im allgemeinen 
sehe man darauf, dass sich im Beet eine Wärme von 
22—26° R, erhalte. Ist solches nicht der Fall, so muss 
man suchen, die angegebene Temperatur durch Erneuerung 
des Umschlags wiäder zu erlangen. 

Zeigt sich nun ein starkes Wachstum der Pflanzen 
und beginnen diese das vierte Blatt zu entwickeln, so schneide 
man die Pflanze über dem vierten Blatte ab, um die Bil- 
dung zweier sogenannter Mutterranken zu erzielen. Man 
sehe aber darauf, dass ausser den zwei Mutterranken noch 
eine Notranke sich bilde, die als Ersatz dienen kann, wenn 
eine der ersteren verloren gehen sollte. Was ausserdem 
am Stamme hervortreibt, wird entfernt. Ist nun bei die- 
sen Mutterranken das fünfte Blatt ausgebildet, so schneide 
man dieselben über dem vierten Blatte ab, wodurch man 
die Bildung von 7—8 Fruchtranken erzielt, welche bald 
Blüten zeigen werden. Da aber zu dieser Zeit wegen der 
ungünstigen Witterung wenig geläftet werden kann, so 

eht die Befruchtung langsam von statten. Man ist dea- 
alb genötigt, zur künstlichen Befruchtung zu schreiten. 
An einem hellen Tage während der Mittagszeit streicht 
man den Staub der männlichen auf die Narbe der weib- 
lichen Blüten. Diese Befruchtung wird so lange fort- 


gesetzt, bis genug Frlichte angesetzt haben. Haben nun 
diese die Grösse eines Hühnerei’s erreicht, so schneidet 
man die Banken über, den Früchten hinter dem zweiten 
Blatte ab. Man darf nur 6—3 Früchte an einer Pflanze 
lassen; die Früchte legt man später, wenn sie etwas 
grösser sind, auf Glasstücken oder Schieferplatten, damit 
sie nicht faulen. Ueberhaupt muss man es bei der Kultur 
der Melonen zur Regel machen, jede Woche emmal die 
Beete durchzugehen und alle Ranken entfernen, die keinen 
Zweck haben. Jedoch muss auch hier vorsichtig verfahren 
werden, denn ein Zuviel zieht üble Folgen ‚nach sich. 
Noch ist zu bemerken, dass alle Operationen mit einem 
scharfen Messer ausgeführt werden müssen. 


5. Vom Lüften. . 

Zum Lüften hediene man sich m der ersten Zeit klei- 
ner hölzerner Keile, später grösserer Hölzer. Wenn die 
Pflanzen klein sind, besonders wenn auch die Witterung 
noch ungünstig ist, lüfte man sehr vorsichtig. Bei trüber, 
kalter Witterung lasse man die Decken liegen und lüfte 
nur, wenn sich zu viel Dünste ansammeln; hei hellem 
Sonnenschein ist mehr zu lüften. Nie versäume man, vor 
die zu lüftende, Seite eine Decke locker vorzulegen, damit 
die Luft nicht unmittelbar in den Kastem eindringt. Diese 
Vorsicht kann man bis in den Mai fortsetzen. Eine be- 
stimmte ne für das Lüften lässt sich schwer geben, da 


dieses von der Wärme des Beetes und der Witterung ah- 
hängig ist. 
angen die Früchte an zu reifen, so kann des Nachts, 


wenn die Nächte schön sind, etwas Luft unter den Fen- 
stern bleihen, wodurch die Früchte an Ansehen und Ge- 
schmack gewinnen. 


6. Vom Giessen. 

Die Melonen in dem richtigen Feuchtigkeitegrade zu 
halter, ist‘ von grosser Wichtigkeit, aber dies wt nicht 
leicht, und zahlreich sind die durch fehlerhaftes Giessen 
herbeigeführten Misserfolge. Viel wird durch übermässiges 
Giessen verdorben, aber auch manches durch zu lange 
Vorenthaltung des Wassers. 

Man überzeuge sich mit der Hand, ob die Erde der 
Feuchtigkeit bedarf, giesse dann mässig, nicht so nahe 
am Stamm und auch nicht auf die Früchte, Das Wachs- 
tum der Pflanzen wird, wenn dieselben sonst gesund sind, 
bei vorsichtigem (iessen ein freudiges sein. Das zu ver- 
wendende Wasser muss ein weiches, am besten Hegen- 
oder Flusswasser sein und vor dem Gebrauche hinreichend 
erwärmt werden, Auch ein sanfter, warmer, nicht zu 
lange anhaltender Regen ist den Pflanzen sehr dienlich. 
Das Giessen verrichtet man im Frühling des Morgens, im 
Sommer des Abends, jedoch so zeitig, dass die Pflanzen 
vor Eintritt der Dunkelheit noch wieder abtrocknen. 


7. Von dem Abnehmen der Früchte. 

Es gehört immer eine gewisse UDebung dazu, um die 
Reife und den richtigen Zeitpunkt für das Abnehmen der 
Früchte zu erkennen. Wird hierbei em Fehler began en, 
so ist die ganze Mühe der Kultur vergebens. Die Ver- 
änderung der Farbe und die Ausströmung eines feinen 
aromatischen Geruches werden en als Zeichen der 
Reife angesehen. Aber nicht alle Melonen zeigen eine 
besondere Veränderung in der Farbe, und eme stark- 
riechende Frucht ist bereits überreif, Eine Melone muss 
einige Tage vor der völligen Reife abgenommen werden. 
Das sicherste Kennzeichen der Reife ıst, wenn der Stiel 
sich ablösen zu wollen scheint; doch auch dies 'ıst nicht 
bei allen Sorten bestimmend. Man muss eben die an- 
zubauenden Sorten erst kennen, um den richtigen Zeit- 
punkt des Ahnelımens zu treffen. 
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Der erfurter früheste Dreienbrunnen- 
Kohlrabi. 


Von F. Huck, Handelsgärtner ın Erfurt. 


In den Samenverzeichnissen einiger erfurter Handels- 
gärtnereien findet man in neuerer Zeit einen Kohlrabi unter 
obigem Namen angeführt. Da ich dessen nähere Eigen- 
schaften ın keinem Samenverzeichniss, noch sonst wo be- 
schrieben sah, mich aber für diese mteressiıre, so habe 
ich diese Kohlrabiform beobachtet und kann Folgendes 
über sie mitteilen: 

Sie gleicht im Aussehen mehr dem nglischen als dem 
Wiener Kohtrabt, mag aber doch wol von dem letzteren 
abstammen. Die’ Gemüsegärtner im hiesigen sogenannten 
Dreienbrunnen, wo die Gemüsezucht im grossen betrieben 
wird, nannten sie auch nur Hieer Kohlrabi unter 
dem Hinzufügen, dass sie ihren Samenbedarf davon 
nicht von auswärtiger Quelle nehmen, sondern selbst zögen, 
Die betreffenden Pflanzen, die ach sah, waren nicht durch- 
gänglich so miedrig als wie bei dem Wimmer Kohlrabi, 
hatten auch nicht die kurzen Blätter, welche letzteren so 
auszeichnen, doch kann letzterer Umstand auch von der 
dichten Pflanzung herrüihren, denn man pflanzt hier sehr 
eng an einander, bringt die zuerst nur zum dritten Teil 
ausgewachsenen Kohlrabiäpfel schon auf den Markt und 
macht so durch Hinwegräumen dieser den übrigen Pflanzen 
Platz. Mag der ın Rede stehende Kohlrabi nun eine Form 
des Wiener oder Znglischen oder ein Mischling von 
beiden sein, so viel sich 
Eigenschaften für sich hat. 

Er ist erstens ausserordentlich früh und trotz der 
rauhen und trockenen Witterung, welche hier vorherrschend 
war, konnten schon Anfang Juni einzelne Pflanzen ge- 
erntet werden. Zweitens scheint diese Sorte das Gute 
für sich zu haben, dass sie trotz der so frühen Aus- 
pflanzung, wie sie hier stattfindet, nicht so leicht in die 
Blüte oder Samen schiesst, während der Wiener Kohl- 
rabt das Ueble hat, dass frühe Auspflanzungen fast immer 
einen grossen Teil Pflanzen hervorbringen, welche vor 
"ihrer Aepfelbildung schon Blüten treiben. Von vielen 
tausend Pflanzen, welche ich hier sah, zeigte auch bis 
jetzt noch nicht eine einzige einen Ansatz von Blüte. 
Dieser Vorzug gentigt allem, den Zrfurter Dreienbrunnen- 
Kohlrabi zum weiteren Anbau zu empfehlen. lat diese 
letztere Eigenschaft nicht nur eine Folge der hiesigen 
Lokalverhältnisse, sondern bewährt sich auch anderwärts, 
so ist der Erfurter Kohlrabt, was die früheste erste Aus- 
Banane betrifft, dem Wiener vorzuziehen. Bewährt sich 
dieser Vorzug aber anderwärts nicht, so mag es viel- 
leicht ratsam sein, dass Gemüsegärtner, welche viel Kohl- 
rabi bauen, ihren Samenbedarf davon selbst ziehen, es 
dürfte so diese Pflanze für die engeren Verhältnisse ge- 
eigneter gemacht und ebenso wie hier ın Erfurt dıe üble 
Eigenschaft des Blütentreibens verlieren. 

Bemerkt seı schliesslich noch, dass die Gemifise- 

irtner des hiesigen Dreienhrunnen, welche diesen Kohlrabi 
in ungeheuren Massen ziehen, sich nicht mit Samenzucht 
befassen, sondern nur wenig über ihren eigenen Bedarf 
ziehen, von diesen also keın een Samenquanftum zu 
erlangen ist. Bewährt aber 
Eigenschaften auch anderwärts, so ist es Sache und Pflicht 
der hiesigen grösseren Samenhandlungen, den Samenbau 
davon selbst in die Hände zu nehmen. Die Benennung: 
Frfurter Kohlrabi dürfte alsdann genügend sein, denn 
die Hinzufügung des erfurter Flurteiles Dreienbrunnen 
kann für das auswärtige Publikum kein Interesse haben. 


t fest, dass er einige recht gute. 


ıeser Kohlrabi seine guten . 


Radieschenzucht im Sommer. 


Von C. Peterson, Kunstgärtner in Reuthen bei Spremberg. 


So manche Herrschaft verlangt aus ihrem Garten nicht 
allein im Frühjahr, sondern den ganzen Sommer hindurch 
Radieschen. Um nun diese so sehr beliebten Radieschen 
auch im Sommer im der gleichen Güte und Zartheit im 
Freien zu erziehen, als wie ım Frühjahr ım Mistbeete, 
empfiehlt sich die Beobachtung des folgenden Verfahrens: 

Aur Kae der en wähle man ein on 
sandiges, kräftiges, jedoch nicht frisch gedüngtes Stück 
Ei teile dasselbe e 1,5 m breite Beete und ziehe auf 
jedem Beete sechs bis sieben, 5 cm tiefe Furchen. Diese 

urchen werden mit einer Mischung von Laub- und Kom- 
osterde zur Hälfte aufgefüllt. Auf diese eingebrachte 
rde streue man eme, etwa ]l cm hohe Schicht Kochsalz 
und säe darauf den Samen, jedoch nicht zu dicht. Den 
Samen bederkt man wieder mit der bezeichneten Erd- 
mischung, Hierauf wird das Beet geebnet, leicht ange- 
klopft und begossen. In sehr kurzer Zeit keimen die 
Samen und wachsen dann die Pflanzen sehr schnell, Eine 
durch Giessen erhaltene regelmässige Feuchtigkeit, unter- 
stützt durch gelegentliches Giessen mit Salzwasser des 
abends, wırkt sehr vorteilhaft. 

Macht man alle 14 Tage eine Aussaat auf obige 
Weise, so wird man fortwährend, auch im heissesten 
Sommer, die schönsten, zartesten Radieschen haben, welche, 
wenn sie in vorhin angegebener Weise in Salz gesäet sind, 
selbst dann nicht, wenn sie die Grösse einer Wallnuss 
erreichen, hohl oder holzig werden, während diejenigen, 
die ohne Salz gesäet sind, schon in kleinem Zustande 
diese schlechten Eigenschaften zeigen. 

Den mit Salz behandelten Beeten bleiben auch die 
Erdflöhe, die so oft eine Radiespflanzung zerstören, fern. 


Anleitung zur Bereitung von 


Johannisbeerwein. 
Von RB. Mertens, Kunstgärtner in Reutlingen. 


Zu den wichtigsten, ökonomischen Verwendungsarten 
der Johannisbeeren, dıe bei weıtem noch nicht dıe Ver- 
breitung in Deutschland gefunden haben, die sie verdienen, 
gehört unstreitig die Verwertung derselben zu einem 
äusserst, vortrefllichen, erfrischenden Obstwem, Nun kommt 
es aber sehr viel auf die Art und Weise an, me die Be- 
reitung vorgenommen wird, damit der Wein auch seine 
höchste Güte erreicht. Zweck dieser Zeilen ist die Mit- 
teilung eines viele Jahre hindurch erprobten Verfahrens 
der Johannisbeer Me 

Zur Füllung eines 40 ! haltenden Fasses ist eine 
Saftmenge von 15 ! und 15 kg Zucker bester Quahtät 
erforderlich. Zur Gewinnung des angegebenen Saft- 
quantums sind etwa 20—22 kg Johannisbeeren nötig. | 

Nachdem die reifen Beeren von den Stielen abgebeert. 
worden — dies geschieht, damit dıe Stiele dem Weine 
keinen bitteren, herben Beigeschmack verleihen, zer- 
quetscht man sie und presst sie entweder durch ein loses 
Stück Lemwand mit den Händen oder noch besser mittelst 
einer zweckentsprechenden Handpresse aus. Um besonders 
klaren Saft zu gewinnen, lässt man denselben noch durch 
ein lose gewebtes Tuch langsam durchfiltriren. Nun giesst 
man den so geklärten Saft in die vorher ın reinem Brunnen- 
wasser bis zum Seimigwerden aufgekochte Zuckermasse, 
bringt noch so viel klares Wasser hinzu, als zur Füllung 
des Kasses notwendig ist, rührt alles recht gut um und 
füllt es sogleich ın's Fass. 
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Dieses legt man entweder von Anfang an im Keller 
auf, oder, wenn in diesem eine zu niedrige Temperatur 
herrschen solite, an einen andern passenden Ort (Küche), 
so dass das offen bleibende Spundloch nach oben ge- 
richtet ist. Nach Verlauf von 8—14 Tagen bis 3 Wochen, 
je nach Beschaffenheit der Temperatur, tritt die Gährung 
— die stürmische — em. Während derselben ist es 
unbedingt nötig, um das Ausstossen der leichten Treber- 
teile zu befördern, mehrmals täglıch das Fass bis zum 
obern Rand des Spundloches mit frischem Wasser 
aufzufüllen, wie es auch schon vor Eintritt der Gähr- 
periode zu geschehen hat. Sobald die stürmische Gäh- 
rung, die etwa 14 Tage bis 4 Wochen dauert, aufgehört 
hast, bringt man das Fass, wenn man dies nicht schon 
gleich im Keller aufgelegt hat, in denselben und bleibt 
es nun da bis zum Abfüllen still legen. Von jetzt an 
hält man das Spundloch stets mit dem umgekehrt lose 
aufgestellten Spunde oder noch besser mit einem Stückehen 
Schiefer geschlossen, füllt aber täglich ein- bis zweimal 
Wasser nach. 

Nach der Beendigung der Gährung, welche etwa 12 
bis 16 Wochen nach Eintritt derselben erfolgt und welche 
man daran erkennt, dass auch nicht das leiseste Zischen 
mehr bemerkbar ist, spundet man das Fass fest zu und 
öffnet es alle 8 bis 10 Tage, um das Fehlende wieder 
durch Brunnenwasser zu ersetzen. Noch besser und prak- 
tischer ist es, das Spundloch mit dem Schieferstäck noch 
bedeckt zu erhalten und täglich oder alle 2 bis 3 Tage 
einmal nachzufüllen. Man sehe stets darauf, dass die 
ausgestossenen Teile gut entfernt werden, was durch Ab- 
spülen mit Wasser oder durch Abwischen mit einem 
feuchten N geschieht. 

Anfangs Februar, noch besser aber erst ım März oder 
April, zieht man den Wein auf wol gereinigte Flaschen 
(am besten sind Rum- oder Weinflaschen) und zwar blos 
bis an den Hals derselben oder nur wenig höher. Um 
den Wein schön klar zu erhalten, bohrt man schon tags 
vorher in den Boden des Fasses ın etwe 1 cm Höhe 
vom untern Rand ein Loch, steckt in dieses einen Gänse- 
federkiel, den man mit einem kleinen Korke oder Holz- 
stöpsel verschliesst und lässt dann, nachdem sich der auf- 
gerüttelte Wein wieder vollständig beruhigt hat, denselben 
mit Hülfe eines Trichters, in welchen man noch ein Stück- 
chen feines, aber gut durchlassendes Zeug legt, langsam 
in die Flaschen laufen. — Nicht blos der abfliessende 
Wein wird auf Flaschen gezogen, sondern auch den gegen 
das Ende hin sich trübenden füllt man auf Flaschen, doch 
bringt man diesen zunächst in ein reines Gefäss, giesst 
ihn nach u Tagen, wenn sich das Dickere nach 
unten gesetzt hat, vorsichtig ab und bringt ıhn dann in 
Flaschen. — Der ganz trübe, dicke Satz gibt eine ganz 
ee Weinzuppe. 

je gefüllten Flaschen werden gehörig verkorkt und 
verpicht und am dunkelsten Ort im Keller aufgestellt, 
ja nicht gelegt, weıl sonst sehr leicht einzelne zerspringen. 
So aufbewahrt, hält sich der Wem 6—-8 Jahre und noch 
länger. Seine höchste, vollkommene Güte gewinnt der- 
selbe erst ım fünften Jahre; aber im ersten Jahre ist er 
auch schon ganz vorzüglich nach beendigter Gährung. 

40 ! Most hefern 32—35 { klaren Wein, so dass 
12 — Beeren, Fässchen und Mühe nicht mutgerechnet — auf 
40 — 45 Pf. Selbstkosten (für Zucker) zu stehen kommt. 

In Bezug auf das Fass ist zu bemerken, dass ein 
schon benutztes Wein-, Spintus- oder Rumfass das zweck- 
mässigste ist, Es ist selbstverständlich, dass dasselbe 
sorgfältigst gereinigt und vor dem Einfüllen des Mostes 
noch ausgeschwefelt werden muss, wie es überbaupt in der 
Weinkellerei üblich ist. Auch nach dem Ablassen des 
Weines ist ein gehöriges Ausschwenken mit heissem Was- 


ser, ein Trocknenlassen an der Luft und ein Ausschwefeln 
nicht zu versäumen. Man bewahrt es am besten an einem 
luftigen Orte, ja nicht im Keller auf, Von der Reinlich- 
keit und guten Beschaffenheit des Tasses hängt wesentlich 
mit die Güte und der Wohlgeschmack des Weines ab, 
derhalb sehe man stets auf ein gutes, wol es Fass. 

Natürlich erhält der Wem je nach der Farbe der 
verwendeten Beeren seine Färbung; von roten Früchten 
eine prachtvoll dunkelkarminrote, von fleischfarbenen eine 
hellrosarote und von weissen eine schöne gelbe Farbe. 
Den meisten Saft liefern die rotfrüchtigen Johannisbeeren ; 
nicht so viel Saft, aber den stärksten und besten Wein 
geben die Doku und fleischfarbenen. Als be- 
sonders gute und zur Weinbereitung sich ganz a 
eignende Sorten haben sich die (Grosse rote, die (rrosse 
weisse holländische und die Holländische rosenrote Johannis- 
beere gezeigt und sind diese deshalb nicht genug zu 
empfehlen. 

Mögen diese Zeilen den verehrten Lesern dieses 
Blattes willkommen sein und sie veranlassen, nach diesen 
Angaben einen Versuch anzustellen, und die meisten wer- 
den sich für ihre Mühe und Arbeit durch einen vortreff- 
lichen Obstwein reichlich belohnt sehen. E 


u 


Fragenbeantwortung. 


Kartoffelschälmaschine. 
Beantwortung der Frage 9: 


® „welche Kartoffelschälmaschine hat sich am besten 
bewährt?" 














Kartoffelschälmaschine, 

Im vorigen Herbst sah ich bet einem Freunde eine 
neue Schälmaschine, welche mir so sehr gefiel, dass ich 
gleich ein Exemplar davon bestellte, 

Es war die neue Universalschälmaschine, konstruirt 
von Sauter & Bächtold in Entringen (Schweiz) und 
mit Heichspatent versehen. Dieselbe übertrifft alle bis- 
herigen Schälmaschinen, wie die sogen. verbesserte 
und die amerikanische Schälmaschine, sowol an 
Solidität, wie auch an praktischer Brauchbarkeit. 

Man kann mit derselben Birnen, Aepfel, Kartoffeln, 
Rettig, gelbe Rüben etc. etc. schälen, ohne viel nach- 
putzen zu müssen und ohne viele Abfälle zu erhalten. 

Die Maschine lässt sich an jeden starken Tisch an- 
schrauben, die Frucht wird vorn an einer Gabel auf- 
gespiesst, welche durch Drehen einer Kurbel bewegt wird. 
Hierdurch wird dann zugleich mittelst eines Zahnrades 
eine Zahnstange (e.), an welcher sich vorne das Schäl- 
messer befindet, in Bewegung gesetzt, Ist das Messer 
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über die Frucht weggelaufen, so wird dasselbe mit der 
Hand emporgehoben, die Zahnstange zurückgezogen, was 
am besten geschieht, wenn die Kurbel in der untersten 
Stellung ist, und eine neue Frucht aufgespiesst. Je nach 
der Grösse der Früchte kann am Messer eine Feder (d.) 
gespannt werden; für Kartoffeln muss sie stärker, wie 
für andere Sachen, gestellt werden, da das Messer sonst 
in den vielen Vertiefungen die Schale nicht wegnehmen 
würde, 

Diese Maschine kann mithin jeder Haushaltung em- 
pfohlen werden, und glaube ich sicher, dass, wenn die- 
selbe sich einmal eingebürgert hat, sie geradezu unent- 
behrlich werden wird, 

Der Preis betrug anfangs 20 fre., wurde dann aber 
auf 10 M. herabgesetzt. 

Innerhalb einiger Wochen wurden in der Schweiz 


über 1000 Stück verkauft. Man bezieht dieselbe am’ 


besten von Sauter &Bächtold ın Entringen (Schweiz), 


oder vom pomologischen Institut in Reutlingen (Württem- 


berg). 
Fr, Esch in Grevenbroich. 


Allerlei für Haus und Garten. 


Schutzmaterlal für Erdheerfrüchte. Um die Erd- 
beerfrüchte gegen den vom Regen aufgespülten Schmutz 
zu schützen, empfiehlt sich als zweckmäsiges , besonders in 
Städten mit Lohgerbereien leicht und billig zu beschaffendes 
Deckmaterial die gebrauchte Gerberlohe. Dieselbe findet 
in manchen Gegenden, besonders in an und Um- 
gegend, bereits seit langer Zeit eine vielfache Verwendung 
für diesen Zweck. Eine Bodenbedeckung mit Lohe sieht 
nicht allein sehr nett aus, sie erfüllt auch vollständig 
ihre Bestimmung, ohne Nachteile ım Gefolge zu haben. 
Unter einer Moos- oder Strohdecke, die weder hübsch 
noch ordentlich anssieht, sammeln sich Schnecken, Regen- 
würmer und anderes (retier, die etwas ätzende Lohe hält 
dieses Geschmeiss fern. Die vielfach empfohlenen Erdbeer- 
halter, Erdbeerschoner, Erdbeerkrinolinen, Erdbeerziegeln 
ete. sind nicht allein kostspielig, sondern meistens auch 
herzlich _ unzweckınässig. Die aus Draht pearbeiteten 
Erdbeerhalter verhindern die Verunreinigung durch den 
vom Regen aufgespülten Schmutz keineswegs, unter den 
auf den Erdboden aufliegenden Ziegeln, Platten etc. sam- 
melt sich das Ungeziefer und auf der harten Oberfläche 
leiden die vom Wind hin und her bewegten Früchte Schaden. 
Höchst unpraktisch ist es, aneinandergeschohene, mit einer 
Oeffnung für die Pflanze versehene Glasplatten als Erd- 
beerschoner zu benutzen; auf dem von der Sonne erhitztem 
Glas schrumpfen die Früchte ein und unter dem Glas 
trocknet der Erdboden zu Pulver, weil die Niederschläge 
von denı Beete abgeleitet werden. Schiebt man die, 
nebenbei gesagt, sehr kostapielige Glasbedeckung nicht 
dicht aneinander, dann wird man bemerken, dass der 
Wind die Früchte stets von der glatten Glasfläche zwischen 
die Spalten treibt. 

Die Lohebedeckung, die ich als die beste kennen 
gelernt, darf nicht zu früh aufgebracht werden; eben vor 
beginnender Blüte ist es die geeignete Zeit. Bringt man 
früher die Lohe auf, so bleiben die Erdbeerpflanzen in 
der Entwicklung zurück, denn der mit Lohe bedeckte 
Boden erwärmt sich nicht 30 gut, als wie der oflen der 
Sonne zugängliche. Die Lohe wird später mit unter ge- 
graben und ist als Dünger recht wirksam. 

Emil Ulrich in Lauenburg. 


Weinreben mit Trauben in kleinen Töpfen. Dem 
Gartenfreunde und Gärtner, der für irgend einen Zweck, 
sei es als Tafelzierde, sei es für Ausstellungen, oder sei 
es zum längeren Äufbewahren der Trauben ım Herbst, 
Reben mit Trauben ın Töpfen ziehen will, ohne sich der 
Mühe einer Topfkultur unterziehen zu wollen, bietet sich 
durch Beobachtung des nachstehenden Verfahrens em 
sehr geeignetes Mittel dar. Man wählt mit reichem 
Traubenansatz versehene Reben am Spalier oder Pfahl 
aus und biegt diese an geeignet befundener Stelle in 
einen passend befestigten Mopt hinein. Da die spröden 
Reben leicht knicken, wenn man sie zu stark biegt, so 
drehe man die Rebe ein- oder zweimal herum, sie wird 
sich dann leicht auch in einen engen Topf bringen lassen. 
Es ıst der Rebe nicht nachteilig, wenn sie dabei auch 
einige Längsspalten erhält; aus den verwundeten Stellen 
entwickeln sich am ehesten Wurzeln und auf deren 
Bildung ist es bei diesem Einsenken abgesehen. Ben 
Topf !ülle man mit guter kräftiger Erde und begiesse 
reichlich. Erlaubt die Länge der Rebe das Einsenken 
des Topfes, so ıst dies mıt Vorteil auszuführen, denn 
dann hält sich die Feuchtigkeit besser. Die Rebe wird 
im Topfe bald Wurzel bilden. Der vermehrie Nahrungs- 
zufluss, der den Trauben zugeführt wird, bewirkt deren 
besonders gute Ausbildung. Einige Wochen vorher, bevor 
man die Töpfe zu verwenden gedenkt, beginnt man die 
Rebe vom Mutterstock zu trennen, mdem man eiuen Ein- 
schnitt macht und diesen allmälig tiefer führt. An der 
im Topf eingewurzelten Rebe halten sieh die Trauben 
sehr lange und ist eine derartige traubenbesetzte Rebe 
zu mannigfachen Verwendungszwecken geeignet. 

W. Mirow, Kunstgärtner in Öppenheim, 


Erziehung von grossen Sellerieknollen. Um recht 
osse Sellerieknollen zu erzielön, lege man Ende August 
je Pflanzen bis zur Hauptwurzel frei, entferne, soweit 
als möglich, alle Seitenwurzeln, ‘ohne die Hauptwurzeln zu 
beschädigen und bedecke dieselben sodann mit recht 
gut omposterde. Einige Wochen später tue man 
olzasche und Russ in ein Fass, setze diesem Wasser 
hinzu und giesse mit diesem Dung von 8 zu 8 Tagen 
ein gehöriges Quantum zwischen die Reihen. Folgt tags 
darauf — das Üiessen besorge man abends — grosse 
Hitze, so giese man im Laufe des Vormittags genligend 
mit reinem Wasser nach. Dieser Dungguss bis zum 
September fortgesetzt, wirkt bedeutend auf die vollkom- 
mene Entwicklung der Sellerieknollen ein und namentlich 
zeigten die auf diese Weise ‚behandelten Sellerieknollen 
keine Spur von den so oft vorkommenden sogenannten 
Rostflecken im Fleische, waren vielmehr sehr zart und 
reinweiss. Ein Versuch mit aufgelöstem Schafdünger 
wirkte zwar auch sehr vorteilhaft, blieb aber hinter den 
Wirkungen jenes Düngergusses von Holzasche und Russ 
zurück. C. Rotter un Erfurt. 


Ein guter Dünger für Rasenplätze. Ein sehr 
ter, schnellwirkender Dünger für Rasenplätze ist der 
Rus Durch ei der Schornsteinfeger, beim 
Reinigen der Züge, ım Bäckereien, Fahriken etc. ıst der- 
selbe ın grösseren Massen zu jeder Jahreszeit zu erhalten. 
Prachtvoll ist das üppige Wachstum und die dunkle Farbe 
des Grases, die durch das Bestreuen der Rasenflächen mit 
Russ hervorgerufen wird. Das Ausstreuen des Russes 
erfolgt am besten bei feuchter Witterung; bei starkem 
Sonnenschein darf dasselbe nicht erfolgen, weil die schwarze 
Decke sıch sehr stark erhitzen und die Graspflänzchen 
verbrennen würden. E. Haser. 


Für die Redaktion verantwortlich: der Verbandsvorstand, — Druck von A. Stenger ın Erfurt. 
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Arbeits-Kalender. 


August, 


Im allgemeinen sind die Arbeiten so ziemlich die- 
selben wie ım Juli, indem es sich ın der Hauptsache 
darum handelt, alles vorhandene ordnungamässig zu be- 
hacken, zu begiessen und zu reinigen, damit nichts Nach- 
teiliges aufkommt und nichts verdirbt. Aussaaten und 
Pllanzungen, die für den vorigen Monat angegeben waren, 
können, soweit sie nicht ausgeführt, jetzt noch vollendet 
werden. Sellerie und anderen Gemitisen, welche erst im 
Herbst geerntet werden, gibt man in diesem Monat mit 
Yorteil einigemale einen Düngerguss, wähle jedoch hierzu 
möglichst trübe Tage und bewirke die Arbeit nur abends, 
Besonders berücksichtige man mit einem mehrmaligen Dung- 
guss die Kürbisse, da ein solcher wesentlich zur vollkom- 
menern Ausbildung der Früchte beiträgt, Letztere drehe 
man übrigens von Zeit zu Zeit und lege ihnen Brett- oder 
Ziegelstücken unter, damit sie keine schlechten Flecken be- 
kommen. Die meisten der Sommergemüsebeete werden in 
diesem Monat leer, weshalb ınan dieselben, soweit es der Be- 
darf erheischt, sofort wieder düngt undvorbereitet, um sie bis 
gegen Ende des Monats mit Spinat, Rabinschen, Karotten 


und dergl. zu bestellen. Für die Winterpflanzungen säet, 
man jetzt, entweder in abgeerntete Mistheete oder 
auf ein wol zubereitetes Gartenbeet, Wintersalat, Blumen- 
kohl, Kopfkohl und Wirsing, damit dieselben rechtzeitig 
verpflanzäh; werden. Ebenso s&et man Ende des Monats 
Winterzwiebeln, bringt Perlzwiebeln und Schalotten wieder 
in die Erde und verpllauzt Schnittlauch und Erdbeeren, 
welch’! letztere Arbeit man, besonders wenn feuchtes 
Wetter ist, schon in der ersten Hälfte des Monate be- 
wirken kann. Ferner wird, wenn etwa beabsichtigt, jetzt 
das Verpflanzen von Würz- und Ärzneikräutern vorge- 
nommen, nachdem man dieselben in diesem Monate zum 
letztenmale abgeerntet hat. Ein besonderes Augenmerk 
richte man jetzt auf die Kohlpflanzungen, damit die Raupe 
des Kohlweisslings nicht verheerend wird. Als sicherstes 
Mittel hiergegen kann das Zerdrücken der auf der Unter- 
seite der Blätter abgelagerten Eier und das eifrigste Ab- 
lesen der später sich etwa noch zeigenden Raupen em- 
pfohlen werden, 


Im Obstgarten heisst’s nun, ein wachsames Auge haben, 
da in diesem Monate viele Sorten Obst zu reifen beginnen. 
Sommeräpfel und Birnen nehme man vor vollständiger 
Reife ab und lasse sie auf dem Lager nachreifen, da sie 
sich so ungleich saftreicher halten, während sie, wenn 
am Baume ausgereift, mehlie und dadurch wertlos werden. 
Die besonders mit Früchten überladenen Bäume — wo 
solche in diesem Jahre überhaupt vorkommen — stütze 
man auf geeignete Weise. Alles von den Bäumen herab- 
fallende unreife Obst vertilge man sorgsam, entweder ın- 
dem man es als Futter für das Vieh verwendet, oder auf 
andere entsprechende Weise, damit auch die darin ın der 
Regel enthaltenen Obstfeinde mit vertilgt werden. Diese 
Vorsicht übe man übrigens auch ın allen andern Monaten. 
Bei dem Abnehmen des Obstes gehe man immer recht 
vorsichtig zu Werke, damit möglichst alle Baumbeschädi- 
A en vermieden werden. o man den ÖObsthändlern 

je Öbstplantagen ete. zur Äbernte verkauft, sehe man 
denselben gehörig auf die Finger. Diese Leute behandeln 
die Bäume oft ın der unverantwortlichsten Weise, wobei 
namentlich das nächstjährige Fruchtholz immer am em- 
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pfinälichsten geschädigt wird. Hier sei übrigens noch be= 
merkt, was ım Arbeitskalender für Juli versäumt 
wurde, dass man Mitte Juli die zum Auffangen von Obst- 
feınden bestimmten Harzrınge um die Bäume liegt. Zur 
Herstellung solchen Harzes teilten wır in einer der letzten 
Nummern der „Deutschen Gärtner -Zeitung* Rezepte mit. 
Ein eben so vorzügliches aber ungleich billigeres R 

harz, als wie das Becker’sche, ist auch das vom Apo- 
theker Müller in Freystadt ı. Sch. präparirte, welches 
von verschiedenen Handelsgärtnereien, z. B. Platz & 
Sohn in Erfurt bezogen werden kann. 

Im Blumengarten hat man in diesem Monate heson- 
ders sorgfältig darüber zu wachen, dass nirgends Un- 
ordnung entsteht. Ausputzen, suflockern, anbinden, wo 
nötig miederhakeu, glessen und dergleichen Arbeiten sind 
die hauptsächlichsten. Ausserdem richtet sich jetzt das 
Augenmerk schon wieder anf die Anzucht von Material 
für den Frühlingsflor des nächsten Jahres. 
Vormonaten bereits ausgesäeten oder pikirten Stauden 
werden gegen Ende des Monats kräftig genug sein, um 
verpflanzt werden zu können. Drängen andere Arbeiten 
mehr, so kann diese auch ohne Nachteil für die erste 
Hälfte des September verschoben werden. Ebenso werden 
jetzt alle notwendig gewordenen Verpflanzungen von bereits 
abgeblühten Stauden rorgenommenn und hierbei gleich- 
zeitig die Vermehrung durch Teilung bewirkt, z. B, hei 
Bells, Anrıkeln, Gentianen u. s. w. Die sich bereits 
zeisenden gefüllen Winterlevkoyen werden m Töpfe ge- 
pflanzt und zunächst etwas schattig gestellt. Auch kann 
man jetzt noch einmal Sommerlerkoyen für Winterflor 
aussäen, die zuweilen recht hübsch werden, sicherer ıst 
es ındess, für diesen Zweck ım Aprıl oder Maı Herbst- 
lerkoyen auszusäen. Reseda zur Topfkultur für Winter 
muss spätestens in diesem Monat ausgesäet werden. 
Mwyosotis, Pensee's, Silenen und dergleichen werden, um 
sıe kräftig genug zur Besetzung der Blumenbeeie im 
Herbste zu bekommen, erst einmal pikirt, wozu man ein 
gut zubereitetes Gartenbeet wählt. 

Es erscheinen mın die Blumenzwiebelkataloge, und 
tut man wol, sich seinen Bedarf zeitig’ zu bestellen, damit 
man sicher ist, .die gewünschten Sorten zu erhalten, was 
bei verspäteter Bestellung nicht immer möglich ıst. Das 
Einpflanzen derselben, selbst der frühesten Sorten, hat 
Zeit bis Anfang September, 
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Blumengarten. 
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Etwas über Sommer - Levkoyen. 
Yon C. Rotter in Erfurt. 


Erfurt, das für jeden Gärtner und Gartenfreund nament- 
lich zur Sommerzeit so sehenswerte Erfurt steht jetzt, 
Mitte Juli, nachdem Frühlingsstauden schon seit langer 
Zeit mit ihrem bezaubernden und abwechselnden Blunen- 
flor aller Augen fesselten, mitten ın der Levkorenblüte, 
die an und für sich schon hochgeschätzt, dadurch noch 
ganz besonders an Heiz gewinnt, als sie von den 
vielerlei m Erfurt betriebenen Gross - Blumenkulturen 
die erste ıst, die mit ihren unabsehbaren und vwechsel- 
vollen Farbenteppichen und durch ihren, namentlich zur 
Morgen- und Abendzeit die Lüfte weithin balsamisch 
schwängernden Duft die Aufmerksanikeit auf sich lenkt, Und 
ist es nicht auch in Wirklichkeit eın Bild, wie schöner man 
es kaum denken kann, wenn man auf fast unabselıba- 
ren Stellägen die tausende und aber tausende von Töpfen 


aupen- 


Ihe ın den 


stehen sieht, und wiederum Felder, die nach Morgen be- 
messen sind, alle üppig mit Levkoyen bestanden, zu glei- 
cher Zeit mit ihren nnelfachen Formen in einem unerschöpf- 
Eichen Farbenmeere prangend wahrnimmt? In der Tat ıst 
es ein erklärlicher Wunsch des Beschauers, der alljährig 
das Vergnügen hat, sich an diesem Anblick laben zu können, 
dass es allen Blumenkebhabern vergönnt sein möchte, 
diese Pracht einmal zu schauen. Möge deshalb jeder, der 
Erfurt überhaupt einen Besuch zugedacht, vorzugsweise 
die Zeit der Levkoyenblüte wählen, er wird es nicht be- 
reuen. Den mehrfach geäusserten Wünschen aber, einmal 
einiges über die Levkoyen, besonders deren charakteristische 
Eigenschaften in unserer Zeitung zu veröffentlichen, will 
ich versuchen, in Nachstehendem Folge zu geben. Bevor 
ich indess zu der Beschreibung der Sorten übergehe, will 
ich mir noch eine kurze Bemerkung über das Wort „Eng- 
lische* erlauben, welches mit nur wenigen Ausnahmen von 
allen Sommer-Levkoyen geführt wird. Mit BKäcksicht schon 
darauf, dass England mit der Zucht von Lerkoyen gar 
nichts zu tun hat, ist diese Bezeichnung ganz unrichtig, 
und dass England auch gar keinen Anspruch darauf macht, 
ın der Kultur und Verbesserung der Levkoyen sich eın 
Verdienst erworben zu haben, beweist der Umstand, dass 
man dort die Lerkoyen nur unter dem Namen German 
Stocks, also „deutsche Levkoyen* führt, Lediglich mag 
man diese Bezeichnung in früheren Jahren deshalb an- 
nn haben, weil die Levkoyen einen bedeutenden 
andelsartikel nach England bilden und weil man viel- 
leicht auch wol geglaubt hat, dass wenn mit „Englisch* 
bezeichnet sie mehr Anklang finden, wie dies ja "bei so 
vielen andern Sachen der Fall ıst, wo die fremde Bezeich- 
nung eben mehr zieht. Die hier und da je nach den 
Oertlichkeiten unter der Bezeichnung „Erfurter oder 
Quedlinburger Levrkoyen* geführten sınd genau die- 
selben, die man sonst allgemein mit „Englisch* bezeich- 
net. Hierbei sei übrigens der Kuriosität halber noch be- 
merkt, dass bei den meisten der alten erfurter Levkoyen- 
züchter (auch Levkoyenkönige genannt) die bestimmte 
Ansicht herrscht, die Bezeichnung „Englisch“ bedeute 
das enge (dichte) Aneinandersitzen der Blüten, indem 
mar die früher hier auch vielfach kultivirten halbengli- 
schen Levkoyen lediglich mit Rücksicht auf ihren locke- 
ren (halbengen) Blütenstand so bezeichnet habe. Jeden- 
falls eine sehr sonderbare Auslegung der Bezeichnung, 
die aber bei deren Anhängern unanfechtbar ist. Bleiben 
wir also bei „Englisch* und beginnen mit 
l. der Englischen Sommer-Levkoye, der 
deren niedrigen. Dieselbe repräsentirt unter allen 
as reichste Farbensortiment, indem sie bereits über ein 
halbes hundert verschiedener Färbungen umfasst. Was 
indess wahrhaft wertvolle Abstufungen betrifft, so liesse 
sich diese Zahl vielleicht auf 30 reduziren, sie werden jedoch 
vielfach in so grosser Farbenzahl verlangt und können 
deshalb im Handel nicht aufgegeben werden. Diese Sorte 
wird circa 30 cm hoch, wächst Bene, trägt sich 
sehr gefällig aufrecht, und dadurch, dass auch die Be- 
laubung sich im Verhältniss zur ganzen Pflanze kurz und 
fedrungen hält, gewährt dieselbe namentlich bei der Topf- 
kultur ein recht. hübsches Aussehen. Die Entwicklung 
von Seltenzweigen hei der Topfkultur ist eine nur geringe, 
dieselbe tritt bei der Kultur ım freien Lande mehr, wemn- 
Ban auch nicht ganz regelmässig, m Erscheinung. 
ieran reiht sich 
2. die Grossblumige Sommer-Levkoye. Diese 
Gattung, wol die schönste und empfehlenswerteste aller, 
unterscheidet sich von der unter Nr, 1 aufgeführten, durch 
Be Yollkonmenheit in allen ihren Teilen. Die Be» 
aubung ist etwas länger und breiter, wenn auch nicht 
ganz von der straffen Halkne wie bei der rorbeschriebe- 
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nen Sorte, die Blumendolden und die daran befindlichen 
einzelnen Blüten sind auffallend grösser und die Pflanze 
erreieht bei der Kultur im freien Lande unter normalen 
Verhäknissen eine Höhe von 40 cm. So sehr sich diese 
Sorte auch zur Topfkultur eignet, so ist sie ganz beson- 
ders zur Anpflanzung im freien Lande zu empfehlen. Da- 
durch, dass sie bei der Freilandkultur reichlich Seiten- 
zweige bildet, gewährt sıe zugleich die Gewissheit eines 
langandauernden und reichen Flors, Die vorhandene 
Farbenanzahl ist eine nicht so umfangreiche wie bei Nr. 1, 
aber die Abwechselung in denselben ist eine so lebendige 
und mannigfeltige, dass eine Vermehrung derselben fast 
ganz unmöglich erscheint. Wir kommen nun 

3. zu den Grossblumigen Pyramiden-Sommer- 
Levkoyen, einer Gattung, die, was Bau der Blüte betrifft, 
sich der alten weiter oben bereits einmal erwähnten halb- 
englischen Sommer-Levkoyen nähert, indem der Stand 
derselben weit, lockerer ist, als bei den vorbeschriebenen 
Sorten. Hiervon machen indess einige Farben eine Aus- 
nahme. Sie erreicht eine Höhe von 50--650 cm und bildet 
als Freilandpflanze recht hübsche, wenn auch nicht immer 
ganz regelrechte Pyramiden. Ihre vollkommene Entwicklung 
erreicht sie nur, wenn im Lande kultivirt, und ist sie für 
diesen Zweck auch ganz besonders empfehlenswert, Ferner ist 

4. die Grosablumige Biesen- oder Baum- 
Sommer-Levkoye noch eine derjenigen Sorten, die zur 
Kultur im freien Lande nicht genug empfohlen werden 
kann. Sie ist ın jeder Beziehung wol das Vollkommenste, 
was seither in der Lerkoyenkultur erreicht wurde, denn 
namentlich bei guter Behandlung und mn kräftigem Boden 
vereinigt sie alle diejenigen Eigenschaften auf sich, 
welche über sie hinaus noch den Bomben- ( Riesen- 
Bomben-), Pyramiden-Bomben-Levkoyen und wie sie alle 
noch heissen mögen, angerühmt werden. Mehrfach ange- 
stellte Kulturrersuche mit allen diesen Sorten neben 
einander haben noch immer ein fast gleiches, allerdings 
stets günstiges Resultat ergeben. Sie erreicht eine Höhe 
von 70 cm. | 

5. Die Grossblumige Zwerg-Pyramiden- 
Sommer-Lerkoye ıst eine, besonders wenn gut aus- 

ebildet, recht hübsche Art, die ım Habitus der Riesen- 

Bacd Lerkoye gleicht, jedoch kaum halb so hoch wird, 
als diese. Sıe artet sehr leicht aus, weshalb bei ihrer 
Züchtung sehr sorgfältig verfahren werden muss, Eine 
bedeutende Rolle spielt sie nicht. Ungleich wertvoller 
ist dagegen ' 

6. Die Englische Sommer-Levkoye mit 
Lackblatt. Obschon diese Sorte eine der am meisten 
ms Ütefüllte fallenden: wt, 30 wird dieselbe namentlich 
durch ihre glänzend frischgrüne Belaubung, wodurch sie 
sich von allen andern Sorten besonders unterscheidet, um 
so schätzenswerter, als auch von dieser Belaubung das 
Farbenspiel der Blüten sich weit intensiver abhebt. Aus 
diesem Grunde und weil sie nicht höher als die unter 
Nr. 1. aufgeführte Sorte wird, sich auch sehr hübsch 
verzweigt und lange blüht, dürfte die Lackblatt - Levkoye 
bei der Anlage von Teppichbeeten mit Vorteil zu ver- 
wenden sein. Weiter ist 

7. die Englische Bouquet-Sommer-Lev- 
koye noch eine recht hübsche Art, wenngleich sie auch 
wol mehr zur Topfkultur als für das freie Land geeignet 
ist. In das letztere ansgepflanst, kommt sie, da sie den 
wechselnden Witterungseinflüssen nicht gut wndersteht, 
nur selten zur vollkommenen Entwicklung. Im Topfe da- 
gegen bildet sie mit ihren vielen Seitentrieben, die fast 
gleichzeitig mit dem Haupttriebe zur Blüte gelangen, 
wirkliche Bougoets und gewährt einen hebliehen Anblick, 
Bei dieser Sorte empfiehlt es sich, die kleinen Pflänzchen 
mit den Samenlappen zuerst in ein kaltes Beet zu pikiren 


und wenn sie kräftiger geworden sind, in Töpfe zu pflan- 
zen, Endlich sei noch 

8. die Immerblühende englische Sommer- 
Levkoye erwähnt. Sie verdient, obwol ım Habitus der 
unter Nr. 1 aufgeführten Sorte fast ganz gleich, besonders 
deshalb hervorgehoben zu werden, weil sie bedeutend här- 
ter, d. h. widerstandsfähiger ist als jene, sich reicher und 
regelmässiger verzweigt, dankbarer und länger blüht und 
eine straffere Haltung besonders im Blätterwerk hat, 
Blätter und Blumen sind um ein ganz weniges kleiner 
als bei jener, indesa verliert sich dies bei der Kultur im 
freien Lande fast gänzlich, und das charakteristische 
Merkmal bleibt: Gleichmässigere und reichere Verzweigung 
und längere widerstandsfäligere Blütendauer. 

Die vorhandenen Farben in deu Sorten 3—8 bewegen 
sich zwischen 12— 18, immerhin schon reichhaltig genug. 
Dass diese Gattungen es noch nicht auf eine höhere Farben- 
zahl gebracht haben, mag seinen Grund darin haben, 
dass die Kultur derselben nicht so umfangreich betrieben 
wird als mit den unter 1 und 2 aufgeführten Sorten, das 
Feld zur Emtdeckung von Neuheiten hier also nicht so 
bedeutend ist als dort. 

Im Anschluss hieran sei mir nun noch gestattet, auf 
ein par wichtige bei der Levkoyen-Kultur zu beachtende 
Punkte hinweisen zu dürfen. Ich notire sie auf die 
Gefahr hin, den Zorn der bis oben hinauf zugeknöpften 
Levkoyenkönige über mich entflammen zu sehen. Indess, 
ich kann nichts verraten, denn in das gehemmissvolle 
Büchlein der Levkoyenkultur - Rezepte hineinzublicken war 
mir noch nicht vergönnt. Viele, namentlich der Privat- 
und Herrschaftsgärtner, begehen bei der Aussaat den 
Fehler, Levkoyen mit noch vielerlei anderen Sachen in 
einen Kasten zu bringen; wol gar mit Phlox und Verbenen, 
wie ich das selber schon sah. Dafür wird natürlich em 
sorglich warm angelegtes Beet genommen. Hier werden 
Phlox und Verbenen schon aufkommen, Levkoyen aber 
nie. Deshalb beachte man Folgendes: Braucht man nur 
einige oder ein Fenster für dıe Lerkoyen-Aussaat, so 
lege man dies höchstens lauwarm für sich an und s0- 
zeitig, dass man Anfang oder Mitte Aprıl pflanzen kann. 
Die Erde sei frei von allen unverwesten Düngerteilen 
und bestehe aus alter, gut verrotteter, sandiger 
Komposterde; hat man gute alte Schlamimerde, so ist eın 
Teil davon mit Vorteil beizumischen. Sand ist unent- 
behrlich. Nach der Aussaat einmal ordentlich angegossen, 
vermeide man so lange als nur irgend möglich ein wieder- 
holtes Giessen. Treten wärmere Tage ein und ist es 
nicht mehr zu umgehen, so giesse man während der Vor- 
mittagsstunden, dann halte man die Pflänzchen, auch 
wenn sie noch klein sind, so viel ale nur immer möglich 
luftig und hell, vermeide jedoch den direkten ' Eintritt 
kalter Winde und Zugluft. Bei solcher Behandlung werden 
die alljährig wiederkehrenden Klagen über das Brandig- 
werden, Abfaulen, Umifallen u. s. w. der Pilanzen ver- 
schwinden. Wer weniger anussäet, bediene sich eines 
Saatnapfes oder Saatkästchens, stelle denselben nur so 
lange auf ein warmes Mistbeet, bis dıe Samen sämmtlich 
aufgegangen sind und behandle sie dann wie oben gesa 
Der geeigmetste Zeitpunkt zum Auspflanzen ist, wenn die 
Samenlappen vollkommen ausgebildet sind und sich die 
ersten Blättchen zeigen. Veberstehen sie sich im Sast- 
beet, so ist dies nachteiliger als etwas rauhe Luft, wenn 
sie ausgepflanzt sind; ja sie ertragen sogar, wenn aus« 
gepflanzt, ohne Nachteil einige Grad Kälte. Wo immer 
man die Levkoyen hinpflanzt, ob ins Land oder in die 
Töpfe, nur in eine kräftige Erde bringe man sie, ohne Bei- 
mischung von strohigem Dünger u. dergl. Die Levkoye ver- 
langt, einen zwar kräftigen nahrhaften aber festen Boden, weil 


sie ausser der Pfahlwurzel nur wenige andere und besonders 


wenig Faserwurzeln macht. Ber dem Giessen verfahre 
man mit grosser Gewissenhaftigkeit und vor allem halte 
man bei der Topfkultur daran fest: Keinen Topf eher 
zu giessen, bis er wirklich ausgetrocknet ist, dann aber 
gründlich, d. h. durchädringend zu giessen. Diesen Grundsatz 
aber beachte man ganz besonders von der Zeit ab, wo 
die Pflanzen anfangen Blumen zu zeigen, bis ste m vollem 
Flor stehen. Durch unachtsames und fahrlässiges Giessen 
in dieser Zeit sind schon oft genug ganze Jahreskulturen 
geopfert worden, Soviel davon. Eine vollständige Kultur- 
epistel niederzuschreiben halte ich für überflüssig, denn 
sie ist im tbrigen so einfach, dass ich sie als bekannt 
bei jedem Leser unserer Zeitung voraussetzen darf; nur 
die vorerwähnten Punkte, die als Regel übrigens fast 
bei allen Kulturen gelten, hielt ich für angezeigt, der Be- 
achtung bei der Lerkoyenkultur besonders zu empfehlen. 
Ich möchte ferner noch empfehlen, die einfachen Levkoyen, 
weiche man aus den he entfernen will, wenn sie 
blühen, niemals mit der Wurzel heraus zu ziehen, sondern 
sie an der Erde wegzuschneiden, da hier das Lockern 
des Topfballens vermieden wird, was stets für die ım 
Topfe verbliebenen sehr nachteilig wird. Im Lande da- 
egen ziehe man die überflüssigen vorsichtig heraus, drücke 
die Stellen wieder fest an und versäume nicht, sofort 
hinterdrem zu giessen. Noch sei erwähnt, dass es vor- 
teilhaft ist, alle abgeblühten Levkoyen auszuschneiden, 
die Pflanze wird dadurch angeregt immer neue Blumen 
zu entwickeln, und was die Feoptäche ist, es wird das 
unschöne Aussehen vermieden, was abgeblühte Lerkoyen- 
stengel in Blumenbeeten stets herrorrufen. 


Stauden oder perennirende 
Gartenpflanzen. 


Von F. Huek, Handelsgärtner in Erfurt. 
(Schluss. ) 


Auch unter den ausdauernden Gräsern findet sich 
manche Sorte, die dem Garten zum Schmuck und zur 
Zierde gereicht. Diese Gräser zeichnen sich entweder 
durch stattlichen Wuchs, zierliche Haltung oder schöne 
Färbung aus. Am bekanntesten und weitverbreitetsten 
ist wol das Bandgras, PAalaris arundinacea fol, vor, mit 
weisspanachirten Stengeln und Halmen, welches auch 
recht schön genannt werden darf, aber etwas zu stark 
wuchert. Ein zweites hübsches Ziergras ist Festuca glauca 
oder Silberschwingel, mit bläulich silbergrauer Färbung 
und zu Einfassungen geeignet. Ueberhaupt sind in neuerer 
Zeit eine ganze Menge Gräsersorten in den Gärten ein- 
geführt worden, wobeı man jedoch mehr ihre Verwendung 
zu Bouquets, als zu dekorativen Zwecken im Auge gehabt 
hat. Es darf wol angenommen werden, dass mit der Zeit 
such im Blumengarten die Ziergräser mehr Beschtung 
finden werden, zumal dann, wenn man ihren Wert mehr 
erkannt und ihre passende Verwendung gleichfalls mehr 
verstehen gelernt hat. Sie dienen zu Einfassungen, als 
Rabatten-, Gruppen- und Einzelpflanzen, und der ge- 
schickte und kunstsinnige Gärtner wird viel mit ıbnen 
ausrichten können. Als Gruppen- und Einzelpflanzen 
werden jetzt schon gern Arundo Donax und nad 
argenteum gezogen, doch sind diese nicht vollständig hart 
und gehen auch oft unter Schutz ım Winter zu Grunde; 
doch harren auch noch eine ganze Menge stattlicher harter 
Sorten der un in den Gärten und werden, wenn 
ihre Zeit kommt, auch eingeführt werden. 

Nun zu den krautartigen perennirenden Schlingpflanzen 
übergehend, muss beklagt werden, dass die Zahl der 


egenwärlig kuliivirten Sorten nur eine sehr geringe ist. 
Ach hiervon sind die Schätze noch nicht alle gesammelt, 
wovon namentlich die Familie Paptlionneese so vieles 
Schöne in sich birgt und durch Kreuzung und Veredlung 
noch bringen wird, 

Zwei raschwachsende gerne Schlingpflanzen sind 
Bryonia alba und diowa, beide dem Gurkengeschlecht 
angehörig und zur Bekleidung von Lauben geeignet. Als 
schönblühende Pflanze muss die Bärwinde, Calystegia pu- 
bescens fl. »l., genannt werden, welche ihre grossen, rosa- 
gefüllten Blumen in grossen Massen bringt und am besten 
an Draht oder Fäden an Wänden gezogen wird. Die 
Gattungen der rankenden Erbsen und Wicken enthalten 
eine ganze Anzahl der schönstblühenden Sorten, 30 dass 
sie es verdienen, ganz für sich und allein einmal in dieser 
Gartenschrift behandelt zu werden. 

Eine noch grössere Zuführung ausdanernder kraut- 
artiger Schlingpflanzen ıst sehr wünschenswert, indem 
diese in Hinsicht der Bekleidung von Lauben u. s. w. die 
Mitte zwischen holzertigen und einjährigen bilden und s0 
oft leichter ihren Zweck erfüllen als letztere, welche oft- 
mals erst dann eine Laube decken, wenn ein gemütlicher 
Aufenthalt in derselben nicht recht mehr denkbar ist. 

Um das Thema tiber Stauden nur einigermassen er- 
schöpfend zu behandeln, müsste auch noch unserer lieb- 
lichen Felsenpflanzen, wie Sartifraga, Sedum, Senperri- 
vum u. 8. w., auch unserer Wasserpflanzen, welche zum 
Ausschmücken von Teichen und Bassins dienen, so auch 
der hieblichen Farnkräuter und Erdorchideen gedacht wer- 
den, doch liesse sich über alle diese soviel sagen, dass es 
besser sein dürfte, selbige ın späteren Abhandlungen ganz 
für eich allein zu besprechen; vielleicht übernimmt einer 
der freundlichen Leser diese Arbeit und bringt so seine 
Erfahrungen und Anschauungen dem Allgemeinen und 
Besten dar. 

Ich selbst will, nachdem ich einmal unternommen 
habe, auf die Vorzüge der Stauden hinzuweisen, schliess- 
lich an alle diejenigen, denen ıhr Beruf und Stellung es 
vergönnt, im Heiligtum des Blnmenreiches zu helfen und 
zu fördern, die freundliche Bitte stellen, mit zu sammeln 
und zu helfen, dass auch unsere Herbstflora sine reichere 
und voliständigere werde, d. h. die Einführung und -Zu- 
führung guter Herbstblumen fördern zu suchen. Em 
frühzeitiger Frost vernichtet nicht selten unseren Blüten- 
schmuck in einer einzigen Nacht, während hinterdrein 
auf längere Zeit wieder mildes Wetter ın den Garten lockt, 
der nun verwaist und blumenleer steht. Unsere spät- 
blühenden harten Herbstblumen, welche in manchen Jah- 
ren oft bis ın den Dezember blühen, bestehen fast nur aus 
perennirenden Astern, und »o schön wie auch manche 
unter ihnen sind, so bedürfen viele doch einer Verbesserung, 
und auch eine össere Farbenmannigfaltigkeit wäre 
wünschenswert. rch gegenseitige Befruchtung und 
Weıterzucht aus Samen dürfte vielleicht manches Schöne 
und Gute sich erzielen lassen. Leider wird der Samen im 
Freien wol nur selten gut reif und dürfte es sich em- 

fehlen, die zum Sa ie bestimmten Pflanzen in 
Töpfe zu bringen, um die Samenreife in einem luftigen 
Glashanse zu ermöglichen. 

Werden nun zunächst nur die Astern verbessert und 
neue glänzende Farben genommen, so ist schon ein Schritt 
zur Bereicherung der Herbstfiora getan. Bei einigem 


. Streben und Willen seitens der Gärtner und Bo er 


wird sich aber viel mehr in dieser Beziehung erreichen 
lassen, denn ganz arm an spätblühenden Herbstblumen 
sind weder die Gärten, noch die freie Natur; aber es 
muss nur gesammelt, beobachtet und gesucht werden. 
Manche an sich spätblühende harte Staudensorte enthält 
noch späterbläihende Formen und manche Frühlingsblume 


he 


hat Spielarten, welche schon im Herbst zu blühen be- 
ginnen. Bei einigem guten Willen und Streben seitens 
vieler, wird sich auch viel erreichen lassen. Äber auch 
die Kunst allein schon mag augenblicklich hinreichen, 
den Blumenflor einzeiner, hierzu passender Pflanzen statt 
in den Herbst in den Spätherbst zu verlegen. Viele früh- 
blthende Staudensorten haben die Eigenschaft, dass sie bei 
einiger Vorbereitung schon im Herbst blühen und wiederum 
spätblühende Sorten können durch Stutzen der Blütenstengel 
am Blthen zu der gewöhnlichen Zeit verhindert werden, 
um für späterhin neue Stengel und Blumen zu treiben, 
welche selbst schon einen stärkeren Frost ertragen können. 

Bedenkt man im. allgemeinen die vielseitige Ver- 
wendungsweise der Stauden, bedenkt man ferner, dass sie 
es sind, die uns ihre Blumen vom ersten Lächeln der 
Frühlingssonne bis zum Wiedererscheinen des Winters 
spenden und alles dies ım freien Lande, ım Garten, s0 
müssen wir von dem grossen Wert der Steuden überzeugt 
sein und sie fernerhin nicht mehr so vernachlässigen. 
Der wirklich kunstsinnige Gärtner wird sich ihrer auch 
stets gern bedienen, wird alle ihre Vorzüge für sich zu 
nutze machen, er wird verstehen, an geeignete, passende 
Punkte die Blütenprscht der tropischen and enbhopichen 
Pflanzenwelt in ıhrem vollen Glanze hinzustellen, er wird 
aber auch nicht versäumen, an stillerem, ruhigen Ort das 
Veilchen hinzustreuen, welches das kranke, nach Fassung, 
nach Erholung suchende Herz, oft mehr erquickt, als alle 
schreiende Farbenpracht. 


— | 


Beitrag zur Rosenbehandlung. 


Yon Albert Hermes, 
Garteninspektor zu Schloss Dyck bei Düsseldorf. 


Unendlich viel ist fiber die Rosenkultur geschrieben und 
unendlich viel wird darin geleistet. In den letzten zwanzig 
Jahren hast man eine so grosse Anzahl der schönsten 
neuen Rosen herangezogen, die sich durch die grösste 
Farben - und Formenrerschiedenheit auszeichnen, so dass 
man glauben sollte, es könnte nichts neues mehr hervor- 
gebracht werden. Die Liebe zu den Rosen hat sıch 
von Jahr zu Jahr gesteigert, und das mit dem grössten 
Rechte, denn die Rose ist ja wirklich aller Blamen Königin. 

Der letzte Winter hat viele unserer lieben Pfileg- 
linge weggerafft und das trockene Frühjahr hat die Neu- 

fanzungen durchaus nicht begünstigt; es sind bei mir 

fast die Hälfte der im Beginn dieses Jahres neu be- 
zogenen Rosen nicht susgetrieben, so dass die dafür 
bestimmten Plätze leer stehen. Hierbei muss ich ein- 
schalten, dass ich von hochatämmigen Rosen spreche, 
denn niedrig veredelte und wurzelechte Rosen, denen ich 
eine starke Kuhdüngerdecke gegeben hatte, standen zur 
Blütezeit in der herrlichsten Pracht. Bei den niedngen 
Rosen kann man auch, wenn einige zu Grunde gehen, 
die Lücken leicht ausbessern, da man derartige Rosen stets 
in Töpfen haben, sie also jeden Augenblick nachpflanzen 
kann. Die hochstämmigen Rosen beı denen die fehlenden 
Stellen am bemerklichsten sind, bedfirfen einer ganz be- 
sonders vorsichtigen Pflege. 

Eine grosse Hauptsache - ist das Pflunzen selbst; 
erstens darf man nicht zu tief pflanzen, die Wurzeln nicht 
andrücken oder gar antreten, sondern muss sie vielmehr ein- 
schlemmen, d. h. sie durch Beigiessen von Wasser zu 
befestigen suchen. Dies gilt für Frühjahrspfianzung haupt- 
sächlich, aber auch bei der Herbstpflanzung empfehle ıch 
es, wenn der Boden leicht ist und man nicht gar zu spät 

flanzt; geschieht dagegen das Pflanzen kurz vor dem 
Winter, so rate ich, die Erde beim Pflanzen klem und 


locker zu machen, die Winterfeuchtigkeit wird für Be- 
festigung dann hinreichend Sorge tragen. Ist im Frühjahre 
die Luft trocken, so muss man sogleich nach dem Pflanzen 
die Rosen umlegen und mit Erde bedecken: sie werden 
dann im einiger Zeit, vielleicht nach 8—14 Tagen, je nach 
der Wärme, sich schon zu regen beginnen. Wenn man 
bemerkt, dass die Fee anschwellen, s0 ist dies 
ein Zeichen, dass sich neue Wurzeln gebildet haben und 
der Saft in Bewegung gekommen ist; es müssen dann die 
Rosen wieder herausgenommen und an Pfähle gebunden 
werden. Wer in diesem Jahre dies Verfahren unterlassen 
hat, wird sicher ülber manchen Verlust zu klagen haben. 
Was mich selbst anbetrifft, so hatte ich das Eingraben in die 
Erde wol vorgenommen, die empfangenen neuen Bosen 
waren aber durch den Winterfrost zu sehr beschädigt, was 
sofort beim Empfange konstatirt werden konnte, so dass 
ich von vornherein das Gedeiken in Frage stellte. 

Die zweite Hauptsache bei Behandlung der Rosen 
ist die Deckung während des Winters. 

In einigen Gegenden Deutschlands ist man durch 
eine Reihe, milder Winter daran gewöhnt gewesen, mit 
Ausnahme vieleicht von Noeisette- oder Teerosen, die 
Rosen nicht oder doch nur wenig zu decken, während 
im nördlichen Deutschland alle Hochstänme jährlich ın 
die Erde gelegt werden. Der verflossene, anhaltend kalte 
Winter hat uns gelehrt, such m den für gewöhnlich 
günstiger Winter sich erfreuenden Gegenden die hoch- 
stämmigen Rosen niederzulegen, d, h. nicht mur die 
Krone in die Erde zu bringen, sondern auch den Stamm 
zu decken. Letzterer muss, wenn er nicht auch mit Erde 
gedeckt werden kann, mit Stroh oder ähnlichem Material 
bedeckt oder umbunden werden. Zum Umlegen rate ich 
jedenfalls, wenn man auch nicht eingraben wıll, man hat 
aber dann es in der Macht, je nach der Kälte, die Rosen 
zu decken, wie es ihnen am zuträglichsten ist. Wann , 
einmal Kälte eingetreten ist und die Stämme sind noch 
nicht umgebogen, so ist es sehr bedenklich sie zu biegen, 
indem der Saft dann gefroren ist und der Stamm leicht 
bricht. 

Dies sind die hauptsächlichsten Punkte, auf welche 
ich die Rosenfreunde aufmerksam machen wollte. Das 
Beschneiden der Rosen, was natürlich eine eben 30 wich- 
tige Sache ist, und das Nachsuchen während des ganzen 
Sommers nach Ungeziefer, von dem die Rose stark heim- 
gesucht wird, sind Punkte, auf die ich ein anderesmal 
zurlickkommen werde. 

Eben so wie man zum Lobe der Rosen nicht zu viel 
sagen kann, eben so, meine ich, muss man auf eine 
immer grössere Verbreitung dieser schönen Blumen und 
auf eine sorgfältige Behandlung derselben unausgesetzt 
hinwirken. 

Reynolds Hole, Verfasser des „Buch von der Rose,“ 
sagt: er liebe die Rosen, weil sie so schön sind, weil der 
trauliche Verkehr mit ihnen die Seele dem Reinen gewinnt 
und dem Niedrigen entfremdet, weil ihre Zucht dem Ar- 
men wie dem Reichen eine anziehende Erholung gewährt 
und ihm seine Heimstätte wohnlicher macht und reizend 
schmückt, | 


Obstgarten. 
Vertilgung der Blutlaus. 


Yon F. B. in Hildesheim. 


Seit 24 Jahren treibe ich aus Liebhaberei mit leb- 
haftem Interesse Obstbau und Gartenkultur, lese mit Eifer 
fast alle erscheinenden Gartenschriften und besitze ausser- 


BER. WER 


dem eine bedeutende Sammlung von Gartenwerken unserer 
besten Autoren. In all’ diesen Zeitschriften und Büchern 

ielt der Artikel über die Blutlaus eine bedeutende Rolle. 

eber das Auftreten, die Verbreitung und Vertilgung 
dieses Insekts ist viel Richtiges und Verkehrtes, Mög- 
liches und Unmögliches geschrieben; es wird viel Altes 
wiederholt, auch einiges Neue pe — aber die 
Blntlaus existirt ungestört weiter. Und doch ist es micht 
schwierig für den, der sie nicht dulden wıll, sich ihrer 
zu entledigen, ihr Auftreten und ihre Verbreitung zu hin- 
dern; es ist das bei diesem Insekte leichter, als wie bei 
anderen Schädigern unserer Kulturen, denn die Blutlaus 
läuft, hüpft oder fliegt nicht davon, wie anderes Ungezie- 
fer, wenn wir auf dessen Vertilgung ausgehen, sondern 
lässt uns nahe genug herankommen. 


In den ersten Jahren, in denen ich Gartenkultur be- 


trieb, hatte ıch allerdings viel Plage mit diesem Insekt; 
ich hatte es mit ın den Kauf bekommen und hatte der 
zwischen Gebäuden dumpfig und feucht gelegene Obstgarten 
dem Schmarotzer eine zusagende Brutstätte geboten, 
Doch nach einigem Nachdenken und emigen Versuchen 
wurde der Vertil ampf begonnen und bald war nichts 
mehr von den Schädlingen zu spüren; meine Bäume waren 
befreit und blieben rein, da dem Wiedersuftreten der 
Blutlaus rechtzeitig vorgebeugt wurde. Ich erreichte dies 
durch folgendes einfache Verfahren: 


Zunächst untersuchte ich vom Herbst bis Frühjahr 
meine Obstbäume nach den Brutstätien der Insekten und 
entdeckte diese an den krankhaften Rindenstellen. Unter 
der losen Rinde fand ich ganze Kolonien alter und 
junger Tiere, die mit einer scharfen, trockenen Bürste 
zerstört wurden, Die Stellen, an denen die Blutlaus über- 
wintert, machen sich leicht erkennbar durch das tote Aus- 
sehen der vielfach aufgerissenen Rinde. Nachdem ich die 
" Tiere zerquetscht hatte, entfernte ich die abgestorbene 
Rinde gründlich und reinigte die Stellen durch Abbürsten 
mit Wasser, worin ich Pottasche aufgelöst hatte 
. (auf einen Eimer 1 kg). Dies Verfahren geht rasch von 
statten und kann man eine grosse Zahl von Bäumen in 
einem Tage reinigen. Mit diesem Pottasch - Wasser bür- 
stete ich meine Bäume bis in die Krone hinein ab und 
entfernte dadurch nicht nur die Blutiaus, sondern auch 
Moos und andere Schmarotzer und löste nebenher noch 
die abzestorbenen Rindenteile, 30 dass diese bald hernach 
von selbst zur Erde fielen. Meine Bäume bekamen eine 
apiegelglatte Rinde, zeigten eine üppige Vegetation und 
bliöben von der Blutlaus verschont, deren Schlupfwinkel 
und Bruistätten beseitigt waren. | 


Die Blutlaus entwickelt sich vorzugsweise an den 
Stämmen der Bäume nahe der Erde. n hat darauf 
zu achten, dass sie sıch von hier aus nicht bis zur Baum- 
krone und über die Zweige derselben verbreitet. Lässt 
man die Verbreitung über den ganzen Baum zu, dann ist 
die Vertilgung sehr schwierig, denn die Blutlaus vermehrt 
sich sehr schnell und siedelt sich auch an schwer zugäng- 
lichen Zweigen an, Nur bei rechtzeitigem Eingreifen 
wird man des Ungeziefers Herr werden. 

Ich will noch bemerken, dass das vielausgeführte 
Ankalken vorher nicht gereinigter Bäume gar keinen 
Zweck hat. Unter der Rinde sitzt das Insekt wohlgebor- 
gen und wird von dem Anstrich selten erreicht. 


Ratschläge, wie man den vom Frost 
beschädigten Obsbäumen helfen soll.*) 


Yon R. Goethe, Direktor der Lehranstalt für 
Obst- und Weinbau ın Geisenheim. 


Aus allen Gegenden laufen fortwährend Berichte über 
den grossen Schaden ein, welchen der Frost an so vielen 
Obstbäumen und namentlich an den Apfelbäumen angerich- 
tet hat. Eine sehr grosse Zahl dieser Bäume ist voll- 
ständig abgestorben und ebenso viele haben nur ın der 
dürftigsten Weise ausgetrieben, mit Mühe ıhr Leben 
fristend.. Wenn wir dıesen Bäumen nicht in der einen 
oder der andern Weise zu Hülfe kommen, so werden noch 
viele davon an Erschöpfung zu Grunde gehen oder von 
dem Frost des nächsten Winters getödtet werden. 

Ist es nun auf der einen Seite nicht wol möglich, 
die durch den Frost zerstörten Rinden- und Holzteile 
wieder lebensfühig zu machen, so können und sollen wir 
doch andrerseits versuchen, die Bäume in ihren Be- 
mühungen, unter der toten Rinde eine neue lebensfähige 
Holz- und Rindenschicht zu erzeugen, tunlichst zu unter- 
stützen. Je mehr ein Baum Nährstoffe aus dem Boden 
aufnehmen kann, desto leichter wird die Bildung der ge- 
nannten Schichten vor sich geken und desto sicherer wırd 
sich der Baum erholen. 

Diese Zufuhr von Nährstoffen bewerkstelligen wir 
durch eine zweckmässige Düngung. Da flüssiger 
Dünger am achnellsen wirkt, so bereiten wir uns eine 
Mischung von Stelljauche (Puddel) und Wasser zu glei- 
chen Teilen und setzen dieser Mischung auf jede Ghess- 
kanne eine Hand voll Holzasche zu. Das Ganze bleibe 
vor der Anwendung 24 Stunden stehen, damit sich die 
Asche gehörig auflösen kann. 

Schütten wir den Dünger um die kranken Bäume auf 
den Boden, so wird nur ein ganz kleiner Teil oder gar 
nichts davon den Wurzeln zu gute kommen, weil die 
Wurzeln des Grases und der Feldfrüchte den Dünger für 
sich in Anspruch nehmen, Bedenken wir, dass nur die 
äussersten und feinsten Wurzelspitzen im Stande sind, 
Nahrung aufzusaugen, und bedenken wir ferner, dass 
diese Wurzelspitzen sich beim erwachsenen Baum zum 

össten Teile 1 und 2 m tief an den äussersten Enden 
er Wurzeln im Boden befinden, so werden wir begreifen, 
dass die Düngung nur dann wirksam werden kann, wenn 
wir unter den äussersten Zweigen (also da, wo seine 
Wurzeln in grosser Zahl für uns erreichbar sind), je nach 
der Grösse des Baumes mehr oder weniger Löcher (3—8) 
von 70 cm bis 1 m Tiefe um den Baum herum graben 
oder mit dem Erdbohrer bohren und in jedes dieser Löcher 
eine oder zwei Giesskannen unseres flüssigen Düngers 
hineinschütten, 

Diese Düngung ist möglichst bald auszuführen und 
nach 14 Tagen zu wiederholen; es handelt sich darum, 
den Bäumen schnell zu helfen. Die Löcher können offen 
bleiben, da das Eindringen der Luft in den Boden höchst 
wahrscheinlich einen günstigen Einfluss auf die Wieder- 
belebung der Bäume ausüben wird. Es empfiehlt sich 
aus demselben Grunde, den Boden um die Stämme herum 
en und tief zu lockern und alle Schädlinge, wie 

. B. Misteln, zu entfernen. 


*) Dir genchätzte Herr Verfasser hat diese Arbeit als Korre- 

ndenzartikel an verschiedene Gartenzeitschriften und politische 
Ta; sblätter gesandt. In Hücksicht auf die zweckmässigen Yor- 
schläge und die Wichtigkeit der behandelten Sache weichen wir 
für diesmal von unserem Grundsatze ab: keine Arbeit zn bringen, 
die uns nicht zur ausschliemlichen Veröffentlichung ner en 
wird. Die Be 


u 


Fernerhin ist es bei Bäumen mit stark gebräunter 
Rinde ratsam, mit der Dü ein Schröpfen der Rinde 
mittelst Längsschnitten in dieselbe zu verbinden, weil die 
bei uns angestellten Beobachtungen gezeigt haben, dass 
durch den Frost beschädigte Rinde ihre Dehnungsfähigkeit 
verliert und unter ihrer Spannung Holz- und Rindenschicht 
ın der Eintwickelung wesentlich behindert sind. Die durch 
das Schröpfen Ste Kerle Längsschnitte heben als- 
dann den Druck der Rinde auf und die Neubildung kann 
bedeutend leichter vor sich gehen, Man bringt die Schröpf- 
sehnitte nur mässig und, um das Austrocknen zu ver- 
meiden, nicht auf der Südseite an. 

Obgleich das Steinobst gegen Düngung empfindlich 
ist, und infolge dessen gern den Harzfluss (Gummifluss) 
bekommt, so soll obige Düngung doch auch für frost- 
kranke Steinobstbäume empfohlen werden; nur verdünne 
man der Vorsicht halber den flüssigen Dünger mit dem 
doppelten Juantum Wasser. 

Steht auch keineswegs zu erwarten, dass die Düngung 
bei allen Bäunen helfen wird, und dass alle frostkranken 
Bäume infolge eines solchen Mittels wieder neues Leben 
und Wachstum zeigen werden, so wird es doch sicherlich 
gelingen, eine grosse Zahl von Bäumen zu retten und 
am Leben zu erhalten, die olıne Düngung abgestorben 
wären, ein Resultat, was sich in Anbetracht des lang- 
samen Heranwachsens junger und der hohen Eriräge 
alter Bäume immerhin die kleine Mühe lohnt, welche die 
Düngung verursacht. 


Gemüsegarten. 
Die farnblättrige Petersilie. 


Die früher ausschliesslich in den Gärten angebaute 
ewöhnliche Petersilie ist durch die krausblättrige Form 
ast ganz verdrängt, denn letztere liefert als Schnitt- 





Farnblättrige Petersilie. 


petersilie einen bessern Ertrag, sieht zudem zierend aus 
und gewährt noch den Vorteil, dass eine Verwechslung 
mit dem giftigen Schierling nicht möglich ist. 

In neuerer Zeit sind verschiedene Formen der kraus- 
blättrigen Petersilie gezogen, von denen ich die beste, die 
farnkrautblättrige, hier in Abbildung vorführe. Diese Form 
besitzt sehr grosse Blätter und erreicht einen bedeutenden 
Umfang; der Same darf deshalb nicht so dicht gesäet 
werden, wie bei den kleinblättrigen Sorten. 

Für Lieferung des Winterhedarfs an Schnittpetersilie 
ist diese Form sehr gut geeignet und werden die Wurzeln 
derselben ın gleicher Weise behandelt, ala wie die der 
gewöhnlichen Sorte.e Die in einem Keller oder anderen 
kühlen Raum in Sand oder Erde eingeschlagenen Wurzeln 
werden nach Bedarf hervorgeholt, je mehrere in einen 
Topf gepflanzt und an ein helles Fenster gestellt. Es 


| gibt eigens verfertigte Petersilientöpfe, konische, an den 


eiten mit Löchern versehene Gefässe, die, wenn sie mit 
BED Wurzeln der farnblättrigen Petersilie besteckt 
sind, keinen üblen Fensterschmuck abgeben. 


6%. W. Uhink. 


Der erfurter feinstgekrauste, niedrige 
Winterkohl. (Krauskohl, Blaukohl). 


Von F. Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 


An Orten, wo der Gemüsebau als Erwerbszweig ge- 
trieben wird, liegt es im Interesse des Gemüsebauers selbst, 
die zu bauenden Gemüsearten von solcher Güte und sol- 
chen Eigenschaften zu bauen, wie es sein eigener Vor- 
teil und fernere Umstände erheischen. Liegt sein haupt- 
sächlichster Gewinn darin, dass die betreffende Sorte mög- 
lichst frühzeitig sei, so muss sein Streben dalın Po 
von allen Pflanzen irgend eines Frühgemüses, die ıhm zu 
Gebote stehen, nur diejenigen Exemplare zur Samen- 
zucht zu wählen, welche sich durch frühe Ausbildung 
vor den übrigen Pflanzen auszeichnen. Ganz gleich 
verhält es sich, wenn die zu erstrebenden Eigenschaften 
in Grösse oder Festigkeit, Zartheit u. s. w. zu finden 
sind, es werden also auch hier nur diejenigen FfHan- 
zen zu Samenträgern gewählt, welche dem Gewünsch- 
ten entsprechen. Durch Befolgen dieser Ürundsätze 
und Ausdauer gelingt es oft, das Ersehnte zu erreichen; 
bisweilen geht dies aber sehr langsam und ganze Ge- 
nerationen müssen in genanntem Sinne mitarbeiten, bevor 
das Erstrebte errungen wird, Viel schneiler geht aber 
oft die erwünschte Verbesserung aus einer Kreuzung der 
unter sich verwandten Sorten hervor, doch sind letztere 
Errungenschaften fast immer mehr oder minder zum Va- 
ruren und Zurückschlagen in die Stammsorten geneigt. 

Die erfurter Gemüsesorten, denen Erfurt seinen Ruf 
mit verdankt und deren Anzucht der Anfang und die 
Grundlage zu Erfurts blühendem Gartenbau geworden, 
mögen weniger durch Kreuzung als durch Befolgung 
obiger Grundaätze entstanden sein. Der erfurter Gemtise- 
gärtner treibt keinen Samenhandel, er sucht seinen Ge- 
winn nicht in der Erzeugung neuer Sorten von oft zweifel- 
baftem Werte, sondern einzig und allein ın der weiteren 
Verbesserung seiner Gemüsesorten; obgleich prak- 
tisch durch und durch, scheint er doch keine Lust zu 
fühlen, sich durch Kreuzung der Sorten- irgend etwas 
Gutes und Besseres zu erstreben, sondern sucht dies viel- 
mehr durch die Auswahl geeigneter Pflanzen als Samen- 
träger zu erreichen, Auf diese Art und Weise mögen wol 
fast alle die vorzüglichen Gemüsesorten, wie der erfurter 
Blumenkohl, Zwergblumenkohl, verschiedene Kraut-, 
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Wirsing- und Gurkensorten n. s. w. herangezogen sein, 
deren Güte allgemein anerkannt worden ist. 

An die Reihe des Gewonnenen reiht sich nun auch 
der ın der Veberschrift erwähnte Winterkohl an. Selbiger 
ist ganz niedrig, die untersten Blätter wagerecht über 
dem Boden austreibend, von gelbgrüner Färbung und 
einer solchen dichten Kräuselung, wie sie vollkommener 
kaum gedacht werden kann. Diese schön gekransten 
Blätter geben der Pflanze nicht nur ein hübsches Ans- 
sehen, sondern erhöhen auch ihren Gebrauchswert, in- 
dem ein dichtgekräuseltes Blatt ungleich schwerer wiegt 
und mehr Nährstoff enthält, ala ein nar wenig gekraustes, 
susserdem wird ja aber auch gutgekrauster Kohl lieber 
gesehen als schwachgekrauster. Dieser Kohl wächst ge- 
drungen und darf nicht verwechselt werden mit dem schon 
im Handel sich befindlichen. feinstgekransten grünen, 
niedrigen Winterkohbl, von welchem er sich schon durch 
seine hellgrtine Färbung unterscheidet. 

Das hier Gesagte dürfte wol hinreichend sein, den 
genannten Kohl zum weiteren, grösseren Anbau zu eni- 
pfehlen, und darf wol angenommen werden, dass auch 
er, gleich andern erfurter Gemüsesorter, willkommen 
geheissen werden wird. | 
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Allerlei für Haus und Garten. 


Jeder Gärtner sollte es sich zur Eihrensache machen, 
für den 'Nichtfachmann — zur Erhöhung des Interesses 
für Gartenbau — praktische Mitteilungen über wissenswerte 
Erfahrungen in die Oeffentlichkeit zu bringen; er darf dies 
etwa nicht unterlassen in dem Glauben, dass diese von 
ihm gesammelten Erfahrungen auch von andern gemacht 
worden sind und daher eine Veröffentlichung derselben 
überflüssig sei. Heute gebe ich den werten Kollegen und 
den Gartenfreunden, für welche letztere hauptsächlich der 
„Hausgarten * erscheint, einige meiner Ansicht nach 
beherzigenswerte Winke bekannt und rege hierdurch zu 
recht fleissiger Nachahmung an. 

Yerwendung pulverisirter Holzkohle. Im dies- 
jährigen nassen, kalten Mai litten die Hrühjahrspflan- 
zungen von Blumen und Gemüsen beträchtlich. Nach den 
kalten Tagen waren Gewitterglisss mit nachfolgender 
Trockenheit Regel. Ich habe in den kalten, nassen Mai- 
tagen viel gepflanzt und habe bei Pflanzung von feineren 
Gemüsen und Blumen die Vorsicht gebraucht, die Wur- 
. zeln derselben mit pulverisirter Holzkohle zu bestreuen. 
Diese Mehrarbeit hatte einen guten Erfolg. Die Kohle 
schützte bei der nasskalten Witterung vor Fäulniss und 
bewirkte zugleich eine reichliche Faserwurzelbildung.‘ In 
diesem Jahre hat z. B. in hiesiger Gegend keiner so 
schöne Levkoyen wie ich, trotzdem die Pflanzung den 
ungüinstigsten ILL Sep he ausgesetzt war. Eine 
häufige Lockerung der Beele bezw. Rabatten, Giessen bei 
Erforderniss mit abgestandenem Wasser, welchem Horn- 
spähnewasser beigefligt sein kann, trägt wesentlich dazu 
bei, das Wachstum der Pflanzen selbst und die Grösse der 
Blumen der Levkoyen zu erhöhen. Ich pflanze. bei Lev- 
‚koyen stets zwei 
den grössten Teil der nicht gefüllten Blüten. Uneinge- 
weihte glauben dann, ich habe nur oder fast nur gefüllte 
Levkoyen auf meinen Rabatten und Beeten erzielt. 

Rosenrermehrung. Diejenigen Gartenfreunde, welche 
sich nicht im Besitz von Vermehrungshäusern und Ver- 
mehrungskästen befinden, werden sich binnen kurzer Zeit 
auf folgende Art und Weise gutbewurzelte junge Pflanzen 





flanzen zusammen und entferne später _ 


von solchen Arten beschaffen können, welche sich sonst 
nicht so willig bewurzeln. Mir gelang diese Öperation 
mit Rosen ausgezeichnet. Zu diesem Versuch wählte ıch 
gegen Mitte Juni 12—15 cm lange krautartige Triebe 
von BRemontantrosen, welche von dem alten Holz nicht 
durch Schneiden, sondern durch Reissen getrennt wurden. 
Diese abgerissenen Triebe erhielten ihren Standort an 
einem geschützten Platz in mildem Boden und wurden 
nur so tief gesteckt, dass sie fest standen, Eine weitere 
Vorbereitung dieser Stecklinge ıst nicht notwendig. So- 
bald die Stecklinge vorbereitet und gesteckt sind, was am 
besten morgens geschieht, wird das Erdreich beapritzt 
und über jeden Steckling eın Blumentopf, dessen Abzugs- 
loch geöffnet bleiben muss, gestülpt. Innerhalb 14 
Tagen hatten diese Stecklinge Wurzeln gefasst und wach- 
sen jetzt als selbständige Pflanzen bei 30 cm Höhe und 
20 cın Umfang freudig fort. Nach der sicheren Bewur- 
zelung wurden die Töpfe entfernt und die nun kräftig 
wachsenden Stecklingspflanzen wie alle übrigen wurzel- 
echten Rosen behandelt. Später sollen weitere Versuche 
mit der Vermehrung anderer Rosenarten und besonders 
schwer wachsender Gehölzarten folgen, deren Ergebniss 
seinerzeit bekannt gemacht werden soll. 


Mittel gegen Mäuse. Wie mancher verehrte Leser 
wird bei seinen Pflanzenkulturen vornehmlich in den durch 
(Has bedeckten Räumen durch Mäuse belästigt. In einem 
meiner Pflanzen - Anzuchtskästen hatten sich Mäuse in so 
grosser Zahl und so stetig eingefunden, dass trotz der 
Anwendung der zweckmässigst konstruirten Fallen eine 
Abnahme nicht zu bemerken war. Die Vernichtung der 
Pflanzen war eine grosse, In meiner Not kam ich end- 
lıch auf den Gedanken, fitissige menschliche Exkremente 
in die Mäuselöcher zu giessen, deren penetranter Geruch 
nun sofort die Mäuse vertrieb. Jedenfalls hätte eine an- 
dere ebenfalls lästig riechende Flüssigkeit dieselbe Wiır- 
kung gehabt. Ich empfehla meinen Kollegen dieses Mittel 
vorkommenden Falla zur Anwendung. 

Bruno Strauwald, Landschaftsgärtner in Leobschütz. 


Ungeziefer an Spargelpflanzen. Man findet im Juni 
und Juli auf den Spargelbeeten oft einzelne verkrüppelte und 
verfärbte Pfeifen, die sich bei näherer Untersuchung als von 
Maden erfüllt erweisen. Es ist die Made die Spargelfliege, 
Platyparaea en die diese krankhaften Erscheinungen 
hervorruft. Soll das Uebel nicht weiter um sich greifen, 
dann muss man die erkrankten Pfeifen bis auf den Wurzel- 
atock abschneiden und die darin hausenden Maden durch 
Feuer oder kochendes Wasser zerstören. 

Auf dem Kraut der Spargelpflanzen, besonders der 
jungen, noch nicht zum Stechen erstarkten, finden sıch 
zwei Käferarten ein, das Spargelhähnchen und der zwölf- 
punktige Zirpkäfer. Sobald man deren Vorhandensein 
bemerkt, muss man auf die Vertilgung durch Ablesen 
bedacht sein. Spannt man einen Schirm aus und hält 
den mit der offenen Seite unter die tibergebogenen Spargel- 

flanzen und schüttelt diese, dann vermag man in kurzer 
Breit bedeutende Flächen zu reinigen. 


Fragekasten. 


Frage 11: Weiche Blumen und Stauden lassen sich im Schatten 
mit Erfolg ziehen und eignen sich zu Plätzen hinter Hecken und 
Mauerua ? 

Frage 12: Welcher Kohlrabi eignet sich am besten zum Treiben 
und wer hat zuverlässig echten Samen davon zu verkaufen ? 

Frage 13: In vielen Gegenden werden im Herbst Aussaaten 
von Kopfkobl, Wirsing und dergl. gemacht, um die Pflanzen davon 
noch auszupflanzen und im Freien zu überwintern. Welche Sorten 
haben sich hierfür am besten bewährt und welche Vorsichtemassregeln 
sind zu beachten, damit die Püsozen ent durch den Winter kommen ? 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller. — Druck von A, Stenger in Erfurt. 


NG 8. 15. August 1880. 1. Jahrgang. 
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Der „ Hausgarten “ erscheint am 15, eines jeden Monats. Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich M. Ei Das Burcau des 
deutschen &ärtner-Verbandes in Erfurt und die Verlagshandlung von Hugo Voigt in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hausgarten 
franko. per Kreuzband. Die Abonnenten der „Deutschen Gärtner -Zeitung“ erhalten den „Hausgarten“ kostenfrei. 











Inhaltsverzeichniss: Arbeitskalender. — Blu- | genug vorhanden sind, versetzen. Alle Gemüsebeete, und 
mengarten: Beiträge für Anzucht und Kultur von Zim- jetzt namentlich solche, welche überwintern sollen, wie 
merpflanzen IV. — Th. Dreesen, Verwendung der Som- Spinat, halte man sorgfältig vom Unkraut rein, und wo 
mer-Lerkoyen zum zeitigsten Frühlingsflor. — F. Huck, Pflanzen zu dicht stehen, miissen dieselben, um Fäulnıss 


(rladiolus Brenchleyensis. — Obstgarten: Martin zu verhüten, verzogen werden. Ende des Monats beginnt 
Kleinmüller, Die Aufbewahrung des Obstes. — Ge- men ınit dem allmähligen Bleichen der Winter-Endivien, 
müsegarten: J. Volekmann, Der Wintersalst. — die man zu dem Zwecke zussmmenbindet. Man bleiche 
F. Huck, Der Wert des amerikanischen Pflücksalates. — jedoch immer nur soviel] ala gebraucht werden ın dieser Zeit; 
G. Fricke, Die Kneifelerbse Zast Kentish Invieta. — Aller- die für den Winter bestimmten kommen im nächsten 
lei für Haus und Garten: F. Huck, Die blaue Sechs- Monat an die Reihe. Den Sellerie entblättere man ın 


wochen-Kartoffel. E. Kaiser, Mittel gegen Erdfilöhe. diesem Monat etwas von unten herauf, es trägt das sehr 
L. Möller, Erdbeerschoner. Mit Abbildung. Derselbe, viel zur besseren Entwicklung der Knollen bei. Bei trock- 


ser er las Mit Abbildung. — Fragenbeant- ner Witterung versäume man auch nicht, öfter und tüch- 
wortung: Th. Dreesen, Ueberwinterung von Kohl- tig zu giessen. Dem Porree stutzt man in diesem Monat 
pflanzen. einmal bis zur Hälfte die Blätter ein, denn auch hier 


fördert diese Manipulation die bessere Ausbildung der 
Bm m 77 | Zriebel. Mit dem Vertilgen der Raupen fahre man ener- 


: risch fort und gegen Schnecken umziehe man die Beete 

Arbeits-Kalender. 2 einem Ringe Son Gerstenspreu oder dergl, Es ist 

RER FNEE dies das bisher am vorteilhaftesten angewandte Mittel 
September, gegen die Schnecken. 


Für die im Herbst notwendig werdende Düngung sei 
man schon von jetzt ab besorgt, damit man mit dem 
Dünger dann, wenn die Zeit da ist, nicht in Yerlegenheit 
für das kommende Jahr stehen gebliebenen Frühkartoffeln konmt. Wer Champignon ziehen will, treffe daftir 
werden herausgemacht und in einem trockenen Keller jetzt Vorbereitungen, da der Herbst hierfür sehr wol ge- 
untergebracht. Diejenigen Früchte, welche man zur eignet ist. 


Zunächst sehe man nach, ob alle für den vorijgeu Monat 
he Arbeiten besorgt sind und, sofern dies noch 
nicht geschehen, hole man dieselben nach. Die zur Aussaat 


Samengewinnung an Gurken, Bohnen u. s. w. sitzen ge- im Obstgarten mehrt sich die Arbeit jetzt, obgleich 
lassen, sammele man, wenn sie gereift, sorgfältig und dieselbe sich hauptsächlich auf die Ernte beschränkt. Die 
wähle hierzu selbstverständlich nur imnier das Yollkom- in Kalender für den vorigen Monat hierfür angegebenen 
menste. Teltower Rüben werden, wenn sie beginnen gelb allgemeinen Regeln müssen fortgesetzt beachtet werden. 
zu werden, herausgenonmen, damit ste nicht anfaulen, Wassertriebe werden entfernt, locker gewordene Bäume, 
was, wenn feuchtes Wetter eintritt, häufig der Fall ist. welche noch eines Pfahles bedürfen, angebunden, Krebs 
Eine zweite Aussaat von Spinat und Rabinschen macht und Brandflecke ausgeschnitten und verbunden, bezw. ver- 
ınan in diesem Monat auch noch, und die ım vorigen kittet. Diejenigen Bäume, von denen das Obst abgenom- 
Monat gesüeten Gemüse, wie Blumenkohl etc. pikirt man men ist, reinige man bei dieser Gelegenheit sogleich von 
auf geschützte Beete oder m em abgeerntetes Mistbeet. Moos u. dergl., damit man die Zufluchtsstätten des Un- 
Den Frühlings- Schuittkohl kann man auch schon in die- geziefers zeitig genug zerstört. Bei den Himbeersträuchern 


sem Monat säen und Wintersalat, wenn die Pflanzen gross eutferne man jetzt die abgetragenen Ruten und binde die 
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jungen, nächstjährigen Fruchtruten an Pfähle, damit sie 
von den Herhststürmen nicht umgeknickt werden. 

Im Blumengarten hat man schon wieder vollauf zu 
tun, unmı alles zu rechter Zeit besorgt zu haben. Zunächst 
halte man darauf, dass alle Blumenbeete reinlich bleiben 
und nehme deshalb alles Verblüte sorgsam heraus. Aus- 
gepflanzte Topfgewächse missen nun, soweit sie zur 
Ueberwinterung bestimnt, wieder eingepflanzt und zunächst 
etwas schattig gehalten werden, bis sie wieder angewach- 
sen sind. Nelkansanker werden abgenommen und ein- 
gepflanzt, Reseda in Töpfe gesetzt und namentlich anch 
solche Sachen, die man noch längere Zeit im Gewächs- 
haus oder Zimmer blühend haben will, eingesetzt, wie 
z. B, Browallia, Verbena, Lobelia u. =. w., die sich dazu 
sehr gut eignen. - 

Lack und Winterlevkoyen werden noch in Töpfe ge 
pflanzt, wenn selbiges noch nicht im vorigen Monat ge- 
scheh, und Primeln und Cinerarien, wenn notwendig, noeh 
einmal umgepflanzt. Den Primeln kneife man alle Knos- 
pen zus, sie blühen desto dankbarer im Wiuter. — Aus- 
säen muss man gegen Ende des Monats an ihren De- 
stimmungsort: Bittersporn, Collinsien, Adonis, Bromts 
brizaeformis u. s. w. Jetzt ıst auch die Zeit des Ein- 
pflanzens der Binmenzwiebeln für den Winterflor, und 
wählt man hierzu nur die frühesten Sorten. Mit dem 
Legen derselben in’s freie Land wird man meistens noch 
bis zum nächsten Monat warten müssen, weıl die dafür 
bestimmten Beete doch vorerst noch mit andern Blumen 
bepflanzt bis zum Eintritt der Fröste geschont werden. 
Es ist damit übrigens auch bis zum Öktober Zeit. Alle 
ım Gewächshaus oder Mistheet vorhandenen Pflanzen lüfte 
man ım Herbst tunlichst viel, da der Winter dies doch 
oft, genug für lange Zeit verhindert, Sind im Freien 
stehende Pflanzen von einem Nachtfrost heimgesucht, so 
überspritze' man solche am frühen Morgen, bever:' die 
Sonne darauf scheint. Der Schaden wird dadurch meistens 
verhütet. Das Giessen besorge man jetzt nur noch morgens. 
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Blumengarten. 


Beiträge für Anzucht und Kultur 
von Zimmerpflanzen. 
IV 


Für keine anderen Verrichtungen in der Pflanzenpflege 
lassen sich so schwer zu allen Zeiten und unter allen 
Verhältsissen gültige Regeln aufstellen, als wie für das 
Begiessen der 'Topfpflanzen im Zimmer. Ob morgeus, ob 
abends, ob viel oder wenig zu giessen ist, das sind Fragen, 
die je nach den Verhältnissen, unter denen die Pflanzen 
kultivirt werden, zu beantworten sind. Die häufige Wieder- 
kehr solcher Fragen, die die Angabe einer für jede Jahres- 
zeit und für alle Verhältnisse gleichbleibenden Behandhungs- 
weise verlangen, deuten an, dass die Verschiedenartigkeit 
m der Vegetation der Zimmerpflanzen noch wenig erkannt ist. 
Nur in solchen Gegenden, ın denen mau — wie wir das 
m dem ersten Artikel ausführten — besondere Pflanzen 
für die Aimmerkultur bevorzugt, kennt man durch jahre- 
lange Uebung in der Kultur die Ruhezeit und die Vege- 
tationszeit derselben genauer und die durch diese Kennt- 
niss erworbene Uebung im Begiessen ist die Ursache des 
trefflichen Gedeihens so vieler schöner Pflanzen am Fenster, 
mut deren Kultur oftmals em Gürtner, selbst wenn ıhm 
die vollkommensten Einrichtungen zu Gebote stehen, nicht 
fertig wird, weil er die Wachstumsverhältnisse ausser acht 
lässt. Wie oft sahen wir nicht in mit zweckmässigsten 


Kultureinrichtungen ausgestatteten Gärtnereien ÖOleauder, 
Öyclamen, Valloia purpurea und andere Zwiebelgewächse, 
Cacteen und andere Pflanzen, die, weıl sie ein oberflächlich 
arbeitender Gärtner durch jahraus, jahrein gleich bleibendes 
Begiessen in steter Vegetation gehalten, selten oder nie zur 
Blüte kamen und wenn sie wirklich einmal blühten, sich bei 
weiten mit den Prachtpflanzen nicht messen konnten, die ein 
sorgfältige beobachtender und behandelnder Blumenfreund 
im Zimmer erzogen. Die Prachtpflanzen des europäischen 
Alpenveilchens, die man im Sommer besonders an den 
Fenstern der westlichen Harzortachaften sieht, die oft 
10 und -mehr Jahre alten vollbelaubten, grossblumigen 
Pelargonien, wie man sie, oft ganze Fenster bedeckend, 
in den mecklenburgischen und vorpommerschen Ortschaften 
findet, die Nelken, die vom April an fast den ganzen 
Sommer blühen, die Oleander, die man blühend vor den 
Häusern stehen findet oder die ihre voliblühenden Kronen 
sus den geöffneten oberen Fensterflügeln neigen, die im 
Hochsommer wochenlang blühenden Yaloten mit über 
fanstgrossen Zwiebeln, die gesunden, oft jahrelang in der- 
selben Pflanze erhaltenen Calceolarien mit über 20 cm 
in Durchmesser haltenden Blütenständen und noch manche 
andere Pflanzen in gleicher Schönheit, die man ebendort 
findet —- das sind die Besultate einer mit Umsicht, Nach- 
denken und mit liebevoller Beobachtung der Vegetations- 
eigentümlichkeiten der verschiedenen Pflanzen betriebenen 
Behandlung. 

Wie schon gesagt, ist es bei keiner anderen Ver- 
richtung so schwer, allgemein gültige Regeln aufzustellen, 
als wie für das Begiessen. Hier muss die eigene Be- 
obachtung lehren, wann es Zeit ist, zu giessen und ob viel, 
ob wenig wegossen werden muss. Der aufmerksam be- 
obachtende Pflanzenpfleger wird bald herausfinden, wann 
seine Pilanzsen des Wassers bedürftig sind, er wırd er- 
kennen, ob: die Pflanzen sich im Stadium des, Wachsens 
befinden, ob Sonnen- oder Zimmerwärme das Austrocknen 
der Töpfe befördert und damach die Wassergaben ein- 
richten. 

Diejenigen Pflanzen, die sich ın fortwährendem 
Wachsen befinden, und zu diesen gehören die Palmen, 
Dracaenen, Gummibäume, Plectogynen, überhaupt fast 
sänmntliche jener Pflanzen, die wır ihrer zierenden Be- 
laubung, weniger ihres Blumenschmuckes wegen kultiviren, 
bedürfen so ziemlich gleichmässiger Wassergaben während 
„les ganzen Jahres hindurch. Zwar verlangsamt sich bei 
derartigen Pflanzen inı Winter das Wachstum etwas, aber 
die dann in den Zimmern herrschende trockne, erwärnte 
Luft befördert das Austrocknen der Gefässe. Wenn man 
bei diesen stetig ie Gewächsen für eme gleich- 
mässige Feuchtigkeit sorgt, dann kann man stattliche 
Exemplare im Zimmer heranziehen,. In den meisten Fällen 
wird jedoch die Erhaltung einer regelmässigen Feuchtig- 
keit versäumt, und de die harten, lederartigen Blätter 
dieser Rlattpflauzen den Wassermangel nicht so bald durch 
Welkwerden anzeigen, so übersieht ein unschtsamer Zim- 
ımergärtner mur zu leicht die Wasserbedürftigkeit derselben 
und das Vertrocknen der Blattspitzen, das Krankwerden 
und Absterben der Pflanzen ıst die Folge. Trotz kaum 
nennenswerter Pflege wachsen. dennoch m Zimmern oft 
prächtige Exemplare von Gummibänmen, Zhalodendron, 
Aralien, Plectogynen und ähnlichen Pflanzen, die gegen 
vorübergehenden Wassermangel nicht so empfindlich sind, 
heran nnd diese herrlichen Pflanzen, denen wır nıcht selten 
in Wohnräumen begegmen, lassen uns einen Schluss ziehen 
auf das, was bei sorgfältigerer Aufwartung mit anderen, als 
enıpfindlich verschrienen, bei sorgsamer Behandlung jedoch 
ebenso gut gedeihenden Pflanzen, wie Dracaenen, Curculigo, 
Palmen ete. zu erreichen ist. Würde oft nur die Hälfte 
der Aufmerksamkeit, die dem Abstäuben und Abwischen 
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der Möbel, dem Putzen der Tür- und Öfenverzierungen, 
der Spiegel- und Bilderrahmen gewidmet wird, den Pflan- 
zen zugewandt, dann würden wir nicht so viele elende, en 
den Blattspitzen infolge Wassermangels verdorbene, oder 
au den Wurzeln infolge unvermünftigen Giessens verfaulte, 
dem sichern Tode entgegengehende Pflanzen sehen, Man 
sollte meinen, dass, da eine Pflanzendekoration ein Zimmer 
mehr schmückt, es wohnlicher und behaglicher macht, 
als wie das Herumhängen und Herumstehen von allerlei 
Zierrat, auch diesen Pflanzen dieselbe Sorgfalt zugewandt 
werden müsste, als wıe dem leblosen Firlefanz, aber leider 
ist dies meistens nicht der Fall. Unbedeckt werden die 
Gewächse dem beim Kehren, Möbelausklopfen etc. auf- 
gewirbelten Staube ausgesetzt, und fährt hernach die 
putzende und wischende Hand im Zimmer umher, den 
Pflanzen wird diese Woltat einer Säuberung selten zu 
Teil. Da wir hier einmal vom lteiniren der Pflanzen 
sprechen, so sei auf einen oft übersehenen Punkt auf- 
merksam gemacht. Das Reinigen der Oberseite der 
Blätter hat für die Gesundheit der Pflanzen herzlich wenig 
Zweck, es hat keine andere Bedeutung, als dass die 
Pflanzen bezüglich ihrer Sauberkeit, Ihres Aussehens 
in Einklang gebracht werden mit der übrigen geputzten 
/immereimrichtung. Soll das Abwaschen oder Abwischen 
die Gesundheit der Pflanze fördern, dann muss der Unter- 
seite des Blattes die grössere Aufmerksamkeit zugewandt 
werden, denn fast nur auf der Unterseite des Blattes, 
selten auf der oberen Seite, sind die feinen Spaltöff- 
nungen, fie sogenannten Poren orhanden: 
durch welche das Innere der Pflanze mit der äusseren 
Luft in Verbindung steht, durch welche die wichtigste 
Funktion ım pflanzlichen Leben, die Zersetzung der von 
der Wurzel aufgenonmmenen unorganischen Stoffe, die 
Umbildung dersellen zu Pflanzennährstoffen. stattfindet. 
Kine Uebergehung der Unterseite lüsst die Arbeit des 
Reinigens in Bezug auf die Gesundheit der Pflanze als 
zwecklos erscheinen. Das Reinigen der bestaubten Pflan- 
zen geschieht am besten durch gründliches Abwaschen 
mit einem Schwamme oder durch trockenes Abwjschen 
init einem weichen Tuch. Das leichte Bespritzen, wie 
es in der Regel im Zimmer nur ausgeführt werden kann, 
ist nutzlos, es wird erstlich die Unterseite der Blätter 
nicht erreicht und dann wird der festsitzende Staub eher 
festgeklebt, ala wie weggewaschen. Von Vorteil ist es, 
wenn nach der trocknen Reinigung ein Ueberspritzen er- 
folgt, da dann die losgelösten, aber noch sitzengebliebenen 
Staubteilchen vollständig entfernt werden. Es sei hier 
noch eines Fehlers gedacht, der zu oft durch Unacht- 
samkeit begangen wird, Beim Reinigen der Zinımer kann 
das Oeffnen der Fenster nicht vermieden werden und ist 
dies ja auch für die Gesundheit der in den Wohnräumen 
weilenden Personen unerlässlich, Der ist gewiss der grösste 
For, der das Lüften der Wohnräume unterlassen würde, 
weil er als Luftremiger Pflanzen im Zimmer hat. Den 


Faselhänsen, die das Aufstellen von Pflanzen in Wohn- 


räumen anraten, um die Luft zu verbessern, und die eine 
gute Ventilation als nebensächlich betrachten, könnte 
keine bessere Strafe für ihre Einfalt und für die Unkennt- 
niss, die sie dokumentiren, da sie nicht wissen, einen wie 
verschwindend veringfügisen Einfluss Topfpflanzen „uf 
die Luftmasse eines Wolhnraumes ausüben, zudiktirt wer- 
den, ala dass sie einige Tage in einem ungelüfteten Zim- 
mer, mag es mit noch so viel luftverbessernden Pflanzen 
angefüllt sein, zubringen müssten. Eine gute Ventilation, 
das Oeffnen eines Fensters, das sind tausendmal wirkaamere, 
zudem auch billigere und bequemere Luftrerbesserungen, als 
wie das Aufstellen ganzer Wälder von Pflanzen im Dimmer. 
Das nur nebenbei. — Beim Oeffnen der Fenster in der 
rauhen Jahreszeit hat man nun darauf zu achten, dass 


die eindringende kalte Luft die Pflanzen nicht trifft, denn 
die den Tag und den Ahend über ın der erwärmten Zimnier- 
luft stehenden Pflanzen sind gegen kalten Luftzug empfind- 
lich, zudem hat die eindringende Luft eine so miedere 
Temperatur, dass sie, wenn sie auch nur für kurze Zeit 
die in der Zimmerwärme verzärtelten Pflanzen trifft, diese 
sofort zerstört oder doch die Ursache des Hinsiechens 
hinterlässt. - Als bestes Schutzmittel sei das Teberhüngen 
emes leichten Stoffes, nebenbei auch das beste Schutz- 
mittel gegen Staub, angeraten. 

Die Behandlung jener Pflanzen, deren Wachstum 
innerhalb eines begrenzten Zeitraumes erfolgt, die nicht 
im steten Wachsen sich befinden, ist von der der 
genannten Blattpflanzen in der Weise abweichend, dass 
se während der Periode ihrer lebhaftesten Vegetation 
grüsserer Wassermassen bedürfen, hernach aber ein 
mässiges Begiessen zweckmässig ist. Es sind dies zu- 
meist Pflanzen, auf deren Blüte gerechnet wird und 
bei denen ein Ausreifen des Holzes, am sichersten 
erzielt durch vermindertes Begiessen, notwendig ist, soll 
die Ausbildung von Knospen erfolgen oder soll die 
Bildung neuer Triebe, die die bereita vorhandenen Knospen 
überwachsen würden, verhindert werden. Wir wählen 
als Beispiel die Camellie. Es ist ein bekannter, mit Er- 
folg angewandter Kunstgriff der Camellienzüchter, nach 
Austnldung des neuen Triebes den Pflanzen nur geringe 
Wassergaben zu verabreichen; ja, es wird die Entziehung 
des Wassers so weit getrieben, dass die Blätter des juugen 
Triebes schlaf herunterhängen. Durch dieses Verfahren 
wird erreicht, dass die zu einer Blüte veranlagte Gipfel- 
knospe des Triebes sich nicht zu einer Laubknospe um- 
bildet, was unbedingt geschehen würde, wenn durch fort- 
on (essen die Vegetation der Pflanze ın voller 

ebhaftigkeit erhalten würde. Ist die Entwicklung der 
Blütenknospe gesichert, dann wird mit dem Begiessen, je 
nachdem die Pflanze dessen bedarf, fortgefahren. Von 
den Pflanzen, die alljährlich nur einen Trieb bilden und 
die übrige Jahreszeit auf Ausbildung desselben und auf die 
Knospenbildung verwenden, sei hier nur nur noch der 
Öleander genannt, und auch bei diesem ist es nötig, die 
Reife des jungen Triebes durch sonnigen Stand und durch 
Verminderung der Wassergaben zu erzielen. 

Es gibt dann noch eine Reihe von Pflanzen, deren 
Hauptregetation in die bessere Jahreszeit, in die Frühlings- 
und Sommerzeit fallt, die aber auch, wenn sie ın warmen 
Zimmern während des Winters kultivirt werden, mit ihrem 
Wachsen nicht nachlassen. Zu diesen gehören die Rosen 
und die meisten unserer Florblumen, die Fuchsien, Pelar- 
gonien, Lantanen ete. Es hängt nun je von der Lokalität, 
ın der diese Pflanzen kultivirt werden, ab, ob auch ıhnen 
eine. Ruhezeit durch vermindertes Giessen zu gewähren 
ist. An minder hellerem Stande, wo leicht eın geiles 
Wachstum eintritt, ist es zweckmässig, durch geringere 
Wassergaben die Vegetation möglichst zu verlangsamen, 
um die Bildung geiler schwacher Triebe zu verhindern. 
Dort jedoch, wo ein heller Standort nahe am Fenster vor- 
handen ist, wo die Vegetation sich in normalen Ver- 
hältnıssen entwickelt, kann man unbeschadet für die Ge- 
aundheit der Pflanzen und für deren im nächsten Sommer 
erwartete Blüte mit dem Giessen fortfahren, man wird 
dann gar oft die Freude haben, Pflanzen während des 
Winters in voller Blüte zu sehen, die man sonst nur 
während des Sommers hlühend findet. 

Zu den Pflanzen, die unbedingt eine Ruhezeit durch- 
machen missen, sollen sie überhaupt zur Blüte gelangen, 

ehören die Zwiebel- und Knollengewächse, die Amaryl- 
ıdeen, die Cyclamen, Gloxinien etc. und ferner die Cacteen, 
überhaupt die Saftgewächse. Es ist nun micht möghch, 
für das Begiessen dieser Pflanzen eine allgemein gültige 
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Regel aufzustellen m der Weise, dass mau sagt, die 
Pflanzen sind ım Sommer feucht, im Winter trocken zu 
halten. Die Blütezeit beispielsweise der zu den Amaryl- 
hdeen gehörenden Ga en ist eine sehr verschieden- 
artıge; Vallota purpurea blüht im Sommer und Amaryllis 
robusta im Winter, ebenso sind Gyelamen und Cacteen in 
ihrer Blütezeit untereinander verschieden. Bei der Pflege 
dieser Pflanzen muss der beobsachtende Bliumenfreund selbst 
die Zeit herausfinden, wann die Ruhezeit einzutreten hat, 
In den meisten Fällen geschieht dies bei immergrün 
bleibenden Pflanzen nach Ausbildung des neuen Triebes; 
bei Pfianzen mit absterbendem Laub kündet sich der Em- 
tritt der Ruhezeit dureh Gelbwerden der Blätter an. Es 
würde eine Schädi 
wie das von minder aufmerksamen Pflegern hin und wieder 
geschieht — nach dem Eimtreten der Vorzeichen der be- 
sinnenden RKuheperiode durch vermehrtes (Hessen die ver- 
mutete Krankheit zu heben versucht würde. Wer einige 
Jahre dergleichen Pflanzen aufmerksam beobachtet hat, 
wird sich merken, ohne dass für ıhn das Hervortreten 
der Vorzeichen notwendig ist, in welcher Jahreszeit die 
Ruhe- und ın welcher die Vegetationsperiode beginnt 
und das Begiessen damach einrichten. 

Bei allen Pflanzen, die sich in normalen Wachstums- 
verhältnissen befinden, erkennt man die Wasserbedürftig- 
keit an der lichteren Färbung der Erdoberfläche, an dem 
leichteren Gewicht des Topfes, an dem hohleren Klang 
desselben und an dem schlafferen Aussehen der Pflanze. 
Wer mit einiger Aufmerksamkeit den durch das Wachs- 
tum und den Standort bedingten Wasserverbrauch der 
einzelnen Pflanzen verfolgt, wird bald herausfinden, ohne 
dass er eine emgehende Untersuchung 'nötig hat, wann 
und wie viel zu giessen ist. Verkehrt wäre es, für die 
Zeit des Begiessens bestimmte Regeln aufstellen zu wollen, 
etwa zu sagen: im Sommer ıst abends, im Winter mor- 
gens zu giessen. Da wo Pflanzen im Winter in stark 
geheizten Räumen stehen, in denen bis spät in die Nacht 
hinein bei Beleuchtung Leute verkehren, ergibt sich die 
Notwendigkeit der Untersuchung auf Wasserbedürftigkeit 
am Abend und wo im Sommer Pflanzen ihren Platz in 
are schattenloser Lage haben, ist es oft erforderlich, 
am Mittage nach etwa welken Pflanzen auszuspähen und 
in ähnlicher Weire erleiden alle schablonisirenden Regeln 
Ausnahmen. Wenn nun gegossen wird, so muss dasselbe 
durchäringend geschehen, so dass der ganze Ballen der 
Pflanze durchfeuchtet wird. Kleine Wassergaben, die nur 
die Oberfläche der Erde derchtränken, werden verderblich, 
da die unteren Wurzeln von der Feuchtigkeit nicht er- 
reicht werden und absterben. In den Untersätzen, mit 
denen die in Zimmern stehenden Pflanzen doch meistens 
versehen sind, lässt man das durchgesickerte Wasser noch 
eine zeitlang stehen, damit etwa trocken gebliebene Teile 
des Baliens sich sättigen können. Das Ein jessen von 
Wasser in dıe Untersätze, damit es von der Pflanze auf- 
gesaugt werde, ist unzweckmässig und schädlich; die 
stetig im Wasser befindlichen unteren Wurzeln faulen und 
verursachen Krankheit und Tod der Pflanzen, Eine be- 
sondere Aufmerksamkeit muss der Drainage des Topfes 
zugewandt werden, Zieht das Wasser nicht gut ab, zeigt 
sich, dass auf der Erdoberfläche das Wasser stehen bleibt, 
‘dann ist die Pfianze vorsichtig auszutopfen, was geschieht, 
indem man dieselbe umdreht, den Topf nach oben nimmt 
und mit: dem Rande desselben auf irgend einen festen 
Gegenstand aufklopft, so dass der Ballen auf der unter- 
reine Hand aufruht und man dann die Ursache der 

erstopfung des Abzugsloches beseitigt. Die Oberfläche 
des Ballens muss stets so geformt sein, dass das Wasser 
beim Aufgiessen gleichnästig über denselben sich verteilt 
und alle Teile gleichmässig durchzieht. | 
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Hat man die Wahl zwischen verschiedenem Wasser, 
so wähle man Regenwasser, Wasser aus Flüssen oder 
Seen zum Begiessen; diese Wässer sind, vorausgesetzt, 
dass sie nicht durch Zuflüsse verunreinigt sind, von jenen 
für das Pflanzenleben schädlichen Beimengungen frei, die 
sich oft ın Quellwässern in Form von Eisen, Kalk etc, 
finden. Muss man sich, was häufiger vorkommt, mit 
kalkhaltigem Wasser begnügen, dann ist es zweckmässig, 
dass zur Giessen bestimmte Wasser einige Tage lang in 
einem offenen Gefässe der Luft auszusetzen, damit der 
Kalk sich niederschlägt; dies letztere wird befördert, wenn 
dem Wasser einigemal etwas Pottasche zugesetzt wird. 

Das Wasser, welches man zum Begiessen verwendet, 
darf nicht kälter sein, als wie die Temperatur des Rau- 


‘ mea, ın dem dıe Pflanzen stehen. Durch Erwärmen des 


Wassers, mag dieses nun durch Zugiessen von heissem 
Wasser oder durch Aufstellen auf eine erwärmte Unter- 
lage geschehen, muss die erforderliche Temperatur her- 
gestellt werden. Durch kälteres Wasser wird die Ten- 
peratur des Erdballens herabgemindert und die Wurzel- 
tätigkeit erleidet eine Störung, während durch wärmeres 
Wasser eine erhöhte Lebenstätigkeit erzielt wird. Die 
Beachtung dieser Regel ist besonders für den Winter zu 
empfehlen, | 

Es sei nun noch bemerkt, dass die Oberfläche der 
Erde stets von Moos und etwa entstehenden Schimmel 
reingehalten und öfters gelockert werden muss, damit die 
Luft Zutritt zı dem Innern des Ballen» erlangt. Eine 
stele Durchlüftung ist für die Gesundheit der Pflanzen 
durchaus notwendig. 

Da, wo Pflanzen emen besonders warnen, das Aus- 
trocknen befördernden Stand haben, sind die Töpfe, wo 
es sich — wie in Blumentischen — irgend tun lässt, mit 
frischem Moos zu umgeben, welches feucht gehalten wird. 
Das verdunstende Wasser trägt überdies ungemein zur 
Gesundheit der Pflanzen bei. 


Verwendung der Sommer- Levkoyen zum 
zeitigsten Frühlingsflor, 


Von Theodor Dreesen in Bruchsal. 


Angeregt durch den m der letzten Nummer des 
„Hausgarten* vou Herrn Rotter veröffentlichten Artikel 
über Sommer-Levkoyen, erlaube ich mir eine Mittelluug 
zu machen über eine Eigenschaft der Sommer- Levkoyen, 
die vielleicht noch nicht allgemem bekannt ist, deren 
weitere Bekanntwerdung jedoch für den emen oder den 
anderen von Nutzen sein kann, 

Im vorigen Jahre war mir etwas Samen der erfurter 
Sommer-Levkoye unter den Goldlacksamen geraten und 
wurde mit diesem ausgesäet. Infolge der späten Aussaat 
(im Juni), vielleicht auch veranlasst durch dıe rauhe nasse 
Herbstwitterung,, kamen die Pflanzen nıcht mehr zur Blüte, 
waren indessen vollkommen ausgebildet und mit Knospen 
besetzt. Ich pflanzte diese Levkoyen in 12 cm weite 
Töpfe und liese dierelben so lange draussen, als es die 
Witterung erlaubte. Für die Nacht wurden die Pflanzen 
mit einem Schutzdach versehen. Bei Eintritt strenger 
Kälte brachte ich die Töpfe ın den Hauskeller, dessen 
Fenster des andauernden Frostes wegen fast ununterbrochen 
geschlossen gehalten werden mussten. Die Pflanzen wurden 
von Zeit zu Zeit nachgesehen und wenn nötig begossen. 
Bei Eintritt gelinder Witterung stellte ich dıe Levkoyen 
in einen hellen Reum und brachte sie dann in den ersten 
Märztagen ins Freie wo sie ausgepflaszt wurden. Im 
vi begannen die Pflanzen. zu wachsen und schon Anfang 


ai kamen fast sämmtliche zur Blüte. Die rotblühenden 
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Sorten florirten bis Anfang Juli, während die blauen und 
weissen Farben noclı jetzt (Ende Juli) blühen und zwar 
viel schöner, als wie die im Frühling ausgesäeten Pflanzen. 
Besonders die letztgenannten nen haben einen 
enormen Blhrmenreichtum entwickelt; ich zählte an einem 
Stock ausser verschiedenen zur Knospenbildung fiber- 
Yaneruse Trieben 12 Blumenstengel. Die Blumen des 

itteltnebes, wo dieser noch vorhanden, sind allerdings 
nicht ao gross, als wie die der diesjährigen Pflanzen, die 
der Seitentriebe aber um so viel schöner. Die roten Sorten 
blieben den diesjährigen ım Wuchse ziemlich gleich, wohin- 
gegen die weissen Sorten eine Höhe von 58—66 cm er- 
reichten, Die verblühten Blumen wurden ausgeschnitten. 


Nachschrift.. Wer in eine gleiche Lage kommen 
sollte, wie der Herr Verfasser vorstehender Mitteilung, 
dass nänllich herangezogene Sommer - Levkoyen aus irgend 
einer Ursache nicht zur Blüte gelangen, dem ist in dem 
Falle, wenn er sich von den Pflanzen nicht trennen 
mag, eine Anwendung des von Herm Dreesen befolgten 
Verfahrens anzuraten, falls geeignete Veberwinterungs- 
räume zur Verfiigung stehen. Wo jedoch Levkoyen zum 
Frühlingsflor besonders herangezogen werden, da handelt 
man besser, wenn nıan die Winter-Levkoyen zur Anzucht 
wählt, da diese reicher blühen als wie Sommer - Levkoyen. 


Die Kedaktion. 


Gladiolus Brenchleyensis. 
Von F. Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 


Unter den Gladiolen oder Siegschwertel, welche in 
neuerer Zeit so beliebt geworden und mit zu unseren 
schönsten Gartenzierden zu zählen sınd, zeichnet aich die 

enannte Sorte als die effektreichste und prachtrollste aus. 
Jie Blumen davon sind gross und von einer herrlich 
scharlachroten Färbung; die Pflanze selbst wächst kräf- 
tiger, als die übrigen Sorten und eignet sich vortrefflich 
zu Gruppen und zur Zierde der Rabatten. Die Kultur ist 
einfach und leicht. Von Mitte April ab legt man die 
Awiebeln ins freie Land und ist dann weiter nichts nötig, 
als die Pflanzen im Laufe des Sommers vor Unkrant zu 
schützen und dann und wann, wenn es nötig, selbige zu 
begiessen, was sie durch reichlicheres Blühen dann wieder 
belohnen, Bringt man auf den Boden, in welchem sie 
zu stehen kommen, etwas gute Komposterde oder ganz 
verwesten, klaren Dung, so kann man Pflanzen mit 20, 
oft bis zu 30 Blumen erzielen, deren prachtvolles, blen- 
dendes Rot weithin leuchtet oder blitzt, so dass sie, von 
‘der Ferne gesehen, schon auffallen. Im April gelegt, 
blühen die Filanzen im August bis Mitte September, pflanzt 
man aber nochmals Zwiebeln im Mai oder Juni, so erhält 
man einen Blumenflor bis in den späteren Herbst hinein. 
Ende Oktober oder zur zeit, wenn stärkere Fröste ein- 
treten, werden die Zwiebeln aus dem Lande genommen, 
eine Zeit lang a. und trocken gehalten und dann in 
einem trockenen Keller oder frostfreien Behälter oder 
Zimmer tiberwintert, um sie nächstes Frühjahr von neuem 
benutzen zu können, 

Die Holländer und aueh viele deutsche Gärtner führen 
diese Sorte in ihren Verzeichnissen als (ladsiolus N 
ensis, andere hingegen wieder als eine Varietät von GL 
(Fandavensis an, welches letztere wol auch das Richtigere 
sein mag. Die wirkliche Spezies Drenchleyensis, welche 
im Handel gar nicht a en scheint, soll klein- 
blumiger sein, dach gleichfalle die prächtig rote Färbung 
haben. Der Preis des besprochenen Siegschwertela ist so 
niedrig, dass sich jeder 
setzen kann. 
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Obstgarten. 
Die Aufbewahrung des Obstes. 


Vor Martin Kleinmüller in Kil,-Dittersbach. 


Der bedeutendere Wert, den das Obst gegen das 
Frühjahr hin erhält, die Annehmilichkeit, die ein Vorrat 
von gut erhaltenen Obatfrüchten in der Zeit des der Ermie 
folgenden Jahres gewährt, wo frisches Obst noch nicht 
vorhanden ist, sind Veranlassung gewesen zu einer Reihe 
von Versuchen, um das Obst möglichst lange frisch und ge- 
sund zu erhalten. Man hat zwecks besserer Erhaltung die 


. Verpackung in trocknen Materialien und in möglichst Inftdicht 
. verschlossenen Behältern gewählt. Wenn nun auch die ver- 


schiedenen Methoden der Konservirung in der Art des ver- 
wandten Materials zum Verpacken, 1 zum Aufbewahren 
benutzten Behälter, des Aufbewahrungsortes etc. von ein- 
ander abweichen, so ist ihnen doch allen eigen: die Verwen- 
dung eines trockenen, der Fäulniss gut widerstehenden Ver- 
Ser eines gegen das Eindringen von Feuchtig- 

eit, Frost, Ungeziefer ete. schützenden Behälters und die 
Wahl eines vor Frost und schroffen Teinperaturschwankungen 
geschützten Aufbewahrungeraumes, der sowol von Feuchtig- 
keit, wie vontrockner Wärme frei ist. Die zum Verpacken der 
Früchte empfohlenen und verwandten Materialien sind sehr 
mannichfacher Art; es wird zu Kohlenpulver, Asche, Sand, 
Mehl, zerzupftem trocknen Waldmoos, Heu, trocknem Laub 
u. 5. w. geraten. Es werden hölzerne Kisten und Fässer, 
irdene Gefässe und Pappschachteln zur Aufbewahrung 
ul Vorschlag gebracht und bald Keller bald Erdgruben 
ala Aufbewahrungsräume empfohlen. Alle diese Mittel 
sind zweckentsprechend, wenn sie nur den vorhin sehon 
anggedenteten Erfordernissen entsprechen, d. h. dass die 
Verpackungsmaterialien trocken und vom leicht faulenden 
Teilen frei sind, überhaupt der Fäulniss gut widerstehen; 
dase die Üefüsse das Eindringen von Feuchtigkeit und 


* Frost und von Ungeziefer verhüten und dass die Auf- 


bewahrungsräume sowol gegen Kälte als wie gegen hohe 
Wärme geschützt sind, an such letztere ıst schädlich, 
weil in den durchwärmien Behältern die Früchte ıhren 
Wassergehalt verheren und einschrumpfen. Wer im Besitze 
eines Kellers ist, der eine gleichmässige Wärme von 
3—5 Grad hält und den er. ausschliesslich für Auf- 
bewahrung von Obst benutzen kann, der hat nicht; nötig, 
sich die Mühe des immerhin umständlichen Verpackens 
der Früchte zu machen. Er bringe in seinem Keller aus 
fingerbreit von einander entfernten Latten gezimmerte 
Börter an und lege auf diese die Früchte so, dass die 
Luft zwischen ihnen hindurchstreichen kann. Die U 

wird dann mit gutgeleimtem Papier bedeckt, weichen 
gegen Feuchtigkeit und Temperaturschwankungen schützt, 
gegen welche ja auch der beste Keller nicht genichert 
werden kann. lst das Papier feucht geworden, so wird 
es gegen trockenes ausgewechselt. Dass das Obst hin und 
Siader durchgesehen werden muss, 1st selbstverständlich; 
es sind alle angefaulten Früchte schnellstens zu entfernen, 
denn durch sie würden nicht allem andere angesteckt, 
gondern auch die Luft un Keller verschlechtert werden 
und dadurch die gesunden Früchte emen üblen Bei- 
geschmack erhalten. Wer Obst in Kellern aufbewahren 
muss, wo auch Gemüse, Kartoffel und andere stark sue- 
dunstende Produkte aufbewahrt werden, und Wert auf 
Erhaltung eier Anzahl schöner Früchte legt, der tut 
gut, wenn er zur Aufbewahrung dieser eine Verpackung 
in einem gut schliessenden Behälter, mag dieser mun eine 
Kiste, ein Fass oder ein irdenes oder gläsernes Gefäss 
sein, wählt. Bei dieser Art der Kouseryirung ist darauf 


zu achten, dass jede Frucht, die für die Aufbewahrung 
gewählt wırd, unbeschädigt ist und sie gut mit den Tren- 
nungsmaterialien umgeben wird. 
Alle Früchte, die für die längere Aufbewahrung 
bestimmt werden, sind bei der Ernte mit Vorsicht zu 
behanden. Während man frühreifende Obstsorten (Som- 
merobst) vor der vollständigen Reife vom Baume nimnıt, 
weil sich solche dann länger aufbewahren lassen, auch 
meistens einen besseren Geschmack erhalten, lässt man 
Winterobst bis zur Reife am Baume hängen, da zu früh 
ebrochene Früchte sehr leicht welken. Man erkennt die 
teife, falls die Färbung des Fleisches diese nicht anzeigt, 
daran, dass sich der Stiel gut von seiner Anheftungsstelle 
am Tragholz löst. Die zur Verpackung bestimmten 
Früchte stellt man zunächst 8—14 Tage in einen trocknen 
Kaum, damit sie dort einen Teil ihres Wassergehaltes 
verlieren, wodurch ıhre Fähigkeit, längere Zeit erhalten 
zu bleiben, vermehrt wird. Dass beim Ernten, beim 
Transporte, beim späteren Durchsehen und beim Ver- 
acken mit Vorsicht verfahren werden muss und die 
‘rlichte vor Stoss und Druck bewahrt werden müssen, ist 
ja selbstverstündlich. 
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Gemüsegarten. 
Der Wintersalat. 


Yon d. Veleckmann in Koschmin (Posen). 


Es ist jetzt gerade an der Zeit, die Gartenliebhaber 
und Selbstzüchter ıhree Gemüsebedarfes auf die sehr ein- 
fache Kultur des sogenannten Wintersalates aufmerksanı 
zu machen. Der hier- gemeinte Salat heisst deswegen 
Wintersalat, weil er im Spätsommer ausgesät und ge- 
pflanzt den Winter über im Freien aushält. 

Unsere Wintersalat-Sorten stammen von dem all- 
gemein bekannten Kopfsalat Lacucs sativa capilata ab 
und unterscheiden sich von dessen zalıllosen Varietäten 
nur dadurch, dass es durch absichtliche Züchtung ent- 
standene Sorten sind, welche dem Winterwetter mehr 
Widerstand bieten, ala jene. 

Man macht in einem Zwischenraum von 2--3 Wochen 
zwei Aussaaten auf ein beliebiges Beet im Freien, und 
zwar die erste Anfang August, die zweite am 15. 
bis 20, desselben Monats. Wenn die Sämlinge die zum 
Verpflanzen geeignete Stärke und Grösse haben, was etwa 
vier Wochen nach jeder Aussaat der Fall sein dürfte, also 
Anfang und Mitte September, so gräbt man bereits ab- 
geerntete Beete von Frühkartoffeln, Erbsen, Karotten etc. 
womöglich mit einer Düngergabel um und pflanzt den 
Salat ebenso wie den Sommersalat, also auf 1,5 m breite 
Beete 6 Reiben und in denselben ca. 25 cm entfernt. 

Wer bezüglich der Lage der Beete zu Wintersaläat 
die Wahl hat, der wähle solche, welche etwas geschätzt 
liegen, es ist dies namentlich bei schneefreier Kälte und 
scharfen Ostwinden von grossem Vorteil. 

Das zweimalige Säen bezw. Pflanzen hat seinen Grund 
in ei ie Tritt der Winter nach einem langen, war- 
men Herbste spät eın, so sind bis dahin die Pflanzen zu 
weit entwickelt, um den Winter ohne Nachteil ertragen 
zu können und sie erfrieren leicht; letzteres ı#t aber auch 
der Fall, wenn die Pflanzen bei einem kühlen und kurzen 
Herbst nicht genügend erstarken; beiden Kventualitäten 
begegnet man, wenn man zwei verschiedene Aussaaten 
und zwar zu der oben angegebenen Zeit vornimmt, denn 
passt die eine nicht, so tut es doch gewiss die andere. 

Durch sorgsame Pflege der Beete noch während des 
Herbstes — was im wiederholten und vorsichtigen Auf- 
lockern und je nach Bedürfniss im Begiessen besteht — 





erreicht man, dass die Pflanzen nicht nur gut anwachsen, 
sondern vor Eintritt des Winters noch recht kräftig wer- 
den, was aus naheliegenden Gründen von Wichtigkeit ist. 
Bei Eintritt der eigentlichen Kälte tut man gut, die auf 
nicht geschützten Beeten stehenden Wintersalatpflanzen 
mit Reisig, z. B. Birkenruten, locker zu bedecken; vor 
Schutzmitteln, wie Laub, Stroh oder gar Dünger warne 
ich dagegen ausdrücklich. Ist nun der Schnee und die 
anhaltende Kälte vorüber, etwa im, März, sa werden die 
Beete wiederum sauber gelockert und etwa eingegangene 
Pflanzen durch andere ın Reserve gehaltene ergänzt. 50- 
bald ein par warme Tage konmen, beginnt von neuen 
das Wachstum der Pflanzen, welches durch den Winter 
leichsam künstlich oder gewaltsam zurtckgehalten wurde. 

innen kurzem sind schöne feste Köpfe zum Geniessen 
fertig, also zu einer Zeit, wo kein anderes frisches 
Gemüse — mit alleimger Ausnahme der Rahinschen — 
den Hausfrauen zur Verfügung steht. Unter günstigen Ve- 
getationsverhältnissen ist der Wintersalat wenigstens 3 bis 
4 Wocken früher reif als solcher Sommersalat, dessen 
Pflanzen in Frihbeeten vorgezogen und im zeitigen Früh- 
jahr in’s Freie gepflanzt wurden, und um 5 bis 7 Wochen 
zeitiger als Sommersalat, der im März in’s Freie aus- 
gesät wird. 

Das Verfahren bei der Anzucht des Wintersalats ist 
nach vorstehenden durchaus zuverlässigen Angaben gewiss 
sehr einfach und verursacht, mit Ausnahme der Ausgaben 
für das Graben und Reinigen der Beete, weder Umstände 
noch Kosten, und deshalb rate ich allen Gartenbesitzern 
angelegentlichst eine Probekultur an. 


Der Wert des amerikanischen 
Pflücksalates. 


Von F, Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 


Diese Salatsorte wurde von zurückkehrenden Aus- ' 
wanderern aus Amerika mit nach Deutschland gebracht 
und war schon längere Zeit in Kultur, bevor sie als Neu- 
heit in den Verzeichnissen der Samenhandlungen erschien. 

Dieser Salat bildet keine Köpfe oder Häupter, son- 
dern es werden von ihm die sich um den Stamm oder 
Stengel bildenden Blätter benutzt, welche von Zeit zu 
Zeit abgeblaitet werden. Dieses Abblättern kanı selbst 
dann noch geschehen, wenn die Pflanzen schon Blüten- 
stengel treiben. 

n den meisten Gegenden Deutschlands liebt man aber 
Kopfsalate und zieht Häupter den losen Blättern vor. 
Der Kopfaalat ist auch entschieden dem Pfilück- oder 
Blättersalet vorzuziehen; er entwickelt sich viel schneller, 
kann als Vor-, Zwischen- und Nachfrucht - Gemüse ge- 
zogen werden, erntet sich leichter ein, ist vorteilhafter 
aufzubewahren, besser zu transportiren und auch zu ver- 
kaufen. Dennoch hat der Pflücksalat für die Hausfrau 
einen grossen Wert und dieser besteht ın Folgendem: 
Wegen seines langsameren Wachstums geht er nicht so 
leicht in Samen als der Kopfsalat und liefert s0 noch 
Salat, wenn jener ‚schon längst unbrauchbar geworden ist. 
Schlägt nun die Gurkenernte noch fehl, so ı8t die Haus- 
frau im Sommer oft ın Verlegenheit und weiss nicht, wie 
sie sich helfen soll. Eine Anzahl Pflanzen von Pflücksalat 
wird aber stets die entstandene Lücke ausfüllen, ja, 
spätere Aussaaten liefern Salat bis zum Herbst hinein, 
und wer diese Vorzüge erst einmal erkannt hat, wird 
steta neben Kopfsalat auch eine kleinere Partie Pflück- 
salat mit anbauen, welcher in gutem, fetten Boden solch 
zarte und nmürbe Blätter gibt, man sie spielend weg- 


- pfücken kann, 


| Die Kneifelerbse 
East Kentish Invieta. 


Yon &. Fricke, Kunstgärtner im Etablissement von 
| Ferd. Jühlke’s Nachfolger in Erfurt. 


Diese ‚neue Erbse nimmt unter den letzten Einfüh- 
rungen aus England einen hervorragenden Platz ein, denn 
keine andere kömmt ihr nach meiner vollen a 
an „Frühe“ und „reichem Tragen“ gleich. Diese Vor- 
züge namentlich sind es, die mir es gleichsam als Pflicht 
erscheinen lassen, die Aufmerksamkeit der Gärtner und 
Gartenfreunde auf diese neue und wirklich empfehlens- 
werte Erbse hinzulenken. Der Same ist grün, von nmittel- 
grosser Form. Der Bau ist gedrungen, niedrig, nur 50 bis 
60 cm hoch, Das Laub ist klein und von dunkelgrüner 
Farbe. Diese Erbse kann jeder Stängelung entbehren. 
Die schon ın den ersten Verästelungen sich einstellende 
Blüte ist weiss. Die Schoten sind ebenfalls von dunkler 
Farbe, nicht sehr gross und enthalten 5 bis 6 Kom dicht 
aneinander sitzend. Diese Sorte nimmt selbst mit dem 
geringsten Boden fürlieb und bieıkt vom Madenfrass fast 
gänzlich verschont, Ihr Hauptvorzug gipfelt noch in dem 
süssen Geschmack, ganz besonders aber in der reichen 
Tragbarkeit und frühzeitigen Reife — wol an 14 Tage 
früher als die seither beliebteste Pantel O’Rourke und 
Carter's first crop — daher sie namentlich für den alle- 
zeit früh schaffenden Marktgärtner von wunschätzbarem 
Werte ist. 


us und Garten, 
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Allerlei für 


Die blaue Sechswochen-Kartoffel. Muss auch die 
Ein- und Zuführung neuer Kartoffelsorten als ein Fort- 
schritt angesehen werden, so ist immerhin auch wieder 
zu beklagen, dass wenigstens im Handel manche gute, 
ältere Sorte dabei vernachlässigt wird. Was Ertragsfähig- 
keit betrifft, so ist nicht zu leugnen, dass manche der 
neueren Sorten die älteren übertreffen, doch was die Güte 
und den Wohlgeschmack anbelangt, so stehen viele der 
neueren Sorten den älteren nach. 

Eine dieser älteren, guten Sorten ist; die blaue Sechs- 
wochen - Kartoffel. Selbige ıst früh und kann bei gewöhn- 
licher Kultur schon Ende Juli und Anfaug Angust ge- 
erntet werden. Die runden, blauen und a ee 
Knollen sind mittelgross, innen weissfleischig und gekocht 
sehr mehlreich und wohlschnieckend, In Erfurt und ın 
der Umgegend ıst diese die beliebteste Frühkartoffel, 
welche trotz aller neuen Einführungen ihren Platz be- 
hauptet hat. Im Ertrag ist sie mittelmässig, gekocht 
gilt sie aber als die mehlreichste. Sie kocht sich so 
mehlreich und locker, so dass ste leicht zerfällt, was 
eigentlich ein kleiner Webelstand ist, den man ihr aber 
wegen ihres Wohlgeschmacks gern nachsieht und welcher 
durch vorsichtiges, nicht zu langes Kochen auch geniildert 
‘werden kann. F. Huck. 


Mittel gegen Erdflöhe. Gar oft werden umständ- 
liche Mittel anseraten, wenn ea sich darım handelt, den 
in den Gertefallares vorkommenden Vehelständen ah- 
zuhelfen, und doch gibt es so viel einfache Mittel, durch 
deren Ausführung der beabsichtigte Zweck ebenso gut 
erreicht wird. In diesem Frühjahr wurde, wie schon so 
häufig, die Klage laut, dass die Erdflöhe den Frühjahrs- 
aussaaten von Gemüsepflanzen grossen Schaden zufügten; 
such meine eigenen Kulturen hatten von diesem Ungeziefer 





zu leiden und schien es mir, als ob dasselbe in diesem 
Jahre in grösseren Massen auftrat, uls wie sonst wol. 
Die Ursache schrieb ich der in hiesiger Gegend herrschen- 
den susserordentlichen Trockenheit zu, welche den Erd- 
flöhen recht zu behagen schien, Als ich die Beete tüchtig 
durchgiessen und dies Verfahren zwei Abende wiederholen 
liess, hatle ich die Freude, die Pflanzen von ihren Schä- 
digern befreit zu sehen; die Nässe hatte sie vertrieben. 


Ernst Kaiser, 
Übergärtner ın Zoescheu bet Merseburg. 


Erdbeerschoner. In Nr. 6 des „Hausgarten“ be- 
spricht Herr E. Ulrich die verschiedenen Materiaken, 
die ın Anwendung kommen, um Erdbeerfrüchte gegen 
Schmutz zu bewahren und äussert sich dabei nicht günstig 
über die aus Glas hergestellte Bodenbedeckung. Eine 
derartige Bedeckung sah ich zur zeit‘ der Eirdbeerreife 
in der Gärtnerei des Herrn F.C, Heinemann in Erfurt, 
bezweifle jedoch, dass Herr Ulrich gerade diese Methode 
gekannt und dass sich auf solche sein ahsprechendes TUr- 
teil bezieht, denn der beregte Uebelstand, dass auf den von 
der Sonne erhitzten Scheiben die Früchte einschrumpfen, 
trıtt hier nicht eın; es entwickeln sich auf den Glastafeln die 
Früchte zur vollsten Schönheit. Gegossen muss allerdings 
werden, denn die genau in einander passende Bedeckung 
hindert das Eindringen der atmosphärischen Niederschläge. 

Die Konstruktion ıst sus der beifolgenden Abbildung 
ersichtlich. 

Die mit 5 bezeichneten, aus gebranntem Ton be- 
bestehenden Kacheln, die mit einer Auskehlung a für die 
Pflanzen versehen sind, werden in der Weise Balent, wie 
es ber & erkennbar ist. In den Falz dieser Kachelu wer- 
den Glasscheiben gelegt, die auf der Abbildung mit e 


und f bezeichnet sind. 


Herr Heinemann rühmt diesen Erdbeerschonern 
folgende Vorzüge nach: 


„4. Allergrösste Reinlichkeit der Frucht, 
denn ein Erdbeerbeet nach dieser Methode bepflanzt, 
gleicht einem recht appetitlich gedeckten Tische.* 

(Dies trifft in der Tat zu, da die denkbar grösste 
Sauberkeit erzielt wird. Der bemittelte Gartenfreund, der 
dem Bestreben genügen kaun, seimen Garten zu einem 
Schmuckkästchen zu machen, kann keine netter sussehende 
Bedeckung wählen als wie diese. Nur wird er gut tun, 
vor der Anlage seiner Beete sich die Kacheln zu beschaffen, 
damit er die richtige Entfernung der Pflanzen von ein- 
suder bemessen kann. 

„2. Frühere Reife, da durch die aufgelegten Glas- 
tafeln gleichmässige Wärme und Feuchtigkeit erzeugt wird. 

(Auch dies tnfit zu. Unter den Glasscheiben erlangt 
der Boden eine erhöhte Wärme, die, ohne dass sie den 
Pflanzen oder den Früchten irgendwie verderblich wird, 
as Reifen der letzteren beschleunigt, um so mehr, da der 
bedeckte Boden die Wärme bedeutend länger hält, als 
wie der unbedeckte. ) 

„3. Leichte Behandlung, da jeder Ausläufer 
leicht zu entfernen ist, oder, wenn dies nicht geschehen, 
nieht weiter vegetiren kann, da das Glas und die Ziegeln 
den Wurzeln keinen Halt mehr bieten, was gleichzeitig 


„4. ausgiebigeren Ertrag zur Folge hat,* 

(Die leichte Behandlung ist augenschemlich. Unkraut 
kann nicht aufkommen und durch wurzelnde Ausläufer 
können die Beete nicht in Unordnung geraten, Ob sich 
hei dieser Bedeckung und bei der gänzlichen Beseitigung 
der Ausläufer ein reıcherer Ertrag ergeben wird, darüber 
habe ich kein eigenes Urteil. Ich gehöre nicht zu den 
Gärtnern, die sich dem Verjüngungsbestreben der Erd- 
heeren unbedingt wiedersetzen und mit einer wahren Wut 


hinter den Ausläufen\her sind. Dort, wo die Verhältnisse 
es gestatteten, die Reihenkultur anzuwenden, und zwar in 
der Weise, duss den Erdbeerpflanzen auf den Beeten 
15 —20 em. breite Reihen angewiesen wurden, innerhalb 
deren Grenzen sie ungehinderi; wachsen durften, habe ich 
stets die besten Erträge, die schönsten und meisten Früchte 
erzielt. Wo diese Reihenkultur nicht möglich ist, da sollte 
man wenigstens die kräftigsten Ausläufer an die Mutter- 
pflanze zurücklegen, damit sie dort emwurzeln und Ersatz 
bilden können für die überständig werdenden Triebe der 
alten Pfianzen. Doch dieses Zurücklegen kann auch bei 
der hier behandelten Art der Bodenbedeckung geschehen, 
vorausgesetzt, „dass die für die Pflanzen bestimmten Aus- 
schnitte im den Kachein genilgend gross gemacht werden.) 
j 1 1» f \ 





„9. Billigkeit im Verhältniss zur Dauer und dem 
erzielten Mehrbetrage. * 

(Ueber die Dauer der Bedeckung und über den aus 
den bedeckten Beeten erzielten Mehrbetrag fehlt mir 
gleichfalls ein eigenes Urteil. Der Preis der Kacheln an 
und für sich ist em billiger, Herr Heinemann berechnet 
100 Stück mit 4 Mark 50 Pf., die Änfaug- und Schluss- 
kacheln mit 5 Pf. pro Stück. Für jede Pflanze ist eine 
Kachel und für jede Reihe ausserdem- eine Anfangs- bezw. 
Schlusskachel erforderlich, Die Hauptkosten werden durch 
Beschaffung des Glases verursacht. Eine Berechnung da- 
rüber mag unterbleiben, da je nach den en 
Bezugsquellen, nach der durch die Entfernung der Reihen 
von einauder bediugten Grösse der Scheiben und durch 
Güte des Glases die Preise abgeändert werden.) 

Dus hübsche Aussehen, welches diese Bedeckungsart 
gewährt und die mannigfachen Vorzüge, welche derselben 
eigen sind, werden den Gartenbesitzern, die an ihre 
Gartenausrüstungen in erster Linie das Erforderniss der 
Schönheit und Zweckmässigkeit stellen, die Anschaffung 
nicht bereuen lassen. Ludwig Möller. 


Insekten - Fangiopf. Herr F. C. Heinemann ın 
Erfurt Isetet einen Insekten-Fangtopf an, dessen Form 
aus der hier beigegebenen Abbildung ersichtlich ist. Der 
glasirte Topf ist in halber Höhe mit Löchern umgeben, 
welche als die Mündungen zylindrischer Röhren, die etwa 
bis zum Drittel’ des Topfinnern reichen, zu betrachten sind. 
Bis an diese Oeffnungen wird der Topf in die Erde ge- 
senkt und das wanderlustige Insektenchor läuft, kriecht 
oder hüpft hinen, um in dem mit Wasser gefüllten 
unteren Teil elendiglich zu versaufen. Eine Aufwartung 
beansprucht dieses Gefüss weiter richt, als dass es, wenn 
es voller Insekten ist, entleert werden muss. Doch in 
derartigen Fällen unterzieht man sich ja gerne emer Mühe, 


selbst wenn sie auch alle par Tage wiederkehrt und dies 
scheint ım der Tat der Fall zu sem, denn die Fangergeh- 
nisse weniger Tage, dıe Herr Heinemann uns zeigte, 
ala wir — ein Freund und der Verfasser — die Gärtnerei 


besuchten, lassen 
eine häufige Säu- 
berung notwen- 
dig erscheinen. 
Auf unsere zwei- 
felnde Frage, ob 
das Tierzeug denn 
auch auf dem re- 
gelrechten Wege 
hineingelangt 
und ob nicht etwa 
inder Weise, wie 





das von einigen 
Insektenleim - 
Fabrikanten zur 
besseren Empfeh- 
lung ihres Fahrı- 
kats praktizirt zu 
werden scheint, 
dass für Ausstel- 
lungen bestimm- 
ten Klebringen 
Schmetterlinge, 
Raupen etc. schön 


regelmässig „im Verband® — wie der Gürtner sagt — 
aufgeklebt werden, eine helfende Hand zur Erzielung eines 
grösseren Demonstrationsefiektes etwas hinzugefügt habe, 
versicherte uns Herr Heinemann, dass die von uns auı- 
ezweifelten Fangergebnisse ın der Tat aus selbstersoffenen 
nsekten beständen und wir hatten keine Ursache, daran 
zu zweifeln, denn wie wir uns den Topf genauer besahen, 
erkannten wir, dass demselben ausser einem einladenden 
Aeussern eine recht bequem zugängliche, einfache aber 
wirksame Fangvorrichtung eigen ıst. 
Der Preis eines solchen Topfes ıst 2 Mark 25 Pf. 
10 Stück kosten 20 Mark. Ludwig Möller. 


Fragenbeantwortungen. 


Ueberwinterung von Kohlpflanzen. 
Beantwortung der Frage 13: 


„In vielen Gegenden werden in Herbst Aussaaten 
von Kopfkohl, Wirsing und dergl. gemacht, um 
die Pflanzen davon noch auszupflanzen und im 
Freien zu überwintern. Welche Sorten haben sich 
hierfür am besten bewälrt und welche Vorsichts- 
massregeln sind zu beachten, damit die Pflanzen 
gut durch den Winter kommen?“ 

Die meisten Krautsorten lassen sich überwintern. Ich 
habe das Johanniskraut, wol eines der empfindlichsten, 
überwintert, ohne durch den Frost Einbusse zu erleiden; 
auch im letzten sehr strengen Winter ist mir dies ge- 
lungen, Es gehen jedoch die überwinterten weicheren 
Sorten gleich dem Wirsing im Frühjahr fast zur Hälfte 
in Samen. Als frühe Sorte hat sich hier das Yorker 

izkraut bewährt; feste und schöne Köpfe liefern: Ferfurter 
kleines weisses frühes, Erfurter grosses, Zuckerhut ( Flelder), 
Ulmer Zeniner und das Braunschweiger Kraut; von Rot- 
kraut das Kote holländer Kraut. Die an den überwinterten 
Pflanzen in Frühjahr erscheinenden Nebentriebe müssen 
ausgebrochen werden, 

Den besten Schutz gewähren 15 cm tiefe von Ost 
nach West gezogene Gräben, in denen sich der Schnee 
lange hält und die Pflanzen überhaupt micht so leicht 
auftauen. Der Frost schadet nichts, nur die Mittagssomme 
ist gefährlich. — Will man im schneelosen Wintern noch 
einen weiteren Schutz geben, so lege man Tannenrewig 
oder Erbsenreiser quer über die Gräben, warte damit 
jedoch bis schen ziemlich starker Frost eingetreten ist, 
da diese Felder sonst einen wahren Zufluchtsort für alles 
mögliche Ungeziefer bilden. 

Theod. Dreesen in Bruchsal (Baden). 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller. — Druck von A. Stenger ın Erfurt. 
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Inhaltsverzeichniss: Arbeitskalender. — Blu- 
mengarten: Beiträge für Anzucht und Kultur von Zim- 
merpflanzen. YV. F. Huck, Einiges über die Laube. — 
Obstgarten: G Kittel, Ueber das Ernten und die 
Reifezeit des Öbstes. C, Heaselmann, Sechs zum all- 
gemeinen Anbau vorzügliche Pflaumensorten. — Gemüse- 
garten: Fr. Huck, Gemüsesorten, welche im Sommer 
und Spätherbst noch augebaut werden können. Zur Kultur 
der Schwarzwurzel. E. Ullrich, Das Treiben des Spargels. 
— Allerlei für Haus und Garten: Sslatbhohne Mont 
d’or. Vallota purpurea als Zimmerpflanze. Neue Stangen- 
bohne: Siebenbürgener Speck-. Bohnen lange tragend 
zu erhalten. Neuer kalifornischer Pfiticksalat. Weber- 
winterung der Georginenknollen. Kaiser Alexander- Apfel. 
Rocher falcata, eine empfehlenswerte Zimmerpflanze. 


Arbeits-Kalender. 


DEE 


Oktober. 


Dieser Monat bringt uns der Arbeiten sehr vıele, denn 
er ist einmal der Erntemonat für den Winter und dann 
ist er derjenige, in welchem man schon viel un 
arbeiten für das künftige Frühjahr vornehmen muss. Die 
späteren Monate sind ın Beziehung auf Witterung so un- 
sicher, dass man schon jetzt alle geeigneten Tage wahr- 
nehmen muss. ist ın den vorigen Monaten irgend etwas 
versäumt auszusäen oder zu pflanzen, so ist dies unver- 
züglich noch zu besorgen, besser aber ist es und der 
Erfolg ist sicherer, wenn diese Arbeiten schon ın den 
Vormonaten beendet werden. Das Anpflanzen von Kohl- 
arten und Wintersalat kann man allenfalls noch jetzt be- 
sorgen und wähle man hierzu etwas trocken und geschützt 
gelegene Beete. Pflanzen tue man diese Sachen aber nur 





in tief gezogene Reihen, damit man später die Erde an 
die Pflanzen heranziehen kann. Aufgenommen und für 
den Wintergebrauch in Keller eingeschlagen werden jetzt 
Salatrüben, Karotten oder Möhren, Mairüben, Winter- 
rettige, Pastinaken, Petersilienwurzeln, Rapontika und 
Sellerie, die letzteren vier Arten haben jedoch Zeit bis 
Ende des Monats. Man schlage nicht allzuviel im Keller 
ein, den grösseren Teil bringe man an einer trockenen 
Stelle des Gartens in eine Grube, aus welcher man dann 
einigemale inn Winter bei schönen Tagen den Vorrat im 
Keller komplettiren kann. Die Arbeit des Aufnehmens 
der (remüse verrichte man möglichst an trockenen Tagen, 
da die Gemüse, wenn trocken herausgemacht, sich ungleich 
besser halten, als wenn das Gegenteil der Fall ist. Die 
Kohlarten können bis Ende des Monats stehen bleiben, 
werden dann aber, mit Ausnahme des krausen Winter- 
kohls, welcher möglichst seinen Standort bis zum Verbrauch 
behalten muss, auch an trocken gelegenen Stellen des 
Gartens eingeschlagen, dergestalt, dass man zu beiden 
Seiten des eingeschlagenen Gemüses einen etwa 35 cm 
hohen Erdwall aufwirft. Dieser dient dazu, dass man bei 
schneeloser Kälte Stangen darliber breitet, auf welche 
man dann eine genügende Schutzdecke von Stroh auflegen 
kann. Diese Decke kann man auch dachförmig anlegen, 
indem man durch die Mitte des Beetes Pfähle schlägt, 
die 30 cm höher sind als der umliegende Erdwall. Auf 
diesen Pfählen schlägt man der Länge nach eine Latte 
fest und so kann man ein Dach überdecken, das auch 
gegen Feuchtigkeit und demnach gegen Fäulniss schützt. 

eı gutenı Wetter kann man diese Schutzdecke sehr be- 
yuem entfernen; das Gemilse hält sich darunter ganz vor- 
züglich. Was etwa zur Samenzucht verwendet werden 
soll, muss jetzt ausgesucht und für sich allein aufbewahrt 
werden. Meerrettig wird für den Winterbedarf aufgenommen 
und ebenfalls frostfrei eingeschlagen. Damit er nicht 
austreibt,, schneidet man die Krone etwas tief ab. Spargel- 
beete werden abgeräumt derart, dass man die Stengel 
handhoch über der Erde mit einem scharfen Messer weg- 
schneidet. Das Abreissen vermeide man, weil dadurch dıe 


ie 


Wurzelkronen leicht beschädigt werden. Nachdem die 
Beete gereinigt sind, bedecke man sie sofort 30 cm hoch 
mit kräftigem Dünger. Dasselbe besorge man jetzt auch 
bei den Erdbeerbeeten, nur nehme man hier recht kurzen 
Dünger. Die Winter - Endivien werden gebleicht,, und droht 
das Wetter schlecht zu werden, so schlägt man sie im 
Keller in trockenem Sande an einer möglichst hellen Stelle 
ein. Lässt es das Wetter zu, so reinigt man vor dem 
Einwintern nochmals alle Gemüsebeete und Gartenwege. 
Bohneustangen werden abgeräumt und an einen trockenen 
Ort gebracht. Dann beginnt das Auf Be von Dünger 
und umgraben, welche Arbeiten nötigenfalls auch noch 
später verrichtet werden können, nur sei man besorgt, 
dass diese Arbeit nicht unterbleibt, denn wenn das abge- 
erntete Land nicht umgegraben wird vor Winter, so hat 
man bedeutende Nachteile davon im nächsten Jahre. 


Im Obstgarten wird nun alles Obst geerntet. Bei 
den besonders späten Sorten schiebe man die Arbeit jedoch 
noch so lange auf, als es die Witterung irgend zulässt. 
Alle Bäume werden noch gründlich gereinigt von Moos 
u. dergl., und sodaun mit einem breiten Raupenharzringe 
umzogen, um das Aufkriechen alles Ungeziefers zu ver- 
hindern. Die Baumspiegel d. i. die nächste Umgebung 
der Stämme, werden aufgegraben und wit frischer und 
krüftiger Erde aufgefüllt, Schlecht gewordene Baumpfähle 
werden ersetzt, locker gewordene Bäume angebunden. 
Werden Neu- oder Nachpflanzungen beabsichtigt, so sind 
die Baumlöcher hierfür auch vorzubereiten. Bee enober- 
sträucher können jetzt verpflanzt werden, und jenen, welche 
stehen bleiben, gibt man mit Vorteil Düngung entweder 
durch Beigraben von kurzem Dünger oder fetter Erde. 


Im Blumengarten beginnt es nun auch öde zu werden 
und nur noch vereinzelt sieht man die schönen bis zum 
Eintritt der Fröste dauernden Herbststauden blühen. Ist 
der Herbst günstig, so hat man auch noch Georginen etc. 
im Flor. Letztere werden sofort nach einem Froste abge- 
schnitten, aufgenommen und zunächst an einen Ort gebracht 
wo sie abtrocknen. Wenn dies geschehen, bringt man 
sie in ihr Winterquartier, und zwar an einen vor Frost 
sicher geschützten Platz. Ganz ebenso verführt man mit 
Canna-, Cgladien- und Mirebilis- Knollen. Die für Früh- 
jahrsflor bestimmten Beete räumt man jetzt ab, präparırt sie 
gut und besetzt sie je nach ihrer Bestimmung entweder 
mit den hierfür bereit gehaltenen Pflanzen von Myosotis, 
Silenen, Pensees u. dergl. oder mit Blumenzwiebeln, welch 
letztere in diesem Monat sämmtlich gepflanzt werden 
müssen. Alle anderen frei werdenden Blumenbeete düngt 
und stürzt man, ohne jedoch die Oberfläche fein zu harken, 
da auf diese Weise dem Lande alle Witterungseinflüsse 
entzogen würden. Goldlack und Winterlevkoyen bringt 
man an ihren Üeberwinterungsplatz, ebenso alle andern 
Gewächse, welche Schutz bedürfen. So lange als ırgend 
tunlich, wie überhaupt während des ganzen Winters bei 
angenehmem Wetter, versäume man nicht, fleissig zu lüften. 


Nit dem Giessen ist nun grosse Vorsicht geboten. Nur‘ 


dem dringendsten Bedürfnisse gentige man noch mit 
Wasser, denn weit eher verfaulen als vertrocknen während 
des Herbst und Winters die Pflanzen. 


Blumengarten. 


Beiträge für Anzucht und Kultur 
von Zimmerpflanzen. 
V, 


Sobald im Herbst die ersten kühlen Nächte sich ein- 
stellen, ist es an der Zeit, jene Pflanzen, an deren Flor 
man sich noch eine zeitlang erfreuen will, wie Fuchsien, 
Pelargonien, Begonien etc., unter Schutz zu bringen. 
Man darf hiermit nicht zu lange saumen, denn sobald 
durch kühle Nächte, rauhe Witterung, anhaltende Regen 
etc., die Vegetation gestört ist, hält es schwer, die zu 
spät ins Zimmer gebrachten Pflanzen in ihrer Schönheit 
noch längere Zeit zu erhalten. Bevor man die Pflanzen 
ins Zimmer nimmt, reinigt man die Töpie von allem 
anhaftenden Schmutz durch Abwaschen, entfernt von der 
Oberfläche der Erde etwa vorhandenes Moos und bindet 
die Pflanze, der man im Somner grössere Freiheit in 
ihrer Ausbreitung einräumen konnte, zusammen, soweit 
es der vorhandene Fensterraum erforderlich macht und 
der Wuchs der Pflanze es zulässt. Ist das alte Stäbchen 
zu kurz oder verfault, so darf man es nicht etwa abbrechen 
und das untere abgebrochene Ende im Topf stecken lassen, 
weil durch das weitere Faulen desselben die Wurzeln 
beschädigt werden; das Stäbchen ist vielmehr ganz zu ent- 
ternen. Das Aufbinden muss mit Geschick in der Weise 
geschehen, dass die Zweige in keine widernatürliche Lage 
gebracht und nicht zu dicht zusammengezogen werden. 
Die Blätter werden auf beiden Seiten durch Abbrausen 
oder Abwaschen von allem Schmutz sorgfältig befreit. 
Die Oberfläche der Erde ist, wie schon angedeutet, zu 
reinigen. Wer nicht ganz geübt in der Pflege seiner 
Pflanzen ist, sollte cine tiefere Lockerung der Erde ver- 
meiden, denn diese gelockerte Oberfläche trocknet sehr 
leicht aus und zwar auch dann, wenn die untere Erde 
noch hinreichend Feuchtigkeit besitzt und gibt so Veran- 
lassung zu Irrtünmern beim Begiessen, 


Die in voller Vegetation ins Zimmer gebrachten 
Pflanzen verlangen in dertrockenen Zimmerluft reichliche 
Wassergaben. Haben die Pflanzen den Tag über einen 
sonnigen Stand und wird abends schon geheizt, dann 
versäume man nicht, am Abend die Pillanzen auf ihre 
Wasserbedürftigkeit zu untersuchen. Ist der Standort 
während der Nacht ein kühler, dann ist am besten des 
morgens zu giessen. Ist das Wetter nur einigermassen 
günstig, dann versäume man nicht, durelı Oeffnen des 
Fensters oder durch Heraussetzen der Pflanzen, diesen 
frische Luft zukommen zu lassen. 


Jene Pflanzen, die man in Kellern oder anderen 
ungünstigen Räumen zu durceliwintern beabsichtigt, um sich 
im nächsten Sonmmer ihrer Schönheit zu erfreuen, oder 
denen man ihres Blätterschmuckes wegen einen Platz im 
Zimmer zugedacht hat, lässt man so lange draussen, wie 
es eben nur die Wilterung erlaubt. Bei ersteren Pflanzen, 
bei denen die Vegetation zum Abschluss kommen soll, 
verringert man die Wassergaben mehr und mehr, damit 
sie an der Bildung neuer Organe gehindert werden, die, 
weil sie doch vor Eintritt des Winters eine genügende 
Erstarkung nicht finden, nur das Ueberwintern erschweren 
würden, auch gelangen die vorhandenen Triebe zu einer 
besseren Reife, so dass sie den ungünstigen Einflüssen 
der Ueberwinterungsräume besser widerstehen. Das 
Letztere hat auch Geltung für solche Pflanzen, die man 
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ihrer Belaubung oder ihres dekorativen Baues wegen 
während des Winters im Zimmer aufstellen will. Man 
hat jedoch darauf zu achten, dass diese Pflanzen während 
kühler Nächte nicht auf der blossen Erde oder auf anderen 
stark die Kälte leitenden Materialien stehen, weil dann 
Wurzelerkältung eintreten und die Pflanze Schaden leiden 
wird, 


Einiges über die Laube, 
Von Fr, Huck, Handelsgärtner n Erfurt. 


Eines der trautesten Plätzchen im Garten ist die Laube. 
Kaum ıst der Garten angelegt, so ıst man auch schon 
bemüht, sich daselbst einen angenehmen Aufenthaltsort 
zu schaffen, wo man sich inmitten seimer Pflanzen und 
Blumen niederlassen, ausruhen, erheitern und erholen kann. 
Ist irgend schon ein schattiges, lauschiges Fleckchen vor- 
handen, s0 begnügt man sich oft blos schon durch An- 
bringen einer Bank, doch m den meisten Füllen sieht 
man sich veranlasst, eine Hütte oder Laube anzulegen 
und sieht sıch nach (rewächsen um, welche letztere decken 
und so Schatten und Kühlung geben. 

Die besten, dauerhaftesten und schattigsten Lauben 
werden durch Anpflanzen von Bäumen und Sträuchern 
erzielt, es eignen sıch hierzu fast alle unsere gewöhnlichen 
Baum- und Straucharten, doch wırd unter den Bäumen 
meistens der Linde der Vorzug gegeben; sie wächst rasch 
und das leise Lispeln der Blätter im Winde fächelt Labung 
und Kühlung und ausserdem ist die Linde an und für 
sich sehon ein beliebter Baum. Die Bäume kann man 
nun auf zweierlei Weise zum Beschatten der Lauben be- 
nutzen. Man kann sie erstens als Kronenbäume ziehen 
und die Zweige der Krone auf dem Laubendach befestigen 
und auch nach den Wänden zu niederziehen oder zweitens 
dieselben strauchartig kultiviren, indem man sie durch 
Verschneiden an einer Hauptstammbildung hindert und sie 
gleich von der Erde auf zum Austreiben vieler Zweige 
nötigt, welche dann gleichmässig an den Wänden und 
dem Dach der Laube gezogen und befestigt werden. 

Das Bilden einer Laube vermittelst Bäumen oder 
Sträuchern geht jedoch nur langsam vor sich und erfordert 
unter günstigen Verhältnissen immerhin emige Jahre, doch 
haben solche Lauben hingegen auch wieder eine längere 
Dauer und tiberleben meist mehrere Geschlechter. Der 
Greis, welcher als Kind schon die Laube gekannt hat, 
sieht sich in ihr von seinen Enkeln umgeben und auch 
diese können sich in ihrem Alter noch ihrer Labung er- 
freuen. Eine solche Laube gibt ein Stück Familien- 
geschichte, sie hat manch’ heitere, frohsinnige Gesellschaft 
in sich aufgenommen, mancher Schwur und Kuss ist in 
ihr getauscht, manchmal das beklommene Herz hier er- 
weıtert worden und sie ist desshalb allen heb und teuer. 

Doch nicht jedermann liebt, in Geduld die Früchte 
seines Fleisses zu ernten, sondern wünscht möglichst 
schnell zu dem Genuss einer Laube zu kommen, und zum 
Glück gibt es auch eine grosse Anzahl ein- und mehr- 
jähriger Schlingpflanzen, welche mit Vorteil zur Bekleidung 
von Lauben benutzt werden können. 

Unter den ausdauernden, holzartigen Schlingpflanzen 
ist es besonders der wilde Wein, welcher für unser nörd- 
‚liches Klimas am meisten empfohlen werden kann. Er 
wächst ungemein schnell, gibt der Laube ein dichtes, 
schattiges Gewand, welches sich ım Herbst schön rot 
färbt, und gedeiht ın jedem Erdreich und in jeder Lage, 
ohne ng einmal zu erfrieren. 

ine gleichfalls zu empfehlende holzartige Schling- 
pflanze ist der Pfeifenstrauch, Aristolochia Sipho, mit 


ossen, runden Blättern und tebakspfeifenähnlichen Blüten. 
Dieser gibt schattige Lauben, erreicht em sehr hohes 
Alter, wächst aber langsamer als der wilde Wein. 

Sehr beliebt als Laubenpflanze war früher auch der 
wohlriechende - Jelängerjelieber, doch aus den modernen 
Gärten ist er jetzt mehr und mehr geschwunden. Allein 
als Laubenpflanze angewandt, gibt er nicht genug Schatten, 
die re Zweige verschlingen sich oft zu einem 
Strick und gewähren so, namentlich selrt- den unteren 
Teilen der Laube, nicht gleichmässig Schatten, doch immerhin 
ist er eine reizende Laubenpflanze und schätzenswert wegen 
des herrlichen Wohlgeruches. Man zieht ihn desshalb an 
solchen Lauben, wo weniger auf Schatten gerechnet zu 
werden braucht, und da die Blütezeit zu Ende des Früh- 
lings oder Anfang des Sommers fällt, wo unsere lauen 
Abende und Nächte beginnen, die süsslich duftenden 
Blüten von Insekten und Abendschmetterlingen besucht 
und umflattert werden, fast auch in jedem Jelingerjelieber- 
strauch ein Vogelpar nistet, so hat eine solche Laube 
immer viel anziehendes. 

Wer luftige, blumenreiche Lauben wiinacht, findet 
unter den Üferutis-Arten herrliche, leicht und zierlich 
rankende Schlingpflanzen. Da selbige die Laube aber im 
Sommer erst decken, so bringe man sie an solche Lauben, 
welche ihren Schatten schon durch ein Bretterdach erhalten. 

Unter den krautartigen, schnellwüchsigen Schling- 
pflanzen verdient die Gichtrübe Erwähnung. Dieselbe 
wächst ungemein üppig und ohgleich sie alljährlich von 
neuem austreiben muss, 50 überzieht sie eine Laube doch 
schon ın kurzer Zeit. Eine sehr zierlich und raschwachsende 
Schlingpflanze unter den Stauden ıst die Walderbse, Le- 
Uhyrus oder Orolnes sylvestris; auch die Bärwinde, Celystegia 
ak F. pl, mit Ihren grossen, gefüllten, rosafarbigen 

lumen muss genannt werden, doch ist diese nur an den 
Seitenwänden und an Fäden zu zielen, denn . Schatten 
gibt sie nur wenig, sondern dient nur zur Verzierung, 
wächst iberhaupt auch schöner an Wänden als an Holz- 
spalieren. 

Unter den einjährigen Schlingpflanzen ist die Haar- 
Be Sieyos angulela, diejenige, welche ın kürzester 

eit eine Laube decken und bekleiden kann. Sie gedeiht 
leicht und legt man die Samen gleich in's freie Land an 
Ort und Stelle. Auch Kürbisse werden gern zu den schon 
öfter genannten Zwecken verwendet, s0 namentlich der 
Angurien-Kürbis, welcher sehr lange und zahlreiche Ranken 
treibt und viele grün und weissgestreifte Früchte trägt. 
Schön ist auch Tropseolum Lobbianum init seinen ver- 
schiedenen Varietäten. Einen dichten Schatten gibt dieses 
jedoch nicht, sondern wird mehr seiner schönen, meist 
roten Blüten halber an den Wänden gezogen, Viel rasch- 
wachsender und viele Zweige treibend ist aber Tropaeo- 
fum canariense, auch blüht dieses sehr reich und manche 
Pflanze bringt tausende der zierlich gefransten, kanarien- 
gelben Blumen. Diese Schlingpflanze liebt einen kühlen, 
schattigen Standort, wo sie sehr kräftig wuchert, während 
sie an trockenen, sonnigen Stellen meist nur kümmerlich 
gedeiht. Den Samen legt man im Mai in's freie Land, 
tut aber noch besser, die Pflanzen ın Töpfen heranzuziehen, 
um selbige Mitie Mai, schon ziemlich entwickelt, an die 
betreffenden Stellen pflanzen zu können. Auch Feuer- 
behnen und Trichterwinden werden gerne an den Seiten- 
wänden der Lauben gezogen und sind sehr zierend. Ueber- 
haupt könnten noch eine ziemlich grosse Zahl Schling- 
pflanzen genannt werden, sollen aber, um nicht zu weit- 
läufig zu werden, für diesmal unerwähnt bleiben. 

Yazi Schluss sollen noch einige Andeutungen über 
passende Änlageorte der Lauben gegeben werden. In 
vielen Fällen lässt sich, obne die näheren Oertlichkeiten 
zu kennen, gar nicht im voraus sagen, an welcher Stelle 


eine Laube am passendsten angebracht werde, denn dieses 
hängt von zu vielen Nebenumständen ab, doch ım all- 

emeinen ist eine Stelle anzuraten, welche vor stärkeren 

ugwinden geschützt ist. Ferner ist schwer anzuraten, 
ob die Laube an einem ruhigen, versteckten oder freien, 
belebten Punkte anzubringen sei, alles dies hängt zu sehr 
von Geschmack und Liebhaberei ab. Aeltere Personen 
oder auch solche, weiche sich dem Nachdenken hingeben 
oder Erholung sachen wollen, ziehen ein stilles geräusch- 
loses Plätzchen vor, jüngere Leute, namentlich das schöne 
(reschlecht, lieben einen belebteren Ort, von wo sie das 
Treiben der Vortlbergehenden belauschen, und oftmals 
auch aus dem Grunde, dass sie selbst gesehen werden 
können; und in der Tat ist ja auch eime grünende und 
blühende Laube, mit jungen, frohsinnigen Mädchen oder 
Fräulem ausgefüllt, eın gar liebes Bild. Manche lieben 
auch die Laube so angebracht, dass sie die Vorüberzieher- 
den beobachten können, ohne selbst zresehen zu werden und 
so hat wol jeder seine eigenen Anschaunn en und ja auch 
semen eigenen Willen. Für die Gesundheit wichtig ist 
aber, dafür zu sorgen, dass der Fussboden kein feuchter 
und die Lage keine dumpfige sei. Im Fall die Laube mit 
einem Bretterdach versehen werden soll, darf letzteres 
nicht zu niedrig angebracht werden, denn ein schon niedrig 
beginnendes Dach hat für die Insassen immer etwas Be- 
drückendes; schöner für den Aufenthalt ıst aber, wenn 
das Dach nicht ein Bretter- sondern ein Laubendach ist. 


Obstgarten. 


Ueber das Ernten und über die Reifezeit 
des Obstes. 
Yon G, Kittel, Gartenbaulehrer in Köln a. Eh. 


In einer Zeit, wo die für wirtschaftliche Zwecke so- 
wol als auch die für die Tafel geeignetsten Obstarten und 
Sorten ihre Früchte zu zeitigen beginnen, erscheint es 
mir angebracht, über dieselben an dieser Stelle in Bezug 
auf ihre Reifezeit und das sich darnach richtende Ernten 
einiges zu sagen. Wie notwendig es ist, dieses Thema 
einmal zu berühren, beweisen mir nicht allem die dieser- 
halb oft an mich von Gartenbesitzern gerichteten Fragen, 
sondern auch die die Güte von anerkannt guten und be- 
währten Sorten absprechenden Urteile von Privatleuten, 
welche zum meisten Teil ihren Grund darın haben, dass 
das Obst entweder zu früh oder zu spät abgenommen 
wurde. Um hierfür gleich ein Beispiel anzuführen, wıl 
ich erwähnen, dass mir im vorigen Winter ein Garten- 
besitzer sagte, die Sferkmann’s Buiterbirn, beiläufig gesagt 
eine sehr gute Tafelbirn, tauge für seine Gegend nicht; 
sie schrumpfe nach dem Abnehmen zusammen, Im Ver- 
lauf des Gespräches erfuhr ich dann durch meine Fragen, 
dass die Birne viel zu früh abgenommen war. In andern 
Fällen hatte man wieder die Trüchte so lange auf dem 
Baume hängen lassen, so dass sie vom Frost gelitten hatten, 
und so könnte ich noch viele Fälle anführen, wo man 
den Stab über eine Sorte brach, welche als gute Sorte 
von allen Pomologen bezeichnet wird, und wo nur der 
Mangel der Kenntniss von dem zeitgemässen Abnehmen 
und Äufbewahren des Obstes die alleinige Ursache war, dass 
die Sorte der ihr nachgerühmten Güte nicht entsprach. 

Die Unkenntniss vom zeitgemässen Abnehmen der 
Früchte ist aber eine Folge von dem Mangel pomologischer 
Kenntnisse, welche aber für den Obstbautreibenden von 


der grössten Wichtigkeit sind. Die Pomologie ist die 
Mutter des Obstbaues und ohne diese kann nicht allem 
von eimern rationellen Obstbau im grossen die Rede sein, 
sondern auch der Privatmann, der nur wenige Obstbäume 
in seinem Gärichen als Hochstamm oder Formbaum ge- 
pflanzt hat oder pflanzen will, wird ohne vorher auf- 
gestellte Fragen und deren Beantwortung, welche nur 
mit Hülfe pomologischer Kenntnisse möglich ist, keinen 
Erfolg von seiner Pilauzung haben, und infolge dessen 
auch keine Freude. | 

Es es nun nicht in meiner Absicht, von jeder Obst- 
sorte die Keifezeit hier anzugeben, denn es würde dieses 
zu weit führen und schliesslich auch gar nicht durchführ- 
bar sein, sondern ich will nur der allgemeinen Regeln für 
das Abnehmen des Obstes in Bezug auf dessen Reife Er- 
wähnung tun. 

Ich muss hier nun zunächst vorausschicken, dass die 
Pomologie eine Baumreife und eine Lagerreife unter- 
scheidet. Diese beiden Reifzeiten haben im allgemeinen 
nur Bezug auf das Kernobst, also hauptsächlichlich auf 
Aepfel und Birnen, bei welchen Obstarten speziell die in 
Rede stehenden Fehler begangen werden. Wir nennen 
baumreif diejenigen Früchte, welche vom Baum weg ess- 
bar sind und ee sofort verwendet werden können, 
im Gegensatz zu jenen, welche nach dem Abnehmen erst 
eine gewisse Zeit liegen — lagern müssen, um zur Ver- 
wendung An zu sein, welchen Zeitpunkt man lager- 
reif nennt. Diese Lagerreife ist in Betreff der Zeit für 
die einzelnen Sorten verschieden, ebenso wie die Baum- 
reife. Sowol die Zeit der Baumreife wie die der Lager- 
reife festzustellen, ist mit eine der Aufgaben, mit welcher 
die Pomologie sich befasst und über welche Frage sie 
uns Aufschluss gıbt, und man sieht schon hieraus, wie 
notwendig für den Obstbaumpflanzenden pomologische 
Kenntnisse sind, ganz abgesehen von anderen Fragen; die 
er sich unbedingt bei dem Kultivriren von Obstbäumen 
stellen muss und welche er sich nur mit Hülfe der Pomo- 
logie beantworten kann. j 

Wenden wir uns zuerst zu den Aepfeln, so wäre 
hierbei folgendes zu beherzigen. Die Aepfel, welche man 
ernten will, müssen baumreif sein. Man erkennt die 
Baumreife daran, dass sıch der Stiel der Frucht ohne 
grosse Kraftanstrengung vom Fruchtkuchen ablösen lässt. 
Alle frühreifen en welche also während der 
Sommermonate reifen und vom Baume ab gleich zu wirt- 
schaftlichen Zwecken und zum Rohgenuss zu benutzen 
sind, müssen baumreif gepflückt werden. Selbstverständ- 
lich erkennt man die Zeit auch schon an der Färbung 
der Frichte, der Kerne etc. etc, Sogenannte Sommer- 
äpfel, unter welchen die recht frühreifen Sorten zu ver- 
stehen sind, pflückt man wo] einige Tage vor der völligen 
Reife, weil dadurch die Früchte sich länger halten und 
besser von Geschmack werden. Da aber selten die Früchte 
eines Baumes auf emmal ihre Baumreife erhalten, so wäre 
ein allmählges Ernten hier am Platze. Zu spät ge- 
pflickte Aepfel werden hinwiederum dadurch, dass die 
Früchte auf dem Baume zu viel Wasser verdunstet 
haben, mehlig und haben dann ebenfalls von ihrer Güte 
bedeutend eingebüsst. 

Im allgemeinen wird jedoch bei dem Pflücken des 
Sommerobstes der angedeutete Fehler weniger gemacht, 
als vielmehr bei denı Obst, welches erst durch Lagern 
seine richtige Reife erhält und zur Verwendung gelangen 
kann. Es gehören hierher unsere sogenannten Spätherbat- 
oder Wimteräpfel, welche ın vielen Fällen entweder zu 
früh oder zu spät gepflüickt werden. In beiden Fällen 
welken sie und zwar ım ersteren Falle dadurch, dass sie 
ihre vollständige Ausbildung noch nicht erreicht haben, 
im zweiten Falle, weil die Frucht auf dem Baume schon 


zu viel Wasser wieder verdunstete, welches nicht wieder 
ersetzt werden konnte, weil durch die Stelle, wo der Stiel 
der Frucht auf dem Fruchtkuchen aufsitzt, bei der voll- 
ständigen Baumreife kein Saft mehr zufliesst,. Aus diesem 
Grunde ıst dıe beste Zeit, Herbst- und Wmterobst zu 

fiicken die, wo sich die Früchte einigermassen gut brechen 
assen, jedenfalls aber vor der Zeit, wo der Blätterfall 
stark eintritt, 


Hinsichtlich des Pfückens von Sommerbirnen ist 
zu erwähnen, dass man im allgemeinen diese von dem 
Baume nimmt, wenn sie ihre normale Grösse erreicht 
haben. Ein etwas früheres Pflücken schadet, wenn der 
Sommer sehr warm war, nicht, ist sogar angebracht, weil 
dann die Früchte leicht nachreifen, ferner ist dies geraten 
in einer Lage, die dem Winde sehr ausgesetzt ist, da in 
diesen Falle bei vollständiger Baumreife die Früchte leicht 
ebfallen. Ein allmähliges Pflücken in Bezug auf die ein- 
tretende Reife ist auch hier zu empfehlen. In Bezug auf 
die Winterfrüchte, die erst nach erfolgter Lagerreife zur 
Verwendung gelangen können, ist zu erwähnen, dass man 
diese so lange wie möglich am Baume lässt. Jedoch 
müssen auch sie vor Eintritt der Fröste geerntet sein. 


Hinsichtlich des Ermntens der Pflaumen möge fol- 
gendes erwähnt werden. Man pflücke die Pflaumen nur 
bei trockenem Wetter und sehe sıch vor, dass man den 
Duft — besonders bei den Zwetechen — nicht abwıscht, 
wodurch die Früchte sehr an Ansehen verlieren würden. Die 
Zeit der DNeife erkennt man leicht, wenn die Früchte bei 
leichtern Schütteln des Baumes zur Erde fallen. Die Pilaumen, 
besonders aber die Reineclauden, müssen, wenn sie zum 
Rohgenuss bestimmt sind, auf jeden Fall vollständig reif 
seln, wenn man sie vom Baume nimmt, da sıe dann erst 
ihre vollständige Süssigkeit und ıhr Aroma erlangen. Die 
Awetschen kann man, wenn sie zum Versand kommen 
sollen, einige Tage vor der vollständigen Reife pflücken. 
Ueberhaupt lassen diese allein sich, wenn auch nur auf 
eimge Zeit, lagern. Zwetschen und Mirabellen werden 
auch, da ihre Schale keine Säure enthält, durch das 
Lagern süsser, ' 


Werden Aprikosen in ihrer vollständigen Reife ge- 
pflückt, so werden sie mehlig. Es ist daher anzuraten, 
die Früchte einige Tage vorher abzunehmen. Man erkennt 
den Zeitpunkt des Abnehmens an der schönen Färbung 
der Früchte und daran, dass sie noch einigermassen fest 
sm Holz sitzen. Bei den leicht abfallenden Früchten ist 
der Zeitpunkt schon verstrichen. Früchte, die zum Ver- 
sand kommen sollen, dürfen noch nicht weich sen, son- 
dern müssen ebenfalls noch hart vom Baume gepflückt 
werden, da dieselben noch bedeutend nachreifen. 


“ Die beste Zeit, Pfirsiche zu pflücken, ist die, 
wenn sich die Frucht durch eine leichte Drehung vom 
Zweige löst, und wenn sie sich durch den Finger etwas 
eindrücken lässt. Man lässt sie dann noch einige Tage 
zum Nachreifen liegen, wodurch sie ihre vollständige 
Reife erlangen und zum Rohgenuss geeignet sınd. Die 
Ba Pfirsiche — Violettes und Nectarinen — werden 
urch einiges Lagern besser. Echte Pfrsiche aber, d. h. 
die mit wolliger Hadl werden, wenn sie auf dem Baume 
überreif werden, mehlig und verlieren dadurch an Güte. 
Spätreifende Früchte pflückt man, wenn sie die normale 
Grösse haben, selbst wenn sie noch hart sein sollten, da 
dieselben, besonders wenn der Herhst nass und kalt ıst, 
doch nicht reif werden. Die beste Verwendung für diese 
Früchte ist das Einmachen. 


Weintrauben lässt man so lange als möglich, d. h. 
so lange keine Fröste eintreten, am Stock, da sie durch 
das lange Hängen immer besser und süsser werden. 


Zum Sohluss will ich noch die Quitten erwähnen. 
Diese lässt man ebenfalls so lange wie möglich auf dem 
Baume, da sie durch die vollständigste Reife ihren grössten 
Wert erhalten. 

-Denjenigen, die sich näher mit diesem Thema be- 
fassen wollen, empfehle ich, sich die betreffenden Werke 
von Dr. Lucas anzuschaffen und auf die pomologischen 
Monstshefte zu abonniren, eine Zeitschrift, welche hin 
und wieder gute Abhandlungen tiber dieses Thema bringt 
und die erste und beste unserer deutschen pomologischen 
Zeitschriften ist. 


Sechs zum allgemeinen Anbau vorzügliche 
Pflaumensorten. 


Von C. Hesselmann, Direktor des bergischen 
Übstbauvereims, ın Witzhelden, Kreis Solingen, 


Dass im allgemeinen so wenig gute Pfiaumensorten 
in unseren Obst- und Hausgärten zu finden sind, beruht 
wol darauf, dass man die besten Sorten dieser Obhstgattung 
noch zu wenig kennt oder glaubt, dass der Rohgenuss 
der Pflaumen der menschlichen Gesundheit nachteilig sei. 
Letzteres ist durchaus nicht der Fall; im Gegenteil sind 
die Früchte der edleren Sorten, die unseren Pfirsichen 
und Aprikosen an Güte nahestehen oder sogar gleich- 
kommen, nicht nur nicht schädlich, sondern für uns Menschen 
ein köstlicher Genuss, dem Durstigen in Sommershitze 
em Labsal und eine wahre Erquickung. Um den edlen 
Pflaumensorten in unseren Obst- und Hausgärten mehr 
Eingang zu verschaffen, will ich sechs rorzügliche Sorten 
anführen, die den Anpflanzern nicht blos als Tafel-, son- 
dern auch manche von ıhnen als recht gute Wirtschafts- 
früchte viele Freude bereiten werden. 


l. Bavay's Reineclaude. Eude September. Sehr grosse, 
grüne, ganz vortreffliche Frucht, die zu den edelsten ge- 
hört; vorzüglich für Tafel, zum Einmachen und sehr gut 
zum Welken; hält sıch lange am Baume; Stein ganz lös- 
lich; Baum wächst rasch, wird gross und ist jährlich sehr 
fruchtbar. 


2, Biondech’s Frühzwetsche.. Anfang August, Ansehn- 
heh grosse, sehr gute, hellrote Frucht, die zu den besten 
Frühpflaumen gehört; Stein löslich; Baum gesund und 
recht tragbar. | 


3. Grosse Reineclaude. Allbekannte, sehr gute Frucht, 
deren Baum überall gedeiht und äusserst fruchtbar ist. 


4. Königin Victoria. Binde August. Ürosse, schöne 
und gute hellrote Frucht, deren Stein stets löslich ist. 
Wertvoll für den Markt. Der Baum wächst sehr stark, 
wird gross, ist sehr fruchtbar und gedeiht ın jedem Boden. 


3. Königspflaume von Tours, August, Grosse, sehr 
gute, lachend schöne rote Frucht; Stein vom Fleische 
löslich. Der Baum wächst gut und gesund, wird ziemlich 
gross und ist jährlich äusserst fruchtbar. 


6. Rangheris Mirabelle. Anfang September. Mittel- 
grosse, hellgelbe, edle Frucht, die nicht im Regen auf- 
springt und auch vorzüglich zum Trocknen sich eignet. 
Der Stein ist ganz ablöslich; der Baum gesund, gross und 
jährlich sehr volltragend, 
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Gemüsegarten. 


Gemüsesorten, 
welche im Sommer und Spätsommer noch 
angebaut werden können. 


Yon Fr. Hnek, Handelsgärtner n Erfurt. 


In den Sommermonaten sind im Garten schon man- 
cherlei Beete abgeerntet, welche nochmals gleich besäet 
und bepflanzt werden können, um für den Herbst, Winter 
oder Frühjahr eine Ernte zu geben, und zu den luerzu 

eeigneten Gemüsesorten sind für unser nördliches Klima 
alet, Kohlrabi, Winterealat, Schnittkohl, Winterkohl, 
Spinat und Rabinschen hauptsächlich zu empfehlen. 

Obgleich nun den meisten Lesern des „Hausgartens‘“ 
die Behandlungsweise genannter Gemüsesorten bekannt 
sein dürfte, so sollen doch immerhin neben dem sonstigen 
Beachtenswerten auch einige kurze Kulturanweisungen 
mitgeteilt werden. 

Es macht stets einen unangenehmen Eindruck, wenn 
mitten im Sommer, inmitten einer grünenden und blühen- 
den Pflanzenwelt abgeerntete Gemüsebeete leer und vom 
Unkraut überwuchert stehen, welchen man doch ohne 
grosse Mühe noch eime Ernte abgewinnen kann. 

Schon im Juli haben die Eirbsenbeete ihren meisten 
Ertrag an die Küche abgeliefert und geben keinen grossen 
Nutzen mehr und können abgeräumt werden, um selbige 
von neuem ınit Kopfsalat oder Kohlrabi zu bepflanzen, 
welche dann schon im Spätsommer eine Ernte geben. 
Man kann so auf einem Beete zwei Ernten halten, muss 
aber einige Wochen vor dem Abräumen schon durch eine 
Aussaat für die betreffenden Pflanzen gesorgt haben, Ende 
Juli oder Anfang Fed reifen an vielen Orten auch schon 
die Zwiebeln und können dergleichen Beete gleichfalls 
noch mit Salat und Kohlrabi bepflanzt werden. Wo das 
Klima der Entwicklung der beiden genannten Gemüse- 
sorten nicht ganz günstig ist, bestelle man solche Beete 
lieber mit Winterkohl, Schnittkobl, Spinat oder Rabins- 
chen. Auch die früheren Buschbohnensorten können, wenn 
sie nicht mehr recht tragen wollen, abgeerntet und die 
Beete gleich wieder bestellt werden. Ausser den an- 
Bu (Gemüsen gibt es auch noch andere, welche eine 
rühe Ernte geben und deren Beete nochmals bepflanzt 
werden können, mie z. B. Frühkohlrabi, Frühkarotten, 
Frühkartoffeln u, s. w., doch Boden und Klima sind bei 
dem mehrmaligen Bepflanzen der Beete sehr zu berlick- 
sichtigen, und wird wol jedermann in den meisten Fällen 
leicht herausfinden, was er seinem Boden anvertrauen und 
abgewinnen kann. 

Da die genannten Gemüsesorten sämmtlich einen guten, 
kräftigen Boden lieben, so ist nötig, wenn man nach der 
Ernte gleich eine neue zu erstreben sucht, dasa der Boden 
gut umgearbeitet "und ılım gleichzeitig. etwas Duug zu- 
geführt werde. Dieser letztere soll aber nicht trocken 
oder strohig, sondern schon gut verwest sein, denn trocke- 
ner, strohiger Dünger hält den im Sommer ohnehin schon 
trockenen Boden hohl und macht ıhn nur noch trockener, 
was bei heisser Witterung für die Pflanzen sehr nachteilig 
ist und oft deren Gedeihen zur Unmöglichkeit macht. 
Am besten ist, wenn man dergleichen Beete mit Kompost- 
erde untermischen kann, auch das Tränken derselben mit 
Mistjauche ist anzuraten, doch hüte man eich, bei heisser 
Witterung die jungen Pflanzen gleich in den dureh Mist- 
jauche durchschwemmten Boden zu bringen, sondern lasse 
solche Beete lieber erst einige Tage ruhen. Dass das 


Begiessen das Wachstum solcher Gemüse sehr befördert, 
ist wol selbstverständlich. 

Winterkohl kann man, um stets junge Pflanzen beı 
der Band zu haben, zu verschiedenen Zeiten auesäen. 
Zu den genannten Zwecken mache man die erste Aussaat 
im Juni, die letzte Anfang August, je nach Oertlichkeit 
und Verhälimissen. Die Aussaat muss an einer schattigen 
Stelle geschehen, denn in Fe a Lagen geht im Sommer 
der Samen meist gar nicht auf. Von Wintersalat mache 
man, wie neulich schon in dieser Zeitschrift bemerkt 
wurde, zwei Aussaaten, die erste Anfang, die zweite gegen 
Mitte August, um wegen passenden Pflanzen nicht ın 
Verlegenheit zu kommen. Die Pflanzen setze man in 
Furchen, welche von Morgen nach Abend laufen. Die 
Pflanzen stehen so etwas geschützter, der Schnee hält 
sich länger in den Furchen, schützt vor Frost und er- 
mögrlicht auch sonst im Frühjahr durch Hineinstreuen von 
ein wenig Dung Schutz gegen kühle Nächte, Schnittkohl 
wird im August gleich wie Spinat in Reihen gesäet und 
muss eine zeitlang, bis sich die jungen Pflanzen hinläng- 
lich bestockt haben, feucht und schattig gehalten werden. 
Spinat wird im August und September in Reihen oder 
Furchen gesäet. Säet man bei trockener Witterung, so 
tut men wol, nachdem der Samen ausgestreut ist, densel- 
ben ın den Furchen zu begiessen und alsdann erst die Erde 
über ihn zu ziehen. Die letztere hält sich so länger feucht 
und der Samen geht besser auf. Rabinschen werden gleich- 
falls auch im August und September gesäet, doch nicht 
in Heihen, sondern breitwürig. Auch auf die Winter- 
kohlbeete kann man Rabinschen mit untersäen, sie stehen 
so etwas geschützt und gedeihen vorzüglich. Von den 
Rabinschensorten ist namentlich die sse holländische 
zu empfehlen, sie gibt im Winter und Frühjahr den ersten 
re schenden Salat und sollte ihres leichten und vorteil- 
haften Anbaues halber viel mehr als bisher geschieht 
gezogen werden. 


Zur Kultur der Schwarzwurzeln. 
(Seorzonera hispanıca,) 


Die Kultur dieses vortrefflichen Gemiüses wird dem 
Gartenbesitzer oft verleidet durch die Verwüstungen, die 
Mäuse im Winter unter den für die nächsijährige Ernte 
bestimmten einjährigen Wurzeln anrichten. Zwar ist es 
in besonders gutem Boden möglich, schon bei einjähriger 
Kultur brauchbare Wurzeln zu erziehen, aber im all- 
gemeinen wird man eine zweijährige Kultur anwenden 
müssen, um durchgehends brauchbare dicke Wurzeln zu 
gewinnen. 

Wenn man im August oder bei günstigem Wetter 
im September die Schwarzwurzeln auf ein tief umgearbei- 
tetes, im Frühjahr für andere Gemüse gut gedüngtes 
Land aussäet, so erhält man bis zum Eintritt des Winters 
noch kräftige Pflanzen, deren Wurzeln jedoch nicht der- 
art ausgebildet sind, dass sie die Mäuse zur Nachstellung 
reizen. Aus dieser Herbstaussaat erwachsen ım nächsten 
Jahre Wurzeln, die denen der zweijährigen Kultur nicht 
nachstehen. Es ergibt sich noch ein anderer Vorteil und 
zwar der, dass die Pflanzen der Herbstaussaat nicht so - 
leicht in Samen gehen, als wie die ım Frühjahr des 
vorhergehenden a gesäeten. 

Der leichteren Bearbeitung wegen ist es vorteilhaft, 
die Schwarzwurzeln in etwa 12—15 cm von einander ent- 
fernte Reihen zu säen und die Pflanzen hernach auf etwa 
8 cm Abstand zu verziehen. Beim Aufnehmen der Wur- 
zeln im Herbst hat man darauf zu achten, dass dieselben 
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nicht beschädigt werden. Aus den durch Bruch, re | 
etc. entstandenen Verwundungen fliesst der milchige 3 
und durch Verlust desselben verliert die Wurzel an Wohl- 

eschmack. Die Ueberwinterung der Wurzeln erfolgt am 
Bestän in mässig feuchter Erde an einem frostfreien, gegen 
Mäuse geschützten Ort. 


Das Treiben des Spargels. 


Yon Emil Ulirieh in Lauenburg. 


Das Treiben des Spargels kann zu den verschiedensten 
Zeiten des Winters vorgenommen werden, da def Erfolg 
vom Wetter nicht abhängig ist. Für die Treiberei des 
Spargels ıst der Sonnenschein entbehrlich und hat das 
Wetter, wenn nur für eine genügende Erwärmung der 
Beste gesorgt ist, auf die Entwicklung der Pfeifen keinen 

us, 

Das Treiben des Spargels wird auf zweierlei Weise 
betrieben, entweder man treibt die aus den Spargelbeeten 
herausgenommenen Pflanzen in besonders angelegten Mist- 
beeten oder auf den ing ann ar derselben, oder man er- 
wärmt ein Spargelbeet durch darauf oder daneben ge- 
brachten Dünger. Beide Methoden haben ihre Vorteile 
und auch ihre Nachteile. Bei dem Treiben der ihrem 
Standort enthobenen Pflanzen in Mistheeten rumirt man 
diese Pflanzen, denn sie werden zur Weiterkultur wertlos, 
doch ist diese Art des Verfahrens von Vorteil, weil auf 
einem kleinen Raume mit verhältnissmässig wenigem Er- 
wärmungsmaterial eine grosse Anzahl Pflanzen getrieben 
werden können. Bei der Treiberei im freien Lande sind 

össere Düngermassen erforderlich, doch ergibt sich hier 
er Vorteil, dasa die getriebenen Pflanzen nach einigen 
Jahren der Ruhe wieder beginnen, einen Ertrag zu liefern. 

Mit der Treiberei kann man im Oktober beginnen, 
auch schon früher, falls die Verwendung von frischen 
Spargelpfeifen geschehen soll. Ist Laub in grösseren 
Massen zu erhalten, so verwende man dieses zur te 
eines Beetes, dasselbe liefert eine milde, lang anbaltende 
Wärme Auf die Erwärmungsschicht bringt man etwa 
eine Hand hoch Erde und anf diese stellt man die dem 
Boden enthobenen Pilanzen in der. Weise, dass die Kronen 
in gleicher Höhe stehen. Will man möglichst viele Pflanzen 
auf ein Beet bringen, so formt man spitze Erdkegel, auf 
welche man die Pflanzen setzt, so dass dıe Wurzeln ın einer 
fast senkrechten Richtung in die Erde kommen und die 
Pfianzen also näher zusammengebracht werden können. 
Zum Treiben wählt man nur kräftige Pflanzen, die man 
im vorhergehenden Sommer aussucht und bezeichnet. : Dass 
die Wurzeln beim Herausgraben und Pflanzen mit Scho- 
nung zu behandela sind, ist selbstverstäudlich, Es ist 
darauf zu sehen, dass dieselben unbeschädigt bleiben und 
ist daran nichts weiter zu beschneiden, als dass die ab- 
gerissenen oder abgestochenen Enden glatt geschnitten 
werden. Ist das Beet vollgestellt, so bringt man kräftige, 
But zerkleinerte Erde zwischen die Wurzeln, so dass alle 
‚wischenräume ausgefüllt werden, Dann gıesst man das 
Beet gut durch, damit sich die Erde gleichmässig setzt 
und in alle Zwischenräume hineingeführt wird, wählt je- 
doch erwärmtes Wasser zum Angiessen, weil sonst das 
Beet erkältet wird. Nach etwa 24 Stunden bringt man 
lockere Erde in einer Höhe von etwa 15 cm auf die Pflan- 
zen und das Beet ist für die Ernte fertig. Nach Verlauf 
von etwa 10 Tagen erscheinen die ersten Pfeifen, die 
weitere Produktion erstreckt sich über 3—4 Wochen. 
Bei kaltem Wetter ist für Schutz des Kastens durch auf- 


Belege Laden oder Decken und bei gutem Wetter für 
üftung zu sorgen. 

Dort wo eıne Spargelpflanzung in solcher Ausdehnung 
vorhanden ist, dass alljährlich ein Teil zum Treiben be- 
nutzt werden kann, ist die Treiberei ım freien Lande 


-möglich. Um das Beet wird ein etwa 60 cm tiefer und 


eben so breiter Graben geführt, der mit gutem Pferdemist 
fest angefülltt wird. Dann umgibt man das Beet mit 
einem aus Brettern zusammengeschlagenen Kasten, um 
den ein Umse aus Mist gesetzt wird. Steht genügend 
Dünger zur Ve ng, so kann man auch die Oberfläche 
des Beates mit eimer Düngerlage bedecken, doch muss 
diese entfernt werden, sobald sich die ersten Pfeifen zeigen, 
was gewöhnlich ın 2—3 Wochen geschieht. ÜGeerntet 
kann von diesen Beeten 6—8 Wochen werden. 

Den zum Treiben bestimmten Beeten wendet man 
vorher besondere Sorgfalt zu, indenı man sie gut düngt 
und von den Pflanzen nicht zu lange erntet. Am geeig- 
netsten zum Treiben ist ein 5— l0jähriges Beet. Vor 
Eintritt der Winterfröste wird das Beet mit Laub oder 
einem anderen Deckmantel belegt, damit es nicht durch- 
friert, und nach Beendigung des Treibens mit Dünger, 
Laub oder ähnlichem Materis! bedeckt, damit die in Vege- 
tation versetzten Pflanzen bei hoher Kälte keinen Schaden 
leiden. Die für Aufnahme des Düngers aufgeworfenen 
Gräben werden im Frühjahr mit guter, nahrhafter Erde 
ausgefüllt und auf der Öberfläche des Beetes eine Lage 
von bereits verwestem Dünger untergegraben. War die 
Pflanzung sonst gut im Stande und micht schon zu alt, 
so kann im zweiten Jahre das Beet bereits wieder ge- 
trieben werden. 

Stehen sonst Einrichtungen zur Verfügung, die eine 
Bodenerwärmurg ermöglichen, z. B. Heizkessel, Rauch- 
kanäle etc., so könnnn diese mit Vorteil für die Spargel- 
treiberei inı kleinen ausgenutzt werden. Die in grossen 
Kästen gesetzten Pflanzen liefern wenn auch wenige, so 
doch ganz zarte, schmackhafte Pfeifen. 
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Allerlei für Haus und Garten. 


Salathohne Mont d’or. Vor einigen Jahren kanı 
eine neue Stangen -Salatbohne Mont d’er ın den Handel, 
von der es in den Katalogen heisst: „neue goldgelbe 
Wachsbohne, ausserordentlich reichtragend und Inst ganz 
ohne Fäden.* Diese Bohne kommt früh, ıst nicht so 
empfindlich wie die früher allgemein gepflanzte Wachs- 
bohne und erträgt rauhe Witterung; sie Bing auf und 
wuchs freudig weiter, während die frühere Wachsbohne 
verdarb. Die Hülsen sind länglich und nach Art der 
Schwertbohnen jung verwendet, zart und wohlschmeckend. 
Lässt man sie aber etwas heranwachsen, so werden sie 
so faserig, dass man sie nicht geniessen kann. Wer also 
von dieser Sorte während des Sommers Salat essen will, 
muss nur für wenige Stangen auf einmal auslegen, heber 
von 8 zu 8 Tagen neu pflanzen, damit er die Hülsen 
immer jung verwenden kann. Mit dem Erirage kann 
man zufrieden sein. 


J. Fritzen, Lehrer in Plittersdorf, 


Vallota purpurea, eine dankbare Zimmerpflanze. 
Es gibt Gegenden, wo diese prächtige Zimmerpflanze fast 
en jedem Fenster zu finden ist, und wiederum findet man 
sie anderwärts gar nicht, Den Blumenfreunden, denen 
diese Pflanze noch nicht bekannt ist, empfehlen wir auf's 
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dringendste deren Anschaffung. Das, was die Pflanze für 
das Zimmer so wertvoll macht, ist die Widerstandsfähig- 
keit gegen trockne Luft, ihr dekorativer, such ohne Blüte 
zierender Ban und ıhre, bei nur einigermassen aufmerk- 
samer Behandlung regelmässig am Ende des Sommers 
erscheinenden Blüten. Die grossen, purpurroten, 10— 12 
cm im Durchmesser haltenden Blumen sitzen in der Regel 
zu 4—6 an dem 20—25 cm hoch werdenden Blumen- 
schaft und zieren wochenlang. Kräftige Zwiebeln bringen 
oft zwei Blütenschäfte hervor. Die Kultur bietet keine 
Schwierigkeiten. Ist die Blüte vorüber, dann wird nur 
sehr mässig begossen, weil die Pflanze eine Ruhezeit 
verlangt. En Frühjahr beginnt die Pflanze neue Blätter 
zu treiben und beansprucht dann reiche Wassergaben und 
einen sonnigen Stand. Während des Winters kann man 
die Zwiebel bis an den Hals mit Erde bedecken, im 
Sommer muss dieselbe jedoch der Einwirkung der Sonne 
ausgesetzt werden, damit sie ausreift und zur Bildung der 
Blumenstengel befähigt wird. Ein Versetzen ist nur alle 
zwei Jahre nötig und dürfen die Töpfe niemals zu gross 

ewählt werden. In einer guten Gartenerde, die mit etwas 
Lenberde vermischt ıst, gedeiht die Pflanze vortrefflich. 
Die Vermehrung ıst durch die sich in Massen bildenden 
Brutzwiebeln leicht möglich. Wenn man die jungen Zwie- 
beln zwei Sommer in's Freie pflanzt, so hat man m dritten 
Jahre blühbare Pflanzen, 


Neue Stangenbohne: Siebenbürgener Speck-, Ich 
pflanzte diese anfangs Mei mit der Weissen rheinischen 
Speckbohne aus; kaum die Hälfte der Samen ging auf, 
und scheint sie somit empfindlich gegen Witterungsver- 
hältnisse zu sein, da von den weissen rheinischen alle 
aufgingen. Von diesen hatle ich schon lange gegessen 
und auch schon eingemacht, als die Neuheit die ersten 
Hülsen lieferte. Diese sind nicht so lang, wie bei den 
weissen rheinischen Speckbohnen, aber zart und fleischig, 
und scheint es mir eme Sorte zu sein, welche für Sep- 
tember und Oktober bessere Dienste leisten wird, als 
unsere bis jetzt gepflanzten Sorten, welche wir, um ım 
Herbste noch frische Bohnen zu haben, spät pfanzten. 
Während die weisse rheinische, am selbigen Tage mit 
der hier besprochenen Sorte gepflanzt, jetzt schon reif 
ist, prangt diese noch im sa an Grün, liefert aber 
nur an der obern Hälfte der RKanken reichlich Hülsen. 
Meine Stangen, 3—4 mı hoch, sind für diese Sorte aber 
noch nicht hoch genug. J. Fritzen, 


Bohnen lange tragend zn erhalten. Um Bohnen 
lange tragend zu erhalten, lasse man keine Hülsen oder 
Schoten daran alt oder reif werden, sondern pflücke diese 
stets jung zum Küchengebrauche ab. Ferner giesse man 
die Pflanzen zur zeit des Tragens mit flüssigem Dung; 
gebrauche diesen aber vorsichtig und verdünnt, giesse bei 
heissem, trockenen Wetter nie am Tage, sondern recht 
spät am Abend und so, dass die Pflanzen nicht selbst 


‘ vom Dung getroffen werden. Um bis zun Herbst hinem 


immer junge Bohnen zu haben, lege man die Bohnen im 
Frühjahr nicht auf einmal, sondern mache 2 bis 3 Aus- 
saaten davon, die letzte Mitte oder Ende Juni, je nach 
Oertlichkeit oder klimatischen Verhältnissen, Wer aber 
arabische oder Feuerbohnen zieht, kann es bei einer Aus- 
saat bewenden lassen, denn diese Sorte blüht und trägt 
bis sie der Frost zerstört, doch aind ihre übrigens ganz 
wohlschmeckenden Hülsen nicht ganz so zart als die der 
Schwert- oder Wachsbahnen. F. Huck. 


Neuer kalifornischer Pflücksalat. Derselbe zeigte 
sich zarter und feiner als der amerikanische und 1st dazu 
schön gelb und kraus. Um Samen zu erhalten, pflückte 


ich an einigen Pflanzen nicht, diese bildeten, ehe sie in 
Samen sufschossen, kräftige Pflanzen, wie gelbe krause 
Eindivien vor dem Binden. Diejenigen Pflanzen hingegen, 
an welchen ıch immer und immer die jungen Blättchen 
abpflickte, welche einen zarten wohlschmeckenden Salat 
liederken, sind bis heute noch nicht in Samen geschossen. 


d. Fritzen. 


Veberwinterung der Georginenknollen. Es wird 
beim Ueberwintern der Georginenknollen oft dadurch ge- 
fehlt, dass man die Knollen, nachdem man sie aus der 
Erde genommen, zu lange an einem trockenen Ort liegen 
lässt, wo sie schnell und stark austrocknen, und sie her- 
nach, wenn Fröste eintreten, erst in den Keller bringt Ist 
der Keller nur etwas feucht, dann zieht die Knolle die 
verlorne Feuchtigkeit wieder an und beginnt zu faulen. 
Viel besser ıst es, wenn man die herausgenommenen 
Knollen, an denen man so viel Erde lässt, ala eben daran 
bleiben will, nur 2—3 Tage zum oberflächlichen Ab- 
trocknen an einen luftigen Ort stellt und sie dann sogleich 
in den Keller bringt. — Oft auch werden die Knollen 
durch trockne Wärme verdorben. Ist man genötigt, einen 
sehr trocknen und warmen Raum zur Veberwinterung zu 
benutzen, dann bedeckt man die Knollen mit Erde, die 
man mässig feucht erhält, es wird dadurch der über- 
mässıge Wasserverlust und das Vertrocknen der Knollen 
rermieden. 


Kaiser- Alexander- Apfel, Diese aus Südrussland 
stammende Apfelsorte gedeiht am Rheine sehr gut und 
scheint gegen Winterkälte und Frühjahrsfröste unempfind- 
licher zu sein, als riele andere Sorten, indem der Baum 
in diesem Jahre reichlich, in manchen Gärten überreich 
trägt. Ein kräftiger Hochstamm, mit hunderten dieser 
grossen prächtigen, rotbackigen Aepfel behangen, dient 
einem Garten zur Zierde. Ende August kann man ıhn 
schon zu Kompot gebrauchen; er hält sich nach Abnahme 
vom Baume bis Ende November. Am besten schmeckt er, 
trocken aufbewahrt, gegen Mitte November. Da auf dem 
Markte die Früchte sehr gesucht sind, so kann eine weitere 

össere Verbreitung nur angeraten werden, zudem der 
Baum schnell wächst, und die Aeste der Krone in die 
Yon allen unseren sehr ssfrüchtigen 
die wertvollste. 


J. Fritzen, 


Höhe gehen. 
Apfelsorten ist Kaiser Alerander unstreitig 


Rochea falcata, eine empfehlenswerte Zimmer- 
pflanze. Ihres sonderbaren Aussehens wegen verdienen 
die Dick- oder Saftpflanzen die Beachtung der Pflanzen- 
freunde. Die heutige Moderichtung, die Blatt- oder 
Dekorationspflanzen bevorzugt, ist schuld daran, dass viele 
dieser diekblättrigen Gewächse fast aus der Kultur ver- 
schwunden sind. Es ist das um so mehr zu bedauern, 
weil darunter sehr viele sind, die nicht nur durch ihren 
eigentümlichen Bau, sondern auch durch prächtige Blüten 
zieren und ausserdem in ihren Kulturansprüchen sehr be- 
scheiden sind. Zu Jiesen durch ihre Form auffallenden, 
leicht zu kultivirenden und schönblühenden Gewächsen 
gehört auch Rocher falcata. Diese Pflanze wächst langsam 
und wird für das Zimmerfenster nicht leicht zu hoch, sie 
erreicht eine Höhe von 40-60 cm. Die prächtigen feuer» 
roten Blumen, die in einer dichten Dolde vereinigt stehen, 
erscheinen gegen Ende des Sommers. Blühend bildet die 
Pflanze den wirkungsvollsten Fensterschmuck, den man 
sich denken kann. Die Rocher verträgt, wie die meisten 
Saftpflanzen, die Zimmerluft sehr gut, die Trockenheit 
derselben ist für ihr Gedeihen von bestem Einfluss. 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller. — Druck von A. Stenger ın Erfurt. 
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Arbeits-Kalender. 


November, 


Soweit die für den Monst Oktober angegebenen 
Arbeiten noch nicht ausgeführt, sind dies die ersten, 
welche vorgenommen oder beendet werden müssen. Was 
von Gemüsen noch nicht geerntet und an den Ueber- 


winterungsplatz gebracht ist, das bringe man jetzt un- . 


verzüglich dorthin, wenn es das Wetter nur einigermassen 
gestattet, denn mit der Hoffnung auf bessere Witirung 
darf man sich nun nicht mehr trösten. Die in den Vor- 
monaten bereits mit Salat u. dergl. gemachten Anpflanzungen 
häufelt man jetzt mit Erde an, damit eintretende Fröste 
keinen Schaden verursachen. Schalotten, wenn diese ge- 
flanzt, bedecke man mit einer dünnen Schicht Stroh oder 
an Was noch zu reinigen und abzuräumen ist, besorge 
man an geeigneten Tagen und fahre danu fort, besonders 
wenn das Wetter trocken ist, das freigewordene Land zu 
graben und wo nötig zu düngen, damit diese Arbeiten 
noch vor Eintritt des strengen Winters beendet werden, 
Bezüglich des Düngens sei übrigens bemerkt, dass man 


damit nıcht planlos zu Werke gehen darf. Man werde 
sich, bevor man diese Arbeiten verrichtet, erst klar, in 
welcher Weise man in: künftigen Jahre sein Terrain be- 
bauen will und beachte sodann, dass alle Kohlarten, Ge- 
wörz- und Fruchtpflanzen frisch gedüngten Boden lieben, 
den Wurzel- und Knollengewächsen dagegen ein solcher, 
der im vorigen Jahre gedüngt ist, mehr zusagt. Erbsen 
und Bohnen gedeihen am besten, wenn man sie als dritte 
Frucht anbaut, d. h. auf solchem Lande, welches vor zweı 
Jahren gedüngt ist. Auf derartigem Boden kann man immer 
mit mehr Sicherheit auf Ernte rechnen, während auf frisch 
ige Boden viele Sachen, und namentlich Hülsen- 

ichte, viel Kraut treiben, aber wenig Frucht ansetzen. 
Die Beachtung dieser Regeln kann nicht dringend genug 
empfohlen werden, denn das übertriebene Dingen des 
Gartenlandes ist oft genug die Ursache von Missernten 
und führt zu unbegründeten Klagen, die dann gegen die 
Qualitäten der Sanıen erhoben werden. 

Im Obstgarten sind ebenfalls etwa vom vorigen Monate 
noch rückständige Arheiten vollends zu erledigen und die 
zunı Zweck des Fangens der Frostschmetterlinge angelegten 
Leimbänder öfter zu erneuern. Mit dem Ausputzen der 
Obstbäume kann man jetzt beginnen, besonders aber 
gehe man an die Ausbesserung aller vorhandenen Ein- 
friedigungen, damit später des Wild keinen Schaden an 
den Bäumen anrichten kann. Junge Bäume schütze man 
übrigens der Sicherheit halber noch besonders durch Um- 
binden von Dornenreisig, da dies — wenn auch etwas 
zeitraubender — doch das sicherste Mittel gegen Wild- 
frass ist. Tritt Kälte ein, s0 lege man Wein und Rosen 
nieder und schütze diese entweder durch Eingraben in 
die Erde oder Einbinden in Stroh. 

Im Blumengarten wird jetzt alles abgeblüht haben, 
weshalb man die letzten Bester noch hinwegräunt. Zartere 
Stauden, wie auch niedrige Rosen und Sträucher, welche 
leıcht vom Frost leiden, bedeckt man am besten mit Tannen- 
reisig und tiber der Erde mit Laub, damit die Fröste 
nicht so leicht eindringen können. Blumenzwiebelbeete 
deckt man auch etwas mit Laub, damit dieselben nament- 
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lich bei schneeloser Kälte nicht leiden. Alle Knollen- 
ewächse, wie Georginen etc. bekommen einen frostfreien 

interplatz, wo man sie von Zeit zu Zeit durchsucht, 
damit Fäulniss keinen Schaden anrıchtet. Alle anderen 
in Zimmern und sonstigen lokalen zur re 
untergebrachten Pflanzen lüftet und putzt man Hleissig un 
giesst nur sehr vorsichtig. Die frühesten Blumenzwiebeln, 
welche mean in der Weihnachtszeit in Blüte erhalten will, 
bringt man nun allmählıg wärmer, sei aber auch hierbei 
vorsichtig, damit man nicht schliesslich nur Blätter be- 
kommt, während dıe Blüten sitzen bleiben, ein Umstand, 
der ın der Regel dadurch herbeigeführt wird, dass man 
die Zwiebeln, Be sie hinreichend durchgewurzelt sınd, 
anfängt zu treiben. 


Blumengarten. 


Ueber das Treiben der Zwiehelgewächse 
im Winter in bewohnten Räumen. 


Von W, Schultz, Obergärtner im Etablissement 
Haage & Schmidt in Erfurt. 


Wenn die Macht des Sommers gebrochen und draussen 
in der Natur alles pflanzliche Leben scheinbar für immer 
zu ersterben beginnt, wenn der lange Winter seinen Ein- 
zug hält, dann ist der Pflanzenfreund darauf bedacht, trotz 
der draussen herrschenden Kälte, trotz Schnee und Eis 
für einen Blumenflor im Zimmer zu sorgen. Nur ungern 
entbehrt er die Kinder Floras und er findet unter diesen 
ganze Familien, die sich vortrefflich dazu eignen, unge- 
achtet der ungünstigen Zimmerverhältnisse ıhre Blüten- 
pracht zn entfalten. Namentlich sind es die Zwiebel- 
gewächse, in vielen ihrer Vertreter schon seit Jahr- 
hunderten bekannt und beliebt, welche bei geringer Pflege 
sich recht gut entwickeln und die noch den Vorteil dar- 
bieten, dass sie nicht alleın durch die Pracht ihrer Blüten, 
sondern oft noch mehr durch ihren köstlichen Geruch ent- 
zücken. Sie einzeln aufzuführen und für den weniger er- 
fahrenen Liebhaber eine kurze Anleitung zur Kultur der- 
selben anzufligen, soll der Zweck der nachstehenden Zeilen 
sein und ıch glaube, dass einige Mitteilungen nach dieser 
Seite nicht unwillkommen sind, denn nur zu häufig hört 
man klagen über das Misslingen derartiger Kulturrersuche, 
was meist eine Folge von Unkenntniss der Behandlung ist. 

Übenan steht die Kömgıin der Zwiebelgewächse, die 
herrliche Gartenhyacinthe, Hyaeinthus orientalis. Keine 
andere Zwiebelart kann mit ıhr in Bezug auf Mannig- 
faltigkeit der Farben wetteifern, unübertrofen steht sie 
an Pracht und Schönheit unter ihren lieblichen Schwestern 
da. Die Farben ıhrer Blüten sind rot, blau, weiss, gelb 
und zwischen diesen reinen Farben gibt es wieder un- 
a Schattirungen, die oft auch einen ganz verschiede- 
nen Duft besitzen. Ihre Heimat ist Persien und Klein- 
asien, zur zweiten Heimat wurde ıhr Holland, wo sie 
schon seit Jahrhunderten in grossen Massen kultivirt wird. 
Aher auch die Sandfelder in der Umgehung Berlin's sind 
wie geschaffen für die Anzucht der Hyacınthen und es 
gibt Pu Sorten, welche in Berlin hei weitem beaser 
gedeihen, als in Holland. 

Wenig Ansprüche stellen die Hyacinthen an den Raum, 
den men ihnen anweist, um ihre Blumen hervorzubringen. 
Sie gedeihen überall, wo eine etwas feuchte, nicht zu 
kalte Luft herrscht, sei es im Gewächshaus, sei es im 
Zimmer oder in der Küche. Von Wichtigkeit ist die Zeit 
des Einpflanzens der Hyacinthenzwiebeln, die der Privat- 
. manı am hesten aus einer renkofirten Gärtnerei bezieht; 


niemals lasse man sich dazu bereden, dieselben von einem 
umherziehenden Händler zu kaufen, es sind dies meist 
Zwiebeln, welche einen nur geringen Wert besitzen, Will 
mean Hyacinthen zur Weihnachtszeit blühend haben, so 
ist ein Einpflanzen der Zwiebeln im September notwendig, 
denn es ist für die Ausbildung der Blüte von höchster 
Wichtigkeit, dass möglichst viele und kräftige Wurzeln 
vorhanden sind, wenn mit dem Treiben begonnen werden 
sol. Beim Einpflanzen hat man genau darauf zu achten, 
dass nur die untere Hälfte der Zwiebel ın die Erde kommt, 
da sonst leicht ein Faulen derselben eintritt. Die em- 
fehlenswerteste Erde ist eine gute, nahrhafte, sandige 

istbeeterde. Nach dem Einpflanzen giesst man die 
Zwiebeln einmal tüchtig an und gräbt hierauf die Töpfe 
go tief ein, dass dieselben von emer 30-40 cm hohen 
Erdschicht bedeckt sind. Durch das Eingraben wird eine 
gleichmässige Feuchtigkeit erzielt und auf eme Entwick- 
lung gesunder Wurzeln hingewirkt, Wer nicht im Be- 
sitze eines Gartens ist, der kann seine Zwiebeltöpfe auch 
in einer Kiste unterbringen und hier auf die Töpfe eine 
Schicht klarer Coaksasche von 80 — 40 cm bringen. Vor 
allem wird durch ein Eingraben der Töpfe das in- 
folge der Bildung der Wurzeln leicht eintretende Empor- 
heben der Zwiebeln verhindert. Meist nach 4 bis 6 Wochen 
ıst der Topf mit Wurzeln angefüllt und nımmt man nun 
die eingegrabenen Töpfe je nach Bedarf heraus. Zu be- 
achten ist: hierbei, dass dieselben nicht gleich nach den: 
Ausgraben einer allcu intensiven Wärme ausgesetzt wer- 
den, da dieseibe nachteilir auf die Blüten einwirkt. Eine 
Temperatur von 15— 20° R. ıst den Fiyacinthen am zu- 
träglichsten und können sich unter solchen Verhältnissen 
Blätter und Blüten normal ausbilden, Bei der Kultur der 
Hyaeinthen in Zimmer, also ın einem Baume, in welchem 
stets eine trockene Luft herrscht, ist es notwendig, dass 
dieselben oft gegossen werden und empfiehlt es sich 
aus diesem Grunde, beim Kinpflanzen der Zwiebeln die- 
selben mit einer Schicht von gestossener Kohle oder Sand 
zu umgeben, da auf diese Weise etwa entstehende faulige 
Erdteile von der Zwiebel ferngehalten werden. 

Seit einigen Jahren ist die Kultur der Hyacinthen 
im Wasser sehr zur Mode geworden und es lässt sich 
nicht leugnen, dass dieselbe einigen Reiz für den Pflanzen- 
freund hat. Steis nehme man für diese Art der Kultur 
nur einfach blühende Sorten und suche unter diesen die 
Pe), kräftigsten und gesundesten Zwiebeln hervor, 

ie eigens zu diesem Zwecke angefertigten Gläser aind 
in jeder Glashandlung in verschiedenen Farben käuflich 
zu haben: Besonders ist darauf zu achten, dass die Basıs 
der Zwiebel, aus der.die Wurzeln entstehen, nicht in di- 
rekte Berührung mit dem Wasser kommt, da sonst die 
Zwiebel leicht zu faulen beginnt. Es empfiehlt sich, ım 
Anfang tiber die Zwiebel eine Papierdüte zu stellen, oder 
auch die Gläser mit den Zwieheln in einem dunkeln 
Raume unterzubringen, damit vorerst die Wurzelbildung 
stattfindet. Bis zu einer vollständigen Entwicklung der 
Wurzeln haben dieselben den ganzen Raum des Ülases 
ausgefüllt und es werden nun auch die Blütenknospen 
hervortreten. Jetzt ıst es Zeit, das Licht ehindert 
wirken zu lassen. Nicht immer ıst der Erfolg einer der- 
artigen Kultur ein glticklicher, es werden trotz aller Mühe 
und Sorgfalt sich doch häufig Zwiebeln vorfinden, die in 
kräftigster Weise Wurzeln und Blätter treiben, aber nie- 
mals eine Blüte entfalten. Es findet eben doch die Wasser- 
kultur unter anormalen Verhältnissen statt, deshalb zu- 
wellen das Ausbleiben der Blüte erfolgt. 

Was die Wahl der einzelnen Sorten anlangt, so wäre 
es überflüssig, wollte ıch hier dieselben aufzählen. Ein 
jeder Zwiebelkatalog gibt genau an, welche Sorten und 
Spielarten am besten für die Topfkultur geeignet sind und 
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welche sich für die Wasserkultur empfehlen. Dem Ge- 

e des einzelnen musa es überlassen bleiben, sich 
aus dem Vorhandenen dus ıhm am besten Erscheinende 
auszuwählen. 


Weniger Mühe ala die Hyacinthen verursachen die 
Tuipen, ihre Bebandlungsweise ist ım allgemeinen ebenso 
wie die der ersteren. Sie können ım August oder im Sep- 
tember eingepflanzt werden, doch tut man gut, die Zwie- 
bein mit kleinen Töpfen zu bedecken, da die Mäuse sehr 
gern die keimenden Knospen abnagen, Die späten Tul- 
pen verdienen den Vorrang vor den frihblühenden, sie 
sind unstreitbar wahre Prachtblumen 
Kennern stets den frühen vorgezogen. 


Unter den Crocus gibt es eine ganze Anzahl schöner 
Spielarten, die sich der allgemeinsten Beliebtheit mit Recht 
erfreuen. Namentlich sind es die neuerlich gezogenen 
Varietäten von Croeus vernus, welche sich durch die Grösse 
und durch die Farbenpracht ıhrer Blumen auszeichnen und 
die weıteste Verbreitung verdienen. Zum Treiben nehme 
man stets nur grosse Zwiebeln, von welchen man 4 bis 6 
Stück zwammen in einen Topf pflanzt. 


Das Eingraben der Töpfe in die Erde ist bei den 
Crocus von nachteiligen Folgen. Die Keime entwickeln 
sich zu schnell, werden in der Erde lang und spindlig 
und hilden sich so nur schwächliche, Knospen. Man lässt 
die Töpfe mit den Zwiebeln so lange ım Freien stehen, 
bis Fröste eintreten und sorgt für eine öftere Bewässerung 
und einen sonnigen Standort. Später werden sie dann in 
einem frostfreien Raume untergebracht. Eine zu hohe 
Temperstur beim Treiben ist ftir sie von Nachteil, es 
wachsen dann meist die Blätter schneller als die Knospen. 
Man lässt die Töpfe einfach im frostfreien Raume so lange 
stehen, bis die Knospen sich zeigen und bringt sie hierauf 
in das warme Zimmer, wo sie schon nach drei bis vier 
Tagen ihre Blumen entfelten, die leider nur von kurzer 
Dauer sind. 


Aus der Levante bei uns eingeführt ist die Stern- 
hyacınthe, Scilla sibirica, ein weit verbreitetes Zwiebel- 
ale unserer Gärten, welches sich recht gut auch zum 

reiben im Zimmer eignet. Die Kultur ist‘ dieselbe wie 
bei den Crocus und entfaltet ste, namentlich bei nicht zu 
hoher Temperatur, vollkommene Blumen von reinstem 
Azurblau, eniger schön, doch immerhin nicht zu ver- 
achten ist Scilla amsena, welche aus Südeuropa stammt. 
In den letzten Jahren ist auch Selle ukranier in den 
Handel gegeben worden und möchte ich die Kultur der- 
selben dringend anraten. 


In derselben Weise wie die bereits besprochenen .Hya- 
einthen werden auch die Narzissen kultivirt, doch ist es 
nachteilich, dieselben in die Erde einzugraben. Man 
teilt sie ein 

1. ın die eigentlichen Narzissen, die aus mehreren 

Arten bestehen; 


2, in die Jonguillen und 


3. ın die Tazetten oder Bougetnarzissen, welche eben-. 


falls verschiedene Arten umfassen. 


Narzıssen bilden eme, nur selten und ala Ausnahme 
zwei Blumen, Jonquillen und Tazetten hingegen mehrere 
Blumen, die bei einer Art eine geneigte Br ein- 
nehmen, 

Eine hervorragende Stellung unter jenen Zwiebel- 
gewächsen, welche sich zum Treiben im Zimmer eignen, 
nimmt das Maiblümchen ein. Zum Treiben verwendet 
men starke blühbare Keime aus Beeten, welche drei Jahre 
gestanden haben. Dieselben sind vom September an ım 
allen Zwiebelhandlungen zu haben, doch ist zu beachten, 


und werden von 


| 


dass die blühbaren Keime dick, oben rundlich und rötlich 
von Karbe sind. Während bei allen anderen Zwiebel- 
gewächsen, die man treiben will, eine Hauptbedingung 
zum guten Gelingen das Yorhkandensein kräftiger Wurzeln 
ist, machen die iblumen hiervon eine Ausnahme. Sie 
blihen und erzeugen Blätter ohne auch nur eine Wurzel 
zu bilden und können dieselben somit gleich nach dem 
Einpflanzen zum Treiben verwendet werden. In einen 
10 bis 12 cm weiten Topf pflanzt man gewöhnlich 12 bis 
18 Stück Keime und hat man darauf zu achten, dass 
sämmtliche in ae Höhe aus der Erde hervorragen 
oder ın der Erde sitzen, damit sie zu gleicher Zeit auf- 
blühen. Dieselben lassen sich recht gut auch auf einem 
Ofen treiben, wenn man hierbei die Vorsicht beobachtet, 
den Topf mit den Keimen auf einen leeren umgestülpten 
Topf und in einen Untersetzer zu stellen. Ausserdem müssen 
die Töpfe einige Centimeter hoch mit feuchtem Moos be- 
deckt werden, welches häufig anzufeuchten ıst, Hierzu 
muss man warmes Wasser verwenden. Sobald sich die 
Keime zu entwickeln beginnen, muss das Moos entfernt 
werden und darf auch die Femperatur nicht mehr so hoch 
Seren werden. Will man Maiblumen im Winter zur 

lüte bringen, so ist ein schnelles Tresben durch möglichst 
hohe Bodenwärme unbedingt notwendig. Bei langsamen 
Treiben überwachsen die Blätter die Knospen und bleiben 
letztere stecken. Je näher aber das Frühjahr heranrückt, 
um &0 schneller entwickeln sie sich und zeigen diejenigen, 
welche im Februar eingepflanzt sind, bereits nach 14 Tagen 
vollkommene Blüten. 

Die vorstehend angeführten Zwiebelgewächse gehören 
zu denjenigen, welche am meisten bekannt sind; ich wıll 
nun noch einige nennen, die bis jetzt noch wenig kuliivirt 
werden, sich aber recht wol für das Zimmer eignen und 
einer grösseren Verbreitung wert sind. 

Ein zierliches Zwiebelgewächs ist der in Nordamerika 
und Südeuropa vorkommende Hundazahn, Zrythronium 
Dens-eanis. Derselbe bildet einen niedrigen Blumenschaft 
und nur zwei breite, weissgefleckte Blätter. Die Form 
der Blüte ist ähnlich der der Cyclamen, die Farbe rosenrot. 
Es gibt hiervon noch drei Varıetäten, die sich jedoch nur 
durch die Farbe der Blüte von einander unterscheiden, 
Man pflanzt dieselben zu dreien oder vieren im August ein. 

Ganz besonders ausgezeichnet durch ihren ungemein 
feinen Wohlgeruch ist dıe Traubenhyazinthe, Muscari bo- 
tryordes. Die Blumen derselben sind hell- oder dunkel- 
blau oder auch Be mit bläulichem Anflug, sie sınd 
klein und zierlich und sehen ungefähr wie kleine Wein- _ 
trauben aus. Gleich wertvoll ist auch Muscarı muschatum 
mit un Blumen, die einen köstlichen Muskat- 
geruch verbreiten, der selbst Nelken und Levkoyen übertrifft. 

Aus Ostindien und Nordamerika bei uns eingeführt, 
gehören zu den empfehlenswerten Zimmergewächsen 
auch die Tuberosen, Polyanthes tuberosa. Eine blühende 
Pflanze gleicht einer weissen Lilie im kleinen und ent- 
faltet: dieselbe einen köstlichen, aber so starken Wohl- 
geruch, dass er von nervenschwaschen Personen im Zimmer 
kaum zu ertragen ist. Will men im Winter blühende 
Exemplare haben; so pflanzt man die Zwiebeln im August 
in nicht zu kleine Töpfe und lässt sie so lange ım Freien 
stehen, bis Frost einzutreten beginnt, wo man sie dann 
in das Zimmer stellt. 

Bemerken will ich schliesslich noch, dass für alle 
hier aufgeführten Zwiebelarten sich recht gut eine gleiche 
Erde verwenden lässt, wie ıch sie bereits als die 
Hyazinthen am zweckdienlichsten empfahl. 
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Einige schönblühende Frühlings- 
Ziersträucher und Zierbäume. 
Von Fr. Huck, Handelsgärtner m Erfurt. 


Die Ziersträucher, welche früher meist nur in Park- 
anlagen und grösseren Gärten gezogen wurden, erfreuen 
sich gegenwärtig eines allgemeineren Anbaues; zudem hat 
sich die Zahl ihrer Sorten und Spielarten auch bedeutend 
vermehrt und sind namentlich Sorten erzielt oder ein- 

eftihrt worden, welche sich durch achöne und prächtige 
lüten auszeichnen. Dadurch ist viel für den Blumen- 
garten gewonnen worden, zumal viele unter ihnen schon 
ım Frübjehr blühen, also zu einer Zeit, wo der Garten 
usch arın an Blumen ist, so dass sie ganz dazu geeignet 
sind, im Verein mit frühbllihenden Stauden die Frühlings- 
flora unserer Gärten zu bilden. Sie verdienen desshalb 
unsere volle Beachtung und sollen mehrere von ihnen 
hier ee werden. 
nser am frühesten blühender Strauch, der Seidelbast, 
Daphne Mezereum, welcher seine hübschen, zierlichen Blu- 
men schon im Februar bringt, ıst leider eine Giftpflanze und 
kann darum nicht überall zur Anpflanzung empfohlen werden. 
Wer jedoch vorsorglich genug’ ist, seine Beeren alljährlich 
vor ihrer Ausbildung zu entfernen (denn diese sind es, 
welche Kinder zum Genuss derselben verleiten können und 
woron.sechs schon einen Wolf töten sollen), kann ihn 
getrost bauen. Dieser Zierstrauch wird kaum 1 m hoch 
und bedeckt seine Zweige ganz mit: zahlreichen rosenroten, 
urpurfarbigen oder weissen Blumen. Man bringt ihn auf 
batten oder unter Sträuchergruppen, wo er nach den 
äusseren Seiten hin zu steben konmt. 

Eine der schönsten der neueren Einführungen unter 

den Ziergehölzen ist Annygdalopsis Jandleyi, auch Prunus 
trlob« genannt. Das Vaterland ıst China. Die schönen 
efüllten, rosenroten Blumen erscheinen schon vor der 
Teubs bildung und da er meist als Bäumchen, weniger 
als Strauch kultivirt wird, so gewährt eın solch blühendes 
Kronenbäumchen einen allerliebsten Anblick. Man pflanzt 
dergleichen Bäumchen, gleich wie hochstämmige Rosen 
auf Rabatten, Rasenplätze u. =. w. 

Ein gleichfalls neuer und schöner, aber noch wenig 
bekannter Zierstrauch ist Bei he cochinchinensis, zu 
dem Mandel- oder Pfirsichgeschlecht gehörig. Derselbe 
bleibt niedrig und bedeckt sich schon zeitig im Frlihjahr 
mit zahllosen, hlassrosenroten Blumen. Wird wie nach- 
stehende Zwergmandel auf Rabatten oder zu Sträucher- 
gruppen verwendet, wo man bei der Anpflanzung den 
niedrigen Wuchs zu berücksichtigen hat und dem Strauch 
einen Platz anweıst, auf welchem ıhn andere höhere 
Sträucher nicht verdecken. 

Die Zwergmandel, Amygdalus pumila, blüht gleich- 
falls schon zeitig im Frühjahr, a. zahlreich rosenrote 
Bhüiten und wird schon sehr lange kultivirt, Wie schon 
der Name sagt, wächst dieser Strauch niedrig. 

Auch unter den Kirschen finden wir einige schön- 
blühende, gefüllte Sorten, wie Üerasus acida flore pleno, 
Ö. avitum flore pleno, welche beide hübsehe, gefüllte und 
langgestielte, schneeweise Blüten tragen. Beide sind in 
ihrer Jugend recht schön, können aber im Alter anderen 
Pflanzen unbequem werden; man muss desshalb bei ihrer 
Anpflanzung hierauf Bedacht nehmen und ihnen im Garten 
einen entsprechenden Standort anweisen. Gleichfalls sehön 
ist auch die chinesische Kirsche, Cerasus Pseudocerasus 
chinensis, fl. roseo pleno mit alla rosenroten Blumen, 
welche sonst auch unter den Namen Cerasıs Sieboldi geht. 

Auch unser Weissdorm, welcher an Hecken und in 
den Wäldern wild wächst, hat emige schöne Spielarten 
an die Gärten abgegeben, wovon besonders die weiss- 


und rotgefüllten sekr beliebt geworden sind. Noch schöner 
als die gewöhnliche rotgefüllte Spielart ist eine mit dunkel- 
rot gefärbten Blüten, Cratsegus OÖxryacantha Sesteriana, 
‘deren Blumen gleichfalls gefüllt sind, die effektvollste ist 
aber C, Oxyacantha /l. puniceo, mit einfachen, aber leuch- 
tend duukelroten Blüten. Der Weissdorn kann als Strauch 
oder als Baum gezogen werden und gehört zu unsern 
starkwüchsigeren Sträuchersorten, Am beliebtesten sind 
die Kronenbäume, welche zur Blütezeit ganz mit Blüten 
überaäet sind und so einen guten Effekt machen. Beim 
Anpflanzen muss auf die späteren Dimensionen solcher 
Bäume Bedacht genommen werden; man pflanze sie dess- 
halb, wo es nötig erscheint, an Stellen, wo ihre Ent- 
wieklung anderen Pflanzen nicht schadet, wie z.B. an 
die Eingänge der Gärten oder wol auch an deren Zäune. 

Einer der prächtigsten unserer Ziersträucher ist wol 
die japanesische Quitte, Uydonia japoniea. Diese hringt 
ihre herrlichen roten Blumen gleichfells im Frühjahr und . 
in grosser Menge, namentlich ältere Sträucher. Der 
Strauch baut sich mehr breit als hoch und ist auch eine 
Be Einzelpflanze für Rasenplätze. Es gibt davon in 

insicht der Blütenfärbungen schon gegen 8 Spielarten, 
worunter auch eine weisse und scharlachrote. Für Ra- 
batten ist diese Quittenart zu breitwüchsig und bringt 
man sie desshalb lieber auf Rondels und dergleichen. 

Ein ebenfalls prächtiger Zierstrauch isf Deutzia ere- 
nala flore pleno. Derselbe baut sich schön rund und trägt 
tausende von reinweissen, aussen blassrötlichen und ge- 
füllten Blumen und ist wie vorstehende zu verwenden. 

Ferner sei genannt Kerria japonica oder Ranunkel- 
strauch, mit schönen, gefüllten goldgelhen Blumen. Die- 
ser wächst schlank und kann auf Rabatten gezogen wer- 
den, wo man ihn an Pfähle bindet. Ist ein schöner, 
lange blühender Zierstrauch, während die Stammsorte, 
mit einfachen Blüten, weniger schön ist. 

Der Goldregen, Cytisus Loburnum, ein alter, bekannter 
Strauch, welcher aber auch zu ansehnlichen Bäumen 
herangezogen werden kann, gehört zu den schmetterlings- 
biumenartigen Sträuchern und ist zur Blütezeit ausser- 
ordentlich zierend. Er passt mehr für aaa: Gärten, 
doch benutzt man ihn auch ın kleineren Hausgärten gern 
zun Deschatten eines Ruhesitzes oder bringt ıhn an den 
Aaun. Derselbe ist stark giftig und sind dıe Kinder vor 
denı Genusse der Fruchtschoten ernstlich zu warnen. 

Em wolriechender Zierstrauch ist Aibes aureum die 
gelbblühende Johannisheere. Da dieselbe im Alter ziem- 
lich hoch und ausgebreitet wächst, so müssen diese Eigen- 
schaften gleichfalls schon beim Anpflanzen in Berticksichti- 
gung gezogen werden. Der Wert dieses Strauches be- 
steht ınehr in seinem Wohlgeruch, doch sind auch Laub 
und Blüten zierend. 

Schöner als dieser ıst aber Ribes sanguineum, (die 
Blutjohannisbeere. Selbige passt gut für Rabatten, Ron- 
dels, Rasenplätze u. s. w. und ist sehr frühblühend. Die 
Blüten len in hängenden Träubehen, sind schön 
purpurrot gefärbt und blicken recht munter durch die 
Junge grüne Belaubung. Man hat davon mehrere Vare- 
täten, unter welchen die dunkelblutrote und die gefüllte am 
schönsten sind. 

Unter den Akazien, Robinia, welche alle schöne Bäume 
oder Sträucher und schon durch ıhr feingefiedertes Laub 
sehr reizend sind, werden meist die rotblühenden sehr 
geschätzt, so namentlich R, Aispida und R. hispida complexa 
und X. viscosa, die Pechakazie. Die Genannten sind auch 
zartwüchsiger als die gewöhnliche Akazie mit ihren Spiel- 
arten und taugen so eher auch für den kleineren Garten. 
Den meisten Eingang ın den Gärten hat wol die Kugel- 
akazie gefunden, welche der schönen, kngelrunden Laub- 
krone halber gezogen wird. 
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Die Gattung Spiraes mit zahlreichen Sorten und 
Varietäten liefert fast lauter schönblühende Sträucher. 
Besonders schön ist Sp. arigefolia, mit prachtvoll weissen, 
a herabhängenden Blütenrispen, welche überdies 
noch sehr reichblütig ıst. Ferner sind noch schön oP- 
prunifolia fl. pleno, Beevesi fi. en und Zrunbergi, welche 
sämmtlich auch schon für kleinere Gärten empfohlen 
werden können. 

Sehr beliebt und schon lauge bekannt ist der Hollunder, 
Fheder, Syrnga mit seinen verschiedenen Arten und 
Varietäten. Im Volksmunde geht dieser liebliche und wohl- 
riechende Frühlingsstrauch unter verschiedenen Namen, 
wie Sirene, Silberblüte, Maischelle u. s. w., am meisten 
‘“ wird er aber Flieder oder Hollunder genannt, welche gleiche 
Namen auch unser Sambuous führt, so dass men beı Nen- 
nung dieser Namen fast immer erst nachforschen muss, 
welcher von beiden Sträuchern eigentlich gemeint ist. 
Alle Sorten dieses Strauches bringen ihre länglichen, grossen 
und wohlriechenden Blütentrauben in grosser Menge; er 
ıst der bekannteste und verbreitetste Zierstrauch ge- 
worden. In neurer Zeit zieht man ihn meist als Hoch- 
stamm, was auch bei Anpflanzungen in kleineren Gärten 
am meisten anzuraten sein mag, indem so an Baum 
gespart werden kann. Anf die nähere Beschreibung 

er zahlreichen Sorten aol]l hier verzichtet werden; sie alle 
sind schön und varıren in weissen, roten und violetten 
Färbungen. 

Gleichfalls bekannt und schon sehr lange in den Gär- 
ten gezogen ist der gefüllte Schneeball, Viburnum Opulus 
fl. pleno, dessen Stammeltern unsere deutschen Laubwälder 
bewohnen, Da er im späteren Älter einen ziemlichen 
Umfang bekommt, 30 zieht man ihn lieber als Hoch- 
stamm, um unter seinem Schattendach noch andere 
passende Gewächse anbringen zu können. Die faustgrossen, 
weissen, dicht zusammengesetzten Blüten bilden eine runde, 
kugelartige Form, desshalb der Volksname Schneeball. 

Zum Schluss gedenken wir noch der Weigelia amabilis 
und rose«, beide in verschiedenen Spielarten auftretend. 
Diese sind niedrige oder halbiohe Sträucher und in 
nenurer Zeit sehr beliebt geworden. Die Blumen, 
welche an den aufstrebenden und dann wieder gehogenen 
Zweigen sitzen, haben ein zartes Aussehen und sind weiss, 
rosa oder purpur gefärbt. Verwendet werden sie wie alle 
obigen niedrigen Ziersträucher. 


Die Verwendungsweise der Ziersträucher im Garten 


ist eine sehr verschiedene und wenn im Vorstehenden bei 
den einzelnen Sorten dieselbe mit angegeben wurde, so 
soll dies keine bestimmte Angabe, sondern nur Ändeutung 
sein. Für kleinere Gärten empfiehlt es sich am meisten, 
wenn man sie auf eine Rabaite längs der Spaliere oder 
Stakete bringt, sie zieren so den Garten durch eine 
lebendige Pflanzenmauer. 
Sträucher noch Frühlingsstauden, wie Schneeglöckchen, 
Helleborus, Leberblümehen u. s. w., welche an solchen 
Stellen am besten gedeihen, so hat man im Frühjahr einen 
reichlichen Genuss. Frühlingsstauden auf Sträucherrabatten 
angepflanzt, haben das Gute voraus, dass sie hier un- 
belästigt stehen, während sie auf gewöhnlichen Garten- 
rabstten beim Graben und Hacken oft gestört werden 
oder aber den gleichfalls auf die Rabatten gebrachten 
Sommerblumen etwas im Wege sind und oft auch von 
diesen später überwuchert werden, was leicht für sie 
nachteilig werden kann. | 

Möchte das hier Gesagte anregend zum Anbau unserer 
schönen Ziersträucher wirken, so dass sich viele ihrer 
re können, dann ıst der Zweck vorstehender Zeilen 
erfüllt. " 





Püanzt man zwischen die . 


Obstgarten. 
Das Aufbewahren des Obstes,. 


Von ©. Kittel, Gartenbaulehrer m Köln a. Rhein. 


Um das geerntete Obst während des. Winters ıı 
gutem und ansehnlichem Zustande zu erhalten, bedarf es 
guter, trockener Keller und luftiger Kammern, sowie der 
nötigen Aufmerksamkeit, um ansteckende Fäulniss zu ver- 
hüten. Sind diese Bedingungen gegeben, so ist das Auf- 
bewahren mit gar keinen grossen Schwierigkeiten verknüpft. 

Das geerntete Obst — ich spreche hier besonders 
von Aentein. wird zuerst in die Kammern gebracht, 
und dort so ausgebreitet, dass die Früchte nicht m Lagen 
übereinander liegen, sondern sich höchstens an den Seiten 
berühren. Hier bleiben die Herbstfrüchte und besondere 
alle jene Sorten, welche eine glatte und fetiire Schale 
haben, und solche, welche durch das Nachreifen eine 
fettige Schale erhalten, möglichst lange liegen, während 
rostige Aepfel und solche mit weicher Schale bald in die 
Keller gebracht werden, weil sie bei längerem Aufenthalt 
in den Obstkammern leicht zu welken beginnen. Treten 
die Fröste so stark auf, dass die Früchte ın den 
Übstkammern nicht mehr gegen dieselben geschützt 
werden können, 30 werden die Früchte ebenfalls ın den 
Keller gebracht. Hier werden dieselben auf Sitel- 
lagen oder sogenannte Hurden — aus Weiden etc. ge- 
flochtene Gestelle — gelegt. Die Art und Weise der 
Aufstellung der Stellagen steht in jedermanns Belieben 
und richtet sich dieses ganz nach der Grösse, Form etc. 
des Kellers oder ftewölbes. Hat jemand’ viel Obst unter- 
zubringen, so wird er natürlich darauf sehen, den ge- 
gebenen Platz möglichst auszunützen; doch sollte das Obst 
immer so gelagert sein, dass man bequem dazu kommen 
und bei Revisionen, die zur Verhütung ansteckender Fäul- 
niss alle acht Tage einmal angestellt werden müssen, die 
angefaulten und schlechten Früchte mit leichter Mühe 
entfernen kann. Je luftiger und kühler die Temperatur 
in den Kellern ist, desto weniger wird Fäulniss ein- 
ireten; j}# die Temperatur kann bis auf wenige Grad 
sinken, nur darf es natürlich nicht hineinfrieren. Hat 
man viel Wirtschaftsobst, d. h. Wirtschaftsäpfel und nicht 
den nötigen Raum, sie während des Winters 'im Keller 
unterzubringen, so kann man diese durch Eingraben bis 
zum Frühjahr aufbewahren. Man bringt das Obst zu 
diesem Zwecke ın Kisten und Fässer, welche man der-- 
artıg verschliesst, dass keine Feuchtigkeit in dieselben eın- 
dringen kann. Es ist selbstverständlich, dass man nur 
ten, gesundes, ausgesuchtes Obst für diese Art von 

eberwintrung verwendet, da andernfalls die gesunden 
Früchte dureh die beschädigten und faulen angesteckt 
würden. Auch muss man von solchem Obst die Lager- 
reife wissen und auf alle Fälle Sorten von verschiedener 
Lagerreife nicht untereinander mischen. Mischt man trocknen 
Sand oder Kohlenasche zwischen die so aufbewahrten Aepfel, 
so werden dieselben sich olıne Zweifel noch besser halten. 

Sommer- und Herbstbirnen bringe man in die 
Ühstkammern, sehe auf eine möglichst gleichmässige und 
niedrige Temperatur und erwarte daselbst ihre Reife. 
Wınterbirnen bringe man ebenfalls erst m die Öbst- 
kammern, lasse sie dort einige Wochen liegen und bringe 
ste dann ım die Keller, wo sie, wenn der Platz dazu vor- 
handen ıst, ebenfalls ausgebreitet auf Stellagen nieder- 
gelegt werden. Ist aber der Platz zu beengt, 30 müssen 
sie aufeinander geschichtet werden, denn ein Eingraben 
in die Erde wie bei den Winteräpfeln vertragen die Birnen 
nicht. Man legt zur Konservirung des guten Geschmackes 
auch wol Papierbogen unter und über die Früchte, welche 
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men aber wegen der sich darin sammelnden Feuchtigkeit 
öfters wechseln muss. Damit überhaupt die Früchte den 
Geschmack anderer Sachen nicht annehmen, iut man gut, 
nichts anderes in den für das Obst bestimmten Räumlich- 
keiten aufzubewahren. Gemtise etc. beeinträchtigen nıcht 
allein den Wohlgeschmack der Früchte, sondern sind auch 
in den meisten Fällen die Erzeuger des modrigen Geruches 
und der Fäulniss, welche sich so leicht den Früchten mit- 
teilt. Auch das Belegen der Stellagen mit Stroh, wie es 
hier und de wol geschieht, ist nicht zu empfehlen. Das 
Stroh nimmt im Laufe der Zeit Feuchtigkeit an, es be- 
ginnt zu modern und überträgt dann diesen Modergeruch 
gar zu leicht den Früchten, wodurch der Wohlgeschmack 
derselben sehr beeinträchtigt wird. 

Hinsichtlich des Steinobstes ist zu erwähnen, dass 
dieses sich kaum längere Zeit aufbewahren lässt. Höchstens 
lassen sıch Zwetschen dadurch einige Zeit frisch erhalten, 
dass man abgeschnittene, entblütterte und mit Früchten be- 
ladene Aeste ın mit Wasser gefüllte Gefässe stellt und in den 
Keller bringt, wo sie sich so eine gewisse Zeit halten können, 

Bedeutende Sorgfalt verwendet man an vielen Orten 
auf das Aufbewahren von Weintrauben, und man halt 
es darin so weit gebracht, dass sich dieselben bei guter 
Behandlung bis zum März halten, also bis zu einer Zeit, ın 
der man schon aus den Treibereien frische Trauben erwarten 
kann. Die Art und Weise, die Weintrauben im Winter 
zu konserviren, ist verschieden. Ven grosser Wichtigkeit 
ist die Auswahl der Sorten und sınd besonders an 
dafür geeignet, an welcher die einzelnen Beeren locker 
hängen und solche, welche hartes Fleisch und harte Schale 
haben, wie z. B. der Krachgutedel. Es sei nun zuerst 
bemerkt, dass man die Trauben so lange wie möglich am 
Stock lässt, Ein leichter Reif schadet den aufzubewahren- 
den Trauben nicht und braucht man deswegen mit dem 
Abnehmen nicht so ängstlich zu sein. Am besten halten 
sıch dieselben, wenn man bei dem Abernten ein Stück 
Rebe mit abschueidet und dieses in ein Gefäss mit 
Wasser bringt und das Ganze so in den Aufbewah- 
rungsraum stellt. Derselbe besteht am besten ın einer 
kühlen und trocknen Kammer, während der Keller 
sich hierzu nicht eignet, indem er meist zu feucht 
ist. Wil man die Trauben nicht auf die eben er- 
wähnte Art aufbewahren, so kann man sıe auch von der 
Rebe abschneiden, die Schnittwunde mit Siegellack ver- 
kleben und die Trauben dann an Stellagen aufhängen und 
zwar mit der Spitze nach oben, damit die einzelnen Beeren 
möglichst locker hängen. Es ist selbstrerständlich, dass 
die Trauben öfters durchgesehen werden müssen, um etwa 
faulende Beeren zu entfernen, was man am hesten mittelst 
einer Schere bewerkstelligt. Auf diese Weise behandelt 
lassen sich die Trauben mit Leichtigkeit bis Januar und 
noch länger halten und kann man in solcher Jahreszeit 
einen erheblichen Gewinn aus denselben erzielen. Zieht‘ 
man seinen Wein an Talutmauern oder in Gewächshäusern 
und kann man ın letzteren dıe Trauben hängen lassen, 
so tue man dieses so lange wie möglich; sie halten sich 
dann ohne Schwierigkeit bis Weihnachten. Nur hat man 
auch hier auf das Entfernen zu dichtgedrängt sıtzender 
und faulender Beeren sein Augenmerk zu richten, 

Das Schalenobst, wozu Wallnüsse, Hasel- 
nüsse, Mandeln etc. gehören, bewahrt man am besten 
in den Obstkammern auf, doch hat man ag. zu tragen, 
dass dieselben im Winter keinen Frost bekommen und 
dass ste möglichst reif geerntet sind. Man breitet die 
Früchte in den Obstkammern flach aus und lässt dieselben 
dort so lange liegen, bis die grüne Schale N alsdann 
bringt man sie, nachden: sie gereinigt und vollständig trocken 
sind, in Säcke und bewahrt sie so bis zur Benutzung auf, 





Gemüsegarten. 
Freilandkultur der Melonen. 


Von G. Freese, Obergärtner in Wildon (Steiermark). 
Nicht nur im Süden allein sind ausgedehnte Kulturen 
dieser herrlichen Dessertfrucht möglich; Versuche haben 
mir die Gewissheit geliefert, dass auch in Deutschland an 
einem nur einigermassen sonnigen Ürte ohne besonders 
kostapielige Vorrichtungen diese Kultur ım grossen eine 
recht lohnende sem kann. ‚Wenn anderweitige Versuche 
bisher nicht das gewünschte Resultat ae haben, so 
liegt dies weniger an der ungenügenden Wärme während 
des Sommers, als vielmehr daran, dass die Pflanzung zu so 
später Zeit vorgenommen wurde, dass die Früchte vor Eintritt 
der Frühfröste sich nicht nıehr genligend entwickeln resp. 
reifen konnten, oder aber die Pflanzen faulten während 
nasser Witterung. Beide Debelstände lassen sich leicht 
beseitigen. Die Art und Weise, wie dies möglich ist, 
in nachstehenden Zeilen kurz zu erörtern, soll meine Auf- 
gabe sein. 

Bereits während meiner Tätigkeit auf dem berliner 
Rieselfelde wurden dort mit der Kultur der Meionen im 
Freien Versuche angestellt. Durch zu späte Pflanzung 
konnten indessen völlig reife Früchte nur m ungenügender 
Anzahl erzielt werden. Früchte hatten die Pfianzen über- 
aus reichlich angesetzt, viel reichlicher, wie es im Mist- 
beet der Fall war. 

Dass die Melonenpflanzungen im Freien wirklich und 

enügend Früchte bringen, unterliegt kemem Zweifel. 
Fi handelt sich nur um die Anwendung eines Mittels, 
welches einerseits die Pflanzen vor dem Faulen schützt, 
anderseits ihre Vegetailonsdauer auf eine längere Zeit 
ausdehnt, Wo. Gurken reifen, reifen auch Melonen. Nur 
ist durch künstliche Mittel die Entwicklung der Blüten 
dermassen zu beschleunigen, dass die Blüte der Melonen 
mit der der Gurken zu gleicher Zeit stattfindet. Dies ist 
aber nur dann möglich, wenn die Melonen bedeutend 
früher ausgepflanzt werden können, oder sie müssen sich 
bereits m vorgerückter Entwicklung befinden, wenn sie 
susgepflanzt werden und ohne Wachstumsstörung versetzt 
werden können. 

Als zur Freilandkultur besonders geeignet bezeichne 
ich nach meinen Versuchen .a. durch reichlichen Frucht- 
ansatz ausgezeichnet: Muskat-, Pariser Glocken-, Pfirsich-, 
Französische gelbe Freiland- Melone; bh. durch ungewöhnlich 
grosse Früchte sich auszeichnend: Amerikanische und Bunde 
rotfleischige Netz- Melone. Die Gurken- Melone hat allerdings 
schöne abe nur wenige Früchte geliefert, 

Meine hiesigen Kulturflächen liegen ungefähr 360 m 
über dem Wasserspiegel. Die Temperatur ist zu Zeiten ziem- 
lich warm, das Klima im übrigen aber durch die vielen,. 


 micht selten 14 1uge anhaltenden starken Regenglisse und 


die starken plötzlich eintretenden Temperaturschwankungen 
nicht besonders günstig. Es ıst gerade keine Seltenheit, 
dass die Wärme innerhalb einer Stunde von 30 auf 13 
Grad Reaumur und zwar anhaltend fällt, und dass das 
Thermometer im Sommer Frühmorgens nur 6 Grad zeigt. 
Am 25. Mai war so starker Reif, dass die Weinruten er- 
froren. Trotz alledem haben meine durchaus nicht sorg- 
fältıg behandelten Melonen em immerhin zufriedenstellendea 
Resultat geliefert. Hätte ich durchgehends für eine frühere 
Entwicklung gesorgt, so würden auch die hunderte von 
Früchten, welche jetzt wahrscheinlich durch den mit 
Riesenschritten hier anrückenden Herbst an ihrer normalen 
Reife verhindert werden, die Ernte bedeutend vermehrt haben. 

Ich habe dies angeführt, um zu zeigen, dass die 
Melone auch ziemlich ungünstigen Verhältnissen Wider- 
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stand zu leisten vermag, und gehe jetzt zu der eigent- 
lichen, zweckmässigen Kulturmethode über, 


Die zur Melonenkultur bestimmte Fläche muss locker 
und tiefgründig sein. Sandiger Humus verdient den Vor- 
zug. Bine geschützte, sonnige Lage versteht sich von 
selbst. Der Boden wird recht tief bearbeitet und ihm 
bierbei reichliche entweder halb verweste oder flüssige 
Dungstoffe zugeführt. Vor der Bepflanzung werden in 

egenseitigem Abstande von ungefähr I m ziemlich hohe 

ügel oder Hügelketten gebildet. Diese Hügel verhindern 
einerseits das nn Ansammeln von Wasser und dadurch 
das Faulen der Banken, andererseits schaffen 3ie eine 
grössere Wirkung der mehr senkrecht fallenden Sonnen- 
strahlen und ermöglichen eine umfangreiche Wurzelbildung, 
was ‘einen gesunden, kräftigen Wuchs zur Folge hat. 


Die Pflanzen werden in warmen Mistbeeten in klei- 
nen ran herangezogen, und zwar so frih, 
dass Mitte Maı das Versetzen beginnen kann. Es müssen 
dıe Ballen genügend durchwurzelt sein, so dass durch 
Zerbröckeln derselben keine unnötige Zeit mit dem An- 
wachsen versäumt wird. Die Pflanzen können auch in 
grössere Töpfe verpflanzt und auf 2 Augen geschnitten 
werden. Man gewinnt hierdurch noch mehr Zeit. In 
jedem Topf bleiben 2 Pfiauzen, welche später im Abstand 
von 2 m auf die besagten Hügel gepflanzt werden. 


Nach dem Versetzen ins Freie ist dafür Sorge zu 
tragen, dass die Pflanzen anfangs vor den rauhen Lüften, 
besonders nachts, geschützt werden. Am besten eignen 
sich hierzu kleine Kästen mit einer Glasscheibe als Ver- 
schluss und einer nach Süden zu geneigten Fläche, Die- 
selben werden während kalter Nächte noch weiter bedeckt, 
bei Tage gelüftet und später ganz entfernt. 


Geschnitten werden die Melonen nur zweimal auf 
2 Augen, im übrigen aber ihrer natürlichen Entwicklung 
überlassen. 


Die Pflege beschränkt sich auf rechtzeitiges Entfernen 
von Unkraut und einen wiederholten schwachen Dung- 
guss. Derselbe darf nur kurz vor oder nach einem Da 
und zwar am zweckmässigsten abends gegeben werden 
Künstliche Befruchtung wird nie nötig sem, dagegen ein 
Entfernen zu reichlicher Früchte. Jede Pflanze kann 
3— 4 Früchte behalten, die später auf Schieferplatten ge- 
legt werden. Anfang September werden die meisten 
Früchte reifen. Ergibt jede Pflanze nur 3-4 Frichte 
und werden diese nur zu dem gewiss sehr niedrigen Preise 
von 50 Pf. pro Stück verkauft, so wird der Brutioertrag 


eımer Hektare Land immer noch die bedeutende Summe 


von 315—20000 Mark ergeben. Dem stehen allerdings 
bedeutende, aber im Verhältniss zum Erträg dennoch 
geringe Unkosten gegentiber. 


Eine genau detaillirte Abhandlung über diese Methode 
nebst ausführlichen Berechnungen und andern vorteilhaften 
Kulturwinken erscheint demnächst bei der Fr. Sensen- 
hauser’schen Buchhandlung in Berlin. 


Die Gurken auf dieselbe Weise behandelt, hefern 
sowohl zeitigere, als auch bessere und reichlichere Früchte. 
Es lassen sich hierdurch nach meinen Versuchen auch 
zärtlichere Treibsorten, wie: Arnstäder Riesen- Schlangen, 
Ruhm von Erfurt, Due of Edinburgh, Duchesse of Edin- 
burgh, Hamiltons British Volonteer, Woalkers Rambles, 
Non plus ultra u. s. w. zur völligen Reife resp. Samen- 
produktion erziehen. 


Das stotternheimer oder erfurter mittel- 
grosse Kraut oder Kopfkohl. 
Von Fr. Huck, Handelsgärtuer in Erfurt. 


Viele Gartenfreunde begehen den Fehler, dass sie bei 
Anscheffung von Samen für den Gemüsegarten solche 
Sorten wählen, welche in den Samenverzeichnissen als 
gross oder wol gar ala Riesen bezeichnet werden. Mag 
nun z. B. die Gewinnung eines recht grossen Krautkopfes 
irgend einer grosshäuptigen Sorte den Gartenfreund mit 
Freude erfüllen, so ist doch zu bedenken, ob nicht auf 
dem Raume, den eme solche Pflanze im Lande eingenommen, 
wenn daselbst kleinköpfige Arten gebaut werden, mehr 
erzielt worden wäre. ird bei dem Anbau einer gross- 
köpfigen Sorte ein grosser, gut ausgebildeter Kopf erzielt, 
so mag dies ja gut sein, aber anders verhält es sich, wenn 
infolge En ann Boden- und klimatischer Verhältnisse 
solche Krautköpfe nicht ıhre volle Ausbildung ers) 
und flauschig oder locker blieben. In einem solchen Falle 
ist es sicher besser, kleinköpfige Sorten, welche ihre volle 
Ausbildung erlangen können, anzubauen. Denn einesteils 
können auf emem Kaume, den eine grosshäuptige Sorte 
einnimmt, mindestens doppelt so viele kleinkäuptige Pflan- 
zen gezogen werden und sndernteils haben diese, wenn 
sie ihre volle Ausbildung erhielten, einen grösseren Wert 
als grosse unausgebildete. 

Zum Anbau der grossköpfigen Sorten, wie Braun- 
schweiger, Schweinfurter, Ulmer Zeninerkraut u. 8. w. ist 
ein gut gedüngter Boden, der sich noch in alter Kraft 
befindet, geeignetes Klimas und eine weite Pflanzung nötig. 
Da aber nicht aller Orten die Verhältnisse zum Anbau 
der Genannten günstig sind, so soll hier einmal eine Sorte 
nn werden, welche auch im nicht ganz so gen 

agen dennoch, wenn auch nicht grosse, so doch mittel- 
grosse Köpfe liefert und es ist dies das oben genannte 
Stofternheimer oder Ffurter mittelgrosse Kraus, 

Stotternheimer Kraut nennt man es in Mittelthüringen, 
wo es allgemein geschätzt und beliebt ist, während es ın 
den Samenverzeichnissen der hiesigen Samenhandlungen 
ala Anfurter mittelgrosses weisses Kraut geht. Ob Stottern- 
heim oder Erfurt Anspruch auf seine Benennung haben, 
kann hier gleichgültig sein. Dieses Kraut hat eben die 
Merkmale der übrigen erfurter Krautsorten und darf da- 
her zu diesen gezählt werden. Der Hauptort seiner 
Kultur ist aber gegenwärtig Stotternheim, ein 2 Stunden 
nördlich von Erfurt gelegenes grosses Dorf, woselbst auch 
die Einwohner dessen Samenzucht mit grosser Sorgfalt 
betreiben und grosse Massen davon produziren. 

Dasselbe ist ein Weisskraut, hat einen ganz niedrigen 
Strunk, einen tundlichen, doch etwas platten Kopf und 
macht verhältnissinässig wenig Blätter. Der Kopf hält 
in Hinsicht der Grösse die Mitte zwischen dem Firfurter 
Frühen, weissen, kleinen Krawi und dem ger e 

äten grossen weissen. Derselbe wırd sehr fest, ist fein- 
rippig und zart, gibt gehobelt ein feines Sauerkraut und 
lassen sich die Köpfe, wenn man sie mit oder auch ohne 
Strunk in emen trockenen Keller bringt, während des 
Winters sehr lange anfbewahren. 

Wird selbiges ım Frühjahr ıns Mistheet ausgesäet, 50 
erzielt man schon im Juli völlig reife Köpfe und es kann 
30 mithin auch ale Frühkraut benutzt werden. Seine 
eigentliche Verwendung findet es aber mehr als Spätkraut, 
wo die Aussaat im April im freien Lande geschieht. Da 
es eine nıittelfrühe Sorte ist, so kann nıan auch ın ungünstigen 
Jahren auf eine gute Ausbildung der Köpfe rechnen und 
dies ist einer seiner Vorzüge mit; als Wirtschaftskraut ist 
es eines der besten und darf für viele Gegenden den 
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rösseren Sorten vorgezogen werden. Hier, im mittleren 
hüringen, ist es aber das beliebteste Kraut und wird such 
anderwärts, wenn man es kennen gelernt, geschätzt: werden. 


Allerlei für Haus und Garten. 


Ueber den Nutzen einer Bearbeitung des Gemüse- 
landes im Herkste. Eine möglichst gründliche Bearbei- 
tung des Bodens bietet beim Gemüsebau die sicherste 
Gewähr für das Gedeihen der Pflanzen und für die Er- 
ziel hoher Erträge; es wird aber trotz dieser durch 
vielfache Erfahrung bestätigten Tatsache gerade in dieser 
Beziehung so viel gesündigt, dass es hier wol amı Platze 
sein dürfte, dieser Frage etwas näher zu treten. 

Wir haben hierbei zu unterscheiden eine Boden- 
bearbeitung bei der Neuanlage eines Gemiüsefeldes und 
eine Bearbeitung eines sich schon in Kultur befindlichen 
Stück Landes. Das erstere findet gewöhnlich nur einmal 
statt oder es wiederholt sich nach Umständen wol auch 
alle 7 bis 10 Jahre, das letztere hingegen geschieht ın 
jedem Jahre und zwar in der Zeit, in welcher das Land 
gewissermassen brach liegt, also abgeerntet worden ist. 

Die Arbeit bei der Neuanlage eines Gemüsefeldes 
besteht ın jedem Falle zuerst im Rigolen oder Rajolen 
des Bodens und dürfte eine Angabe dieses Verfahrens wol 
nicht nötig sein, da ja dasselbe überhaupt beı jeder neuen 
Gartenanlage angewendet werden miss und wol auch 
überall bekennt sein dürfte. Die Bearbeitung eines mit 
Gemüsen bereits bebauten Stück Landes hingegen wird 
oft mit einem äusserst geringen Aufwand von Sorgfalt 
vorgenommen und gilt dies namentlich für solche Haus- 
gärten, in denen oft wechselnde Arbeiter, nicht selten 
auch Frauen derartige Verrichtungen besorgen. So ein- 
fach diese letzteren auch sind und so wenig Uebung sie 
auch zu erfordern scheinen, so hängt doch von der guten 
Ausführung derselben oft mehr ab, als man ım allgemeinen 
anzunehmen geneigt ist. 

Die Bearbeitung des Gemüselandes zur Vorbereitung 
für Saat oder Pflanzung besteht m dem raben oder 
Wenden, ın dem Krümeln, Treten, Schlagen oder Walzen 
des Bodens und werden hierbei verschiedene, ungemem 
wichtige Zwecke verfolgt, deren Erreichung hauptsächlich 
von der Art der Ausführung bedingt wird, Statt der alten 
Bodenschicht, welche bisher an der Überfläche war und 
aus der die Wurzeln der Pflanzen die Nahrung entnehmen, 
soll beim Graben eine neue emporgebracht werden, die 
noch reich an mineralischen Bestandteilen und unrerwesten 
organischen Stoffen ist. Durch die Einwirkung der ath- 
mosphärischen Luft werden diese Bodenbestandteile der 
Verwittrung unterworfen, wodurch sie in einen Zustand 

eraten, der sie geeignet macht, von den Wurzeln der 
Pflanzen aufgenommen zu werden. Ausserdem aber wird 
durch das Graben noch eine gewisse Lockerung und Krü- 
melung des Bodens hervorgerufen, infolge dessen die 
Worzeln der keimenden oder der angebauten Pflanzen um 
vieles leichter in denselben eindringen und sich verbreiten 
können, wodurch die Aufnahme einer grösseren Menge 
von Nährstoffen ermöglicht wird. Das Gedeihen einer 
jeden Pflanze steht im ae Zusammenhang mit der 
Ausbildung ihrer Wurzeln und es ist daher eine Hauptauf- 

abe, möglichst glinstige Bedingungen für die Ausbreitung 
de letzteren zu schaffen. Es wird aber durch das Graben 
im Herbst noch der weitere Vorteil erzielt, dass die 
Wurzeln vieler perennirender Unkräuter blossgelegt und 
durch den Frost zerstört werden, und dass dıe Eier und Larven 
vieler tierischer Pflanzenfeinde ihre Vernichtung erfahren. 

Von Wichtigkeit ist die Art und Weise des Grabens, 
da es sehr viel darauf ankomnıt, dass die untere Schicht 
nach oben und die obere nach unten gebracht wird. Au 





vermeiden ist das Umstürzen immer dann, wenn der Boden 
nass ist, da die hierbei entstehenden Schollen dann leicht 
so fest werden, dass aie nur schwer sich zerkrümeln lassen. 
Stets beginne man mit dem Öraben auf der Seite des Lan- 
des, wo der Boden tief Hegt, und an Bergen grabe man 
nie auf- oder abwärts, sondern nur am Hange entlang. 

Ferner soll das Graben möglichst tief geschehen, denn 
es ergeben sich hieraus eine ganze Reihe beachtenswerter 
Vorteile. Erfahrungsmässig ist die Ernährung tiefwurzeln- 
der Pflanzen eine um vieles vollkommenere, als die Er- 
nährung flachwurzelnder Pflanzen, durch ein möglichst 
tiefes Umarbeiten das Bodens wird den Wurzeln das Ein- 
dringen ın die unteren Erdschichten wesentlich erleichtert, 
das Wachstum der Pflanze somit gefördert. Sodann wird 
die Verwesuug der organischen und die Verwittrung 
der anorganischen Stoffe im Boden durch ein tiefes Um- 
wenden desselben beschleunigt, wodurch die aufnehmbaren 
Nährstoffe im Boden bedeutend vermehrt werden. Nament- 
lich ist die Vermehrung der mineralischen Bodenbestand- 
teile dureh die Vertiefung von ausserordentlicher Wichtig- 
keit, da hiervon die Ernährung der gesammten Pfisnze 
wesentlich abhängig ıst. Ganz entschieden notwendig ist 
ein recht tiefes Umpraben in kaltem, lejeht bindendem 
Boden, derselbe wird dadurch erwärmt und gelockert, was 
für einen frühen Anbau von Vorteil ist. 

Alle diese Vorteile werden in genügender Weise sich 
nur dann ergeben, wenn das Graben im Herhste vor- 
genommen wırd. Frost, Luft und Nässe können im Ver- 
laufe des Winters ungehindert m den Boden eindringen 
und alle jene Funktionen verrichten, die wir bereits er- 
wähnten. Ueberdies gibt es ım Herbst bei weitem "weniger 
zu tun, als ım Frühjahre, und es ist nicht zu unterschätzen, 
wenn man im Frühjahr eiofach das Land für die Aufnahme 
der Saat oder Pflanzung herrichten kann, ohne das zeit- 
raubende Graben noch vornehmen zu müssen. 

ennzeichen für den Wert einiger demüse hinsicht- 
lich ihrer Yerwendung im Hanshalt. Gemüse darf weder 
welk, noch fleckig, noch von Insekten angefressen sem, es muss 
m jeder Beziehung eine vollkommene Entwicklung zeigen, 
wenn es Anspruch auf dıe höchsten Marktpreise machen will. 

Vom Spargel verlange man gemeinhin geschlossene 
und nicht etwa ausgewachsene Köpfchen, die Schnittfläche 
darf niemals trocken oder gar etwa holzig sein. Beim 
Meerrettig ist eine glatte und möglichst wenig verüstelte, 
dicke, fieischige und gerade Wurzel ein sicheres Zeichen 
für eine rationelle Kultur und guten Geschmack. Beim 
Knollensellerie dürften die mittelgrossen, schweren und 
festen Wurzeln die empfehlenswertesten sein; allzugrosse 
Knollen sind oft holzig, nicht selten auch hohl. Für einen 
guten Blumenkohl ist das sicherste Kennzeichen ein rein 
weisser, dichter und möglichst fest geschlossener Käse, 
während grüne, bräunliche oder gelbe Käse, oder solche 
mit schwarzen Flecken einen oft widerlichen Geschmack 
haben. Verwendet man Schwarzwurzeln, so ist darauf zu 
achten, dass die Wüurzelenden nicht etwa abgebrochen 
sind. Jener feine Milchsaft, der der Schwarzwurzel haupt- 
sächlich ihren aromatischen Wohlgeschmack verleiht, geht 
beim Abbrechen verloren und macht die Wurzel wertlos. 


‚Dieselbe soll aberauch glatt sein und eine grauhäutige Rınde 


heben. Beim Kohle ziehe man stets einen festen, schweren, 
mittelgrossen Kopf einem weit en von gleichem de- 
wicht vor, denn die festen Köpfe haben bei guten Sorten stets 
feinere Rippen und erschweren auch dem Ungeziefer das 
Eindringen. Beim Kohlrabi ist eine glatte, zarte Schale 
und feine grüne Herzblätter ein gutes Kennzeichen für 
ihren Wert. Salatrüben müssen schön dunkelrot oder 
auch bläulich schwarz sein, auch bei ihnen darf aus glei- 
chem Grunde wie bei den Schwarzwurzeln niemals eine 
Wurzel abgebrochen werden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller. — Druck yon A. Stenger in Erfurt. 
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Arbeits-Kalender. 
Dezember 


‚Soweit der Dezetnber derart ist, dass man Arbeiten 
im Freien vornehmen 'kann, fährt man fort rnit Düngen 
und &reben und sucht dies möglichst zu beenden. 
Reinlichkeit sowol in den Wegen als auf den Beeten sei 
man immer besorgt, ‘damit der düstere Anblick, den die 
Natur während des Winters meistens gewährt, richt ‘durch 
Nachlässigkeit noch vermehrt wird. Die Gemüsegruben, 
welche man angelet hat, lüfte man a0 oft als es des 
Wetter geststtet, ‘damit Fäulnies möglichst verhütet. wird. 
Ebenso beobachte man auch die im Keller eingenchlagenen 
und sonst aufbewahrten Gemtise, putze dieselben “öfter 
durch und lasse etwa von Fäulniss angegangenes immer 
zuerst verbrauchen. Zwiebeln, die man an luftigen, trocknen 
Orten aufbewahrt, werden gleichfalls öfter durchgeputzt 


erhalten deu „Hausgerten“ kostenfrei. 


und bei eintretender strenger Kälte mit Stroh- oder Bast- 
matten oder sonstigem Schutzmaterial bedeckt. Ausser- 
dem benutze man geeignetes Wetter zur Drrcharbeitung 
der vorhandenen Erdvorräte und bei schlechtem Wetter 
reinige man etwa geernteten Samen und bessere defekt 
gewordene Werkzeuge aus. 

Im Obstgarten beschränkt sich dre Arkeit jetzt haupt- 
sächlich auf das & taen von Obstbanmen, das Nach- 
binden der nech an Pfählen befindlichen jungen Bäume 
und tiberhaupt auf solche Arbeiten, die zur Erhaltung der 
Ordnung notwendig sind. Hiwa beabsichtigtes Düngen 
von Obstbäumen kerm jetzt am 'besten vorgenommen wer- 
den, sowie man auch mit Vorteil für spätere Anpflanzungen 
jetzt schon die Pflanzlöcher ausgräbt. 

Im Alumengarten ruhen die Arbeiten fast gänzlich, 
wem diejenigen für den a Monat angegebenen ver- 
richtet sind. Alles, was en Knollen und Pflanzen in Kel- 
lern und sonstigen frostfreien Räumen überwintert, suche 
man durch reichliches Lüften, Ausputzen und möglichst 
viel Licht vor Fäulniss zu schützen, Mit ‚dem Amtreiben . 
von Binmenzwieben fahre man allmälıg fort und beachte 
dabei ‚ganz besonders !das im voripen Monet dartibker 'ber 
reits (tesagte. 


Blumengarten. 
Einigeein-und zweijährige Blnmensorten, 


welche, 
im Sommer und Herbst ausgesäet, kommendes 
Jahr einen frühen Flor Zeben. 
Von Fr. Huck, Handelsgärtuer in Erfurt. 


Für unser 'nördliches Klima, woselbst die Sommer 
von 'kürzerer Dauer sind, kant inicht genug empfohlen 
werden, der Kultur von frühblühenden Blumensorten die 
grösste Aufmerksamkeit zuzuwenden. 


RI _ 


Nachdem nun ın dieser Zeitschrift schon auf eine 
Anzahl frühblühender Perennen und Ziersträucher hin- 
gewiesen worden ist, sollen nun nachstehend einige ein- 
und zweijährige Ziergewächse genannt werden, welche, 
‚wenn im Sommer und Herbet ausgesäet, für das kom- 
mende Jahr einen frühen Flor geben, 


Vor allem aind es Stiefmütterchen, Rittersporn und 
Alpenvergissmeinnicht, welche schon vielfach in genanntem 
Sinne benutzt werden und so eine ausgebreitetere Kultur 
erlangt haben, während hingegen manche andere noch 
nicht so allgemein m dieser Beziehung bekannt sind. 

Die Behandlungsweise der 
wol a0 bekannt, dass eine rung derselben hier um- 
gangen werden kann. Bemerkt sei nur, dass Stiefmütter- 
chen, wenn sie kommeondes Frühjahr einen schönen Flor 

eben sollen, am besten schon Ende Juli ausgesäet wer- 

en. Wo zu befürchten ıst, dass dieselben bei einer Aus- 
ssat im Juli bis zum Herbat schon Blumen bilden können, 
sie man lieber erat im August, doch sorge man für ein 
nicht zu spätes Verpflanzen auf die für sie bestimmten 
Stellen, damit bei E 

gut u Sie haben. Rittersporn kann zu jeder Zeit 
ım Herbst gesäet werden und wird der Same am besten 
ın kleine Furchen gertreut. Alpenvergissmeinnicht, Myosotss 
afpestris, kann vom Mai bis in den Sommer gesäet werden. 

Artirrhinum oder Löwenmaul, im Juni und Juli aus- 
gesäet, überwintert im Freien recht gut und kommt näch- 
stes Jahr 30 um einen Monat früher zum Blühen, als wie 
Frühjahrsaussaaten. Das gleiche ist auch mit Dianthus 
chinensis, impersalis, Heddewigi etc. der Fall. Wo die Ueber- 
winterung ım Freien etwas wnsicher ist, können diese 
Sommernelken such in einem kalten Kasten oder un- 
geheizten Zimmer überwintert werden, 


' Recht gut überdauern unsern Winter Ük la 
eulum, Collinsir, Nemophila, Eschschelzia californica, 
lomia coceinen, Oynoglossum limfolsum, Kaulfussia emelloides, 
Centranthus ımacrosiphon und Stlene pendula, welche sämmt- 
lich ımı Herbste ausgesäet werden. Will man sie für den 
Winter noch etwas schützen, so geschieht dies sehr gut 
dadurch, dass man auf die Beete etwas gröbere Krdstücken 
bringt. Diese zerfallen später von selbst und können leicht 
mit dem Rechen oder der Hand geebnet werden. Laub 
oder Stroh ist weniger zum Schutz anzuraten, weil diese 
die Pflanzen leicht zum zu frühen Wachsen reizen, was 
bei Eintreten stärkerer Fröste nachteilig werden kann. 
Beim Eintreten wärmerer Witterung werden die zu dicht 
stehenden Pflanzen entfernt. 

Von den Nemophilen mt die Spezies N. insigmis, 
mit schönen, himmelblauen Blumen, vor allem zu em- 
pfehlen. Diese, wie alla zuietzt genannten, ıst zu Ein- 
fassungen zu verwenden und blüht meist schon Ende Mai. 
Ein reizendes Ziergewächs ist Oollinsia rerna. Die Blımen 
sind weiss und himmelblau. Der Same davon geht leider 
nicht Giberali gleich gut auf und muss möglichst früh -im 
Herbst ausgesäet werden. Sehr sehön sind auch die 
neueren Varietäten von Zeechscholzia californica, wie die 
gelb- und weissgefüllte und Mandarin, auch Silene pendula 
mit ihren einfschen und gefüllten Sorten ist schön und 
reichblühend. 

Ausgezeichnet für den Frühlingsfior im Garten sind 
noch Goldlack, Kaiser- und Winterlevkoyen. Virsterer 
kann an vielen Ürten ganz im Freien überwintert werden, 
während genannte Don frostfrei zu überwintern und 
erst später, bei milderer Witterung, in's freie Land zu 
bringen sind. Auch Clarkien und Godetien vertragen eine 
Ueberwinte im Freien und geben se einen frühern Flor. 

Reich an Zahl sind e die ein- und zweijährigen 
Gewächse, welche, im Sommer und Herbst nusgesäet, 


enannten drei Sorten ist 


ntritt der Fröste die Pflanzen sich. 


einen frühen Flor geben, nicht, und wir haben unsre 
besten Frühlingeblumen immer "unter den Stauden zu 
suchen. Wird aber die Frühlingsblumenkultur eine all- 
gemeinere, go ist wol zu erwarten, dass auch von ein- 
und zweijährigen Pflanzen noch manche Sorte hinzukommen 
wird, welche dem hier behandelten Zwecke entspricht. 


Obstgarten. 


Mitteilungen 
über eine beachtenswerte Erscheinung 
an Zwetschenbäumen. 


Yon Franz Hohn, 
Obergärtner der L. W. Schöffer’schen Obst- und 
Gartenanlagen in Gelnhausen. 





Das am südlichen Abhange eines aus den Formationen 
des bunten Sandsteines bestehenden Ausläufers des Vogels- 
berges liegende Städiehen Gelnhausen, Station der frank- 
furt-bebraer und oberhessischen Eisenbahn, fällt einem 
jeden Reisenden durch die im Hintergrunde von Laub- 
und Nadelhölzern herrlich bewaldeten Höhen angenehm 
auf. An die Wälder schliessen sıch da, wo der Höhen- 
zug stellenweise schon sehr stark fälk, die ppigsten 
Weinberge. Da, wo diese aufhören, begann früher eine 
Baumpflauzung der herrlichsten Tafel- und Wirtschaftsobst- 
sorten, die, was Schönheit und Gesundheit der einzelnen 
Bäume anbelangte, ihres gleichen selten fand. Diese 
herrliche Pilanzung ist nicht mehr. ÜUnbarmbherzig haben 
die strengen und anhaltenden Fröste des Winters 1879—80 
ihre Reihen gelichtet und auch die wenigen Bäume, die 
anscheinend noch gesund sind, tragen den Todeskeim be- 
reits in sich und werden dem bittersten Femde alles vege- 
tativen Lebens, dem Froste, früher oder später doch noch 
zum Opfer fallen. Die Wunden, welche ıhnen der harte 
Winter geschlagen, vermag auch die a Pflege 
nicht zu heilen, eın langsamer aber sicherer Tod ıt für 
sie unabwendbar. 


Doch wenden wir uns ab von diesem entmutigenden 
Bilde und kommen wir zu dem, was der Zweek dieser 
Zeilen ist. 


Oestlich vom Städtchen Gelnhausen schneidet eın 
Seitental, 170 m tiber der Nordsee, ın nordöstlicher Rich- 
tang den vorerwähnten Höhenzug in einer Länge von 
einer Viertelstunde muldenförmig durch. Die beiden nach 
Norden und Osten zu stark abfallenden Abdachungen, 
welche in stid-süd- östlicher Riehtnng in das hier achr 
breite Kinzigtal, 120 m tiber dem Spiegel der Nordsee, 
einnünden, sind mit Obstbäumen aller Art, stellenweise 
such noch mit Reben bepflanzt. An bexlen Abhängen 
hat, wie überall, bis auf */, der Höhe der Frost seine 
Spuren ın der empfindlichsten Weise au den Obstbäumen 
und in den Weinbergen zurliekgelassen. 

Die sehr spitz zulaufende Talsole besteht hinsichtlich 
ihrer Bodenb enheit sus nach und nach angeflösstem 
roten Sandsteingeröll und Kies, untermischt mit sandıgem 
Lehm und nur spärlchem Humus und hat an ihrem An- 
fange sehr wasserreiche Quellen, die jedoch zum grö 
Teile in ihrem Laufe eingefast und in die 
Obet- und Gartenanlagen des Herra L, W. Schöffer 
geleitet sind. In nächster Nähe dieser Quellen ıst seit 
zwölf Jahren von mir eme 4 hessische Morgen e 
Baumschule angelegt und gedeihen hier die jungen Pflanzen 


a. 


in der erfreulichsten Weise, da ich durch gute Drainage 
das vorhandene Grundwasser ableitete. An diese Baum- 
pflanzung, welche sanft nach Süden abfällt, schliesst sich 
eine mehrere Morgen grosse, trocken liegende Wiese, 
ebenfalls dem Herrn L. Schöffer gehörig, welche ich 
der besseren Ausnutzung halber im Spätjahr 1873 mit 
150 gewöhnlichen Hausrweischeubäumen in einer Ent- 
fernung von ungefähr 9 m im Verbande bepflanzt hatte, 
Es ist ganz selbstverständlich, dass bei der Anlage der 
Pflanzung nichts vergessen wurde, was auch nur einiger- 
massen zum Gedeihen der Bäume beitragen konnte, doch 
darf ich wol von einer Aufführung der von mir vor- 
genommenen Manipulationen au dieser Stelle absehen, 

Die Bäume gedeihen vortrefliich und strotzen 
von Gesundheit. Obwol ich annehmen muss, dass die 
Wurzein derselben bereits äber das 1,» m tiefe und eben 
so weite, mit guter Erde angefülite Pilanzenloch hinaus 

ewachsen sind, und nun ihre Nahrung aus dem aclır 
nsnsn Kies - und Sandsteingerölle entnehmen müssen, 
so haben sie doch alle einen mittleren Stammdurehmesser 
yon 5 cm. Allerdings wird alljährlich im Spätherbst eine 
Baumscheibse von 10m im Durchmesser tief umgegraben 
und ausserdem die ganze Wiese von Zeit zu Zeit gedüngt. 
Auf diesem Grundstücke nun sind sämmkliche Bäume bis 
jetzt gesund geblieben und ıst ein Krankwerden oder Ab- 
sterben schon deshalb nicht leicht zu befürchten, weil 
Rinde, Bast, Gambium und Splint sich ın einem rvoll- 
ständig normalen Zustande befinden. Dagegen stehen auf 
einem Acker mit gutem humusreichen Boden, der sich an der 
Stelle, wo das Tal sich erweitert, an die Wiese anschliesst, 
il Zweischenbäume, ganz wie die übrigen und auch zur 
selben Zeit gepflanzt, von welchen bis heute 7 Stück todt 
und 3 unretibar verloren sind. Noch schlimmer steht ea 
mit den Zwetschenbäumen, welche an den beiden Ab- 
hängen dieses Tals angepflanzt sind. Es waren etwa 400 
Stück, von denen auch nicht ein einziger am Leben ge- 
blieben ist. 

Es drängt sich nun bier dem Fachmann die u 
anf, wie kommt es, dass gerade die m der Taisohle 
stehenden Bäume vom Froste verschont worden sind, 
während doch sonst meist gerade das Gegenteil stattfindet ? 
Von hoher Wichtagkeit und grossem Interesse ist es, er- 
fahren zu können, ob derarlige Erscheisungen auch anders- 
wo beobachtet worden sind, wenigatens n man nicht 
wol annehmen, dass der von mir wahrgenommene Fall 
vereinzeli dasteht. 


Kurz will ich hier nun noch angeben, welchen Ur- 
sachen ich diese merkwürdige Erscheinung zuschreiben zu 
können glaube. 


Trotz des nassen Sommers 1879 war die Wiese fast 
immer trocken und ich konnte mit Beginn des Frühjahrs 
ganz deutlich wahrnehmen, dass die Zwetschenbäume auf 

er Wiese um vieles früher die Vegetationsperiode ab- 
schlossen, ala die auf dem nahen Acker und an den beiden 
tiefgründigen Talrändern stehenden. Die Saftzirkulation 
war bei den auf der Wiese stehenden Bäumen infolge der 
hier meist herrschenden Bodentrockenheit naturgemäss eine 
weit geringere, als bei den anderen Bäumen. Es fand 
eine weniger reiche Zellenbildung statt, als bei jenen, 
deren urzeln fortwährender Feuchtigkeit ausgesetzt 
waren, aber eben diese langsamere Zellenbildung gestattete 
ein gehöriges Ausreifen der Jahrestriebe, und als der 
Winter hereinbrach, beaassen sie fast nur reifes Holz, 
während jene auf dem Acker und an den Talabhängen 
Triebe besaswen, deren Zellen ihres Wasaerreichtums 
wegen auch geringen Frösten keinen Widerstand ent- 
egenzusetzen vermochten. Ferner aber war, noch ehe 
der Boden zufror, eine etwa 3—10 cm hohe Schicht 


Schnee gefallen, welche später von der östlichen Seite 
des Abhauges durch die heftigen Nordostwinde abgeweht 
wurde, wodurch sich im Male. wo Baumschule und 
Zwetschenpflanzungen stehen, die Schneeschicht bedeutend 
vermehrte und so ein Eindringen der Fröste in den Boden 
verhinderte. In meiner tiefliegenden Baumschule sind 
denn auch nur einige rue Aepfelsorten und Wallnüsse 
erfroren, während Birnen, Kirschen und Zweischen gänz- 
lıch verschont blieben. Diese Schneedecka bildete sich 
an in derselben Weise auch beim Eintreten des zweiten 

ostes und schreibe ich die Erhaltung der Bäume zum 
guten Teil der geringen Einwirkung zu, weiche der Frost 
auf die Wurzeln auszuüben vermochte. 

Das sind meine Beobachtungen und leich auch 
die Erklärung, die ich für diesen eigentömlichen Fali 
habe. Winschenswert wäre es, wenn man hierüber auch 
die Meinung der Männer der Wissenschaft hören könnte, 
denn die Lösung der von mir aufgeworfenen Frage ıst 
von der weitgehendsten praktischen Bedeutung. 


Die Anpflanzung 
von hockstämmigen Ohst- Wildlingen an 


Strassen und in Obstgärten, 


Von 6. Wendt, 
Obergärtner in Rötha bei Leipzig. 


Unter allen Kulturen im Gebiete des Gartenbaues ist 
die Obstbaumkultur eine derjenigen, die bei nchliger 
Wartung reiche Erträge liefert. Es wird in neuerer Zeit 
in_manchen Gegenden ieles sufgewandt nnd rersucht, 
um den Obstbau auf die ihm gehürende Stufe zu bringen. 
Leider gehen dabei die Ansichten über das, was am zweck- 
mässigsten jst, oflmals weit auseinander. Durch die 
Verschiedenartigkeit der Ansichten, durch die Sucht, 
ein Verfahren, welches für diese oder jene Gegend wol 
geeignet sein mag, zu verallgemeinern, wird oft mehr ge- 
schadet als wie genützt, da bald diese, bald jene Ansıcht 
eine grössere Zahl Anhänger findet, je nachdem sie mit 
grösserem oder geringerem Nachdruck verfochten wird, 
und hei dem Experimentiren mit den verschiedenen Me- 
thoden, die bald hier, bald dort als die allein richtigen 
bezeichnet werden, nur zu oft die Neigung zum Obstbau 
verloren geht, da sehr viele der so dringend empfohlenen 
Methoden sich als unbrauchbar erweisen. Ea gibt ın der 
Lebre vom Obstbaue ei ker genug, die eine allgemeine 
Gültigkeit haben, und beabsichtige ich keineswegs, 
mich gegen diese zu wenden; meine Absicht ist, einiges 
gegen ein Verfahren bei der Anpflanzung von Obstbäwnen 
zu sagen, welches neuzeitlich vielfach empfohlen wırd, 
dessen Unzweckmässigkeit man jedoch ohne weitere Ver- 
suche erkennen kann. 

Es wird in der neueren Zeit angeraten, grössere Obst- 

fianzungen an Strassen und in Obstgärten in der Weise 
han en, dass Wildlinge, sowol von Kem- als wie 
von Steinobst, und von dem letzteren besonders Stüss- 
kirschen, gepflanzt und später an ihrem Standort veredelt 
werden. Worin der Nutzen dieses Verfahrens eigentlich 
bestehen soll, ist für mich unfindbar. Wildstämme, die 
in Kronenhöhe veredelt werden sollen spreche hier 
nur von Aepfel- und Birnenwildlingen, denn Süsskirschen 
veredelt man j& in der stets in Kronenhöhe), ge- 
brauchen zur Bildung eines genügend hohen und starken 
Stammes eine längere Zeit, als wie die edlen Obstsorten, 
die nahe der Erde dem Wildiinge aufgesetzt sind, und 
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sehr selten überhaupt geben Wildlinge solche glattrindigen, 
kräftigen, ihre Krone ohne Pfahl tragenden Stämme, als 
wie che meisten edlen Obstsorten. 


Es wird zur Empfehlung des Verfahrens der Ver- - 


edlung des Wildings in Krenenhöhe gesagt, dass ein 
soleher Stamm ungünstigen Witterungsverhältnissen, na- 
mentlich Frösten, einen besseren Widerstand entgegen- 
setze, als wie edle Sorten. Nach meinen Erfahrungen 
trifft dies nicht zu und bin ieh, dearch Beobachtungen, 
die ieh m der hiesigen Baumsehule machte, von dem: ge- 
raden Gegenteil überzeugt. Es ist hier der grösste Teil 
der älteren. Bestände auf Wildstämme in Kronenhöhe ver- 
edelt, Während nun die niedrig veredeiten Kernobstbäume 
prächtige, gerade, gleichzeitig und in gleicher Stärke 
hochwachsende Stämme bilden, zeigen die in Kronen- 
höhe veredelten meistens rauhe, riesige, gleichsam wie 
mit Schorf überzogene Stämme, trotzdem sie mit den 
andern auf gleichem Boden stehen. Und was den 
bessern Widerstand gegen den F'rost anbetrifft, so zeigte 
sich nach dem vergangenen Winter, dass die Wildstämme 
in ganz demselben Masse gelitten hatten, als wie die Kern- 
obststämme von jenen Sorten, die zur Anpflanzung an 
Strassen und in rauheren Lagen geeignet sind. Yon zärt- 
lichen Sorten, namentlich von Birnen. erzogene Stämme 
waren teilweise allerdings total erfroren. 

Süsskirschen werden ja meistens in Kronenhöhe rer- 
edelt, aber es ist doch unbedingt besser und vorteilhafter, 
dies in der Baumschule als wie an dem dauernden Stand- 
ort der Bäume vorzunehmen. Es wird nicht nur Zeit 
dadurch gespart, denn ınan kann ın demselben Zeitraum 
in der Baumschule das Doppelte veredeln, als wie bei 
zerstreutemn Stande der Bäume, man hat auch eine grüssere 
Sicherheit für das Gedeihen der Veredimg, die im jungen 
Zustande oft, trotz angebundenen Schutzzweigen, bei einzel- 
stehenden Stämmen Teicht vom Winde abgebrochen 'wırd, 

Wenn nun auch noch empfohlen wird, die Wildstämme 
Kronen bilden zu lassen, um später 5—6 Reiser aufsetzen 
za können, so ist dies erst recht unzweckmässig, denn wenn 
nicht alle Reiser anwachsen, so ist die Anlage zur Krone 
schon verdorben. Ist man dann noch genötigt, z. B. Süss- 
kirschen zwei- bis dreimal zurückschnerfen und neu ver- 
edeln zu missen, wıe das in einem so rauhen Frühjahr, 
wie das leizte, wol vorkommt, so bleibt schliesslich nichts 
andres übrig, als die Wildstämme zu beseitigen und sie 
durch in der Baumschule veredelte und fertig‘ gezogene 
Kronenbäume zu ersetzen. Einen hässlichen Anblick ge- 
währt eine Anpflanzang, in der ein Teil der Bäume in 
der Kronenbildung zurück ist. 

Wägt man die Vorteile, die eine Anpflmamg von 
Obstbäumen, deren Kronen in der Baumschule bereits 
gebildet sind, gegenüber einer Anpflanzung von später an 
Ort und Stelle zu veredelnden Wildstämmen bietet, gegen 
einander ab, so wird man sich unbedingt zu der ersteren 
Kulturmethode entschliessen. Erat recht wird aber der- 
jenige sie wählen, der mit beiden Methoden Versuche 
angestellt und die Entwicklung der nach denselben an- 
gezogenen Bäumen verfolgt hat. 


— 
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Gemüsegarten. 
Der Liebesapfel und sein Nutzen. 


Yon Th. Breesen in Bruchsal, 


Der Liebesapfel (Tomate), Solanım Lyeopersieumn, 
verdient es, sowol als Zier- wie als Nutzpflanze in den 
Gärten angebaut zu werden. Die Pflanze mit ihreri zahl- 


roieken rot- oder gelbgefärbten Früchten bietet einen 
retzenden Anblick und ziert ın nicht geringem Ürade. 
Die Früchte finden in der femeren Küche die mannig- 
faehste Verwendung, sie werden zu Suppen und Saucen 
benutzt, sowie als ken zu Salat bereitet, wie dies be- 
aondersa in Amerika geschieht, und schliesslich emgemacht, 
in welcher Zubereitungsweise sie ein wohlschmeckendes 
Kompott liefern. 

Der Liebesapfel verlangt zum guten Gedeihen einen 
mehr troeknen wie feuchten Boden; er gelangt zur schön- 
sten Entwicklung an der Südseite einer Mauer auf etwas 
erhöhten Beeten mit kräftigem, gat pgedüngten Boden. 
Bei solchem Standorte habe ıch grossfrlichtige Sorten m 
Spakerform gezogen, die am den emzelnen Pflanzen 80 
bis %) Früchte brachten, ron denen die grössten em 6e- 
wicht bis zu 200 pr. erreichten. ' 

Doch nıcht alleın die Früchte sind nutzbar, sondern 
auch die Stengel und Blätter und zwar sind diese als ein 
vortrefliches Vertreibungsmiitel gegen allerlei Ungeziefer, 
besonders gegen Ameisen, zu verwenden. Werden z. B. 
Bäume von Ameisen heimgesucht, 3% perügt es, wenn 
man den Stamm. eimigemale mit frıseh gesehnittenem Kraut 
umlegt, die Ameisen verziehen sich dann sicher. In Lagen, 
wo mar überhaupt viel von Ameisen zu leiden bat, emı- 
päiehlt ea sich, in einer Eintfernmg vor etwa 20 bis 25. 
em vom Stamme eme oder zwei Pfianzem zu setzen und 
die Zweige derselben um den Stamm wachsen zu lassen. 
Auch die Bienenstöcke werden oftmals von Ameisen heim- 
gesucht, welche grosse Hontgliebhaber sind. Pflanzt man 
vor dem Bsenenstande einige Baebesapfelpflanzen, 30 merden 
die Ameisen die Gegend. Sollten die Pflanzen etwa zu 
gross werden, sn schneide mar sie zurück, sie bilden 
steta auf’s neue Friebe, bis der Frost ihrer Vegetation 
ein Ziel setzt, Will man Ameisen von Mistbeeten und 
von Saatbeeten fernhalten, s6 strede man eme kleine 
Portion Samen des Liebesapfels zwischen die Anssaaten. 
In einem meiner Frühbeete hatte sich eine Ameisenkolonie 
angesiedelt und zerstörten die Eindringlinge mir zweimal 
die Gurken-, Kürbe- und Melonenaussaaten. Ich. legte 
mit Petroleum und Tran getränkte Lappen zwischen die 
Töpfe, doch ohne senderlicken Erfolg zu erzielen und 
gelang es mir eret, die Tiere zu vertreiben, als ich den 
Bau ebnete und einige Prisen Lisbesapfekamen hinem- 
streute; nach wenigen Tagen war keine Ameise mehr 
zu saben. Ä 

Wenn man das Kraut frisch oder getrocknet ın Wasuer 
gut abkocht, so erhält man in der erkaiteten Flüässygkeit 
ein voxtreffliches Mittel gegen Blaitläuse, Kirdäöhe, die 
schwarze Laus der Aster und, wie behauptet wird, auch 

egen Raupen, die nach der un, mit dieser 
Gssigkeit zu Grunde gehen sollten, Ich habe das Mittel 
zur Vertreibung der Raupen noch nicht angewandt nnd 
keine eignen Erfahrungen aufzuweisen. Der eigen telih 
scharfe Geruch der eben angedeuteten Abkochung teilt 
sich den Pflanzen für längere Zeit mit und werden die- 
selben dadurch vor Angriffen der Insekten geschützt. Das 
Bespritzen muss indess nıindestens zwei- bis imal an 
aufeinander folgenden Tagen geschehen und wählt man 
hierzu am besten die Abendstunden, da dann die Flässig- 
keit nicht so leicht verdunstet, sondern länger auf den 
Pflanzen haften bleibt, Im letzten Sommer traten die 
Blattläuse stellenweise in grossen Massen auf und benutzte 
ich zu deren Vertilgung zuerst die von Fferrn Hofrat Dr. 
Nessler in Karlaruhe empfohlene Flüssigkeit, die man 
sich herstellt, wenn man 20 gr (etwa em Esslöffel voll} 
Schmierseife in heissem Wasser auflöst, nach dem Er- 
kalten mit 2 decil. Weingeist (90%, Spirit.) und 30 gr 
(21/, Esslöffel voll) Erdöl versetzt und gut umschüttelt 
und dann mit [ ] Wasser verdünnt. Diese Mischung be- 
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währte sich bei Rosen und einigen von Läusen befallenen 
Binitpflanzen, wie Arabia Sieboldi, sehr put, während en 
Apfelpyramiden die Blätter nach Verlauf von etwa zwölf 
Stunden grosse braune, brandartige Flecken erhielten nnd 
nach Verlauf von zwei bis drei Tagen sammt den krautigen 
Zweigenden vollständig abgestorben waren, obgleich die 
Flüssigkeit nur des Abends und bei bedecktem Himmel 
angewandt worden war. Ich kochte mir nun eine starke 
Portion Liebesapfelkraut ab und spritzte mit der er- 
kalteten Flüssigkeit die Bäume dreimal gut durch. Der 
Erfolg erwies sich als ein recht guter, nur bei einer 
Pyramide, die besonders stark befallen war, wurden die 
Blätter und jungen Triebe etwas schwärzlich gefärbt, doch 
führe ieh diese hemang zurück auf den Umstand, dass 
durch die Massen der Blattläuse die Blätter und Triebe 
bereits sehr stark angegriffen waren, ala ich mit den Ver- 
tlgungsmitteln begann. Die Triebe machten indess neue 
Blätter und wuchsen weiter. Es müssen sowol bei der 
Anwendung einer Abkochmg von Tomatenkraut, wie bei 
der Benutzung der Nessler’schen Flüssigkeit, die In- 
sekten gut benetzt werden. 

Wer viel Fonstenkrant erzielen will, baut am besten 
die kirsch- und bimförmige Früchte tragenden Sorten, 
die bis zu 3 m hoch werden, während für den Hans- 
gebrauch sowie für den Marktverkauf die grossen Apfel- 
tomaten vorzuziehen sind, 

Ueber die Kultur des Liebesapfels ist zır bemerken, 
dass man den Samen im Aprıl ins Mistbeet oder in kleme 
Töpfe, die man am Zimmerfenster aufstellen kann, aus- 
aäet, -Im Mai, je nachdem dire Witterung ist, sefzt man 
die Pflänzehen in’s freie Land an eine recht sonnige Stelle. 
Die weitere Pfiege beschränkt sich auf das Anbinden der 
Stengel. Vor Vorteil für die Entwicklung der Früchte 
ist es, wenn, sobald dieselber zu reifen beginnen, die 
Bildung nerer und das Höherwachsen der alten Triebe 
durch Wegbrechen der Spitzen verhindert wird, 
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Kultur des -Meerrettig. 
Vor Meiling, Obergärtner in Gresse bei Boitzenburg. 


Man ist vielfach geneigt, anzunehmen, dass der Meer- 
rettie, weil er wildwachsend vorkommt, keiner besonde- 
ren Kultur bedürfe. Est ist jedoch ein bedeutender Unter- 
schied m der Zartheit und h dem Geschmack zwischen 
der Wurzeln der kultivirten und jenen der wilden Pflanzen 
und finden die ersteren stets den Vorzug. 

Die Meerretiigkultur ist mit keinen Schwierigkeiten 
verbunden, Wenn dieses Wurzelgewächs auch keine be- 
sonderen Ansprüche an den Boden stellt, so gedeiht es 
selbstverständlich in einem kräftigen, in guter Krltur be- 
findlichen Gartenboden besser, als wie in geringeren Lagen. 
Arm geeigrietsten zur Meerrettigkultur ist ein sonnig ge- 
legener, etwas lehmiger oder ein güter Marschboden: 
derselbe darf weder zu nass noch zu trocken sein, denri 
m trocknem Boden bleiben die Wurzeln klein und werden 
holzig, in nassem Boden bekommen sie Flecken und ’einen 
bitteren Geschmack. 

, Will man eine Pflanzung anlegen, so verschafft man 
sich im Herbst, wenn die Erite begonnen, kräftige Wur- 
zein von etwa, 45 cm Länge und 1--2 em Durchmesser 
und schlägt dieselben bis zur Pflanzzeif ein. Das Land 
wird möglichst schon im Herbst mit Kuhdünger reichlich 
Bedingt und recht tief umgegraben. Zur Aufnahme der 
fanzung wirft man in Form der Spargelbeete, doch 
nicht ganz 80 hoch, gewölbte Beet£ von etwa 1m Breite 
‚auf. Mit der Pflänzung beginnt man Anfang April. Die 
Wurzel werden, bevor man sie in die Erde bringt, mit 


der Hand oder ont einem Lappen derart abperieben, dass 
keine Seitenwurzeln mehr daran bleiben. Mit dem Pflanz- 
helze macht man dann in Entfernungen von 59 —-60 cm 
m beide Seiten des Beetes schräge Löcher, ın welche die 
Wurzeln, natürlich das Kopfende nach oben, hinein- 
gesteckt werden. Die Pilanalöcher müssen ın derartig 
schräger Richtung gemacht werden, dass das untere 
Wiszelende etwa 20 cm und das obere etwa 4 em unter 
die Oberfläche des Erdbodens kommt. Bass die Pfilanzung 
auf der einen Sette ıım Verbande mit jener der gegenüber- 
legenden Seite gemacht werden muss, ist ja selbatver- 
ständlich. Ist der Boden locker, so wird derselbe nach 
der Pilana gut angetreten. 

Die Beete werden während des Sommers gut von 
Unkraut rein gehalten. Beim Hacken ist darauf zu achten; 
dass die Wurzeln nieht beschädigt werden. Gegen Ende 
Juni hebt man die jungen Stangen ana der Erde heraus, 
doch so, dass das hbewurzelte untere Einde sitzen bleibt, 
und schneidet nun mit einem Messer alle Seitenwurzein 
glett ab, Dies Verfahren befördert die Bildung glatter 
und kräftiger Stangen ungemein. »Bollten sich mehrere 
Köpfe gebildet haben, so schneidet man diese bie anf 
zwei weg. Hermach legt man die Stangen in ihre alte 
Lage und tritt sie fest. Wenn dies Verfabren im August 
wiederholt wird, so dient es wesentlich zur Kräftigung 
der Stangen. Im Herbst wird der Meerrettig vorsichtig 
herausgegsaben, so dass such die feineren Wurzeln mit 
Kerauakonimen: denn wenn diese in der Erde bleiben, so 
werden sie oft zum lästigsten Unkraxt. Bei der hier be- 
schriebenen Wallkultur ıst das Herausnehmen viel leichter, 
als wie bei der Kultur auf ebnen Beeten, wo die Wurzeln 
viel tiefer eindringen und em Entfernen der Seitenwurzeln 
im Sommer nur mit Mühe möghch ist. Die Entfernung 
dieser Wurzeln ist jedoch wichtig, denn sie hindern die 
gute Ausbildung der Stangen und selbst sind sie nicht 
verwertbar, weil sie meistens einen bitteren Geschmack 
haben. 

Dass die Meerrettigkultur nicht nur für den Privat- 
gebrauch sich empfiehlt, sondern auch beim grossen Be- 
triebe lohnend ist, zeigen uns die ausgedehnten Kulturen 
im Spreewalde, wo alhährlicr ungeheure Massen erzogen 
und verkauft werden. 
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Blutrotes Riesenkrant. 
Von Fr. Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 
Diese Sorte ist eigentlich wicht neu, war aber bisher 


noch nicht im Handel und der Firma Y. Döppleb in 


Erfurt ist es zw verdanken, dass selbige im Handel er- 
schienen ist. 

Dasselbe ist, wie schon der Name sagt, eine gross- 
hänptige Sorte und verlangt somit eine grössere FPilanz- 
weite und einen guten, nahrhaften Boden. Eine Haupt- 
hedingung ist ferner, dass die Samenpflanzen zur zeit des 
Verpflanzens noch möglichst jung sind und sich noch nicht 
üherwachsen haben. Man kann schon im März aussäen, 
wo es seine Ausbildung‘ bald nach dem Erfurter frühen 
schiarzroten Selatkrast erreicht, besser ist es aber, die 
Aussaat nicht allzu früh vorzunehmen, damit die Pflanzewi 
bis zur Pflanzzeit nicht zu alt werden. Am meisten ist 
zu empfehlen, wenn die Aussaat erst im April, und nicht 
in einem warmen, sondern kalten Mistbeet erfolgt. Den 
Samen muss man dünn aussäen, damit gleich von vorn- 
herein schon gesunde Pflanzen erzielt werden, denn von 
spindlich gewachsenen können keine grossen Köpfe er- 
wartet EN Auch im freien Lande kann mar die Aussast 
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bewerkstelligen, doch muss dann das Klims in Bertck- 
sichtagung gezogen werden und ist namentlich zu be- 
denken, ob Sommer und Herbat der vollen Entwicklung 
günstig sein mögen; wo dies nicht so ganz sicher zu er- 
warten ist, stehe man lieber von einer Aussast im Freien ab. 
will man recht frühzeitig Köpfe ernten, so eäe man den 
Samen ım Angus. Die Pflanzen werden daun im September 
gepflanzt, doch so, dasa die Hälfte des Herzens der Pflanze 
at in die Erde kommt. Dies schützt vor dem Erfrieren. 
Auch eine leichte Bedeckung mit Laub tut gute Dienste, 

Die Vorzüge dieses Krautes bestehen vorzüglich darin, 
dasa es troiz sejuer Grösse doch im Verhältniss zu andern 
grossköpfigen Sorten weniger Aussenblätter als diese macht, 
einen festen und doch zarten Kopf liefert. Dass Gewicht 
der einzelnen Köpfe soll nach manchen Angaben über 
6 kg sein, doch {ut man wohl, sich nicht gleich solch 
grossen Erwartungen hinzugeben, denn Köpfe der an- 
gegebenen Schwere gehören zu den Ausnahmen und lassen 
sich bei gewöhnlicher, guter Kultur nicht erreichen. Es 
ist schon gewonnen, wenn neben dem Erfurter frühen 
kleinen roten Salatirauf auch eine grossköpfige Sorte 
ezistirt, zumal die bisherige Qualitüt des Holländischen 
grossen roten Krautes sehr oft nicht befriedigt. 
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Die amerikanische frühe, rote 
Rosenkartoffel. 
Yon Fr. Huck, Handelsgärtner iu Erfurt. 


Mit vielem Lärm wurde diese Kartoffel eingeführt und 
fand schnell die allgemeinste Verbreitung, doch meist ist 
ein stıges Urteil über sie gefällt worden und beschämt 
steht der Handelsgärtner da, welcher sie dem Publikum 
als die früheste beste aller Kartoffeln gepriesen hatte, 
Ja, Strafe muss sein! — 

. Das Publikum, welches voreilig für sie schwärmte, hat 

sich meist von ihr gewendet und hat sie gar geschmäht 
und ihr alles Ueble nachgesagt. Sie sei wol ergiebig, 
werde aber nicht mehlreich, sondern geifig oder schleifig, 
für den Winter tauge sie vollends nicht und was sonst 
noch dergleichen Nachreden sein mögen. 

Als erwiesen kann angenommen werden, dass diese 
Kartoffel nicht das ist, für was sie mit; grossem Geschrei 
susgegeben wurde, aber alles Gute kann ihr auch nicht 
abgesprochen werden. 

Sie ıst erstens frühreifend, zweitens sehr reichtragend 
und drittens, wenigstens zur Zeit ihrer Reife, auch mehl- 
reich uud wohlschmeckend, verliert aber beim Aufbewghren 
viel an Stärkegehalt und Mehlgeschmack. Mag sie such 
hie und da sich besser konserviren, im grossen und ganzen 
wird ıhr das eben Erwähnte nachgesagt. 

Eine Kartoffelsorte, welche frühzeitig und ergiebiger 
als unsere älteren Frühkartoffeln ist, ist wol des Anbauens 
wert und darf nicht so „mir nichts, dir nichts® weg- 
geworfen werden. lat sie nicht zum längeren Aufbewahren 
tauglich, so baue man sie nur zum zeitweiligen Bedarf, 
nehme ihre guten Eigenschaften mit Dank hin, verlange 
aber nicht alles yon ihr, denn was unter den lebenden 
Wesen ist vollkoımmen? Darum, wer verständig ist, wende 
sich nicht ganz von ihr ab, sondern baue sie nur in kleineren 
Massstabe und sie wird ihn zufrieden stellen. Sie ist so- 
Bar wichtig für die Landwirtschaft, Brennerei und Siärke- 
abrikation, indem sie wegen ihrer frühen Reife eine baldige 
Verwendung ermöglicht, denn sie kann doch schon im 
August Beat werden, also um einen Monat früher als 
die Spätkartoffeln, was unter Umständen grossen Wert 
haben kann. 


Man sieht hieraus so recht, dass, wenn mas zu viel 
elobt wird, man leicht in Misakredit kommen kann; ainen 
Angenblick glauben die Menschen an das Vollkommene, 
ewahren sie sber eine Schwäche, so werden sie oft selbst 
das Gute blind. 
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Allerlei für Haus und Garten. 





Winterschutz für Spalierokstbäume. Die Zer- 
störungen, die der letzte Winter unter den Übstbäumen 
anrichtete, werden manchen Gartenbesitzer veranlassen, 
auf den Schutz solcher Obstbäume bedacht zu sein, die 
er sonsl wol ohne weitere Deckung beliess. Besondere 
Sorgfalt wird man den miühevoll erzogenen Spalierobst- 
bäumen und unter diesen den Pürsichbäumen zuwenden. 
Es muss nun für diese, soll die Bedeckung nicht noch 
schädlicher wirken, als wie die Kälte, das Ber 
material derart gewählt werden, dass es dem Ungeziefer, 
besonders Mäusen, nicht zum Aufenthalt dienen kaun und 
dass es, durch die Sonne erwärmt, nicht eine vorzeitige 
Vegetation hervorruft. Die hin und wieder wol zun Be- 
decken benutzten Bastmatten sind wenig zweckınässig, 
weil sie dem Winde eine zu grosse Fläche darbieten und 
von diesem bewegt, leicht dıe Nebeuzweige der Spalier- 
äste abbrechen, besonders wenn diese gefroren sınd, Hat 
man jedoch Bastnıatten gerade in grösserer Zahl zur Ver- 
fügung, so lassen sich auch diese, wenn man an den 
Spalierwänden die geeigneten Vorkehrungen anbriugt, 
zum Schutz verwenden. Durch vorgesteckte Pfühle, die 
die Matten in entsprechender Entfernung von den Pfan- 
zen halten, ist das Abbrechen der Triebe zu verhindern, 
Bei einer Strohbedeckung finden sich leicht Mäuse ein, 
die durch Abnagen der Rinde oft grossen Schaden an- 
richten. Kin anderer Uebelstand dieser Bedeckung ist der, 
dass sie bereits zeitig ım Frühjahr entfernt werden muss, 
will man nicht rıskiren, dass sich ın der von der Früäh- 
ter erwärmten a Knospen m ae 
und späterer ungfinsti itferung zum Üpfer en, 
oder auch in der Uoakällung ersticken. Wir empfe 
als ein ganz vorzügliches Bedeckungsmaterial die Fichten- 
zweige, die man, am Boden anfangend, mit Bast oder 
Bindfaden an die Spaliere übereinanderhängend festbindet. 
Durch diese lufiige Bedeckung wird nicht allein .das Stgcken 
des Holzes, sondern auch der Eintritt einer vorzeitigen 
Vegetation verhindert, zudem auch der Hauptzweck einer Be- 
deckung: Abhaltung der Sonne, Schutz gegen rauhe Winde 
und Verhinderung des schnellen Gefrierens und Auftauens 
in bester Weise erreicht. 

Es mag nun die eine oder die andere Art der Be- 
deckung angewandt werden, unter alien Umständen ist 
dafür zu sorgen, dass durch ein oberhalb der Bedeckung 
an der Mauer angebrachtes schräges Brett von genügender 
Breite eine Durchnässung des Bedeckungsmaterials mög- 
lichst verkütet wird. 


Bohandinng des Rasens für die Durchwinterung. 
Es ist die Erscheinung nicht selten, dass ein im Herbst 
noch schöner Rasen im Laufe des folgenden Winters der- 
art beschädigt wird, dass nichts weiter übrig bleibt, als 
im Frühjahre denselben neu anzusäen. Diese Beschädi- 

en haben in der Regel zweierlei Ursachen: entweder 
ıst Gras im Herbst zu lang geblieben und sind durch 
das Faulen desselben die Pflänzchen zerstört, oder es ist 
nicht für genügenden Winterschytz gesorgt, so dass die 
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Orasnsebe unter den Kimwirkungen des Frostes Schaden 
It. %s darf nicht versäumt werden, will man einen 
guten Rasen erhalten, das Gras im Herbst kurs abzu- 
mähen. Nachdem der Hasen von dem ..... Gras 
und dem etwa darauf gefallenen Laub gesäubert ist, bringt 
man gute Komposterde in einer dünnen Schicht über den- 
selben, harkt oder fegt diese gut auseinander, a0 dasa 
alle vertieften Räunte zwischen den Pflänschen gut aus- 
gefällt werden nnd klopft oder walzt dann die Flüche 
glatt. Disses Festklopfen oder Walzen muss wiederhok 
werden nuch langem Regen oder nach längerem Lagern 
von Schnee auf den Rasenflächen. Das ın den Erdboden 
giskernde Wasser bewirkt das Senken der kleinen, von 
Pflanzen nicht bedeekten Stellen, so dass erstere auf kleine 
Erhöhungen zu stehen kommen, die bei eintretenden 
Froste sehr leicht durchfrreren, wodurch das AÄbsterben 
der Graepflänzchen verursacht wird. Man wird, wenn 
man die Mühe einer Winterbedeckung nicht scheut und 
dıe Flächen wiederholt walzt oder sonstwie ebnet, die 
Freude haben, die Rasenplätze ohne Beschädigungen durch 
den Winter zu bringen. 


Herbstbehandlung den Rosenkohla. Die Ausbildung 
der Rosen wird sehr gefördert, wenn man im Herbst 
den Kopf der Fflianze wegsehneniet. In minder milden 
Gegenden ist ea notwendig, die Strünke herauszuheben 
und sie an einem geschützten Orte, wo man sie bei ein- 
tretender Kälte leicht deeken kann, einzuschlagen. Beim 
Herausnehmen lässt man möghchst viel Erde an den Wur- 
zen und schlämmt nach dem Eimschlagen die Erde gut 
an; es kommen dann die minder entwickelten Rosen auch 
uoch zur Ausbildung. Vor dem: Einsehiagen wird der 
Strunk vor allen ssen Blättern befreit, da diese doch 
nur verfanlen und leicht die Rosen mit anstecken wärden. 


Ranunculus astaticens superbissimus, (Üb- 
gleich die gefüllte Gartenranunkel mit zu unsern schönsten 
Gartenblumen gezählt werden darf, so wırd ste gepen- 
wärtig doch nur wenig gezogen. Sie gedeiht eben nicht 
‚überall gut und wenn sie ihre prächtigen, bunter und 
herrlich gefällten Blumen bringt, so glereht ale zu dieser 
Zeit an vielen Orten schon emer absterbenden Pflanze. 
Das Laub ist dann nicht mehr grün, sondern schon gelb 
gefärbt, was dann dem Aussehen der Pflanze viel Ab- 
bruch tut. 

Vor einer Reihe ron Jahren brachte mın die Firma 
Haage & Schmidt m Erfurt eine neue Kasse Kamunkeln 
ın den Handel, welcher sie obigen Namen beilegte und gleich- 
zeitig mitteilte, dass diese Art viel leichter zu kultiviren 
sei als unsre gewöhnliche holländische oder asiatische 
Ranunkel und dass sie eine Florbkıme ersten Ranges sei. 

Was die leichtere Kultur anbelangt, so hat rich diese 
Mitteilung bewahrheitet und sie kann deshalb auch empfohlen 
werden. Haben ıhre Blumen auch nicht die hohe, dichte 
Fülle der alten holländischen oder asiatischen Ranunkel, 
oder sind es wol oft auch nur halbgefüllte, so sind sie doch 
sehr grossblumig und von mannichfachen, prächtigen Farben. 
Die Pfianzen stehen zur Blütezeit in gesunden: Grün und 
ist desshalb diese Sorte den gewöhnlichen Ranımkeln an 
Orten, wo diese nicht gut gedeihen, vorzuziehen. 

Ihre Kultur betreffend, so kann sie ganz wie unsre 
alte Ranunkel behandelt werden und legt man die Knollen 
im Herbst oder Frühjahr; doch kann man sie auch aus 
Samen ziehen, wo die Knöllchen daun im zweiten Jahre 
zur Blüte kommen. Die Ranurnkeln lieben sonst einen etwas 
lehmigen Boden und einen mehr schattigen als troeknen, 
sonnigen Standort. Die holländischen Gärtner, welche 
sich mit der Anzucht der Ranunkeln befassen, fangen erst 
in neuerer Zeit an, auch diese Sorte zu ziehen, der 


gegen wird sie in England und Frankreich schon Kager 
kuitivirt. Knöftchen davon erhält mar in den meisten 
erfurter Handelsgärtnereien. 


Mittel gegen Schildiäuse, Emes der lästigsten Un- 
geziefer, welchen sieh an Zimmerpflanzen, besonders an 
solchen mit harten Blättern, wie ÖOleander, Myrten, Lor- 
beeren, Orangen ete. einfindet, sind die verschiedenen 
Arten der Schildläuse. Sie treten besonders dann an diesen 
Pflanzen in Massen auf, wenn dieselben in fbergrosser 
Wärme, in geschlossenen, mangelhaft belichteten Räumen 
gehalten werden, wo sie' unter ungenügendem Zutritt von 
Luft und Licht verzärteln und unter der Einwirkung hoher 
Wärmegrade ungesunde Triebe machen. Besonders sind 
Kübelpflanzen oben genannter Arten, die im Winter zur 
Dekoration von geheizten und ungenügend erhellten Korri- 
doren, Treppenhäussrn etc. verwandt werden, wahre Brut- 
stätten dieses Ungeziefers, durch dessen Angriffe nicht 
selten gesunde, krüftige Pflanzen binnen kurzer Zeit in 
schimmster Weise geschädigt und, wenn keine Säuberung 
erfolgt, ganz zerstört werden. 

ist nun dem Schildlänsen bei weitem schlechter 
beizukommen, als wıe den Blattläusen, die, weıl sie lose 
an der Pflanze nıtzen, durch Abbürsten oder Abpinseln 
zu entfernen, oder die darch Bespritzen mit Tabakslauge, 
Seifenwasser etc. oder durch Räuchern mit Tabak zu ver- 
treiben sınd. Mit diesen Mitteln ist den Schildläusen, die 
meistens auf der Unterseite der Blätter sitzen und durch 
ihr Schild gegen die Wirkungen der Laugen und des 
Rauches geschützt werden, nicht beizakonmmen. So viel- 
fach nun auch die Mittel sind, die man zur Vertilgung 
der Schildläuse angewandt hat, so hat sich doch kems 
besser bewährt, als wie das sorgfältige Abwaschen mit 
Wasser varmittelst Schwamm oder Bürste. Erleichtert 
wird dies, wenn man die Pflanze mit ihren Blättern vör- 
her etwa 24 Stunden unter Wasser bringt, wodurch die 
Schikläuse losgelöst werden, Bei grösseren Pflanzen ıst 
das Abwasehen jedoch eine sehr zeitraubende Arbeit. Sind 
die Pflanzen nicht zu gross, um mrt ihrem Stamme und 
den Zweigen ın em Gefäss mit Wasser gelegt zu werden, 
so sollte wan dies ausführen. Es schadet den hart- 
ättrı Pflanzen nichts , "wenn Stamm und Zweige 3-4 
Tage, ja noch länger, unter Wasser liegen. Die Schikd- 
läuse smd nach dieser Zeit sicher todt. Grössere Bhume, 
wie Lorbseren, deren Kronen nicht ganz unter Wasser 
gebracht werden können, legt mar um, so dass die Kro- 
nen zur Hälfte ın einen Kühel mit Wasser kommen, und 
dreht sie nach einigen Tagen derart, dass die andere 
Hälfte vom Wasser umgeben wird. Dieses Verfahren 
sollte man mit allen von der Schildiaus befallenen Pflun- 
zen nech ihrem Herawebringen aus den Wimterquartieren 
vornehmen. 

Um die Sehiklläuse von Obstbänmen zu vertreiben, 
bt es auch kein besseres Mittel, als wie das Abwaschen 
unter Zuhülfenahme einer scharfen Binste. Will man 
dabei die Tiere sicher tödten, so nimmt man anstatt. 
Wasser eine starke Tabaklauge, der man Schmierseife 
biwzuseizt. Der Obstbaumrinde schadet diese Lauge nichts, 
doch ıst deren Anwendung, falls gie genügend stark ı8t, 
um die Insekten zu tödten, bei Topfpflauzen micht ohne 
Geiahr. Das Abwaschen kann zu jeder Zeit vorgenommen 
werden, am zweckmässigsten wird dasselbe jedoch dann 
ausgeführt, wenn der Baum nicht belaubt ıst, da dann 
eine bessere Uebersicht der Zweige möglich ist. Einer 
neuen Ansiedlung wird durch einen Kalkanstrich, dem der 
besseren Haftbarkeit wegen Lehm oder Kuhmist zugesetzt 
wird, vorgebeugt. | 

Die Reinigung der Pfrsich- und Aprıkosenbäume 
wird am besten im Herbst vorgenommen. Wenn diese 
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Bäume ihre Blätter abgeworfen haben, ist die ge- 
eignetste Zeit da, der Schaädlans nachzustellen, die 
sich dann in den Winkeln der Zweige und Knospen 
ihr Winterquartier sucht. Im Frühjahr ist die Vertilgung 
schwieriger, da nach dem Aufdecken der Bäume die Blüten- 
knospen zu schwellen beginnen und bei einer Berührung 


sehr leicht abfallen. Im N onbst dagegen sind die Knospen 


nicht 80 empfindlich und kann. man olme Schaden für die- 
selben den Baum reinigen Am besten geschieht dies, 
indem man vermittelst emes Schwammes oder einer 
Bürste den Baum nit der bereits erwähnten Tabakslauge 
abwäscht. Es müssen bei diesem Verfahren die Winkel 
der Zweige und Knospen besonders sergfällig enge 
werden, weil hier die meister Tiere sıtaen, ird die 
Herhsteäuberung gründlich vorgenommen, so werden in 
dem nächsten Jabre die Bäume von diesem Ungeziefer, 
welches, wenn es in grösseren Massen auftritt, der Ge- 
sumdheit des Baumes schadet, befreit bleiben. 


Die Anwendung künstlicher Düngemittel bei der 
Kultur der Pflanzen im Wohnzimmer oder im Gewächs- 
haus ist immer zit grosser Vorsicht vorzunehmen. Die 
Kultur der Pflaxgen ın Töpfen wird ja immer eine ge- 
künstelte bleiben und nicht in allen Fällen ıst es möglich, 
die Nachteile einer Topfkultur unschädlich für die Pflanze 
zu machen. #3 ıt daher wol erklärlich, dass wir bei 
vielen Pflanzen, die in Töpfen gezogen werden müssen, 
eine oft nur sehr spärliche Wurzelbildung vorfinden, die 
manchmal kaum im Stande ist, die ım Topfe dargehotene 
Nahrung aufzunehmen. Wollte man bei solch einer Pflanze 
mit künstlicher Düngung, sei dieselbe Balıet oder 
füssig, das Missverhältniss, in welchem die Wurzeln zur 
ep Pflanze stehen, ausgleichen, 80 würde män em- 
ach den Tod der Pflanze herbeiführen. Man kann für 
die künstliche Düngung von Topfgewächsen ein für alle- 
mal die Regel aufstellen, dass dıeselbe nur dann statthaft 
ist, wenn die ganze Pflanze ein gesundes und kräftiges 
Wachstum zeigt und wenn man sich genügend davon über- 
zeugt hat, dass auch die Wurzeln vollkommen normal 
sind und auch dann sollte man nur flüssigen Dünger ver- 
wenden. Die Quantitäten zu bestimmen, die den einzelnen 
Pflanzen zn verabreichen sınd, muss dem Pflanzenfreund 
überlassen bleiben; es richtet sich dies eben ausschliesslich 
nach dem Wachstum u. 5. w. einer jeden einzelnen Pflanze. 
Jedenfalls gebe man lieber etwas weniger, denn allzu viel 
kann hier mehr schaden, als man wol glaubt. Namentlich 
hüte man sich vor Verwendung der im neuerer Zeit so viel- 
fach empfohlenen und in den verschiedensten Mischungen 
im Handel befindlichen sogenannten Pflanzennährsalzen, 
denn es ist durchaus nicht erwiesen, dass dieselben wirk- 
lich das Wachstum der Topfpflanzen zu fördern vermögen, 
da man nır ganz geringe Quantitäten verwenden kann, 
will man den Wurzeli nicht schaden, und es fragt sich 
sehr, ob diese geringen Quantitäten denn auch wirklich 
den erwarteten Nützen bringen. Wenn auch von den 
nach dieser Richtung hin angestellten Versuchen vielleicht 
der eine oder der andere ein günstiges Resultat ergeben 
hat, so darf man daraus durchaus noch nicht auf den 
Wert jener Mittel schliessen, denn es kommen bei der- 
artigen Versuchen so viele Umstände ım Betracht, dase 
die eingehendste und angestrengteste Sorgfalt notwendig 
ıst, wıll man sıch eın sicheres und ungetrübtes Urteil 
bilden. Wir möchten darum niemand die Verwendung 
künstlicher Düngemittel empfehlen, um so mehr, als es, 
wie schon gesagt, gefahrlos nur bei solchen Pflanzen ge- 
schehen kaun, die schon ab und für sıch kräftie und 
üppig wachsen. Will man jedoch die Mode durchaus mit- 
machen und seine Pflanzen künstlich düngen, so nehme 
man eine möglichst dünme Lösung von Guano. Dieselbe 


wirkt wenigstens bei weitem nicht so gefährlich wie die 
Pflanzensalze und bringt selbst bei grösseren Gaben nicht 
so schnell und sicher den Wurzeln Verderben wie jene. 
Bei einer rationellen Pflege und bei der nötigen Liebe zu 
seinen Pflanzen wird man auch ohne ktinstliche Düngung 
recht hübsche Resultate erzielen und man braucht dann 
richt immer bange zu sen, ob man nicht doch vielleicht 
einmal diesem oder jenem lieblinge etwas zu viel von dem 
so phrasenhaft angepriesenen Lebenselixire gegeken hat. 
Das sicherste Mittel, um Topfpflanzen gesund zu erhalten, 
bleibt inımer em rechtzeitiges Umpflanzen in geeignete 
Kırde. | 


. " 

Alpenveilchen als Zimmerpflanzen. Unter den m 
Beginn des Winters blühenden Pflanzen ist das persische 
Alpenveilchen, Uylamen persigum, eine der beblichsten ımd 
doppelt wertvoll, weil es eine der besten Zimmerpflanzen 
bildet und bei nur einigerniassen sorgfältiger Pflege nicht 
nur JebiS Bun im Zimmer erhalten, sondern auch regel- 
mässig zur Blüte gebracht werden kann. Km weiterer 
Vorzug ist der, dass es von Insekten fast ganz verschont 
bleibi, gegen Staub nicht empfindlich ist, von diesem über- 
haupt lsıcht gereinigt werden kann und dass ws Versehen 
beim Begiessen mcht gleich mit Abwerfen der Blätter straft. 
Auch ohne Blüte ziert die Pflanze durch ihre saftäg grüne, 
hübsch geformte und mit weisser »zerlcher Zeichnung 
versehene Belaubung. Die Blüte tritt in der Kegel ım 
November ein und dauert oft bis zum Febrmar. Es ist 
eın bemerkenswerter Vorzug des Alpezveilchens, dass es 
nicht, . wie so viele andre unsrer Blütenpflanzen, während 
einer nur kurz bemesssenen Zeit seinen Flor entfaltet, 
sondern während Wochen Blume nach Blume öffnet, ohne 
dass jedoch während der Dauer der Blütenperiode der 
Flor des Reichtums mangelt. Nach der Bhütezert tritt 
Ruhe in der Vegetation ein und ist das Glessen dann zu 
ermässigen. Bollte ein Umpflanzen notwendig sein, so ist 
dies vor Beginn der neuen Vegetation, etwa Anfang Jımi 
vorzunehmen; es ist jedoch die Verwendung grosser Töpfe 
zu vermeiden. Die Knollen werden nur mal dem untern 
Drittel m die Erde gebracht, weil sie nur an der Basıs 
Wurzel bilden und es wesentlich mit zur Ausbildung der 
Blumetrknospen "beiträgt, wenn die Knolle an ıhrem oberen 
Teile dem Lichte und der Luft ausgesetzt it. Am besten 
wachsen (die Alpenveilchen ın einem aus Lauh- ıumd Rasen- 
erde hergestellten Gemisch, dem reichlich Sand beigemengt 
ist, Während der guten Jahreszeit sollten die Alpen- 
veilchen im Freien an einem hellen, etwas beschatteten 
Platze aufgestellt werden oder doch zum mindesten an 
einem häufig geöffneten Zimmerfenster ihren Platz er- 
halten. Gregen den Herbst hin setzt man die Pflanzen den 
Sonnenstrahlen aus, wodurch die Entwicklung der Knospen 
vorteilhaft gefördert wird. Im Oktober nimmt man die 
Pflanzen, an denen sich ‘die Knospen bereits zeigen wer- 
den, m's Zimmer, wo sie bald ıhre wohlrieskenden zart- 
gefärbten Blumen zur Entfaltung bringen werden. 














Fragekästen. 


Frage 14: Ist es besser, bei der Kultur von Schwarzewurzeln 

die Blätenstengel wegzuschneiden oder sie stehen zu lassen ? 
Sinn 15: Wo kauft man wirklich gute Sönsen zum Räsen- 
nähen. 

Frage 16: Welches ist das beste Mtttel, nm Ameiseh von 
Rasenplätzen zu vertreiben? Versuche mit Petroleum hatten nicht 
den erwünschten Erfolg, da die von einer Stelle vertriebenen Tiere 
ich auf einer anderen wieder änsiedelten. 

Frage 17: Eine Heissige Leserin ‘des Hausgartens — eine 
Hausfrau auf dem Lane — richtet im Namen möhrerer Freundinnen 
die bescheidene Bitte an die geehrten Leser d. Bl., ihr Aufklärung 
bezw. Rat zu erteilen gegen das änsserst seltene Blühen der ge- 
füillten Narzissen. Verschiedene von ihr atigestelite Versuche blieben 
ohne den gewünschten Erfolg. 


Für die Redaktion verantwortlich; Ludwig Möller, — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


NM 22. 15. Dezember 1880. L. Jahrgang. 
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Der „Hausgarten “* erscheint am 15. eines jeden Monats, Abonnementspreis durch Buchhandel und Post Jährlich M. 2,50. Das Bureau des 
dentschen Gärtner -Terbandes in Erfurt und die Verlagshandlung von Hugo un in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hausgarten“ 
franko per Kreuzband. Die Abonnenten Jer „Deutschen Gärtner- Zeitung“ erhalten den „Hausgarten * kostenfrei. 








Inhaltsrerzeichniss: Abonnementseinladung. — nicht allzu eilig. Man benutze diesen Monat überhaupt 


Arbeits - Kalender. — Blumengarten: F. Huck, Ein- möglichst für alle Vorarbeiten zum Frühjahr, mache auch 
jährige Blattpflanzen. — Gemüsegarten: Th. Dreesen, seine Auszüge aus den nunmehr erschienenen Katalogen 

ochmals die frühe Rosenkartoffel. D. Schmidt, Sauer- und säume nicht mit den Bestelinngen. Je später man 
ampfer als. Frühgemiüse. — Fragenbeantwortung (Th. dieselben aufgibt, desto. mehr muss man darauf gefasst 
Dreesen, Zur Behandlung der Schwarzwurzel). — Aller- sein, nicht rechtzeitig in den Besitz des Bedarfes zu ge- 
lei für Haus und Garten (J. Fritzen, Ernteergehnisse langen. Den im Kellen und Gruben aufbewahrten Ge- 
einiger Kartoffelsorten ). müsen schenke man besondere Aufmerksamkeit, damit 


er nicht Fäulniss oder Mäuse u. dergl. Schaden anrichten. 
a, er I In Obstgarten kann man das Ausputzen der Bäume 
fortsetzen, abständig gewordene Bäume entfernen und 


Abonnementseinladung. Baumlöcher für beabsichtigte Neupflanzungen machen. Im 
Mit dieser Nummer schliesst der erste Jahrgang des übrigen kontrollire man sorgsam besonders bei jungen 
„Haus arten." Anpflanzungen, damit nicht etwa durch Wildfrass Schaden 
Wir ersuchen die verehrten Abonnenten, ihre Be- angerichtet wird. Vorhandene Heckenpflanzungen können 
stellungen auf den zweiten Jahrgang bald erneuern zu beschnitten und gebunden werden. 
wollen und den Abonnementsbetrag mit M. 2,0 an das Was von Blumenknollen und Pflanzen in Kellern und 
Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes, z.H. dergl. Räumen aufbewahrt wird, muss sorgsam beobachtet 
des Geschäftsführers Ludwig Möller in Erfurt ein- werden. Giessen geschieht nur in äussersten Fällen, da- 


zusenden. gegen wird bei geeigneter Witterung fleissig geltiftet. 

Durch die Erweiterung, die die „Deutsche Gärtner- 
Zeitung“ mit Beginn des nächsten Jahres erführt, wird 
der Erscheinungstermin des „Hausgarten"“ vom 15. auf 


den 10. eines jeden Monats verlegt. Bl um engar t en. 
Der Vorstand des dentschen Gärtner-Yerbandes. 


a Einjährige Blattpflanzen. 
Arbeits-Kalender Von F. Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 


Die meisten und auch schönsten Blattpflanzensorten’ 
finden wir unter den By nee, doch auch die ein- 





Januar. jährigen Pflanzen oder Sommergewäüchse bergen manches 

In den meisten Fällen ist der Januar für Arbeiten im Schöne und Gute in sich, was sich zu Dekorationszwecken 

freien Lande ungeeignet, wenn er jedoch offen und schön verwenden lässt. Dann kommt auch das Anschaffen ein- 

ist, so kann man alle solche Arbeiten, welche für den jähriger Blattpflanzen billiger als wie bei den Topfgewächs- 

Dezember in Aussicht genommen, des Wetters halber sorten und ıst für manchen Blumenfreund weniger nm- 
jecos unterbleiben mussten, jetzt fortsetzen. Ist das ständlich. 

etter besonders schön, so kann man auch mit der Än- Zu den ältesten dekorativen Sommergewiüchsen ge- 


lage der ersten Mistbeete beginnen, doch sei man damit ı hören die verschiedenen Amerantus-Arten, wie 4. me- 
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lancholicus, sanguwineus u. a. w., mit grossen, hängenden Blüiten- 
ähren, von denen der Same gleich in's freie Land an Ort 
und Stelle gesäet werden kann. In neuerer Zeit sind dieser 
Gattung noch verschiedene andere Spielarten zugefügt 
worden, wie A. abyssinicus, amabilis trieoler, chlorostachys, 
chloro-ruber, Henderi, Henderi cordifolius marimus, hybridus 
Prince of Wales, salicifolius und andere mehr, welche ım 
Wuchs zum Teil von den älteren Sorten ganz abweichen 
und warm ausgesäet und verpflanzt werden müssen. Sie 
alle sind eigentümlich und schön und werden für Rahatten 
oder als Einzel- und ÜGruppenpflanzen für Rasenplätze 
verwendet. 

Auch eimige Artemisia- oder Beifuss-Arten geben 
zierliche, feinbelaubte Zierpflanzen für den Garten ab. 
Es sind dies A. anna, annua fol. ver., graciis oder spec. 
de St. Petersburg und graeilis fol. ver. Beide, namentlich 
letztere, sehen jungen Coniferen ähnlich und künnen als 
Einzelpfianze benutzt werden. Um schöne Pflanzen zu 
erziehen, säet man den Samen in Töpfe oder Mistbeete, 
setzt die Pflanzen einzeln in kleine Töpfe und bringt sie 
später ins Freie. 

Fine Meldenart, Atripler hortensis rubra oder blutrote 
Gartenmelde, so benannt, weil die ganze Pflanze dunkel- 
rot gefärbt, ist eine hübsche Gruppenpflanze. Sie wird 
einige Meter hoch und kann gleich ins freie Land gesäet 
werden. Des hübschen Aussehens halber können die 
Pilanzen anfangs ziemlich dicht stehen, müssen aber 
später verzogen werden, so dass jede Pflanze von der 
anderen gegen 20 cm entfernt steht. 


- Ferner wird noch eine Gemüseart, der brasilianische 
Mangold, Beta brasiliensis, zu genannten Zwecken bemutzt. 
Die runkelrübenartigen Blätter, doelı mehr noch ihre 
Blattstiele sind schön scharlachrot, karmin, gelb oder 
weiss gefärbt und nehmen sich auf grünem Rasen ganz 

t aus. Den Samen kann man gleich ins Freie säen, 
ei ist eine Aussaat im Mistbeet vorzuziehen. 

Die höchstwachsende, einjährige Blattpflanze ist neben 
dem Riesenmais der Riesenhanf oder Cunnabis gigantea, 
Der Same davon kann gleich an Ort und Stelle gezäet 
werden; schönere Pflanzen erzieht man aber, wenn deren 
Anzucht im Töpfen geschieht, Man wählt hierzu kleme 
Töpfe, legt in jeden einige Kerne, entfernt nach dem 
Aufsehen die übrigen Pflanzen, so dass in jedem Topfe 
nur eine Pflanze bleibt. Derselbe wird als Einzel- un 
Gruppenpflanze benutzt, auch kann man ihn mit anderen 
Pflanzen, wie Mais, Ricmus u. s. w. vereinigt gruppiren. 


Auch eine Distelart, die Mariendistel, Cardıums Merta- 
nus, wird wegen ihrer grossen, weissgefleckten Blätter 
als Blattpflanze in den Gärten gezogen. Der Same 
kann gleich ins Freie gesäet werden, Derselbe bewahrt 
seine Keimkraft viele Jahre lang im Boden, und wer den 
Samen dieser Distel in Garten ausfallen lässt, braucht 
wol unter 10 Jahren und noch länger nicht wieder für 
ihre Nachkommenschaft zu sorgen. Ein lästiges Unkraut 
wird sie jedoch dabei nicht und lassen sich überzählige 
Pflanzen durch Hacken und Jäten leicht entfernen. 

Eine, der blutroten Gartenmelde ähnliche Blattpflanze 
ist Chenopodium Atriplieis und wie diese zu verwenden, 
Der Same wird warm ausgesäet. 

Als imponirende Einzelpflanzen sind die Sonnen- 
blumen, Helianthus, zu benutzen. H. argophylius mit silber- 
farbiger Belaubung ist besonders hübsch, während A. 
macrophylius gigenteus und uniflorus durch riesigen Wuchs 
auffallen. Die Pflanzen zieht man am besten ın kleinen 
Töpten heran. 

Auch einige Tabaksorten sind wegen ihres dekorativen 
Wuchses in den Gärten aufgenommen worden, wie ANieo- 


tiona aculifohe, altropurpurea grandiflora, mucrophylie, 
solanifolia und swaveolens, zu denen sich in den letzten 
Jahren auch eine buntblättrige Sorte gesellt hat, deren 
Panachirung aber noch zu wünschen übrig lässt. Der 
Same wird im März ins’ Mistheet gesäet. 

Eine auffallende Blattpfllanze ist Perilla nunkinensis, 
von schwarzroter, metallglänzender Belaubung, von der 
es auch noch einige andere Varietäten gibt. Sie ist 
von ganz vorzüglichem Kontrast, darf aber nicht zu viel 
und wiederholt angepflanzt werden, weil sie dem Garten 
sonst ein etwas fdüsteres Aussehen geben würde. Der 
Same wird ins Mistbeet ausgesäet. Sie ist eine Gruppen- 
pflanze und wird auch gern zu höheren Einfassungen benutzt. 


ER An orienfale oder Knöterich, welcher schlank 
und hoch wächst, kann als Rabatten-, Gruppen- und 
Einzelpflanze verwendet werden und wird in's Misthbeet 
gesäel. 

Sehr bekannt ist Pyrethrum parthenifolium aureum mit 
gelber Belaubung. Dieses ist eigentlich ausdauernd, wird 
aber meist als nee wächs behandelt. Es ist schön 
und auffallend und wird gern zu Einfassungen-und Teppich- 
beeten gebraucht, darf aber gleich Perilla nankinensis nicht 
übermässig angepflanzt werden, denn zu viel gelbblättrige 
Pflanzen können dem Gesammteindruck eines Blumen- 
gartens zum Nachteil gereichen. Der Same ist warm aus- 
zusäen und die jungen Pflanzen vor dem Auspflanzen in’s 
Freie am besten zuvor erst zu pikiren. 


Als eine der schönsten Blattpflanzen ist Ricikus oder 
Wunderbaum zu nennen. Derselbe eignet sich ganz vor- 
trefflich als Einzelpflanze. Der Same, welcher sehr lang- 
sanı keimt, ınuss warm und schon im Februar ausgesüet 
werden. Um die grossen und harten Samenkerne schneller 
zum Keimen zu bringen, kann man sie mit einem 
Messer etwas anschneiden ohne den Keim zu verletzen, 
oder ın eine ätzende Flüssigkeit legen, damit die harte 
Schale achneller erweicht werde, doch auch dieses muss 
mit Vorsicht geschehen. Die Pflanzen werden einzeln in 
Töpfen herangezogen und später inı Garten in recht nahr- 
haften Boden verpflanzt. Es gibt davon verschiedene 
Sorten; sie alle sind schön und lieben einen vor Zugwinden 
geschützten Standort. 


Sehr stattliche Einzel- und Gruppenpllanzen liefern 
noch die verschiedenen Mais-Ärten, von welchen der 
BKiesenmais, Zea Ceragua, und der buntblättrige Bandmais, 
4. Japonica fol. ver, anı meisten gezogen werden. Wäh- 
rend sich erstgenannter durch hohen, kräftigen Wuchs 
auszeichnet, wächst letzigenannter niedriger und bringt 
prächtige, grün- und weissgestreifte Blätter. Die Aussaat 
geschieht warm und empfiehlt es sich, die jungen Pflanzen 
für sich einzeln in kleinen Töpfen heranzuziehen. 


Ausser den (fenannten sind es noch einige Kuphorbia-, 
Oxalis- und Solanum- Arten und Suaede dendroides, welche 
sich durch hübsche Blätter oder schönen Wuchs aus- 
zeichnen. Sehr reichzählig sind die einjährigen Dekorations- 
pflanzen gerade nieht, doch mit der Zeit wird sich auch 
Ihnen manche jetzt noch unbekannte Sorte anreıhen, 


Die Anzucht von ea Sea ist erst ın neuerer Zeit 
mit der Verbreitung der Gartenrasen - Kultur allgemeiner 
eworden, und um einem Garten oder einem bestimmten 
eil desselben ein bis in den Herbst hinein dauerndes 
schmuckes Aussehen zu geben, gibt es neben schön- 
blühenden Gruppenpflanzen wie Pelargonien, Heliotrop 
u. 8. w, nichts passenderes als Blattpflanzen. 
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Gemüsegarten. 


Nochmals die frühe Rosenkartoffel. 


Von Th. Dreesen in Bruchsal. , 


In Veranlassung des von Herm F. Huck in Nr. 11 
des Hausgarten veröffentlichten Artikels tiber die frühe 
Rosenkartoffel teile ich folgendes mit: 


Hier bei uns ın Baden und besonders ın der Rhein- 


ebene wird diese Sorte in ausgedehntem Masse angebaut. 
Von unsern Hardtorten wird sie im Hochsommer ın ganzen 
Reihen von Wagen zu Markt gebracht. 

Es wird diese Rosenkartoffel auch nicht so leicht durch 
eine andere Sorte verdrängt werden, wie dies auch Herr 
Huck schon betont, denn sie ist selır früh und reichtragend, 
leider aber auch der Kräuselkrankheit stark unterworfen. 
Durch die frühe Reife und die dadurch ermöglichte zeitige 
Ernte kann der Anbau einer besonderen Nachfrucht, wie 
Endivien, Rapunzel etc. erfolgen, es ist aber auch der 
Zwischenbau eines später sich entwickelnden Gemüses, 
wie Kopfkohl, Rosenkohl, Krauskohl u. s. w. mit grossem 
Vorteil anwendbar. 

Die Ernte beginnt hier, je nach der Witterung, schen 
anfangs Juli, doch erlangen die Knollen die volle Reife 
erst im August. Zum vollständigen Ausreifen lässt man 
aber fast nur die für Saatfrucht bestimmten Stauden stehen, 
die übrigen werden für den Frühverkauf aufgenommen. 
Für den Verbrauch in solchen Haushaltungen, in denen 
nicht sehr früh neue Kartoffel verwendet werden, hat die 


späte Rosenkartoffel als mittelfrühe Sorte einen höheren 


Wert, denn sie ist noch ergiebiger, als wie die frühe, 
dabei schmackhafter und hält sich bis weit ın das Frih- 
jahr hinein. 

Auf den Geschmack aller Rosenkartoffeln übt der Boden 
einen bedeutenden Einfluss aus. In leichtem, mit kalk- 
haltigem Mergel durchsetzten Boden, der in alter Kraft 
steht, werden die mittelgrossen Knollen sehr schmackhaft. 
Auf schwerem oder ınıt frischem Stallmist gedüngten Boden 
erzielt man hohe Erträge, doch erlangen die grossen 
Knollen meist einen seifigen wässerigen Geschmack. Als 
zweckentsprechendsten Dünger erkannte ich Asche und 
Kompost. 

ine sehr gute, äusserst schmackhafte, mittelfrühe 
Sorte von mittlerem Ertrage ist die von Kopsel in Cöthen 
gezüichtete weisse Rosenkartoffel, weiche im Jahre 1872 
auf der erfurter Spezialausstellung den Preis für Neu- 
züchtungen erbielt. 


Sauerampfer als Frühgremüse. 
Yon D. Schmidt, ÖObergärtner in Züllchow bei Stettin. 


In den ersten Monaten des Jahres, wo das ein- 
ewinterte Gemüse zum Teil verbraucht ist, zum Teil an 
üte bedeutend verloren hat, hört man nicht selten den 

Wunsch nach frischem Gemüse äussern, Wo die Ver- 
häktnisse dazu angetan sind, lässt sich mit Hülfe von 
Pferdedünger oder anderm Wärmematerial viel leisten ın 
dem Anbau von Frühgemüsen. Aber die künstlich erzeugte 
Wärme tut eg nicht allein, manche Arten verlangen viel 
Sorgfalt und Pflege, und immerhin gehört eine gute An- 
leitung und mehrjährige Erfahrung dazu, um durchweg 
gute Resultste zu erzielen. Wem aber nur einige Mist- 


beetfenster zur Verfügung stehen, der wird sich auf die 
komplizirten Kulturen nicht einlassen können, sondern 
sich solche Gemüse aussuchen, welche sich mit weniger 
Schwierigkeiten treiben lassen. Auf ein solches möchte 
ich heute die geehrten Leser des Hausgartens aufmerksam 
machen. Es ist dies unser Sauerampfer, Aumer acetosa. 
Natürlich kann hier nur der angebaute gemeint sein, es 
ist aber auch bei diesem, wenn man beabsichtigt, den- 
selben zu treiben, weiter nichts nötig als eine gute Kultur. 
Yor Eintritt stärkerer Fröste werden die Pflanzen 
mit Ballen herausgenommen und neben einander ein- 
erh und mit etwas Laub bedeckt, damit Anfang 
anuar, wo mit dem Treiben begonnen werden kann, 
die Pflanzen zur Verfügung stehen, Zu der angegebenen 
Zeit legt man sich, je nach Bedarf, 1 oder mehrere Nist- 
beetfenster mit frischem Pferdedünger an. Wie stets, so 
muss auch hier dis grösste Hitze vorüber sein, und man 
beginnt mit der Pflanzung, wenn das Thermometer etwa 
20° BR. zeipt. Es wird mun zunächst eine 5 cm hohe 
Schicht Mistbeeterde in das Beet gebracht und darauf die 
Pflanzen mit dem Ballen dicht an einander aufgesetzt, zu- 
leich aber die Zwischenräume mit Erde ausgefüllt. Ein 
ngiegsen nit lauwarmem Wasser ist zu empfehlen, aber 
nicht notwendig, wenn die Erde feucht ist. Sind. diese 
Arbeiten beendet, so werden Fenster und Decken auf- 
gelegt und letztere bleiben so aus liegen, bis der Sauer- 
ampfer zu treiben beginnt. Bei Unkundigen empfiehlt es 
sich, ein Thermometer in dem Beete zu lassen, um be- 
obachten zu können, wie die Wärme sich hält. Steigt 
sie sehr, so muss man durch entsprechendes Lüften zu 
helfen suchen; lässt die Wärme sehr nach, zu einer Zeit, 
wo sie noch erforderlich ist, .so muss durch Emeuerung 
des Umschlages dem Uebel abgeholfen werden. Fangen 
nun die Pflanzen an, üppig zu treiben, so wird fleissig 
Licht und bei gelinder Witterung auch Luft zugelassen, 
da die Blätter auf diese Weise an Güte gewinnen. Im 
ünstirgen Fall kann man in ca. 3 Wochen nach der 
flanzung ernten. Man lässt aber die Pflanzen noch ein- 
mal wieder treiben und nimmt sie dann aus dem Beete 
heraus. Ist Mangel an Pflanzen, so lassen sie sich wieder 
zum Auspflanzen benutzen, aber gewöhnlich werden sie 
weggeworfen, 


Fragenbeantwortungen. 


Zur Behandlung der Schwarzwurzel, 


Beantwortung der Frage 14: . 


„Ist es besser, bei der Kultur von Schwarzwurzeln 
die Blütenstengel wegzuschneiden oder sie stehen 
zu lassen?“ 


Ueber diese Frage sind die Züchter sehr geteilter 
Meinung; der eine entfernt die Stengel so wie sie er- 
scheinen, der andere sobald die ersten Samen völlig reif 
sind und der dritte endlich lässt alles wachsen. Die letzte 
Methode ist jedenfalls die richtigere. 

Man mag die Stengel abschneiden so oft man will, 
die Wurzel wird immer wieder frische treiben, wodurch 
sie sich durch Abgabe der aufgespeicherten Bildungsstoffe 
nicht nur erschöptt, sondern auch, weil die Vegetation 
stets neu angeregt wird, nicht. gut ausreift. Eine ge- 
wisse Reife mfissen aber, um schmackhaft und haltbar zu 
werden, auch die Wurzelgewächse erlangen. 

Man findet bei der Ernte schöne Wurzeln sowol an 
Pflanzen mit wie ohne Stengel, im Durchschnitt sind aber 
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die Wurzeln der ersteren die schönsten. Eme Ausnahme 
machen Wurzeln von Pflanzen, deren Blütenstengel sofort. 
nach Entwicklung der ersten Blätter erscheinen, diese 
sind holzig und ungeniessbar. Solche Pflanzen soliten, 
damit sie den Boden nicht aussaugen, sofort entfernt 
werden. Von guten Wurzeln lassen sie sich leicht unter- 
scheiden, weil sie keinen Blattbüschel bilden, sondern nur 
einen glatten Stengel mit einigen vereinzelt stehenden 
Blättern treiben. Bei gutem Samen und nicht frischer 
Düngung gibt es solcher Pflanzen selten mehr wie 4—5 
pro Om. So weit meine Versuche reichen, kann die 
chwarzwurzel, ohne ungeniessbar zu werden, dreimal 
Samen zur vollen Reife bringen, selbstverständlich sind 
die Wurzeln dann aber etwas trockner. 


In diesem Jahre habe ich auf einem gleichmässig 
gedüngten und bearbeiteten Schwarzwurzelfelde (einjährige 
Kultur} verschiedege Versuche angestellt und folgendes 
Ergebniss erzielt: Auf Parzelle A. liess ich der Natur 
freien Lauf, es blieb alles stehen, was emporwuchs. Stengel 
und Blätter waren Ende Oktober vollständig abgestorben. 

Auf Parzelle B. wurden die Stengel, nachdem die 
ersten Samen ihre volle Reife erlangt hatten, Mitte August 
ausgeschnitten und das Feld dann behackt. Bereits nach 
14 "Begen hatten sich neue Stengel gebildet, öfter zwei 
an einer Pflanze, die noch vor Eintritt des ersten Frostes 
(24. Oktober) zur Blüte gelangten. 


Auf Parzelle ©. entfernte ich die Blütenstengel a0 
wie ale sich zeigten, führte dies jedoch nur vier- bis fünf- 
mal, je nach dem Trieb, aus, doch wurde die mir dadurch 
verursachte Arbeit bald zu umständlich, denn wo ich heute 
einen Stengel wegschnitt, standen nach 6—7 Tagen zwei 
nene wieder da. Yon der ersten Woche des August an 
liess ich desshalb alles fortwachsen. 


Die Wurzeln der Parzellen B. und ©. hatten bei der 
Ernte ziemlich die gleiche Grösse erreicht, nur waren 
anf letzterer die Kopfenden der Wurzeln etwas dicker. 
Ich erziele hier in mittelstarkem, aber fetien, verbesserten 
Lehmboden bei einjähriger Kultur mindestens 50 °%,, bei 
zweijähriger 90— 95 °/, Wurzeln mit ausgereiftem Samen- 
stengel. 

Bei der am 22. November vorgenommenen Probe 
nahm ich von drei Reihen der Parzelle A. der Grösse 
nach die Durchschnittswurzeln, die keine Blütenstengel ge- 
trieben hatten, als Nr. 1; von denselben Reihen die mit 
Blütenstengel (also unausgeschnitten) als Nr. 2, und da die 
Wurzeln der Parzellen B. und C. ziemlich gleich gross 
waren, so nahm ich als Nr. 3 von drei Reihen der Par- 
zelle C. die Durchschnittswurzeln, deren Blütenstengel ich 
vier- bis fünfmal ausgeschnitten hatte. 

Es ergaben an Gewicht je 6 Stück 

von Nr. 1 (ohne Stengel) 
von Nr, 2 (mit Stengel) 360 gr 
und von Nr. 3 (mit ausgeschnittenem St.) 435 gr. 

Sogenamnten Milchsaft enthielten Wurzeln von 90 gr 
bei Nr. 1: 2 gr, bei Nr. 2: etark 4 gr. und bei 
Nr. 3 kaum 1 gr. Unter der Lupe zei as feinste 
Fleisch Nr. 2, das gröbste Nr. 1, Nr. 3 hatte en 
etwas trocknes Aussehen. 

Die russischen Schwarzwurzeln scheinen unter der 
Lupe etwas grobfaseriger als die erfurter, 

Den Produzenten, die ihren Bedarf an Samen selbst 
ziehen, möchte ich noch einen öfteren Samenwechsel 
empfehlen. Nachdem ich seither nur eignen oder doch 
hier gezogenen Samen gesüet hatte, machte ich ım Früh- 
iahr eine Probe mit erfurter Samen, von- Herm F. C. 
He inemaznn bezogen; die Wurzeln dieser Pflanzen wurden 
bei einjähriger Kultur schöner wie die der ersteren bei 
zweijähriger. 


480 gr, 


Ueberhaupt sollte man nur guten, schweren Samen 
zur Aussaat verwenden, zumal bei Gewächsen, die zu 
ihrer Entwicklung Zeit bedürfen; bei genauer Probe wird 
jeder finden, „so viel Pfennige bei der Saat gespart, so 
viel Mark bei der Erate verlören." 

Nach meinen Erfahrungen kann ich als das richtige 
Verfahren bei der Schwarzwurzelkultur das Stehenlassen 
der normal erscheinenden Samenstengel bezeichnen. Zwar 
sieht ein Beet mit den ım Herbst gelb werdenden Stengeln 
nicht hübsch aus, aber in Berücksichtigung des durch das 


‚ empfohlene Verfahren erzielten Mehrertraga wird man 


gerne darüber hinweg sehen. 
Th, Dreesen in Bruchsal. 


Allerlei für Haus und Garten. 


Ernteergehnisse einiger Kartoffelsorten. Im ver- 
flossenen Frühjahre liess ich mir aus der Samenhandlung 
von Karl Kaiser in Nordhausen 8 Sorten frühe und 
mittelfrühe Saatkartoffeln kommen, und erlaube mir, die 
erzielten Resultate mitzuteilen, da sie vielleicht für manchen 
ron Nutzen aein können: 

Name: . Frtrag: Fleisch: Geschmack: 
I. Mittelfrühe Salat=..... 12fack, wessgelb und hart, ent, 
"H. Sehneefloeke........ 6 14» wi 0» hat,  git, 


IH. Frühe weisse Hosen-.. Ü»> wis » merk, ent, 
IV. Extrafrühe Vermont-.. BD» weis» wech, gu, 
YV, Sechswochenkartoffel, 

blaue runde ........-.. 1 > weissgelb > hart, sehr gut, 
YI Sechswochenkartoffel, 

Nieren-...cccs sera. _— .} Zu ie, ee ee 
VIL Runde weisse Zucker- 

Salatkartoffel ..... 2 weisgeb > hart, gu, 


VIEL Mittelfrühe Viktorie-. 6 » gelb » harl, ausgezeichnet. 

Die Eixirafrühe Vermont ıst hier am Rheine schon 
lange bekannt und viel verbreitet unter den Namen frühe 
Rosenkartoffel. Sie liefert ausgezeichnete Erträge und ist 
früh reif und mehlreich, weshalb auf den Märkten starke 
Nachfrage nach derselben ist bis zum Spätherbste, wo sie 
im Geschmacke nachlässt, da sie seifig wird. Ferner hat 
diese Sorte die Untugend, dass viele Knollen inwendig 
einen rötlichen Anflug erhalten und deshalb nicht mehr 
so appetitlich aussehen. Bei den Bauersleuten will sie 
sich jedoch ihres rein weissen Fleisches wegen nicht recht 
einbürgern, diese lieben mehr gelbes Fleisch. Zu Saat- 
kartoffeln nehme man aber nur kräftige, ausgewachzene, 
längliche Knollen, da sie sonst, und zwar zum Schaden, 
leicht ausarten. 

Sechswochenkartoffel, Nieren-, war sehr früh reif und 
schmeckten einzelne Knollen, welche ich herausnahm, gut; 
als ich aber Ende September emten wollte, waren fast 
alle Kartoffeln verfault, so dass ich nicht soviel bekam, um 
im Frühjahr neue zu setzen. 

Da nun besonders in hiesiger Gegend die meisten 
Leute Kartoffeln mit gelblichem Fleische vorziehen, s0 
kann ich als die besten Sorten für hiesige Gegend empfehlen: 
Sechswochenkartoffel, blaue runde und Wittelfrühe Viktoria-; 
obschen die andern auch gut sind, jedoch mehr weisses 
Fleisch haben, | 

Einen sehr reichen Ertrag hefert Paterson’s rote, hier 

ite Rosen- genannt, und eignet sich dieselbe für grössere 
irtschaften, sie schmeckt ım Herbste nicht gut, ım Früh- 
jahr jedoch ziemlich gut. Gewicht einer Kartoffel oft 750 gr. 


J. Fritzen, Lehrer in Plittersdorf a. Rh. 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller. — Druck von A. Stenger in Erfurt, 
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